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xSm  wemg  Worte  nnd  es,  womit  Ich  den  gegmvfUt» 
ti^en  drillen  «nd  leisten  Band  dieses  arcIitolo|^9chea 
Handbechs  ZfL  begleiten  habe.  lcl|.  darf  mit  Onind 
der  Wahrhdt  Yersichem,  dass  das  in  der  Vorrede  zom 
ctslen  Bande  enthaltene  Versprechen  erf&Ut  worden^ 
und  dass  die  Leser  in  diesem  Handbache  den  wesent» 
fiehen  Inhalt  der  zwölf  Bände  der  Denkwfirdigkeiten 
aas  der  christlichen  Archiolope,  in  dner  bessern  Ord* 
mmg  and  oooceotrirten  Darstellung^  erhalten«  Man  wird 
leicht  bemerken,  dass  mein  Hauptbestreben  auf  eine 
Dantdlnng  Un  Zusammenhange  gerichtet  war  und  dass 
idi  iberali  mehr  das  Granze,  als  das  Bnzelne  zu  berfick-« 
achtigen  suchte.  Doch  wird  man  auch  in  Ansehung  des 
Leistern  nicht  selten  die  kritischen  Bemerkungen  und 
Denem  Forschungen  Anderer  benutzt  finden«  Dass  diess 
ab»  nicht  so  oft,  als  ich  es  sonst  wohl  gewflnscht  hätte, 
geschehen  ist,  rührt  bloss  daher,  dass  ich  stets  auf  Ab* 
kfirzong  bedacht  sejrn  musste,  und  nur  höchst  selten  auf 
Erweiterung  und  Zusätze  ausgehen  konnte.  Ich  hoffe 
indess,  durch  die  von  mir  gewählte  synoptische  Dar- 
stellung für  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Leser, 
fiir  welche  das  Handbuch  zunächst  bestimmt  ist,  besser 
gesorgt  zu  haben,  als  wenn  ich  mich  mit  Neben -Sa- 
chen zu  viel  und  mit  nukrologischer  Genauigkeit  be- 
schäftiget hätte.  Wer  über  einen  dnzelnen  Punkt  aus- 
fohrlicheren  Unterricht  wünschet,  wird  dch  denselben 
Idcht  Terschaffen  können^   und  die  mit  Auswahl  mit-. 
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geftheilten  Literatur -Notizen  werden  hinreichend   leyn, 
um  ihm  eine  nShere  Nachweisijng  zu  geben.         '  ^ 

Statt  aller  weitem  Bemerkungen  will  ich  lieber 
hier  noch  einiger  Schriften  erwähnen,  welche  entweder 
erst  nach  Vollendung  des  ersten  Bandes  fworin  S.  7-r— 
13.  S.  31  di^al0ent!indl  IV|[>ti^^  a|sammen^e8tellt 
sind)  erschienen)  oder  mir  erst  dann  bekannt  wurden^ 
als  es  zq  spät  war,  sie  anzuführen  oder  ^u  benutzen. 
Sie  verdißnipn  auf  jeden  Fall/  zur  Vervollständigung  der 
Literatur,  als^Naf:lbträ|;e,, angeff^^  zu  werden. 

Obgleich  die  Schrift  des  gelehrten  und  gc^rei- 
eben  ^l^errn  t)r.\/$taudenmäier  in  Giessen:  Der  Geht 
iJtea  Chriaiehthuma^  darge^telli  in  den  heiligen  Zei- 
ten^  m  de^  heiligen  ifandlungen  unä  in  der  JicÜi- 
gen  Rmat.  Th.  L  |i.  U.  Mainz  18^5.  8.  theils  nur 
eine  Monographie  (.über  die  heiligen  SZeiten),  theils 
fiehr  n\  ästhetiscli-äsbeUscher,  als'  historisch.- didakti- 
scher Absicht  geschrreben  ist,  so  verdient  sie  doch  ge- 
wiss eine  i-fihmliche  Auszeichnung.  l()er  VerF.  versir 
cliert,  nicht  als  .Theologe  sondern  als  Priester  ge- 
schrieben zu  haben ;  aber  man  überzeugt  sich  bald, 
das$|  dieser  Priester  bc^  dem  ^i'heologeh  in  eine  gute 
Schule  gegangen  ist,  und  dass  sich  seine  erbaulichen 
Betrachtungen  überall  auf  eine  solide,  theologische 
Grundlage'  stfitzen.  Mir  war  es  besonders  erfreulich, 
dass  nicht  nur  Herr  t^t.  St.,  sondern  auöh  einige  an-- 
dere  katholische  Schriftsteller,  welche  jüngst  über  die 
christlichen  Feste  geschrieben,  die  vpn  mir  zuerst  ge- 
machte Eintheilung  der  drey  grossen  Fest-Cycl^n,  so 
wie  andere  Bemerkungen  über  die  heiligen  Zeiten  über* 
haupt  und  einzelne  ll'age  und  Momente  angenommen 
habeiL 

ESnp  andere  Schrift  unter  dem  Titel:  Handbuch 
äer  chriatlich-hirchltchen  Alterthümer  in  alphabe- 
tischer Ordnung^    mf  $l^fcr. '  Begehung  auf  das, 


was  dmvan  «mA  hu  ckriBtUcken  (hdtus  übrig  g9^ 
Idieben  ist.  Von  M.  IL  Chr.  Fr.  Siegeh  des^^ntneui 
Diacoflm  und  Vesperprediger  zu  £b  Themi  io  Laipr 
sg.  L  B.  1.  o.  2.  Heß.  Ldpsig  1835.  gr.  8.  --.  kun- 
diget flieh  als  ein  daa  gause  chrifliUcli-kircbUßlie  AI«- 
terthiun  tunfweiidefl  Werk  an»  wekhea,  wenn  e^  mit 
gleicher  SorgfiUt  und  guter  Auswahl  fortgesetzt,  vird, 
für  Viele  dn  recht  bequemes  Buch  uuni  Nachschlagen 
stjn  wird.  Dass  die  alphaheÜsiihB  Ordnung  einer  wisr 
jensdtaftUdieQ  und  pragmatischen  Aitfassitog  des  Gan*> 
sen  nuchthdlig  sey^  liegt  in  der  Ni^tur  der  Sache  und 
darf  dem  wohlunterrichteten  Herrn  Vecluflser  nicht  xnoii 
besondern  Tadel  angerechnet  werden*  Ob  es  nicht 
rweckmissiger  gewesen  wire,  di^  «Mislen  Artikel  mehr 
abrafcfczen  und  auch  in  dep  sehr  onsfiihrUchea  litor 
laturrNetizen  dus  Gesetz  der  SpimanskeU  mehr  iui«u- 
wenden,  ist  dno  andere  Frage.  Die  BerOckaiob^gu^g 
des  gegenwirtigen  Zoftandes  der  Kirche  spll  Vfedgr 
flicns  Ton  mir  nicht  dem  Veit  juw.  Votwurfe  giunacht 
werden  9  da  ich  fortwährend  der  Uebejrzeugui^  bil^ 
dass  dadurch  die  ÜVisaenschaftlichkeit  eines  archäologi- 
schen Werks  niehl  beeintrichtigety  sopdeni  iriilmdir 
befiiidert  wird. 

Wenn  \c\k  fiber  das  neueste  afchSoIogische  Werk: 
Die  christlich  -  kirchliche  jilterthumswissenschaft. 
Theologisch -^critisch^iearbmiet  von  Dr.  Wilhelm 
Böhmer^  Doctor  der  Theol.,  ord.Prof.  in  ^er  ovsAg. 
theoL  Facnltät  zu  Breslau  etc.  Erster  Ban4*  Breslau 
1886.  8.  (Auch  unter  dem  Titel:  IKe  sociale»  Ver- 
hälimsse  der.  christlichen  Eirche  alter  Zeit  u,  s.  w.J 
—  schon  jetxt  ein  Urtheil  fallen  selbe,  so  wfirde  ich 
unch  in  einiger  Verlegenheit  befinden,  theik,  weil  ich 
in  den  Paar  Tagen,  seitdem  es  sieh  in  meinen  Händen 
befindet,  dasselbe  noch  nicht  mit  der  erfaderlicheu 
Aafamrksamkdt  durchlesen  und  priifen  konnte,  theils, 
weil  ich  an  Inhalt  und  Form  so  Tiel  tadeln  mQsste, 
daas  bey  allen,  die  meine  Denk*  und  Handhmgsweise 
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nidit  ndier  kennen,   Ideht  der  Verdacht  doer  gewis- 
sen Rivalit&t  entstehen.  I^nnte.    Um  also  der  Versiehe- 
nng  flberhoben  za  sejn,  dass  ich  mich  vor  Nebenbuh- 
lern nie  ^ef&rchtet  habe,  und  dass  ich  mich,  von  Ei- 
teikdt  and  Rechthaberey  weit  entfernt,  gegen  diejeni'^ 
gen,   welche  meine  schriftstelleriscben  Lebtungen  einer 
grfindlichen,    wenn  auch   strengen  Kritik  unterwerfen^ 
stets  dankbar  verpflichtet  filhle,  v/ül  ich  mich  hier  we- 
der auf  einen  Tadel  des  voii  Herrn  Hr.  Böhmer  ge- 
lieferten Werks,  noch   auf  &ne  Reditfertignng  dessen, 
was  seine  uwar  humane,  aber  häufig  unpassende  und 
mikrologische  bitik  sowohl  an  den  Denkwfirdigkdten, 
als  auch  an  dem  «raten  Bande  dieses  Handbuchs,  in 
'Anspruch  genommen,  anlassen.     Andere  werden  hier* 
Aber  mit  mehr  Unpartheylichkeit  urtheilen  können;  und 
ich  fBge,  im  Vertrauen  auf  diese  Urtheile,  nur  noch 
die  Versicherung  hinzu,  dass  ich  alles ^  was  ich,  bey 
niherer.  Prfifung,  in  den  Erinnerungen  des  Vfs  als  rieh* 
tig  erkenne,    mit  Dank  annehmen  und  sorgGUtig  be- 
nutzen werde. 

Indess  kann  ich  doch  lüdii  ünteriassen,  aus  der 
Vorrede  einige  Aeussernngen  mitzutheilen ,  welche  die 
Tendenz,  Methode  und  Schreibart  des  Vfs  am  besten 
SU  bezdichnen,  scheinen. 

lieber  den  Pragmaüamua  des  Archäologen  fin- 
den wir  S.  lU — V.  folgende.  Erklärung;  „Um  in  der 
In  Rede^  stehenden  Wissenschaft  grfindlich  zu  werden, 
kann  man  darauf  ausgehen,  sämmtliche  Instituten  und 
Riten,  welche  die  christliche  Kirche  gehabt  hat,  aus 
der  Aussenwelt,  ans  Verhältnissen  und  Umstanden  der- 
selben, aus  nichtchristlichen  Gianbensformen  u.  s.  £  zu 
deduciren.  Inzwischen  ist  dn  solcher  Pragmatbm  sehr 
ungenfigend,  weil  er  an  grosser  Einseitigkeit  leidet» 
Er  übersieht  j  daae  der  göttliche  Geiste  welchen  der 
hoiAerhabene  Stifter  der  alten  Kirch»  in  seiner  gam^ 
zen  Fülle  besessen  und  an  der^  erst^  christlichen 


PaäeeoBte  der  Kirche  tmtgelheiU  kat^  die  /««fififle, 
Cärimemem^  Sitten^  Gewetmheitem  dereMeUf  welche 
er  amderewoher  enüehnt^  mehr  oder  weniger  mit  eiA 
erfuUi^  tmd  ihnen  sein  eharakterietiechee  Gepräge 
amfgedräckt^  ja^    daee  dieser  Geist  mcht  wenige 
Inetitmte  und  Gebräuche  sich  (sihi)  mit  aMstän-^ 
^ügbeit  geschüfffenj  und  eich  (se)  m  sdbigen  deut^ 
lieh  nunufestirt  hat.     Die  iotercsMotesieo  und   wicb» 
tigaten  Anüqaililen  lind  aach  Bamdst  die  Ttfkget  die- 
ses gftflliehen  EleoMniea.    Soll  demnach  der  FragBM- 
tisaa  ein  walirer  and  wahiliaft  befriedigender  s^:  aa 
map  er  nclrt  Mom  Gegimtinde  der  Aassenwell,  son- 
dern anch  den,  die  Innenwelt  der  alten  Kirche  pene- 
trircnden  gottlidien  Grist  als  CanssaliMfen  der  materiell 
kn  Bestandtheile,  welche  die  Wissenschaft  heAixtf  in*s 
Aage  fassen  und  darlegen.     Der  ichte  Pragmalisni  ist 
die  Einheit  swaer,  yon  dnander  Terschiedener  -  ajf  en-* 
tiuj  eines  sichtbaren  nnd  dnes  nnsichibaren.     Zar  Er- 
keantniss  der  äussern  Caussalititen  reicht  nun  der  mensch- 
liche Verstand  aus,   mdem  er  das  Sedenvermögen  ist| 
die  Sphäre   der  unnlichen  und  irdischen  Dinge,   des- 
gleichen die  Sphäre  der  Abstraction  von  den  sinnlichen 
und  fardisdhen  Dingen,  z.  B.  des  Logischen,  zu  betradh- 
ten  and  za   durchdringen*     Allein  zur  Erforschung 
der  inneren  und  göttlichen  Caussaiität  der  AUer^ 
ihSmer  reicht  der  Verstund^   weil  das  0tlop  über 
s&nen  beschränkten  Horizont  w&t  hinaus  liegt  j  lei- 
nesweges   aus.     Wird  der   Verstand  behufs    der  Er« 
keantniss  der  göttlichen  Caussaiität,   welche  die  Alter- 
thimer  haben,  in  Anwendung  gebracht:   so  steht  zu 
fitachten,    dass  er  in  seiner  kritischen  Nflchternheit  bis 
zar  Negation  der  Wirklichkeit  dieser  Caussaiität  fort- 
sdireten  werde.     Wenn  es  eine  ausgemachte  Wahr- 
hat  ist,   dass  nur  das   Verwandte  Verwandtet  sm 
erkennen  vermag:  so  ist  m  Betreff  der  Erforschung 
des  göttlichen  Geistes^  welcher  den  Quellpunkt  der 
Antiquitäten- bildet^  gleichfalls  ein  Stiov^   d.  h.  das 
rfügiöse  SelbeAewusstsetfUy  oder  die  Vernunft^   in 


(  ^ 


meferm»€  em  die  gäUUiäken  Dinge  vernehmendes 
Seelenvenn6gen  iaty  dan  durdtam  nethtvendige  Re^ 
gwit^  l^lwt  der  äussere  Pragmalbm  and  sein  treues 
Orgaq,  der  re^ecfireode  Verstand,  die  Alterthnmswis* 
sen^cbeft  ip  der  Sphäre  der  Dicbttheölogbclicn  Disci-)- 
pUqen  sieheii,  üq  erheM  der  innere  Pragmaliim  und 
seio  Vehikel^  die  religiöse  Gemfithsdisposiiion  des  Ar« 
chiologepv  die  Alterthumswissen^chaft  in  die  Cathego« 
rie  (?)  .deir  theologischen.  Wiefern  aber  die  in  diesen 
Werine  niedergelegte  Bearbeitung  der  A«  die  Aufgabe 
flieh  i^estellt  hat,  den  rßligiosep  6\^^  bey  sich  selbst 
f<ntgefi»tflt  in  Anwendiing:  am  bringen^  ao  .mrird  das  Prä«- 
tlicat  iheelogischj  welche^,  ausser  d^m  frädioat^  kri^ 
tiBoh  auf  dem  Titelbtotte  siph  darstellt »  begreiflich.^ 

JDass  di^  Archäologie  oner^«treng  ivissenschaftlir 
chep  GonHiructioit,  ^vrie  die  Melagh^sik,  nicht  fähig 
sejr,  wird  .Evar  Ton  Hrn.  B.  S.  VJil.  sugegeben;  aber 
gegen  'd^  Satz:  Mahoduä  est  arbitraria  (welchen 
er  aber  gelbst  arbiträr 9  d«  h.  nicht  im  Sinne  derer  9  die 
ihn  brau(4ien,  auffasst)  glaubt  er  sich  erklären  zui  müsr 
flen.  „Allein  aiif  der  andern  Seite  scheint  es  mir  arr 
biträr,  die  Methode^  wdcbe  hey  d^r,  obwohl  einer 
Streng  systematischen  Construction  nicht  fähigen  Ar-» 
ehäologie  in  Anwendung  gebracht  wird,  filr  eine  utt 
bitraria  zu  erklären,  d.  h.  der  subjectiven  Willkfihr 
99  ilberlassen;  denn  seinem  Etymon  nach  bezeichnet 
methoäus  ein  der  Sache  Nachgehen  (^s  bey  wissen* 
scb&ftUchen  Dingen  natürlich  nur  mit  dem  Gedanken 
^schoben  kann),  drQckt  nuthin  auch  etwas  Objectives 
aus,  wodurch  das  Subject  gleichsam  gebunden  wird. 
So  ist  denn  auch  das  IHne  Princip,  welches  zur  mer 
thodischen  Einordnung  des.  archäologischen  Mate-- 
rials  erforderlich  ist^  von  der  Archäologie  selbst 
an  die  Hand  gegeben^  nämlich  der^  die  alt-^christ^ 
liehe  Kirche  beseelende  und  sogar  die  aus  dem  Ju- 
den *  und  Heidenthume  genommenen  Institute  und 
Gebräuche  derselben  mehr^  oder. weniger  durchdrm- 
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vorzugUchsteti,  In  dem '  M^jf^VTale  heirtyAi^tdfflbki  Dlf^ 
feTenztüy'\ni'fl\nh^cUe;knti^^  dats  "Mateilale  in 
gewisse  gtttfie^Secilcmen  2ftV'ti^  Ae^niiiii/Jfi 

nach  dem  Grade  ihrer  Vet^ändtsdliaf t  MH  ^inahdfer,  att 
einander  zu  reihen  hs^t.  In^  fliesen  gössen  Sectionen 
aber  s^ATf^tfie  bebndereh/a>bli9oiogis(ih^'  Artf^^  der- 
gestalt abeifhandeln,  dass^dei*  eind,  tfiii;  ^0'  tti  sagM^ 
die  Pro|)ädfetitJfc  des  aiidiären  !st^  der  Mdere  ^hingfegfeil 
ta  dem  dneii  'sich  hU  nälÄflithe,  nnd  i^  Aidglicll 
nothwcttdfgf^' Folge  Verliält .  lüdcm  die  cimlich -^klrch^^ 
iiihen  Ak^rtlWrmer  deifibatti  af^  Ein  Qiiizti  efseheinen, 
dessen  Glieder,  hey  der  Einheit  des  Ptincl^ii;  in  einem, 
(wenn  gleich  loseren)  systematischen  Nexus  mit  einan- 
der stehen:  so  dürfen  die  AlterthQmer  auf  das  Fradicat 
Wissenschaft  einen  gendssen  Anspruch  machen,^ 

Was  endlich  den  Schluss-rTermhit  der  kirchlichen 
Archäologie  betrifft;  so  hat  der  Hr.  Verf.  S.  VI,  und 
8.  2.  dahin  entschieden:  ,,Rathsam  erscheint  es»  den 
Anfang  des  7.  Säculi  als  terminus  ad  quem  der  Dig- 
dpiin  zu  fixiren ,  indem  die  6  frühesten  Säcola  die  we- 
sentlichen Fundamentalelemente,  die  bedeutendsten  Mo- 
dificationen,  ja  die  approximative  Vollendung  der  wich- 
tigsten Institute,  Riten  u.  s.  w.  befassen;  in  den  Zeiten, 
die  auf  diesen  terminus  folgen,  mischten  sich  den  Ob- 
jecten,  welche  die  Disciplin  constituiren ,  unchri^tliche 
fiiemente  in  grösserer  Fülle,  ab  i^uvor,  bej.  Zwar  ist 
das  Festum  s.  TrinttatiSy  dessen  Ursprung  in  das  12, 
Säculum  gehört,  keinosweges  etwas  pnchfistliches;  al- 
lein an  Bedeutung  tritt  dasselbe,  wie  es  von  den  Gläu- 
bigen des  Morgenlandes  nicht  gef^yert  wird,  so  hinter 
das  WeihnaqhtsTy  0$ter-,  Ffingstfest  zurück.  ^^ 

Ich. enthalte  mich  aller  Bemerkungen  über  diese 
Aensserungen ,  weil  ich  jede  polemische  Beziehung  zn 
vermeiden  wünsche.  Die  Fortsetzung  des  Werks  wird 
lehren  9  welcher  Gewinn  für  die  Wissenschaft  davon  zu 


zu 

erwarten  UL  D«r  gegenwirtige  ente  Band  handelt 
nnter  dem  Titel:  IHß  socialen  Ferhältnisae  der  ehr. 
lUrche  alter  Zmty  gans  dasselbe  ab,  waa  gewöhnlich 
nnter  der  Rnbrik:  Von  den  heiligen  oder  gottesdienst- 
{jcAen  Per^anen  b^fifen  wird« 

Indem  ich  dem  FabUco  nnd  den  Terehrten  Min- 
nern,  deren  Offentfidie  Urtheile  mir  bekannt  geworden» 
flir  die  günstige  Aufnahme  der  beyden  ersten  Bände 
dieses  Handbuchs  yerbindlichst  danke,  empfehle  ich 
auch  diesen  letzten  ihrem  gütigen  Wohlwollen.  Das 
Register  ist,  wie  ich  hoflfe,  so  eingerichtet,  dass  es 
den  Besitzern  snm  Nutzen  gerdchen  wird. 

Bonn,  am  15.  November  1830, 


Der  Verfasser. 
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Archäologie 
der  Busse,  Beichte  und  Absolution. 


Uie  Bu$9^An9taU  ist,  obgleich  aus  dem  Judentbome  abstam* 
mend,  deonoch  etwas  dem  Cbristenthume  Eigentbümlicbes» 
Sie  stehet  mit  Taafe  und  Abeodmable  io  einer  unzertreuilicbeii 
VertunduDg,  und  wird  daher  auch  hej  allen  christlichen  Con* 
fessions- Verwandten,  ohne  Ausnahme,  gefunden«  Denn  ob- 
gleidi  die  BeformirUn  und  andere  kleinere  Kircben-Gesellscbaf- 
ten  das  Beicht^  Institut  nicht  beybebalten  haben  und  die  von 
den  Lutheranern  yertheidigte  Priyat-Beichte  nur  als  seltene  Aus- 
nahme gestatten  wollen ,  so  sind  sie  doch  so  weit  davon  ent- 
fernt, die  Buss- Anstalt  zu  verwerfen,  dass  sie  vielmehr  die 
Lehre  von  der  SchlüsseU  Gewalt  (potestas  clavium)  mit  beson- 
derem Eifer  festhalten ,  und  die  Kirchen -Disdplin  und  Censur 
mit  einer  Strenge  ausübep,  worüber  nicht  sehen,  als  einen 
Montanistischen  und  Novatianischen  Rigorismus,  Klage  geführt 
irrorden.  Da  selbst  die  Socinianer  und  die  von  allem  Statuta- 
Tischen  am  meisten  entfernten  Quäker  ein  oiFentKches  Sünden-, 
Bekenntniss  fodern  und  den  Sünder  von  der  Kirchen  *  Gemein- 
schaft ausschliessen ,  so  lässt  sich  mit  Recht  die  Allgemeinheit 
der  kirdilichen  Buss -Anstalt  behaupten. 

Bey  dieser  AUgemeinlieit  nun  kann  der  Umstand,  dass  die 
evangelische  Kirche  der  Busse  den  Namen  eines  Sacraments 
Terweigert,  voki  keiner  besonderen  Erheblichkeit  seyn«  Zwar 
bat  es  im  XVL  und  XIX,  Jahrhundert  unter  den  Lutheranern 
an  Te^heidigem  der  Busse,  tUa  drittes  Sacramenty  nicht  ge- 
fehlt, und  selbst  die  ApoL  Aug.  Gonf.  art  IV.  p.  159.  art.  Y. 
VI.  Vn.  p.  200  sagt  mit  deutlichen  Worten:  Fere  igitur  sunt 
sacramenta:  Baptismus ^  coena  Domini,  absolutio^  quae  est 
eacramentum  poenitentiae ;  aber  es  ist  auch  bekannt  ^  dass  mab 
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diesen  Erklärungen  und  Bestimmungen  keine  Folge  gegeben, 
uod  auch  yon  Seiten  der  Lutheraner,  hauptsäcfalic)^  aus  dem 
Gruqde,  weil  der  Busse  das  elementum  extemum^  wodurch  sie 
zum  Ritus  werde,  fehle,  nur  zwey  Sacramente  gelehrt  habe« 
Aber  auch  katholische  Schriftsteller  räumen  ein ,  dass  die  Kir- 
chenväter nur  selten  die  Busse  ein  Sacrament  nennen,  obgleich 
sie  ihr  die  Krallt  eines  solchen  zueignen,  und  dass  die  Sache 
nicht  bloss  rom  Worte  abhänge..  Binterim^a  Denkwiirdiglu  der 
kathol.  Kirche.  V.  B.  II.  Th.  S.  172. 

Blit  UebergehuDg  aller  exegetischen,  dogmatischen  und 
moralischen  Erörterungen  und  Streitfragen  über  das  Wesen  der 
Busse,  als  einer  sittlich -religiösen  Eigenschaft,  werden  wir  uns 
zunächst  nur  mit  der  Busse,  als  einer  kirchlichen  Disdplinar« 
Anstalt,  und  nach  ihrer  Eintheihmg  in  FoenitenUa  publica  et 
pripota^  z\K  beschäftigen  haben* 


Erstes    Kapitel. 

Von  der  öffentlichen  Busse,  a\s  einer  kirchlichen 

Straf-  und(  Besserungs- Anstalt,  in  den  ältesten 

Zeiten'*'). 

Wehn  AuguBtinus  (ep.  108)  sagt:  Quod  autem  didtur 
Petnim  egisse/?oeniteneia77»,  cavendum  est,  ne  ita  putetur  egis- 
se,  quomodo  agunt  in  ecclesia ,  qui  proprio  Poenitßntea  yosi^Mt^ 


*)  Jo.  Morini  Commentar.  hittor.  de  disciplina  in  adninistraiioiie 
poeaitentiae  ^11  primis  saeculii  in  ecclesia  observata.  Pairi«.  1651.  ed. 
Brux.  1685.  1687.  Venet  |702.  F.  i^usif.  Opera  posthuma.  Par.  1703. 
N.  III.  Jac,  Sirmondi  hUtoria  poenitentiae  poblicae.  Par.  1651.  8.  Cf. 
Opp.  1696.  F.  T.  IV.  ed.  Heimat.  1702.  4.  Dionya.  PetavUs  De  poeni- 
teotia  publica  et  praeparaüone  •  ad  Commonionem.  Librl  Vlll.  S.  Opua 
de  theol.  dognat.  F.  IV.  ed.  Antverp.  1700.  p.  216  aeq.  Venracli  einer 
Geacbichte  ,der  Botatebimg  und  Ausbildang  der  Kircben-Buaae  unter 
den  Christen.  Von  einem  Katholiken.  S.  E%ügge*$  Beytrag  zur'  Gesch. 
der  Rel.  und  Theol.  Th.  II.  1798.  8.  S.  3—248.  Aeg.  SlroiieAii  Ezer- 
dtatio  de  priada  poenitentium  ritibus.  Yiteb.  1664.  4.  Jbr.  Efenr.  DeuUeh^ 

i:  de  antiqnis  ri(ibas  piibL  Poenitentioiii.    Viteb.  1698»  4.    Ja.  /ao.^ 
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tar  —  so  bemerkt  er  ganz  richtig ,  dass  man  den  faibliscben  und 

kircblidieii  Begriff  der  Busse  unterscheiden  müsse.    Dieser  Kir- 

cheorater  hat  daher  auch  ganz  recht,    wenn  er  sich  bey  der 

kirchlichen  Busse,   nr eiche  auch  rorzugsweise  Poenitfintiapw» 

bUca  genannt  wurde  und  ron  welcher  das  Concil.  Arelat.  VL 

c.  25  sagt:  quae  pro  ezpiandis  criminibus  et  delictis  publicis 

imponitur  iis,  qui  pnblico  crimine  couTicti  sunt ,  hauptsächlich 

an  die  Etymologie  hält  und  das  Wort  von  punire  ableitet     In 

der  Schrift  de  rera  et  falsa  poenit.  c  8.  giebt  er  die  kurze  Er* 

Uänn^:    Poenitentia  est  quaedam   dolentis  Tindicta,  semper 

punien»  in  se,*  quod  dolet  comroisisse.    Aber  Epist.  153  (aK  54) 

wild  die  öffentliche  Busse  ausfuhrlicher  beschrieben:  quosdam 

a  sodetate  temovemus  altaris,    ut  poenitendo  placare  possin  t, 

quem  peccando  contempserunt,  seque  ipsos  punundo*     Nam 

nihfl  alind  agit,  quem  yeradter  poenitet,  nisi  ut  id,  quod  mali 

feoerit,  impunitum  esse  non  sinat. 

Man  sollte  aber  den  Augustinus  und  diejenigen,  welche 
ihm  folgten,  nicht  so  streng  deshalb  tadeln,  wie  es,  früher 
schon  jon  Laurent,  Falla  und  J>vi«ifui«  (Annotat.  adMatth,  111), 
und  späterhin  so  häufig  und  unter  andern  ron  Doederlein  (iostit. 
IheoL  dir.  T,  IL  p.  575  —  76)  geschehen  ist.  Es  wird  bemerkt, 
dass  Augustin  aus  Unkunde  der  griechischen  Sprache  den  Begriff 
der  Bosse  so  einseitig  aufgefasst  habe,  und  eben  so  auch  seine 
Nachfolger.  Es  i^fird  hinzugesetzt:  Ilaque  melius  caatiusque 
factnri  fuisse  Tidentur,  si  a  Terbo  poenitentiae  aut  prorsus  abs- 
tinuissent,  aut  id  ad  usum  gtaecum  rocis  fiiTafolac  yoluissent 
aestimare  et  interpretari,  in  qua  plus  est,  quam  doloris  signi- 
ficatio  e  male  aut  temere  factis.  Derselbe  Tadel  findet  sich  auch 
(obgleich  nicht  in  besonderer  Beziehung  auf  Augustinus)  in  Bret- 
•chndider's  Handb.  der  Dogmat.  2.  Ausg«  Tfa.  II.  S.  532.  Wie 
richtig  diess  aber  auch  in  dogmatischer  Hinsicht  seyn  ;nag,.so 


BMimger:  Big»  diisertat  de  poenitentia  primitiTae  et  Aomanae  eccle- 
nac.  Tigar.  170jS.  4.  Cftr-  Be^tri  de  aagao  yet  eod.  circa  poeniten* 
td  ligore;  über  eingnlaris.  Lips.  1759.  4.  /•  Cftr.  Jffmettt  de  antSqao 
EicMBBiiflicationis  rito.  VHcb.  8.  a.  4.  Kronn  de  Lapeis  primae  ee- 
dcfiae.  Ups.  170&  4.  Ckr.  F.  Q«ett  de  BzcoBBonicationb  origiae  in 
Ups.  1759.  4. 
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darf  doch^  darnach  das  Geschichtliche  nicht  allein  gerichtet  wer«« 
den«  Es  ist  aber  Thatsache,  dass  die  griechischen  Kirchenvä- 
ter das  yVoTi  fxiruvoia  in  demselben  Sinne,  und  für  imtifda, 
,  'gb  imrlfjiiop ,  ^i/ft/o  u.  a.  brauchen ,  wie  man  sich  aus  Suiceri 
Tbesaur.  and  Du  Gange  Glossar,  gr,  s.  y.  furavoia  überzeugen 
kann,  und  wovon  in  Forhesü  a  Corse  Instruct.  hist  dieoL 
lib«  Xn.  c.  6.  p*  604  seqq.  viele  Beyspiele  angeführt  sind« 

Nach  der  Verfassung  der  alten  Kirche  ist  von  Busse  der 
Begriff  von  Strafe  nicht  ganz  zu  trennen,  wie  diess  auch  bejr 
dem  deutschen  Worte  Busse  (welches  in  den  Zusammensetzun- 
gen Geld^  Busse  f  WaM^  Busse  o.  a.  offenbar  so  viel  als  muüa 
bedeutet)  der  Fall  ist.  Man  könnte  daher  eher  s^gen,  dass  die 
Griechen  sich  des  Wortes  ficrayoia  in  eincfr  ihrer  Sprache  ur- 
sprunglich ganz  fremdartigen  Bedeutung  bedienen. 

In  der  alten  Kirche  sind  Pösniientes  und  Exconrniunicati 
in  der  Regel  gleichbedeutende  Ausdrücke.  Wenn  ja  noch  ein 
Unterschied  Statt  findet,  so  besteht  er  darin:  dass  zwar  alle 
fiüssende  sich  mit  der  Hoffnung  der  Wiederaufnahme  in  die 
Kirchengemeinschaft  und  der  Zulassung  izu  den  Sacramenteo, 
besonders  der  Eucharistie ,  trösten ;  Aer  nicht  alle  Excommu- 
nicirte  zur  Busse  gelangen ,  weU  sie  entweder  nicht  zu  dersel- 
ben zugelassen  werden  (was  zu  gewissen  Zeiten  geschah  und 
worüber  heftige  Streitigkeiten  entstanden),  oder  weü  sie  sich 
derselben  nicht  unterwerfen  wollen. 

Unter  der  öffentlichen  Busse  ist  also  jene  Anstalt  zu  ver* 
stehen,  wodurch  die  Kirche  diejenigen  ihrer  Mitglieder,  wel* 
che  als  Unwürdige  von  ihr  ausgeschieden  waren  und  sich  wie- 
der mit  ihr  auszusöhnen  und  zu  vereinigen  wünschen,  unter 
gewissen  Bedingungen  und  Leistungen  wieder  aufnimmt.  Wie 
also  von  den  Juden  und  Heiden,  welche  Christen  werden  woll- 
ten, eine  Entsagung  der  frühem  Irrthümer,  VorurtheUe  und 
Laster,  und  gewisse  Vorbereitungen  gefedert  wurden,  welche 
im  N.  T.  fiijdvoia  hiessen :  so  wurden  auch  denjenigen  Chri- 
sten, welche  sich  des  Tauf- Bundes  unwürdig  gemacht  und 
wieder  in  vorigen  Stand  eingesetzt  zu  werden  wünschten ,  ge- 
wisse Leistungen  auferlegt,  welche  den  allgemeinen  Namen 
poenitentia,  oder  Bussübungen  führen.  Wenn  nun  gleich  bey . 
der  Foderung  solcher  Leistungen  die  Kirche  nur  eine  wohlthä- 
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tigo  Abndit  hatte,  und  mcbt  Terwunclai,  sondani  heileD  wollte, 
so  konBlm  and  muMten  doch  diese  Leistangen  für  die  Bossen- 
den  als  Stiaf «  and  Corrections-BBttel  angesehen  werden.  Die 
Kirche  gEch  dabejr  einer  Mutter,*  welche  ihre  angehorsamen 
Kinder  mar  in  der  Absicht  straft  ond  EÜchtiget,  um  sie  zu  bes- 
aetn  und  ihr  Wohl  zu  befördern;  oder  dem  Aiste,  welcher 
ans  Misahehagen  und  Schmerz  yerorsacht,  um  uns  zu  heilen« 

Es  ist  aber  hej  dieser  Buss- Anstalt,  welche  als  der  wich- 
tigste Theü  der  ganzen  Kirchen- Zucht  zu  betrachten  ist,  im 
Allgemeinen  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Die  Kirchen -Busse  beziehet  sich  bloss  auf  wirkliche 
91itglieder  der  Kirche,  d.  h.  solche,  welche  die  Taufe 
and  Eucharistie  empfingen.  Kein  Jude  oder  Heide  konnte 
Bosse  thun;  aber  auch  die  Katechumeiien  konnten  nicht 
ZOT  Busse  zugelassen  werden,  indem  sie  noch  nicht  als 
eigentliche  Mitglieder  der  Kurche  zu  betrachten  waren« 

2)  Die  Kirchen -Busse  war  keine  weltliche,  sondern  bloss 
eine  gektliche  Simfef  und  bezog  sich  nicht  auf  die  bur- 
gedicfaen,  sondern  bloss  auf  die  iirchUchen  FerhäÜmaMem. 

S)  Zur  Busse  ward  niemand  gesutnmgmi  sie  ward  nicht  aiv- 
gAoten  y  sondern  inusste  gesucTu  werden*  Dadurch  un- 
tersdued  sich  dieselbe  yon  jeder  anderen  Art  ron  Strafe, 

4)  In  der  Regel  ward  in  der  alten  Kirche  die  öffentliche 
Bosse  nur  einmal  gestattet  und  die  Wiederholung  dersel- 
ben kann  nur  unter  die  Ausnahmen  gerechnet  werden, 

5)  Die  Art  und  Dauer  der  Busse  richtete  sich  nach  der  Be* 
schaffenheit  und  dem  Grade  der  Yergehnng.  Ton  den 
allgemeinen  Regeln  wurden,  nadi  Befinden  der  Um- 
stände, öfters  Ausnahmen  gemacht 

6)  In  Tielen  Fällen  ward  die  Busse  gar  nicht  aufgehoben^ 
Sonden  auf  die  ganze  Lebenszeit  ausgedehnt«  Doch  tra- 
ten auch  hier  zuweilen  MUderungen  ein. 

7)  Die  Bassenden  wurden  in  gewisse  (Sassen  eingetheilt, 
welche,  obgleich  nach  Zeit  und  Ort  yerschieden,  roh  de^ 
alten  EJrche  genan  beobachtet  wurden« 

8)  Die  Vollendung  der  gesetzmässigen  Bosse  führte  zwar 
wieder  in  die  Kirdieni^Gememschaft  zurück,  war  aber 
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dennoch  kerne  TÖIlige  restitutio  in  integmm»   Wenigstens 
machte  der  geistliche  Stand  hierron  eine  Aasnahme. 
9)  Die  Strenge  der  Kirchenbusse  ist  zwar  zuweilen  Sbertrie* 
ben  und  der  Kirche  in  mancher  Hinsicht  nachtfaeilig  ge^ 
worden,  und  hat  daher  auch  schon  in  den  früheren  iZeiten 
Tadel  und  Widerspruch  gefunden;  dennoch  ist  der  Vor- 
theil  und  Gewinn,  welchen  sie  der  Kirche  brachte,  über- 
wiegend.    In  den  Zeiten  der  Verfolgung' und  des  Abfalls^ 
wo  sich  diese  Strenge  am  meisten  zeigte ,  rerdient  die  - 
Kirdbe,  welche  Von  aussen  beschränkt  und  bedrdckt,  in 
ihrem  Innern  die  strengste  Buss- Zucht  übte,   einen  ho* 
hen  Grad  ron  Achtung  und  Bewunderung» 
Hey  der  näheren  Erörterung  dieses  Gegenstandes  wird 

hauptsächlich  auf  folgende  Punkte  zu  sehen  sejn: 
I.  Ursprung  und  Alter  der  Kirchen  -Busse, 
IL  Vom  Object  der  Busse;  oder  von  den  VergehungeD^ 

auf  welche  die  Kirchen  -  Busse  gesetzt  war. 

III.  Verschiedene  Classen  der  Büssenden* 

IV.  Von  den  Pflichten  und  Leistungen  der  Biissenden  ; 
oder  Ton  den  verschiedenen  Arten  und  Graden  der  Busse* 

V«  Von  der  Wieder- Aufnahme  der  Biissenden. 


Ursprung  und  Alter  der  Kirchen-Busse. 

Es  ist  wohl  vergebliche  Mühe,  wenn  man  den  Ursprung 
der  christlichen  Kirchen -Bosse  schon  im  heidnischen  Alter- 
thume  aufsuchen,  und  dieselbe  aus  der  aUgemeinen  Idee  von 
Opfern,  Gelübden,  Abbüssungen  u.  s.  w.,  wie  sie  sich  im  Ho- 
mer, Hesiod,  den  Tragikern  n.  a.  findet,  herleiten  will.  Vgl. 
Versuch  einer  Geschichte  der  Entstehung  und  Ausbildung  der 
Kirchen -Busse  unter  den  Christen;  in  Flügge* a  Bejtr.  zur 
Gesch.  der  Religion  und  Theologie.  Th.  II.  S.  25.  Der  Ur- 
sprung dieser  ganzen  Einrichtung  liegt  weit  näher  und  ist  offen- 
bar eine  Nachahmung  oder  vielmehr  Fortsetzung  der  jüdischen 
Sjnagogal- Verfassung.     Wie  die  christliche  Excomnumication 
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mdits  anders  ist,  als  der  jüdische  Bann  (nach  seinen  drej  Gra- 
den, woraber  Seiden,  Vitnoga  u.  a,  zu  rei^leichen  sind),  so 
sind  auch  die  Boss-Uebongen  Ton  den  Leistongen,  die  von 
denen,  ivrelche  Tom  Bann  losgesprochen  werden  wollten,  gefo- 
dert  worden,  im  Wesentlichen  nicht  rerschieden.     Der  Haupt- 
unlerschied  bestand  darin ,  dass  der  jüdische  Bann  aoch  unmit- 
telbare Folgen  fnr*s  biirg^lifche  Leben  hatte,  was  bey  der  Christ« 
IkfaiCB  Excommonication  nicht  der  Fall  war.     Denn  es  lag  diess 
weder  im  Geiste  der  kirchlichen  Gesetzgebung^  noch  war  es 
mil  der  Lage  und  Verfassung   der  Kirche  in  den  ersten  drej 
Jahrbundarten  rereinbar.     Erst  in  der  Folge  finden  wir  in  die- 
ser Hinsicht  Einiges ,  was  aus  dem  Judenthume  herüber  genom- 
nnn  wurde.     Aber  eben  deshalb  mossten  sich  auch  die  christli- 
dies  Bossen  zunächst  nur  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  be- 
fldiränken.     Uebrigens  ist  das  jüdische  Bann'- Gesetz,  welches 
den  Verbannten  von  der  Gesellschaft,   und  insbesondere  pon 
der  gemeinschafilichen  Mahlzeit  ausachiosa^  offenbar  in  die  äus^ 
seiiiche  christliche  Kirche  übergegangen ,  aber  nur  auf  die  Theü- 
nakmB  an  den  jigapen  und  der  Eucharistie  beschränkt  worden« 
Und  eben  diess  ist  ja  der  Ursprung  des  Worts  excommunioatio, 
d«  h.  die  Entfernung  ron  der  Eucharistie.    Hierauf  beziehet  sich. 
1  Cor«  V,  11:   r^  roip^r^  ftf^ii  mtpiadlav  —  was,   wie  der 
Zusammenhang  und  di^Vergleichung  mit  1  Cor.  X,  16  ff.  XI, 
20  — S4  lehret,  nicht  von  gewöhnlichen  Mahlzeiten,   sondern 
Ton  den  Agapen  zu  rerstehen  Ist. 

Wenn  es  in  Baumgarten^Yt.  lin.  Antiquit  ehr.  ed.  Semler. 
Hat  1766.  8.  p.  95  heisst:  „lUnd  facUe  patet,  istam  poeniten- 
tiam  satis  diffeire  ab  ingenio  ejus  fiixävoiai ,  .quam  suasit  Jo- 
hannes, Christus  et  Apostoli:  imitatur  enim  disdplinam  ali- 
quam  rov  noafiov  tovrov  et  habet  adhuc  yestigia  ranae  illius  opi- 
monis,  qnae  djfifiSfiara  externa  sperabat;  refertur  certe  ad  in- 
gentia,  quae  credebantur  fit;crT^(»ia ,  quorum  non  dissimilis  fuit 
Oeconomia  inter  Etbnicos*'  —  so  ist  das  Letztere  wenigstens  in 
seiner  nächsten  Anwendung  nicht  richtig  und  stehet  mit  dem, 
was  der  Verfasser  selbst  p.  2S1  — 2S4  richtig  angeführt  hat ,  im 
Widerspruch«  Das  Erstere  ist  zwar  an  sich  wahr,  kann  aber 
nur  gegen  denjenigen  gebraucht  werden ,  welcher  zwischen  der 
erangelischen  Anffoderung  zur  Busse  Oun  sich  zur  Taufe  ge* 
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;  unmiidigen  BC^liedes  der  Korinthischeii  Gemeine.  Ohne 
hierm  eine  nähere  Erklärang  dieser  Stelle  (1  Cor.  V,   1  —  6), 
wdcfae  den  Auslegern  yon  jeher  so  viel  Mlihe  gemacht,   emzu- 
gehen,  mag  es  genag  sejn,  zu  bemerken,  dass  die  besten  Ans^ 
leg«  unter  naQaSovvtu  rtf  Sarata  (V.  5)  nichts  weiter,  als  die 
£acGomnranicatioQ  (oder  die  gänzliche  Ausschliessung,  gleichsam 
den  letzten  Grad)  yeistehen.     Gesetzt  aber  auch,  dass,  wie 
Viele  annehmen,  an  eine  besondere  und  ausserordentliche  Strafe 
(z.  B.  Krankheit,  Aussatz  u.  a.)  zu  denken  sey:  so  wird  doch 
2  Cor«  n,  2  £F.  hierauf  weiter  keine  Rucksicht  genommen,  son* 
dem  die  Wieder* Aufnahme  in  die  Gemeine  als  die  Hauptsache 
angegeben«     Die  Ausschliessung  geschieht  feyerlich  vor  der  yer- 
sammelten  Gemeine  und  im  Namen  Jesu  Christi  (h  j(f  ivifiari 
m  xvqIov  tiii&¥  *Ifjaov  Xqiqtqv).  Der  Verbrecher  wird  aus  der 
Gemeine  des  Herrn ,  in  welche  er  durch  die  Taufe  eingetreten 
war  upd  durch  welche  er  sich  an  Christus  yerpflichtet  hatte  (das 
fnrriaaiaO'ai  xwXQHfv<f)^  auagestossen  und  wieder  in  denyori- 
gen  Heiden* Zustand  (in's  Reich  des  Satan's  und  der  Dämonen) 
zmudcrersetzt«     Es  ist  derselbe  Excommunications* Act,  wel- 
chen der  Apostel  1  Cor.  XVI,  22  kürzer  und  formeller  be- 
schreibt«    Hier  beisst  es:  „£<'ti^  ov  (ptXiT  tov  x6qiO¥  ^ijaai^v 
XipMJToy,   tjrm  ivid'iiia^  fiagäv  ä^a.      Der  erste  Aus« 
druck  uva&i[Aaijrw  entspricht  ganz  dem  hebräischen  VTorte  ta*in, 
weldies  im  A«  T.  gewöhnlich  yon  der  Verbannung,   Yerstos- 
snng.  Preisgebung  u«  s.  w.  gebraucht  wird  *)•     Die  syro-chal- 
däisdie  Formel:    Ma^av  &&ä  rinM  hj-jö,  was  Hesychius 
ganz  richtig  durch  o  xvQiog  TjXd^ev  übersetzt  (wogegen  die  andere 
Ton  ihm  gegebene  Uebersetznng  tliov  riv  xvqiov^  als  wenn  es 
von  nni,  yidit,  herkäme,  unrichtig  ist),  war  wohl  ebenfalls 
rine  schon  bekannte  (nach  Lightfoot ,  Buxtorf  u.  a.  war  Maqav-^ 


*y  Die  beyden  Ansdräcke  dvd&sfuc  and  dvdd'fjfiu  werden  zwar  in 
gm»  Tenchiedener  Bedeutung  (Bau- und  Tempel  -  Gabe ,  Weik-Ge- 
sdienk  n.  s.  w.)  gebraucht,  stammen  aber  offenbar  veoBSaer  Wurzel,  Ton 
te9mt(07ffu  ab.  Aber  auch  der  ente  Auadruck  seheint  alch  Ton  der  ur- 
qpcungliehea  Bedeutoag:  oiff-  oder  amMUÜen  nicht  zu  entfenMO,  tobaU 
uHa  sich  das  Anathema  ab  die  Sff^tUche  Bokaontmachung  desNamoas  der 
Verbaoatea  denkt.  Eine  PnUication  des  Namens  ad  Tshras  publicas,  ad 
pstflndum  q.  a.  w. 
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aS'a  dem  hebr«  Schanunatha^  welches  die  Benennung  des  drit- 
ten Bann -Grades  "v^ar ,  ähnlich);  aber  der  Apostel  giebt  ihr  of- 
fenbar eine  yon  Judaismus  abweichende  Deutung,  lieber  den 
Verbannten  wurde  der  Fluch  ausgesprochen  —  eine  Gewohn- 
heit, welche  im  Judenthume  so  häufig  yoikommt  und  im  A.  T« 
(z.  B.  6  Mos.  81.  S2.  Ps.  69. 109  u.  a.)  ihren  Grunil  hatte.  Der 
Stifter  der  christlichen  Religion  aber  lehret :  Segnet  y  die  euch 
fluchen  XLm  s,  w.  und  die  Apostel  yersichem,  dass  die  Christen 
nicht  mehr  xara^;  r/irya  seyen  (2  Petr.  II,  14.  Galat.  HI,  10. 
IS).  Wie  hätte  also  ein  christliches  Excommunications-De- 
cret  Ton  einer  jüdischen  Yerwünschungs- Formel  begleitet  sejn 
können!  Durch  die  Formel:  Maran  ata  (der  Herr  kommt!) 
Würde  das  Urtheil  dem  Herrn ,  welcher  zum  Gericht  kommen 
wird,  überlassen. 

Der  Apostel  rerlangt  von  den  Korinthiern  nur  die  Aue-- 
echUeseung  des  Blutschänders.  Er  soll  nicht  länger  ein  Mit- 
glied der  Gemeine  bleiben.  Diess  sagen  die  Worte  V.  2:  «ya 
U^aQ&fj  in  fxlaov  vfiäv  o  to  ffyov  tovto  noti^aag  und  V.  18 :  xal 
il^afitti  [aL  iSaQazi]  tov  novtifov  l^  vfiwv  avrälv  ganz  deutlich. 
Ueber  ihn  selbst  will  er  nicht  richten,  sondern  das  Richler-Amt 
Gott  fiberlassen:  %l  yiq  fioi  (heisst  es  V.  12)  %ovs  ^cn  (die 
Nicht -Christen,  zu  welchen  der  ausgestossne  Verbrecher  nun 
zu  zählen  war)  xqIpuv;  oixl  rovg  taw  (d.  h«  die  Actiy-  MitgUe- 
der)  vfiiTg  xflvm;  rot)c  ii  l'iw  a  Giog  xqIvh  [al.  xfivit^  ju- 
dicabit]. 

Aus  2  Cor.  II,  1  —  11  ersieht  man,  dass  die  Gemeine 
den  Blutschänder,  wo  niöht  schon  wieder  aufgenommen  hatte, 
doch  wieder  aufzunehmen  wfinschte;  und  der  Apostel  billiget 
diess  und  bezeuget  darüber  seine  Freude.  Er  hält  die  an  ihm 
Tollzogene  Strafe  fdr  hinlänglich  (Ixavov  t(f  toioi$t^  ^  Innifila 
avTij)  *)  und  freuet  sich,  dass  sie  auch  ron  der  Mehrzahl  der 


*)  'BMitifda  hat  nicht  bloss  B.  d.  Weigb.  III,  10,  sondern  auch  im 
Philo  entfchiöien  die  Bedeatung  von  Strafe.  Warom  sie  aber,  wie  Ben- 
gd-f  Levtwem  u.  a.  wollen,  blofs  ein  Verweiß  seyn  soU,  ÜMt  sich  nicht 
^tfnff^lH^n.  Es  ist  die  Ausschliessung,  weiche  nidit  bloss  angedrohet,  son- 
dflcn  auch  yoUiogen  worde.  Wollte  man  sich  an  die  bey  den  Profan - 
Griechen  gewdhnUcha  BedeaUmg  halten,  wonach  huxtiUa  (als  Gegen- 
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Gemeia^Heder  (yni  r&v  nXuovtaw,    was  Manche  ohne  Grand 

dnrdi:  die  AeUeaien  iihersetzen)  dafür  gehalten  werde,  und  dass 

sie  das  gewirkt,    was  sie  soUtei    nämlich  Anerkennung  der 

Sddd  nnd  Reue  und  Traurigkeit  (Xvnri).     Die  Beception  sollte 

eifolgen  ,   damit  der  Gestrafte  nicht  ein  Raub  der  Verzweiflung 

werden  modte  (ßn^ntog  tfj  niqioao%iQa  Xvntf  xaranod^fj  o  toioih- 

Te().     In  den  folgenden  Worten :  ^i6  nafoxaXw  ifiäg  xvQwmu 

f}$  mvjov  äydntiv,  liegt  unstreitig  etwas  mehr,    als  bloss :  affir- 

i  meam  in  eum  (quem  reprehendendo  moerore  affeci)  amo- 

(wie  Bretschneider  Lei.«  man.  T.  L  p.   626  annimmt). 

Durch  xvpoo»  wird  sonst  immer  eine  Ermächtigung,  Autorisa- 

äonu«  a.  w.  ausgedrückt,  und  bej  ayanti  scheint,  wie  schon 

SaUer  rermuthet,    die  Anspielung  auf  die  äy^^^^  (Liebes- 

nUe),  woTon  im  ersten  Briefe  gehandelt  wurde,  nicht  fem 

aEegen« 

Diese  Hauptstelle  des  N.  T.  über  die  Kirchen -Busse  ist 
hl  mehr  als  einer  Hinsicht  wichtig«  Wir  bemerken  darüber  nur 
Fdgendes:  1)  der  Apostel  üherlässt  die  Ausschliessung  des  Ver* 
hrechers  der  Gemeine.  2)  Er  nennt  sie  eine  Strafe  {Intttfita^ 
TgLoben);  aber  er  unterscheidet  sie  nicht  nur  yon  einer  bür« 
gexlirhen  Bestrafung  (wie  beym  jüdischen  Bann),  sondern  auch 
Ton  einem  gottlichen  Straf«  Gerichte.  Vm  ist  nicht  ron  einem 
Gottes- Urtheile,  sondern  Ton  einem  Gesellschafls-Beschluss 
und  einer  Sidierungs- Maassregel,  um  Aei^emiss  und  Vorwurf 
zu  Terhüten,  die  Rede.  S)  Von  einer  Btua-  Uebung^  deren 
Art  und  Weise  oder  Dauer,  wird  nichts  Näheres  gesagt;  aber 
es  würde  sehr  unrecht  sfjn ,  wenn  man  aus  diesem  StUlschwei- 
gen  auf  den  Mangel  derselben  schliessen  wollte.  Da  der  Apo- 
slel  im  ersten  Briefe  mit  so  viel  Nachdruck  auf  die  Bestrafung 
des  Veibrechers  dringet  und  den  Korinthiem  selbst  Vorwürfe 
über  ihre  lange  Zögerung  und  Unschlüssigkeit  macht,  so  würde 
ei  sich  im  zwqrten  Briefe  gewiss  nicht  so  nachsichtig,  zufrie- 
den  gestellt  und  erfreut  äussern ,  wenn  nicht  der  Verbrecher  hin- 
längliche Beweise  von  Reue  und  Besserung  an  den  Tag  gelegt 
/ 

nts  ton  dtt§M)  daf  TöUe  Bftrger- Recht  (}qs  dTitatLi^  bedeotet,  lo 
müMtU  Buui  da«  Ganze  von  der  rettitatb  in  iategmiB  Teritehen.  Viellelclit 
ktate  muk  ein  Wertspiel  mit  intwifila  oad  oviftte  i 
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hätte.  Der  Xvnfi  erwähnt  er  ja  audi  ausdrücklich;  und  diese 
Traurigkeit  darf  man  doch  gewiss  nach  des  Apostels  eigner 
Aeusserung  2  C(Hr.  VII^  lOeridären:  17  yäQ  xatä  Biov  Xv.. 

(etai.  Denn  hier  hat  man  ja  sogar  auch  das  Wort:  furdpoia  l 
WU  diese  Traurigkeit  geäussert  worden,  ist  nicht  gesagt;  ge-* 
nug  y  dass  sie  vorhanden  war  und  Ton  der  Gemeine  und  vom 
Apostel  als  hinlänglich  (txayoy)  erklärt  wurde. 

Die  Torhin  erwähnte  Erklärung  yon  ^na^d^v  a&u  reran- 
lasst  zu  einer  Bemerkung,  welche  ron  dem  schon  angeführten 
Verf.  des  Aufsatzes  in  Flügges  Beytr.  zur  Gesch.  der  Rel.  und 
Theologie  Th«  II.  S.  12  ff.  über  den  Einfluss,  welchen  die  Vor- 
stellungen der  Kirchenväter  von  dem  heiHmtehmden  Weh  -  Ende 
auf  die  Strenge  der  Kirchen -Busse  gehabt  haben,  gemacht  wer- 
den« Allerdings  war  die  Furcht  vor  dem  jüngsten  Tage,  be» 
sdnders  in  der  Periode  vom  Y  —  VIT*  Jahrhunderte ,  fast  allge- 
mein; und  es  ist  entschieden,  dass  Chrysoslomus,  Augustinus, 
Hieronymus  u.  a*  hieraus  ein  vorzügliches  Motiv  zur  Busse  her- 
leiteten und  „dass  die  Furdht  vor  dem  nahen  Welt -Ende  den 
leichtsinnigen  Barbaren  ein  ungestümer  Mahner  zur  Busse 
wurde "  (S.  24).  Auch  hat  der  Verf.  richtig  bemerkt,  dass 
diese  Vorstellung  besonders  durch  die  fast  allgemein  gelesenen 
SäylUnuchen  Bücher  verbreitet  wurde  und  dass  namenilich 
Lactanäue  sie  daraus  geschöpft  und  weiter  fortgepflanzt  habe. 
Allein  er  hätte  bemerken  sollen ,  dass  diese  Vorstellung  schon 
aus  der  h.  Schrift  selbst  in  die  Kirche  übergegangen  sey.  Denn 
obgleich  der  Apostel  Paulus  1  Thessal.  V^  1  ff.  die  Fragen: 
wenn  der  Herr  kommen  werde,  zurückweiset  {n^ql  %&v  xqopwp 
ual  %ßp  xatfäy  oi  X9^^  ^^^  ^H^^  ffagtiad-at)  und  sich  mit 
der  Versicherung,  dass  der  Herr  gewiss  und  unerwartet  (wg 
fäJntfjg  ip  wxtl)  kommen  werde:  so  leidet  es  doch  keinen 
Zweifel,  dass  er  die  Zukunft  des  Herrn  als  bald  bevorstehend 
erwarte.  Vgl.  6.  /iP*.  Meyer'e  Entwickelung  des  paulm.  Lelu>- 
begr.  S.  186  S.  vgL  S.  284.  Usteri^e  Paulin.  Lehrbegr.  S.  168. 
—  Aber  auch  der  Apostel  Petrus  stimmt  hiermit  ganz  und  fas^ 
wörtlich  überein ,  wie  besonders  aus  2  Petr.  IH,  2  ff.  erhellet. 
Insbesondere  verdienen  die  Worte  Aufmerksamkeit  2  Petr.  HI, 
9:  Ov  ßqaivvH  o  nvQWQ  %^Q  inqtyyiUag äkXä  fMUCQih* 
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d^<s  dg  ^iiSgj'ftiii  ßovlofiwog  tcVoc  osoSUa^di,  aXXä  ndvrag 
tlg  fitrdnQiav  x^9^^^*  ^~  womit  die  Worte  V.  14:  ravra 

M»  If  d^vjpjjf  ta  yerbinden  siod* 

Bej  soldien  AeusaecUDgen  des  N«  T.  wird  es  begreiflich, 
dase  die  Erwartung  einer  baldigen  Wiederkunft  des  Herrn  zum 
Welt- Gerichte  unter  den  (Juristen  allgemein  seyn  und  einen  be*- 
sQDdem  Einflusi  auf  gewisse  kirchliche  Handlungen  haben 
So  ist  es  gewiss  nicht  ohne  eine  solche  Beziehungi 

i  der  Apostel  Paulus  ron  einer  Taufe  tlg  tov  d^avatov  Xqi^ 
an«  (Ronaw  VI,  2*~11  u.  a.)  redet,  und  wenn  das  Tauf* 
Sjrmliol  auf  die  Wiederkunft  Christi  hinweiset«  Die  OaUr^ 
H^Ue  ward  in  der  alten  Kirche  mit  Beziehung  auf  die  Zukunft 
CUsli  zom  Welt-Geridite  gefeyert  S«  Lactant  instit.  divin. 
fik  VII*  e.  19«  und  Hietonym.  Comment.  in  Matth.  XXV.  Bej 
der  EacÜHucistie  soll  nicht  nur  des  Todes  und  der  Auferstehung 
des  Hecm  gedacht  werden,  sondern  dieses  Saarament  soll  audh 
geiejerC  werden  ifu  dassgr  Jbommi  (^bCor.  XI,  26).  Es  ist 
schon  liflgst  Ton  den  Auslegern  bemer«^Vorden,  dass  sich  die* 
sas  Sxfig  o£  op  ilSti  auf  die  ErWartui^  der  Zukunft  Jesu  zum 
Wdk-Geridite  beziehe.  Es  ist  ein  Lieblings -Gedanke  der 
ilten,  dass  nur  der  Bussferdge  mit  Freudigkeit  ror  dem  WeU 
ten-Riditerbestdien,  die  Unbussferligen  aber  zur  HöUe  rer^ 
dämmt  wcfden«  ^uch  rückwärts  bis  auf  das  palriarchalische 
Zeitalleff  ward  die  /Vidning  dw  Busse  ausgedehnt  und  gelehrt, 
daaa  Adam  mu  durch  Busse  wieder  mit  Gott  rersöhnt  ward, 
TeftuJL  de  poemt  c  11  0«  a« 

Was  aber  auth  immer  die  Ursache  gewesen  seyn  mogie, 
so  viel  ist  gewiss,  dass  wir  über  keinen  Theil  der  reHgiosen 
und  Idxcfali^en  Handlungen  und  Gebräuche  in  den  ersten  drej 
Jahdwnderten  so  Tide  Abhandlungen  und  Nachrichten  finden^ 
ab  gerade  über  die  öffentUcfae  Busse«  ^Ibst  über  Taufe  und 
Ahsodmahl  sind  die  Nachrichten  weil  s{NBU!samer;  ja,  man  kann 
ohne  Ueberticibang  behaupten,  dass  wir  über  den  Gesammt- 
Gotiesdfenst  der  allen  Christa  überhaupt  nicht  so  oft  und  aus« 
fihr&b  belehrt  werden,  als  über  den  einzigen  Buss-ArtikeL 
AQerduif;»  li^  hiedn  auch  ein  Beweis  von  der  hohen  Wieb» 
t^fcek,  welche  man  auf  Uebungen  der  GottseliglKeit  und  Werke 
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der  Busse  überhaupt  legte;  aber  gewiss  lag  auch  noch  ein  be- 
sonderer apologetischer  Zweck  zum  Grunde.     Und  zwar  scheint 
diess  sowohl  in  einer  äusserlichen,    als  innerlichen  Beziehung 
der  Fall  zu  seyn.     Zur  ersteren  mochte  die  Absicht  gehören , 
den  Heiden  recht  anschaulich  zujyiachen,  dass  es  den  Christen 
mit  der  gefederten  Sitten*  Reinheit  Ernst  sejr  und  dass  es  der 
Kirche  nicht  um  eine  grosse  Menge  von  Milgtiedem,  sondern 
uip  eine  kleine  Zahl  unbescholtener  und  erprobter  Bekenner  zu 
thun  sey.     Die  Strenge  der  Buss*  Gesetze  musste  Viele  ab- 
schrecken, sich  zu  einer  Religion  zu  bekennen,  wetdie  an  ihre 
Bekenner  solche  Foderungen  machte.     Viele  muss(en  lieber 
zum  Juden-  oder  Heidenthume  zurückkehren,  als  sich  emer  so 
langen  und  beschwerÜchen  Buss- Zucht,  und  noch  dazu  ohne 
zuverlässige  Hoi&iung  eines  erwünschten  Erfolgs,  «u  unter- 
"lirerfen.     Die   zweyte  Beziehung  möchte  in  den  Monianuti^ 
sehen ,  NopeUiamschen  und  Meleüanischen  Sti^eitigkeiten  zu  su-- 
chen  seyn.     Die  katholische  Kirche  hatte  sidi  hierbey  theils 
gegen  die  ihr  von  denDissid^ten  zum  Vorwurf  gemachte  allzu« 
grosse  Nachsicht- und  Gelindigkeit  zu  rechtfertigen,  theils  ge- 
gen dfe  Gefahren  eines  Rigorismus  der  Disciplin,  welcher  der 
Religion  Jesu  den  Charakter  einer  düstem  Melancholie  und  Men- 
schenfeindlichkeit zu  geben  drohte,  zu  yerwahren«     Hierbey 
kann  indess  noch  immerauch  auf  die  ^/vai»-Z)wc]jpZm Rück- 
sicht genommen  werden ,  welche  schon  firühzeitig  in  delr  Kir« 
che  einheimisch  zu  werden  anfing.    Taufe  und  Abendmaihl  wur-* 
den  nicht  nur  als  Mysterien  gefeyert,  sondern  man  yennied  auch 
möglichst,  von  ihnen  in  öffentlichen  Schriften  zu  handeln  und 
die  dabey  üblichen  Gebrauche  naher  zu  beschreiben  —  was  wir 
Ton  Epiphanias  und  Chrysostomus  besonders  bezeugt  finden« 
Die  Busse  aber  gehörte  so  wenig  in  diese  Kategorie,  dass  man 
ihr  vielmehr,  aus  mehreren  Gründen,  den  höchsten  Grad  der 
Oeffentlichkeit  zu  geben  suchte.     Die  Busse  war  es,  wodurch 
die  Christen  sich  rorzüglich  auszeichnen  wollten.     Ja,  man 
möchte  behaupten,    da^s  sie  yon  den  Alten  schon  aus  dem 
Grunde  kein  sacramentum  sey  genannt  worden,  weQ  sie  nicht 
in  secreto  geschehen  sollte«     Bloss  die  Absohuions^Formel^  im 
Namen  des  dreyeinigen  Gottes,  ward  als  Theil  der  Arcan-Dis- 
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dpUn  betrachtet     Die  i^ofioXoyticig  aber  behauptete  stets ,  ih^ 
rer  Etymologie  gemäss ,  di^  grosste  Oeffentlichkeit« 

SchoB  die  apoatoUtchea  VäUr  handelo  sehr  häufig  ron  der 
Bosse,  ood  zwar  nicht  bloss  als  einer  moralischen  Eigenschaft 
und  Religions- Pflicht,  sondern  anch  als  einer  kirchlichen  An« 
stalt«     Diesen  üntersclued  giebt  TertuU.  de  poenit.  c«  8.  so  an : 

Poenitentia  secunda nt  non  sola  conacientia  proferdtur,  sed 

aUqiio  edam  acta  €tdminUtretur.  Von  der  letztem  ist  hier  die 
Bede.  Statt  aller  kann  Hermat  dienen,  in' dessen  „Pastor^*  man- 
die  Eigenthümlichkeiten  Hber  diesen  Punkt  Torkommen.  Da 
diese  Schrift,  welche  auch  nach  der  neuesten  gelehrten  Unter« 
sodmiig  Ton  2>.  Gratst  (Disquisit.  in  Pastorem  Hermae  P.  L 
i8SÜ.4.  p.  9)  zwar  nicht  Tom  apostolischen  Hermas,  aber  doch 
sdK»  ans  dem  »weyten  Jahrhundert  herrührt,  In  der  alten  Kir- 
cfo  in  so  grossem  Ansehen  stand ,  dass  sie  der  heil.  Schrift  fast 
gleidi  gesetzt  (/Vr«  tcriptura  nannte  sie  Tertullianus)  und  öffent- 
lidi Torgelesen  tforde,  so  verdient,  was  darin  über  die  Busse 
geäussert  wird,  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Eigentlich 
ist  in  der  ganzen  Schrift  diej^ehre  Ton  der  Busse  und  Sünden - 
Vergebung  das  Haupt -Thema;  aber  yorzugsweise  wird  im 
zwejien  Theile,  welcher  den  Titel  Praecepta  fähret,  davon 
gciiandelt.  Gleich  Eingangs  wird  eines  himmlischen  Buss^Bo^ 
UnM  (Nontii  poenitentiae)  gedacht.  Dieser  Buss-Bote  ist  ein 
ßiffeiy  dtosen  Geschäftes  ist,  die  in  Sünde  Terfallenen  Chri- 
sten zur  Busse  zu  leiten  und  darin  zu  stärken  (wie  P.  IIL  simil. 
6 — 8  wiederholt  gesagt  wird).  Es  ist  eine  ganz  ähnliche  Vor- 
steDmig,  wie  die  Tom  Engel  det  Üiedena  (ayyeXog  Ttjg  iJQi^vrf^ 
oder  in}  rrjs  cipi/n^g)  in  dem  alten  Kirchen -Gebete,  welches 
Chijsostomns  commentirt;  oder  wie  die  Tom  Angelas  oraUorua 
bejm  TertuUianus.  Kommt  doch  bej  unserm  Hermas  selbst 
(P.  I.  TIS.  4.)  ein  über  die  Thiere  gesetzter  Eagei,  Namens  He-- 
gria  (was  aus  Dan.  FV,  14  entlehbt  seyn  soll),  Vbr! 

Dieser  Bnss- Engel  nun  belehret  den  Hermas  (P«  II. 
inand.  4.):  dass  zwar  die  Taufe  die  eigentliche  uud  wahre  Busse 
sej  (wie  sie  denn  auchCyprianus  u.  a.  mortem  peccatorum  nen- 
nen), dass  aber  dennoch  für  diejenigen,  welcfie  nach  der  Taufe 
den  Versnchnngen  des  Satans  unterlegen  und  gesündiget  haben, 
oodi  Raum  tsoh  Bosse  gegeben  werde ;  aber  nur  einmal  (unam 

m.  2 
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poenitentiam  habet).  Weiterhin  (P.  IH  simil*  6.)  wird  gesagt: 
das^  für  die  frechen  Sünder  keine  Wiederherstellung  zu  hoffea 
sey  (non  est  per  poenitentiam  regressus  ad  titam),  Gott  ge- 
stattet nur  deojenigen  Bosse,  deren  Bekehrung  er  vorhersah: 
qoorum  riderat  Dominus  puras  mentes  futuras'i  et  senituros  ei 
eatotis  praecordiis,  illis  tribuit  poenitentiam:  at  quoram  ad« 
'  spexit  dolnm  et  neqoitias,  et  animadverlit  ad  se  fallaciter  re* 
versüroSi  negapUiia  ad  poenitentiam  r8gre»$un^^  ne  rorsus  le-* 
gern  ejus,  nefandis  maledicerent  Terbis. 

Dass  ako  dieser  Schriftsteller  die  Busse  nur  einmal  gestat-    ^ 
ten  will}  würde  ganz  der  Meinmig  deip  orthodoxen  JUrche  ^e-    , 
mäss  seyuj  wenn  sich  erweisen  liesse,  dfiss  er  yon%der  bfftntr   ^ 
ikhen  Busse  (im  kirchlichen  Sinne)  handele«     Da  diess  aber    ^ 
nicht  der  Fall  und  sogar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  die    . 
Busse  im  allgemeinen  moralisch -religiösen  Sinne  genommen 
habe,,  so  verstiess  er  dadurch  freylicb  gegen  die  Lehre  de  poe- 
nitentia  quptidiana«     Und  daher  fugt  selbst  BeUarmin  (de  scri-   . 
ptor«  eccL  p.  27)  dem  Lobe  des  Verfassers  noch  den  Tadel  bey : 
Habet  tarnen  etiam  aliqua  noxia ,  ut  de  unica  poenitentiä  se- 
cundum  errores  Nopatianorum ,  quibus  hie  liber  omnino  fayere^ 
yidetur.     Aber  es  kann  doch  auch  eben  so  wenig  bewiesen 
trerden,  dass  er  die  <)ffentliche  Busse  ignbrirt,  und  der  Mei- 
nung der  NoTatianer  und  Montimisten ,  welche  den  Lapsis  die 
Busslahigkeit  absprechen,   beygestimml  habe.     Vielmehr  wi- 
derspricht er  ja  derselben,  wenn  er  P.  lU,  simiU  8.  schreibt: 
„dass  cUien  die^ wahre  Busse  angekuqdiget  werden  solle;  auch  \ 
solchen,  welche  ihrer  Uebertretungen  wegen  nicht  yerdienen, 
das  Heil  :^u  erlangen/^ 

Wichtiger  scheint  der  kritische  Verdacht  zu  seyn,  wel- 
cher in  Rossler's  Bibliothek  der  K,  V.  Tb.  L  S.  Sl'geaussert  ' 
wird:  „Wenn  mir  diese  Schrift  des  Hernaas  über  irgend  einer  ' 
Sache  yerdächtig  wird,  so  wird  und  ist  sie  mir  es  über  diesem  ' 
Gebote  (de  unica  poenitentiä).  '  Es  sollte  ein  grosses  Wunder 
seyn,  wenn  man  sich  in  den  nachfolgenden  Montanistischen  ^ 
qnd  Noyatianischen  Streitigkeiten  nicht  sehp  stark  darauf  beru«  ^ 
iien  hät^e;  wenn  sie  schon  yorhanden  und  in  so  grossem  Anae^  '' 
hen  gewesen  wäre."  Aber  aus  diesem  StUlscbweigen  darf  um  * 
«I ly^nig^yi^  gefoIgeA  wenden,  da  wir  je  iibe«  diese  Strei-  ^ 
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ti^eiteB  ist  Gadcm  doch  nur  oDTolktändige  Acten  benizm» 
Der  y«ifaBfl«r  gehorte  ja,  nach  der  geg^nen  ErUäning,  lieL- 
mdv  SU  den  Gegnern  dieser  beyden  Parthejeo*  TertnUiantta 
aber,  welcher  dieSdirift  des  Hermas  kannte  und  ciürte,  war 
in  Ansdwng  dieaea  Gegenstandes  edbst  *^  kein  Montenist 

Der  eben  erwähnte  TtruMianu*  bat  sich  nicht  nnr  in  ei* 
ocr  Monographie  depoeniimäa^  soodem  auch  in  mehreren  Stel- 
len seiner  Abhandlungen  so  ausführlich  über  diesen  Gegenstond 
erUart,  dass  man  daraus  allein  schon  einen  sicheren  Schluss  auf 
das  Dnseyn  einer  fömdichen  Buss*  Anstalt  im  Ewejrten  Jahr* 
hood^  machen  kann.     In  dem  Apologet  c«  ä9  beschreibt  er 
£e  oSentUcbe  Busse  im  Allgemeinen  mit  folgenden  Worten  r 
Ucm  eüam  exhortationes,  castigationes  ^  cauura  dipina^ 
1«  et  judicatnr  magno  cum  pondere»  ut  apud  certos  de  Dei 
«m^ecta,  ntmmumquefuiurijududiprof/udiciunhest^  siydl 
te  deliquent,  ui  a  communicdiione  oraUonia  et  conpentue.  4i 
cintt  sttrwü  comnurcii  relegeiur.     Das  Letztere  beziehet  sich 
issbeaoDdere  auf  die  AusacUiessvog  ron  der  Eucharistie     Dje 
Worte  ^foturi  judioi  prae^udidom^^  können  der  apostoliicheiy 
Vorstellung  ron /tia^ay  in^d  zur  Erläuterung  dienen.  Aber  aul^'« 
kad  ist  eo,  dass  wir  bey  diesen  JKirchenTater  zwej  yerschie- 
dene  Ansiobten  ub^  die  Kirchen  «Busse  finden.     In  der  ebibl 
ageäUnten  Abhandlung  de  podoitentia  (Opp.  T.  IL  p.  614  seqqi 
ed.  Obetth.}  lehrt  er  zwar,  das»  eigenUicb  die  Taufe  di»  .wahn 
n  Bosse  und  nur  Sünden- Vergebung  hinlänglich  %ej,  dassaUei 
Gott,  aas  Erbarmen  gegen  "das  den  Versuchungen  des  Satane 
aoigesetste  Geschlecht  der  Frommen »  noch  eine  swejtoBjictH 
kebr  geatette»     Er  drückt  ^ess^  nachdem  er  zuirer  gewanri^ 
£e  gotiCche  Gnade  ja  nicht  zur  Sicherheil  nnd  Soi^oaigkeit>  ns 
nissbraachen ,   c.  7.  mit  folgenden  Worten  aus:  Haec  igitne 
en»  efua  (daa  Gift  der  Sünde  und  dea  SataB8>proTidens  Dens, 
danaa  licet  igposcentiae  janua^  et  intinctionis  sein  ebstrnda^ 
i  aüqnid  adhuo  peimisit  patere.     Cettocavitin  ireatibnia  FbemU 
1  iasiam  MMiunäam ,  quae  pulsaniibus  ptteladat :  ted  jam  amm^ 
fBia  Jana  secundo.     Sed  ampMim  nun^pam,  qaia  proxime  liti*> 
Ken  cnim  et  hoc  samel  salia  est?  Im  folgenden  Kapltd 
(c  9.)  giehft  er  die  EKklänmg:  Hujna  igilnr  poeaitentiae  secnn- 
[J^etmiinSf  qnantoinaiioMign^nm  eat^  tantoopetosiorpio» 
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bstio  j  ot  non  sola  conscientia  preferalnr,  sed  aliquo  eüam  acto 
admioistretar.  Is  actus,  quimagis  Tocabulo  Graaco  exprimi- 
<ar  fit  frequeniatar,  Exomologeaü  (tiofAoXiyfiai^)  est,  qua  de- 
Uctum  Domino  nostram  conStemur:  non  quidem  ut  ignaro,  sed 
quatenus  satisfactio  confessione  disponilar,  confessione  poeoi« 
4entia  nascituri  poenifentia  Deus  mitigatnr.  Itaqne  JExomolo^ 
jMw  prosternendi  et  bomilificandi  hominis  disciplina  est,  coii* 
yersationem  iojungens  misericordiae  illicem;  dejpso  qooqae 
habitu  atque  Tictu  mandat,  sacco  etdnerl  incubare,  corpus  sor- 
dibus  obscarare,  animum  moeroribus  dejicere,  illa,  quae  peo* 
carit,  tristi  tractatiooe  mutare.  Ceteram  pastum  et  potum  para 
tiosse>  non  yentris^ctlicet,  sed  aninae  causa,  Plenimqua  yero 
jejuniis  preces  alere,  ingemiscere,  laciymari  et  mugtre  dies  no- 
ctesque  ad  Dominum  Deum  tüum,  Presbyterisadrolvi,  etaria 
Dei  adgenicnlari,  omnibus  fratribus  legationes  deprecationis  suae 
injungere,  Haeo  omnia  Exomologesis,  ut  poenitentiam  com- 
mendet,  ut  de  periculi  timore  Dominum  bonoret,  ut  in  peoca- 
torem  ipsa  pronuntians  pro  Dei  indignatione  fongatur,  et  tem- 
poral! adfiictatione  aetema  supplicia,  non  dicam,  frustetnr,  sed 
expungat. 

Von  den  hier  angegebenen  Buss-Uebungen  ^ird  später- 
bin  zu  handeln  seyn.  Die  f^oiAoXiyfiüti  vn^A  hier,  nach  eiaeih 
in  der  alten  Kirche  nicht  ungewöhnlichen  Spracbgebrauche,  yon 
dem  Inbegriff  aller  zur  Busse  gehörigen  Stücke,  wodurch  die- 
selbe an  den  Tag  gelegt  wird ,  yerstanden.  Der  Hauptpunkt 
ist,  dass  T.  niemand  yon  der  öffentlichen  Busse  ausschliesst 
(was  besonders  c  4.  mit  den  deutlichsten  Worten  gelehrt  wird), 
diese  aber  nur  «iiuno/ gestattet.  Er  ist  also  hierin  ganz  in  Ue- 
bereinslimmnng  mit  der  alten  katholischen  Kirche,  weiche  eben 
diese  beiden  Sätze  yertbeidigte»  ' 

Von  diesen  Grundsätzen  aber  gehet  et  in  der  Schrift  de 
pudidtia  (besonders  c.  2— 6)  ganz  ab.  Denn  da  schliesst  er  die 
Moecbos  et  fomicatores  yon  der  Busse  aus.  Dieses  Wider« 
s^iuchs  we^n  wollten  manche  Gelehrte  die  erste  Abhandlung 
lieber  für  uhächt  erklaren.  EigaliM  aber  hat  (Opp.  Tert. 
p.  120)  die  Aechlheit  hinlänglich  erwiesen.  Tertullianus  schrieb 
sie  vor  seinem  Uebertritte  zum  M<fntani$muB^  dessen  übertrie- 
bene Strenge  in  der  Schrift  de  pudidtia  ansgedriiekt  wird.  Schon 
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B€g^  (de  magno  circa  poeniteiites  rigote,  LipAi  1759.  p^  16) 
ardMÜtzT.  s^  als  Montanist:  diadplinae  amteiioris  tenadasi-* 
mitt.  Andi  Nmmder  (Geiat  des  TertuUianns.  Berlin  1825.  8« 
p.  220  C)  findet  in  der  Schrift  de  poenitentia  dien  klaren  Be- 
weis, dasa  T,  damals  noch  kein  Montanist  waif«  Aber  "wteM 
man aocb  mit  N<k9$U  o.  a«  ranehmeo  weUte,  dass  er  sie  naol| 
sdnem  Uebertritte  geschrieben  habe,  so.  würde  A(>eh  to  Tiel  ge^« 
'wiaa  sejn,  dass  T,  wenigstens  in  diesem  Punkte  Yon  ded 
Montanialen  abwich«  Die  Partbey  der  TertitUianiMUn^  welche 
noch  jiugu9tinu8  kannte,  unterschied  sich  ja  in  mehreren  StiL^ 
dcen  Ton  den  Montanisten ,  mit  welchen  sie  im  AUgemeinea 
baiBMinirte.  Man  kann  daher  mit  Grund  sagen:  ,,Esist,  als 
wem  T.  absichtlich  die  milderen  Grundsätze  gegen  die  stren- 
gere Parthey  Tertbeidigen  wollte". 

Der  karthagische  Bischof  Ojrprianus  vertbeidiget  dieselben 
Gnm&atze  wider  die  Nwatianer^  welche  den  AbgeCallenen 
zwar  nicht  die  göttliche  Gnade  und  ewige  Seligkeit  absprechen 
(wenigstens  ist  dless  nicht  bestimmt  zu  ^weisen,  obgleich  es- 
ihnen  Schuld  gegeben^  wurde),  aber  ihnen  doch  nicht  die  lYohl^ 
Ihat  der  zweyten  Busse  und  der  Wiederaufnahme  in  die  Kir- 
chen-Gemeinschaft erweisen  wollten,  •  Er  handelt  yon  dieser 
Strdtfrage  in  seinen  Schriften  de  Lapsis  und  de  bono  patieotiae. 
Die  Ezhortatio  ad  poeniteotlam  ist  weiter  nichts  als  ein  bibli- 
sdbes  Sprach -Register  über  die  Stellen  der  h.  Schrift ,  welche 
zur  Bosse  ermahnen.  Die  Confessio  siye  Poenitentia  Cypriani 
gdiort  nicht  dem  Karthag. ,  sondern  dem  Antiochenischen  Mär- 
tyier  Cyprianus  an.  Dagegen  findet  man  in  unsers  Cjprian's 
Briefen  einen  sehr  ausfuhrlichen  Unterricht  über  diesen  Gegen- 
stand, und  sie  geboren  unter  die  Haupt -Documente,.  weil  dar- 
in eine  Menge  yon  d^nal-FVagen  yorkommen.  Vorzugsweise 
geboten  hiebet  Epist.  X.  XUL  XXV.  XLVI.  XLVIII.  UV 
u.  a.  Die  zuletzt  erwähnte»  Ep.  LIV.  (ad  Cornelium  de  pace 
Lapsis  daoda.  Opp»  T.Lp.  136  seq^  ed.  Oberth.)  ist  als  eine 
CQ2lecfiy-£rkIämng  der  Afrikanischen  Kiochen -Vorsteher  yon 
besonderer  Wichtigkeit*.  Die  milderen  Grundsätze ,  wozu  sie 
sich 9  ohne  zu  grosse  Gelindigkeit ,  bekennen,  bezeugen  be^ 
sonders  dia^  Worte:  Ne  igitur  ore  nostro,  quo  pacem  negamus, 
quo  doiitiam  magis  hnmanae  crudelitatis,  quam  diyinae  et  pe* 
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fcrtiae  piefatis  opponimMy  otm  oöbia  coiimissae  a  Dcnmno  xe- 
poseantur:  ptacuitiiobis,  Monoto  Spiritu  9uggermi$^  et  Domino 
pervisiones  muüaa '4t  manifMtda  adhtonsntBj  tpLUL  hostift  immi* 
Bere  praeountiatur  et  ostenditur,  "coUigere  iotra  castra  müite« 
Chriati,  examitiailis  siBgaloniini  caasia,  pac^m  Lapais  daire,  imo 
pognatittia  arma  saggerere;  qaod  cf edinms  Tobis  quoqae  pateiu 
nae  miaericoidKae  contemplädone  pkcitarum.  Qaod  si  de  coL* 
leg;»  aliquis  extiterit,^  qai  urgente  oertamine  pacem  fratribus  et 
•ororibusnon  potat  dandam,  reddet  ille  ratioaetn  in  die  ja«- 
dibii  DoDBino  Tel  UnpoHunae  censurcMf  Tel  inAumanas  duritias 


Aber  nicht  bloss  in  der  alten  afrikanischen  und  lateinischen 
,  Kirche  finden  wir  die  Kirchen-Busse ,  sondern  sie  existirte  auch 
auf  dieselbe  Art  in  der  orientalischen  Kirche.  Qemen»  Alex. 
Stromat  lib.  II.  c.  13.  sagt,  mit  Beziehung  auf  den  Hermas  (auf 
dessen  Schrift  er  eine  ganze  ^Stelle  anilihrt),  dass  es  nach  der 
'  Taufe  nur  noch  eine  Bosse  gebe,  und  dass  die  spätem  Aeusse- 
runsen  der  Busse  (ovvextTi  xal  IndXXrjXoi  inl  joTg  afiagzi^fiaai 
fitiavQiai)  nicht  diesen  Namen  Terdienen.  Sodann  %Tird  bihzu- 
gesetzt:  Joxtiaig  %olwv  fieravotag,  ov  fierdvoiotj  %d  noXXdxtg 
ahiTo&at  avyyvwfXTjv  ^  i(p*  olg  nXrjfifiiXov^sp  noXXdxig,  Dia 
Meinung  des  OrigenerytixA.  in  Dupin  noT,  Biblioth.  T.  L  p.  216 
^mit  folgenden  Worten  angegeben:  Ex  ecclesia  pellebantur  ii, 
qui  post  baptismum  crimina  publica  perpetrabant ,  et  in  suis 
contra  Celsiim  libris  obserrat,  homines  esse  praepositos,  qui 
fidelium  moribus  prospicerent.  iS^m«/ tantum ,  idque  raro,  poe- 
nitentia  concedebatur.  Excommunicatio  maxima  erat  poena 
ecclesiastica ;  non  tarnen  dubitabant ,  quin  inpiste  excommuni- 
cati  serrari  possent.     VgL  p.  850  —  51. 

Das  fnihe  Daaeyn  einer  formlichen  Bass  -Anstalt  aber  be- 
weiset am  besten  das  öffentliche  Gebet ßlr  die  Biiesenden,"w^'^ 
ches  in  den  Gonstitut.  ApostöL  Üb.  VIU.  c.  8  a.  9.  enthalten  ist* 
Aber  auch  die  Synodal -Beschlüsse  Ton  Etwa^  Arelau^  Anr- 
cyra  und  iViso-  Cäearea  (sämmtlich  aus  dem  Anfange  des  Tierten 
Jahrhunderts) ,  welche  zum  Tbeil  sehr  strenge  Qmndsätze  anf- 
stelleii,  setzen  das  Daaeyn  and  di^  Allgemeinheit  der  lorchU- 
eben  Boss -Anstalt  im  zwtjXen  «nd  dritten  JahAnndert  ausser 
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fSfrtlfel.    Vgli  J^bcA«  BibKotfiek  det  Kitdten-TcMUQoiIaögeB 
Th.  L  6. 46~44j  40  — 50,  409  li: 


Vom  01t)e€t  der  Bass^;   oder  rpn  den  Vergehon- 
gen,  aufweiche  die  Kirchen-Basse  gesetzt  war« 

t)a  die  öffelitlic^  Busse  sich  nur  auf  diejenigen  .bezog, 

wddie  aus.  det  Kirchen -Gemeinschaß  ausgeschlossen  waren, 

Wid  da  die  Busse  keine  Sünden -Vergebung  bey  Gott,  sojidem 

m»  Aussöhnung  tnit  der  geärgerten  Gemeine  uod  Wiederaufhe- 

bsDg  der  auferlegten   Kirchen -Straib  zur  Absicht  hatte,    So 

IraoBfe  sie  auch  hur  be)r  offenbaren  Yergehungen  Statt  finden. 

Kess  sollte  durch  die  alt^  Sentenz ;'  de  occuläe  non  Jtsdicat  «o- 

efeffüt,  ausgedrückt  werden«     Die  Alten   sagen  ausdrücklich: 

dsas  die  Kirche  bloss  das  gegen  sie  begangene  Unrecht ,  auf  be* 

«engte  Reue  und  Busse,  rergebe,  die  Sünden-Vergebubg  selbst 

aber  Gott  anheimstelle»    So  sagt  Oyprianue  (epist.  XLVI.  Opp. 

T.  L  p.  107),  nachdem  i^  den  ganzen  Buss-Process  des  Pfes- 

byters  Haximus  und  seiner  Buss-Gtoossen  beschrieben!  Qua- 

ptofXet  Manmum  presbyteruofi  locnm  snum  agnoscere  }ussimtn. 

Geteros  cum  ingenti  populi  Sdffragio  recepimus«      Omnia  auiem 

reMsimue  Deo  OTrmipqtenti ,  in  eufue  poieetate  euntamnia  re- 

eerpaia.     De^elbe  bemerkt  Epist«  LY.  p.  188:  Nos,  in  quan- 

tum  nobis  et  Videre  et  judicare  coibceditnr,   faciem  ^gulorum 

tidemus ,   cor  scrutari  et  mentem   perspicere  noh  possumus* 

De  Jiie  Judioai  occtUtoruin  »enUator  et  cogniiar  büo  penturue^ 

et  de  arcanis  cordis  atqne  abditis  judicaturas. '    Obesse  auttm 

mafi  bonis  non  debent,  sed  magis  mall  a  bonis  adjurari,  ete. 

Roch  deutUcher  sagt  Bischof  J'ÄrTni/uiniM  in  Epist,  adCTprianum 

(ep.  Cjrpr.  LXXV.  p.  257):  qua  e^  causa  necessarlo  apud  wfi 

fit,  nt  per  singulos  annos  seniores  et  praepositi  in  unum  conre- 

niamosa^  disponenda  ea,  quae  curae  nostrae  comndssa  sunt, 

ut  si  qua  graviora  sunt,    comntuni  consüio  dirigantur,   lapsia 

quoque  fratribus,  et  post  laracrum  salutare  a  Diabolo  tulnerati« 

per  poemtentiam  medela  qnaeratur:  non  quaei  a  nohü  remieekh' 
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nem peccatorttm conaequantur f  Med  utpernoa  ad  inteUigentiam 
deiictorum  suorum  conperiantur  ^  et  Domino  pUniue  eaüafaoere 
cogantuT.  Auch  id  Cypriani  ep.  XYIL'  p.  47  wird  das  dtxre 
pacem  (i.  e*  receptio  in  commfinioDem)  ausdrücklich  Toh  der 
göttlichen  Sünden -Vergebung  unterschieden«  Eben  so  finden 
wir  es  in  den  meisten  alten  Schriftstellern.  Erst  in  den  spätem 
Zeiten  fing  xnan  an ,  beyde  Begriffe  zu  yerwechseln. 

Auf  diese  Vorstellung  yon  der  Busse  beziehet  sich  die 
gleichbedeutende  Benennung  Z>wcf/>/^na^  OrandidiacipUnay  Pa-- 
üeniiae  dUciplma ,  deißca  diacipUna  und  andere  Ausdrückey 
welche  beym  Tertullianus  und  Cyprianus  so  oft  yorkonofmen« 
Auch  Satisfactio,  und  eatisfacere  werden  "bekanntlich,  in  diesem 
Sinne  und  yon  dem,  was  man  thun  mus9,  um  den  Anfoderun-> 
gen  der  Kirche  zu  genügen  und  ihre  yerlome  Gunst  wieder  zu 
erlangen,  gebraucht.  Am  gebräuchlichsten  ist  aber  dieBenenoung 
Jheniientia  cänonica  geworden,  d.  h.  die  Buss-Uebungen,  welche 
durch  die  Synodal w  und  Episcopal- Verordnungen,  die  Cäno^ 
nes  poenitentiales  hiessen,  gefodert  wurden.  Durch  diese  Ca<- 
nones,  worunter  die  Arelatensischen,  Ancjranischen  u.  a.  ein 
b<3sonderes  Ansehen  erlangten^,  wurden  die  Fälle  bestinmit^ 
welche  für  die  Kirchen -Busse  geeignet  waren. 

Wenn  man  die  Ursachen  der  Ezcommunication  und  die 
Gründe  kennet,  aus  welchen  die  Taufe  yerweigert  wurde,  so 
ist  man  in  der  Regel  auch  mit  den  Fällen  bekannt,  welche  zur 
Kirchen -Busse  qualificirten.  Denn  es  findet  hier  offenbar  ein 
Wechselyerhältniss  Statt.  Wie  es  nur  eine  Taufe  (unum  ba- 
ptisma)  gab,  so  auch  nur  eine  Busse  (una  poenitentia  i.  e.  re- 
gressus  ad  baptismum);  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  maa 
zuweUen  nach  der  Taufe  gar  keine  Busse  mehr  gestatten  woUte 
—  was  der  Grundsatz  der  Monfanisten ,  Noyatianer  und  Mele- 
tianer  in  Ansehung  der  yom  Christenthume  Abgefallenen  %yar. 

In  der  Sprache  der  alten  Kirche  werden  unter  den  Buss« 
Candidaten  gewöhnlich  die  Lapeij  d.  h.  die  zum  Heideuthume 
zurückgetretenen  Christen,  yerstanden.  Wenn  diess  manche 
Schriftsteller  bloss  auf  die  in  der  Decianischen  Verfolgung  Ab- 
gefallenen beschränken,  so  ist  zwar  so  yiel  richtig,  dass  in  die- 
ser Zeit  der  Abfall  am  häufigsten  yorkam ;  aber  wie  es  schon 
früher  Lapsps  gegeben  hatte,  so  erhielten  auch  späterhin  noch 
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g«ff  Yiele  dietea  Namen.  Ja,  et  wurde  auch  auf  die  Häretiker, 
ja  sogar  auf  alle  Arten  ron'Laateiiiäflen  aoBgedelinl  —  ein 
S^acbgebraucb,  welchen  man  in  mehrem  Synodal -Beschlüs- 
sen und  bejm  Gregcur*  M.  findet  S.  Du^  Oangß  Glosaar.  s.  y« 
L4Mp9L  Nach  der  Etymologie  konnte  freylich  jeder  Irrende  nnd 
Fehlende  LiapauB  genannt  werden  —  na6h  der  Stelle  Jacobi  lU^ 
2:  noiXa  yaf  ntaiofitt  anamg.  .Es  kommt  aber  hierbej 
weniger  auf  die  Etymologie,  als  den  Sprachgebraach,  an« 

Aber  es  ist  eben  so  wenig  richtig,  wenn  manZa/wiM  und 
Apotiaia  (ianr oorarij;) ,  AbgefüUne  und  Abtrünnige  als  Syno- 
nyme nimmt,  obgleich  Ton  Seiten  der  Etymologie  so  riel  nicht 
dagegen  zu  erinnern  wäre.  Ol^gleich  die  Theodosianischen 
Gtielze  die  Apostaten  bloss  im  Allgemeinen  durch  s  hi,  qui  ex 
Chrifrianis  Pagani facti  sunt;  oder:  qui  sanctam  fidem  prodi- 
denat  et  sanctum  baptisma  profanarunt,  bezeichnen  —  so  wird 
feey  der  Apostaaie  doch  immer  theils  der  Begrifi  der  FreywilUg-» 
hUdes  AbfaÜBj  theils  der  BeharrlichkeU  bey  demselben  ynd 
ia  Ter  weigerten  Rückkehr  yorausgesetzt,  wie  schon  Bingham 
Ong.  T.  YII.  p.  282  ganz  richtig  bemerkt  hat.  Es  scheint  aber, 
daas-man  auch  noch  die  Geburt  und  Erziehung  im  Schoosse  der 
christlichen  Kirche  hinzudenken,  müsse.  Wenigstens  finde  ich 
den, Namen  eines  Apostaten  keinem  anderen,  als  solchen  bey«» 
gel^t,  and  yom  Kaiser  /uUantu  kann  der  yoUständige  Begriff 
abslrahirt  werden* 

Beym  Lapsus  dagegen  wird  weniger  auf  bösen  Willen  und 
Vorsatz,  als  auf  Schwäche  der  menschlichen  Natur  gesehen. 
Daher  wird  der  Abfall  yorzugsweise  als  ein  ^rtfifioLf  nviviia 
acm^^MToy,  delictnm  camis ,  bauptsächlich  aber  als  eine  Ver-'^ 
{abrang  des  Satan's  yorgestelit.  Ausser  TertulUanus,  Cypria* 
SOS  n.  a.  ersieht  man  diess  am  besten  aus  dem  Gebete  für  die 
Bussenden  Constitut.  Apost.  lib.  VIII.  c.  8.  9.  Ueberdiess 
ist  immer  die  conditio  sine  qua  non.  die  Bereitwilligkeit  und 
Fertigkeit  zur  Busse. 

Dass  übrigens  nicht  alle  Abgefallene  nach  eioem  und  dem- 
selben Maassstabe  beurtheUt  und  behamdelt  wurden,  erheUet 
scbon  aus  den  yerschiedenen  Classen,  worein  wir  sie  in  der  alten 
Kirche  eingetheilt  finden.  Die  Vornehmsten  darunter  waren 
folgende:     %       ' 
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1)  Die  LibeUaÜci^  d.  b.  «olclie  CfatisteDi  wddbe  ekb  ftiir 
S^t^r  Verfolgtnig  roti  der  heidoi«ch«ti  Obrigkeit  (in  d«r  Re. 
gel  vom  kaiserlichen  Procurator,  Docetiariue  genannt,  Cyprian. 
ep.  LXVU.)  eine  Sicherftekt^KärU  (UbeUatai  eecuritatis  8«  pads) 
»1  erkaufen  gewnsst  hatten ,  worin  ihnen  entweder  beseBgel 
wurde,  dass  sie  keine  bbristen  (weün  sie  eft  gleich  noch  heim- 
lich waren  oder  blieben),  oder  dass  sie  Yon  den  Opfern  dispeti- 
eirt  wären»  Obgleich  Gjrprianas  der  einzige  alte  Schriftsteller 
tsti  der  Ton  Ihnen  unter  diesem  Namen  handelt,  so  haben  doch 
die  verschiedenen  Aeussei^gen,  welche  man  besonders  Epist 
Ln.  p«  122  seqq.  and  Epist.  XXXI.  p.  76  findet,  Veranlassung 
m  verschiedenen  Erklärungen  und  Streitigkeiten  zwischen  Ba- 
ronius,  Pfanner,  Dodwell,  Fell  u.  a.  gegeben.  VgL  Frick 
de  libellaticis  und  Beyer  de  magno  vet.  eccl.  circa  poenitentes 
rigore.  Lips.  1769.  4.p^l9  seqq.  Man  kann  nämlich  ep.XXXI. 
die  Worte :  qui  se  ipsos  infldeles  illicita  nefariorum  libellonitn 
professione  prodiderant  etc.  allerdings  auch  %o  erklären,  dass  sich 
diese  Christen  vor  der' heidnischen  Obrigkeit  selbst  alsJLbgefal-s 
lene  angegeben  unc(  also  ihren  Ab£all  gleichsam  zum  Protokoll 
gegeben  hätten  (wenn  sie  auch  Christen  blieben).  Iddess  ist  diese 
Verschiedenheit  von  keiner  jgrossen  Wichtigkeit  und  die  Haupt- 
sache dürfte  hier  die  seyn ,  dass  Cyprianus  die  J^ibellaticos  für 
'  die  Weniger  Schuldigen  erklärt,  und  zur  Wieder  «Aufnahme 
nachdriicklich  empfiehlt.  Er  sagt  unter  andern  ep.  LH.  p.  123  r 
Cum  ergo  inter  ipsos,  qui  sacrificaverunt,  multa  sit  diversitas, 
quae  indementia  est  et  quam  acerba  duritia ,  libellaticos  cum 
iis,  qui  sacrificaverunt^  jüngere?  Quando  is,  cuilibellus  ac-> 
ceptus  est,  dicat:  Ego  prius  legeram  et  Episcopo  traotante 
cognoveram,  non  sacrificandum  idolis,  nee  simulacra  semioi 
Dei  adorare  debere;  et  idcirco,  ne  hoc  facerem,  quod  non  li- 
cebat,  cum  occasio  Hbelli  faisset  oblata,  quem  nee  ipsum  acci-». 
perem ,  nisi  ostensa  fuisset  occasio ,  ad  magistratum  vel  veni, 
vel  alio  .eunte  mandaVi ,  Christianum  me  esse,  sacrificare  mihi 
nonlicere,  ad  aras  Diaboli  me  venire  non  posse,  dare  me  ob 
hoc  praemium,  ne  quod  Qon  licet,  faciam  ete.  Dann  zeigt  C, 
noch,  wie  nachtheilig  es  für  die  Familien -Verhältnisse  werden 
^sste,  wenn  man  einen  solchen  Libellaticus  zur  Kirchen-Basse 
nicht  zulassen  wollte. 
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2)  Saaifioaä^  oi«r  Christeo,  weldie  dco  Gotsui  go* 
Qpfart  hMcMu  Die  Kifedie  machte  eUefdiBgi  ebea  Unteisdkied, 
ob  jüeas  fireTHt^Uig  oiia  eue  Zwang  und  Yerfiifaraiig  geediehe» 
sejy  imd  bestimmte  iur  Letztere  eine  ndldere  Boeae*  Dasa  aber 
aSe  Saaiicati,  wegai  dea  ofieobann  tmd  nm  Aeigemiaa  ge* 
ickkedcti  GotzendieBatea,  atieiiger  beuvthaat  wurdee,  lAa  di# 
LibeUatici ,  erhellet  adion  aaa  der  cnletct  angefiihitea  Stelle  Q^ 
früa'«,  wcHiiit  noch  Ep«  LY.  ep«  LXVU  tmd  de  lapaia  p.  SS8 
Mq^  TgL  Pfanner  Obeearat^  eocL  P.  L  Oba*  S*  m  refgleicbett 
ist.  Zuweilen  werden  aaeh  noch  ThiuifiotMd  (WeihxiaiMh» 
Steiar) ,  als  geringster  Grad  der  |dololatrie«  Ton  den  Sacrifr 
calniBterschieden ,  ohne  das»  man  eine  Veasehiadenheit  in  dar 
Bm-Bebandlangsfind^  S.  F&^cheM  Vers,  einer  Kirdie»* 
lynnLJafarh.  S.458. 

S)  Wenn  die  in  der  Diocietianjachen  Verfolgung  coer^ 
Toikommenden  l^aditcfte»  als  die  Verwerflichsten  unter  allen 
A^efaflenen  geschildert  werden,  ao .hat  diese  seinen  Grand 
tbeib  in  der  grossem  Allgemeinheit  dieser  Sünde  i  theils  in  der 
S>6sa«ni  Gefahrr,  weldie  daraas  für  die  Kirche  und  ihre  Mit-> 
glidcr  entstand.  .Den  Urspnmg  des  Namens,  welcher  auch 
im  Allgemeinen  Fenüther  bedeuten  kSnnte,  erklärt  Augusünm 
(de  bapiismo  contr.  Donatist.  lib.  VII.  c.  2)  aot  Post  Cjpriani 
>M)rtem  XL.  et  quod  excumt  aiinia  peracds  tradüio  codieuin  £i- 
cta  est,  unde  coeperunt  aj^ellari  TradUores.  Aber  es  wäre  on* 
Rdi%,  wenn  man  Codices  bloss  von  Exemplaren  der  Ju  8ehriß 
TerttehcD  wollte.  Die  AosUefemng  derselben^ ward  aHerdiogs 
▼OD  den  Verfolgern  auch  gefodert,  weil  diese  (auf  MieröUee 
Balb)die  einst  ron  Antiochus  g^en  die  Juden  rolbsogene  Maasa* 
^  (IHaccäb«  I,  69  &)  auch  auf  das  auf  dieb.  Schrift  gegrün» 
^teChristenthnm  anwenden' und  dasselbe  also  (ohne  Blutver* 
Siwea,  wie  Lactantiiis  sagt)  mit  der  Wurzel  atisvotten  wollten 
"-  ciae  Bf  aasssegel^  welche  später  rom  Kaiser  Julianus  wiede»- 
k>b  Würde.  Aber  es  ist  auffiillend,  dass  selbst  Moehdm  (de 
Kbss  Christ,  ante  Gonstant.  M.  p.  92S  seqq.)  nur  an  die  heilige 
S<!hift  denkt,  da  doch  anch  an  die  Kirchen-^ Bücher  (Agenden, 
Haliikeb,  Seelen  «Register  u.  s«  w.)  und  an  die  heiiigen  Oerä^ 
^  (nsa  Sacra)  n  denken  ist  Diese  ergiebt  skh  am  deotUch- 
>temCowdI.AxetotLa.Sl4.can«18:  Dehisi  qn» scriptum* 
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ras  sanctas  tradldisse  dicunfor,  f^/  paaa  Dominik  pbI  nonuna 
Jratrum  9uorum ,  placuit  Dobis ,  ut  qtdcunqoe  eonim  ia  actia 
publids  foerit  detectus,  oon  rerbis  nadia',  ab  or()iDe  den  anio* 
Yeatar.  Die  nominafratrum  sind  die  Namen- Listen,  die  ^Z- 
nrvx«^  ^fihrwvj  Tauf- Register ,  woraus  die  heidniscbe  Obrig- 
keit den  ganzen  Personal -Status  der  Christen,  weldhen  diese 
geheim  zu  halten  pflegten ,  authentisch  erfuhr. 

AUeLapsi  wurden  als  solche  betrachtet,  welche  sid^  des 
Verbrechens  der  IdololatrU  entweder  mittelbar  oder  unmittelbar 
schuldig  gemacht,  desh^b  ausgeschlossen  und  zur  Busse  bereit 
waren«  Wenn  man  zuweilen  auch  die  Morder  (homicidas)  und 
JEhehrecher  (moechos)  unter  die  Lapsos  rechnete,'  so  geschah 
diess  theils  nach  dem  biblischen  Sprachgebrauche,  theils  nach 
der  Vorstellung,  dass  diese  drej  Laster,  welche  yorzugsweise 
delicta  capitalia  et  canonica  hiessen,  eine  ColIectir-UebertretuDg 
un4  Verletzung  der  Pflichten  gegen  Gott,  den  Nächsten  und  sich 
selbst  sejen.  Die  nogvila  und  fioixtla  insbesondere  ward,  nach 
dem  Vorgange  des'A.  und  N.  T«,  als  eine  Theibahme  am  Goz^ 
tfendimste  angesehen  und  d^er  auch  immer  mit  der  Idololatrie 
in  Verbindung  gesetzt.  So  in  dem  Apostel -Decrete  ipostelg. 
XV,  29.  u.  1  Cor.  VI,  9  ff.  In  der  letztem  Stelle,  welche 
überhaupt  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist^  wird  die  noQvda 
als  eine  schwere  Sünde  gegen  Gott  und  sich  selbst  (o  noQViv0P 
lig  To  ViiBv  owfin  afzagtavu)  geschildert. 

Die  Montanisten  vraren  gegen  die  delicta  carnis  am  streng- 
sten und  rerweigerten  solchen  Verbrechern  die  Busse,  oder 
,  doch  die  Wieder- Aufnahme.  Diess  sucht  Teräälian.  de  pu- 
dicit.  c.  S  seqq.  aus  mehrern  Gründen  zu  rechtfertigen.  Er 
sagt  c.  4:  Ceterum  si  cutulterium  et  si  stuprum  dixero,  unum  erit 
contaminatae  carnis  elogium.  Nee  enim  interest  nuptam  alie- 
nam,  an  yiduam  quis  incusset,  dum  non  suam  foeminam  etc« 
Zuletzt  fügt  er  hinzu :  Reliquas  autem  libidinum  furias  impias 
et  in  corpore  et  in  sexus  ultra  jura  naturae ,  non  modo  limine, 
rerum  omni  ecclesiae  tecto  submoremus,  quia  non  sunt  deljustay 
sedmonsira,  Vergl.  c.  19,  wo  es  heisst:  Horum  ultra  exora- 
tor  Christus  non  erit,  haec  non  admittet  omnino ,  qui  natus  ex 
Deo  fuerit;  non  futurus  Dei  filius,  si  admiserit.  In  der  Schrift 
ad  uxorem  üb.  II.  c  S.  rechnet  er  auch  die  Ehe  eines  Christen 
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einem  hrndnitchm  GaUtn  unter  die  Huveref.  Seine  Worte 
sind:  Haec  cum  ita  sint,  fideles  gentilium  matrimonia  sabeon- 
tes,  9tupri  reoa  esse  constat  et  arcendos  ab  omni  communiea*. 
tione  firatemitatis  ex  literis  Apostoli  dicentiSy  cum  ejus  modi  nee 
dbom  sumendum  etc.  Diese  rigoristischen  Grundsätze  aber 
irmden  yon  der  katboUscfaen  Kirche  nicht  angenommen*  Li 
der  Schrift  adr.  Marcion.  üb.  IV*  c*  9.  giebt  er  tepiem  maealoM 
tapUaHum  däUctorum  an;  und  diese  sind:  idololatriap  Uu- 
phemia^  homicidium,  aduiUriumf  stuprum,  JaUum  ie§iimo^ 
nium,  JrauM»  Doch  sagt  er  bierbej  nichts  Ton  der  poeniteH* 
tia  secunda ,  sondern  redet  nur  yon  der  expiatio  per  laTacrum 
i.  e.  baplismnm« 

Schon  früher  in  der  Archäologie  der  Taufe  B..!!.  S.  S59 
—62 sind  die  Gesetee  der  alten  Kirche,  welche  gewisse  Perso^ 
aen  ond  Lebensarten  von  der  Taufe  ausschlössen  und  dieselbe 
nur  nach  strenger  Priilung  uod  Vorbereitung  erlaubten ,  milge- 
Iheilt  und  beurtheilt  worden.  Auf  diese  Gesetze  ist  hier  um  so 
mehr  zurückzuweisen,  da  die  darin  erwähnten  Personen  und 
Verhältnisse  ein  besonderes  Object  der  Kirchen -Busse  sind.^ 
Solche  gleichsam  unter  Bedingung  Aufgenommene  (Concil.  IDib« 
C.62«  setzt  fest:  ut  prius  artlbus  suis  renuntient,  et  tunc  demum 
«isdpiantur,  ita,  ut  ulterlus  non  reyertanlur.  Quod  si  facere 
contra  interdictum  tentayerint ,  projidantur  ab  ecclesia)  konnten 
aOerdin^  strenger  beurlheilt  und  den  Reiapsis  gleich  geachtet 
werden.  Auch  geschah  diess  yon  der  strengern  Parthey,  wel- 
die  ihnen  keine  zweyte  Busse  und  auf  keinen  Fall  die  Absolu- 
tion angedeihen  lassen  wollte.  Aber  auch  gegen  diese  Sünder 
bewies  die  katholische  Kirche  eine  grossere  Milde,  wie  schon 
der  Kanon  des  Concil.  Carthag.  III.  c.  85  beweiset :  Ut  scenicis 
atque  histrionibns,  ceterisque  büjusmodi  personis  yel  apostati- 
cis,  conyersis ,  yel  reyersis  ad  Dominum  gratia  yel  reconcilia- 
tio  non  n^etnr* 


$9  B.VL    Bnne,  Beidite  uaA  Aludiitioo. 


Yerschie^ene  Classen  der  Bussenden; 

Schon  dai  Daseyn  denelben  beirei^et,  daB$  di«  Zahl  dar 
BBssenden  in  der  alten  Kirche  sehr  bedeutend  gewesen  aejo 
BHisae.  Die$a  kann  audi  nidit  belromden,  wjenn  man  weifta» 
daaa  die  meiaten  Boss-Candidaten  uibgefaUene  waren  und  dasa 
die  Zeilen  der  Verfolgungen  und  Gefabren  das  eigentUche  Be« 
^  fSrderunga- Mittel  des  Abfalls  und  der  Verläugnung  wnrdeA« 
Späterhin  waren  diese  Fälle  äossersi  selten  und  borten  zuletzt 
ÜGist  ganz  auf.  Aber  auch  ohne  Verfolgung  Standen  die  alten 
Christen  in  maotiicbfaltigen  Berührungen  mit  dem  Heidentjiume, 
und  daraus  .erzeugten  sich  gewisse  Arten  und  Formen  der  Ver« 
gehangen  I  welche  der  Kirchen -Discijplin  weit  häufiger  Be- 
schäftigung gaben,  als  in  den  spätem  Zeiten^, '  wo  es  nach  der 
Regel  ging:  cessante  causa,  cessat  effectus,^ 

Bejm  TertulUanua  und  OfrpnanuSf  welche  doch  die  hey- 
devi'Haupt-ScbriflsteUer.über  die  Kirchen-Busse  sind^  findet 
xß^  Ton  Classen  der  Büssenden  noch  keine  Spur.  ^Siß  müssen 
1^  zu  ihrer  Zeit  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sejn ,  da  sich 
lacht  wohl  annehmen  lässt,  dass  sie  diesen  Ihnen  so  nahe.  lie^ 
gcinden  Punkt  würden  unberührt  gelassen  haben;  sq  dass  hier 
die  bekannte  Regel :  e  silentio  etc.  nicbjt  füglich  anzuwenden  ist. 
Es,  }ässt  sieb  anch  wahrscheinlich  machen »  dass  und  warum  da«« 
mais  die  Zahl  der  Abgefallenen  noch  nicht  so  gross  seyn  konnte,  -^ 
mid  dass  erst  die  Nachwirkungen  der  Decianiscben ,  bauptsäch- 
Vch  aber  die  Diod^lianischen  Bedrückung^,  wie  die  Hartyro- 
JogieDs  3Q  auch  die  Poenitentiaria  (wie  man  späterhin  in  Rom 
sag(e)  so  sehr  bereicherten. 

Der  älteste  Schriftsteller,  welcher  Classen  anfuhrt,  ist 
Grcgoriua  Thaumaturgua  (vom  J.  244  bis  gegen  270  Bischof 
vxin  Neucäsarea).  Seine  Epistola  canonica  wird  zwar,  nach 
Morinus  und  Dodwell,  gewohnlich  für  nnächt  oder  interpolirt 
gehalten ;  allein  die  dafür  angeführten  Gründe  dürften,  bej  ei* 
ner  unpartheyisd^enKfitik,  schwerlich  als  entscheidend  ange- 
sehen werden.  Gesetzt  aber  auch ,  dass  Gregorius  nicht  Ver« 
fasser  sey^  und  dasa  der  letzte  Kanon  ^  wodurdh  rier  Bnss- 


Stufen  bestltnail  wefden,  dieseBikaaQBi&chen  Briefö  Txm  rintt 

apütern  Hand  bejgefügt  worden,   so  ist  doch  so  viel  geiriss, 

dass  im  f^i^rten  Jafarbundert  diese  Classification  der  Büsstoden 

angenommeii  und  als  etwas  Qekanotes  Torausgesetzt   ifird.' 

Diess  geschieht  ConciL  Ancjran.  a.  314«  cas«  4—*  6«  9«  CoBciltf 

NiceD.  a.  S25.  caiw  il  — 14.  €k)ncil.  Laodic.  can.  2. 19*  34.  35«i 

Auch  in  BatüU  ilf^Ep.  can.  ad  Anaphilocbiüm ,  worin  man  aa^ 

derweitige  Beziehungen  auf  Gregor«  Tbauiikat;  Epistola  canon« 

findet,  werden  can.  XXII.  die  vier  Bu3S- Grade  ganz  übereioiii 

stimmend  aogegeben.  '  Bej  so  entschiedenen  Zeugnissen  kann 

die  Frage:  ob  diese  Classification  schon  in  der  letzten  IJäifte  den 

lEL  Jahrhunderts  oder  erst  im  IV.  Jahrhundert  gemacht  wurde? 

Ton  keiner  grossen  Erheblichkeit  seya«     Genug,  dass  wir  si» 

adion  im  Anfange  des  IV.  Jahrhunderts  in  der  kirchlichen  Jf.tkt* 

xis  finden ,  und  äass  die  ZeilTerhältnisse  uns  eher  auf  «be  fi ii«» 

l^erey  ato  spätere  Einführung  hinweisen. 

Diese  vier  Classen ,  oder  Grade,  oder  Stationen  (statich 
nes)  der  Büssenden  aber  werden  auf  folgende  Art  daigestoUt  nnil 
bejceicbnets 

I«  JT^ oüKXavaig^  fletns  a.  Inctns*  Die BiksendeA auf 
dieser  Stufe  hiessen  die  fVeinenden  (nf^f^xXalovtig^  flentes)* 
Sie  mussten,  nach  Gregor.  Thaum.  Epist.  canon.  c«  XI.  stehen  2 
1^  Tfj^  nvXfiq  rot  tvxriffiüv^  Vv9n  laffSva  rov  ufM^frcatawß 
X^  T(Sy  ilciivriov  iiiad'ai  matäp ,  ,vnif  ovtov  kvxio&mu  Volt 
dem  Sieben  oder  Knien  yot  der  Tfailre^  iron  dem  fussfäUsgeo 
Bitten  an  die  Geistlichen  und  Gläubigen ,.  dass  sie  durch  ihrla 
Fürbitte  Vergebung  und  Aessöfannng  bewirken  möchten,  und 
andern  Demüthiguogen,  handeln  auch  TertulL  de'  poenit.  c  9« 
de  pud.  c  13.  BasiL  can.  22»  Ambros.  ad  yirg.  laps.  c.  8.  Eu«< 
neb.  bist.  eecl.  üb.  V.  c.  28.  und  Socrat.  h.  e.  IIb.  IIL  c  13. 
Wenn  Concil.  Mjc.  c.  11.  12.  und  ConciL  Ancyr.  c  4  seqq.  der 
>  9i^oaxXavoi^  nicht  erwähnen,  so  rührt  diess,  wie  schön  J7//i^- 
ham  Orig.  YHI.  p,  11;1  richtig  bemerkt  hat,  wohl  daher,  dass 
man  diesen  Demiithigungs-Act,  welchen  auch  Hieron.  ep.  30. 
ad  Ocean.  so  beschreibt,  nur  ab  eine  Einleitung  und  Vorberei^ 
Inng,  oder  als.  eine  For^  Busse  beCrachlete. 

lieber  die  Benennung  ;|rfi /Et a2;oiiTf(  oder  xniAaT^ofik-- 
»•A,  nndobeaiUsiiiaTä»,    oder  Zb«inoBKioaa  a«  JElMr^MMfio» 


S2  B«  DL     Busse,  Bdchte  und  Absolution« 

bedeute,  sind  die  Meinmigen  der  Gelehrt»  getheilt  «  Yergl. 
Bingham.  Or.  VIU.  p.  182— 85.  Baumgarten' s  Erlänter^  der 
ehr.  Alterth.  S.  225.  €hr,  Sontag  de  Hjemantibus.  1705.  4. 
Schon  Zonaras  in  den  Schollen  ad  Canon*  Ancyran.  XVU.  ge« 
stehet,  dass  er  keine  Entscheidung  zu  geben  ^vlsse«  Indes» 
dürfte  doch  die  Meinung  wahrscheinlicher  seyn,  dass  der  Name 
daher  entstand,  weil  die  Energumeui  (wenigstens  eine  gewisse 
Gattung  derselben)  und  Poenitentes  in  prima  statione  gar  nicht 
in  die  Kirche  gelassen ,  sondern  vor  derselben  (oder  t§(o  t^c 
nvXfi^)  und  unter  frejem  Himmel  zubringen  mussten.  Es  ist 
dasselbe,  was  Tertull.  de  pudic.  c.'4.  yon  den  unnatürlichen 
Verbrechern  sagt :  non  modo  limine ,  verum  omni  ecclesiae  te- 
cio  submoveknüs.  Auch  ist  der  Ancyraniscfae  Kanon  dieser  Er- 
Idärui^  gewiss  weit  günstiger,  als  der  erstem.  Denn  es  beisst: 
%o^Q  iXoyivaofiiwovQ  xal  XinQovg  Svvagy  iJTOi  Xtngdaavragj  %ov^ 
rotg  nffoaha^iv  ^  ayl^  avwoSog^  ilg  rovg  ;(ci^ici^o|u^yot;f 
ivxic^M»  Die  alte  latein.  Version  drückt  diess  freylich  so  aus: 
Eos,  qui  irrationabiliter  yersati  sunt,  et  qui  lepros!  sunt,  rel 
fuerunt,  praecepit  sancta  S*  odus  inter  eos  orare,  qui  Spiritu 
perieiitantur  immundo^  BÜcbi  man  sieht  leicht,  dass,  wenn 
;(ci/io^o/<6voi  auch  sonst  die  angenommene  Bedeutung  (spiritu  im-> 
mundo  periclitari)  wirklich  hat,  diese  doch  nicht  in  den  Zusam- 
menhang passt.  Unter  den  uXoy^vaafiivBig  (Vemunftlose,  Ver- 
rückte) sindvdielyc(»)^ot;/M<i'Oi,  iatfiovia^ofiivoi  u.  s.  w.  mit  be- 
griffen, weil  man  annahm,  dass  ihr  Wahnsinn  ^on  den  sie  be- 
sitzenden Dämonen  gewirkt  werde.  -Diese  also  und  die  Aus  • 
sätzigen  sollen,  wie  die  erste  Classe  derBüssenden  (oder,  nach 
der  obigen  Bemerkung,  nur  dieBuss-Präparanlen),  gar  nicht 
in  die  Kirche  eintreten  dürfen. 

JLldxQoaaigj  auditus.  Im  Kanon  Gregor's  heisst  es : 
^  ax^oaaiQ  Iviad-i  tijg  nvXtjgj  h  tig  vAf&fjiu,  Iv&a  iüxAvai 
Xqi^  %QV  ^fiaftiixoTa ,  Swg  rwv  xarijxovfiivwv ,  xal  IwrwxFiv  iti^^ 
j^iüS-au  *Axov(ov  yagy  91701,  rSv  yQOfp&v  xa\  rijg  iitacxaXtag, 
ixßaXkla^m,  xal  fi^  äiiovad-w  nQoaivxtjg"  Diess  wird  Basil. 
ean.  75  fast  wortlich  wiederholt  und  nur  noch  hinzugesetzt,  dass 
die  axQoaaig  ebenfaüa  drey  Jahre  (fiexä  rovxo  akk^iv  rfurlav) 
dauern  soll ,  woraus  man  auf  dieselbe  Dauer  der  eirsten  Station 
schliessen  kann«  '  Auch  das  GonciLNic»  can«  11»  und  12.  be^ 


B.  IX«     BoBCf ,  Beicbte  uDd-^baplofiö^,  fl 

t  «Q'Tneiioiiim  fSr  die  ^viiMaftBostfiotJ^'g^)^  juidi  it^ 

SCO  Ablauf  sie  der  Tbeüiialwe  m  dem  offeioUaifV/Gebeie  (der 

iv^  ritp  nun&il)  gewurdjget  ^^lyerden,  ^ 

Ofieobafr  waren  die  dxf pcJ/nyoi  (AodieDtes)  in  gleichen. 

VerbältBiftseiiiiiit  der  ersten  Qasse  der  Katßdwi^^f^  mk  wel-«^ 

dien  sie  auch  die  gemeinsobaftltche  Beneooiuv  f^li^en.     Sie 

hatten  ihren  Platz  im  Narthex  oder  n^oi^o(;  iind  durften  du. 

SchriftTLecdonen  und  die  darüber  gehaltenen  Itebnrorträge  (ß^^ 

iaanaXia^f  sonst  auch  o/iil/ai,  tracCatns  u«  s*Vv  genannt)  mit 

anhorai«      Wenn  diess  rorüber  war,  rief  der  Diakon:  /iif  %if- 

xwix^m^ivWf  d«  h»  die  Kateebomenen -und  Büssenden  sol- 

ka  sidi  enifeinen!  GonstitQt.fipost.  VIII.  c,  5«     Einen  gewis-i. 

ses  Vorzug  und  Vorrang  scheinen  die  Katechumenen  ror  diesen, 

TBntnden  gehabt  zu  haben  und  viellei«  ht  bestand  er  d^rin,  dast 

ihieD  die   Bäi^de  aufgelegt  winden^   was'  hvf  den'Biissenden 

fficitt  geschehen  zu  sejn  scheint.     Es  ist  dafaor  wt>hl  zu  zuret^ 

siditlich  gesagt,   wenn   es  in  Baumgarter^»^  EAäörter.  S;  22S^ 

heisst:  „Wenn  die^nterste  Classe  einige  WodieiSi  öder  Monate^ 

lang  (??)  gepriift  worden ,  hat  man  ihnen  mit  einem  besondere' 

rittt  durch  Händaoilegung  po^nitcmtiam  gegeben ,  Yün  welcher^ 

Zeit  an  sie  dem  Gottesdienste  haben  beiwohnen'  dürfen,  'ohn6» 

dodi  an  dem  Gebete  Thefl  zu  nehmen,  da 'sie  gleidr  ror  denl 

Gebete  abgewiesen  Werdeo/^  Ich  habe  für  diesen  Ritus  nirgends' 

ein  Zeugniss  finden  konoeo.    Ich  glaube  daher,  dass  Chr.  Btywr 

(L  c  p.  40)  die  Sache  riditiger  yorgestellt  habe^  Wc/nü  er  sagt:* 

Quare  etiam~manus  üs  nondum  impositae;  ctim  •oraflone  enifnt- 

conjoncta  #rat  ^HQö^taia^  qua  adbuc  indigoit^ensebanlur,  quam«*- 

diu  in  hoc  gradu  poenitentiae  detinebautur.   Doch  Imh'  ich  mick- 

aodi  dafür  Teigeblich  nach  einem  BeWieife  umgesdien  nndmuss 

mich,  daher,  nfff  mit  der  grossem.  WahrscbeioUdikeit  und  mJt* 

dem  argamentq  a  silenlio  (indem  bej  dem  dritten  Grade  die  ^h^, 

i^^imta  ausdrücklich  genannt  wird  Concil..  Laodtfi^  c«  19)  be- 

S^Sgen*  '      .  '   .^         .;  ..ii 

Wenn  die  Leeiorgn  „dootores  audientium^'  genannt  wurden^ 
so  halte  diess  ohne  Zweifel  auf  diese  Doppelt-  Qassa  Bezie-. 
hang. 

HL  Dia  dritte  Station hiess  vninxmai^t  prostratjo,  hu« 
mitialio«     Es  ist  ein  ans  Verwechselung  henübrender  brtbom 

ni.  .  « 


§§  B.  IX.     Bosse,  BeidJte'  ana  Absolatioii; 

ffelbtnuH^9*(9i'^l&t.  L  c.  5!2),  trenn  er  dieses  ^örtAirdEt 
,;coiitöinplail6'tiSMm  supehiarimi^^  Sbersetzt,  vorüber  ihn  scboa 
Cäeaubönm  Exercit.  in  Baron.  XTl.  p.  488  zurecbt  ^gewiesen 
fflrt  Ifie  absenden  dieses  Grades  Iratten  die  meiste  Äeh'nlich- 
Ki^itinitder  zweien  Classe  der  Katecbumenen ,  ^reiche  vno-^ 
nlTtrovtii  ödet  yovtfxXlvovveg  (genuflectentes)  biessen  und  doron 
den  Namen  batten,'  dkss  sie  hej  dem  ciffentlichen  Gebete  anwe- 
scind  bleiben  durften,  demselben  aber  knieend  beTwahneu  mnss« 
tbn»,  Dass  die  Bullenden,  ^reiche  ebenfalls  und  eben  desbatb 
ydfvxXhovtig  genannt  worden,  deh  Katechumeuen  verwandt 
W^red,  sägen  die  sÜmmtlicbeb  t!ananes;  zu^leidi  *  «ber  gehet 
auch  aus  denselben  ein  gewisser  Unterschied  herror.  Er  bo«> 
^tand  in  Tobendem: 

^.^     1)  Im^Cpncil.  Lao^c.  c.  19.  wird  den  Katechamenen  der 

-Yortritt.TOf  d^  aussenden,  zugesprochen:  mgl  tov  diiv  iSla 

nfwow  /Luca  Yccf  o^uklaQ%Civ,  imwonw  xa<  xtav  xaJTixovfUviav 

Mjvjy  ^iiavcil^' T^y  evx^v  flvtod'ßti  n^l  tovtcuv  nfioatkd-wxufv 
ifl,^  X^^  KfulpifOXOQrfOfiyTtJv^  ovtwg  jus  ^i^^^  '^<^^  majcjv 
^fwd^ut  xpelfe  x^  p^  w»  Eben  so  hey  Gregor.  Tb. ,  wo  man  aber 
4id  Worte: ' /««TÄ  Tfüry  xanjxovfiivtav  il^fg^V^at ^  nicht,  wie 
i|Blichtig  gescld^t,  cum  Cateehuvunis,  sondern  fiost  Caiechu^ 
n^ifno*  über^etsqen  xunss,  indem  dip  Cpnstruction  Ton  fiitu  (post) 
a^tdem.Gjeui^  gar  nicht  ungewöhnlich  ist  und  auch  im  N.  T. 
gefunden  vfipi^  ^^^fißumgarten  (S,  226)  hat  die  Ordnung  umge- 
kehrt angc&(^)>|ui^.  wozu  kein  hinlänglicher  Grund  roijiaaden  zu 
fl^iyii  sdieiuejU  :.    , 

2)  Diese  Station  dauerte  für  die  Bussenden  viel  längere 
Z6it/  als  für  die  Katechumeuen.  DaS  ConcSI.  Nie  c,  XL  be- 
summt  für  die  ludientes  Poenitentes-  drei  Jahre;  für  die  Sub». 
tftratös  aber  ^iAen  i  xeri  inxd^  hij  ^inonetf^vvjtu^  Aus  dem  Con-. 
Gil.Ancjr*c,  21.  scheint  zu  erhellen,  dass  sie  zuweilen  noch 
Minger,  oder  wohl  gar  die  ganze  Lebenszeit  auf  dieser  Station 
zubringen  nmssten.  Wegen  dieser  längern  Daner  seheint  ^er 
Sprachgebrauch ,  womach  dieser  Grad  vorzugsweise  ^  fiexawota 
uhd  die  Busaenden  e2  h  fiixavola  genannt  wurden ,  entstanden 
zu  seyn. 


B.  IX.    tiüBiM,  Beizte  ima  kbiolqtioiii  fÜ 

FT.  Die  TUirte  Station  IGfafet  dea  Nameiri|  ^dToiric,  con« 
ttstaitia,  statio.  Sie  bestellet,  nach  Gregorias  l*h«,  darin  i  Jwa 
xdiQ  maxoTg^  xocl  iiij  iiifXita*  fotä  tat  katfjxovfU^ 
Die  Emphasifl  rohat  aaf  uvflffrarai  und  beriehet  isich  auf 
ienViozag^  bejm  Gebete  der  Gläubigen  (cjt;^  täp  mottif) 
tu  steisn^  im  Gegensatze  de»  Knieens.  Die  Katechumenetf 
wurden  ror  dem  Anfange  dieses  Gebetes  entlassen;  aber  die 
Ponitaiten  durften  bleiben^  üHne  jedodh  an  der  imtnittelbar  dar- 
auf feigenden  Communion  Theil  zu  nehmen«  Diess  wird  Ceo-* 
dLNiceii«G.  11.  soausgedr&ckt!  iio  tihii  x^Q^C  ^foafo^ 
(«c  woirwr^iTovüi  %(p  Xa^  tßv  ngoaivxßif*  Das  Concü.  An->*^ 
cyr.  c  4w  setzt  ebenfalls  zwej  Jafare  fest:  c^/^c  n  fiSwTjg  nonw^ 
nflüi  hfl  Hö ,  xal  tot«  tk^iU  ln\  xh  r&uov*  Ob  aber  die 
ffmfftifupoi  bey  der  Fejrer  der  Communion  selbst  zugegeir  blel-' 
ks  durften  y  oder  nach  Beendigung  des  Gebietes,  eben  so  wisT 
&  Katecbamenen  vor  dessen  Anfange,  die  Kirche  rerlassen' 
nnssten,  ist  nicht  ganz  klar,  obgleich  £e  Worte  der  obigetf 
Sjnodal -Beschlüsse  für  das  Letztere  zu  sprechen  scheinen. 

Uebrigens  fiel  bey  den'B&senden  der  Grund  weg,  $nd 
welchem  die  Entfernung  bey  denKatechumenen  gefodert  Wurde^ 
Denn  diese  durften,  nach  dem  Ausdrucke  der  allen  Kirche,  noch^ 
nicht  Inonxat  x&y  fnyakwv  fnv(nfjgl(ap  seyn«  Die  Bussenden' 
aber  waron  ja  sdion  früher  in  dieselben  eingeweiht,  und  ihre' 
Strafe  bestand  jetzt  nur  noch  in  der  Entbebrung.  * ' 

Wurde  aber  das  Erstere  angenommen ,  so  konnte  Bellar^ 
maC9  (de  poenit.  lib.  L  c  ä2.  p.  1052)  und  Cbf^/a  (Primit 
Christ.  IIb«  L  c  8)  Annahme  einer  ßinfien  Süss  ^Station  gar' 
wohl  gerechtfertiget  werden,  und  die  Ton  Bingham  (Orig* 
YHL  p.  109)  XU  a.  dag^en  gemachten  Einwendungen  n^ürden 
rieh,  ans  diesem  Gesichtspunkte  die  Sache  betrachtet,  ohne 
Muhe  beantworten,  und  der  abgeUiche  Widerspruch  zwischen 
pedecte  et  imperfecle  oommunieantibus  leidxt  b^ekigen  lasseoi/ 
Die  Worte  des  Gregorins  Thaomat, :  %%Xi%fxaSof  i|  lilStiiiq  t&9 
iymofiatwfr  können  allerdings  so.  rerstanden  werden,  dass  ih- 
nen nrnmiiehr  endlich  die  Gegenwart  im  Heiligthnme  bey  der 
Eoeharistie  gestattet  werde.  Aber  auch  bey  der  wirklichen. 
Communion,  zu  welcher  sie,  nach  der  bestehenden  allgemei- 
nen Obsefranz ,  erst  nach  der  in  der  Kar  -  Weche  empfiingenen ' 

t* 
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▲l^solutioii  ZQgelassen  wer^n  Lomiten,  irntdo  wabnchemlich 
doch,  noch  ein  Untefschied  (z.  B.  des  Knieeos.  des  zuIeUtw  oder 
besonders  Communicireos  u.  s.  w»)  beobachtet— lyoTon  sich  ja 
auch  noch  in  spätem  Zeiten ,  selbst  bej  den  Protestanten ,  Spa- 
ren ßoden«  Warum  übrigens  BeUannin  fiir  diesen  fünften  Grad 
die  Benennung  f4jlat(a(iig  i«  e.  expletio,  gewählt  ba^e^  ist  nicht 
vohl  abzusehen.  DerKanq^i  des  Gregorius,  auf  .welchen  er 
sich  doch  beruft^  würde  nur  zu  dem  Ton  ihm  gebrai^chlen  fUd-^ 
i^gj  i.  e.  partidpaüoi  berechtigen«  !   .     .■ 

Uebrigens  daif  man  nicht  glauben,  da^  man  diese ^ hier  ' 
näher  beschriebenen  Grade  zu  allen  Zeiten  mit  ganzer  Strenge 
beobachtet  habe.  Wenn  gleich  zu  O^prian't  Zeiten  der  Bischof 
9icht  aliein  iiber  die  Busse  entscheiden  konnte,  ^  so.  hing  doch 
auch  damals  schon  yiel  yon  der  Art- .und  Weise  ab, .  wip  er  die 
$ache  ansah  und  rortrug.  Spätere  Kirchen -Gesetze  aber  er- 
mächtigten, die  Bischöfe  zur  Abkürzung  oder  Verlängerung  der 
Busse.  Vor  allen  gdiöret  hieher  Goncil.  Ancyr.  c  5y  wo ,  nach 
AutzähluQg  der  Stufen  und  Dauer,  deir  Busse,  hinzugefiigt  M'ird : 
%ovg  ii  imauonovg  il^ovalav  lx.«r,  rdvjQonovTtiglTiiarßO'' 
yijg  ioKifiuaariag  {fiXapd-Qwiuvur&aif  tj  nXilovm  TPfoau^ivai 
^fovov*  nfi  ndwt(av  di  Kalo  n^odytav  ßiog^  ^fil  6  jmrä 
%av%a^  i^tta^^od-o)*  xa\  ottwg /^  <ptlav9^QO)7i(a  imftijgil^ 
qd^w.  Dieses  Gesetz  wird  auch  in  den  Consütut.  Carolin.  L  VIJ« 
C  294  u.  a.  bestätiget.  Es  ist  der  gesetzliche  Grund  yon  der  oft 
fleylich  gemissbrauchteu  indulgentia;  und  die  sogenannte  iu" 
diligentia  paschalu  hatte  ihre  besondere  Beziehung,  auf  die  Büs- 
«enden  und  deren  Stationen« 


IV. 

Von  den  Pflichten  und  Leistangen   der  Bussen* 

den;  oder  yon   den  yerschiedenen  Arten  und 

Graden  der  Busse. 

Bingham  (VIIL,  p.  1 17  — 128)  hat  diesem  Abschnitte  die 
Ueberschrift  gegeben :  De  ceriu^oniis  in  admissione  Poeniten- 
tium  ad  agendam  publicam  poenitentiam  obseryatis,  ei  de  ra* 
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lione  agendi  ea^i  lo  ecciesia  ^^  wodurch  dieser  Gegenstand  gei 
wiss  recht  gut  bezeichnet  wird.  In  der  gehallreichen  Schrift 
Too  CÄr.  Beyer:  de  magno  Yef.  ecd.  circa  Poenitentes  rigore. 
Lips:  1759.  4.  wird  derselbe  Cap.  II^p.  47  mit  riel  Einsicht 
abgehandelt  und  es  ist  ein  besonderes  Verdienst,  dass  der  VerfL 
nidit  nar  auf  die  rerschiedenen  Zeiten ,  sondern  auch  auf  die 
darin  oft  bedeutend  Ton  einander  abweichenden  Kirchen -Sy- 
steme eine  besondere  Riicksicht  genommen  hat. 

Eine  allgemeine  Bemerkung,  welche  man  rorausschlclEed 
moss,  bestehet  darin:  dass  alle  Kirchen -Busse  ^v^M^iiZ^  und 
nicht  entrungen  war.     Bloss  in  Päciani  epist.  IIL  äd  Sympn 
(BtbL'Patr.  ed.  Bigne.  T.  I.  p.  S14)  findet  man:  Quare  sire  ba-l 
fäzanms,   sit^e  ad  poenUentiam  cogimus^  seu  Teniäm  poeniten* 
tibosrelaxamus,  Christo  id  auctore  tractamus.'-   Aber  der  hiei^ 
gesMoite  i?z<«a- ^jpon^  gehet  thefls  auf  den  allgemeinen  Befehl 
fo  heil.  Schrift':  iitxavontxz^  theils  auf  die  Ordnung  and  Stu- 
fen-Folge der  Bussübungen ,  welcher  sich  derjenige,  der  sich 
einmal  zur  Bosse  gemeldet,    unterwerfen 'wölbe.     Der  Ent-* 
schluss  zur  Busse  war  frej,  aber  nicht  die  Art  und  Weise  der 
Busse.     Die  Regel  wird  also  durch  diese  Stelle  nicht  rerändert» 
Es  war  TOD  jeher  Princip  und  Obserranz  in  der  Kirche,  dass 
die  Sünder  so  wenig  zur  Busse  genoihiget  werden  sollten ,  da!$8 
man  es  nicht  einmal  für  erlaubt  hielt ,  sie  anzubieten ,  oder  dazu 
eioauladen.     Er  musste  sie  suchen^  und  um  Aufnahme  unter 
die  Büssenden  bitten.     Keiner  durfte  sich  eigenmächtig  unter 
die  Büssenden  stellen,  sondern  erst  dann.  Wenn  er  sieb  bejm 
Bischöfe  oder  dem  dessen  Stelle  vertretenden  Presbyter  ange- 
meldet und  von  diesem  die  Eriaubniss  und  Vergünstigung  er- 
langt liatte.     Die  MontanUüechen  und  Nopatiänischen  Streitig-' 
kdten  gaben  die  nächste  ll^anlassung  zur  grSssten  Strenge  in 
Ansehung  dieses  Punktes.     Aber  auch  die  ganze  erste  Station 
der  Bosse  sollte  als  eine  fortwährende  Bittö  um  Zulassung  zur 
Pomtenz  angesehen  werden ,  weshalb  sie  ja  yon  Mehrern ,  wie 
ichon  oben  erwHhnt  ist,  nur  für  eine  Tor -Schule  der  Busse 
gehalten  wurde. 

Di^  Foderungen  liber,  welche  an  die  Büssenden  in  der 
Begel gemacht  wurden,  bestanden  hauptsächlich  in  folgenden: 

1)  Jeder  Büssende,  auch  wenn  ihm  der  Eintiitt  in  die 
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Kirdv»  eriaubt  war^  timsste  auf  das  Voxrecht  der  Glänbigeiip 
^0ym  GotU9diaut$%u  stehen  (standi  in  oratione)|  YerEicht  lei« 
alaoi  und  demselben  stets  kniemd  beTurohnen.  Bloss  die  letzte 
3titiotty  wenn  er  der  Reception  «nlgegenging,  konnte  ihn  da« 
vpn  frey  madien. 

2)  Die  Umen  znr  Pflicht  gemadite  TraurigkeU  sollte  sich 
hanptßächlicb  durch  ein  offtne»^  offmUicbßa  Siinden^BfitenntniBs 
an  den  Tag  legen«  Dieses  Bekenntniss  sollten  sie  nicht  bloss 
lunmal,  nnd  gleichsam  als  Buss-InitiatiTe,  dem  Bischöfe  und 
flen  Geistlichen  y  bejr  welchen  sie  sich  zur  Fonitenz  meldeten, 
aohdem  auchyor  der  ganzen  Gemeine,  unter  Seufzen,  Weinen 
und  WehUagen,  ablegen.  Siemussten,  so  lange  sie  auf  der 
ersten  Station  war^n,  iriederholt  diese  Lamentationen  anstim- 
men und  die  Gläubigen  um  Gebet  nnd  Fürbitte ,  dSss  sie*  unter 
die Biissenden  zugelassen  würden,  anflehen.  Oyprianu9  (qiist. 
%LVL  p«  107)  hat  eine  yollständige  Deprecations -Formel  mit- 
^(heilt,  womach  die  übrigen  beurtheilt  werden  können.  Vgl. 
C)rpnan,  de  laps.  p.  825 — 26.  Der  Thränen,  Seufzer  und 
Klagen  erwiSmen  auch  fast  alle  Buss-  Canones. 

8)  Die  ganze  Bus^^Zeit  hindurch  mussten  alle  Zeichen 
der  Freude,;  Kleider -t'utz^  Haarschmuck  u.  s.  w.  rerbannt 
bleiben*  Wenn  man  Bu89€  im  Scicfs  und  in  dar  tische  foderte, 
$fi  wutde  diese  biblische  Foderung  nicht  bloss  im  metaphori-- 
schen  und  allegorischen ,  sondern  im  buchstäblichen  Sinne  ge- 
nommen. Diess  sagen  nicht  nur  die  Canones  (z.  B.  CoUcil. 
I^olet.  I.  c.  2.  m»  c.  12.  Agath.  c.  15  u.  a.)»  sondern  auch  die^ 
von  den  alten  SchriftateUem  angeführten  Buss-ExempeL  So 
berichtet  Euseb.  hist.  eccL  lib.  Y.  o.  28.  vom  Bekenner  Natalis  : 
ätnt  t(o9-iv  äya<Tf^yoi,  Hai  hivoa^uvoiß  aaxyor,  zai  anoiov 
WianaattfAevov  ^liia  noXX^g  cnovi^g^  yal  Sau^vwv  nqwnuattv 
etc.  Von  dqr  romehmen  Büsserin  Fabiota  meldet  Hieroo. 
ep.  SO.epit  Fab.:  Quis  hoc  crederet,  ut  saecum  induMret^  ut 
eiTorem  publice  fateretur,  et  tota  urbe  spectante  Romana,  ante 
diem  Paschae  in  Basilica  Laterani  titaret  in  ordine  Poeniten- 
,  tium?  Vgl.  Tertull.  de  poenit.  c.  9:  De  ipso  quoque  habitn  at- 
que  rictn  mandat ,  aacco  et  dneri  incubare  ,  corpue  eordibua  ob- 
ecurcare.  Slatt  Saceue  (welches  nach  Augustin.  Enarrat.  in  Ps. 
29.  c.  2.  ein  Rock  von  Ziegen -Haaren  ist)  sagte  man  auch  ent« 


weder  ganz  gleicbbeclettleiid,  oj^r  dodi  irenig  TendnedeDi  CXft- 
cMinft  (dor  grobe,  hämo  Qv^-E^itlel),  So  Anihros»  ad  Tugiiv 
lapsam  c  8:  Totum  ci^rp9$,,ij^cujriaiiuic^tuff,*cmr«  adapert 
aom,  et  opertnm  /citioiQ.  VgjL  Qjrpriao.  ^e  lapa.  p.  544.-45; 
Agite  poenitentiam  pleaam,  dolentis  ac  lamentantia  animi  prOf 

bäte  moeetitiaQU. Qviq^  oportet  impeo^iua,  et  rogare^ 

diem  Inctii  tranigere,  Tigiljia  DOde«  ac  fietibiis  di^^e,  t^inpuf 
omne  lacrinioftis  lameotatiooihiis  occupare^  atcatos  aolo  adhao» 
rere ,  in  einen  et  ciUcior  at  Mordibu^  polutarij  post  jodumentiim 
Ouisti  perditum  naUnm  jfim.  Teile  Testitum,  pp$t  piaboli  dy 
bqm  Hialle  jf^junioiBy  Imtis  op^ribuf  iocumbere,  qiiibua  peccafp 
poigantuf,  eleemoeyius  frequenter.  inaiatere^  ^pibus  a  mortf 
aumae  li^eiMtiur  etc«^ 

Die  MeiiuiDg  einiger  jcaütolischen  G^ehrteii ,  ^  daas  daf 
Besbenen  des  Hauptes  mit  Aacbe  alleb  während  .der  Quadrage^ 
iiinal- Fasten,  oder  am  ersten  Tage  derse]ibeii.  3iatt  .gefund^ 
und  dass  daher  dieser  Tag  den  Namen  «t^«  d^ierua^  (Aseh-Tag^ 
Ascher -UiUewoch)  erhalten,  lasst  sic^i  nic}it  wrth eidigen ,  wi^  ' 
schon  Biägham  (Or.  T.  VUt  p.  119— 12i>  a«a]Fqixrlich  gezeigt 
bat.  Dabej  kann  jedoch  ipuner  die  Meinung  bestehen,  da||f 
während  der  QuadntgMimal^Fcutem^  an  deren  Ende  die  Abso^ 
lation  zn  erfolgen  pflegte,  die  Uehnngen  upd  Zeichen  der  Busse  . 
am  strengsten  beobachtet  wurden ,  und  dass  audi  der  erste  Tag 
der  Fasten  ^oder  caput  ji^jnaii),  wenn  er  auch  otcbt  derselbe 
war,  wie  bey  uns,  hauptsächlidi  daron  den  Namen  dua  cin^^ 
nun  ediielt. 

4)  Das  ^bscheeren  der  HoMspt"  Hagre  und  de»  Barten  ^ 
wurde,  alSi  Zeichen  der  Traurigkeit ,  desto  strenger  gefodert^ 
dft  man  schon  in  den  Gesetzen  und  Beji^ple^n.  deis  A.  T.  ein^ 
Auffoderung  dazu  fand«  Das  ConciL  Toletan«  IIL  c*  12  fodert; 
^uieunq^e  ab  Episcopo  poenitentiam  postuU|^|  piius  eum  ton^ 
deatj  aut  in  am^ct  et  caUcip  habitum.mutaj?e  jCaciat,  et  sie  poe-? 
nitentiam  ei  tradat.  Eben  so  das.Concil.  Ag^h..c.  15:  Poeni* 
tentes  si  comae  non  ikposuerintf  aut  vestimenta  Aon  mutadnfv 
abjidaiitttr,  Beym  Aimbros«  ad  yirg.  laps.  c  &hei^t  es:  Am- 
patentur  crines,  qui  per  ranam  gloriam  oecasionem  luxuriae> 
praealiterunt.  Auch  ist  bekannt,  dass  die  ^Tonsur  der  GtietU^ 
citfi»  lange  Zeit  aus  dem  Grunde  Widerspruch  fand,  weil  sie 
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1^  allen  Kirchen- OrdDungen,  ciass  die  Priester  langies  Haar 
find  Bart  tragen  sollen  (Constituf«  Apost.  lib.  L  e,  S*  Eplpban. 
tiaeres.  LXXX*  n.  a.) ,  entgegen  und  ein  Zeidien  der  Sclarerej 
fmd  Pdnüens  sey.  Etat  dorch  die  Manch»  wurde  sie  nach  und 
nach  eingeführt 

(  Fnr  das  meiUiehf  Ge^cAUßhi  war  die  AuflSsüng  des  Haa-- 
tiea  (söltttJÖ  eoma'e,  sparai  crlnes)  und  eine  eigtoe  Art  ron 
Sdilejer ,  welche  bey  Optat.  ABtetit.  de  schism.  Donat  lib.  II. 
|>.  61  BiUM'»  Schleyer  (relamina  poenitentiae)  heissen,  yer* 
ordnet.  Das  Condl.  Tolet.  UL  c.  12*  setzt  fest:  Si  mnlier  foe* 
tft,  non  acdpiat  poenitentiam,  nisi  prioa  ant  velaiatueritj  aat 
taiotayerit  bAitum« 

6)  Während  der  ganzen  Biiss-Ze!t  waftn  Wiascften^ 
'Salben^  Bidden,  T^eUnahme  an  Gäisftniähiem  u^d  alUn  auch 
noch  90  uhächuldtgen  Vergnügungen  und  Lueibaritiien*^  Yerbo- 
leb»  '  Als  bebendem  Grand  finden  wir  in  Paciani  paraenes.  ad 
pö^it.  Bibl  Patr.  ed.  de  lä  Bigne  t.  lY.  p,  817.  Sözom.  hist. 
ecd.  IIb.  YU.  c.  16  n.  a.  angeführt: ' dass  dergleichen  Dinge  und 
Oenüsse  nor  für  Glückliche  and  Fröhliche,  aber  nicht  für  dieje-^ 
bigen  sich  schidkeni ,  welche  durch  ibre  Sünden  den  Ziörn  Got- 
tes und  die  Yeraditnng  der  Gläabigen  auf  sich  gezogen. 

6)  Wenn  die  Buss-  Gesetze  auch  die  eheliche  Umarmung 
und  den  BeyecUaf  untersagten ,  -weil  Unterdrückung  und  Tod- 
tung  der  Fleisches -Lust  der  Hauptzweck  der  Buss^  sejn  sollte 
(rgl.  Hieronjm.  in  Joel.  c.  2.  Ambros.  de  poenit.  üb.  II.  c  10), 
>  so  lag  darin  zugleich  auch  ein  Verbot  der  Heyraih^  welches  aoch 
das  Concil.  Areht  II.  c  21.  ausdrücklich  ausspricht.  „Wer  sich 
mit  einer  Person ,  welche  der  Kirchen  -  Busse  unterworfen  ist, 
VerheTrathet,  soll  gleichfalls  excommunidrt  werden.*'  Aber 
eine  besondere  Schwierigkeit  trat  ein ,  wenn  htj  Eheleaten  der 
onschaMige  Gatte  in  diese  Entsagung  nicht  einwilligen  und  den 
ehelichen  Rechten  nicht  entsagen  wollte.  Die  erwäbnte  Sy- 
node zu  Arles  (welche  in's  J.  448  oder  451  gesetzt  and  ron 
Hanchen  bezweifelt  wird.  Tgl.  FucJie  Bibl.  der.Kircfaenrer- • 
Sammlungen,  Th.IY.  S.  669)  setzt  can.  21  fest:  CoDjugalis poe- 
nitenlia  non  nUi  ex  consensu  danda.  Za  diesem  Kanon  macht 
Bingham  (VIIL  126)  die  Anmerkung:  ,yHoc  yidetar  fondari 
supposito,  qaod  poenitentes,  durante  poenitentiae  suae  tem« 


*  :• 
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pore,  abetnereab  nsii  eoift)ugiidebuerkit;'cfl*si  pareitifiodeirt. 
Bölnerit  cönsenfife  ^  Bulla  «Ti»  cogere  eospotatirit.  Nant'kfges 
matifiiiöim  potioreaiüiit'oiiiiiibus  regolis,'  quae  de  publfcae  di^ 
acipliiiae  ezercido  ab  «cdasia  f erri  unqdam  poasuiit/*  Der  Ka-« 
aon  beweiset  aber  a^ich,  iKiaaer  der  aufmerksamen  Rockatdlt 
auf  dibB^Ate  desEhesulfidi^,  die  adteh  aiis  andern  Haalsii^ 
fj&tx  iiidil  txx  reAeniiM^d  Absicht -der  Kifehe,  'die  Busd«  ISebeit 
EU  erschweren,  als  za  erleichlerm  •*•  ■...,(]' 

7)  Wenn  die  bisher  angeführten  Fodemngen  mehr  nega« 
tirer,  oder  priradrer  Art  waren,  so  fehlte  es  dagegen  auch 
Aidit  an  posiliren  Erfoderoissen,  welche  nicht  sowohl  als  Ver- 
bote, sondern  yielmehr  als  Gebote  zu  betrachten  waren.  Es 
gehSjcenidahinhattptsäobUcb  folgende:  .'    .  ,,    ,   .  ,        ' 

a)  Die  Bihsenden  mussten  sicH  be7  jedem  Gottesdienste 
eiofiadeti  und  döttiscfifcffri  cltiftt^der  ror  oder  In  der  Rirciie  bey-« 
wohnen.  Sid  hatten^  hiebt  die*  Frejfaeit  ^f  Gläabigen  od'er  Ki^i 
tedutmenen-,  wie  au^  Concil.  Carthag.  IV.  c.  '82.  zu  ersehäft  i^t. ' 

b)  lEs  wurdenVon  ihnen  Werks  \hr  tuhbe  tmd  WMMi^ 
iigkeit^  besonders  aber  JFWygebigteit  gegen  die  Armen  und 
reicfiHche  Almosen  gefoderl.  ^  •  Ojrprianue  IBgt  ate  Schlüsse  Sei«^ 
ner  Abhandlung  de  lapsis  (p.  S46 — 86)  eine  üehr  eindrInglicM 
Ermahnung  an  die  Gefallenen  hinzu,  um  ihnen  die  Pflicht,  ihr 
Vermögen  zur  Abbüssung  ihrer  schweren  Sünden  zum  Besten 
der'Nothleidenden  zo  yerwenden ,  an*s  Her2  'zu  legen. 

c)  Insbesondere  wurde  von  ihnen  noch  gefodert,  dass  sie 
die  Geschäfte  der  Personen  verrichteten,  w*elthfe  Paraholani 
genannt  wurden  und  sich  init  der  Wartun»  und  Pflege  der  Kran- 
ken (besonders  bejr  ansteckenden  Krankhelteii-  und  Seuchen), 
so  wie  mit  der  Beerdigung  der  Verstorbenen  beschäftigen  mn^^- 
ten.  Das  Letztere  fodert  das  Concil.  Carthag.  IV.  c.  81  mit 
deutÜchen  Worten:  Mortuos  poenitentes  ecdesiae  efferant  et' 
sepeiiant.      Doch  scheint  diese  Fodernng  bloss  der  Afrikanin 

'  «cAmKirdie,  wenigstens  zu  gewissen  Zeiten ,  eigen  gewesen' 
ZQ  sejn,  weil  sich  sonst  keine  Zeugnisse  da^on  finden.' 

Dass  zuweilen  sämmtliche  Leistungen ,  welche  Ton  den 
BBssenden  gefodert  iVurden ,  unter  der  Benennung  2$o>oX'o* 
yfjag  zusammengefasst  wurden ,  ist  bereits  bemerkt  worden. 
Alles  hiess  so,   wodurch  die  Reue  über  die  begangene  Sünde 


H9Ji jQeleidigiiDg  qnd  4er  Vorvatz,  akh  Veqgtbuttg  imeSbea  zu 
erwerben,  an  den  Tag  gelegt  wurde«  Also  nicht  j^lo^9\W6ri0 
(nieiba),  sopdem  aach  ^itrke  (opera).ma€htafi  das  Wesaa  der 
H^olipiatg  an«.  Ater  es, war  najUidicbt  da«e  man  Vorzugs* 
weise  das  SündeurBekeamnis^  daspnter  Terstand,  weil  dieses 
eine  bestimmte  Erkläniog  war»  yrobey  mdbt,  wie  begr  maodieii 
Handlimgen  and  .Weitoi,  ePM  rerscbiedeDe  Aosleguig  und 
Deutang  Statt  fand. 


Von  der  TYI^deraufnahme  der  Bussenden* 

Zwey  Punkte  sind  es,  welcbe  bictr  ip. naivere  Bfdtracbtaog 
kommen  und  wovon  besonders  der  erste,  wegen  der  darüber 
entstandenjon  Meinungs- Verschiedenheit  und  Streitigkeiten  dne 
nähere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  I«  lieber  die  Ver^ 
schiedenen  Grundsätze ,  welche  man  in  Ansehung  der  Wieder- 
aoinahme  der  Biissende^  befolgte.  IL  Von  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Reception  zu  geschehen  pflegte. 

L 

Ueber  die  Tsrscbiedsnsn  Gmndstise,  welche  in  Aniehaag 
der  Wi^der-Aufaahme  der  BQsf endea  befolgt  wardeo. 

^  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  hauptsächlich  die 
Montanisten  f  Notfoüaner  und  MeUtianer  über  die  öffentliche 
Busse  Grundsätze  aufstellten,  welche  ron  der  kathoUschen  Kir- 
che, bey  allem  Eifer  für  die  Vorwurfslosigkeit  und  Reinheit  der 
Kirche,  dennoch  nicht  angenommen  oder  auf  die  Dauer  befolgt 
werden  konnten.  Diese  Grundsätze  sind  hier  in  der  Kurze  zu- 
sammenzustellen und  mit  der  Theorie  und  Praxis  der  katholi- 
schen Kirche  zu  vergleichen« 

I.  Die  Strenge,  welche  die  Montanisten  (worunter  hier 
Torzngsweise  die  strengere  Parthey  oder  die  sogenannten  Kata- 
p^g^  oder  Pepuzianer  zu  rerstehen  sind)  in  Ansehung  der 
Busse  bewiesen,  hatte  offenbar  in  der  hohen  Meinung,  welche 
diese  Secte  yon  ilirem  geistlichen  Berufe  und  ihrer  besonderen 
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Chiistflii-Wafde  hegte,  ümo  Grund.  Die  Spiriätabs^  ^/riß 
sie  eich  oannten ,  aoUteo  in  allen  Stücken  ihre  aittliche  Voll- 
kommenheit  und  ihren  reKgiasen  Eifer  beweisen ,  und  sich  d*- 
durch  Ton  dem  gemeinen  Christen  •Haufen,  welche  bej  ihnen  ^ 
TerÜGhtlkh  P^chiker  hieasen,  aaszeichnen.  So  streiig,  wie 
ihre  Fasten  nnd  Entbehrungen ,  waren  alle  ihre  Institnte.  Wie 
sie  l>e7  der  Aufnahme  riete  Schwieii^eiten  machten,  nnd  die  ' 
Tanüe  eist  nach  langen  Vorbereitungen  und  Prüfungen  ertheil« 
ten,  weshalb  sie  ja  auch  die  Kinder  -  Taufe  missbäligtev,  weil 
be^  d«sdi>en  keine  Vorbereitung  Statt  finden  konnte:  eben  so 
waren  sie  l>ereit,  jeden  wieder  auszuschliessen,  welcher  sich 
1er  GemrinschaÜt  unwürdig  gemacht  hatte. 

Daas  die  Montanisten  keinem  Büssenden  die  AI>solotioa 
«dialt  und  also  eigentlich  alle  Busse  anfg^oben  hätten,  kann 
aich  bewiesen  werden,  und  ist  also  entweder  ein  Irrthum  oder 
ene  Gehässigkeit  des  Hieronymue^  welcher  epist  XXX VII 
(aL  UV.)  ad  Marcell*  diess  behauptet.  Aus  TeHuUianue^  det^ 
wenn  er  arudi  in  mehreren  Stücken  selbständig  bUeb ,  doch  hier 
der  zurerlässigste  2^ge  bleibt,  gehet  nur  so  yiel  herror,  dasa 
grobe  Verbrecher,  namentlich  diejenigen,  welche  Abgötterejr, 
Ehebruch  und  Mord  begangen ,  nie  wieder  in  die  Gemeinschaft 
der  Gläubigen  aufgenommen  werden  sollten«  Tertull.  de  pu-» 
dicit.  c.  12,  19«  21.  de  fuga  persa  u«  a.  Diess  war  nun  auch ' 
zuverlässig  Grundsatz  der  Montanisten ;  aber  zweifelhaft  bleibt^ 
ob  sie  solche  Verbrecher  auch  pon  derBueee  ausgeecJUoaeen  und 
rie  also  der  Wohitbat  des  Gottesdienstes  gänzlich  beraubt  ha** 
ben«  Dass  diess  von  den  Hjper- Montanisten  geschehen  sey, 
ist  nidit  unwahrscheinlich,  obgleich  die  eigentUcben  Beweise 
dafür  fehlen,  und  selbst  Augustinus  und  Epiphauius  die  Kata* 
phijgier  deshalb  nicht  ankjagen. 

II«  Wenn  auch  der  äusserliche  Zusammenhang  der  No^ 
vaücmer  mit  den  Montanisten  (deren  Ueberreste  in  Phrjgien 
sich  mit  den  erstem  vereiniget  zu  haben  scheinen  [vergL  Gieee^ 
la^e  Lehrbuch  derKirchengesch.  Th,  L  S.221])  nicht  völlige  hi- 
storische Gewissheit  hat|  so  lässt  sich  doch  an  der  Ueberein« 
sthnmung  beyder  Secten  in  den  Hauptpunkten  der  Disciplin, 
besonders  der  Kirchen -Busse,  nicht  zweifeln.  Die  Frage:  ob 
ondin  wiefern  die  beyden  Karlbag.  Geistlichen,  Nopotue  nnd 
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'!FkUciäsiinu8  y  welcbe  sich  ihrem,  Bischöfe  Cyprianus  zuerst  wi« 
a^rsbtzten,  hierin  vom  römischen  Presbyter  Nb^atianus  unter- 
stützt VFurden,  an  den  Unternehmungen  des  Letztem  gegen  den 
zum:  Bischof  i^on'^ftom  gewählten  Cornelius  .(fih  dessen  Gegen  - 
Bfscbof'NoTatianus  auftrat)  Antheil  nahmen ,  kann  hier  um  so 
eher  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  da  in  der  Folge 
dek  ShfWtB  dieser  Theilnahme  weiter  nicht  erwähnt  wird.     Die 
l^ersönlichen  Vorwilrfö,  Welche  den  bejd^n  in  Verbindung  ste- 
henden Bischofen  Öypriahus  {wegen   seiner  Flucht  ron  Kar- 
thago) und  Cornelius  (welchen  IVoyatianus   einen  Libellaticus 
tihd  Tfaeilnehmer  am  Götzendienste  des  Trophimus  nannte,  vgl. 
Cjpriani  epist.  LII.  ep.  LY.)  gemacht  wurden ,  sind  nicht  bloss 
als  Zeugäiss  des  danlals  herrschenden  Verläumdungs- Systems, 
ftfondfem  auch  deshalb  wichtig ,  weil  sie  mit  dter  Hauptsache  in 
näherer  Verbindung  stehen«       *      i     :   . 

Obgleich  Nofatiänos  früher  die  mildere  Meinung  rerthei- 
diget hatte,  wie  das  ron  ihm  im  Namen  des  Cleri  Romani  ab« 
gefasstb  Sendschreiben  an  Cyprianus  (Epist.  Cypr,  XXXI.  rgl. 
ep.  LH.)  beweiset,  so  Wollte  er  doch  späterhin  dieLapsos  ohne 
Ausnahme,  und  selbst  in  der  Todes -Stunde,  nicht  wieder  in 
die  Kirchen  -  Gemeinschaft  aufnehmen.  Auch  hob  er  mit  al-  . 
len  Bischöfen  und 'Gemeinen,  Wekhe  dieLapsos  nach  rollen- 
deter  Basse  recipirten ,  alle  Verbindung  auf  und  beschuldigte  sie 
der  Theilnahme  am  Abfall.  Durch  dies6  Strenge  hoffte  er  sei- 
nen Eifer  fdr's  Christentfaum ,  wogegen  allerley  Zweifel*  erho- 
ben wurden  (rgl.  Fell  ad  Cypriani  ep.  LXI.  p.  145,  ed.  Brem.), 
zu  beweisen ,  und  den  für  seinen  Anhang  gewählten  stolzen 
Namen :  die  Reinen  (xad-agoi)  zu  rechtfertigen.  Dass  er  den 
Abgefallenen  mid  ihren  Helfern  die  Seligkeit  abgesprochen^  ist 
zwar  aus  seinem  Circular- Schreiben  geschlossen  worden;  aU 
lein  es  kann  nur  in  so  fern  aus  seinen  Aeusserungen  gefolgert 
werden ,  als  er  den  Satz :  extra  ecciesiam  nulla  salus ,  auf  die 
aus  der  Kirche  Ausgestossenen  und  in*s  Heidenthum  Zurück- 
gesetzten anwendete.  Qass  die  spätem  Noratianer  bloss  die 
Kirchen  -  Gemeinschaft  meinten,  gebet  aus  der  Erklärung  des 
Noratianischen  Bischofs  Ahesius  bey  Socrat.  h,  e.  üb«  I.  c  10. 
deutlich  herror. 
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^  Der  um  dieselto  Zeit  enUtaDdeoe  Strat  vbet  die  JfUi0r-. 
holttnff  der  Taufe  ^  sowie  über  die  Kitur^  Taufe ,  stand  hiermil 
iD  enger  Verbiudong. 

IlL  Aii5  demselbra  Grunde  entstand  zur  Zeit  der  D^ode-^^ 
lianiacben  Yerfolgiuig.in  Aegypten  das  JifeietiamecAe  Scbismafc^ 
Der  nichts  weniger  als  exemplariscbe  Meletiua^  Biscbcjf  yoi^ 
Ljkopolis  in  Ober^^Aegyplen ,  wollte  ursprünglich  nur  so  Tiel, 
dass  die  Abgefallenen  nicht  eher,  ab  bis  die  Verfolgung  aufge-, 
hört,  zur  Busse  zugelassen  werden  sollten  y  und  hielt  sich^  als 
der  Bischof  Petrus  yop  Älexandrien  andere  Grundsätze  befol^tc^ 
lOr  berechtiget,  die  KiKhen-Gemeinsohaft  aput  den  Alexandri-. 
nein  anizaheben.  Wenn  auch  die  BIotiTe  des  Meletii^s  nioht. 
Salntersten  seyn  mochten  (was  man  nach  Athanas.  Orat.  Iv' 
in  Anant  Apolog«  ad  Constant,  Theodocet.  1).  e«  I,  8«  u,  a«.  an- 
ncfanen  mass),  so  fand  der  von  ihm  gefoderte  Rigorismus'  doch 
gössen  BeyfaU  und.  man  gab  demselbeii  bald  ejn^  grössere  Aus«, 
dehnong.  Erst  durch  das  Micen.  Condl  ward  dieses  Schisma 
bejgdegt.  .,  .       . 

IV.  Dass  die^e  Schismatiker,  ungeachtet  so  mancher  auf 
ihnen  persönlich  haftenden  Vorwürfe,  demiocb  so  yiel  BeyfaU 
und  Anbang  fanden,^  ist  ein  offenbarer  Beweis,  dass  die  ron 
ihnen  befolgten  Grundsätze  in  der  Denkart  des  Zeitalters  eine 
starke  Stütze  finden  mussten«  Selbst  TertulUanuSy  sonst  so« 
eifrig  Cir  die  Einheit  der  Kirche ,  ward  aus  Unzufriedenheit  mit^ 
den  römischen  Bischöfen  Victor  und  2^ph7rinus  zum  Ueber- 
tritt  zur  jllontanistischen  Parthey  l>ewogen,  und,  wenn  aucb 
nicht  in  allen  Stücken  ihr  zugetban,  d«nnoch  durch  sie  yeran«- 
ksst ,  seine  frühere  Aleinung  über  die  Busse  zu  grösserer  Strenge 
umzuändern  (S.  oben).  Auch  JEabiue ,  Bischof  Ton  Anliochieii^ 
hatte  sidi  schon  gewi^ssermaassen  zum  NoTfitianischen  Sobisma, 
hinziehen  lassen  (vnoKOfjtLnkivo^tißiff  nwg  ^t^  axlofian^  Euseb« 
b.  e.  lib.  TL  c«  44.  p«  472)  und  ward  bloss  durch  die  Eri|iah«>^ 
nm^- Schreiben  des  Cornelius  ron  Rom  und  Dionysius  ron, 
Älexandrien  (welcher  ihm  eine  rührende  Pönitebz-Geschjchte 
und  noXXu  aXla  nf^l  futavoiag  mittbeiite)  tou  fernerer  Thejl- 
nähme  abgehalten«  Aber  auch  in  Synodal- Beschlüssen  jenes 
Zeitalters  findet  man  die  ganze  Strenge  jener  Parthejen  in  An-, 
sehung  der  öffentlichen  Busse  ausgesprochen.     Am  auffallend- 
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steh  gestUeht  ^ess  in  den  BescUiijfsen  der  Synode  zu  Elrira  in 
Spanien  (Concil.  Tlliber.  a..805)  can.  !•  2.  6.  7.  8. 10  ff.,  ifro- 
darch  alle  Götzendiener,  Zauberer,  Ehebrecher,  Blutschändei^ 
u.  ar.  von'  der  Wieder- Aulhahme  gänzlich  ausgeschlossen  wer- 
den, mit  der  hinzugefügten  Aeusserung:  Placuit,  nee  in  fine 
(i.  e.  Titae)  rommunionem  accipere« ' 

Auch  Ist  charakteristisch,  dasä  selbst  Oyprianüh  (Ep.  LIT. 
ad  Ant.  T.  L  p.  127)  nictit  nur  einräumt ,  dass  ylele  Bischöfe 
ii&t  ^rengeren  Itleinung  und  Observanz  zugethan  wären,  ohno 
deshalb  die  Vorsteher  und' Gemeinen  yon  der  laxern  Observanz:' 
za  verdammen  und  die  Kirchen  -  Gemeinschaft  mit  ihnen  auf- 
zuheben. Wenn  der  Verf,  auch  nicht  an  Tertullian's  Persön- 
lichkeit gedacht  hat,  weil  er  von  Bischofen  und  Mit- Bischöfe/M. 
r^det'.  Was  auf  T.  nicht  passen  würde,  so  meint  er  doch  die 
Montanistischen  Grundsätze,  welche  dieser  von  ihm  so  hochge- 
achtete Meister  in  seinen  spätem  Schriften,  besonders  in  der 
Abhandlung  de  pudicitia ,  geäussert  hatte«  Sie  hatten  also  all- 
gemeineren Eingang  in  der  Afrikanischen  Kirche  gefunden  und 
in  G^mässheit  derselben  würden  die  Moechi  und  Adnlteri  nicht 
wieder  aufgenoinmen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurden 
auch  die  Bigami  hierunter  mit  begrideil ,  da  gerade  die  Monta- 
nisten die  Eigenheit  hatten,  die  Bigamia  (successiva)  dem  Adul- 
terio  gleich  zu  setzen.  Cyprianus  missbüliget  zwar  diese  An- 
sicht und  Gewohnheit,  hält  sie  abcfr  nicht  für  I^inlänglich ,  um 
eine  kirchliche  Trennung  zu  bewirken«  Er  schliesst  also  so: 
Wenn  die  Einigkeit  in  der  Kirche,  b^y  dieser  Verschiedenheit 
in  Theorie  und  Praxis,  bisher  hestehen  konnte,  warum  sollte 
sie  nicht  auch  fernerhin  eben  so  gut  noch  bestehen  können  p 
Elr  tadelt  also  am  Nopaüanua  und  seinen  Freunden  nicht  so-' 
v^ohl  den  fraglichen  Grundsatz  selbst ,  als  vielmehr  die  Anwen- 
dung und  Ausdehnung  desselben,  oder,  dass  die  Novatianer 
8i6h  von  denjenigen  trennen ,  welche  nicht  dieselbe  Strenge  Bir- 
wenden, 

V.  Der  zuletzt  und  schon  öfters  erwähnte  Cyprianus  ist 
dei^  älteste  Schriftsteller,  welcher  in  Ansehung  der  Buöse  die 
milderen  Grundsätze  empfohlen  hat,  welche  späterhin,  mit  ei- 
nigen Ausnahmen,  von  der  Mehrzahl  der  Lehrer  angenommen 
udd  in  der  Kirche  zur  Aosführung  gebraebt  wurden.     Ansser 
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HAer  gdiSrigeii  Bfititer,  enthSIl  sehe  im  1.  S<{l.a&g6- 
teste  Sdnift  „de  Lapsb^  &  am  meiaten  msammeniiäageiide 
EiÜämtig  über  diesen  Oegenafand ,  und  rodienl  daher  ^em 
Ebopt-IiEhalte  nach  aageftikrt  za  werden«  Es  iat  hieribey  rtu 
Widttiglceit,  dass  C^rpriates  diese  SdWift  (sowie  die  damif 
renrandte  „de  unitate  ecdesiae^  merti  in  der  Gemeiiie  zii' 
Karthago  Bflentiich  rorlesen  Hess  und  tfe  scfdann  nach  Reftt^ 
sdndkle.  Vgl  Epist  UV.  ad  Cornelioiä  d<»  pac«  Lapsla  dila^ 
da.  Opp.  T.  L  p.  136--140.  Seine  Absichl  War,  auf  dbf  tfi' 
lien  Srite  dem  Leichtsinne,  womit  FeBeissimiA  die  Ahg^OllIcs- 
aen  angenommen  hatte,  auf  der  andern  d^r  unerbittlichMv 
SixcBge,  Womit  sie  Noratlanus  und  s^lh  Anhafig  aosgesd)1osw 
tea  wissen  wollten ,  Yor^n&eugeii.  Ohne  emsdlche  lAid  aififid«^ 
tads  Bosse  kann  niemand  auf  Auss^nung  knh  de!r  Gemein« 
JbCaru.  IKe  Sixnden- Vergebung  ist  Gottes  Sache;  aber  die" 
KinJie  hat  £e  Verpfiiditttng ,  zwar  anf  s^^ebge  Satisüiction  za* 
dimgen,  «n  sich  tot  der  Gefahr  de^  Vertmreinigung  ubd  den^ 
Torwiiiftn  des  Leiditsinnes  sicher  zu  stellen ,  aber  auck  nidif^ 
durch  zu  grossen  Eifer  eine  Härte  zu  beweisen,  welche  d^n* 
Tersolmikhen  Grundsätzen  der  chrisäichen  Religion  widerstrei- 
ten wurde« 

Aber  die  Hauptsache  bieibejr  sind  die  Xtärfyrer  und  BAm^ 
ner^  wekhe  in  dieser  Periode  als  einb  Art  von  rermittefnder 
Madit  zwisdben  die  Kirche  Imd  Bii^sen^ii  (oder  Abgefaneden) 
ebtraten^  und  in  den  Verfafitnissen  Beyder  eine  uner>?artete' 
Yerandemiig  lienroibindrten,  woduith  faauptsaehlich  die  Bi^ 
u^fe  in  eine  nicht  geringe  Veriegenlieit  gesetzt  Wärden. 

Schon  Tertuffianus  -kennet  die  Gewohnheit,  dass  Abge- 
iaDezie  auf  Intercession  und  Fürbitten  d^  Märtyrer  ron  der 
Kirdien*  Bosse  losgesprochen  wurden  ^  oder  «ne  Milderong' 
detsdbeti  erlangten.  Bejdes  wtude  unter  der  Benennung  bv^^ 
du^enäa  Verstanden^  welches  also  ganz  in  der  gewöhnlichen' 
lateinischen  Bedeutung  und  im  romisch -fntis&dien  Sprachge«- 
hnrndbie  genommen  wurde.  Ein  sddiet'  Eriass  oder  Nachlass 
der  Kirchen-SbaiW  (woraus  jihtass  entstanden)  durch  Veiwen- 
duqg  der  IßirtTrer,  wird  Ton  T.  sehr  gemissbilliget«  In  der 
Sdffift  ad Martyres  c  1.  sagt  er:  Quam  pacem  quidam  in  ec- 
desa  non  habentes^  a  JUdriyribtts  in  earcert  exoran  comuep^t- 
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t»(o/l .  :Et  id^o,;e;)m  .«tjf^fii  p];opter(9fi  .inj.Tobä  iiabere  et;  foirere 
et  custodire  dQWi4<  ^t.  si  fqrt^  et  al^ia  praestarei  possUii^  Noch 
Mär^«r  dräcl^t  ^r  ^i^  ^q  ptl^iciL  c  22  au» ;  At  tu  jam:et  in  Ol ap- 
tgK^  jtt^Q^  efluqcU.^  bapc,p9(est(itein»  ut  quisque  ex  conaensioxie ' 
Tfj9puta.  jf^duitvad^uctfa^llia.  ii|  ^qtp  c^sto^iae  n^onune,  a^^ca 
ilfiilHuiit  xnoecbij  statim  .adeunt  fornicalJQres ,  jam  preces  drc^im^ 
^Qjoafti'  jam.  laci^finae  circuiuat^i^apt  iq^culati  cujusque^^nec 
ulU  magifl  a^itum.catyrqi^ift  redimuQt,  .quam  qui  ecclesiam  perdi^ 
de^rufit..    .  Yiolai^tur  Tiii  et  foemioae  iq  tenehris  piaDO  ex  us^  11^ 
bi^iniipi  notis,  et  paceoa  ab  bis  quaeniot,-  qai  de  sua  periclitan^ 
^^r«: .:  AUi  ad  xnelalla  cQnfi^giuQt«  et  jnde  communioatores  rever^ 
tnufiar^  .ubi  jam.  ^^d  ,m{irt7rium  ;)^.cessarium  est  delictis  post 
maiftyriem .  aoyisv^Tr  ^ — .  -r-  r-.  r-     Of«f»  permiuU  homiai , .  <3&>- 
TU^^p,  gvae  .J>^(k  ,f^e^f€^ida  sunt?,  aqua  ea,  aine  .excsrntfn^^^ 
dqtfinflta  sunl,  ^uae  nee»  ^postoUf   quod  sciam^.  Jfar^resel 
ipsl  fipnabili^  Judicap^jir^»  -^  —      Su£ficiat  mdrtyri  ^  .<prppria> 
4eti^t^.Pf^gasse.    Ingjrati  vel  superbi  est,  io  alios  quoque  ^par« 
gfV^^s  ^pd  pro.piagaa  fuerit  consecutus» .   Quis  aliea^m  ^ipr^ 
tem,  sua  fiolvil^.  Qi^i  .^oIuSjDei  /ilius  ?      .         ' 
-^».:<y»^l8<?honßQ^^,^.^9;^pill  gegjeq  die  Märtyrer,  als  gegea 
die  BüsseDden,;ist  das  Uriheil  des  Dlonysius  uälexan^ri^^  in 
^einem^$ead3cbreil^«ii.ai9de&  Bischof  fabiue  und  die  GeistUch- 
k^ft.jTon  Autlochi^ii  bey  £u5Gb.  bist  eccl.  Hb,  VL  €«  41.  42« 
]y|aii..8febt  deutlich 9  äw.  er  die  Y^ciyendciDg  der  Mär^rer  fiir 
die,  aus  Scbwacbbeit:  Gefalleoeo  als  :güldg  anoehmeo ,  aber  in 
dü^er,  Angelegenb^it  jt^jchts  obi^eUebe^eiustimmuiig  mi^  den  An^ 
tiocheneru  Ibun  ^ibcbte.'    Er  refeiirt,  dass  die  heiligen  i^itoi) 
lUärtyrer  einige  schlaf, he  Brüder ,  welcbq,  zur  Zeit  der,  Verfol- 
gung den  Götzeii  geopfert ,   in  Betracht  .ihrer  Rücli^br.  (ri^y 
iTijLOxqofftpf  xul,fiitdfoip^v,avTfijv  lößvj^),   und.  in  Erwc^ng^ 
4ass   Gott|    der  den  Xo4  des  Sünders, nicht  will,  yerzeihea 
^erde,  urieder  in  die  Kirchen -Gemeinschaft  aufgenommen  und 
zur  Communion  zugelassien  hätten«  Hierauf  stellet  er  die  Fraget 
Tlovv  ^fitj^i  adAq>o!tg  nifl  roviwy  avf(ßavliV£Te\  rl  iifiTy  nqa^ 
ktIqv;  atf^yjijipoi  xai  ofioyvwfiovfg  aviois  xaTaavwfiHf^  xal  Trjv 
UQlatv  avzwv  xal  rijp  X^Q*^  q^vkal^iofi^v ,  Tcai  %oTg  iXttid-iifftv  in 
avjßv  xQ^^f'f^vadfii&a;  ^  riiv  x^latv  avTAv-aöixTOv  [al»  udixov] 
noitjadfitd-a^  xai  ioxificunäg,  avr^v^  %^g  ixth(fiv  yvwfnig  Intaiii' 
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«xcM»afti|icr  [add.  xoi  top  0iiv  TmQo^vvwfap]»  Für  eine  Storm ^ 
der  Ovdnuog  hält  es  DioDjtius  allerdings;  doch  hat  er  gewiss 
nicht  ohne  Grand  auf  die  Rückkehr  und  Bu9S0  der  Abgefallenen 
avfinedcaaiii  gemacht ,  .so  dass  d^e  Busse  selbst  nicht  aufgeho-. 
ben,  sondern  nur  erleichtert  und  abgekürzt  werden  soU. 

Und  diess  ist  nan  auch  Cyprian^a  Meinung«  Nirgend^ 
war  die  Intervention  der  Märtjrer  so  gemissbraacht  worden, 
als  in  der  Afrikanischen  Kirche  zur  Zeit  der  Deciantschen  Ver- 
foigiing.  ,, Grosse  Schaaren  der  Abtrünnigen  (bemerkt  Schröchh 
in  der  cfaristl.  Kirchengesch.  Th.  IV.  S.  285)  yerschafflen  sich 
aot  «nmal  Empfehlung%^  Schmben  der  Märtfrer,  auch  wohl 
derBd^enner,'  an  die  Geraeinen  zur  Wiederaufnahme  in  die-« 
{libeüos  pacia).  Da  wurde  gar  kein  Unterschied  mehr 
!it,  keine  Prüfung' unter  den  Bittenden  angestellt;  ihr  ge- 
waltiges Zudringen  hob  alle  Behutsamkeit  auf,  und  bisweilenr 
waren  nicht  einmal  die  Namen  derjenigen  ausgedrückt ,  die  sol*^ 
che Empfehiungs- Schreiben,  gemeinschaftlich  mit  andern,  yor« 
wiesen«  Es  scheint  sogar ,  dass  manche  sie  mit  Gelde  eAauft 
hatten.  Cyprianua  befand  sich  damals  (im  J.  250)  in  seinem 
Zufluchtsorte,  den  er  wegen  der  Verfolgung  gewählt  hatte«  An^ 
statt  dass  die  Lehrer  seiner  Gemeine  dieses  unregelmässige  und . 
ungestüme  Anhalten  seiner  Beurtheiluog  überlassen  und  jedem 
Theile  den  nothigen  Unterricht  darüber  ertheilt  hätten,  eilten 
sie  yielmehr  grossentheils ,  die  Abgefallenen  in  alle  Rechte  der 
übrigen  Christen  wieder  einzusetzen.  Ihre  Namen  worden  in 
dem  feierlichen  Kirchen -Gebete  angeführt,  ohne  dass  sie  ei* 
neu  Schein  yon  kirchlicher  Büssung  angenommen ,  oder  nur 
ein  ofientliches  Bekenntniss  ihrer  Sünden  (exomologesis)  abge^« 
legt^  ohne  dass  ihnen  der  Bischof  und  die  übrigen  Lehrer  die 
Hände  aufgelegt  hätten,  wurden  sie  zum  heil.  Abendmahle  zu* 
gelassen.  Nicht  einmal  die  Märtyrer  und  Bekenner  hatten  es 
Terlangt,  dass  solchergestalt  alle  kirchliche  Ordnung  übertreten 
irerden  sollte.  Es  hatte  beynahe  das  Ansehen,  als  wenn  die 
christlichen  Lehrer  den  Abfall  yon  ihrem  Glauben  begünstigen 
und  aufmuntern  wollten ;  und  so  yiele  Versehen  yon  allen  Sei- 
ten wurden  mitten  im  Laufe  der  Verfolgung  begangen.** 

in.       .  -4 
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Kein  Unbefangener  M^ird  die  Massigung  und  Klugheit  Cj*^ 
prian's  in  dieser  schwierigen  Lage  yerlennem  Die  noch  ror 
•einer  Rückkehr  nach  Karthago  in  dieser  Angelegenheit  erlasse- 
nen Sendschreiben  an  die  Geistlichen  und  Gemeine  bu  Karthago 
und  an  die  Märtyrer  und  Bekenner  (ep.  VIH.  ep.  X.  ad  Marty- 
res  et  Confessores;  qni  Lapsis  petierunt  dari  paceiä),  teugea 
Ton  eben  so  viel  Achtung  für  das  Märijrerthum,  als  EiM  für 
gute  Zucht  und  Ordnung.  Dieselben  Grundsätze  trägt  er  auch 
in  der  Sdirift  de  lapsis  Opp.  T.  L  p.  334  —  36.  vor. 

Das  sogenannte  JMpUegium  Marfpum ,  wov^n  hef  C7- 
prianus  so  yiel  roricomint  und  .wodurch  die  Kirchen-^ Zucht  so 
sehr  gestört  wurde,  war  übrig^is  nur  ^in  Torübergehendes 
Zeit-Ereigniss  und  es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  die 
Wirkungen  4]aTon  nicht  weit  über  die  Zeit  der  Christen -Ver-« 
folgungen  hinaus  erstrecken  konnten«  Indess  ist  es  doch  nicht 
bloss  als  eine  isolirte  Erscheinung  dieses  Zeitalters  merkwür- 
dig, sondern  auch,  wie  es  scheint,  als  der  eigentliche  Ur^ 
^rung  der  MagiolatrU  und  besonders  der  Vorsteliupg  yon  der 
Kraft  und  Warhung  der  PiirbiUen  der  Heiligen  bey  Gott.  Zwar 
will  Cyprianus .  nur  an  das  zukünitige  Welt -Glicht  gedacht 
wissen ,  wo  die  Verdienste  der  Märtjrrer  (Uartyrum  merita) 
Qud  Werke  der  Gerechten  (opera  justorum)  den  Sündern  grossen 
Yortheil  bringen  würden ;  aber  wer  sieht  nicht  ein ,  dass  da- 
durch der  Vorstellung  von  einer  permanenten  Vertretung  bejin 
göttlichen  Gerichte  der  Weg  gebahnt  wurde  ? 

Unter  den  spätem  Schriftstellern  hat  keiner  die  Grundsatze 
Cyprian's  besser  vertheidiget  und  angewendet,  als  JPacianus, 
Bischof  von  Barcellona,  welcher  bis  zum  Jahre  380  lebte.  Die 
Ton  ihm  iiibrig  gebliebenen  Abhandlungen ,  welche  sich  sammt- 
lich  auf  die  Kirchen  -  Busse  beziehen  und  noch  nicht  so  benutzt 
worden  sind,  wie  es  die  Wichtigkeit  des  Inhalts  und  die  Vor- 
süglichkeit  der  Darstellung  und  Schreibart  wünschenswerth 
machen,  sind  zuerst  von  Tilfus  1538,  soi^ann  wiederholt  1555 
und  1564  edirt  worden,  und  stehen  auch  in  der  Bibllotheca  Pa- 
trum, edit.  3Iarg.  de  la  Bigmu  Paris.  1575  f.  p.  802, — 326.^ 
Einen  Auszug  daraus  und  eine  Nachricht  über  den  Verfasser  (la- 
det man  in  du  Pia  Nor.  Bibl.  auctor.  eccl.  T.  IL  p.  175  — 183. 
In  den  drey  Briefen  a|i  den  Movatiauer  Simpronlanus  vertjaeidi« 
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get  er  den  CypriiiDus  gegen  die  %^0mtigIiiiip(\äiseD  der  NoTalla^ 
Mtex  und  beeüeitet  den  DiBcipUnar*  Rigor bnuft  derselben  mit 
eii^dben ,  aber  eioleucbt^iden  Gränden,  «Die  AdfaörUdo  ad 
Poemteptiam  enthält  ebenfalle  interessante  Bemerkungen«  Er 
•agt  vnter  andern :  Praeterea  nulbw  ezutimet,  hiinc  ip8ii|ii  de 
poeniteqtiae  institutione  sermonem  tolis  tantummodo  poeniteiH> 
tibna  ordinatnm:  cum  in  hone  fuan  ßbuktm  totku  eccluükf 
d^ijdma  nodetur.  Qoando  et  Catecbamenis ,  na  in  hoc  trantb» 
eant,  etfidelibns,  ne  in  hoc  redeant,  proTidendutn  ait:  ipsia 
vero  poepitentibus,  ut  celeriter  ad  hujus  c^ris  fructum  perre-r 
niant ,  jaborandum.  Wichtig  ist  der  Unterschied ,  welchen  Pa- 
danus  zwischen  Verbrechen  (crimina)  und  Sonden  (peccata) 
madif.'  Unter  die  erstem  gehören  torzugsweike:  iJoloiainaf 
Homiddium ,  ^AduUerium.  Diese  sind  capitalia  et  mortidia 
und  man  kann  nicht  lakit  und  stark  genug  daror  wamea.  Den-« 
nodi  dür^n  auch  solche  Verbrecher  nicht  von  der  Busse  ausge- 
schlossen und  der  Verzweiflung  preisgegeben  werden.  Dia 
Abhandlung  de  baptismo  stehet  ebenfalls  in  Verbindung  mit  der 
Lehre  von  der  Busse.  Es  ist  darin  besonders  folgende  StelM ' 
m  bemerken:  Haec  aotem  (fides,  justitia  etc.)  compleri  alias 
neqneunt,  nisi  Laf^acri  et  ChrUmatis^  et^ntUtiHa  Scu^xMmeni»^ 
LaTacro  enim  peccata  purgantor;  Chrismate  Spiritus  S.  supev« 
fundituri  utraque  yero  ista,  manu  et  ore  Antistitis  impetramusc 
atqae  ita  totnS  homo  renascitur  et  innoyatur  in  Christo,  ut^  sicut 
resuirexit  Christus  a  mortuis,  sie  et^nos  in  noyitate  Titee  ambu-« 
lemas>  id  est,  ut  depositis  yitae  veteris  erroribus,  Idolorami 
sersitpte,  crudelitate,  famicatione,  luxuria,  ceterisque  yitiia 
carnis  et  sanguinis,  novos  per  Spiritum  mores  sequamur  inf. 
Christo,  fidem,  pudicitiam,  innoceotiam,  castitatem.  .  At  sio- 
nt  portarimus  imaginen^  terreni  hominis,  portemus  et  ejus,  quf 
de  coelo  est  etc. 

VI.  Die  vorzSglichsten  Schriftsteller  rem  IV  — VI.  Jahr-* 
hnndert)  welche  Ton  der  Kirchen -Busse  handeln,  sind:  uiin* 
hroßius  ,  AuguBtvnua ,  Cäsarius  ,  Qassianus ,  Faustua  Regien^ 
sls ,  Basilius  d.  Gr. ,  Chrysösiomus  u.  d.  Sie  besehäfUgen 
sidi  hauptsächlich  mit  der  Unterscheidung  der  GrAdual- Verschieb 
denheit  der  Sünden,  mit  dem  Unterschiede  zwischen  crimen 
und  peccatiim  (Augustin.  Enchirid.  c.  71.  Serin.  XLL  Tract.  41 
-  4  * 
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In  JoaiiD.  d^  civ.Dei  XXI.  c.  27.  de  symb«  L  c.i7.  Ambros.  de 
poenit  II.  c.  10.  a«  a.),  peccafa'capitalia,  miktaliai  yemalia, 
iremig^bOiA  o.  8.  w.  Unter  die  capitalia  et  mortalia  rechnete 
man  in  der  Regel  drey  Yerbredien ,  worüber  aich  Faustos  Re- 
^enfds  epist  ad  Paulin.  so  ausdriickt:  Tria  itaqae  haec  capita- 
lia: aacnlegiumj  adulUrium^  AomicM^ltzfire;' niü  baec  peifectae 
^poenitentiae  fiierint  expiata  reniediia,  perennibtia  illi  concrema- 
butttor  incendüs  —  wobey  Jedoch  schon  der  dogmatische  Qe* 
Sichtspunkt  vorherrscht«  Als  Regel  galt :  dass  für  solche  V eiu 
gifaangen  nur  einmal  Busse  und  Absolution  yeratatt'et  werde; 
also  dasselbe,  was  schon  Origen.  Hom.  XY.  in  Lent.  Opp. 
T.  VI.  p«  227  (Oberth.)  gesagt  hatte:  In  grayiotibus  enim  cri- 
immbva'semd  (äntum  poenilentiae  conceditur  locus:  ista  vero 
ctinmuinia ,  quae  frequenter  incurrimus ,  semper  poenUerUiam  ?v- 
cipiunt^ .  et  sine  intermissione  redimuntur« 

Die  Hauptpunkte  aber  in  Beziehung  auf  die  Wieder- Auf- 
nahme^ waren  folgende;  V 

1)  Obgleich  durch  mehrere  Synodal -Beschlüsse  gewisse 
'JJprmine^  so^robl  für  die  Busse  überhaupt ,  als  für  die  einzel- 
Ben  Buss»  Stationen,  yon  drey,  sieben  und  zehn  Jahren  festge- 
setzt waren:  so  gab  es  über  die  Zeit -Dauer  der  Busse  doch  nie 
ein  allgemeines  Gesetz,  und  mir  finden  daher,  nach  Verschie-» 
denbeit  der  Zeit  und  Oerter,  verschiedene  Obseryanzen«  Auch 
ecmäcbtigten  mehrere  Synodal -Decrete  die  Bischöfe  zu  der  Be- 
fiignisSi  die  Buss  -  Termine ,  nach  Befinden  der  Umstände,  ab^ 
ZMikürzen ,  oder  auch  zu  Terläogiem.  Diess  geschah  insbeson-* 
däre  ConciL  Niceo.  c.  XII.  und  Ancyran.  c.  V.  Das  erstere 
Spricht  bloss  ron  Abkürzung  fiir  diejenigen  Buss-*Candidaten^ 
welche  sich  durch  aufrichtige.  Reue,  durch  Strenge  und  gute 
Werke  ausgezeichnet  haben.  Gegen  diese  sollen  die  Bischöfe 
ihre  menschenfreundliche  Nachsicht  beweisen«  Das  An^yrani«« 
sehe  Decret  berechtiget  die  Bischöfe  zur  Yerminderuttg,  oder 
Vermehrung,  oder  Schärfung  der  Busse,  mit  Berücksichtigung 
des  Lebenswandels  der  Büssenden.  Aehnliche  Verordnungen 
enthält  auch  Concil.  Herd,  c  V.  Chalcedon.  c  XVI,  wo  es 
heisst:  wglaa^ip ii  ix^iv  tijv  avd-ivrlav  jijg  In  avzoTg  (piXav- 
^Qomlag  tov  xara  %6nov  iniaxonov.  Die  Berücksichtigung  der 
Tita  ante  acta  und  des  Betragens  während  der  Buss- Zeiten  Ter-« 
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dient  das  grosste  Lob  und  zeiget  yon  einem  erfireulldien  Ba* 
stzeben,  dnrcb  die  Busse  auf  sittlich -religiöse  Besserang  asa 
wirken. 

2)  Diess  ist  also  die  so  oft  erwähnte  Indulgenüa^  wor- 
über Bingham  (Antiq.  VIU,  p.  178)   die  richtige  Bemerkung 
macht:  Non  fnit  potestai,   uti  quidem  nunc  venditaturi  libe^ 
randi  anxmas  ex  poenis  ignis  purgatorii,  per  multa  et  magna 
-meiita,  aiye  opera  supererogationis,  quae  scriptores' ecciesiae 
Bomanensis  Thesauncm  ecciesiäe  rocitant ,  cujus  summus  Pon- 
tifexunos  solns  adininistralor  esse  perhibetur:  sed  antiquis  tem« 
poiiboa  indulgentia  nihil   erat  amplius,    quam  haec  potestas, 
qitam  nnusquisque  habebat  Episcopus  moderandi  poenas  canoni»  ^ 
cas,  quae  in  decursa  poenitentiae  infligebantur  peccatoribns,  ita 
nliifiem  ^iscopus  in  poenitentia  prae  aliis  yideret  narum  et 
stawum,  Ubertatem  haberet,  tempus  poenitentiae  ejus  immi- 
noendi,  hoc  est,  ab  exerdtationibus  poenitentialibus  aHquid  re- 
hoondi,   eumque^itinsquam  reliquos  ad  communionem  admit« 
tendi.     Be^  der  durch  die  Gefahren  des  Abfalls  und  die  Zelotj- 
pte  einzelner  Secten  und  Lehrer  erzeugten  grossen  Strenge  der 
Kirchen -Gesetze  in  Betreff  der  Busse,  war  diese  den  Bischö- 
fen, im  Vertrauen  auf  ihre  Philanthropie,  eingeräumte  Gewalt 
gewiss  von  guten  Folgen;  und  wenn  auch  späterhin  Missbrauch 
daraus  entstand,  so  darf  man  doch  die  gute  Absicht  der  KircHe 
deshalh  nicht  yerkennen. 

Dass  diese  Indulgenz,  TOn  welcher  der  romische  Bischof^ 
Vig^BS  (ep.  n.  ad  Eleuther«  c.  3)  sagt:  in  aestimatione  Ponti«- 
ficnm  per  suas  Dioeceses  relinquatnr ,  ut  si  qualitas  et  poeni«> 
tentk  derotio  fueiit  approbata,  indulgentiae  quoque  remedio 
Sit  Tkdna  —  dennoch  nicht  ganz  wiükiibrlich,  sondern  durch 
eine  gewisse  Observanz  geregelt  war,  ist  unter  andern  schon 
daraus  za  ersehen ,  dass  sie  ordnungsmässig  in  der  Karwoche 
ertheilt  wurde,  Kirche  und  Staat  standen  in  Ansehung  dieser 
Indulgenäa  Paschalis  in  Wechsel -Wirkung;  denn,  wie  es 
nicht  an  Bejspielen  fehlet,  dass  durch  latercessiob  der  Begen- 
ten  und  Magistrate  bey  den  Bischöfen  die  Buss- Strenge  den 
Bassenden  nachgelassen  oder  gemildert  wurde ,  so  war  es  schon* 
auch  Tom  IV.  Jahrhundert  an  ein  oft  ausgeübtes  Recht  der  Bi- 
schöfe f  durch  ihre  Verwendung  bey  der  weltlichen  Obrigkeit 
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gevissen  Verbfechem  YerzeäuDg  oder  MSdeniog  der  Strafe 
anamwirkeo« 

3)  In  dcD  alten^  Synodal -Beschlüssen  (iz«  B.  Concil.  iDi- 
fcerit.  c.  S,  S.  14) ,  beyin  Gyprianus  (ep.  54)  und  andern  ScbriA^ 
Btellem  findet  man  häufig  die  Benennung:  FoenUenüa  legitima, 
JRoen,  plena^  Potn.  jusia  und  ähnliche,  Diess  Terstehen  Manche 
tbeils  Ton  den  festgesetzten  Buss^  Termioeo ,  tbeils  Ton  der  re- 
gdmassigen  Beobachtung  der  Buss- Grade  oder  Stufen.  Allein 
echon  in  Albaspinaei  Observat.  lil)«  II«  c  30.  (vgl.  Not.  in  Conc 
Illib.  c«  S.)  ist  gezeigt,  dass  diess  nicht  richtig  eey.  Der  Yer^ 
bemerkt;*  ,,Ut  poenitentia  censeretur  le^tima^  non  salis  erat 
ezplece  tempus  constitutum  ab  Episcopo,  ut  Tolunt  Garsias  et 
Biniua^  sed  ea  legitima  vocabatur,  quatn  bona  fide  dncebant 
poenitentesy  et  cum  domi  et  in  ecclesia  noctu  et  interdiu  perpe^ 
tuis4ieramnt8  sese  exercerent,  et  lacrymis,  fletibus  et  mnJtis 
praeterea  signis  animi  dolorem  dam  et  publice  testarentur»  11^ 
legitima  autem  dicebatur,  quando  poenitentes  languidius  eam 
«ubirent  et  parum  dolerent  de  peccatis,  quamris  praescriptum 
tempus  explerent/^  Vgl.  i^z/a^^Aai»  Antiq.  VIII,  181—82. 
Es  ist  also  dasselbe,  was  Ghrjsostöm.  Hom,  XIV  in  2  Cor« 
p.  644  mit  andern  Worten  sagt:  Ov  tovjo  liijiä/^^^^^  nlijS^o^y 
i,Xkä  %lJvx^gdi6f9waiv*  tovso  lolrov  InlHi^ov ^  ü  xax^vyrfau^j 
^  fimfidXovTOf  xal  t6  näv  ytyavtv.  Die  Poenitentia  legitima^ 
plena  etjustaist  also  so  viel  als  yera^  siocera  et  seria,  yere 
(dhristiana,  non  simulata,  yeros  fructus  afferens  etc. 

4)  IVCt  der  eben  erwähnten  Indulgentia  ist  nahe  verwandt 
und  nur  in  gewisser  Rücksicht  yerschieden  die  Befngniss,  den» 
fenigen  Verbrechern  und  Ezcommunicirten,  \velGfae  nach  der 
Strenge  der  Kirchen -Zucht  nicht  wieder  in  die  Kirdien*6o- 
meinschaft  aufgenommen  werden  durften,  in  Lebens-  und  To^ 
des -Gefahr  die  Absolution  zuertheilen.  Es  wurde  aber  diese 
Absolution  nicht  bloss  als  ein  Recht,  sondern,  auch  als  eine 
Pflidit  der  Geisdichen  angesehen;  ja  die  Canon*  Apost.  can. 
XLIV  (al.LlI)  bedrohen  sogar  die  Geistlichen,  welchj»  idi%  Ab- 
solution in  solchen  Fällen  yerweigern,  mit  der  Absetzung,  In 
der  Regel  sollte  z>var  jede  Wieder -Aufnahme  durch  den  Bi- 
schof geschehen;  da  diess  aber  oft  mit  mit  der  grössten  Schwie- 
rigkeit, oft  gar  nicht  geschehen  konnte,  so  durfte»  auch  die 
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Presbjter  uikI  DiakoDeo  die  Stelle  desselben  y^itveten.     Doch 
fiaden  wir  immer  die  Erinnerung,  dass  Presbylar  und  Diako- 
Ben  hierbey  nur  im  ausdrüdkUcben  oder  stillschweigenden  AuC- 
tcage  des  Bischofs ,  und  sub  spe  rali,  handeln  sollen«     CondL 
Caitfaag.  IL  c.  3  und  4.    Ja»  es  fehlet  sogar  nicht  an  Bejspie- 
ieD|  dass  selbst  Laien,  ja  sogar  Kinder  die  Aussöhnung  mit 
der  Kirche  bewirkt,  oder  Sterbenden  den  Frieden'  ertheilt  ha« 
ben.   Einen  solchentail  erzählt  Euseb«  hist.  eccl.  lib.  VL  c.44^- 
wo  Bach  dem  Berichte  des  Dionjsius  ron  Alexandrien  angeführt 
wild:  daA»  ein  sonst  wackerer ,  aber  zur  Zeit  der  Verfolgung 
aibgdaUeDer  Greis,  durch  seinen  Enkel,  einen  kleinen  Knaben, 
abaohrirt  wurde.     Als  der  kranke  Grejs  sein  Ende  herannahen 
lobte,  schickte  er  seinen  Enkel  zum  Presbyter,  mit  der  Bitte: 
3>n  sdileunigst  zu  absolriren  (d^äiTov  /ic  änoXvaany    Da  die- 
seraoch  krank  war,  ond  doch  einen  Bussfertigen  nicht  hoff- 
jRugslos  aus  der  Welt  gehen  lassen  wollte  (was  der  Bischof 
snfs  «trennte  verboten  hatte),   so  übergab  er  dem  Knaben' 
etwas  Eucharistie,  mit  dem  Auftrage:  dieselbe  ein  wenig  an- 
zufeuchten iii|d  dem  Greise  in  den  Mund  zu  geben.     Der  Knabe 
bandelte  der  Vorschrift  gemäss  und  der  Greis  verschied  unmit- 
telbar nach  dem  Empfange.     Diese  Erzählnng  ond  das  hinzu- 
gefügte Urtheil  des  B.  Dion|rsiua  ist  deshalb    wichtig,  weil 
man  daraus  ersieht ,  dass  schon  damals  die  Vorstellung  gefun- 
den wurde ,  dass  die  Abwb^^n  sich  nicht  bloss  auf  die  Auihe« 
bang  der  Excommonication  und  Kirchen- Strafe,  sondern  auch 
auf  die  Sünden^  Vergebung  von  Seiten  Gottes  beziehe  —  eine 
VonteUong,  wekhe  späteriiin  die  allgemein  herrschende  wurde. 
Dass  J&an  aber  eine>  solche  Kranken- Absolution  (abso- 
lotio  s.  indul^entia  in  articnio  mortis),  welche  man  am  rich- 
tigsten mit  der  sogenannten  iVp//i-  oder  Jqch-  Taufe  zu  ver- 
gleiditti  hat,  nidit  fSr  vollgültig,  sondern  jnur  für  eine  Art 
Ton  Surrogat  hielt,  wird  am  deutlichsten  durch  den  Umstand 
^wiesen,  dass  die  Busse,  in  dem  Falle,  dass  der  Büssende 
^^ied^  gesund  wurde,  aufs  neue  angefangen  und  vorschrifts- 
laässig  zu  Ende  gebracht  werden  musste.     Wenn  man  auch 
m  Betreff  der   Na(;|i''Uebung  ziemlich  gelinde  war  und  die- 
selbe zuweilen  auch  ganz  erliess,  so  musste   doch  auf  jeden 
Fall  eine  solche  Moth  *  Absolution  die  bischöfliche  Bestätigung 


66  6*  IX.     Busse,  Bmdite  und  Abscdudon, 

erhalten«  Diese  effolgte  durch  Hand^  ^^ß^g^Mg  des  Bischofs, 
'welche  als  die  allein  gültige  angesehen  wurde  und  die  Ton 
andern  Geistlichen  ertbeilte  erst  autorisirte  y  so  dass  letztere 
nur  dann  für  gültig  galt^  wenn  der  Büssende  starb  und  das 
ultimum  Tiaticum,  wie  es  in  den  Nicen.  Decreten  (ConciL 
Mic  c«  13)  heisst,  mit  sich  nahm.  Dass  es  wenigstens  in 
der  Afrikanischen  Kirche  so  gehalten  wurde,  ist  aus  Concil. 
Cartbag.IL  c.  8.  4.  IV.  c.  76  —  79.  u.  a,  zu  ersehen.  Wenn 
jilbaspinäua  diese  bischofliche  Confirmation  für  eine  aUge- 
meioe  Einrichtung  der  ganzen  alten  Kirche  erklärt,  so  wird 
•in  Pertsohm's  Vers,  einer  Kirchenhist.  des  IV.Jahrh.  Th«II. 
S.  322  diese  Meinung  zwar  für  richtig  erklärt,  die  Einrich- 
tung der  alten.  Kirche  aber  mit  harten  Worten  getadelt. 

Da'  fast  alle  neuem  Schriftsteller  (ui^d  darunter  auch 
mehrere  katholische)  in  diesen  Tadel  der  alten  Kirche  ein- 
stimmen, so  erfordert  die  Pflicht  der  Unpartheyliehkeit,  daa 
nicht  zu  verschweigen,  wodurch  dieses  Verfahren  gerechtfer- 
tiget, oder  doch  wenigstens  entschuldiget  werden  kann.  Al- 
les kommt  darauf  an,  die  Sache  nach  den  Zeitrerhältnissen 
^u  beurtheilen.  Wenn  man  bedenket,  weichen  Unfug  die 
Intercessionen  und  Absolutionen  der  Märtyrer  und  Bekenner 
Teranlasbten,  und  wie  yiel  Klagen  über  die  Missbräuche, 
welche,  mit  der  Noth  -  und  Kranken -Taufe  {Inl  ri^g  kkhfjgf 
daher  Clinici)  getrieben  wurden ,  schon  längst  erhoben  waren, 
sq  wird  man  gewiss  das  Bestreben  der  Bischöfe,  durch  Auf- 
recfathaltung  einer  strengen  Ordnung  ähnlichen  Missbränchen 
vorzubeugen  ,  Gerechtigkeit  "*  widerfahren  lassen.  Niemand 
wird  läugnen  ^sonnen,  dass  durch  Leichtsinn,  YierstelluDg, 
Heucheley  und  Bestechlichkeit  (wovon  bejm  Cjprianus  meh-- 
jere  Bejspiele  vorkommen)  Resultate  hervorgebracht  wurden, 
welche  die  ganze  Kirchen -Zucht  aufzulösen  drohten«  Durch 
die  bischöfliche  Confirmation  der  von  Andern  für  den  Koth-i 
Fall  ertheilten  Absolution,  sollte  ja  diese,  wenn  d^r  Noth- 
Fall  wirklich  eintrat,  nicht  ungültig  werden;  aber  wenn  man 
sich  an  die  Regel  hielt:  cessante  causa,  cessat  efiectus,  so 
lag  darin  gewiss  weniger  Nachtheiliges,  als  beym  Gegentheiie, 
wo  die  Vorstellung  vom  opus  operatum  viel  stärker  herror- 
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tiaL,     Bier  aber  ersduen  die  ganze  BancHnng  weit  neliv-i^ 
dem  Gesichtspankte  einer  kirchlichen  Disdplinarj-  Anstalt* 

Dass  aher  die  Bischöfe  hierbejr,  so  wie  b'ey  der  gflazea 
Boss  ^Anstalt,  nicht  nach  blosser  WillkShr  handeln  konntet!, 
ist  theils  aus  mehrem  Gesetzen ,  theils  dai^aus  zu  ersehen, 
dass  die  Ausgeschlossenen  das  Recht  hatten,  sich  an  den  Me- 
tropolitan, oder  an  die  Prorinzial- Synode  zu  wenden«  VgL 
CondL  Nicen«  c.  5.     Concil.  Sardic.  c  14  u«  a, 

S)  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Grund» 
salze  der  alten  Kirche,  nach  welchem  die  GeistUchen  nar  in 
seltenen  Fällen  der  Kirchen -Busse  unterworfen  wurden.  Hier- 
über fallt  der  katholische  Verfasser  des  Aufsatzes  i  Versuch  ei« 
1WT  Gesch.  der  Kirchenbusse,  in  Flügge* a  Beytr.  zur  Gescb« 
der  BsL  und  ^heol.  Th.  IL  S.  63,  ein  Urtheil,  welches  zwar 
JDUKbes  Wahre  enthält,  aber  dennoch  zu  streng  ist  und  der 
iksidit  der  alten  Kircbe,  auch  hierbey  die  Würde  des  geist- 
fidien  Standes  zu  erhalten,  und  alles,  was  einen  Vorwiurf 
oder  Verdacht  begriinden  konnte,  mSgUchst  za  entfernen, 
nidit  genug  Gerechtigkeit  widerfahren  lässf«  Die  Vorwurf^, 
weldie  die  Noratianer,  Donatisten  und  andere  Puristen  der 
katholischen  Geistlichkeit  machten,  nötbigte  diese  zur  gross- 
ten  Bdintsamkeit  und  Strenge«  Aus  demselben  Grunde  konnte 
kejn  Geistlicher,  wenn  er  Kirchen -Busse  getban,  wieder  in 
sein  Amt  eintreten,  sondern  musste  unter  den  Laien' bleibe *n. 
Ein  Laie  aber  wurde  durch  die  Kirchen -Busse  unfähig,  zu 
ein^m  geistlichen  Amte  gewählt  zu  werden.  Diess  Teroi^f- 
nen  mehrere  Decrete  ausdrücklich ,  z.B.  Concil.  Carthag.  IV. 
c.  68:  Ex  Poenitentibus ,  quamvis  sit  bonus ,  Clericus  oön 
ordinetur.  Si  per  ignorantiam  Episcopi  factum  fnerit,  dejio- 
nator  a  dero,  quia  se  ordinationis  tempore  non  prodidit,  fui«{Se 
poenitentem«  Vgl.  CondL  Aurelian.  IIL  c.  6.  Agath.  c.  AS. 
ToletamL  c.  2.  u.  a« 

Dass  aber  die  alte  Kircbe  gegen  die  Vergehungen  Aex 
Geistlichen  nicht  nachsichtig,  yielmehr  äusserst  streng  gevve« 
sen,  bewttsen  fast  alle  Synodal -Beschlüsse,  welche  Ton  der 
Qeriral-Disciplin  handeln^  ganz  besonders  aber  die  Cananes 
ipoaloL  can.  S  seqq.,  wo  zugleich  der  Unterschied  zwischen 
den  Terschiedenen  Graden  und  Stufen  der  Strafen  genau  ange- 
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^beb  wird«  In  den  meisten  Fällen  war  die  Stfspensfen  oder 
Remotion  eine  härtere  Strafe,  als  die^Kirchen- Basse ,  welche, 
lürenn  sie  yoUendet  War,  für  die  Laien  keine  so  schlimmen 
Folgen  haben  konnte  >,  als  für  die  Cleuker. 


Von  der  Art   und   Weise,  wie   die  Wieder-Auf- 
"  nähme  zu  geschehen    pflegte. 

I.  Die  Wieder -Aufnahme  der  Blissenden  wurde  nidit 
mr  als  eine  öfFentliche  Handlung,  sondern  auch  als  ein  Theil 
des  oiTentlichen  Gottes  -  Dienstes  betracblet.  Wenn  auch  die 
,  Busse  und  Absolution  erst  später  unter  die  Zahl  der  Sacra" 
menU  aufgenommen  wurde,  so  ward  sie  doch  schon  Ton^den 
filtesten  Zeiten  her,  tbeils  als  ein  Consequens  der  Taufe,  theils 
ab)  ein  Antecedens  der  Eucharistie,  durch  eine  besondere  Feyer- 
licbkeit  ausgezeichnet«  Die  yorhin  erwähnte  Noth-  oder  P/i- 
pat' Absolution  konnte  zwar  den  Charakter  der  Oeffentlich- 
keit  nicht  an  sich  tragen;  allein. durch  die  gleichfalls  erwähnte 
bischöfliche  Confirmation  sollte  dieser  Mangel  wenigstens  eini- 
ge rmaassen  ersetzt  werden.  Der  Ausdruck:  ,,Poenitentia  8.  ab- 
solutio pz^/ü^a**  hat  also  allerdings  die  Emphasis',  dasa  die 
Gi^meine  nicht  nur  yon  der  Excommunication , '  sondern  auch 
yon  der  Reception  ihrer  Glieder  auf  eine  feyerliche,  die  öiTent- 
lip^he  Erbauung  beabsichtigende  Art  und  Weise  inKennlniss  ge- 
setzt werden  sollte*  Dahin  fuhrt  ja  auch  schon  die  Benen- 
nung ilofÄaXoyfjaig ^  welches,  wie  oben  gezeigt  worden,  zur 
ßezeiclmung  des  ganzen  Buss- Actes  gebraucht  wurde. 

n.  Die  Regel  war,  dass  die  Reception  yon  demselben 
Biiicbofe,  welche^  excommunicirt  hatte,  yorgenommen  wurde« 
Diie  Diöcesan  -  Rechte  waren  in  dieser  Hinsicht  durch  be- 
stu  nmte  Gesetze  gesichert  Concil.  Uüberit.  c.  03.  Arelat.  L 
c.  :16.  !?•  Nicen.  c.  5.  Sardic;  c.  13  u.  a,  Wenn  ein^  Bischof 
Biissende  aus  einem  fremden  Sprengel,  ohne  Genehmigung 
des»  betreiTendea  Bisc^ois,  aufnalim,   so  zog  diess  acfawero 
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Vetaalwofdichkeit  oder  woU  gar'diei  Strafe  der  Aksetamg 
nmh  flicb.  CondL  Caesaraog.  c  6«  Carthag.  IL  c  7  n«  a. 
Die  crfoderte 'Öffentliche  Bekatantmachimg  der  Namen  dorBz^ 
commwiicutffii  und  die  Mittheilung  der  Namen- Listen  an  die 
benadibarten  und  befreondeten  Dioceaien  (ConciL  Tolet.L 
c  11.  Theodoret.  hist.  ecd.  lib.  IV.  c«  9.  Aiigoslio.  contr.  Pe«  ^ 
liL  übwUL  c«  S8)  hatte  If^einen  andern ,  als  diesen  Zweck. 

Der  Grand  des  Gesetzes  war  auch  ganz  riditig,  indem 
die  Bussäbung  und  Wieder-  Aufnahme  in  loco  delicti  cweok- 
miHiger  eejn  mnsste,  als.  wenn*  sie  gleichsam  in  eine  fremde 
Region  rersetzt  wurden,  wo  die  Wirkung  des  Beyspiels  noth« 
wendig  geschwächt  werden  musste. 

DL  Die  Wieder -Aufnahme  geschah  zwar  In  der  Re- 
gel iB  der  Kar- Woche  (welche  daron  HMomaa  indulgenttoB 
^aaawt  w^urde),  oft  aber  auch  zu  andern,  rpm  Bischöfe  za  , 
bestimmenden  Zeiten ,  üo  der  Kirche ,  und  während  der  got- 
tesdiensllichen  Versammlang,  gewöhnlich  unmittelSar  ror  der 
Commnnion.  Die  Biissenden  mussten  entweder  vor  dem  AI» 
tare,  oder  in  dessen  Umgebung  (welche.  apsU  hiess)  ,  oder 
vor  dem  Ambo,  (pulpitnin  lectoram),  in  der  Kleidung  und 
Sidlmig  derBüssenden,  vor  dem  Bischöfe  niederknieen,  und 
dieeer  legte  ihnen,  unter  Gebet,  die  Hände  auf»  Dieses  Hän- 
die -Auflegen  wird  ton  dem  gewöhnlichen  noch  nnterschieden, 
wie  man  aus  Constit.  Apost.  lib«  IL  c«  18.  Augustin.  de  bapt, 
IIL  c  16.  de  peccator.  merit.  et  rem.  lib.  IL  c.  26.  u.  a.  ersiebt« 
Es  gilt  vorzugsweise  so  als  die  Hauptsache  bey  der  ReceptioQ 
der  Biissenden,  dass  man  bekanntlich  die  ^UQod'ialu  für  das 
dementum  et  Signum  exlemum  sacramenti  poenitentiae  s.  ab- 
solntionis  gdialten  und  die  Busse  auch  Imposiiio  manut  ge- 
nannt hat. 

Zkiweüen  ist  auch  von  einer  Salbung  der  Recipienden  die 
Rede.  Es  wurden  ihnen  Stirn,  Augen,  Nase,  Mund  und  Oh- 
ren mit  Chrisam  bestrichen,  mit  den  Wp'rten:  DUss  ül  das 
Zeichen  der  Gaben  des  K  Geistes*  Condi.  Laodic.  c  7.  G)n- 
8tantin.L  c.7.  u.  a«  Allein  diese  Salbung  scheint  sich  bloss  auf 
diejenige  Häreiiker  zu  beziehen ,  welche  sich  der  zu  ihrer 
Aufnahme  in  die  kathoüscbe  Kirche  erfoderten  Busse  unterzo- 
gen, ihrem  Irrthume  entsagt  und  das  kalholisjche  Glaubens- 
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Bekenntniss  abgelegt  batteB.  Weder  bey  den  Abgefattenen 
noch  ander^i  Yerbrechern  fiadet  man  diese  Ceremonie  ecwähnt« 
Bej  den  Häretikern  aber  war  sie  deshalb  passend,  weil  sie 
an  die  Stella  der  Conßrmation,  der  Taufe,  welche,  nach  den 
Gcandslitzen  der  katholischen  Kirche,  nicht  wiederholt  werden 
dürfte,  treten  sollte. 

*  IV.  Einer  bestimmten  Fonnelf  womit  der  Bischof  die 
Absolution  ertheilte,  finden  Mir  nicht  ausdrücklich  erwähnt. 
Doch  scheint  die  Analogie  anderer  heil.  Handlungen  für  den 
Oebrauch  einer  solchen  zu  sprechen.  Das  Constitut  Apostel, 
lib.  yUI.  c.  8  und  9.  enthaltene  Gebet  für  die  Bussfertigen 
kann  nicht  fuglich  als  Absolutions- Formel  betrachtet  werden. 
Am  ersten  noch  c.  9  die  x^i^oS'iata  ttal  iv^tj  vnif  TÖly  ip  /uc- 
vavota,  wiewohl  auch  dazu  der  Spruch  des  Diakon:  aMihie- 
€&t  nicht  recht  passen  will. 

Dass  die  bey  der  spätem  Prirat- Absolution  gebräudilicbe 
Formel:  ^  A  peccatis  tuis  te  absolro  in  nomioe  patris  etc.  in 
der  altern  Kirche  noch  nicht  üblich'  war,  sucht  man  aus  Hie- 
ifonym.  Gomment.  in  Mallh.XVI.  Cyrill.  Alex,  in  Joann.XX« 
lib.  12.  u.  a.  zu  erweisen.  .  Da  die  ganze  Handlung  tiare  pa- 
cem,  iargitio  pacis  ecclesiasticaef  Aussöhnung  u.  s.  w.  genannt 
M'urde,  so  ist  sehi^  w*ahrscheinlich,  dass  sie  mit  dem  feyerli- 
eben  Epiphonem  des  Bischofs :  ileinpacef  beschlossen  wurde. 
Auf  jeden  Fall  wurde  wohl  das  Pacem  (jtlQrjvtj)  erwähnt. 

V.  Der  51  te  Psalm  heisst  vorzugsweise  o  t^c  o^oXo- 
ytiaimg  ^paXfiog  (Basil.  M.  ep.  LXIIL  Opp.  T.  UI.  p.  96), 
und,Athanas.  ep.  ad  Harcell.  de  interpr.  Psalm.  T.  L  p.  975 
sagt  davon:  oAX*  ijfia^ig,  xal  ivrfanelg  fisjayivwoxug ,  xal 
'IXifjdijvM  ä^ioTg ,  i^ug  rovg  rijg  i^ofioXoyi^ffiafg  xal 
fifravolag  Xoyovg  ip  t^  nevTtjicoaji^  (i.  e.  Ps.  LI. 
text.  hehr.).  Dass  er  also  bey  den  öffentlichen  Bussübungen 
im  Gebrauch  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln ;  aber  für  den  Ge- 
brauch beym  Absolutions- Acte  fehlen  die  Beweise. 

VI.  Unmittelbar  nach  dieser  Handlung  wurde  den  Biis- 
senden  die  Communion  gereicht  und  von  diesem  Augenblicke  an 
traten  sie  wieder  in  alle  Rechte  der  Gläubigen  ein.  Bloss  in  An- 
sehung der  Geistlichen  blieb  die  vorhin  erwähnte  Nachwirkung. 
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Zweytes    Kapitel. 

Von  der  Form  der  öffentliehen  Baue  seit  dem  Hit* 
tel-  Alter. 

Dass  auf  die  YerändeniDg  der  alten  Bas« «Anstalt  zvejr 
Efdgüisae besonders  eingewirkt  haben,  ist  bereits  früher  be- 
metfct  worden.  Das  erste  war  der  mit  Konstantin  d«  Gf« 
befumende  Ucbergang  der  öhristlichen  Kirdbe  aus  dem  Zm* 
Stande  des  Drucks  und  .der  Verfolgung  in  den  Zustand  der 
Freyheit,  Selbständigkeit  und  Herrschaft.  Das  swejte  Ereii;- 
niss  war  jene  grosse  Volker«. Wanderung,  welcl^e  in  der  Welt« 
(i^idiichle  so  einzig  dastehet  und  in  Europa  ^  auf  Staat  und 
l^inlK  so  mächtig  einwirkte.  Seit  Konstantin  venninderten 
ttit  &  Martjrologien  und  mit  ihnen  die  Listen  der  Boss* 
CuMÜdaten.  Wenigstens  wurde  die  rorher  so  reiche  Buhrik 
Lofti  immer  kleiner.  An  die  Stelle  der  Apostasie  und  Idor^ 
Uatrie  trat  aber  bald  die  Häresie;  und  es  finden  sich  scholl 
Ud  Häretiker  und  Schismatiker  unter  den  Büssenden.  Daiii 
«üeldichlichen  Vorsteher  die  DiscipUn  und  Gensnr  streng  und 
ohne  Ansehen  der  Person  ausübten,  bewies, insbesondere  das 
%spieldes  Kaisers  Theodosiua  d.  Gr*^  welcher  von  Anäiro^ 
(utf  zuerst  wegen  seiner .  Begünstigung  der  Juden  ofientiidt 
getadeh,  und  sodann  wegen  derauf  seinen  Befehl  ;Bn  ThessA- 
lonich  Terübten  Grausamkeiten ,  und  weil  er  auf  die  Interces- 
sion  der  Bischöfe ,  seinem  gegebenen  Versprechen  zt^wider, 
nkht  geachtet,  mit  der  öffentlichen  Kirchen  -  Busse  belegt 
vmde.  Sozomen.  bist.  ecci.  VII.  25.  Theodoret.  bist.  e.  V. 
17.  lieber  dieses  lobliche  Bnss-Exempel  macht  Augustio.  de 
QTit.  Dei  lib.  V.  c.  26  folgende  Bemerkung:  Quid  autem 
Aiit  ejus  (Theodosii)  religiota  humüiiaie  mirabilios ,  cjuando  io 
Thessalonicensium  grarissimum  scelus,  cui  jam  Episcopis  in-» 
tercedentibus  promiserat  indulgentiam ,  tumiultu  quorundam, 
TQ  ei  cobaerebant,  yindicare  comjiulsus  est,  et  eccleeiasiica 
^oercitus  discipUna  sie  egit  poeniUntiam ,  ut  imperatoriam  ceU 
^itodinem  pro  illo  populus  orans,  magis  fleret  yidendo  pro« 
"^tam,  quam  peccando  timeret  iratam?  Auch  in  andern 
^teilen  erwähnt  er  dieses  Falles  und  findet  darin  einen  erfreu-^ 
liehen  Beweis,  dass  kein  Ansehen  der  Person  hej  der  Kir- 
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dien-DiscipUn  jSiait  floden  könne.  Wie  oft  in  spätem  ^«i- 
ten  dieses  Beyspiel  nachgeahmt  wurde,  ist  aas  der  Geschichte 
sattsam  bekannt;  und  Ludewig  d.  Fromme  und  Heinrich  IV, 
sind  die  berühmtesten  Nachfolger  des  Kaisers  Theodosius  ge- 
worden. 

Darch  das  Eindringen  der  Barbaren  wurden  neue  Sün« 
den  und  Laster  eingeführt  und  selbst  der  geistliche  Stand  ward 
in  die  allgemein^  sittlich- religioke  Verwilderung  mit  hinein« 
gebogen«  Wenn  auch  der  strenge  Sitten -Richter  Saluianus 
('(-485),  besonders  in  seiner  so  lehrreichen  Schrift  de  guber* 
natione  Dei  Libb.  Till,  im  frommen  Eifer  Mandies  zu  über» 
trieben  und  leidenschaftlich  schildert^  so  ergiebt  sich  doch  dar- 
aus für  die  Entartung  des  geistlichen.  Standes  ein  trauriges 
Slesultat.  Die  spanischen  und  gallikanisdien  Synoden  Eeigteo 
Tor  andern  in  ihren  Gesetzen  eine^i  ruhinUchen  Eifer,  die  Sit« 
ten  der  Geistlichen  zu  rerbessem.  Da  diess  aber  nicht  bloss 
durch  Suspensionen  und  Remotionen  zu  erreichen  war,  und 
doch  die  öffentliche  Busse  der  Geistlichen  so  viel  wider  sich 
hatte,  so  wurde  für  sie  eine  besondere  Art  von  Priuäi^ Busse 
^tngefijhrt,  welche  den  Charakter  einer  Inquisition  und  Straf- 
Anstalt  hattö  und  mit  der  immer  mehr  geregelten  Kloster-Zucht 
zusammenfiel.  Au^  auf  die  Laien  -  Busse  hatte  diess  einen 
nicht  geringen  Einfioss« 

Die  hieW  gehörigen  Hauptpunkte  sind  folgende: 


.  Es  ist  unrichtig,  wenn  manche  Schriftsteller  behaupten, 
dass  die  öffentliche  Busse  durch  die  Privat -Busse  ganz  sey 
verdrängt  worden.  .  Sie  hat  zu  keiner  Zeit  ganz  aufgeholt, 
wenn  sie  gleich  .  zuw^eilen  yemacblässigt  oder  anders  modifl-« 
cirt  wurde.  Namentlich  ist  es  eine  unrichtige  Behauptung, 
wenn  «der  katholische  Verf.  der  schon  mehrmals  erwähnten 
Abhandlung  in  Flügge' s  Beytr.  Th.  11.  S.  65  ff:  S.  82  ff.  die 
Sache  so  torstellet,  als  wenn  in  der  orientalischen  Kirche, 
seit  dem  Patriarchen  Nektariue  (unter*  Theodosius  d.  Gr.),  die 
öffentliche  Busse  förmlich  wäre  abgeschafft  worden.  •  Ohne 
im  Einzelnen  auf  manches  Unrichtige,  Uebertriebene  und  selbst 
Unwürdige,  was  sich  in  dieser  Scfulderung  findet,  aufmerke 
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«an  2a  machen,  mag  es  genag  seyn,  bloss  ein  Paar 
koDgeu  hinzuzufügen« 

1)  Das ,  was    Toln  Patriarchen  Neitarius  abgeschafll 

irard,  ist  offenbar  nicht  die  öffentliche  Busse,  sondern  TieU 

mehr   die  Pritnit'  oder  Ohr$n*  Beichte^     Nach  dem  Beiidite 

des  hier  hesondern  Glauben  verdienenden  SoJtraies  (hist  eccL 

lib.  V.  c.  19-  Tgl.  Spzom.  Ifb.  VII.  c.  16)  waren  in  Folge  der 

KoTatianischen  Srreitigköhen  in  der  Gesammt- Kirche  Busa-- 

PrUsier  (nQiaßvuqtit' t^l^t^g  ^itTuvola^)  angeordnet,' li^elcheli 

msiu  geheime  Süäden  ^tr  beichten  hatte.      Diese  Einrichtung 

schaffte  TVektarins/  des  llli^sbrauchs  wegen;  ab ,  and  überliess 

die  Theilnabme  im  den  Mysterien  (d.  li:  der  Eucharistie)  dem 

Gewissen  der  CoimiiunicanteD.      Schon  Sokrates  äussert  hier« 

Sber  seine  Bedenkllchkeiten,  und  Leo  d.  Gr.  (epist.  168.  c.  2.) 

tadelt  das  öffentliche  Bekenntniss  geheimer  Sünden  mit  deat- 

Bellen  Worten. 

2)  Die  Excommunication  war  in  der  orientalischen  Kir- 
che gewöhnlich  häufiger  und  strenger,  als  in ^  der  occidenta- . 
lischen.  Dasselbe  gilt  von  den  Fanten ^  nni.  uibstinent  ^  Ge^ 
setxen,  wobey  ja  die  Griechen  von  jeher  den  Lateinern  den 
Vorwarf  einer  zu  grossen  Geiindigkeit  machten.  Auch  ha- 
ben die  Griecheii ,  obgleich  sie  die  Lehre  vom  Fegefeuer 
nicht  annehmen,  doch  die  Satisfactionen ,  wodurch  sie  den 
Zostand  der  Seelen  nach  dem  Tode  zu  verbessern  hoffen« 

S)  Aof  einen  Punkt  von  der  grössten  Wichtigkeit  isi 
kene  Rocksiebt  genommen :  nämlich^  dase  die  kirchliche  Ex-» 
commonicalion  durch  bürgeriicAe  Strafen  rerslärkt  wurde. 
Daher  ward  yon  ^Carl  d.  Gr»  (Capitul.  IIL  a.  803)  verord- 
net:  Ut  e^communicationes  passini  [subito]  et  sine  causa  Qon 
fiant  Dadurch  ward  die  Aufmerksamkeit  der  Kirche  mehr 
aof  die  PriTst- Busse  gerichtet* 

IL 

Die  in  dieser  Periode,  besonders  yom  VII-- IX.  Jahr- 
hundert zahlreich  ei^heinenden  Busß^^  Bücher  (libri  poeyuten« 
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tttds&t))  geben eiqe gute  Aaskanft  liberale  öffientlkbeandPrirat- 
Busse,  deren  Verbiodung  und  Anwendnog,  Sie  wttren,  obgleich 
im  ifr  Regel  Ton  Bischöfen  und  höheren  Geistlichen  abgefasst, 
mcspriUiglich  doch  nurPrivat-Schriften^  "Vielehe  fdrGeistliclia  und 
li^^^n.  einer  gewissen  Gegend  und  2ieit  gute  Rathschläge  ent- 
i^iel^tezi.  .Einige  erhielten  aber  auch  duirch  S3rnodal-Beschltisse 
jqii^e;  be^qn^ere  Sanption  und  mit  andern  Kirchen-Gesetzen  glei- 
ches Ai^^^hen«  Die  ausrdbrlichsten  JNachrickten  darübei>  findet 
ma|i  in,  Jop  Monni  Goxnment«  bist,  de  sacr«  Poenit.  Üb.  VII. 
JEdi^4  Marlene  de  ant.  eccL  lit  T*  ü«  Muratori  Antiq.  Ital. 
ped.  aeVi.  T.V.  p.710  seqq.  TgU  SchrSckh'»  ehr.  K.  Gesqh. 
J}x.  Jtyil;.  p.  67  seqq.  Th.  XX.  p.  146  seqq.  Doch  feUet  es 
auqb  nicht  an  S7nodal- Beschlüssen,  welche  ihnen  ungünstig 
sind^  und  den  Gebra\icl^  derselben  yerbieten.  Merkwürdig  ist 
der  Bescheid  der  Synode  von  Chalons  an  der  Saone  (Goncil. 
Cabilon.  a.81S.  can.  88):  Modus  autem  ppenitentiae -peccata 
sna  eonfitentibus  aut,  per  antiqupruni  canonum  institutionem, 
atit  per  s.  scriptürarum  auctoritalem,  auf  {)er  ecclesiasticam 
cbiisuetudinem  —  imponi  debet ,  repi^diatia  äc  penitus  elirnina^ 
Hs  Ubris  ^  quos  poeniientiaUs  i^ocant ,  quorum  sunt  cetit  erro» 
rea'y  incerti  auctores  — . 

Das  älteste  Buss-Buch,  welches  man  kennet,  ist  aus 
äer  griechischen  Kirche  ^  welche  deren  noch  jetzt  in  grosser 
Menge  besitzt ,  und  wird  dem  Patriarchen  Johann  dem  Faster 
(NtjariVT^g),  dem  berühmten  Zeitgenossen  Gregorys  d:  Gr.,  zu- 
gcsBctirieben.  Es  führt  den  Titel:  jixoXavd^ia  xal  ri^ig  inl 
l^ofÄoXoyovfiivio^  {Morini  Comment»^  ed.   Yen.  1702.  p»  61G 


*)  Man  findet  auch,  aasier  dieser  gewöhnlichsten  Beoennnng,  noch 
andere  gleichbedeatende  Titel:  Codices  poenitentiaies ,  Canones  poeni- 
tentiales,  Leges  poenitentiom ,  Judicia  poenitentiae,  Jadicia  peccantiaai, 
Libelli  confessionis ,  Litterae  poenitentiaies  n.  s.  w.  Auch  bloss  Poeni- 
tentiale  und  LibeUof.  Im  Deutschen  ist  auch  Biws-  o^et  Bdebi-SpiegA 
gebränchlicb.     ' 

Sämmtliche  PSnitenz  -  Bilcher ,  sowohl  die  griechischen  als  lateinl* 
sehen ,  sind  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommenj  son- 
dern tragen  die  Spuren  späterer  Ueberarb^tnngen  an  sich.  Vgl  Schmidt'$ 
Haadb.  d.  K.  Gesch.  Th.  V.  S.  188. 
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■eqq.)  und  ist  eine  Anweisong  iiir  BuBsende  nnd  in  welcber.' 
Ordnung  das  Sünden  -  Bekenntnis«  {HSofAoXoytjiTig)  geschehen 
soll«  Gegen  die  Aechtheit  dieser  Schrift  sind  zwar  ron  Mo- 
rmu»^  Oudin  (Comment.  de,  scriptor.  eccL  T.  !•  p^  1476)  und 
Schröckh  (K.  Gesch.  XTII.  p.68)  Zweifel  e^r^  worden, 
welche  tbeiis  von  den  an  die  Maria  gerichteten  Gebeten,  theils 
Ton  der  Empfehlong  eines  drejnnaligen  Jahtes-Fasten  ron  Tier- 
zig  Tagen  (woron  sich  erst  im  X«  Jahrhundert  Sparen  fin- 
den), theils  ron  dem,  detaillirten  Sünden-Verzeichnisse  herge* 
nommen  sind;  aber  doch  nur  so  yiel  beweisen,  dass  dieses 
Boss- Buch  in  spätem  Zeiten  mancherlej  Interpolationen  und 
2Losätse  erhalten  habe  —  was  auch  MotuCb  und  Sahrockh's  Olei- 
noiig  ist.  Doch  dürften  sich  auch  diese  Zweifel  selbst  he- 
ben und  Mehreres  sich  ans  der  Indiridualität  des  Verfas- 
sen, der  den  Beynamen  der  Fasten  Tielleicht  eben  deshalb 
eihielt,  weil  er  die  erst  später  eingeführten  yermehrten  Ter- 
mine empfahl,  erklären  lassen«  Charakteristisch  ist  es  wenig« 
stens,  dass  seit  dem  DL  Jahrhundert  griediische  Schriftstel- 
ler undSjnoden  (beyMorinus.lib.  VL  c.26.  p.  290)  den  Jo» 
bannes  einer  su  grossen  CreUndigkek  wegen  anklagen,  wor- 
über er  sich  schon  selbst,  gleibhsam  aus  VorgefiiU,  Vor-, 
würfe  machte  (Morin.  VIL  ^.  624).  Und  dock  setzt  Johan- 
nes euf  mehrere  Sünden  eine  Excommunication  Yon  zehn, 
zwölf  und  fünfzehn  Jahren! 

In  der  abendländischen  Kirche  erschien  einige  Decen-« 
nien  später  (ini  J.  680)  das  erste  Buss-  Buch  des  Erzbiscbofs 
TAeahrus  von  Kanterburj  (f  690).  S.  Theodor!  über  poc-i 
nitentialis;  ed.  Joe.  PetU.  Paris.  1677 --79.  2VoIL4.  Die 
Ton  3forinus  gemachten  Erinnerungen  gegen  den  Verfasser,  dass 
er  nur  auf  offentlidie.  Sunden  öffentliche  Bu8s-Ue1>ungen  ge- 
setzt, sind  nicht\  ungegründet  in  Beziehung  auf  die  spätere 
Praxis  der  Lateiner;  aber  Theodor  zeigt  hierin  seinen  Ursprung 
ans  der  griechischen  Kirche.  Uebrigens  erhielt  dieses  Pöni- 
tenz-Bucfa,  weldies  schon  firühzeitig  Emendationen  nach  der 
abendländischen  Praxis  erhahen  zu  haben  scheinet,  &st  allge* 
meinen  Beyfall,  ward  Ton  mehrem  Synoden  empfohlen  und 
blieb  das  Lieblings -Handbuch  der  Geistlichen  auch  lange  noch, 

m.  5 
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als  schon  iriele  andere  Anweisan^n  dieser  Art/  s.  B«  rem 
Beda  Veit.,  Egbert,  u.  a.,  bekannt  geworden  waren, 

^  Der  Urspning^des  Lihet  poenitentialis  Roiu^k  ▼■  ^in  -G»-- 
nüii  Lect«  antiq.  T.II.  P.  2.)  ist  ziemlich  iingewiss;'«4*ier  im 
Anfange_des  IX«  Jahrhunderts  mnsste  es  schon  rorhänden  seyn, 
weil  wir  AAszuge  daraus  in  der  Schrift  des  Bischofs  HaUtgat 
Ton  Canibra7(in  Canisü  Lect.  antiq.  T.Ii.  P.2«  p.81  seqq. 
ed.  Basnag.)  und  Ae^IUgino  ron  Prftns,  gegen  das  J.  906  (de 
disciplina  eccles.  et  rel«  chn  ed.  Hildebrand.  1659  et  St«  Ba- 
hiz.  Paris.  1671«  8.)  finden.  Die  spätem  Ponitenz- Bücher 
^ind  fast  ohne  Ausnahme  darnach  eiogerfchtet«  Das  Wichtig- 
ste, was  man  daraas  lernt,  bleibt  immer  der  Punkt  ron  den 
Bu9S'fFerken  äbeihaupt  und  insbesondere  Ton  den  Rtdempiio^ 
nen  und  Surrogaten  der  Busse ,  welche  als  das  Hauptübel  jener 
Zeit  betraditet  werden  müssen, 

IIL 

Die  ersten  und  wichtigsten  Storangen  in  der  offentüdiea 
Buss- Anstalt  wurden  durch  die  Manche  reranlasst.  Ihr  In« 
stilut  ward  schon  vom  Erzbiscbof'  Tf^eodor  Ton  Kanterbury 
(d'Achery  Spicil.  T.L  p.486)  Si<6  zweyie  7bz^  genannt;  und 
hierin  lag  eine  nicht  undeutliche  Beziehung  auf  die  Busse,  wel- 
che ja  Ton  den  ältesten  Zeiten  als  ein  regressus  ad  ba[ttJsmnm 
angesehen  wurde.  Schon  das  Beyspiel  eines  besondern  Buss* 
Standes  und  Lebens,  ron  beständigen  Castepingen ,  Fasten 
und  Beten ,  wozu  die  Mönchs -Regel  verpfliditete ,  mosste 
>on  grosser  Wirkung  seyn  und  der  Prirat-Busse  zur  Empfeh- 
lung gereichen.  Die  Kleidung  und  Lebensart  der  Mönche  war 
ganz  nach  der  alten  Buss- Sitte  eingerichtet.  Die  Towur  er- 
innerte siets  an  die  abgescb(wnen Haare  derBüssenden  und  ward 
iiir  so  wichtig  gehalten,  dass  sie  späterhin  eine  Auszeichnnng 
des  ganzen  Clenis  wurde;  und  die  unb&Bchuhie»  (discalceati) 
Fasse  waren  eine  aus  dem  A«  T.  hefübergenommene  Verstär- 
kung der  alten  Bn^s- Zucht.*  Durdi  die  Mönche  ward  die 
Gsisssl  (flagellum)  zwar  nicht  erfunden  (indem  sie  schon  frii« 
her  aus  dem  Judentbnme ,  zum  Theit  auch  aus  der  romisdien 
GerichtSTerfassung,  eingeführt  war,  wie  aus  mehrem  Beyspie- 
len  hejm  Augustinus,  Hieroi^jmus,  Gisarins  Arelat.  u.«.  zu 
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ersehen  ist),  aber  doch  als  das  Torziiglicbsle  Buss-Iostra- 
jneol  eingeföhrt.  Der  eigeoüiche  Patron  der  apostolischen 
Schlä^mwiophi  (apostolicorum  yerberam  disdplina)  und  des 
bestell«  Jtsüugimgs  •  MiUela  (pnrgatorii  genus)  ,  wie  er  sie 
nanote,  war  PeW.  Damüfni.  Vgl,  dessen  Schrift  de  flagel- 
-iomm  laude,  Opp«  T«  UI.  Aus  diesen  frejwiiligen  Selbst- 
Geissehingen  entstand  nachher  die  Zucht- Geissei ,  d.  h.  die 
ZSditigung  mit  der  Geissei  durch  Andere,  als  Strafe,  wobej 
man  §9  Hiebe  als  die  geringste  annahm,  welche  man,  nach 
-  dem  Exempel-des  Apostels  Paulus  2  Cor.  XI,  24^  die  apoato^ 
ßtchs  nannte.  Auch  diese  Busse  ging  aus  dem  Dionchthume 
berTor*  Die  im  XUL  Jahrhundert  zuerst  in  Italien  entstandene 
und  sich  schnell  ausbreitende  Secte  der  FlageUanten  (Geissei- 
Bruder,  deren  Geschichte  Ton  Boileau,  T/äsrSf  Förstemdnn  u.  a« 
besonders  erzählt  wird)  fand  aber  doch  nicht  den  Beyfall  der 
Kirche,  vielmehr  wurden  sie  Ton  Clemens  VL  auf  Ansuchen 
Kaiser  Karls  IV.  fdr  Häretiker  erklärt. 

Ausserdem  aber  störten  die  Mönche  die  alte  kanonische 
Buss-Ordnung  hc^uptsächlich  auch  dadurch,  dass  sie  sich  des 
Beichtstuhls  fast  -ausschliesslich  bemächtigten,  und  dadurch 
nicht  nur  die  untern  Geistlichen ,  sondern  auch  die  Bischöfe  in 
diesem  wichtigen  Theile  der  Seel-Soige  beschränkten« 

IV. 

Die  Bischöfe  galten  zwar  noch  imm^  als  die  eigentlicheh 
Vorsteher  der  Kirchen -Busse;  aber  sie  waren  es  nur  im  ei- 
gentlichen Sinne  so  lange  die  öffentliche  Busse  in  ihrer  YoUen 
Kraft  bestand,  und  bey  den  peccatis  et  delictis  publids«  Hier 
war  ihre  Gewalt  grosser,  als  zuvor,  weil  die  kirchlichen  Stra- 
fen nicht  nur  durch  bürgerliche  geschärft,  sondern  auch  die  Er- 
theilung  der  letztem  häufig  den  Bischöfen  übertragen  wurde. 
Diess  geschah  nicht  nur  in  der  orientalischen  Kirche,  sondern  . 
aiM^  in  deroccidentaUschen,  besoifders  in  der  ftänkisch-kaio- 
lingisdieii  Periode ,  wo  die  Bischöfe  nicht  nur  als  Staats  -  and 
Reichs-Räthe^  sondern  auch  als  Ober-Richter  angesehen  wur- 
den. 

> 

Mit  diesem  in  yielfacher  Hinsicht  erweiterten  Gescbäftsr 
Kreise  der  Bischöfe  standen  einige  Institute  'in  Verbindungi 

5* 
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welche,  wenn  sie  ron  Dauer  gewesen  unä  zweckmässig  gelei- 
let worden  waren,  für  die  Kirchen -Öiscifilin  Im  weitesten 
Umfange,  nnd  für  die  Kirchen  -  Busse  insbesondere,  den  gross- 
ten  Nutzen  gestiftet  haben  würden, 

1)  Die  unter  dem  Jiamen  Jhenitentiarü  (Buss- Priester) 
seit  dem  IDf.  Jahrhundert  mit  der  Special -Aufsicht  iiber  dieBüs- 
senden,  anter  Ober* Leitung  des  Bischofs,  beauftragten  Geist- 
lichen, wurden  im  Abendlande  beybehalten;  und  die  oben^  er- 
wähnte und  im  Occident  gemissbilligte  Abschaffung  derselben 
durch  den  Konstant  Patriarchen  Nehtctrius  diente  vielmehr 
dazu,  diese  Einrichtung  bejzubehalten  und  zu  yerroUkomm- 
nen  *)•  Sehr  treffend  ist,  was  Bingham  Antit].  VIII.  p.  165 
zur  Beurtheilung  dieses  Instituts  bemerkt  hat. 

2)  Unter  die  schönsten  Einrichtungen  d^s  Mittel  -  Alters 
gehören  die  sogenannten  bischoflichen  Senden  oder  Send--  Ge^ 
richu**)^     Zwar  gbg  diese  Disciplinar- Anstalt,  welche  re- 


*)  Die  Annahme ,  dafs  der  rSmbche  Bischof  Simpfidai  (too  467  — 
483)  die  Bum- Priester  regelmassig  bestellt  habe, »bat  umso  mehr  Wahr- 
•cheinlicbkeit,  da  dieser  ausgezeichnete  Bischof  nicht  nur  Qberhaapt  für 
bessere  Ordauog  und  Disdplin  sehr  thätig  war,  sondern  auch  in  aeiirfen 
Streitigkeiten  mit  dem  Konstant  Patriarchen  Acacins  eme  besondere  Yer- 
aalassQBg  dazu  finden  konnte. 

**)  GewShnUch  leitet  man  Sende ^  oder  Send^  ron  Synode  ab.,  und 
es  lisst  sich  ans  dete  Gmnde  nicht  »nel  dagegen  erinnern,  da  in  dem 
kleinen  deuUchen  Kirchep-Worterbocb  von  Chr.  IV.  Rock  (Halle  1784.  8. 
8.99^100)  allein  18  Wörter  stehen ,  wie  Send- Bann  ^  Send -Stuhle 
Senä-Reehtf  Sendbare  Leute ^  Send- Wein  n.  a.,  welche  durch  »ynodalie 
ausgedrückt  srerden.  Dennoch  scheint  diese  Abieitang  besonders  auch 
das  wider  sieh  na  haben,  dass  die  Lateiner  in  diesem  Zeitalter  das  grie- 
chische Wort  9jrnodus'  etc.  nicht  gern  brauchten.  Die  Ableitung  vom 
deutschen  senden  (mtttere)  würde  um  so  eher  vorzuziehen  seyn,  da  der 
dieser  Visitation  beygeorduete  kaiserliche  Beamte  schlechthin  Afisncf  ge» 
nannt  wird.  S.  Thomaeeini  vet.  et  noTa  eccL  discipl.  T.  VI.  p.686  seqq. 
Nur  darf  man  nicht  vergessen,  dass  «s  nicht  bloss  ein  deutsches  Institut 
ist.  Bey  der  Ableitung  von  Cmlo,  Cent,  Cfnto  u.  a. ,  welches  mne  ge^ 
wisse  Miiit&r-  und  Craminal- Jurisdiction  anzeigt,  und  wober  Cent- GVof; 
Cent-Geriehi  abstammt,  würde  die  Aehniichkeit  des  Verfahrens,  und  da 
«ine  faiqnisitio  et  requlsitio  Sutt  fand,  zur  Empfehlung  angeführt,  und 
die  BncfafUbea  -  Verwechsehug  durch  analoge  F&iie  yerthtidiget  werden 
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geboasslge  TiailationeD,  sowohl  der  Gcisdidien  als  Gemetneiii 
beabsichtigte  und  ein  bisher  entbehrtes  Cmtor^Ami  wer,  nicht 
Too  der  Kirche  selbst,  sondern  Tom  Staate  ans;  aber  erstei« 
erkannte  bald  die  Nützlichkeit  der  Sieche  nnd  bestätigte  sie  dnrdi 
Synodal -Beschlussei  wohin  besonders  ConciL  Moguntin.  a.847» 
c28  zu  rechnen  ist«  Die  erste  Verordnong  KarTäd.  Gn  ste« 
het  Capitiil.  a.  789»  c  7.  a*  306.  c.  4,  Capit.  II.  a.  813»  c.  1« 
Die  der  nachfolgenden  Kaiser  Capital.  Ludor.  P«  a.  82S,  c  23, 
Capital.  CaroL  Calvii  T.  XL  c.  10.  Vgl.  HarzhemU  Conc; 
Gennan.  T.II*  p.511  seqq.  Die  ausführlichste  Beschreibong, 
iMModers  in  Beziehung  auf  die  Kirchen -Censur,  giebt  Rpgino 
jediflc^lina  ecdes.  lib.II.  c.  1.  p.  205  seqq.  Vgl.  ScAivcth 
XXn.  S.505— 607.  Schmieds Uandh.  der  K.  Gesch.  IKY. 
$.189 — 192.     Das  Wesentliche  bestehet  darin: 

Jeder  Bischof  soll  jährlich  alle  Kirchspiele  seines  Spren» 
gdsTisitireB :  '  Ut  Episcopi  drcumeant  parochias  sibi  commis* 
sas  et  ibi  inqairendi  Studium  habeant  de  incestu,  de  parricidiisy 
fratncidiis,  aduUeriiS|  cenodoxüs  et  aliis  malis^  quae  contra« 
lia  SDot  Deo,  qnae  in  sacris  scripturis  legontur,  quae  Christiani 
deritare  habent.  Diess  ist  die  allgemeine  Vorsdbrift  (Capitul. 
a.81S.  c.  1).  Das  Spedellere  giebt  Regino  sehr  vollstäDdig 
an,  obgleich  er  über  den  Punkt,  dass  der  Bischof  einen  ange* 
sebeoen  Staats -Beamten  (Missum  Regium)  als  Con-Commis- 
Sarins  zur  Seite,  haben,  oder  sich  selbst  als  Missum  Domini- 
fxm  oder  Legatum  a. latere  sc  imperatoris  betrachten  sdl 
(worüber  7%omassiiu  de  Tet:  et  nor.  ecd.  discipL  P.II.  lib. 
HL  c92.  ed.  Mogunt  T.  VI.  p.  632  seqq.  nachzusehen  ist), 
biiiweggleitet.  Der  Bischof  kündiget  zuvor  durch  den  vor- 
sssgeseudeteB  Archidiakonus  seine  Ankunft  an ,  damit  er  alles 
Toibereitet  finde.  Der  Bischof  wählet  in  jedem  Kirchspiel 
neben  (auch  wohl  mehr)  bejahrte,  ehrbare  und  znyerlässige 
IHänoer  aus  nnd  lässt  sich  auf  die  Reliquien  schworen  ,  dass 
sie  auf  .die  vorgelegten  Fragen  die  Wahrheit  sagen  wollen« 
Ditte  Fragen  theilt  Regino  ToUständig  mit.  Es  sbd.l4  Fra^ 
gen  5ber  das  fünfte,  2S  Fr.  über  das  sechste,  4  über  das  sioi» 
beste  und  achte  Gebot.  Ausserdem  noch  48  vermischte  Fra- 
gen über  verschiedene  Punkte  des  Gottesdienstes,  AberglaiAens, 
UbenswiMidels  der  Geistlichen  und  Laien  u.  s.  w« 
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Die  Reichs -Grafen,  Richter  und  ändere  Staats -Beamte 
waren  angeiviesen  ,  das  Amt  der  Bischöfe  nachdrücklich  zu 
unterstützen  vnd  diejenigen,  welche  sich  der  Kirchen -Busse 
nicht  unterwerfen  wollten ,  mit  Gewalt  dazu  zu  bringen. 
Üiese  Einrichtung,  welche  theils  mit  unsern  Kirchen  -  VisUor- 
tionen  (besonders  in  der  Art ,  wie  sie  in  Sachsen  seit  der  Re- 
formation eingerichtet  sind  und  ron  geistlichen  und  weltlichen 
Beamten  gemeinschaftlich  gdhaUen  werden)  ,  theils  mit  den 
ans  alter  Zeit  herstammenden  Rüge-Gerichten  verwandt  ist, 
würde  bej  längerer  Dauer  in  die  ganze  Kirchen -Zucht  und 
insbesondere  das  Buss- Wesen  jmehr  Ordnung  und  Zweck- 
tnässigkeit  gebracht  haben.  Aber  mit  der  Garolingischen  Mo^ 
narchie  kam  auch  diese  Anstalt  in  Verfall. 

S)  Von  dieser  Zeit  an  pflegten  die  ArchicUahonen  tot- 
snigsweise  die  Aufsicht  über  die  Geistlichen  und  die  Buss- 
Disciplin  zu  fuhren;  und  gerade  diess  gab  ihnen  eine  Wich- 
tigkeit in  der' abendländischen  Kirche,  wovon  man  in  der 
*"  morgenländischen  nichts  wusste.  Anfangs  leiteten  sie  alles 
im  Namen  und  unter  Antori^t  des  Bischofs ,  aber  bald  fingen 
sie  an,  sich  als  selbständige  Richter  in  diesen  Angelegen- 
heiten zu  betrachten,  und,  ohngeachtet  papstlicher  Verbote, 
in  die  bischöflichen  Rechte  einzugreifen.  Diese  Anmassun- 
gen  der  Archidiakonen  veranlassten  die  Bischöfe,  diese  Ge- 
schäfte besondem,  von  ihnen  abhängigen  Beamten  ,  welche 
theils  Ficarii^^  theils  OfftciaUsy  theils  Justitiarü  genannt  wuf«- 
den,  zu  übertragen.     Vgl.  Th.Il  S.^47— 60. 

V.' 

Wenn  Gregorlus  VH.  die  in  Verfall  gerathene  offentü* 
che  Busse  auf  alle  Weise  wieder  auf  ihre  ehemalige  Strenge 
zurückzuführen  bemüht  war,  so  schien  er  dadurch  dem  An- 
sehen der  l'f.chöf^  eine  neue  Stütze  geb^n  zu  wollen.  Und 
in  der  Thfit  war  es  für  sie  ein  Gewinn  zu  nennc^n,  dass  sie 
in  ihre  alten  Rechte  als  Buss- Administratoren  wieder  eingesetzt 
wurden.  Allein  dieser  Gewinn  war,  genau  genonimen,  doch 
nur  ein  scheinbarer;  und  Gregor*s  Absicht  ging  unverkennbar 
dahin,  sich  und  seine  Naciif olger,  wo  möglich,  zu  obersten 
Buss  -  Verwaltern  der  ganzen  Christenheit  zu  erheben.      Dieser 
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Plan  istTdii  dem  Verf.  der  Abhandliing  in  Ftügg^'sBeyir.  Tb.IL' 
S.  2Sft— 248  im  Allgemeinen  recht  gut  entwickelt  worden* 

VL 

Dbm  das  Saecolom  obscmom  nidit  dn  2ieitalter  war, 
worin  ach  eine  bessere  Gestalt  des  Buss-*Wesens  bilden  konnte, 
Hegt  Tor  Aogen.  Vielmehr  Tereim'gte  sich  alles,  nm  früher 
•clion  eittgeschlidbene  Missbranehe  au  erhalten  und  auflallen- 
der  sn  machen  und  mit  neuen  cu  Tennehren.  Dadurch,  dass 
I^iirug  l40iAaniu8y.  Thomas^  jiqukuu  und  andere  Scholasti- 
ker dA  XII.  und  XUL  Jahriinnderts  die  Busse  zu  einem  Sa- 
enmmU  erhoben,  wäraicbts  rerbessert.  Vielmehr  diente  es 
nur  dazo ,  gewissen  Miasbiäuchen  eine  Art  ypn  Sanction  zu 
geben  und  die  Abstdlnng  denelben  zu  Erschweren« 

Nach  ThamoMinua  schätzbarer  Abhandlung:  De  poem^ 
tentia  pablka  post  annnm  Christi  itXX).  P.  L  lOvII.  \:.16.  rKb* 
len  die  meisten  Veränderungen  des  spätem  Busa^Wesens  von 
Innoeemtkü  III«  „qui  ncm  inutferito  audit  parens  Ji^  canonici 
^loyi  (p.118)'^  her.  Er  zeigte. dass  dieser  Papst  die  alte 
Strenge  der  öffentlichen  Busse  wieder  herzostelien  gesucht 
habe.  Es  werden  5.118^  folgende  besondere  Punkte  ausge^ 
hoben:  1)  Poenitentes  non  poase miUliae  seineerere.  2)  Kon 
posse  spectaculis  interesse,.  oomdräs,  roloptal&usque  publi- 
eis«  S)  Contiaentiae  peipetnae  fibola  consbcingi«  JBx  hinc  illa 
«tfiersere  matrimonii  impedimenta^  quae  .prohibent  oontraUf 
contractumüfaid  *non  dirimmit;  Erant  enim  -ea  enocmia  quaö«« 
dam  anmina,  qmbus  qui  ..oontaminati  faetunt,-  praemortois 
eonjogibns,  alias  ducers  jdon  sioebanUir.  4)*Phiiribus  anno 
qnolibet  quadrageslmis  je>ania  sterare.  Hi' erant  quadraginta 
poenitentiae  dies ,  qui  poenitenliam  agentibus  indicebantur,  qui 
Episcoponim  Pontificumque  lEtduTgentiis  quandoque  condonaban* 
tar.  5)  Monästeriis  indudK  Poenitentes,  ubi  plüres  adessent 
exploratores.  6)  Flagdk  et  Tirgae  ab  illa  prößciscebantur  poe-^ 
naram  dbaonicamm  oommotatione,  quae  aesro.  Petri  Damiani 
et  Dominici  Loricaii  ffiota  estv  7)  Orationca  Dominicae  cen^ 
lies  die  qncAibel  iterandae;  os  obtnrare  et  inlrerecandiam  cohi- 
bere  eorum  possunt,  qü  aiinaa  religiöse  semtiant  aut  loquün«- 
tur  de  lümariU  et  ooronk  ptmariU^  quarum  eounde   usus  fve* 
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qo6D9  6860  ooepit»  et  laim  piut  inter  tfdelM,  imo  et  tarn  ne- 
ceasarius  üs,  qui  FuUtnoa  lecütare  Tel  redtiffe  bod  possont» 
8)  Remittens  Innoceotius  Poenitentes  ad  eosdem  Episcopos,  a 
quibua  obligati  ad  ipsuin  primo  fuerant,  partem  aliqaam  a  se 
designatanim  rettuttere  pennittebat  Haec  ibier  PontifiGein  et 
£piscopo8  obaenrantiae  et  amorU  redprocatio,  TJoculain  est  in* 
dirukum  cancordiae  et  nnanimitati^episcopalia.  Nihil  minun, 
ai  Indulgentiae  Pootificae  totp  orbe  promulgarentar,  com  Pon* 
tifjez  ipae  tantum  nbique  Epiaoopis  concederet. 

Die  letzte  Bemerkung  giebt  den  besten  Aufachlufla  über  die 
Bii88-*ZiiGbt  dieaea  ausgezeichneten  Papstes«  Er  yerCuhr,  wie 
sein  Vorfahr  Gregor  der  VIL,  nach  der  Regel:  do,  nt  des,  fa* 
cio,  ut  facias  etc.,  and  aeine  ganze  Regierung  bewies,  dass  er 
die  Plane  des  letztem  in  einem  weit  grosser^i  Umfange  aas«» 
iahrte«  Das  Gesetz  (CondJ.  Lateran,  a.  1216.  c  62.  T.  VII. 
p,  66.  ed.  Hard.) ,  wodarch  er  die  Indulgenzen  yerminderte 
und  beschrSokte,  war  allerdings  lobenswerth;  aber  es  ist  an« 
yerkennbar,  dass  er  die  Buss-Zucht  schärfte  und  die  Biscböfe 
zu  grosserer  Strenge  anhielt,  mn  gelegentlich  ,,die  ganze  Fülle 
der  dem  römischen  Stuhle  yerliehenen  Gewalt*^  recht  glänzend 
zu  zeigen«  Gesetzt  aber,  dass  dieser  grosse  Kirchen -Fürst 
auch  in  diesem  Stücke  eine  bessere  Gestalt  der  Kirche  beab* 
sichtigte,  so  bleibt  doch  so  viel  gewiss,  dass  er,  so  wenig 
wie  seine. ihm  ähnlichen  Nachfolger,  besonders  HonoriusUL 
und  Gregorins  IX«,  dieselbe  erreichte.  Die  ron  ihm  znersl 
zum  Kirchen -Gesetz  erhobene  OArm-Seichie  (Concil.  Lateran« 
IV.  a  12.  Decret«  Gregor.  IX«  lib«y.  tit.  S8  de  poenit  et  re* 
niission.)  hat  yid  Schaden  gestiftet,  und  den  Grundsätzen  des 
Nektarios  zur  Rechtfertigung  gedient« 

vn. 

Ohne  bejm  Einzelnen  langer  zn  verweilen,  wird  es 
für  den  Zweck  dieser  Darstellung  hinlänglich  sejm,  Ton  den 
im  Mittel -Alter  in  die  Buss-Disdplin  eingeschlichene^  Süss- 
brauchen  eine  summarische  Uebersicht  zu  geben« 

L  Obgleich  die  alte  Regel:  dass  die  Busse  zu  jeder 
Zeit  Statt  finden  könne,  niemals  förmlidi  aufgehoben  ward,  so 
ünden  wir  sie  seit  dem  VI«  Jahrhundert  doch  selten  beobacb- 
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let    Dtg^en  winden  die  Qitadnig09imat'-Fa9im  der  eSgent* 

Kdie  Bats-Teraiiii^   wo  man   fiur  offentlidie  und  geheime 

Sauden  di«  kanonische  Genngthnung  leisten  aoUte^     Der  Mi^ 

ttHwAm^  womit  seit  dem  VII  ••  Jahrhundert  die  Quadragesimal* 

Fasten  anfingen,  und  welcher  den  Namen  Asdi-Mittewochea 

(Awber-Mittw.)  erhielt ,  war  der  Anfangs  -  Punkt  der  Bnas- 

ibBagen,  welche  bis  zur  Fecia  V«  der  heiligeii  Woche  fort« 

daaotan«      Am  Kar-Frejrtage  erfolgte  die  Lossprechung  und 

nieder- Anssohnuübgi  oder,  bej  schwerem  Verbrechen  ^  eine 

IBldening  der  Strafe,  was  auch  sdion  als  eine  Indulgens  an- 

pidiett  worde«     Anfaftogs  mussten  alle  BSssenden  des  Sprm*  " 

gdsiich  in  der  Residenz  des  Bischofs,  wenn  auch  nidit  zur 

cum  Bossübong,  doch  zur  Absolution  einfinden,  wie  der 

»ffigge*8  Bejtr.  IL  S.20S  angefahrte  Kanon  fodert:  Omnes 

JMtfce  Poenitentes  in    dntale   oonreniant'  quinta  feiia  ante 

PiMha.     Schon  in  Gregqr's  d.  G^.  Sacramentario  ist  als  das 

OSdom  Feiiae  V.  Paschat,  angeführt :     Oratio  ad  recooo» 

bodom  Poenitentem,  worin  der  mdulgtnUa  pro  LapaU  er- 

wähst  wird.     Die  von  Innocentius  III.  verordnete  FcuchalT 

Bachu  atehet  glttcfafaUs  mit  diesem  Buss  *  Termm  m  V er- 

Undong» 

D.  In  der  alten  Kirche  sollte  die  Busse  bloss  eine^;^«' 
i>iäigi  sejn,  und  niemand,  ohne  Ton  selbem  Ge^wissen  dazu 
getrieben  zu  werden,  so  wenig  zur  Busse  gezwungen  werden, 
dass  Tiehnehr  die  Zulassung  zu  derselben  auf  alle  Weise  er^  ' 
xfaweit  wurde.  Aber  schon  im  VL  und  VII.  JahAundert 
)[oomien  Bejspiele  Ton  Zugangs  ^Butsa  Tor,  und  diese  Bej- 
spiele  Termebren  sich  immer  mehr,  mdbt  bloss,  bey  der  öf- 
fentlichen, sondern  auch  bej  der  Priyat-Busse.  Bey  der 
letztem  scheint  man  die  Ermahnung  -zur  Busse  am'  meisten 
ISr  nethwendig  gebalten  zu  haben ,  und  diese  Ermahnungen 
und  Bass-Predigten  waren  zuletzt  doch  ein  moralisch -religio- 
^  Cb^  Nilmr».  Bey  der  öflentlichen  Busse  wirkten  die 
l^gerUchen  Strafen  |  womit 'die  Excommunidrlen  belegt  wur- 
^,  ettenialls  als  ein  CompelUI 

Auch  die  Festsetzung  eines  gewissen  Bu8S-Termin*s  führte 
ztt  einer  Art  von  Nöthigung.  Auch  finden  wir  bey  den  Busa- 
Übungen  in  den  Quadragesimal- Fasten  die  ersten  eigentlichen 
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SSiraDgs-Maaasregeki  y  woan  aoch  bicht  «m  Anfemg,  doch 
snr  FpffUetEong  od4  VoUendung  der  Busse.  In  dem  C^dl^ 
Tokt«VL  a*  620  kommt  £e  VerordMuog  Tor:  Ut  non  im- 
pleoles  poeniteotiam  indudantur  et  cogairtor.     Morimu  hat 

^as  einem  rikniachen  Sacramentario,  -frelcbes  er  ffir  das  älte- 
ste hält,  folgende  Bestimmung  mitgeti>eilt:  Snsdpis  eum' 
^K>enitenlem)  quarta  feria  ante  poemtenliain  in  capite  Qoadfa* 
gesimae  (i.  e.  die  cinerum)  et  induis  eum  dlicio^  oras  piOito, 
€i  incbidü  eum  nsqne  ad  coenam  Doniini,  qai  eodem  die  in 
gvemicpraesentBtur  eccleaiae«  Von  einer  solchen  Einsper* 
irppg  in  die'' carcerea  ecclesiae,  wcldle  «iiich  Decanica  (Juccs* 
inxa)  genannt  wurden  und  zonäcfa^t  jcur  Bestrafung  der  Geist-» 
lieben,  besonders  der  Ordin.  inferionim  bestimmt  waren  und 
wcräber  die  Archidiakonen  die  Aufsicfat  hatten,  kommen  häufig 
Beispiele  ror«  Sodann  dientön  beeonders  die  Kloster  zu  die-^ 
eein  Zwecke  und  die  Benennung  Claustnim  und  Clatuura 
wajT  auch  in  dieser  Ifinsicht  nicht  ohne  Bedeutung.  Ueber« 
faaupt  hat  die  Kloeter- Zucht  auf  die  kirchliche  Buss-Zndit  ei- 
nen, grossen  Einfluss  gehabt. 

Im  Vlil.  und  IX,  Jahrhundert  hatten  die  zum  Behufe 
der  Visitadonen  .und  zur  Unterstützung  der  Bischöfe  «ngeind- 
iiete.n  Staats -Beamten,  welche  Mini  (ABssi  a  latere,-  s.  oben 
S.  68)  hiessen,  den  Auftrag:  die  Bössenden,  im  Fall  der 
Weigerung,  durch  Zwangs-Ülittel  anzuhalten.  Diess  galt  J>e-, 
Sonders  von  den^xcommunicirten  ans  den  höheren  Ständen; 
bey  den  Landleuten  und  Leibeigenen  konnte  der  Bischof  un- 
mittelbar Zwangs -Maassregeln  und  körperliche  Züchtigungen 
yercMrdnen.  ThomaBsirU'r^.eX  nor«  ecd«  disdpL  F.il.  lib.  S. 
€.79  und  c«  92. 

IIL  Unter  die  eigenthüadichen  Vorstellungen  dieser 
Zdt  gehört  auch,  cUm  man  die  ff^irJbungen  der  Bueee  Ober 
die  Grenzen  dieses  Lebens  hinaus  erstreckte.  Dl»  erste  Spur 
davon  findet  man  beym  Gregor.  M^  Dialog;   Hb.  2,  wo  di^ 

'Worte  vorkommen:  Tahtam  ecclesiae  suacf  Christus  largitus 
est  virtutem,  ut  etiara,  qui  in  hac  caroe  vivunt,  Jam  oame 
eoluioe  ahsolpere  peUeantj  quos  pipos  ligauerant.  Diese  Vor- 
Btellung  wurde  besonders  seit  dem  X.  Jahrhundert  piraktisch 

^  ausgebildet.     Wann  die  Ldire  vom  Fegefeuer  (Purgatoriuni)  < 
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mdi  Bidit  smuidifll  daraus  gefloMeoi  6o  ist  dodi 

&6er  Lehfe  vnd  dar  Erwartung  einer  Saüsfactioii  fSr  die  noch 

flufat  Tergebeneo  Süodeiiy  der  genaueste  iKusammeiihaiig.  Wie 

man  die  YoisleUiiDg  halte,  dass  UMn  durch  Busse  sich  fiirdie 

zaküaft^n  SSndeti  Vergehmig  erwerbea- könne,  so  ftnd  auch 

die  Idee,  dass  sich  die  Wirkung  der  Busse  liir  die  im  Erde»- 

ieb»  b^angenen  und  noch  nicht  gans  abgebüssien  Sfinden 

aidi  snf  die  zukünftige  Weh  ei^trecke,  immer  mehr  Eingang* 

Mit  dieser  Lehre  Terband  sich  schon  frühzeitig  die  Lehre  Ton 

deo  Ffiibitteii  für  Verstorbene,  vTon  dem  Msu^ Opfer  (quod 

foA  mortuis)  und  vom  Ahlass;  und  hauptsächlich  gegen  den 

pktischen  ^  Missbrauch  (quidquid  ei  splenmitatis ,   cukus  et 

faestos  adhaeret.     Art.  Schmalcald.  P.D.  p.  808)  war  der 

VdenpTuch  in  der  protestantischen  Kirche  gerichtet.     YgL 

Boipfner  ComnMnt.  de  oxigine  dogmatb  Rom.  Pont,  de  purga- 

toDo.1792.  8. 

IV.  Zu  den  ärgsten  Misabräuchen  aber  führte  die  Vorstel- 
bog  Ton  einer  Stellvertretung^  Loekai^ung  und  VertauscJumg 
der  Sonden  mid  deren  Büssung.  Man  pflegt  diess  unter  dem 
Namen  Rtdemptio  poenUenUae  oder  auch  Redemptio  aniTnae 
(oadi  Daniel  IV,  24:  peccata  tua  in  misencordüs  redims^ 
Vttlg.)  zosammenzufassen.  Daraus  entstand  der  schlechthin 
Mgenannte  Abläse- Handel  im  Kleinen  und  Grossen,  wo- 
darch  zwar  die  Clerisey  und  die  römische  Schatzkammer  be- 
mcbect,  das  ganze  Ponitens- Wesen  aber  zerrüttet'  und  die 
sittlich -religiöse  Wirkung  desselben  vernichtet  -  wurde.  Der 
Reiche  konnte  nun  für  Geld  Verzeihung  aller  Sünden  erlangen 
ondsich  ron  jeder  Art  der  Kirchen -Busse  loskaufen.  Dem 
Armen  blieben  die  demüthigenden  Strafen  uad  Casteyuogen, 
<^«r  Leistungen,'  welche  schwer  fielen  und  die  Siiüicbkeit 
S^ährdeten.  Als  Buss- Surrogate  wurden  vorzüglich  JVtw?«»- 
imea^  IVaüfafirten  und  Kreu%züge  angesehen.  Sie  galten 
meist  nur  für  die  Sünden  der  Veigangenheit  und  Gegenwart, 
soödefti  auch. für  die  zukünftigen;  und  gewiss  ist  durch  die 
Pränumeration  auf  die  Buss-Werke  noch  weit  mehr  Uebel  ge- 
•öftet  worden,  als  durch  die  indulgentias  pro  praeterito. 

Am  meisten  gereichte  die  Silnden-üAet  Buee^Tcnee  zvmi 
AbsIois  und  Aergemiss.     Schon  Regino   und'  noch  mehr  die 
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tpatflm  Pomiens -Bucher  entbalten  Angaben  über  die  Preise, 
um  welche  man  die  Sünde  abkaufen  könnte,  welche  ganz  das 
Ansehen  Ton  Steuer-Bachern  mid  Zoll -Tarifs  haben  und  die 
ganze  geistliche  Angelegenheit  auf  eine  Art  profaniren,  welche 
In  der  Geschichte  ohne  Beispiel  ist  *)•  Dass  das  Gtbet  des 
.  JHerm^  der  Ftalier  (sowohl  der  Davidische  als  Marianische), 
das  ^^#  Maria  und  andere  Stocke  der  Andadit  und  des  Got- 
tesdienstes zu  alltäglichen  Buss-Ezerdtien  gemissbrauAt  wur- 
den, gehört  ebenfalls  unter  die  unerfreulichsten  Erscheinungen 
dieses  Zeitalters« 

Selbst  der  gelehrte  und  scharfsinnige  ßforinus^  obgleich 
er  viel  Kunst  aufbietet,  um  alles  mögliebst  zu  entschuldigen 
und  Za  beweisen,  dass  man  im  Allgemeinen  von  der  alten 
Buss- Strenge  so  wenig  abgewichen  sey,  dass  man  sie  Viel- 
mehr seit  dem  X«  Jahrhunderte  in  einigen  Stücken  noch  zu 
übertreffen  gesucht  habe  (wobey  aber  vollkommen  wahr  ist, 
was  Schrockh  ti.  Gesch.  Th.  XXIU.  $.  1S2  über  die  Ver- 
'  mebruDg  der  Schwärmerey  und  des  Aberglaubens  bemerkt  hat), 
muss  über  den  Verfall  der  Kirche  in  diesem  Stücke  und  über 
ungeheuere  durch  ^die  Mönche  eingeführte  und  unterstützte  Miss- 
brauche  klagen.  Und  auch  der  einsichtsrolle  Tliomassinus 
muss  in  diese  Klagen  einstimmen.  Aus  den  fleissigen  Samm- 
lungen des  Euaeh.  AmorU  de  origine,  progressu,  yalore  ac  fru^ 
ctu  indulgentiarum.  1735.  f.  CliarUs  CJuiis  Lettres  historiquea 
etdogmaliques  sur  lesJubilees  et  leslndulgences.  S  Voll.  1751.8. 
Tgl.  SchröchK»  K. Gesch.  Th.XXVffl.  S.87ff.  Gieseh/sLthth. 
d.  K.  Gesch.  bes.  Th.IL  Abth.2.  S.  404  ff.  und  vielen  andern 
Schriften  lernt  man  die  wahre  Lage  der  Sache  am  besten 
kennen. 

Alle  diese  Missbriioche  des  Busswesens  wurden  wahr- 


*)  Für  den  UriMber  der  ramltdten  Boss  »Taxe  ^Hrd.  Jobaan  XXTI. 
(um  1316)  gehalten.  Die  Taxe  Camerae  apoitolicae  oder  Taxa  f.  poe* 
nitentiariae  apost.  wurde  ta  Rom  1512  in  4. ,  todann  1513',  1515  und 
1523  an  Cdln  gedruckt;  apSterhin  aber  in  den  Index  Kbronim  prohibito* 
mm  geaeixtl  VgL  CLmidii  E^peneaei  Digresa.  ad  1  Bp.  ad  Timoth.  lib 
III.  c.  22.  rer/ioorten  de  Taxa  Camerae  apoat*  GedanI  1774.  Moriai 
Psemt  de  lib.X.  p.760  aeqq. 
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schcSiilidi ,  me  andere  ZeilefschdouiigeD,  tcluieller  Toraberge- 
güDgen  sejn,  wenn  nicht  die  Scholastiker  alle  Talente  aufgeho« 
teo  hätten ,  um  diese  praktischen  IrrthSmer  theoretisch  zu  ba* 
iranden  und  zu  rechtfertigen«  Aus  der  Ton  ihren  ersten  Mm» 
Item  ao  eifrig  yertheidigten  Theorie  roin  Thesauras  meriti  et 
ixnioram  operum  flössen  alle  jene  zahln^cfaen  Uebel|  worüber 
l'aogst  vor  dem  XVL  Jahrhun<|ert  einzelne  Freunde  des  thätigen 
Chiislenthums  und  der  eyangetischen  Lehre  im  Stilfen  geseufzt 
oder  öffentlich  ,  jedoch  ohne  iBrfolg ,  geklagt  hatten.  Dae 
giosste  Uebel ,  .was  die.  Scholastik  gestiftet^,  bestehet  uniäug- 
bar  dsrio^  dass  durch  di^se  anmassUche  Philosophie  der  Aber- 
^abe  und  -das  Vorurtheil ,  selbst  in  ihren  rohesten  Formen, 
vQlcTstiilzt.und  gefördert  wurden«  Daher  ist  der  leidenschaft« 
itte  Eifer  zu  erklären,  womit  die  Aeformatoren  wider  die 
&Mastiker,  mit  deren  dogmatischen  Gtundsäteen  sie  doch  im 
GaDZ»&  übereinstimmten ,  bey  jeder  Gelegenheit  streiten.  Abelt 
Mch  die  Mystiker  trugen  nicht  wenig'zur  Erhaltung  und  Yer- 
nebniDg  dieser  Missbräuche  bey;  ja,  es  ist  offenbar,  dass  ei* 
nge  derselben  zunächst  mehr  dem  mystisdien,  als  dem  scho» 
lastisdien  Boden  entsprossen.  Recht  gute  Bemerkungen  hier» 
ober  findet  man  in  der  gehaltreichen  Schrift :  Der  Myßticiemue 
^  Mittelalters  u.  s.  w.,  fvn  Heinr.  Schmidt  Jena  1824«  & 
bes.  S.  61  ff: 

Wasiiej  den  Mystikern  Werk  der  Natur  und  Erzengnisa 
der  nalürlicfaen  Anlage  war,  gestaltete  sich  bey  den  Scholastik 
ken  ab  Produkt  der  Kunit  und  als  Resultat  einer  über  alle 
Theile  des  kirchlichen  Lebens  sich  verbreitettden  Sophistik. 
Diese  beyden  Extreme  berührten  sich  gerade  in  diesem  Punkte; 
und  daher  war  es  kein  Wunder ,  wenn  das  Verderben  tiefe 
Woizdn  iasste«  Aber  eben  daher  ^ird  auch  erklärlich,  warum 
^  Verbesserung  weder  von  einem  blossen  Scholastiker,  noch 
Ton  einem  blossen  Mystiker,  sondern  nur  Ton  Männern,  wel* 
cbe  die  Tng^den  beyder  sich  angeeignet  hatten ,  ausgehen  und 
gedeihen  konnte. 

vm. 

Bey  näherer  Betrachtung  der  Refifmuttion  des  XYI.  Jahiv 
"^'i^^erts  zeigt  sich  sogleich,  dass  es  eigentlich  die  Lehre  tob 
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Jkr  Bu9BB  ifar,  wekbe  da2u  die  nachMe  Veranlassang  gab^  nnct 
imf  deren  Fundament  das  Lehrgebiiade  der  eFangelisch^n  Kirche 
aufgelichtet  vrurde.     Ganz  \Tie  in  der  Periode  des  N.  T«,  des^ 
een  Lehre  mit  defr  Anffoderung  our  Busse  (Matth*  III,  2.  &  n.  a. 
vgL  oben  K.  I.)  beginnet.     Die  symbolischeti  Bächer  beyder 
erangeliscben  Confessionen  behandeln  nicht  nur  den  Artikel  von 
^er  Basse  mit  besonderer  Ausfiihrlichkeit,  sondern  fast  alle  iti 
diesen  Bekenntnitfa«  Schriften  als  Unterscfaeiduogs  -  Lehren  dar« 
gestellten  Artikel  stehen  mit  diesem  in  der  genauesten  Yerbin* 
düng.      Bej-  den  Artikeln  de  ecciesia,  de  potestate  dävium,  de 
JQStificatione,  de  bonis  bperibus,  de  fide  et  merito  u«  a.  ist  diese 
Verbindung  auf  den  ersten  Blick  deutlich ;  aber  auch  bej  andern 
G)ntrover8- Punkten,  2«  B.  de  sacram^ntis,  peccato  originis  u« 
s.  w.  lässt  sich  der  Zusammenhang  mit  der  Lehrb  Ton  der  Sün- 
den «Vergebung ,  Genugthunng  u.  a.  ohne  Schwierigkeit  nach- 
vreisen« 

Was  nun  aber  die  öffentliche  Busse  anbetrifiFI,  so  ha(  die 
erangeli&che  Kirche  dieselbe  so  wenig  abgeschaffl,  dass  sie  yieU 
mehr  dieselbe,  als  einen  wesentlichen  Theil  der  Kirchen-Zucht, 
^ flach  dem  Vorbilde  der  alten  Kirche,  zurückgefodert  hat. 

""  Die  Grundsätze  der  Lutheraner  findet  man  Aug.  Conf^  art. 
abus.  VIL  p.  S7  seqq.  ApoL  a.  IV.  p.  159.  a.  XTV.  p;  294  seqq. 
Art  Schmalcald.  P.  HL  a.  IX/p.  533.  p.  352—54,  wo  der  Un- 
terschied zwischen  den»  grossen  und  kleinen  Bann  angegeben 
und  dMjue  dipinum  desselben  gezeigt  wird.  Ueber  die  durch 
Anwendung  desselben  entstandenen  Streitigkeiten  Tgl.  PiancFs 
JGesch.  des  prot  Lebrbegr.  Tb.  IV.  S.  41  ff.  S.  320.  418.  613  ff. 
Th.  V.  Abth.  2.  S.  243.  307  ff.  fFaleh's  Einl.  in  die  theol. 
Streitigk.  Tb.  HL  S.  66  ff.  Th.  V.  Boehmer  jus  ecd.  Protest. 
T.  V.  p.  901  seqq.  CaliH)er  rit  eccl.  P.  I.  p.  404  seqq»  Gerhard 
Loc  th.  T.  VI.  p.  229.  /•  i^.  Knorr  de  poenitentia  in  eccL  Lu- 
ther. 1700.  4. 

Damit  harmoniren  die  Bekenntniss- Schriften  iet  Eefir^ 
ynirien :  Conf.  Gallic.  a.  33.  p.  123.  Conf.  Belg.  a.  32.  p.  191» 
C«  Polon.  a.  7  de  discipl.  p.  267  seqq.  Bohem.  a«  8.  p.  293. 
Anglic.  a«  33.  p.  138.  a.  35.  p.  139.  Ganones  e6cl.  Angl.  1603. 
P.  1  '^  12«  Vergl.  Calvini  Summa  quaedam  capita  disdplinae 
eccl.  S.  Galyini  qpist.  ed.  1575.  p.  124  seqq.   SchrockKe  Kkr- 
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dengesch.  seh  der  Ref.  Th.  IL  S.  S20  V.  Tb.  HL  S.  84  ff» 
Jb.Y.S.U9. 

Die  kkloeren  Kirdsea-Partfaejen,  Mennoniien^  ÄiMo^ 
dinm  f  Hermkuiher  j  SrnfetUnborgianer  a*  a.  üben  die  Excom— 
nmnicatiop  mit  grösster  Strenge  aus.  tlk  .die  Wiederberstel« 
long  der  im  XVIII.  e.  XIX.  i%iah.  in  Verfall  geralhenen  Kir- 
dken-Zocbt  schnehenJSehuderoff,  3ioUer,  Gassy  JDe  fFeU^ 
Br^acknmdsr ,   LeAmm ,  KähUr  u*  a« 


Drittes    Kapitel 

Von  der  Privat- Bus^e,  Reichte  und  Abiolution» 


Prlrat-Bosse« 

Wenn  Toa  manchen  Schrifistellem  der  Unterschied  cwi- 
sdien  PoenUenäa  publica  et  prii^ta  nicht  richtig  aufgefasst  und 
daigestellt  wird,  so  kann  diess  so  sehr  nicht  aufiTallen,  da  beyde 
ia  der  WirkUchkeit  oft  mit  eijoand^  Termisdit  worden«  Es 
fehlet  nicht  an  Fällen,  i?fo  öfFentliche  Sonden  privatim,  ond 
geheime  Sonden*  öffentlich  gebüsst  worden. 

Nach  Bellarmin  (de  Poeoit.  lib.  L  c.  21.  T.  lU.  p.  1049) 
ist  der  Unterschied  so  zu  fassen :  Publica  et  private  Poenitenti« 
in  eo  potissimom  distinguontur,  quod  publica' ea  dicitor,  in  qoa 
pwcstamcomaiissum  pnblicalor,  et  pro  eo  publice  coram  Ec«' 
cleiia  peragitor  satisfactio :  pri^aia  rero  illa,  in  qua  peccatom 
^U  detegituT  Sacerdoti,  et  satisfactio  occulte  ac  privatim  iojun*« 
^tivperageiida«  'Ex  qno  sequitur,  ut  publica  peccata  ad  poe* 
oitootiani  pnblicam;  ocbulta  ad  privatem  pertineant,  neqoe  eoim 
^peocatom  oecultum  pubUcare,'  aut  etiam  pro  occulto  poeni«^ 
^Uaai  ita  pnblicam  imponere ,  ut  ex  ea  peccatom  ipsum  dete- 
V^*  Dieser  Erklärong  treten  auch  die  meisten  prot^statUi-' 
«^  Scktittsteller  {GerJuud  Loc  th.  VL  229)  bey,   so  wie 
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«ucti  in  der  Eintheilung  der  Poenitentia  publica  in  eine  sohmnis 
et  non  aolemnis.  Was  letztere  sey,  ergiebt  sich  aus  den  ne- 
gatlyen  Bestimmungen  der  ersteren«  Zum  Gbarakteristischen 
der  feierlichen  öffentlichen  Busse  aber  rechnet  Bellarm.  1.  c.^ 
p.  1050  seqq.  folgende  Stücke:  1)  Sie  fand  nur  bej  öffentlichen, 
schweren  und  zum  Aergemiss  gereichenden  Verbrechen  Statt; 
nach  Concil.  Carthag.  IIL  c.  32.  Toletan.  L  c.  2,  Orig.  Hom» 
XV  in  Ler.  Ambros.  de  poenit,  lib.  II4  c,  10,^  Augustin.*  ep.  54, 
66«  2)  Sie  konnte  nur  einmal  geschehen  (una  poenitentia)  und 
nicht  wiederholt  werden ;  nach  denselben  Schriftstellern.  S)  Sie 
konnte  den  Priestern  nicht  auferlegt  werden ,  und  kein  ehemals 
Bumsender  konnte  zur  Friesterschaft  gelangen ;  nach  Conc.  Car^ 
thag.  IV.  c.  68.  V.  c.  11*  Tolet.  I.  c.  2.  Innocent.  I.  ep.  6.  Leo 
M.  ep.  92.  Siric  ad  Hlmer.  c.  14  u..  a.  4)  Sie  durfte  Ehegat* 
ten  nicht  ohne  Einwilligung  des  unschuldigen  Theils  zuerkannt 
werdeu;  nach  Conc.  Arelat«  II,  c.  22.  Tolet.  VI.  c.  8.  Agalh. 
€•  15.  Aurelian.  III.  c.  19.  Leo  M.  ep.  92.  c.  12.  5)  Sie  wurde 
bloss  Tom  Bischöfe  ertheilt.  welcher  auch  die  W^ieder-Aussöh- 
nung  (pacem)  rermittelte,  und  die  Priester  durften  diess  bloss 
im  Auftrage  des  Bischofs;  nach  Conc.  Carthag.  II.  c  4.  IQL 
€•  31.  32.  Leo  M.  ep.  86.  6)  Sie  hatte  mehrere  besbxiderc* 
Ritus,  welche  den  andern  Buss- Arten  nicht  zukamen.  Die 
Angabe  derselben  trfffl  mit  den  Kap.  I.  angefahrten  zusammen« 

Hierüber  sind  nun  besonders  zwej  Bemerkungen  zu  ma- 
chen. 1)  Die  kirchlichen  Buss-UebuDgen,  welche  nach  dem 
Vorgange  des  A.  T.  besonders  Nehem.  IX.  zu  gewissen  Zielten, 
theils  bey  ausserordentlichen  Veranlassungen ,  theils  an  regel- 
mässig festgesetzten  Terminen,  entweder  unter  dem  Namen 
Dies  rogatiönum  oder  unter  dem  hey  den  Protestanten  gewöhn- 
lichen Namen  Buss»  Tage^  angestellt  werden,  geholfen  zur  öfi- 
fentlichen  Busse;  aber,  nach  Bellarmin's  u.  a.  Bestimmung,  zur 
poenitentia  publica  non  soUmnia,  Und  in  der  That  pfleget  die 
katholische  Kirche  auf  diese  Buss-Uebungen  einen  sehr  gerin* 
gen  Werth  zu  legen,  und  solche  Buss-^  Sei^  und  FasUage^ 
wie  sie  in  der  protestantischen  Kirche ,  gewöhnlich  mit  dem 
Epitheton  «o/8i»iM|  nach  yerschiedenen  bald  laxern,  bald  stri- 
ctem  Obserranzen,  häufig  und  regelmässig  gefeyert  werden, 
gar  nicht  zu  halten.     Die  Stelle  derselben  soll  durch  die  gebo^ 
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iaim  Fattaik  Oejania  ex  praecepto ,  suin  Unterschiede  Tom  fref« 
Flügen  Fasten,  jejunio  ex  TOto)  ersetzt  Werden  —  was  aber 
Too  den  Protestanten  nicht  gebilliget  wird^  welche  höchstens 
ias  Fasten  mit  einem  solennen  Bussu-Tage  in  VerhindBng  sez- 
zen,  wie  z.  B.  ip  Sachsen  ^  England  n.  a« 

2)  Die  Beicht' j^nßiali  dagegen  gtitkSti  zar.  J^wU^Busse^ 
and  vird  auch  katholischer  Seits  dahin  gerechnet  Nun  liegt 
aber  allerdings  etwas  Anfiallendes  darin,  dass  die  heilige  Hand» 
loDg,  welche  doch  den  Namen  nnd  Charakter  eines  SacmmenU 
(wts  die  öffentliche  Busse,  nach  Bellarmin's  ausdrücklicher  Pro- 
testadon,  nicht  ist)  inhret,  unter  die  Kategorie  einer  Privat* 
BaifjlaDg  gestellt  werden  soll.  Bej  den  Protestanten  ist  diese 
luärlichery  da  sie  zum  Theil  die  Beichte  gar  nicht  anerkennen^ 
»«Theil  ihr  durch  die  Benennung  Confea^io  prUnUa  (wie  diess 
isden  symboL  Büchern  ider  Lutheraner  geschieht)  sogleich  eine 
^e  Stelle,  anweisen  und  der  publica  entgegensetzen,  Bejr 
itn  Katholikeii  wird  diess  durch  die  Benennung  oMuieuiari»^ . 
wekhes  mit  funTata  synonym  gebraucht  wird,  etwas  motiyirt 

Wenn  nun  BeUarmm  behauptet,  dass  die  Protestanten 
^r keine  Prirat* Busse,  sondern  nur^ine  Art  ron  öffentlicher 
Basse  hätten y  so  ist  diess  zwar  in  so  fem  nicht  richtig,  weil 
die  Beichte  nicht  ron  allen  Protestanten  yehrorfen  wird ;  aber 
^diin  80  fem  wahr,  als  sie  das  Sa€r€munt  aar  Buesa  (wel- 
ches in  der  katholischen  Kirche  bloss  die  Privat -Busse,  oder 
Beichte,  bereift)  nicht  annehmen«  Dagegen  lässt  sich  eben  so 
gut  behaupten ,  dass  die  offmtUchä  Bu$b0  in  der  katholischen 
l^rche  entweder  gar  nicht  mehr,  oder  doch  nkht  in  der  Form 
d^  alten  Kirche ,  angetroffen  werde  und  durch  die  Priyat-Busse 
gkidksam  absorbirt  sey. 


B. 

Von  der  Beichte  *). 

.    Darin  stimmen  alle  Sprachforscher  uberein,    dass  das 
detüsdie  Wort  Beichte  so  yiel  bedeute  als  Beienntniss,    nnd 

*)  F.  BSaimghaff  katöqviiä»  confeftioms  prlvata«.  1789.  8.  J.  fioOem 
^«rU  confQMSoiiJS  anricolaris.  1684.    Je.  DäUaei  de  sacr.  s.  anric  Latin« 
HL  ^  6 
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al^o  ab  die  wortliche  U^benetzoiig  des  latein.  Coofe^sio  aozu* 
•ehensej.'  Der  deutsche  Stamm  ist /icA/,  odet  Gicht j  wel- 
ches noch  in  der  Zusammensetzang  Urfiqht{Urgichi)  gefnndea 
wird,  so  wie  das  Zeitwort  Jichien ,  h^'ichen  (gichten ,  begich- 
ten,  bigichen)^  bekennen  y  gesiehen^  aussagen  i*or  Gericht  u. 
§•  w.  bedeätet.  Schon  Luther  (lYamungs  -  Schrift'  an  die  zu 
Frankfurt.  S*  Werke  T.  VI.  ed.  Jen.  p.  109.  115.  rergl.  PA. 
Sabmann*s  Singnlaria  Latheri.  Naumburg  1674.  f.  p.  74)  giebi 
folgende  Erklärung  daron:  „Das  alte  deutsche  Wort  ht  Be/icht; 
dahero  man  die  heiligen  Bischöfe  nennet  Confesscres ,  Bejich-^ 
terj  das  iat,  Bekenner.  Denn  ^^'ÄcA/s^n  beisst  bekennen ,  wie 
auch  im  Garidit  das  Wort  noch  in  Uebung  ist,  Urßcht;  und 
man  sagt :  das  /seht  er^  das  hat  er  be/icht  u.  s.  w.  Und  sind 
zwey  unterschtedliche  j  in  dem  Wort  Bejicfu,  welches  mit  xler 
Zeit  ist  in  ein  i  rerwandelt,  und  durch  Missbrauch  Beioht^  als 
mit  einem  i  geschrieben  und  geredet,  wie  viel  andere  deotsche 
'  Worter  also  Terderbet  sind.  Darum  soll  ein  Bejioht&r^  oder 
Bekenner,  nicht  allein  Sünden  wissen  zu  erzählen,  sondern 
auch' daher  aufeagen,  was  er  vom  Glauben  und  Christo  gelernet 
bat,  und  M'as  dawider  gethan  heisst:  auf  dass  sie  solches  für 
den  Eltern ,  Schulmeistern ,  Pfarrherrn ,  also  gewohnen ,  zu  be- 
lichten (oder*  beichten)  nnd  wo  esNoth  seyn  würde,  auch  für 
dem  Richter  bejichten ,  und  darüber  sterben  könnten.  Darun^ 
aach  Cyprianus  die  Märtyrer  nennet  Confessores^  das  ist,  Be* 
jichter.'« 

Wie  häufig  dieses  Wort  and  die-  damit  zusammengesetz- 
ten in  unserer  Sprache  vorkommen ,  zeigen  die  grossem  Wör- 
terbücher. Da  findet  man:  Beichte  (Confessio),  Beichtiger 
(Gonfessarius  oder  Confessionarius,  der  Geistliche,  welcher  die  ' 
Beichte  der  Beichtenden  anhört  und  ihnen  die  Absolution  er* 
theUt),  Beicht^ Kind ^  J9eicA^ ^ater  (Gewissens-Rath),  J^^icA/- 


confesaione.  1661.  4.  /.  F.  o.  Etftüt  Was  enthalten  die  Urkunden  den 
ehr.  Alterthums  von  der  Ohren -Beichte?  1784.  4.  (?.  Jani  Obsenrat  ad 
histor.  Conf.  auric  1716.  4.  J.  G.  JVe&r't  kurze  Geschichte  der  Beichte. 
/.  S,  Drey  Orig.  et  vIciMitud.  Exomologeieosin  eccl.  cathol.  ezdocnmentis 
eccl.  Sect  I.  1815.  4.  H.  Klee  die  Beichte;  eine  hijt.  krit.  Untersuchang. 
1826.  8.  (Aferibert)  knrse  Gesch.  der  Buchte  der  Protestanten.  1800.  8. 
Dm.  Ober  aU«.  a.  beswidere  Beichte.  1800.  8. 
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Stuhl  f  Beicht^Rßdey  Seichte  Pormet  (ott  audb  Schlechthin 
Beichte  genennt,  2«  B.  die  Beichte  hersagen  u«  a.),  Beicht" 
Examen  {katechetische  Prüfaog,  Prafstunde) ,  Beicht^  Brief ^ 
oder  Beicht^  Zettel  (schriftliches  Zeugnis»  fiber  die  gehorte 
Beichte) ,  Beicht^  Siegel  (stgiltaifi*  confessionis,  d.  b.  Recht  und 
Pflicht  des -Geistlichen,  das  ihm  anvertraute  Geheimniss  nicht 
zn  oiFeDbaren,  oder,  nicht  aus  dem  Beicht -Stuhle  zu  schwaz- 
len),  Beichte  Geheimniaa^  B eicht •- Spiegel  {SvakAea^Y^tzeid^ 
niss),  Beicht- Jurisdiction  (Diocesan-  und  Pfarr-Recht),  Beicht" 
Buch)  Beicht- Manual j  Beicht- Register  (Listen,  welche 
über  die  Beicht* Kinder  ge!Shrt  werden),  Beicht- Zeit ^  oder 
BeicAi-  Termin  (Quadragesimal- Fasten,  Oster- Woche  u.  a.), 
Backt"  Geld;,  Beicht-  Grosähen^  und  no^h  yiele  andere  der« 
gleichen  Worter.  Sie  beweisen  die  Allgemeinheit  dieser  reli- 
giösen Handlung,  und  wie  tief  sie  in  das  kirchliche  und  bürger- 
liche Leben  eingewurzelt  ist. 

Wir  lassen  das  Historische  und  Statistische  unter  einige 
allgemeine  Gesichtspunkte  und  Sätze  zusammen. 


Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  nicht  bloss  katholische,  son- 
dern auch  protestantische  Ausleger  (z.  B;  J9[ugo  Grotiua)  im  N. 
T.  nicht  allein  ein  allgemeines  Sünden -Bekenntniss  (sowohl 
die  Auffoderung  dazu ,  als  auch  Beispiele) ,  sondern  auch  die 
sogenannte  Privat -Beichte  finden.  Wenn  man  aber  auch  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärungen  zugiebt,  so  wird  man  doch  aus 
sämmtlicfaen  Stellen,  welche  man  dafor  anfiihrt,  die  gegenwär- 
tige Beichte  nimmermehr  beweisen  können.  Die  Stelle  Ja- 
l^ob  V,  16.  ist  nicht  nur  eine  bestimmte  Auffoderung  zum  Sün- 
den-Bekenntiiiss,  sondern  auch  deshalb  nicht  unwichtig,  weil 
darin  das  sonst  nicht  sehr  gdiräuchllche :  S^ofioXofitad'e  tiXX?f* 
httg  tA  ytaganttoftara  etc.  yorkommt.  Aber  abgesehen  dayon, 
dass  man  hier  erst  eine  Kranken^  Communion  aus'  dem  Zusam- 
menhange hemuskiinsteln  muss,^  so  stehet  auch  das  aXX^Xoi^ 
(einer  dem  andern)  dem  Simden-Behenntnisse  an  einen  ^eicht- 
Vater  offenbar  entgegen.  Daher  bemerkt  schon  Pertach  (Kir- 
dien^Hista  desL  Jahrb.  S.  467):  „Ist  diess  yon  dner  beeondern 

6* 
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Beichte  zu  verstehen,  sd  hat  Jacobus  alle  Gläufaige  zu  soge- 
nannten Beich^ -Vätern,  und  wieder  zugleich  zu  Beicht- Kio- 
'  dem  gemacht«  Denn  er  vede(  vooder  BekenntnisSy  die  man 
einem  guten  Freunde  thut  Es  ist  aiso  ungeräumt,  daraus  die 
heutige  Beichte  zu  heweiseiu  —  -—  —  So  wenig  als  des  Tar- 
tar- Chans  Geschlechts  -  Register  sich  aus  der  Schrift  zeigea 
lässt,  eben  so  wenig  kann  m£)D  die  heutige  Beichte  daraus  her^ 
holen/*  Vergl.  BaumgarierCa  Unters.  theoL  Streitigk.  Th.  IL 
S.  608— IS.  Neuere  Mystiker  in  der  kathoL  Kirche,  z.  B.  Mar^ 
Un  Boos  n.  a.  haben ,  auf  den  Grund  einiger  biblischen  Stellen, 
gelehrt,  dass  jedem  Gläubigen  das  Recht  der  Sünden -Verge* 
bung  zustehe ,  und  dass  es  dazu  keines  besondern  Priesterst^n- 
des-bedürfe.  S.  Pierer  a  Encyclop.  TVÖrterbuch  III.  B.  1«  Ab- 
theil.  S,  183, 

Aber  auch  katholische  Theologen  gestehen  zu,  dass  die 
Oluren- Beichte  zwar  in  keinem  ausdrücklichen  Befelile  Christi 
oder  der  Apostel  verordnet  sej,  aber  doch  in  so  fem  etaen  bi* 
blischen  Grund  habe,  in  wie  fern- sie  als  ein  notb wendiger  Fol- 
gesatz aus  der  den  Aposteln,  durch  Mittheilung  des  heil.  Gei- 
stes (Mal  th.  XVIII,  IS.  XVI,  19.Joh.,X?t,  23  u.a.),  ver- 
liehenen Jilacht  und  Gewalt  der  Sünden  -  Vergebung  zu  betrach- 
ten sey.  Diess  ist  allerdings  im  Sinne  des  Concil.  Trident. 
Sess.  XIV.  c.  V.  p.  98.  VgL  can.  III.  IV.  VI.  VU  seqq.  Es 
ist  aber  schon  von  Chemniäus  (Exam.  Conc.  Trident.  P.  ü« 
p.  3fi4  seqq.),  Jo,  Gerhard  (Loc.  theol.  T.  VI.  p.  279  seqq.), 
Jo,  Dallaeüa  (de  sacram.  Confess.  Latin.  1651.  lib.  III,  c.  III« 
c.  rV  seqq.)  u.  <  hinlänglich  gezeigt  worden ,  dass  diese  Fol- 
gerung durchaus  unrichtig  sey«  Denselben  Grundsatz  hatte 
•chqp  vor  dem  Trident.  Concil  Caiym  Institut  rel.  ehr.  lib.  UL 
c.  4.  §.  18  seqq.  ausführlich  und  bündig  widerlegt. 

Wenn  es  in  dem  von  einem  Katholiken  herrührenden  Ar- 
tikel in  Pierär^s  Encyclop,  VTörterb.  III.  1.  Ablh.  S.  183  heissti 
„Einige  neuere  katholtscbe  Theologen  nehmen  eine  bloss  mit- 
telbare Einsetzung  der  Beichte  und  ein  bloss  kirchliches  Dogma, 
folglich  auch  ein  bloss  kirchliches  Beicht -Gebot  an«  Uebrigens 
wird  die  Heilsamkeit  auch  von  denen  anerkannt,  welche  ihre 
göttliche  Einsetzung  bestreitend^  —  so  ist  diess  vollkommen  ge- 
gri^idet,  aber  mit  den  Grundsätzen  der  katholischen  Kirche  ist 
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es  nidit  za  rereimgeii,  nie  ron  Kke  (hut.  kiit  Unters,  ober 
die  Beichte  S^44)  u«  a«  gat  gez'eigt  wird. 


Die  EusichtSTollereii  unter  den  katholischen  Dogmatikeni 
und  Polemikern  sehen  gar  wohl  ein ,  dass  sie  mit  ihren  De* 
doctionen  aos  der  allgemeinen  Idee  nicht  viel  gegen  den  ihnen 
entg^engestellten  Geschichts*  Beweis  aasrichten  können.  Sie 
sehen  sich  daher  genolhigt,  sich  auch  auf  £esen  Beweis  einzo* 
bsseo  und  darsotbun ,  dass  schon  die  ältesten  Kirchenräter  die 
Prirat^ Beichte  kennen  und  empfehlen.  Die  Aufgabe  wird  yon 
fi«a  (rer.  Cturg.  lib.  II.  c.  1)  so  gefasstr  ,,  Propter  Eterodoxos, 
fipiratam  poenitentiam  ex  publica  sumpsisse  originem  con- 

tcBJuit cum  petiuS'pobKcae  deKctoma  poenitentiae 

pnrata  Confessio  semper  annexa  fuerit.^ 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  auch  idiese  historische  Be- 
weafobrang  ein  sehr  günstiges  Resultat  zu  geben*,  indem  /rw- 
ni<w,  Clemeiu  JtUxandr.j  ,Origene§^  TgriuiltanuM ,  Oypria^ 
mtc  a.  a.  als  un  verwerfliche  Zeugen  für  die  Privat -Beichte  auf- 
SefShit  werden.  Allein  bey  näherer  Untersuchung  ergiebt  sich, 
dass  diese  Schriftsteller  das  Wort  H^oiiokopiaq  und  ConfisBio  in 
cineni  ganz  anderen ,  ah  dem  angenommenen ,  Sinne  brauchen, 
wie  schon  oben  aus  mehreren  Beyspielen  gezeigt  worden  ist« 
Oiessistanf  eine  so  auffallende  Art  der  Fall,  das»  selbst  ein 
bemhmter  katholischer  Alterthums- Forscher,  nämlidi  Gabriel 
^QHupmaeus  Obserrat.  ecd«  lib.  IL  c.  26,  p.  15S  diess  ganz  of- 
fen eingestehet« 

Das  von  den  alten  Schriftstellem  erwähnte  Sunden  -  Be- 
lenntoiss  ist  theils  die  Jinerhennung  unserer  Sünden  por  GcU^ 
tbeils  die  ganxe  öffentliche  Buiae^  welche ,  nach  einer  gewohn- 
liehen  Redefignr,  sjnekdochisdh,  und  weil  sie  mit  der  Erklärung,  ' 
dass  man  sich  der  Busse  unterwerfen  wolle,  oder  mit  der  An- 
meldung begann,  t^o^oXi^fiaq  genannt  wurde*  Von  der  er- 
>^ni  reden  die  Kirchenväter  sehr  häufig  und  gewohnlich  in  bi- 
fluchen  Sentenzen ,  wodurch  die  Sünder  zur  Anerkennung  ihrer 
Schuld  und  Unwürdigkeit  und  zum  Gebet  um  Vergebung  und 
Wde  aufgefodert  werden.     Ein  solches  Sünden -Bekenntniss 
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aber,  es  nuig  mm  ii^  Worte  eingekleidet  eeyn  oder  in  den  Ge* 
danken  des  Herzens  yerborgen  bleiben,  istiyar  für  Gott,  nicht 
aber  fiir  Menschen,  fiir  die  Gemeine  oder  den  Priester  bestiinmU 
Diess  sagen  Basil.  M.  in  Ps.  37.  8.  und  Chrjsost.  Hom.  81  in 
Ep.  ad jEbr.  p.  95S  ganz  deutlidi.  AehnUche  Aeusserungen  fin- 
det man  nicht  nur  beyin  Chrysostomus,  sondern  auch  bej-  vie- 
len griechischen  und  lateinischen  K.irchenTätem  in  Menge»  Die- 
ses Sünden -Bekenntniss  ist  also  an  keine  Zteü  und  an  keinen 
Ort  gebunden,  solidem  gilt  für  aHe  zu  allen  Zeiten  und  0er- 
tem,  ohne  ejnct  besondere  Art  der  Versündigung  oder  Strafe 
(ausser  der  Reuß  ^nd  Selbstanklange  des  Gewissens)  vorauszu- 
^tzen« 

Die.  zweyte  Art  der  ExomologesU  ist  das  Sünden -Be- 

.  kfnnlniss  für  die  Gemeine ,  es  mag  nun  dasselbe  in  einer  be- 
stimmten Kufidmachuqg  von  Vergebungen,  4>der  in  einer  ge- 
wissen Reihe  Ton  Bussübungen  besteben ,  wodurch  ein  öffent- 
licbfis  Zeugniss  yqu  der  Sünde  und  dem  yerübten  Unrecht  ?tb'- 
gelegt  wird«  Ein  solches  Sünden-Bekenntniss  bat  immer  eine 
besondere  Veranlassung,  und  kann  nur  yon  solchen  Christen 
abgelegt  werden,  welche  wegen  einer  öffentlichen  Sünde  von 
der  Kirchen -Gemeinschaft  ausgeschlossen  worden,  und  wieder 
iß  dieselbe  aiifgenommen  zu  werden  wünschen« 

DaTon  ist  bey  den  Alten  hoch  das  der  Taufe  i/oratuge- 
J^ende  Sünden -Bekenntnias  yerschieden«     Davon  redet  Justin. 

'    Mart«  ApoU  II,   wo  die  Worte  yörkommen:   na^a  tqS  Qiov 

u.  9«  W*  Dialog,  cum  Tryph.  p.  177 :  %ov%o  itutwo  nuXai  jo  ooh- 
Tif^ioy  XovtQov  {y,  8  Sntro  totg  lUTaytvdaxovaiv*  Fert^eic 
TertuU.  de  baptismT  c»  20:  Ingressuros  baptlsmum  orationibus 
crebris,  jejunib  et  geniculationibns,  et  pervigiliis,  orar^  con- 
yenit,  etciMi»  confusione  omnium  retro^delidorum^  ut  ezponant 
eüam  baptismum  Joannis.  Diess  ist  also  ganz  dasselbe,  was 
i^i  N«  T*  unter  fitmvoia  und  uyiaig  %m  äiAOQuäp  yerstanden 
'  wird« 

Die  Anstellung  besonderer  BusB'-PrUuUr  {nfwßvuQOi  inl 
rijg  pnjavohg,  Poenitentiarii),  deren  schon  oben  erwähnt  wor« 
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deo,  Womon  aberbier  noch  besooder»  za  handeln  iit-,  kaim  al» 
leidingB  ab  der  Uebergaog  too  der  offe&dicbto  zur  Pnvat- 
Bosse  ood  ab  der  Aiifangs-J^aDb  der  Beicht- Anstalt  betrachtet 
werden.  Aber  daraas  folgt  noch  nicht  die  Identität  dieser  Busa- 
Priester  mit  den  naehherigeD  nnd  jetzigen  Beicht -Vätern;  und 
es  bleiben  dieser  ganzen  Anstalt  gewisse  EigenlbSniliclikeiteay 
weldie  man  ia  der  spätera  Kirche  entweder  gar  nicht,  oder 
doch  s^r  verändert  wieder6ndet  *)% 

Dim  bejAm  Kirchcb^fflsloriker,  Sotraim  (faist^  6cd.iib.  Y. 
c.  19)  and  Sasumtenut  (bist«  ecd«  IIb.  VIL  c.  16)*,  'sind  die  ein- 
afCD,  welche  uns  über  den  Ursprung  dieser  Binrieiitung  einen 
MBfohdichereii  Bericht  erstattet  Dif  Olaaidiipäfrdigfceit  des 
Utztem  16t  zwar  too  Fakms  angefochten^  aber  unlängst  in 
w  gelehrten  Abhandhing  (/l  J/.  HolMhausän  Comknentat  de 
bdbds,  qoibus  Socrate«,  Sozosnenas  ee  Tbeodoretua  in  scfi«^ 
^da  UsCorm  Sr  nsi  santelc  Goetting.  1826.  4.  bes.  p«  14  — 
18.  p.  2S  seqq.),  obgleich .  nieht  in  Besiehnng  iiuf  diese  Ge* 
suchte,  got  yertheidiget  worden..  Auch  dem  Urtheile  SohräotA'0 
(cbr.  Kircfaengesch.  Tb.  IV.  S.  319)  hat  sich  einiges  Unrichtige 
^gemischt,  wie  denn  übeffaatipt  die  Urtheile  Aber  diele  Er- 
zabkog  and  die  daraus  gezogenen  Folgerangen  rov  Jeher  rer* 
Kbiedenand  einandirr  wide^wchend  wnveb^  '60  behauptet 
lB.  momamimu  (vet.  ctnor.Mdfacipl.  P.'  hliV.  IL  c  7.  TM. 
p*  38~  39)  y  dass  Nekfarins  die  poenilentia*  piibHta^  anfgehobeft 
habe,  wäbresd  der  Vf.  fn  Flügges  Bejifi;  H.  8.^-^72  an- 

t,  dasa  hier  Ton  dem  geheimen  Suaden*- Bdbenatnisse  die 
I  aef.  Es  sej  erlinbC)  «her  die  Rehrtinten  beyder  K»«' 
cbeo-Uiilotifcer  einige  Benlerkongeo  zu:macheB : 

1.  Beyde  leiten  den  Ursprung  der  Bia^*  Priester  aus  den» 
Zeitaltsr  devOedanischei»  Verfblgqng  ab ,  and  bemerken,  dass 
dieAbf^afnÜMT  sich  dieser  BiAricbteng »  toi»  welcher  Sbkratea 
^voU  den  Ansdrack  ^vär^  als  nQoaS^Xfj  (Ztis^tz  so  de» 
Mengen  Regefai)  braootht,  widersMist  haben.'  Sokrates  be« 
''bittbt  sie  nkM  nSieit,  weil  er  sie  als  bekaent  wratesetsi: 


*)  BiDt  gQtt  Darftellon^r  des  Uebergang»  der  dffenÜicbeD  10  die  Pri- 
^t-Bon«  fiadet  oi'aii  in  l.  S\  Dr^  Orig.  et  ViciMitud.  Exomolog.  P.  t 
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Sozontenus' liiiigegen  giebt  eine  nähere  Beschlreibang,  welche 
ddch  etwas  mehr,  als  eine  bloss  sobjectireVorsti^lluiig  des  Re* 
ferenten  (pacfa  Sehröokh  IV.  319  und  /.  S.  Drty-Ong.  ac  yicis* 
sit  Exomologeseos  P.  I«  Elraci  1815. 4«  p.  56 :  „pro  suo  inge-* 
■So  adsignat^^)  «ejn  mochte.  Seine  Worte  sind :  ,,Da  es  nur. 
einer  göttlichen  und  übermenschlichen  Natur  zukommt,  ganz* 
nnd  gar  nicht  zu  sündigen,  und  da  Gott  den  Bussfertigen,  auch 
.  wenn  sie  oft  sündigen,  zu  vergeben  befohlen  hat,  wenn  ne  nur 
bey  der  Bitte  om  Vergebung  ihre  Sünde  bekennen :  jm»  hielten 
sie  es^  yom  Anfange  her  und  mit  Recht  für  läst^  (90^1x0»), 
wie  aaSf  einem  öffentlichen  Schauplätze  (ä^  iv  &aut^^)j  wobey 
did  ganze  Gemeine  als  Zeuge  dastehet,  die  Sünden  zu  rerkün- 
digen  (J^afy4kkup)»  Daher  übertrug  man  einem  wadcern  Pres- 
bjter,  welcher  klug  nnd  yerschidegen  war,  das  Geschäfl,  dass 
diejenigen,  welche  ein  schweres  Verbrechen  begangen^  zu  ihm 
kommen  und  es  ibm  bekennen  sollten.  Dieser  nun  bestimmte 
jedem,  je  nachdem  die  Sünde  war,  was  er  thun  odet  leiden 
sollte,  und  entliess  diejenigen,,  welche  die  Strafe  an  sich  selbst 
ToDziehen  sollten.^ 

2)  Die  Busse^  d.  h.  die  Bussübung,  war  in  der  Regel 
eine  öfientlidhe,  woron  d]6  ganze  Gemeine  Zeuge  war  (vno 
pA^xvqi  Tif  nkr^d'H  t^c  ixaXfiülag)  und  wurde  wahrschdUilich 
nur  selten,  nach  dem.  Ermessen  des  Buss* Priesters,  in  emo 
Prirat- Busse  rerwandelt.  Das  Sünckn''Bekenntnis8  (j^o^uo- 
Xe^^ai^)  aber  war  ein  gehsimeem  Beym  Sokrates  findet,  sich 
nichts,  was  dagegen  spräche,  yielmehr  kann,  was  er  von  dem 
Sündeii- Bekenntnisse  in  Kqpstanlinopel  sagt,  Toii  der  Ohrer^ 
B§ichte  erklärt  werden;  und  die  Relation  des  Sozomenus  lässt 
keinen  Zweifel  Qbiqp» 

'  3)  Wenn  das  öffentlidbe  Sünden -Bekeontmss.^opTixey 
genannt  wird ,  so  kann  diess  nidit  sowohl  auf  den  Priester  (für 
wekhen  in  jedem  Falle  das  Geschäft  dasselbe  Uieb),  als  YieU 
mehr  auf  die.  Gemeine,  auf  die  Verlängerung  und  Störung  des 
Gottesdienstes  n»  s.  w.  bezogen  werden*  An  eine  Beschwerung 
des  Gewissens  der  Büssenden  (was  gw^Tiaroy  allerdings  auch 
heissen  konnte)  dürfte  hauptsächlich  nicht  zu  denken  seyn ,  weil 
die  folgenden  Worte :  iaq  h  ^idtftf  u«  s«  w«  eine  Beziehupg 
anfs  Publicum  zu  erfodem  sckdnen« 
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4)  lieber  das  VeAältiBiss  ies  Boss- Piedigen  mm  Bi^ 
sdiofewiäza  den  übrigen  GeistlicheD,  sowie  ron  dem  Um- 
iaoge  und  den  GieiuBen  seines  Amtes,  vtrirdroD  bejden  oidits 
Kähoes  bemerkt.  Sie  seheinen  diese  Boss-Zncbt  fiir  ein  selb-  , 
ständiges,  und,  obsdion  unter  dec  allgemeinen  AufiBicht  der  Bi«' 
sdiofe  nnd  Presbyterien  stebendes,  doch  unabhängiges  Amt  an^ 
gesehen  zu  baboi.  ,  Diesa  scheint  besonders  der  Schloss  bejrm 
Soamenna  anzuzeigen ,  wo  gesagt  wird :  „dass  die  römiBchen 
FHmter  diese  Einnchtung  bis  auf  unsere  2^iten  beibehalten 
Uttak**  Denn,  wenn  auch,  wie  6!ßArdcM  roraussetzt,  dar- 
vKcrdM  romischen  Büohö/s  zu  rerstehen  sind,  so  ist  es  dodi 
derGsichichte  ganz  gemäss.  Nidit  nur  Leo  d.  Gr.,  sondern 
ach  seine  Nachfolger  waren  eifrig  bemuht,  die  ganze  Buss- 
ioKalt  wieder  unter  die  Autorität  des  Bischofs  zuriickznfiibren ; 
■d  diese  ist  stets  Grundsatz  und  Praxis  der  römischen  Kirche 
S^Uidbeo ,  wie  bereits  oben  an  den  Beyspielen  ron  Gr«gOr  YIL 
und  hnoeenlius  III.  gezeigt  Wbrden  ist. 

6)  Den  Vorfall  in  Konstantinopel,  wodurch  der  Patriarch 
NekariuB  2nr  Abstellung  des  Poenitentiftrius  bewogen  wurde, 
erzähieu  b^yde  übereinstimmencl^  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dsssSokratea  ausführlicher  ist,  worüber  man  sich  nicht  vmn- 
dem  darf,  weil  er  rom  Presbyter  Endämon,  einem  Theilneh- 
mer  dieser  Sache,  genauen  Bericht  eriialten  hatte.  Das  Sun- 
des-Bekenntniss  aber  9  welches  die  Konstantinopolitanerin  dem 
Boss-Priester  ableget,  .ist  ein  zwiefaches.  Zuerst  bekennet 
Sie  ihm  einige  nach  der  Taofe  begaogene  Sauden ,  zu  deren 
Bossong  ihr  Fasten  nnd  Beten  auferiegt  wird.  Während  die- 
ser Bossöbungen  in  :der  Kirche  wird  sie  Ton  einem  Diakon  zur 
DDzudit  rerleitet.  Da  sie  -auch  diese  neue  Sunde  beichtet,  so 
sieht  sich  der  Boss -Priester  T/eranlasst,  diesen  Fall  be3rm  Pa« 
Archen  anzuzeigen.  Dieser  reffsammek  deshalb  seine  Geist- 
lidikrit,  and,  auf  den  Vorschlag  des  Presbyters  Eudämon, 
vud  nicbt^nur  jenerDiakon  seiner  .Stelle  entsetzt,  sondern  auch 
^  ganze  Amt  eines  Buss^  Priesters  aufgehoben.  Diese  letz- 
ters Uaassregel  aber  wird  nicht  nur  ron  Sokrates,*"  sondern 
^Qch  Ton  Leo  d.  Gr.  und  dessen  Nachfolgern,  welche  den  Gmnd- 
<^  hatten:  toUatur  abnsus,  maneatusus,  gemissbilliget.  Sie 
iKKMJitendazagutQ  Gründe  haben,  weil  dadurch,  wieSokrates 
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bemerkt,  der  Geisdidikelt  das  Mittel  der  TÜterlichen  und  brii* 
derlichea  WanioDg  geoommeii  würde.  Aber  anncblig  ist, 
wenn  Fahaius  die  Sache  so  yorsteUen  will,  als  s^  nickt  das 
Amt  der  Beichte  und  Absolution ,  soi^em  nur  die  Inquieition 
siufgehoben  worden.  Durch  die  Annahmie  der  letztem  glaubt 
auch  der  Verf.  des  Versuchs  einer  Gesdiichte  der  Kircbenbusse 
in  FUlgge^B  Bcytr.  Tb.  II.  S.  67^74.  alle  Schwierigkeiten  ent^ 
femt  zu  haben.  Aber  die  bejden  alten  Berichterstatter  wissen 
nidits  Ton  einer  Inquisition  des  Buas- Priesters. 

Bemerkenswerth  hierbei  ist,  dass,  nach  beyden  Hefe- 
Miten ,  das  Volk  über  diesen  Vorfall  seinen  grossen.  UnwiUen 
bezeigte  niid  den  Geistlichen  die  heftigsten  Vorwurfe  nachte. 
Nach  Sökrates  war  das  Volk  „nicht  bloss  über  das  Verbrechen, 
sondern  auch  darüber,  dasä  dadurch  der  Kirche  Schimpf  und' 
Schmach  zugefügt  werde,  aufgebracht^^  Hätte  sich  dieser  Un« 
Wille  bloss  auf  die  Person  des  Diakon  und  Buas  •« Priesters 
(weil  er  die  Pflicht  der  Vorsicht  und  Versdiwiegenheit  rerktzt) 
bezogen ,  so  würde  wohl  der  Letztere  eben  so ,  wie  der  Biw 
stere,  seiner  Stelle  entsetzt,  das  Amt  selbst  aber  nicht  aufge- 
hoben worden  sejm. 

'  H5chst  wahrscheinlich  reranlasste  nicht  bloss  dieser  su^ 
liillige  Umstand  die  Konstant  Geistlichkeit  zu  einer  solchen 
Maassregel.  Es  ist  ron  beyden  Referenten  nicht  unbemeikt  gel- 
blichen, dass  die  Nopotiamr  ron  jeher  die  Buss- Priester  Ter- 
worfen  hätten.  Sozom^ius  bemeikt,  dass  die  Noyalianer 
überhaupt  gar  keine  Bosse  gestalteten  (o?c  oi-  Xiyoq  [nelleicbt 
T07ro(]  futavolag)^  und  daher  auch  keine  Buss- Priester  haben 
konnten,  Socrates  aber  sagt  ausdrSdclich:  „Jener  Kanon  (d. 
h.  die  Anstellung  von  Boss -Priestern)  b^ielt  hej  den  übrigen 
Partlieyen  seine  Gültigkeit;  bloss  die  Jäömousiasten ^  welche 
mit  den  Novatianem  im  Glauben  übereinstimmen ,  verwerfen, 
gleich  diesen,  den  Buss- Priester.^*  Zur  näheren  Erläütemng 
hierron  dient,  was  Socrat  bist  e.  üb.  V.  c.  10.  TgU  Codex 
Theodos.  Hb.  XVI.  tit  V.  1.  11.  12.  berichtet  wird.  Zwe^ 
Jahre  nach  der  okumen.  Kirchen  «••  Versammlung  zu  Konstanti- 
nopel im  J.  881  war  es  nahe  daran,  dass  die  Arianer,  Macedo« 
nianer,  Apoliinaristen  u.  a.  die  (X)erhand  erhielten.'  In  dieser 
Verlegenheit  vereinigteD  sieh  die  Homousiaslen  (Bekenner  des 
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ifioovinog^ ,  an  iesen  SpitEe  Hdctarios  ^taiid ,  mit  den  Nomtfa^ 
nem,  and  es  gelang  ihnen,  den  Sief  darckn  zu  tragen«  Det 
Kaiser  Theodosins  eriiesf  ein  atrenges  Edikt  vider  alle  Arianei 
ufid  bewilligte  den  NoTatianem,  deren  Rechtgläubigkeit  er  be« 
irundert^y  Freyheit  des  Gottesdienstes,  welche  sie  zuvor  nicht 
gehabt  hatten.  Eine  Folge  dieser  Coalition  war  die  Abstellung 
öner  Einrichtfang ,  welche  den  Noratianem  von  jeher  so  yer« 
batst  gewesen  war.  Der  erwähnte  Torfall  mit  dem  Diakon 
gab  die  willkommene  Veranlassung  dazu« 

6)  Das  Dasejm  eines  gehumen  Sündtn-' BekerintniB9e9^ 
oder  einer  J^rnftU-^  Beichte^  ist  hier  unverkennbar.  Ja,  man 
adit  wirklich  nicht  fim^  warum  sie  nieht  auch  eine  Ohrm-* 
Bächiß  (Confessio  auricularis)  genannt  werden  konnte;  denn 
abe7den  Fällen  sind  es  ja  besondere  und  namentlich  aagege^ 
k&e  Sünden,  welche  gebuchtet  werden.  Die  Verschiedenheit 
Ton  der  letztern  bestdiet  bloss  darin,  dasir  die  Beichte  dem 
Abmdmahie  Torhergehet.  Darauf  fähren  die  Worte  des  So- 
ionAes  offenbar :  ,,dass  es  dem  Gewissen  dnes  jeden  überlas- 
seD  bleiben  sollte ,  ob  er  yor  der  Theilnahme  an  den  Myterien 
(d.h.  der  Eucharistie)  sein* Sünden -Bekenntniss  ablegen  wolle, 
oder  nieht«^  Es  wiifde  also  diese  Art  zu  beichten  noch  am  er* 
sten  mit  der  bej  den  Lutheranern  eingeführten  JMpot-'Btichu 
m  Tergleidien  seyn,  wobey  jedodi  die  fteye  Wahl  keinesweges 
Statt  finden  soll«  Die  Angsbuif .  Conf.  Art.  IV.  (abos.)  p.  27 
setzt  fest;  G>nfessio  in  ecdesiis  apud  nos  non  est  abolita.  Non 
enim  solet  porrigi  coi^us  Dcmiini^  nisi  antea  exploratis  et  ab- 
solatis. 

AuflSallend  indess  ist  es,  dass  selbst  katholische  Schrift- 
steiler  m  diesem  Falle  eine  doppelte  Beikhle)  eine  geheime  und 
eine  öffimtUchey  annehmen  wollen.  (T^massin,  Tet.  et  nor« 
fi5cipLP.LHb.lLc.7.T.U«p.S8.  IlilggeU.S.70tt.)  Der 
Gnuid  hiMTon  ist  wohl  in  dem  Bestrebeb  2u  suchen,  das  eigil" 
ium  confessionU  und  die  InUgrUät  du  Bückt"  GeheimniasM  zu 
leiten.  Die  zweyte  Sünde  soll. das  Weib  öiFentlich  gebeichtel 
babcn;  damit  kein  Verdacht  entstehe,  als  ob  der  Buss-Priester 
die  Sache  an  den  Bisqbof  gebracht  und  so  SffentUch  gemacht, 
dass  auch  das  Volk  davon  Kenntniss  erhielt.  Ja ,  der  Unwille 
dea  Volks  soll  sich  sogar  besonders  über  die  .Nicht -Bewahrung 
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des  Beicht -Gefaeinuiisses  geäussert  haben.  Das  heisst  aber, 
^ine  spatere  Sitte ,  an«  Willkühr ,  in  die  frühere  Zeit  versetzen ! 
Das  Sünden  -  Bekenntniss  vrar  ein  geheimes;  aber  es  wurde, 
damit  die  VergehuDg  bestraft  werden  könne,  zu  einem  offent« 
Heben  gemacht.  Der  Buss- Priester  hatte  nicht  gefehlt,  son- 
dern der  Fehler  schien  in  der  Einrichtung  za  liegen,  welche 
daher  auch  abgeändert  wurde. 

IV- 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  4^ss  iiß  ocddentalische 
und  besonders  die  romische  Kische  die  in  Konstantinopel  und 
bald  darauf  auch  fast  im  ganzen  Oriente  abgeschaffte  Einrich- 
tung *)  auch  ferner  noch  beybehielt,  wie  diess  von  Sozomenus 
ausdrücklich  bemerkt  wird.  Allein  man  suchte  den  Nachtheilen, 
welche,  wie  der  Fall  in  Konstantinopel  zeigte,  leicht  entste- 
hen konnten ,  möglichst  rorzubeugen. 

Schon  der  zwischen  Petapiua  (animadrevs*  ad  Epiphan. 
haeres.  59.  opp.  ed.  Colon«  T.  II.  p.  245  seqq.  Tgl.  de  tbeol. 
dogm.  ed.  Antv.  1700.  T.  IV.  p.  247 --48),  Morinm  (de  a^r 
min.  sacr.  poenit.  IIb.  IL  c  9)  und  Daliaeus  (de  sacram.  s.  auric. 
Latin.  Conf.  lib.  HL  c  18)  gefübrte  Streit  allein  beweiset,  welch 
einjßussreicher  Mann  Leo  d.  Gr.  hiefbey  seyn  müsse.  Darin 
stimmen  die  meisten. katholischen  und  protestantischen  Schrift- 
steller überein,  dass  die  J^i^at^ Beichte  eigentlich  Ton  Leo  ab- 
stamme, und  sie  weichen  nur  darin  Ton  einander  ab,  dass  sie 
tlieils  die  Identität  der  PriTat«-  und  Ohren- Beichte,  entweder 
behaupten  oder  bestreiten;  theils  Leo  deshalb  tadeln,  dass  er 
durch  die  Aufhebung  des  öffentlichen  Sünden -Bekenntnisses 
der  Kirchen -Zucht  eine  Hauptstütze  entrissen.  Diesen  Tadel 
spricht  hauptsächlich  Morlnus  aus ,  und  auch  Schröcbh  (christL 
K.  Gesch.  XVIL  p.  156—58)  stimmt  demselben  im  Wesent- 
lichen bey. 


*)  Man  w6rile  obrigens  sehr  irren,  wenn  man  der  orlental-griechi- 
f^en  Kirche  das  Iifttitat  der  PrUat-Boiae  und  Beichte  ganz  absprechen 
wollte.  Doch  herrschten  von  jeher  yerschiedene  Observanzen  bey  den 
Alezandrineni,  Syrern  j  Kopten,  Aethiopiern  u.  s.  w,,  wie  man  aus  Re- 
naudot,  Assemani  u.  iL  ersehen  kann. 
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Die  Haupt  -  Stelle  ist  Leönü  JH.  efkU  CLXVIIL  c  2.  ed« 
Bai.  (ep*  1S6  ed.  Quesn.) ,  worin  er  einigen^  Italien,  Bischofen 
folgende  YorscbriA  ^ebt:  Illam  contra  Apostolicam  regulam 
praesumtionem,  quam  nuper  agnoTi  a  quibusdam  illicita  usur« 
patione  conimitti,  aaodis  omnibns  constituo  submoyerL  De 
poenitentia  scUicet,  quae  a  fidelibus  postulatur,  ne  (ü  swgulo^ 
mmpeccatarum  genere  libeüo  tcripia  professio  publice  redielur: 
cum  reatus  ccrudeniiantm,  euffidat ,  solü^  sacerdoUbus  inäüfori 
confessione  tecreta.  Quamyis  enim  plenitudo  fidei  vidieatur  esse 
iaudabllis ,  quae  propter  timorem  Dei  apud  homines  erubescere 
noDYeretur:  tarnen,  qiüa  non  bmnium  hujusmodi  sunt  peccata, 
nt  ea,  qni  poenitenliam  poscunt,  non  timeant  publicare.  Re- 
moveatur  tarn  improbabilis  consuetudo,  ne  mblli  a  poenitentiae 
mnedüs  arceantur ,  dum  auf  erubescunt,  autmeluont  inimicis 
m  sua  facta  reserari,  quibus  possinl  legum  constitutione  per« 
celli.  SuJßcU  enim  illa  Confessio ,  quae  primum  Deo  offertur^ 
tuneäam  Sacerdotiy  qui  pro  delictis  poemtentnun  precator  ac^ 
ttdt/.  Tunc  enim  demwn  plures  ad poeniteniiam  poteruni  pro- 
yocari ,  ei  populi  auribue  non  publicetur  conscieniia  conßientis» 

Diese  Stelle  ist  merkwürdig:  1)  weil  das  .öfiTentlicbe) 
fejeriiche  nnd  gleichSiim  schriftliche  Sünden -Bekennlniss  ge- 
beimer  Sünden  für  eine  unstatthafte,  der  apostolischen  Regel 
widerstreitende,  unddurch  nichts  zu  enüpfehlende  Gewohnheit 
erklärt  wird.  2)  Weil  die  Sünde  nicht  der  Kirche,  sondern 
imStiUen  (confessione  secreta)  Gott  bekannt  und.  dessen  Verge- 
bong  erbeten  wird.  S)  Weil  der  Priester  als  das  Organ  Tor- 
gestellt  wird,  durch  welchen  das  Bekedhtniss  geschieht  und  die 
Vergebung  angekündiget  wird.  Aber  es  ist  nicht  bloss  ein  he- 
^nderer  und  gemeinscbaftlicher  Presbyter  poenitentiarius,  son* 
^fa Jeder,  Pneeter  hat  das  Recht  und  die  Vollmacht,  das  Sün-> 
den-Bekenntniss  anzunehmen,  sich  als  Fürbiuer  (precator,  ein 
«ach  beym  Terentius  in  derselben  Bedeutung  rorkommender 
Aosdiuck)  bejGott  darzustellen,  und  ^ie  Siinden -Yei^ebung 
UQ  Namen  Gottes  anzukündigen.  Die  Hauptsache  ist  also  diese 
Aosdebnong  der  Buss- Priesterschallt,  wodurch  seit  Leo's  Zeit- 
alter der  Grund  zf^  jener  Schlüseel-  GeungU  (potestas  clavium), . 
weldie  in  der  Folge  immer  mehr  erweitert  ward ,  gelegt  wurde. 
Es  War  daher  nicht  unrichtig,  wenn  man  Leo  d.  Gr.  den  Vater. 
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d».  PrwtU^Beichu  Baante.  Ja,  man  tonnte  amh  in  einem  ge« 
wissen  Sinne  behaupten,  dassLeo,  so  got  wie  sechzig  Jahre 
vor  ihm  Nektarios,  das  Amt  eines  Boss -Priesters  aufgehoben 
habe«  Denn  indem  et  jeden^rfester  Buni  Boss -Administrator 
(dämlich  der  Privat- Busse)  erhob,  musste  jenes  frühere  Amt, 
welches  gleichsam  ein  privilegiun^ exclusivum  war,  entweder 
ganz  wegfoUen,'  oder  doch  eine  andere  Gestalt  und  Wiricsam- 
keit  efhaUen ;  wie  man  diess  auch  an  den  spätem  Poenitentia» 
riis  ersehen  kann, 

.V. 

Obgleich  aber  die  Beicht -Anstalt  seit  dem  V.  Jahrhundert 
auf  die  angegebene  Art  erweitert  war,,  so  darf  man  sie  dennoch 
keinesweges  mit  dem.  Beicht •  Wesen,  wie  sich  dasselbe  seit 
dem  XUL  Jahrhundert  im  Occidente  gestaltet  hatte ,  idenli-« 
ficiren«  , 

Die  Hauptyerschiedenheit  war,  dass  das  SSnden-Be-> 
kenntniss  dem  Gewiaaen  überlassen,  und  die  Beichte  ein  Act 
dffnynn  WUleM^  wozu  niemand  gezwungen  werdeq  konnte, 
blieb.  Wie  es  im  Oriebte  dem  Gewissen  eines  jeden  Commu- 
nicanten  überlassen  wurde,  ob  er  vor  der  Communion  ein  Sun* 
den-Bekenntniss  ablegen  wolle,  oder  nicht  (av^^o^^aai  ik 
&aaToy  %(^  iiltp  awaSoxi  %&¥  fivffrtjQtünf  fitrix^ty^  Socrat»  bist, 
ecd«  y.  19.):  so  ward  es  auch  im  Occident  noch  yiele  Jahrhun^- 
derte  hindunch  der  Gewissens *Freyheit  überlassen,  und  das 
ganze  Alterthum  weiss  Ton  keiner  der  Communion  yorherge- 
henden  Zwang -Beidite.  Auch  Zao  d.  Gr.  stellte  es  frej,  ob 
man  Gote^  oder  dem  PrUater  seine  Sünde  bekennen  wolle. 
Diese  Altematire  finden  wir  auch  später  aufgestellt.  Merkwür- 
dige Aeusserungen  hierüber  findet  man  in  einem  Decrete  der 
Synode  zu  Chalons  sur  Saone  (CondL  Cabilon.  a.  818.  c.  SS): 
Quidam  Deo  solummodo  confiteri  debere  dicunt  peccata ;  qui- 
dam  rero  aacerdoHhuB  confitenda  esse  percensent :  -jjuod  utrum^ 
quB  non  sine  magno  fructu  intra  tanctam  fit  eccieeiam,  Ita 
duntaxat  et  Deo,  qui  remissor  est  peccstorum ,  confiteamur  pec- 
cata nostra  et  cum  Darid  dicamus:  Delidum  meum  cognihim 
Ubifeoi  (Ps*  XXXII,  5),  Et  secundum  institutionem  AposloU 
confiteamur  alterutrum  peccata  nostra,  et  oremus  pro  inyicem. 
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Dt  salremiir  (Jacob.  Vf  16).  Chnfu^io  iiaque ,  quoM  D0O  fii, 
purgai  peccaias  ea  pero  ^  qua0  Sacerdgüßt^  docet,  qualiiet 
ipta  purgentir  peccaia»  J}9U8  namqu$  saiuiis  ei  taniiaiis  au^ 
dar  U  largitor^  pUrumque  hanc  prasbei  mae  poientiae  inf>uibili 
admmUtratione,  pUnanque  medicorum  operatione.  Die  opere« 
tio  medioonnn  ist  der  Bejstftod ,  weichen  die  Geistlichen  den 
SDodom  leisten  ood  der  yurziiglichste  Theil  ihrer  cnra  .aai* 


Audi  die  berühmten  Scholastiker  Abälardua  (Blhica  c«  25)| 
Gratianus  (Tract.  de  poenit.  P,  IL  c*  85) ,  Petrus  LomharduM 
(SeDtent«  lY.  düstinct.  17)  o«  a.  beurtheilen  die  TerscbiedcDvn 
Heioiagen  über  diesen  Punkt  noch  Hiit  viel  FrejmSthigkeit. 
Der  Letztere  steHet  drej  Fragen  auf:  Pritno  quaeritur,  ulrum 
ibsque  satisfactione  et  bris  conTessione  per  aolain  cordis  contri- 
tiosem  peccatum  alicoi  dimittatnr?  Secondam,  ah  aliquando 
sdBciSt  confiteri  Deo  sine  sacerdote?  Tertio,  an  Laico  fidelt 
facta  yaleat  Coofessio?  In  his  enim  etiara  docti  diyersa  sentire 
ioTeniantQr ,  quia  super  his  Taria  ac  pene  adversa  tradidisse  vi- 
deotur  Doctores.  Er  selbst  entscheidet  dahin :  Oportere  Deo 
prinmm,  et  deindci  Sacerdoti  offerri  confessionem ,  nee  aüter 
posse^perreniri  ad  ingressnni  Paradisi,  nisi  adsit  facultas« 

VT. 

Die  Veränderungen  gägen  Ende  des  Mittel- Alters  werden 
ia  Gkuier^B  Lehrbuch  der  iL  Gesch.  IL  B.  2:  Abth.  2.  Ausg. 
S.  441  mit  folgenden  Worten  kurz  uod  treffend  dargestellt: 
„Veränderungen  in  der  kirchlichen  Disciplin  und  ihre  neuea 
dogmatischen  Begründungen.  I.  Beicate.  Bis  dahin  (zur  IlL 
PeiiodeTom  J.  1073  — 1S05)  war  die  Beichte  geheimer  Siin« 
Jen  mcht  als  nothwendige  Bedingung  der  Vergebung  derselben, 
sondern  nur  als  forderlich  zur  Besserung  empfohlen  worden. 
Eben  ao  wenig  legte  man  dem  Priester  eine  Lossprechnngs- Ge- 
walt bey,  und  glaubte  daher  auch  Leuen  beichten  zu  können. 
Die  entg^engesetzten  Ansichten  fingen  im  XU.  Jahrhundert, 
^  die  Beichte  zu  den  Sacmmenien  gezählt  wurde ,  an ,  zuerst 
^8  Ueiaimgen ,  ÜA  geltend  zu  machen ,  und  erhielten  dann 
dnrdi  die  Vorordaungen  Innocm^e  III ^  welche  eine  jährliche 
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Beichte  an  dea  Pfarrer  gesetzlich  machte  (Concil.  Later.  IT. 
a.  1215.  c.  21«)  das  kirchliche  Uehergewicht.  Von  da  flog  die 
Buchte  an,  für  das  alleinige  Mittel  zu  gelten,  die  Vergebung 
für  Tod 'Sünden  zu  erhalten,  welche  der  Priester,  ab  Stell- 
Vertreter  ^ottes,  irirklich  gewahre,  und  ^welche  er  allein  ge- 
währen könne«  Dadurch  fielen  die  Beichten  an  Laien  toq  aelbst 
weg.  Das  Volk  wurde  für  diese  Veränderungen  in  Lehre  und 
Sitte  um  so  leichter  gewonnen,  da^es  jetzt  Grundsatz  wurde, 
dem  Beichtenden  keine  ihm  heschweriichen  Pönitenzen  auizu« 
legen. 

U.  Abläse.  Die  EntWickelung  des  Ablasses  in  diesem 
Zeitabschnitte ,  mit  der  der  Beichte  in  steter  Wechselwirkung, 
vollendete  die  Zerstörung  des  alten  Pönitenzwesens.  Während 
nämlich  Bischöfe  und  Priester  den  altern  Klein -Handel  mit 
Sünden -Strafen  noch  immer  fbrttrieben,  fingen  seit  Gregq^ 
riua  VII.  die  Päpste  an ,  für  gewisse  wichtige  der  Kirche  zu 
leistende  Dienste  volle  Vergebung  der  Sünden  zu  versprechen ; 
und  9eit  Urbanus  II.  wurde  dieselbe  insbesondere  allen  Kreuz- 
fahrern verwilliget.  Das  Volk  nahm  natürlich  diese  Verheis- 
snng  buchstäblich ,  nnd  eo  brachte  dieselbe  die  traurigsten  Fol- 
gen iur  die  Sittlichkeit  hervor.  Dagegen  finden  wir,i  dasa  die^ 
Theologen  des  XII.  Jahrhunderts ,  weil  es  ihnen  noch  schwer 
wurde,  diese  menschliche  Sünden- Vergebung  mit  ihrem  Grund- 
satze"^  dass  Gott  allein  Sünden  vergeben  könne,  zu  vereinigen, 
theils  wenig  Zutrauen  zu  derselben  hatten,  theils  doch  in  ihren 
dogmatischen  Bestimmungen  über  dieselbe  weit  hinter  dem 
buchstäblichen  Sinne  der  Versprechungen  zurückblie()en.  In^ 
nocenüus  II L  beschränkte  1215  wegen  der  dabey  voi^ekomme^ 
Ben  Missbräuche  den  bischöflichen  Ablass;  aber,  wie  es  ichiei, 
nur  um  dem  Unfuge  des  päpstlichen'  Ablasses  Thür  und  Thore 
zu  öffnen«  Denn  nicht  ^ur  wurde  der  päpstliche  Plenar.'-Ab* 
lass  für  Kreuzfahrer  im  XIIL  Jahrhundert  eben  so  sehr  wie  die 
Kreuzzuge  vervieliäitiget  und  sogar  geradezu  ^ür  Geld  verkauft, 
und  geringere  Ablässe  wurden  für  die  nichtigsten  Dinge  verlie- 
'hen ;  sondern  es  boten  jetzt  auch  unter  päpstlichem  Schutze 
mehrere  Mönchs -Orden  eigenthümliche  Ablässe  mit  unbedeu« 
tenden  Anfoderungen.und  vorgeblich  voll  der  kräftigsten  Wir- 
kungen- an,  und  am  Ende  dieses  Zeitabschnitts  im  Jahre  1500 
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stiftete  Sonifaeius  Till,  das  Jvhel'-Jahr^  in  ^ welchem  ftir  ge- 
ringe Leistungen  die  Tollkommenste  Sündeir- Vergebung  ge^ 
väiict  werden  sollte« 

Die  aristotelischen  .Theologen  des  XIII.  Jahrh.  gingen 
dennoch  bereitwillig  darauf  ein,  diese  ungeheuerste  aller  päpst- 
lichen Anmassungen  dogmatisch  zu  rechtfertigen.  Alexander 
von  Haies  und  Albertus  d.  Grosse  erfanden  die  Lehre  Ton' 
dem  Thesaurus  supererogationis  perfectorum  j  aus  irelchem, 
Termöge  der  Schlüssel- Gewalt,  nicht  nur  die  zeitlichen  Sün- 
den-Strafen 'der  Lebenden,'  sondern,- gemäss  der  schon  längst 
angenommenen  Ausdehnung  der  Schlüssel -GeM'alt  üb^  Ver- 
storbene, auch  die  der  im  Fegejeüer  Leidenden  getilgt  wür- 
den. Thomas  Aquinas  (Summa"  Supp,  P.  III.  qu.  25«  •  a«  1.) 
ToUendele  diese  Theorie.^^ 

Vir. 

Der  nachtheihge  Einfluss,  Welchen  das  Monchsihum  auf 
die  ganze  Buss- Anstak  hatte,  ist  bereits  bemerkt  worden« 
Hier  ist  noch  besonders  der  Zerrüttung  der  Kirchen*  Disciplin 
und  Seel  -^  Sorge  durch  die  -  Mönche ,  welche  sich  überall  als 
Beichi^Fäier  -eindrängten^  und  ^ich  des  Beicht- Stuhls  fast 
ausschliesslich  bemächtigten,  zu  erwähnen.  Die  Missbräuche 
der  Ohren- Beichte  und  des  Ablasses  wurden  schon  yon  den 
Waldenserny  Albigensem^  Wihlefiten  und  Hussiten^  so  wie 
Ton  einzelnen  helldenkenden  und  frciysinnigen  Männern,  nach*« 
dräckUch  gerügt  und  zum  Tbeil  abgeschafft;  aber  alle  diese 
reformatorischen  Versuclxe  hatten  keinen  dauerhaften  Erfolg, 
und  dienten  irielmehr  dazu,  den  Unfug  der  Mönche,  als  Beicht- 
Väter  und  Ablass-^  Krämer,  zu  yermehren«  Erst  den  Refor- 
matoren des  XVI.  Jahrhundert^  gelang  es,  di'e  Lehre  yon  der 
Sünden -Vergebung  und  Kirchen-Zucht  yon  den  eingeschliche- 
nen Missbriiuchen  zu  peinigen  und  auf  die  Einfachheit  der  alten 
Kirdbe  zurückzuführen.  . 

vm. 

Was  seh  d^  Reformation  in  Ansehung' des  Beicht -Insti- 
tuts festgesetzt  und  eingerichtet  worden,  bestehet  summarisch 
in  Folgendem: 

ni.  t 
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I.  In  der  Venreritifig  der  Ohren-^  Beichte^  als  Sana- 
ment  und  tiewissebs- Zwangs -Maassregel,  (G^ofessio  aaricu-« 
laris,  enomerado  singulorum  peccatorum)  stimmen  sämmtlicbo 
Protestanten  'fibere|n«  August»  Conf.  art,  XI.  abos.  lY.  VI. 
Apo}og.  a.  lY.  VI.  Conf.  Helyet  III.  art  10.  Colloq.  Lips. 
a.  16S1.  p.  404.  ChemnUU  exam.  Gonc*  Trident»  P.  IL  Lddc. 
IX.  p*589  seqq.  Jo.  DaUaei  de  sacram.,s.  auricnl.  Lat  Con- 
f;es8/1661.  Iib.IIT.  Gerhard  hoc  th.  T.X.  p.  288  seqq. 
>  Die  katholiscIieKirche  dagegen  fodert  sie  (Condl.  Trident. 

Sess.XlV.  cy.  p,  100.  110  —  11.,  nach  dem  ConcU.  Florent. 
a..l439.)  und  bedrohet  die  Verächter  mit  dem  Analhema.  Die  ^ 
griechische  Kirche  hatte  sie  auf.dem  Concil.  Florentino  eben»  * 
falls  angenommen ;  allein  die  .spätem  Confessionen  und  Dogma- 
tiker  drücken  sich  über  ,  diesen  Punkt  schwafakend  aus.  In 
Leonis  AüatU  eccl.  Orient,  cons.  p.  1299  seqq.  wird  yiel  KqnsC 
aufgeboten,  um  zu  beweisen,  dass  öine  völlige  Uebereinstim- 
muDg  mit  Rom  herrsche.  Dasselbe  wird  in  H.  /•  Schmiu*9 
Harmonie  der  tnorgenL  und  abendl.  Kirche,  Wien  1824.  8. 
&  61  —  64.  behauptet.  Anderie  dagegen  beweisen,  dass  ea 
.  hieran  in  vielen  Stücken,  fehle.  <  Vgl.  Chr.  Angtili  Eochirid* 
de  statu  hodlern.  Graecor.  c.  22.  p.  296  seqq.  Heintccii  Ab- 
bildung der  alten  und  neuen  griech.  Kirche.  Th.  II.  c.  7.  p.  327. 
WalcK^  Einleit.  in  die  Rel.  Str.  ausser  d.  luth.  llircbe.  Th. V. 
S.  616-^19.  Nach  AUx.  de  Skmrdsa  (Considerat.  sur  la  do- 
etrine  et  Tesprit  de  Teglise  orthodoxe.  1816*  8*  p.  97  —  99. 
erfodert  die  orthodoxe  Kirche  zwar  auch  die  Privat-  oder 
Qhren  -  Beichte  (Ja  Confeasion  pripie  ou  auriculaire)^  verwirft . 
aber  die  Indulgenzen  und  den  Missbrauch  der  Kirchen  ^Cen^  * 
euren» 

IL  Die  Beybehaltung  der  Priuat- Beichte  (Confessio 
private)  ist  bey  den  Lutheranern  nicht  nur  durch  Luther  und 
Melanchthon  (welcher  Loci  theol.  ed.  pr.  p.  156  sagt:  Abso- 
lutio private  sie  necessaria  est,  ut  baptismus),  sondern  audi 
durch  die  symbolischen  Bücher  dringend  empfohlen.  August. 
Conf.  art.  XI:  De  Gonfessione  docent,  quod  absolutio  privata 
in  ecciesiis  retinenda  sit ,  quanqiiam  in  Gonfessione  non  sit  ne* 
cessaria  omnium  delic^orum  enumeratio ;  est  enim  iinpossibi-» 
lis.  Art.  abus.  a.  IV.    p.  27 — 28.    Apolog.  a.  IV.  168  r- 69* 
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183L  Art  SAteuIc  P,III.  a.8.  CBleebism.  miit.  p.S78.  Daw 
an  Bekenninü»  nmebw  Sünden  keuie$weg#6  «lugfsdilos- 
sen  sqr^  B^t  die  Apot^f -nkn  IV.  p»  /1£9«  mk  dentlkben 
Worten« 

Ef  wäre  offenbaT  eine  Logoinacbiei  wenp  mapi  behaup- 
ten wollte ,  da^a  die  hfer-qiid  anderwärts  «rfed^e  oder  zuge- 
standene Beicht -Art  keicHi  Ohren-^Bekhu  aey;  und  man. 
konnte  ea  den  katboliacbep  Polemikern  nicht  verdenken,  wenn 
sie  den  Lntheranem  die  Missbilligung  di^aea  Woi^f  zum  Vof- 
imrie  machteo«  Aber  diese  galt  nicbt  dem  A^^rucke  (denn 
sonst  wurde  ea  hier,  wie  in  andern  Fällen,  geheisaen  haben: 
inrerbis  aimos  faciles,  modo  conTeniamus  in  re),  andern  der 
Sache.  Wenn  daher  Botsuet  (Hiat.  des  rariationa,  T.I.  p.  128)| 
iiBeztAnng  auf  die  symbol.  Bücher,  sagt:  „liossi  faut  il 
«rouer  de  bonne  foi ,  que  lea  Lulheriena  non  pbis  que  Lutbe» 
n'ont  paa  en  cela  d*autres  sentimens,'  que  leA  nötres'.^  etc.  — 
so  kann  man  eine  solche  Uebereinstimmgng  keineaweges  zuge- 
ben. Bey  den  Verhandlutgen  zu  Augsbui^  im  ^.  1530  lyar  ^ 
man  zwar  äbereingekotnm^n,  dass  der  Streit  über  dliesen  Punkt 
sls beendiget  angesehen  werden  sollte;  vgl,  Ge.  CoeUeüfi^  lii-- 
stor.  Comit.  T.UL  p.55.  und  Planck' s  Gesch.  des  prot.  Lehr* 
begr.III.  B.  I.  Tb.  S.  125—26.  Allein  es  ist  bekannt,  da^a 
daa  Gencil.  Trident.  die  Ton  den  katholischen  Theologen  firühev 
gemachten  Concesaionen  stillscbweigend  zurücknahm,  die  Noth- 
wendigkeit  des  Bekenntnisses  aller  Sünden  (auch  der  Gedan« 
ken)  Toiaussetzte  und  es  fiir  eine  Gottlosigl^eit  erklärte,  wenn 
man  die  Tollatändige  Beichte  aller  Sünden  für  iinmdglich|  oder 
&  eine  Gewiasens-Tyranney  halten  wottle. 

Offenbar  konnten  die  Lutheraner  in  diesem  Sinne  di» 
Ohien-Beichte  nicht  annehmen,  wenn  aie  auch  aonst  gegeo 
die  Benennung  nichts  einzutrenden  gehabt  hätten.  Sie  gastat- 
teten  zwar  ein  in's  Einzelne  gebendea  Sünden -Bekenntnias^ 
*Bd  geben  demselben  sogar  den  Vorzug  ror  einer  bloss  allge- 
ineinen  oder  summariscbeti  Beichte;  aber  sie  median  daraus 
Ruinen  Zwang,  sondern  überiassen  es  dem  Gewissen  eines  je- 
den, ob  er  dem  Beicht- Vater  einzeilne  Sunden. bekennen,  oder 
^adt  der  allgemeinen  Erklärung,  dass  ejr  dn  Sünder  sey 
^Vergebung  seiner  Sünden  suche »  begnüge^  wil)«     In  d^r 

1* 
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Apolog.  p«  ISS  beissC  es:  Quainqüam  Confession^n  proba- 
mus  ^l  qitandam  examinationem  prodiis^e  Juäicamüsi  tarnen  ita 
moderaadarfes  est,  ne  conscientiis  in}kianturla<}uei,  quae  nun* 
quam  erunt  tranquiÜae,  si  existünabunt ,  se  non  posse  conse- 
qui  remissionem  peccatorum,  nisi  facta  !l1a  scrupulosa  enume« 
ratione«  Ebendas^.  p«  160  ist  gesagt*:'  ^os*  sentimus^'  enume^ 
'  rathnem  peccatarum'  non  esse  Tteceäeäriamjure  du^ino  eto;  '• 

Es  ist  aber  17hätsacfae,  dass  ^diese  Priyat- Beichte  auch 
unter  den  Lutheranern  zuweilen  Gegner  gefunden,  dass  die 
Beicht -Praxis  verschieden  war,  ^ni  dass  besonders  seit  dem 
XVIII.  Jahrhundert  die  allgemeine  Beichte  viele  Lohredner  und 
praktische  GeKuag  erhallen  hat.  Das  Nähere  darüber  ist  hej' 
Walch  y    Schröckh  u«  a  .zu  suchen. 

III.  Die  Refomurien  stimmen  nicht  bloss  in  der  Ver- 
werfiing  der- Ohren -Beichte  mit  den  Lutheranern  überem,  son^ 
dem  missbiUigen  auch  die  bej  diesen  eingeluhrle  Form  der 
Privat -Beichte.  Die  Symbole  lehren,  dass  nicht  jedes  beson- 
dere Sünden -Bekenntuiss  verworfrfi  werde,  läugneü  aber  die 
Nothwendigkeit  desselben,  und  lehren ,  dass  auch  jeder  fromme 
und  rechtgläubige  Christ  ein  besonderes  Sünden -Bekenntniss 
anhören  und  Belehrung,  Trost  und  Vergebung  aus  Gottes  Wort 
anküodigen  könne.  Gonfess.  Helvet.  L  .c.  14.  p.  87:  Si  quis 
vero  peccatorum  mole  et  tentationibus  perplexis  bppressus,  ve- 
Ktconsitinm,  institutionem,  et  consolaticnem  privatim,,  p«/ a 
miniatro  eccl^iae  i  aut  alio  aliquo  fratre^  in  lege  Dei  dociOy 
'petere ,  non  improbamus  etc.  Conf.  Tetrapol.  c.  20.  p.  356 
—  67.  Auch  Culuin  (Instit.  ehr.  rel.  üb.  HL  c  8.  §.  18.  c.  4. 
§.  12.)  gestattet  nicht  nur  eine  Confessio  privata ,  sondern 
hält  auch  den  Geistlichen  fiir>  den  nächsten  utad  natürlichste^ 
Beicht«: Vater,  dessen  Pflicht  es  sey,  sich  der  bekümqierten 
Gewissen  anzunehmen.  Nur  soH  hierbey  keine  Art  von  Zwang 
eder  bestimmter  Form  Statt  finden. 

In  einigen  Particular- Symbolen  geben  die  Reformirten 
sogar  der  lutherischen  Privat- Beichte  im  Allgemeinen  ihren 
Beyfall.  Merkwürdig  ist  die  Erklärung  in  dem  Colloquio  Lips, 
1631.  p.  403  —  404  und  in  der  Declarat.  Thorun.  a.  1645. 
p.  434.  Gestützt  auf  solche  Auctoritäten  haben  daher  auch  refor^ 
mirte  Theologen  kein  Bedenken  getragen ,  die  Beicbt«  Anstalt 
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der  Lodraraner  als  nütriicfa  qocl  nacbahmuDgawerth  zq  em« 
pfehleD.  Man  8«  Sam,  J&tdemann  InstiluL  Theo!,  dogmal» 
HanoT.  1778.  8.  P.IL  p.  260. 

Die  bej  den  Reformirten  eingeführte  ITorbereiiung  zur 
Communion  kommt  fast  in  allen  Stücken  mit  der  sogenann« 
ten  aDgemeinen  Beichtender  Lutheraner  iiberein,  und  kann 
nicht  nur  als  eine  Stellr^rtretung,  sondern  selbst  als  eine 
VerroDkommnung  derselben  betrachtet  werden,  indem  nicht 
nur  das  allgemeine  Siinden-Bekenntniss  laut  rorgelesen  und 
TOD  allen  Theünehmem  durch  ein  lautes  und  wiederholtes 
Ja!  und  Amen!  bekräfHget  und  hierauf  die  Absolution  in  ei- 
iKT  gleicblaatenden  Formel  feyerlich  ertheilt  wird,  sondern 
veil  aoch  noch  an  Alle  die  Abfibdertiitg  ergehet,  bejr  beson- 
deren Gewissens -Angelegenheiten  sich  unmittelbar  an  den 
Geistlichen  zu  wenden,  sich  ihm  zu  entdecken,  und  dessen 
Belehrung,  Rath  und  Trost  sich' zu  erbitten.'  .Obgleich  da« 
Letztere  bej  der  allgemeinen  Beichte  der  Ludieraner  hichl 
aosgeschlossoi,  sondern  fn  inaitchen  Gegenden  eingeführt' is^ 
80  hat  es  doch  nitht' dieselbe  feste  Form,  wodurch  die  Be^ 
deaklidikeiten  gegen  die  allgemeine  Beichte,  als  ob  dadurcb 
£r  besondere  Seeleitf-JBfl^fi;(9  (cora  animarum  spedaUssima) 
beebtiächliget  w^e^'  am  besten  gehoben  wei4ea  koontenr  >. 


Von    der  -Absolution. 

l  Ch.  Jftidis  de  natura  ab«o1utionis  eTangelicae.    Titeb.  171t.  4. 

^>  Ge.  Älnckt  de  remUiione  peccatorum  ministerialK    G^aol  1727.  4. 

Cr.  WenMdorf  de  sbfokitione  minif tri  ecd.  nbn  mere  declarativa.   Yiteb. 

m^.  4.  . 

Ampe  Ueber  ^e  Absolotidn.  8.  desieii  theol.  utd  pUIos.  Aafiiatse Tb.  I. 

8.7rC       •  .... 

J*  i.  Sdbriir  'de  abietotioBe  iiiortnonim  czcomoMinkstemiB. 
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i,  r  ... 

BrldBs    der    KirchetistrafeD» 

Ea  ist  bareifs  wiederholt  bemerkt  worden ,  d^ss  in  der 
«lieh  Kirche  die  urspriiogUche  Bedeutung  von  ScpEoig  und  ab- 
solutio ^  AusBÖhnung  mit  der  Gemeine  und  ff^deraufnahme 
'in  JUe  Kirohan-:  Gemeinschaft  yi9x ^  und  dass  an.  eine  Sünden- 
Vergebung  Ton  Seiten  Gottes  zunächst  gar  nicht  gedacht 
wurde.  Die  Zeugnisse  TertuU.  ady.  Marc.  lib.  IV«  c.  10. 
Cyprian.  de  lapsis  p.S34  —  35.  (Solus  Dominus  misereri  pol- 
est   qapd  fuerit  humana  ppllicitatione  promissura)',  Cy- 

prian.  ep.Iil.  XXXJII.  LV.  LXXV.  Iren.  adV.  haeres.  lib.V. 
€.17.  AtÜanfis.  orat.III.  oontr.  Arian.  p.590.  Basil.  M.  contr. 
lunon,  iib.V.  Opp.  T.L  p.781.  Chrysost.  Hom.  XXtX,  in 
Maltb.  p.S5l  ed.  Francof.  Ambrosi  de  Spir.  S.  lib.  III.  c.  19. 
Aususün.  Serm.  XXIII.  ?•  u<id  viele  andere  sagen  ganz  deut« 
iicn.  dass  nur  öptt  Sünden  rergeben  könne.  Man  findet  in 
Qe;^  früheren  Jahrhunderten  keine  Stelle,  worin  die  Sünden^ 
^j^j^gebung  an  Gottes  Statt  angekündiget  und  der  Priester  als 
Steih^ertreter  Gottes  dargestellt  würde» 

•'  J^^Asm  (Atttiquit.  T.  VIU,  p.  186' seqq.)  hei,  nach 
Jao.  Uesenus^  sebp-gut  dargethant  >  Quod  omois  absolutio 
ecclesiastica  ministeridlis  tantum,  non  absoluta  sit.  Er  zeigt 
ferner,  dass  das  christliche  Alterlbum  eine  fünffache  Abso^ 
tution,  kenne.  Es  wird  dayon  p.  189  folgende  summarische 
Darstellung  (welcher  p.  190^204  eine  ausführlichere  Be* 
ecbreibung  folget)  gegeben:  ,,Haec  mysteria  sire  media  gra* 
tiae,  quorum  externa  dispensälio 'ad  ecclesiäm'^pertinet,  et 
quorum  in  xecto  usu  remissio  pecpatorum  tribuiUir.,  e.  reteri« 
bus  plerumque  sub  quinque  reducuntur  capita ,  eaqi^e  <B8se  di- 
9uptpr:  1)  Absolutio,  siye  magna  indulgentia  baptismi.  2) 
Absolutio  euchansüae.  5)  Absolutio  i»erbi  et  doctrinae,  4)  Ab^ 
^qbfiio  if^pBsitipnis  m^muum  et  preeumm  6)  Absolutio  recon^ 
ciiiatsonis  cum  ecolesia  et  restitutio  in  ejus  oommuftionen^  per 
^mtüeAtznan  reiäxaüsnem.  Duaram  priomm  utraqoe  did  po^ 
est  absolutio  sacramentalis,  tertia  absolutio  declaraäira ,  cparta 
absolutio  precatoria^  quinta  absolutio  judidalis :  singulae  autem 
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audonüidtts^  qnatenns  petaguuhir  ex  mioistarial!  auclorltata 
6t  maadato  qaod  Cbristos  ecclesiae  suae  dedit,  ad  recoDcilia^ 
dam  bomiiiea  Deo  per  isdtiamodi  actoum  et  medioruflt  exerci- 
tiaoiy  qiiae  ad  istum  finem  modo  quodam  sdbordloato  et  mi- 
nisteriali  ex  ipsias  praescripto  perdocunt« 

Gegen  diese  EiotheiluDg  lasst  «ich  allerdings  Mancfaea 
aiDDera.  Es  sollte  wenigstens  beatimoEit  angegeben  seyn,  dass 
in  der  ahen  Kirche  bejm  Abeudraahle  keine  besondere  Ab- 
solution Statt  fand ,  sondern  die  Taa(-Absolution  sich  auch  auf 
diese  mit  erstreckte,  iildem  Tanfe  and  Abendmahl  hey  der  Auf- 
nahme anmittelbar  auf  einander  folgten.  Bey  der  ExcomifMi- 
nication  aber  fand  die  absolntio  retondUationis  Statt.  Und 
diese  ist  es  nigenfUch,  wot^n  hier  die  Rede  ist^  Die  dritte 
liksolution  (a.  yeriii  et  doctrinae)  würde  nur  unserier  allgemet- 
len  Ab5olutions«-Fonnel  an  jedem  Sonn-  und  Festtage  fiir 
£e  ganze  Gemeine,  entsprechen.  Die  yierte  aber  (absohitio 
piecatoria  per  manus  impositionem  et  precea  data)  kann  nicht 
wobi  als  eine  besondere  Handhing  angesehen  werden,  soadem 
Wird  theils  bey  den  Täufliogen  und  Coofirroanden,  tbeils  begr 
den  Kranken  und  Energumenen  |  theib  bey  den  BüiSenden 
theils  bey  den  Ordinanden  angewendet. 

IL 

Sunden '^Yergehung.     Frühere  Giffindsatze« 

Bey  der  seit  dem  IV.  Jahrhundert  immer  mehr  einge- 
fuhrien  Pn§HU^  Busse  musste  die  YorsteUung  ron  der  Sün-^ 
den-*  Vergebung 'Gi>ti09  durch  die  'JSMvie  ilnmer  allgemeiner 
weiden.  Schon  Augestin,  dc^  agone  ehr.  c.ll  sagt:  Nee  eoa 
sodiamus»  qtii  negaot,  eodesiamDei  omnia  peccata  posse  di- 
mittcis.  Itaque  miseri  dum  in  Petro  Petram  non  intelligupt, 
et  aolunt  credere,  datas  ecclesiae  claves  regni  coelorum,  ipsi 
€ft8  de  manibus  araiscrunt.  Am  häufigsten  aber  macht  der  bey 
diesem  Gegeüstaide  so  wichtige  Leo  d.  Gr.  auf  diesen  Ge- 
lichtspuflkt  aufmeiksam.  Yorzü^ich  gehoben  hieher  seine 
Aeusscfimsen  Epist.  UX.  (ed.  Balter.  ep.XLVL  ed.  Quesn.): 
Kdä^äi  miserieoidia  Dei  ita  lapsibus  subyenit  humanis,  ut 
«»  sohm  per  huptiamti  g/Miam,  sed  eliam  poenitentiae  me« 


104:  B«  IX.     Busse,  Beichte  und  Absolutioii. . 

cUdnain  spes  yitae  reparelur  aeleinae,  ut  qui  regenerationis 
dona  Tiolasseot,  proprio  se  judicio  condemoantes- ad  remissio* 
nem  criminiimperveoirent:  sie  dirinae  b^nitatis  praesidüs  or- 
dinatis,  ut  indulgentia  Det  nisi  supplicationibus  sacerdotum  ne- 
qneat  obtineri.  Mediator  eoim  Dei  et  hominum  homo  Jesus 
Christus  banc  Praeponti^  Eccleaiae  tradidit  potestatem,  ut  et 
coofiteAtibus  actionem  poeiMtentiaedarent  et  eosdem  salubri  sa- 
lisfactioDe  purgatos  ad  communionem  sacramentorum  per  ja- 
nuam  reconciliatioiiis  admitterent. 

Dass  unter  den  Praepositia  eccleaiae  die  Bischöfe  zu  ver- 
stehen sind,  leidet  vrohl  keinen  Zweifel  und  lässt  sich  aus 
andern  Aeussemogen  Leo's  erweisen«  Es  stehet  diess  auch 
mit  dem  oben  bereits  erwähnten  Grundsatze  Leo's :  dass  Jeder 
iVip«/^  Beichte  hören  und  Absolution  ertheiien  könne,   nicht 

'  im  Wid^spruche,  sobald  man  nur  ein  Jus  delatum  annimmt 
und  die  Vorstellung  gelten  lässt,-  dass  die  Priester  hierbei 

.  eben  so  die  Stellvertreter  4er  Bischöfe  sind,  wie  diese  als 
SteUvertreter  der  Apostel,  welchen  Christus  die  Gewalt  der 
Schlüssel  übergeben,  angesehen  wenden. 

Dieser  Punkt  war  zwischen  defi  Griechen  und  Lateinern 
streitig.  Denn  obgleich  erstere  das  occidentalisohe  Beicht«  In- 
stitut nicht  hatten  (vgl.  oben),  sb  lehrten  sie  doch  (wie  man 
au»  dem  Schreiben  des  Patriarchen  Phoüüa  wider  die  Latei- 
ner, bes.  K.  6  und  7,  ersieht),  dass  die  Priester  selbständig 
und  ohne  dazu  vom  Bischöfe  bevollmächtiget  zu  seyn,  taufen, 
salben  (confirmiren)  und  consecriren  dürfen.  *^nter  der  Taufe 
^nd  Salbung  begrüTen  sie  aber  die  Sünden-Vergebung  (xa^d^ 
Ciov  dwQov)  mit.  Dagegen  vindicirt  iRairamnits  (contra  Grae- 
cor.  oppos.  IIb.  IV.  c.  7.)  das  Recht  der  Sünden -Vergebung 
und  Mittheiluog  des  h.  Geistes  allein  den  Bischofen«  Er  sagt: 
„Als^er  Herr  nach  seiner  Auferstehung  seinen  Jüngern  erschien, 
blies  er  sie  an  und  sprach :  Nehmet  hin  den  hm  Geist  u.  s.  w. 
Da  nun  die  Vergebung  der  Sünden  durch  den  h.  Geist -ertheilet 
wird,  und  diess  GescbaH   den  Aposteln  besonders  übertragen 

,  worden ,  so  ist  diess  ein  Vorrecht  alkin  für  die  Biscltößsy  wel^ 
che  die  eigentlichen  Nachfolger  der  Apostel  in  ihrem  Amte 
worden  sind^  Denn  sie  sind  über  die  andern  gewöhnlichen 
Priester  erhaben,  weihen  auch  die  Salbe  und  das  Oel^*  a^s.w. 
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ra. 

Grundsätze  und  Praxis  seit  dem  Mittel-Alter. 

•  .    .  •    . 

Von  dieser  Theorie  aber  wich  man  späterbin  in  der  latei-  . 

sUchen  Kirche  wieder  ab.  Diess  geschah  besond^  seit  dem 
XII.  Jahrhundert,  wo  die  Absolution  zu  einem  Sacramente  er- 
hoben wurde.  Schon  Petrus  Lambardus^  Thomas  jiqumas  mid 
andere  Scholastiker,  welche  über  diesen  Gegenstand  schrieben, 
rühiten  die  Mothwendigkeit ,  A^nBusi^  und  Biichi^JMssUr 
za  derselben  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit,  wie  den 
Tauf^*  und  Mess  ^FrUster,  zu  erheben.  Wie  abo  der  Pfie- 
Ker,  nicht  aus  Auftrag  oder  als  Stellrertreter  des  Bischofs,  son* 
dem  aus  priesterlicher  MachtTollkQ|&.nenheit  die  Taufe  und^das 
ikeodmahl  yerwallet,  so  adminisbrirt  er,  nach  ihrer  Theoriei 
todi  das  Sacrament  der  Busse  und  Sünden« Vergebung. 

Dieser  Grundsatz  ist  seitdem  in  der  katholischen  Kirche 
stets  der  herrschende  geblieben,  und  immer  werden  IQr  .die 
Kaddolger  der  Apostel  in  der  SchlibseU  Gewalt  die  Bimihäß 
und  Priesur  erklärt.  So  ConciL  Trident.  Sess,  XIV.  e.yi, 
p.lbl :  Circa  Ministrum  hujus  Sacramenti  declarat  saneta  Sji^ 
odos,  falsas  esse  et  a  reritate  erangelii  penitus  alienas  do»- 
ctri^as  omnes,  quae  ad  alios  quosTis  homines,  praeter  J^/U 
fcopos  et  Sacerdotss  y  clavium  mini^erium  pemiciose  extenr 
dunt  *)•  Demnächst  wurde  auch ,  besonders  seit  Innocen- 
tiusUI.,  dem  Beicht -Priester  due  richterliche  GeufoU  zuge- 
Khrieben.  Auch  diess  setzt  das  ConciL  Trident.  1.  c  p»  102 
fest:    Quamyis  autem  absolutio  sacerdotia  alieni  beneficii  sil 


*)  Invielen  kathol.  Werken  geschieht  der  Bischöfe  gar  keine 
drückliche  Erwähnung.  Jok.  Prickartz,  Theol.  moral.  nnty.  T.  h  p.  709 : 
,,Soliu  Sacerdoa  cömplete  ordinatua  est  legitimaa  Confeiaarioa  de  flde 
contra  Wicieff.  definitam  in  Concil.  Florent  Trident.  et  habetur  ez  tra- 
ditioBe  et  perpetno  van  ccclesiae  et  ez  yerbia  Chriati :  Acciptte  fipirl«  * 
tim  S.  etc. ,  quae  dizit  ad  iplo$  Aponiolon  et  Saeerdoies  eorumque  in  t»* 
cerdotio  ittccesaore«.  Dixi,:  cömplete  ordinatuii  qaia  In  ordinatione  aacer- 
dotis  datnr  duplex  potestaa ,  nimirum  in  corpus  Christi  Terum,  quae  est 
potestas  consecrandi,  et.  in  corpus  Christi  mystieam»  quae  est  poteatas 
ibfoirendi;  prima  sUie  seconda  non  sufiicit;  secnnda  antem  sine  prima 
»ndatur.**  '     '  . 
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dispensätio  ,  tarnen  non  est  solam  nadum  mitiisterium,  vel 
apDüiitkibdi  eyiangeliuin ,  Td  declaraDdi  remissa  esse  peccata  ; 
,  9ed  instar  actua  Judicialia  ^  quo  ab  ipso^  ^elut  a  judLce^  Ben— 
ientia- ptxfTtuntiatur  eic.  Vgl.  Ibid.  can.IX.  p.  110:  Si  quis 
-Öi^rit:  Absolatiooem  Sacerdotis  non  esse  actum judicialern, 
H^  südnm  mioisterium  pronuotiaDdi  et  declarandi  remissa  esse 
fiäöc^ä  confitenti :  modo  tantuia  credat  se  esse  ebsolatuxn ; 
-äüt  sacerdos  non  serio ,  sed  joco  absolrat ;  aut  dixerit  oon 
Ireqtriri  Confessionem  confitentis,  ut  sacerdos  eum  absolrere 
^k^sHy  Anatbema  sie. 

Ddihit  aber  die  Bischoßichs  Creu^alt  durch  diese  Gleich- 
"Stellung  des  Priesters  nicht  ällzutief  herabgesetzt  werde,  suchte 
man  sie  durch  die  Lehre  i'on  den  Resen^^afen  vrieder  zu  hebern 
■Dadurch  behielt  nicht  nur  jeder  Bischof,  sondern  ganz  insfoe^ 
sondere  der  Papst  eiuen  besonderen  Eioflass  auf  das  ganze 
Buss-  und  Beicht- Wesen.     Das  ConciL  Trtdent.  Sess.XIV. 
c.  VII :  de  casnum  reseryatione  p.  102  enthält  hierSiber  fol^ 
gende  Besthnmnngen :     Quoniam  igiiur  natura  *et  ratio  judicü 
lUnd^exposeit,  ut  senteutia  in  subditos  dantax^tt  feratur,  peiv 
-sUasiim  sempet  in  Ecclesia  Dei  Aiit,  et  rerissimum  esseSyn» 
tiias  haec  confirmat,  nullius  momeriti  absotationem  eam  esse 
deber^,    quam  sacerdos  in  eum  profert,  in  quem  ordinariam 
iUt  subdelegatam  non  habet  jurisdictionem.     Magnopere  rero 
ad  Christian!  populi  disciplrnam  pertinere  S.  S.  Patribus  no- 
etriS  Visum  est,   u£  atroeiora  quaedam  et  graviora  erimina  non 
a  quibusfHßy  aed  a  eummis  duntaxat  sacerdotibue  absolueren^ 
tur,      Unde  merito  Pontifices  Maximij  pro  suprema  potestate 
sibi  in  Ecclesia  uniyersa  tradita,  causas  aliquas  criminum  gca« 
yiores  suo  poluerunt  peculiari  judicio  reservare.     Neque  dubi- 
tandum*  est,  quando  omnia,  quae  a  Deo  sunt,  ordinata  sunt, 
quin  hoc  idem  J^ücopie  omnibus  in  sua  cuique  Dioecesi,  in 
eedificationem  tarnen,  non  in  destnictionem^  liceat,   pro  U- 
lis  in  subdito  tradita  supra  reliquos  inferiores  sacerdotes,  aoi- 
j&toritate  ,  praesertim   quoad  iita ,   quibus   excommunicationis 
censura  annexa  est,  etc.     Weiterhin  wird  aber  noch  verord- 
net :  ut  nuUa  sit  reservatio  in  articulo  mortis :  utque  ideo  om« 
hes   sacerdotes  quoslibet  poenitentes  a  quibusvis  peccads  et 
censuris  absolvere  possnnt. 
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fis  ist  liieEibej  bemerkenswerth:  1)  Dass  die  offentlidle 
imd  PiiTai-Busse  mit  einander  Yerbynden  -werden;  denn  die 
Cenauiae  und  die  excommunicatio  geben  offenbar  auf  die  poe^ 
mtentia  publica«  2)  Dass  diese  EinrichtaDg  nicht  als  ein 
gottliches  Gebot,  )a  nicht  einmal  als  ein  eigentliches  Kirchen-  ' 
Gesels,  aondem  nur  als  ein  Gutachten  und  als  nützliche  An- 
stah  angeordnet  wird.  Die  näheren  EiUärungen  über  die 
IBiisdictio  delegata,'  casus  reserratos  u.  s.  w«  giebt  PHeteatK 
TheoL  mor»  unir.  T,  h  p.  710  seqq«  ' 

IV. 

Grundsätze  und  Praxis    in    der  protestantischtfli 

Kirche.  ' 

Daae^  die  JPMeaianien  die  Schlüssel  •<  Gewalt  |edein  rechU 
nisrig  btfufenen  Lehrer  und  Prediger  TUidiciren,  folgt  ans  ih»> 
icn  Gmndsätzen  Tom  christlichen  Lehr-  und  Predigt -Anttb 
«d  Ton  der  ursprünglichen  Gleichheit  aller  Geistlichen,  naid 
gehet  ans  allen  Bekenntniss-Schriften  uad  den  Zeugnissen  der 
Eefbanaliiren  deotUch  hervor.  Sie  stimmen  also  mit  der  k#- 
ibdisGhen  Kirche  darin  übereiui  dass  jeder  i^echlraässige  Geist- 
lidie  den  Conßtenten  die  Absolution  ertheilen  kSone;  ja,  sie 
geben  der  geistlidien  Gewalt  dadurch,  dass  sie  die  casus  re^ 
scrratee  yeiwerfen,  gewissemaassen  noch  eine  grossere  Aus- 
dehnung. Dass  die  Geislliahkeit  auch  die  volle  Schlüssel -Ge^ 
walt  in  Ansprach  genömnien  und  nicit  bloss  das  Zosen,  Son- 
dern auch  das  Bmden  ausgeübt,  beweisen  die  vielen  Sireitig- 
kdtes,  wriche  über  diesen  Punkt  entstanden.  Das  Nähere 
ist  ans  fTakh'B  EinL  Tfa.IIL  S.  liftff:  und  aus  den  kiichen^ 
reditKchen  Schdften  von  OarptuHf^  D^Ung^  Böhnur^  PcM  u«  a. 
zu  eiseben. 

V. 

A/bsolutions  -  Formeln« 

,Bie  verschiedenen  Absolutions-Formefai.  sind  nicht  bloss 
in  lilDigischer  Hinsicht,  sondern  auch  besonders  deshalb  wich- 
tig^ weil  aicii  daraos  die  über  die  Sünden- Veigebung  heirscben- 
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den  Auslebten  und  Grundsätze,  und  die  so  wicbtigen' Streit- 
Itagen:  ob  die  absolutio  eine  coUatira  oder  bloss  dedaratiya 
eej?  am  besten  beurtheilen  lassen, 

1. 

Als  die  älteste  und  allgemeinste  Dimissions^nnd  Abso<- 
4utions- Formel  kann  der  prie&terliche  Zuruf:  t\^7\yti  fis&* 
irfiäv  (Pax  Tobiscum),  ite  in  pace^  änoXvea&B  iv  tl^t^vfi, 
n^oiXd'iTtj  noQiviod'B  iv  tlQTJvtj^  ^^^f  lind  so  mancher  ähn- 
liche Spruch  gelten.  Doch  beziehet  sich  diese  Ankündigung 
inehr  auf  das  Allgemeine  und  enthält  bloss  die  Erklärung  ]uud 
den  «Wunsch ,  dass  kein  Unwürdiger  an  der  h*  Handlung  der 
Communion  Theil  nehme. 

In  Ansehung  der  Büssenden  aber,  lyelche,  nach  vollen- 
•deter  Busse,  in  die«  Kirchen -Gemeir.rchaft,  von  weldier  sie 
ausgeschlossen  waren ,  durch  den  Bischof  auf  eine  feyerliche 
:Weise  wieder  aufgenommen  wurden ,  finden  wir  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  besondere  Receptions-Fonnu)are.  Ein  soL^ 
dies  ist  {Konsulat.  ^Aposlol.  lib.VII}«  c.  9.  Eine  andere,  aus* 
•fiihrliche  Formel  unter  dem  Titel:  iv^ij  i^aafuw  (oralioijiffopir 
•tiationis)  aus  der  Liturg.  S.  Jacobi  in  Btbl.  Patr.  Gr.  Lai -T.  II. 
p.25  stehet  hey  Binghdm  Antiq.VIII.  p.  21.1  —  12.,  sa  wie 
ebendas.  das  Formular  aus  Goari  Eucholog«  p.  666«  unter  dem 
Titel:  Evxfi  ini  %ßpi'§  inmfAtwv  XvofiipwVf  welches  bey  den 
heutigen  Griechen  in  Gebrauch  ist.  Sehnliche  findet  man 
•auch  in  den  römbchen  und  protestantischen  Ritual* Büchern 
und  Agenden.  Da  hierbey  zunächst  Ton  Aufhebung  der  Kir* 
eben -Strafen  die  Rede  ist,  so  kann  die  Absolution  ohne  Be- 
denken und  im  eigentlichen  Sinne  eine  CoUaäon  genannt  wer- 
.den«  Doch  findet  man  in  mehrern  Formularen  bloss  die  2>e- 
claration.  Ja,  io  mehrern  Formularen  der  Griechen  (in  Thom, 
Smith  de  Graecae  ecch  statu  hodierno,  edit«.  Traject  1698. 
p.  122  •—'23)  koinmt  sogar  bloss  Wunsch  und  Bitte  Tor« 


Aber  auch  bey  der  Prirat- Beichte  kommt  in  der  alten 
Kirche  fast  ohne  Ausnahme  die  Deprecations  -  and  Dedara- 
.tiöns- Formel  vor.     Die  alte  Formel  im  Ordo  Roman.,  bey 
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AIcuiD'  und  in  dem  Sfiflsale ,  ron  Fiaciuw  und  Bona  edirt, 
ist  dieser  Qni  mnlieri  peccatrici  omnia  pecaita  dlmisit  lacry« 
BuiDtiy  et  latroni  ad  unam  confessiooem  daustra  aperoit  Pa* 
ndiä ,  ipse  yoa  redemtionis  suae  participes  ab  omni  Tjnculo 
peccatoram  absolrat,  ei  membra  altqiAtenos.  debüitala  medi* 
ona  miaeiicordiae  aanata,  corpori  aandae  ecclesiae^  redeunte 
gntia ,  restitnat  atque  in  perpetuum  solidata  custodiaL  Qoi 
ririt  et  regnat  etc. 

In  den  alten  romischen  Ponitenz-Bucheni  in  Cäniaii  Le- 
cfioD.  antiq^  T.IL  F.  2.  p.  122.  Amort  de  oric.  indulg.  p«  17. 
Q.  a.  ist  die  Fonna  absolvendi  deprecatorla*  Der  Beichtende 
spricht  zum  Geistlichen:  Obnixe  etiam  te,  sacerdos  Dei,  ex« 
posco,  ut  intercedaa  pro  me  et  pro  peccatis  meet  ad  Dominum 
Bnin  nostrun^,  qaatenus  de  his  et  alüs  omnibus  sceleribus 
■eis  yeniam  et  iodulgentiam  per  merita  et  intercessiones  om« 
mam  Sancforum  assequi  merear.  Hierauf  erwiedert  ihm  der 
Priester:  Misereatur  tui  omnipotens  Dens,  et  dimittat  tibi  om- 
ua  peccata  tua,  liberet  te  ab  omni  malo,  conservet  te  in  omni 
boDo  et  perducat  nos  pariter  Jesus  Christus  Filius  Dei  in  yitam 
seternam.  Ab  omni  malo  custodiat  nos  omnipotens  Dominus. 
Sichrere  solcher  Formulare  hat  Morinua  de  poenit«  lib«  VIIL 
f. 8  — IS.  Auch  noch  Peir.  Lombardus  Sent.lV.  dist  18.  er- 
Uürt  sich  fiir  die  alte  Formel:  Sed  aliter  ipse  (Deus)  solyit 
Tel  ]igat,  aliter  ecclesia.  Ipse  enim  per  se  tantum  dimittit 
peccaCum ,  quia  et  animam  mundat  ab  interiori  macula,  et  a  de* 
bito  aeteroae  mortis  solyit.  Mon  autem  hoc  sacerdotibus  con- 
cessit,  quibua  tamtn  tnbuit  potestatem  solyendi  et  b'gandi,  id 
Mt,  oatendencU  hominea  ligatoa  i^el  soluto»  etc» 

8. 

Thomas  Jtquinaa  ist  der  erste,  welcher  aus  dem  Sacra* 
menti. Begriffe  die  Exhibitiy-  oder Collatiy- Kraft  der  priester- 
lichen Absdntion  ableitet  und  behauptet,  nachdem  schon  die 
W^eo  mystischen  Scholastiker  Hugo  und  Victor  de  5.  Victore 
&  Meinung  des  Lombardus  bestritten  hatten.  Thomas  behan- 
delt diese  FrageT  sehr  ausführlich  in  der  Summa  Suppl.  HI. 
qiiaest.  18.  art.  1  und  2.  In  einelr  besondern,  auf  Befehl  des 
Domimcaner- Generals  geschriebenen  Schrift:  de  Forma  abao« 
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lulionis«  Opusc.  XXII.  ed«  Par.  1^4.  p.  876  se^.  mäa^ 
legt  er  die  Bfeiiiung  eines  Ungenannten:  dasa  es  tinneokt  se^-, 
die  iülgemeine  Absolutions- Formel:  Abtolutumem  f^'remU^h^ 
nem  iribuat  tibi  Deus !  in  die  erst  kaum  vor  dreyisig  Jabren 
anfgekonuneae  Formel?  I!go  teabsolpol  zu  Terwanddn«  Er 
sagt  unter  andern  dagegen:  In  sacramentali^absolotione  non  suf— 
ficeret  dicere:  y^Muereatur  üä  omnipoiena  Deiia;**  Tel:  ^a^ 
solutionem  et  rtmissionem  tribuat.tibi  Dius;^*  quia  per  haec 
yerba  sacerdos  absolutionem  non  significat  fieri,  sed  petita  ut 
fiat.  Praemittitur  tarnen  etian^in  siacramentali  absojUitiose.talia 
oratio,  ne  impediatur  efFectus  sactamenti  ex  piarte  poeuitentis« 
VgL  SehrSehKs  K.  Qesch,  XXVItt  S.  146 —  4^. 

Seit  dem  XIIL  Jahrhundert  kam  die  IndicatiV-  oder  Im- 
perativ-Formel in  allgemeinen  Gebrauch.  Sie  lautet  regel- 
mässig: Ego  te  absolpo  ab  omnibus  peccatU  iuisj  in  nomine 
Patria ,  et  FiUi ,  et  Spiritus  Sancti ,  Amen  !  S.  Bellarmin  do 
poen.  lib.  I.  c.  4.  p.  985  *\  Nur  zuweilen  bh'eb  noch  die  alto 
Optativ -Formel,  und  der  Gebrauch  derselben  yeranlasste  man- 
cherley  Vorwürfe^  als  ob  die  katholische  Kirche  das  Verdienst 
Christi  beeinträchtigen  und  herabwürdigen  wolle.  Es  hat  aber 
mit  der  Absolulions- Formel  eine  ähnliche  Bewandlniss,  wie 
mit  der  Tauf- Formel.  Auch  in  der  evangel.  Kirche  bat  die 
formula  collatipa  zwar  ihre  Vertbeidiger  gefunden  (weil  man 
die  Abso|ut|on  Hut  juris  diuini  erklärte) ;  doch  hat  sich  die  Mehr- 
zahl für  die  cfac/ara/i^a  erklärt.  Bingham  Ant.  VIIL  p.  2l4  — 
18.  p.  274  seqq.  Bretschneider^s  Handbuch  der  Dogmat.  3.  Aufl. 
Th.II.  S.  798.  872  u.  a. 


*)  Ja  dtm  ConciL  Tridentino  ipvlrd  keine  bestimpite  Formel  vorge* 
scbrieben;  dau  aber  die  lodicativ-  oder  Imperativ -Form  Toräujgesetzt 
werde,  ergiebt  sich  aos  Sess.  XIV.  c.  VI.  p.  102  u.  a.,  wo  gesagt  ists 
non  est  solum  nudam  mintf terium «  vel  annantiandi  oTangellmn ,  Tel  decla* 
lAndi  remiMa  «Me  peccata ;  sed  ad  inatar  actus  judicialisy  quo  ab  ipso,  veU 
ut  a  judice^  sententia  pronu^tiatur.  Aus  Sarpi  und  PaXlavidni  wissen 
wir  9  dass  auf  der  Trident.  K.  Versammlung  Viele  sich  für  die  DedaraUv" 
Form  erklärten,  dass  aber  diese  Meinung  durch  Stimmenmehrheit  Terwor* 
fen  wnrde.  Yergl.  Schr6Mk9  K«  Geschichte  seit  der  Reformat.  Th.  IV. 
S.  154—55.  .       ' 
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VI. 

Einige  besondere  Streit -Fragen« 

Der  Beicbt-$tuU  hat  die  Cä9iiütii.an(  eine  ungewohn- 
liebe  Wjeise  bereicbert  ,  Aber  nur  die  Punkte  sind  bier  zu  be« 
iSluen,  wddie^die  alle  JUrche  angehen«  .    . 

h  Ob  die  Absolution  einew  Laien  güüig  Bey7  Von  der 
Regel:  dass  nur  Bisehöfe  und  PrieeUr  absol?ifen  dürfen,  ward 
an  häufigsten  abgewichen,  indem  auch  Diakonen  Absohition 
«rthefllen«  Doch  wurden  sie  ^leU  nur  als  SieUpertreter  in  be« 
Kmderen  Fällen,  niemals  aber  ab  eigentliche  Adminietraioren 
derBueeey  angesehen«  Dennoch  ist  selbst  eine  Lafen^u^beo^ 
htäon  nichts  Unerhörtes«  Die  alte  Kirche  musste  un)  so  mehr, 
ndi  der  Analogie  der  Taufe  und  Communion ,  die  Noth,~Ab$o^ 
haion  gestatten ,  da  dieselbe  mit  beyden  Sacramenten  in  so  en- 
Ser  Verbindung  stand.  Es  sind  auch  bereits  oben  hej  der  öf- 
falllichen  Busse  Fälle  angeführt  worden,  wo  die  durch  Laien, 
Kioder  u.  s.  w.  geschehene  Lossprechung  toi»  Sünden  in  arli«* 
cnlo  mortis  für  gültig  erklärt  wurde.  Bej  der  Privat -B^ss^ 
und  Beichte  konnte  eine  solche  Absolution  bedenklicher  ^cbeiv 
oeo;  doch  wusste  man  sie  gleicbialls  za  recbtferligen,  Di^ 
Ton  Bingham  Ant.  VIIL  28S  — 38  angelubrteo,  Stellen  aus  Ori- 
geQe8(HomiL  II*  in  Leirit«),  Augustinus  (Tr^ict.  58  in  Joann«  de 
reib.  Dom.  serm.  XVL)  ju.  a.  beziehen  sich  entweder  auf  die 
Kircheo- Busse,  oder  auf  die  jedem  Christen  zur  Pflicht  ge^ 
machte  Tugend  der  Yersöbnlicbkeit  und  Menschenliebe« 

In  dem  Zeilalter  aber,  wo  man  die  Beichte  für  ein  Sacrav- 
aient  erklärt  und  die  Nothweudigkeit  derselben  yoseuage^eti^ 
btte,  fiodet  man  dennoch  nicht  nur  die  Meinung,  dass  maq 
auch  ebem  Laien  beichten  könne*,  sondern  auch  Fälle,  wo  eine 
solche  Beichte  als  gültig  angenommen  wurde.  Die  wichtigsleii 
Erklünrngen  sind  be7  Petrus  LombardiU  Sentent  IV.  disl«  17«' 
^Ibai,  Magn.  Sent  IV.  17.  a«  68.  59«  Dune  Sc^t.  SenL  IV; 
17.  qu.  1.  27. 

U.  Unter  die  wichtigeren  Streit*  Frageii  des  Sirchen - 
Rechts  ttod  dei^  Pastoral  -  Theologie -^  gebort  auch  die  über  das 
sogenannte  Büclu^  Siegel  (sigillum  confessionis). 

Die  Ton  den  Geistlichen,  geüoderie  F^^chH^iegenbeit  in  Aa^ 
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sehuDg  cler  ihnen  gebeichteten  «Sunden  ist  keinesVreges ,  wie 
Viele  glauhep,  ein  Gesetz  der  neuem  Zeit,  sondern  findet  sich 
schon  bey  den  Kirchenvätern  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts.  Sie 
^  empfahlen  den  Bischofen  und  Geistlichen ,  welche  die  Bekennt- 
nisse der  Biissenden  (oder  die  ilofxoXoyrjütg  im  engern  Sinne) 
zu  yernehmenh^ben,  besonders  in  gewissen  Fällen,  besondere 
Vorsicht,  Klugheit  und  Verschwiegenheit.  In  Basilii  Mv  epist. 
canon.  c.  84  heisst  es :  Adtilterio  pollutas  mulieres  et  confitentes 
ob  pietatem ,  vel  quomodociinque  conyictas ,  puhllcare  patre» 
noatri  prohihuerunt^  ne  conyictis  mortis  cdusam  praeberenY« 
Vom  Ambro8iu8y  Bischof  von  Mailand;  rühmt  dessen  Biograph 
Paullinus  :^  Causas  criminum^  quas  Uli  confitebantur ,  nulU 
nisi  Domino  y  apud  quem  intercedebat  ^  loquehatur ,  boDum  relijD- 
quens  exemplum  posteris  sacerc^otibus,  nt  intercessores  a^ud 
Deum  sintmagis,  quam  accusatores  apud  hömines«  Auch  ge- 
höret hieher  die  im  Decreto  Gratlani  und  yom  Morinus  (üb.  L 
C.  10)  angeführte  Stelle  des  ^u^ugustinus :  Forte  quod  scis,  et 
ego  scio :  sed  non  coram  te  corripio ,  quia  curare  ffolo ,  non  ao^ 
curare.  Sunt^homines  adulteri,  in  dömibus  suis  in  secreto 
peccant;  aliquando  nobis  produntur  ab  uxoribos  suis,  plerum* 
ijue  zeldntibus,>liquaodo  maritorum  salutem  quaerentibus.  Non 
prodimua  p'alam ,  sed  in  secreto  afguimus ;  ubi  contigit  malom^ 
ibi  möriatur  malum.  Non  tamen  yubus  illud  negligimus,  ante 
omnia  ostendentes ,  homini  in  tali  peccato  constituto ,  sauciam- 
que  gerenti  conscientiam,  illud  yulnus  esse  mortiferum« 

Auf  mehrere  solcher  Aeusserungen  griindet  sich  das  ron 
Innocentius  IIL  erlassene  Decret:  Gayeat  autem  omnino  sacer- 
dos ,  ne  yerho  aut  signo^  aut  alio  quopis  modo  aliquatenus  pro^ 
dat  peccatorem:  sed  si  prudentiori  consilio  indiguerit,  illud 
absqae  ulla  expressione  personae  caute  requirat :  quoniam  qui 
peccalum  in  poenitentiali  judicio  sibi  detectum  praesumscrit  te^ 
yelare,  non  solum*a  sacerdotdU  of&cio  deponendum  decernimua, 
yerum  etiai»  ad  agendam  perpetuam  poenitentiam  in  arcluia. 
monasterium  detrudendum.  Seitdem  ist  dieses  Gesetz  stets 
geblieben,  oft  wiederholt  und,  besonders  in  Ansehung  der 
durch  die  Mönche  yerursachten  Missbräuche,  geschärft  w({rden. 

HI.  Die  Frage  über  die  Wahl  eines  Beicht^  Vaters  hat 
erst  Ton  der  Zeit  an  ein  näheres  Interesse  erhalten,    als  die 
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MSnch€  ach'  des  Bttdbt!«>StiiK1s  za  bemäditigäi  and  Terwir* 
niDgin  das  BeidhU  Wesen  zu  bringen  anfingen«  Bej  der  oU 
fentlicfaen  Bosse  mnssie  dem  Diocesab- Bischöfe  oder  dessen 
Stdlrertieter  das  Sünden -Bekepntnis^  abgelegt  und  von  diesem 
die  Absolnlion  ertheilt  wenden ,  und  es  kommen  viele  Beispiele 
Ton  sirenger  Beobachtung  dieser  Regel  vor.  Bej  der  Prirat« 
Beichte  war  anfangs  der  Busa^JPrieHer  (poeniientiarinS|  s«  oben) 
der  nicht  gewählte,  sondern  gegebene  Beicht -Vater.  Im  Oc- 
ddent  erhielt  seit  Leo*s  d.'Gr.  Zeiten  jeder  Priester  das  Recht, 
Beichte  za  hören  nnd  zd  absolriren ;  aber  darin  lag  so  wenig  liir 
die  Beichtenden  eine  freye  Wahl  des  Beichtraters ,  dass  Tiel- 
mehr  dadurdh  nnr  die  Regülimtig  eines  festen  Parochial-Ver-« 
bältnisses  und  eine  Erleichterung  der  Seelen-Pfleger  beabsichtiget 
mude*  Man  yerfohr  nach  der  Regel  des  Hieronymus :  Unus« 
fttsqae  eos,  quos  baptizaverat|  suos  esse  putal>at;  so  dass  die 
Geistlichen  ihre  Tauf- Kinder  zugleich  als  ihre  Beicht  ^Kinder 
betrachteten.  Selbst  nachdem  der  Beicht -Unfug  durch  die 
Uonche  eingerissen  i^ar,  ward  die  Pärochial^  Beichte  noch  im- 
mer yertheidiget  und  wc^nigstens  für  die  Oster -Zeit  (nach  In-' 
nocentias  IIL  Verordnung)  für  nothwendig  erklärt.  Die  Ver- 
ordnung XJrhan*B  II.  (c.  S.  de  poenit.  D.  6.)  befiehlt:  ut  dein-, 
ceps  nnlli  sacerdotnm  liceat  quemlibet  commissuni  alten  sacer- 
dotiad  pöenitentiam  'suScipere,  sine  ejus,  consensu,  cui  prius 
se  eommisit  etc.  Auch  waren  die  Kauonisten  in  der  Theorie 
oft  so  streng,  dass  sie  hicht  einmal  den  Regenten  für  ihre  Per-* 
son  mid  FamiEe  die  freye  Wahl  oder  Aenderung  eines  Beicht- 
Vaters  gestatten  wollten.  Die  Praxis  war  fireyUch  nicht  selten 
damit  in  Widetsprtacb.  *    '  '^ 

IV*  Von  dem  in  der  lutherischen  Kirche  so  riel  Sc^dal, 
erregenden  Beicht^  GMs  {Beicht -  GrodcTten  ,  Beicht^ Pfennige  ^ 
numus  confessionarius)  ist  zu  beiAerkeqiy  dass  diese  Abgabe  an. 
den  Beichtrater  allerdings  aus  der  päpstlichen  Kirche  abstammt, 
in  derselben  aber  schon  längst  eben  so  wenig ,  als  bey  den  Re- 
formirten ,  gefunden  wird.     Man  sollte  sie  daher  wenigstens . 
.  nicht  geradezu,    wie  oft  geschieht ^    einen  katholischen  oder, 
papstlichen  Missbrauch  nennen,  weil  man,    abgesehen  yom 
Gnmd^tz,  auf  keinen  Fall  den  Gebrauch  findet.  <^ 
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Ueber  den  Urspning  sind  die  Meraiuigen  yendueden: 

1)  Nach^iDigen  stammt  diese  Gewohnheit  aus  den  Obla- 
tionen  und  Agapen  der  alten  Christen^  Man  findet  aber  im  AI* 
terthume  Iceinen  Beweis  daiiir;  und  ausden  Oblationen  ist  eher 
die  Sitte  des  Opfer-Becheni  hey  der  Oommunion  (auch  in  eini- 
gen protest  Ländern ,  wo  dennoch  das  Beicht  -  Geld  üblich  ist) 
tind  des  KUngel'Betäels  (KUngeUSacks ,  Cymbels)  entstanden« 

.2)  Die  meisten  leiten  das  Beicht -Geld  aus  der  seit  dem 
VlI.  Jahrhundert  immer  mehr  eingeführten  Privat  -  Busse  mid 
den  den  Biissenden  auferlegten  Satisfactionen  her  —  pro  danda 
poeoitentia,  wie  es  im  Ooncil.  Bitur.  c.  12.  bey  Harduin  Act* 
Concil.  T.  VI«  P.  L  p.  850  beisst.  Es  giebt  aber  yerscbiedene 
Blodificationep  dieser  Meinung,  a)  Das  Geld  ward  dem  Busa* 
Priester  gegeben,  um  eine  leichte  Pooitenz  und  schnelle  Abso- 
lution zu  bewirken«  b)  Als  Ablass  für  die  Armen  (Almosen), 
Klöster,  Kirche,.  Rom  u«  9,  w«,  wohej  d^r  Priester  nar  als 
Einnehmer  und  Pfleger  betrachtet  wurde*  Diess  ist  allerdings' 
das  Wahrscheinlichste;  und  beydem  ärgerlichen  Ablass -Han- 
del ward  allerdings  die  Form  beobachtet,  dass  der  Priestef  die 
Indulgenz*(jelder  nicht  für  sich,  sondern  für  den  Schatz  der 
Kirche  erbebe»  Dennoch  wurden  oft  Klagen  über  Unterscbleif, 
Betrug  u.  s.  w.  rernommen.  Moiinw  de  poenit.  lib.  X.  pu  756« 
DallMusäi  Coai,  auric.  lib.  IV.  c.  10.  p<  538«  P.  Müüer  da 
nun^o  confession^rio ;  origine,  usu  et  abusu«  Jen«  1688«  4« 
p.  9.  Grellmann'ß  Geschichte  der  Stolgebübren.  Göttingen, 
1785.  S«  48  —  55.  Fliigge'^  Geschichte  des  deutsch.  Kirchen- 
u.  Predigtves.  Th.  I.  S.  231 —233.  Th«  II.  S.  425  & 

8)  Pey  der  Reformation  schaffte  man  zwar  die  Zwangs  - 
und  Ohren -Beichte  ab,  behielt  aber  in  den  meisten*  lutheri- 
sbheh  Ländern  das  Beicht- Geld  hey.  Aber  schon  Luther 
(Werke ,  Jen.  Ausg.  Th.  T.  p.  530)  eiferte  in  starken  Ausdrucken 
wider  den  Absolutions-Kauf,  und  wollte  den  Beicht -Groschen 
nur  als .  eine  freywillige  Gabe  zur  Unteretützung  des  Seelsorgers 
angesehen  wissen.  Diess  war  auch  immer  der  Gesichtspunkt, 
ans  welchem  man  die  Beybehaltung  desselben  wider  die  zahl« 
reichen  Gegner  zu  rechtfertigen  suchte«  /.  JET.  Boehmer  jus 
parochiale  Protest  Üb.  VIL  tit.  2.  §.  16.  o.  a«     Vergl.  PFalch's 
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EhOmL  in  die  Rd.  Slmtigk.  d.  loth.  Kirehe.  Tb.  II.  S.  487  ff. 
Acta  faul.  eccLT.iy.p.ä87C  T.  XIV.  p.  244  iL  Not»  Acta 
T.  Ii:  p.  207.  Schlegü^M  K.  Geschichte  des  18.  Jeltthuoderts. 
Th.  IL  S.  21  £ 


VIL 

Von    der  Boss-  and  Beicht-Form  in  der  orien« 
ti^liscfa-  griechischen  Kirche, 

Offenbar  imgist.es,  wenn  man  glaubt,  dass  das  Beicht- 
Institot  der  orientalisch  -  griechischeii  Kirche  yoUig  fremd  sej, 
und  dasa  sie  nur  die  öffentliche  Busse  anerkenne  und  ausSbe» 
Ohne  so  Tieler  Zeugnisse  ,glaubwärdigcr  Schriftsteller  cq  er-"* 
trähnen^  darf  man  nur  einen  Blick  in  die  litoigisdjen  Werke 
fOtt  Goams^  Renaudot  u.  a.  werfen,  um  sich  yom  Dasejn  der 
Beidite  and  Absolution  su  überzeugen. 

Wir  bemerken  aber  nach  den  yerschiedenen  Kirchen  rSjr« 
Sternen  in  zusammengedrängter  Kürze  Folgendes; 

I.  Die  eigentlichen  I  oder  JKotutanänopoIüanitehen  GrU^ 
chen  blieben  zwar  darin  der  Anordnung  des  Patriarchen  N$kta^ 
riiu  treu ,  dass  sie  das  yon  ihm  abgescbaffle  Amt  eines  ü?!»«- 
PHsg^TB  nicht  wieder  herstellten;  aber  die  Priyat- Busse  solhe 
dadurch  so  wenig  beeinträchtiget  werden,  dass  yielmehr  durch 
die  Ermächtigung  jedes  Priesters  (unter  Autorität  des  Bischofs) 
zur  Absolution,  und  die  Vermehrong  der  Beicht- Väter  statt 
des  früheren  Gtnaral^BdctU^FaUr$j  die  Gel^enheit  zum 
Sonden- Bekenntniss  yermehrt  und  erleichtert  werden  sollte. 

Dass  die  spätem  Griechen  häufig  ein  sptcUllM  Sünden -- 
B^mntnißs  g^derij  und  also  die  sogenannte  Ohren- Beichu 
empfohlen  haben,  lässt  sich,  4*  so  yiele  2^ugni8se  dafür  spre- 
dien,  nicht  läugnen.  .  .Wenn  aber  Leo  AUatiue  (de  eccl.  or,  et 
ocddeot.  conaens.  p«  1S08  seqq.  und  AntJquit.  eccL  orient  ed. 
Lips.  1683.  p.  486  seqq.),  Heinecciue  (Abbild,  der  alten  und 
Beaen  Griecfa.  Kirche.  Th.  IL  c.  VIL  §*  20),  Chr.  Angelas  (de 
statu  hod.  Graec.  c.  22)  u.  a.  behaupten,  dass  die  griechische 
and  romische  Beichte  ySlUg  dieselbe  sey,  so  kann  diess  nicht 
als  richtig  zogegeben  werden.     Denn  zu  allen  Zeiten  bat  es  un- 

8* 


116  B«  IX.     BnsM,  Beichte:  ^aibsokaoiw 

terdea  Crriedien  nicht  an  ProüatanUnj  d*  h.'nidit-an  soiehea 
gefehlt  I  wekhe  da»  gefbderte  specieUe  Sünden  «Bekenntniss  für 
nicht  DOthwendig  erklärten,  Und  also  die  Geffrisaena* Fiejheit 
in  diesem  Stücke  Tertheidigteo.  Der  Ton  Leo  Aüaüua  {p.  1305 
seqq.)  angeführte  Caucus  aagt  ea  mit  ausdrücklichen  Wortea 
und  dass  viele  Griechen,  ohne  G^ahr  ihrer  Rechtgläobigkeit, 
die  Beichte  ganz  unterlassen.  Der  Patriarch  Jeremias  (Acta  et 
scripta  Theol.  Wirtemb,  p.  87)  erklärt  zwar  daa  Bekenntnias 
aller  einzelnen  Sünden  für  gut  und  heilsam,  aber  nicht  für  ab* 
solut  n()th\yendig«  Eben  so  urtheilt  auch  Metrophdnes  Cntth- 
puhu  (Conf.  fid.  c«  X.  p.  105.  107.) ,  welcher  überdiess  die  /i»- 
quisition  des  Beicht -Vaters,  ala  Uebeiflüssiges  und'  Verdacht 
Erregendes,  widerräth. 

Auch  darin  sind  die  Griechen  der  Anordnung  des  Nekianu9 
treu  geblieben ,  dass  sie  es  dem  Gewissen  eines  jeden  überlas-» 
sen,  ob  er  ror  dem  Genusse  des  heil.  AbendmahtS'  beichten 
wolle,  oder  nicht.  Selbst  Leo  Allatiua  muss  zugeben,  dasa 
der  Communfon ,  selbst  F^r.  V«  hebdom.  sanckae  und  Ostern 
(welcher  buch  die  Griechen  einen  hohen  Werih  zuschreiben)  ^ 
nichtMmmer  die  Beichte  Torheirgebe«  Sie  unterscheiden  sich 
also  hierin  ron  den  Lutheranern  ,*  welche  keinem  |  der  nicht  zu» 
Tor  gebeichtet,  das  Abendmahl  gestatten. 

Dass  die  Absolntions-- Form  die  dedaratire  und  oplatire  ' 
sey,  ist  bereits  oben  erwähnt  worden« 

IL  Bejr  den  Syrern  findet  man  Bestreiter»  und  Vertheidi-« 
ger  der  Prirat- Beichte.  Ais  die  Koptischen 'Patfiarcfaen  Ma|^« 
cus,  Johannes  und  Cjrilius  die  Beichte  aus  Aegypten  rerdrängt 
hatten  und  auch  unter  den  Syrern  sich  die  Widersacher  mehr-» 
ten ,  entwarf  oder  verbesserte  der  berühmte  JHonynm  Scamaiibi^ 
Bischof  von  Amida,  eine  Ordnung  der  Buaäferügen  (RenaadoJt 
Lijkurg.  Orient.  T«  IL  p.  60),  in  welcher  das  Bekenntniss  allerg 
auch  der  Gedanken ^  Sünden,  Tor  dem  Priester  gefodert  wirJ. 
Dagegen  wird  diesem  das  Beicht'^  Siegel  zur  strengaten  Pflicht 
gemacht.  . 

Der  Jakobiäsche  Patriarch  Michael  d.  Grosse  nahm  die 
Beichte  wider  den  Alexandrinischen  Patriarchen  Marcos  j  wei-- 
eher  dieselbe  gänzlich  abgeschafft  wissen  wollte,  ndthdriicklicli 
in  Schutz/'   Renaudot  Histor«  Alex,  p«  650« 
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Bef  den  Nnloriamacimi  SyHm  war,  nach  Ebed-Jesa, 
die  Baase  und  das  Siudeii-  BaketüBtniss  nicht  nw  fiberihaopt  in 
l^ossem  Ansehen,  sondern  wurde  auch  ab  yoiber«ihi9g  zur 
Eochamtie,  um  nkbt  als  ein  Gnreiner  bejm  heiL  Abendmahle 
XQ  ersdieinen,  gefoderl«  Aber  späterhin  mnss  die  Beichte  wie- 
der abgdcommen  sejn;  denn  La  CroMe  (Hlst  Chr.  aux  Indes 
L.  HL  p.  1S6.  217.  342)  rersicbert  aoadriicUidi,  dass  die  Ne- 
storianer  die  Beichte  nicht  haben.  Vgl.  AMmumri»  orientaL 
Bibl.  Yon  Jfeiff^.  Tb.  II.  S.  523 --24.  *  Diess  ist  um  so  auf- 
fallender, da  doch  die  meisten  Nestorianer  sonst  in  so  vielen 
Punkten  sich  mit  Rom  confnrmirten. 

in.  Von  der  Abendmahls -Fejer  der  HalessinUchen  oder 
ÄtÜäopUehen  Christen  berichtet  /.  God.  Oertel  (Tbeol.  Aethio- 
]Min  ex  Litnrg.  fidei  confess.  Viteb.  1746.  8.  p.  127):  Ubi  ta- 
aen  non  conreniunt,  ceu  ad  communem  coenam,  sed  debile 
qooque,  ut  decet  conviras  Domini ,  pruepamti.  Ante  omnia 
qaippe  excnssa  ad  speculum  diyloae  legis  tetra  per  peccata  sibi 
contracta  forma,  peccata  posthac  iua  coram  Diacono  puhlice 
proßiefUur^  de  ennmerandis  autem  in  epecie  omnibue  delictis  eol^ 
üdü  non  suni^  sed  omnium  praeceptorum  transgressores  sese 
agnoscsniesj  iUud  unicum  in  ore  genmt  feruntqi^ : .  Ahasyny^ 
Ahasyny  i.  e.  peccapimus  !  peccafimus  !  Es  ist  diess  also  die 
sUgemetne  und  offenlliclie  Beirbte.  In  der  allgem.  Encjclop, 
der  Wissensch.  und  Künste.  Tb.  II.  (Art.  Aethiopische  Kirche 
Ton  D.  Gesenius)  S.  118  heisst  es:  ,ySie  beichten  bloss  im  All- 
gemeinen, ond  die  Absolution  geschieht  durch  einen  gelinden. 
Schlag  mit. einem  OeU, Zweige,  bey  grossem  Verbrechern  erst 
nach  gewissen  korperlicbbn  Bussen ,  als :  Geisselung.  Bis  zum 
25sten  Jahre  aber,  glauben  sie,  könne  man  keine  Sünde  be-i 
gdien.'^ 

IV.  Aach  bej  den  andern  orientalischen  Gemeinen  findet 
man  bald  Gegner,  bald  Freunde  der  Beichte;  aber  die  eigent- 
liche Ohrrni- Beichte  fand  im  Sinne  der  römischen  Kircbe  nie- 
mals BejfaU.  Selbst  die,  Armenier  und  Maroniien  foderfen, 
ohogeachtet  ihrer* Vereinigung  mit  Bom,  kein  Bekenntniss  al- 
ler einzelnen  Sunden.  Höchstens  ward  Terlangt ,  dass  die  drey 
Capital  »Verbrechen:  Mord  ^  Ehebruch  pnd  Diebstahl  in  der 
Beichte  nicht  yerschwiegen  werden  dürften. 
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V«  Die  Gnmclsätze  ^er  russischen  Kirche  sind  ron  denen 
der  grieehiscben  im  Wesentlichen  nicht  versdiieden ,  wie  aus 
Pitr.  MogUasy  King,  BeUermann  ^  (Abms  der  mss.  Kirche. 
1788.  S.  110  fil)  o.  a.  zu  ersehen  ist  Es  wird  niemand  ohne 
Beichte  zur  Commonion  zugdassen;  doch  giebt  .es  über  die 
Form  der  erstem ,  so  wie  über  die  zu  leistenden- Satisfactionen, 
keine  feststehende  Vorschrift* 

Bey  den  schismatischen  PhUlpponen  (oder  Raskolniken) 
darf  der  Alte  (Stank,  der  Dirigent  des  Gottesdienstes)  zw^ur 
Beichte  hören  und  Büssungen  auflegen,  aber  keine  Absolution 
ertheiien,  weil,  nach  der  Lehre  der  Philipponen ,  nur  Christus 
«Hein  Sünden  yergeben  kann.  Vgl«  SchröckKs  K.  Geschichte 
seit  der  Reformation.  Th.  IX.  S«  250.  u.  a« 
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Von        der        Ehe. 


Von      der      Ehe. 


Unter  allen  Idrcblicben  Lehren  und  EinrichtungeB  stehet 
voU  keine  in  so  Tielfacher  ond  inniger  Beziehung  mit  andern 
'Wissensdiaften  und  Lebens  ^Verbältnissen,  als  die  Ehe«  Sie 
irird  Ton  der  Philosophie  eben  sowohl  in  Anspitich  genommen, 
al&Ton  der  Jurisprudenz;  und  es  ist  schwer  za  sagen,  ob  die- 
ser Gegenstand  mehr  in  das<j.ebiet  des  N^tiir- Rechts  oder  der. 
Säten- Lebse  gehoce,  oder  ob  er  für.  den  Lehrer  des  CiviL-« 
Redits  mehr  Wichtigikeit  habe,  als  für  den  Lehrer  des  Kir- 
chenredts«  Eben  so  schwer  ist  die  Entscheidung,  ob  dieser 
Gegenstand  den  Dogmaliker.  mehr  interessire,  als  den  Staats- 
mann« Nur  so  viel  bleibt  gewiss,  dass  Kirche  und  Staat  sich 
hier  aof  eine  Art  und  Weise  begeben  ond  einander  wechsele 
seitig  duxdidringen,  wie  es  sonst  nirgend  so  leicht  der  FaU  seyn 
durfte* 

Aber  alle  diese  Oeeidttspünkte,  wie  wichtig  sie  auch  in 
jeder  Hinsicht  sejn  milgen  ^  gehören  mdbt  sfinm  Gegenstande  un- 
serer Betrachtung«  IJns  liegt  annäehsl  bloss  oh,  die  Ehe  als 
eine  Idrcfaliche  Handlung  -darzustellen,  und  yon  der  Alt  und 
Weise,  wie  die  Ehe  ^^ota  der  eilen  Kircfae  io-den  Kreis  der  hei- 
figen  Handlongen  aufgenolfimen  und  ats  soldie  der  spätem  Kir- 
che fiborliefert  '^'urde,  Kaehficht  zu  geben»  Die  kirchUeher^ 
Hochaeit' Gtbräücke  und  FeyerlicUxiim  sind  es  demnach,  auf 
weldie  wir  zunächst  unsere  AolmeilEsamkett  za  richien  haben« 
Dass  aber  die  kirchliciief  Ptoctamation  and  Cbpulation  die  bej- 
deo  widitigsten  Punkte  ailid,  welche  hierfoey'  in  Betraditong 
kommen,  ist  die  allgemein  angenommene  Meinung,  welche 
sidi  auch  leicht  als  die  ächtige  bewähret.  Dennoch  wird  man 
skh  bald  überzeugen;,^' dass,  wenn  diese  Darstellung  einiger- 
iprägmätiisdi  äö^n  söllj  eine  Erinnerung  an  die  allgemM- 
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nen  Grandsälze  und  Gesiclitspiuikto»  ana  welchen  die  christ- 
liche Kirche  dif  Ehe  betrachtet ,  yorausgescbickt  werden  miisse» 
Wir  werden  ans  bemühen,  diess  in  einer  mSglichtt  gedräng« 
ten  Uebersicht  zu  leisten« 


Erst^    Kapital 


Allgemeine    Ansichten  und  Grundsätze    der  christ* 
liehen  Kirche  über  die  Ehe. 

n.  SoMcAcs  de  sacrameato  matrimonii.  T.  I  —  III.  1591.  f. 

GUbert  histoire  sur  le  sacr.  da  Mariagei  depuia  Jesus  Chrbt  Josqaes  a 

nous.  Vol.  I-lil.  1725.  4. 
Jo.  Gerhard  hod  theol.  ed»  Cetta.  T.  XV.  XVI. 
€.  F.  SttMuäUn'i  Gesck  4er  VerstelL  u.  LehieilTOii  der  Bis*  US6.  ft. 


Wichtigkeit    und  Heiligkeit   der    Ehe    im   Chri- 
stenthnme« 

Wenn  man  bloss  auf  den  Namen  und  das  Alter  ai^ht«  so 
ist  die  Ehe  nicht  nur  ein  Sacrament,  sondern  auch  die  älteste 
unter  allen  heiligen  Handlungen,  und  selbst  dje  Busse,  welche 
Itir  das  älteste  Sacrament  erklärt  worden,  muss  in  dieser  Hin* 
sieht,  und  wenn  man  sich  nicht  bloss  auf  den  Kreis  des  N.  T* 
beschränkt,  zurückstehen«  Denn,  wenn  man  audi  des  Wit- 
toobeiger  Professor's  DeuUchmann  Versuch,  die  Beichte  aus 
dem  Paradiese  abzuleiten,  für  vollkommen  gelungen  erklären 
Will,  so  muss  man  doch  der  Ehe  die  Priorität  einräumen,  in- 
dem diese,  nach  1  Mos.  II,  noch  vor  dem  Sünden -Falle  von 
Gott  selbst  eingesetzt  und  als  eine  gottliche  Ordnung  bestä- 
tiget ist« 

Was  aber  die  Benennung  betrifft,  so  wird  das  in  der  Vul- 
gata  durch  ^acram^n/nm' übersetzte  Wort  jMviFTif^ioy  sonst  nir- 
geodS|  als  Ephes«  Y,  S2.  von  einer  heiligen  Handlung  g^ebraucht. 
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Weder  Taufe  nodh  Abendmahl  werden  ao  genannl,  und  die 
protettantiachen  Dogmatiker  sagen  dabec:  est  Sacram§nt£  ap« 
peUatio  ayfmpog  et  late  patens  {ChannUU  examen  ConcQ.  l*n- 
dent  P.  IL  p.  418) ,  weil  sie  in  der  gedachten  Stelle  das  Wort 
§i»cr^fia¥  nicht  derch  gacranuntum^  sondern  durch  res  aroana 
9.  spirüualis  erklären:  Obgleich  diese  aber  so  sehr  seine  Rich- 
tigkeit hat,  dass  selbst  katholische  Ausleger  damit  eiiiyarstanden 
sind  npd  zugeben  |  dass  hier  nicht  Ton  der  priesterliohen  Ein- 
segnong,  sondern  yon  einer  mjstischen  Vereinigung  die  Rede 
sey :  so  lässt  sich  doch  auch  nicht  läugnen ,  dass  in  dieser  Be- 
nennung etwas  Empfehlendes  für  die  Einrichtung  liege,  welche 
ja  Alle  ohne  Anamahme  für  eine  heilige  und  göttliche  Ordnung 
halten«  Daher  lässt  es  sich  erklären ,  wanim  ZwingU  noch  in 
der  Schrift  „de  Tera  et  falsa  religione'^  die  Ehe  unter  die  Sacra-' 
maUe  rechnet«  Späterhin  aber  ging  er  Ton  dieser  Benennung 
ab,  mit  folgender  Erklärung:  „die  Ehe  ist  ein  hochheiligea 
Ding  und  wird  darum  nidbt  heiliger  oder  klarer,  wenn  man  sie 
ein  Sacrament  nennt;  denn  wir  wisseti  Alle,*  was  Ehe,  We- 
nige wissen,  was  ein  Sacrament  ist  Wir  erkennen  also  die 
Ehe  fSr  ein  hochheiliges  Biindniss,  wenn  wir  sie  schon  nicht 
unter  die  Sacramente  zählen/*  ZwmgU*9  Schritten  im  Auszuge 
TOD  Vuieri  und  Vogdln.  IL  Bd.  1.  Abth.  1820.  8.  S.  186,  Aber 
auch  die  Apolog.  Aug.  G)nf.  art  VIL  p.  202  Terwirft  die  Be^ 
nennung  Siicrainentum  nicht  schlechthin,  sondern  will  nur,  dass 
man  alsdann  auch  andern  heiligen  Dingen,  2.  B«  Gebet,  Almo- 
sen, Obrigkeit  u.  a.  diese  Benennung  nicht  Tersage.  Wenn 
es  aber  irgendwo  bliest:  in  Terbis  simns  fadles  etc.,  so  gilt 
diess  Uer.  Denn  so  nachdrücklich  auch  die  meisten  protestan- 
tischen Confessionen  und  Dogmatiker  gegen  den  Sacramenla- 
Utel  protestiren,  so  eifrig  sind  sie  dochbemphet,  die  Heilig- 
keit und  den  gottlichen  Ursprung  der  Ehe  su  Tertheidigen.  Man 
TgL  besonders  Luther's  gr.  Katecfa«  in  der  Erklär«  des  VL  Ge- 
bots p.  464  — 58*  Aehnliche  Aeosserungen  und  zugleich  die 
Bestimmung,  dass  die  Ehe  der  kirchlichen  Weihe  bedürfe,  fin- 
det man  Gonfess.  HelTet.  L  a.  29.  p.  89  —  90.  C.  HelTet«  D. 
aj  27.  p.  102.  Declarat.  Thorun.  .p.  4S6-*87  u,  a.  Am  ans-. 
fShrlichsfen  aber  beschäftiget  sich  Maru  Chemniäut  Exam« 
Conc.  Trident  P.  II,  p«  414  seqq.  mit  diesem  Gegenstände  und 
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mit  cler  Apdiogte  cler  Pl*qte»l«nleh  wider  dto  ibnen  gemachten 
VorwSrfe.  Hej  sokhen  Zeugnissen  und  bey  einem  Blick  ^io  die 
Kirchen-Ordnungen  der  Protestanten  kann  man -genriss  nicht  be« 
haupten ,  dass  sie  die  Ehe,  obgleich  sie  dieselbe  kein  Sacrai^nt 
ventaen,  gering  achten.  Mit  Recht  heisst  es  daher  in  FenL 
.WalUf'fi  Lehrb.  des  Kircbenrechts.  Bonn,  1822.  8.  S.  851; 
„Die  Protestanten  haben  zwar  die  Eigenschaft  der  Ehe  als  eidea 
Sacraments  yerworfen,  ohne  sie  jedoch  zu  einem  blosa^  bürg^r* 
liehen  Yerhältniss  herabsetzen  zu  wollen,  da  sie  auch  bey« ihnen 
unter  gewissen  kirchlichen  Feierlichkeiten  eingegangen  wird/^ 

Ganz  übereinstimmend  damit  ist  die  Theorie  und  Praxis 
der  -orieniaUsch' ^UcJiispJien  Kirche,  Zwar  findet  man  jetzt 
gewöhnlich  qnter  den  sieben  Sacramenten  dieses  Kirche  die  Ehe 
mit  aufgeführt  (wie.z.  B.  in  der  Conf.  fidei  von  Petr.  Mogilas 
u«  a,);  al^er  jeder  Kenner  der  Gescliichte  weiss,  dass  die  Grie> 
chen  erst  sehr  spHt  sich  der  abendl^indischen  Kirche  in  diesem 
Stücke  conformirt  haben.  Daher  urlheilt  Stäudlin  (Gesch.  der 
Ehe.  1826.  8.  S.  431)  ganz  richtig:  „In  der  griechischen  Kjirche 
wurde  fortdauernd  die  Ehe  nicht  als  eigentUcJus  Sacrapent  be- 
trachtet. Doch  wurde  ihr  der  Name  eines  Geheimnisses  nicht. 
Terweigert,  übrigens  wurde  sie  nicht  unter  die  Mysterien  der 
höheren  Würde  und  Ordnung  gerechnet.  In  dem  Orthodoxen 
Bekennlniss  wird  sie  ehrwürdig  genannt/'  S.  Conf.  Orlbod, 
p.  185:  0  TlfAioQ  ydf.iogy  was  aus  Hebr*  XIII,  4.  entlehnt  ist, 
und  Metrophan«  Gritop.  Conf.  c.  XIL 

Damit  soll  übrigens  nidit  gelaugnet  werden,  dass  die 
griechische  Kirche  den  Ehestand  in  höchsten  Ehren  halte ,  und 
die  kirchliche  Weihe  desselben  auf  eine  sehr  ausgezeichnete  und 
würdige  Weise  begehe.  Was  u^lex.  de,  Stourdxa  (Consid^ra-* 
tions  etc.  181^.  p.  109—101)  hierüber  bemerkt,  ist  vollkom- 
men gegründet.  Ja,  wir  tragen  kein  Bedenken,  ihm  darin 
bejztistimmen ,  dass  die  orthodoxe  Kirchd  sich  hierbey  beson- 
ders auszeichne.  Doch  bemerken  wir  noch ,  was  von  dem 
Verf.  übergangen  ist,  und  worin  die  Griechen  mit  den  Prote- 
stanten vollkommen  übereinstimmen,  nämlich:  dass  sie  ihre  . 
Ehrfukht  vor  der  göttlichen  Einsetzung  des  Ehestandes  auch 
dadurch  an  den  Tag  legen  j   dass  sie  niemand  i^on  derselben  aus^ 
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1,  tai4  jIw  'CSUbi^  f&x  eiM  SniMmhmg  ^  beiKgso 
«ind gottlicheaQidttwsg  hfdfceiv. 

Wena  also  .auch  die  neuem 'Ktfcbeo-- Systeme  in  der  Sa- 
iianwls  *  BeneoMPg  roii  einander  ab^reicheni  ao  alinunea  aia 
doch  in  der  Wücde  imd  Hdligkeit ,  welche  aie  der  Ehe  beyle- 
g^,  nicht  nur  unter  aich,  sondern  auch  mit  der  alten  Kirche 
iFollkommen  übereio.  ■» 

Indess  hat  ea  Ton  jeher  nicht  ap  ^iozehien  Personen  und 
Secten  gefehlet,  welche  entweder  den  Ehestand  überhaupt  hass- 
ten  und  daa  eheloae  Ldb>en  empfahlen ,  o^er  doch  solche  Grund« 
sntzeTertheidigteny  wodurch  die  Helligkeit  des  Ehestandes  Ter-i 
letst  wurde.  Dass  es  schon  im  Judenthume  Freunde  der  Ehe- 
losjgkeit  gegeben  und  .dass  man  das  Nasiräai  auch  aui  die 
Enthaltung  ron  Weibern  ausgedehnt  habe  (obgleich  im  k»,  T. 
dazu  kein  Grund  Torhanden  ist,  und  selbst  die  permanenten 
Basiräer,  welche  man  ^Is  die  Vorläufer  d»  Möfuhe  betrachtet^ 
zu  kemem  KeuschheitS'* Gelübde  Ter))flichtet  waren,  rergU 
StäudUn'M  Gesch.  d.  Ehe.  S.  14),  l&st  sith  aus  mehretti  Stellen 
des  N.  T*  rermuthen«  Schon  Jesus  Sirach  (K.  XXXVI,  24  £) 
schildert  die  Würde  und  das  Glück  des  Ehestandes  auf  eine  Jksi 
and  Weise,  daas  man  leicht  einsieht,  dass  er  auf 'Verädbler  den 
Ehestandes  Rüeksieht  nimmt.  Noch  riel  deutlicher  aber  eifael-» 
let  diesa  au»  den  Ausspriichen  Christi  Uatth.  XIX.  und  des  Ap. 
Paulus  1  Cot.  yn  und  1  Timoth.  IV,  1  C,  welche  Stellen  als 
die  wiehtigsten  des-  N.  .T*  in  dies^  Sache  2u  betrachles  siiA' 
Dennoch  haben  die  Irrlehrer  aller  Zeiten  sich  damnf  heiu*. 
fsD  y  dass  Christus  und  Paulus  nicht  nur  duvcfa  Lehse^  sondern 

durch  Bejrspid  da$  eheloae  Leben  emptshte-  haben  *)• 


*)  Wenn  min  sich  daranf  berief,  dasi  Christas,  Johannes  der  Tiofer, 
and  der  Apostel  (welcher  davon  den  Beynamen  6  Ha^ivioq,  oder  Uai^i^ 
9Uöt^  erlialteB  beben  soll)  nnTerheyrathet  fewesen,  so  war  diess  swair 
richtig  — nicht  sber  der  dafür  angeffilirte  Gmad  des  Naairaats.  Pas«  der 
Ap.  Pnulnsenbeweibt,  oder  wenigstens  Wiitwer  gewesen,  ist  zwar  aus 
1  Cor.  VUf  7.8.  wahncheinlich,  aber  nichi  entschieden  ^  und  es  hat  daher 
van  jeher  und  schon  unter  den  Kkchenrätein  Ausleger  gegeben»  welche 
ihn  anter  die  Jpoitohi  nx9raio$  (vgl.  J.  ji.  Sehi^idt  de  ApostolU  QXoraUs. 
BdiL  t,  Viteb.  1734.  4.  p.  dl— 97)  gerechnet  haben,  Dh  Worte  V.  7: 
dnu  »s  uak  iftantbv  können  auch  Ton  der  EnHhalhamktit  ▼erstaaden 
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Unter  den  Irrldireni  ond  Seeteii|  welche  den  Bheüaiid  Tendb- 
teteo,  werden  in  der  alten  Kirche  Torzugeweiae  die  jBUonäm, 
MonianisUn^  Gnostiker  nnd  Maniehäer  genannt  In  Ansehung 
der  bejden  ersten  aber  sind  die  Nachrichten  tiieils  unzulänglich, 
tbeils  widersprechend.  Dasa  die  Ebioniten  den  ehelosen  Stand 
empfohlen  haben i  um  desto  reiner  und  heiliger  zu  leben,  wird 
zwar  behauptet  (yg).  Jüeut$4>iM9  Gesch.  der  ReL  Meinungen  des 
ersten  Jahrhunderts  Th.  L  S«  164) ;  aber  Epiphanius  (Eheres. 
XXX.  §.  15. 18.  Opp.  T.  I.  p*  1S9. 142.)  sagt  das  Gegentbeil. 
Nach  ihm  gestatten  sie  keine  Jungfraoschaft  (naf&ivlav  ev  d/- 
Xovrai)  und  zwifigen  sogar  die  Kinder  tot  der  Zeit  zur  Heyr^th 
(uvaYxu^ovat  xa)  nag*  ^^Xixiaif  inyafil^ovin  rov^  viwg^  tij^iv 
rwv  nag*  avrotg  SidacxuXiop),  Auch  wird  ihnen  Leichtsinn  in  der 
Ehescheidung  vorgeworfen ,  und  dass  sie  nicht  nur  eine  zweyte 
upd  dritte,  sondern  sogar  eine  siebente  Heyrath  erlauben  (ini^ 
rginavüiv  S^Qt  xai  iivr^gov  xal  tq/jov,  xal  ißSofiov  ydfiov). 
Also  gerade  das  Gegentl^eil  Ton  den  Gnostikenii  mit  welchen 
sie  auch  in  andern  Punkten  in  Opposition  stehen. ' 

Auch  die  Montanisten  werden  mit  Unrecht  hieher  gerech- 
net. Offenbar  hat  man  ihre  Empfehlung  der  Jungfräulichkeit 
{yirginitatis)  und 'die  Missbilligung  der  zwejrten  Ehe,  so  wie 
der  Verbindung  zwischen  Christen  und  Heiden  mit  einem  allge-» 
meinen  Ehe>  Verbole  verwechselt.  Ein  solches  existirte  bey 
ihnen  niemals,  und  konnte  es  nicht,  ohne  in  Widerspruch  mit 
ären  fibrigen  Gmndsätzen  zu  gerathen..  Die  grosse  Strenge 
der  Montanisten ,  womit  sie  die  Ehebrecher  (wozu  sie  auch  die 
Bigamisten  und  die  mit  andern  Religions- Verwandten  Verhef^ 
ratheten  rechneten)  für  immer  und  ohne  Hoffnung  der  Rece- 
ption  ausschlössen,  beweiset  diese  wohl  hinlänglich.  Auch^ 
ist  bekannt,  wie  heftig  Terlullianus  wider  die  laxen  Grundsätze 
der  Gnostiker,  besonders  der  Marcioniten ,  eifert.  Von  Mar- 
don  sajgt  er  adv.  Marc.  lib.  I.  c.  1 :  Quis  enim  tarn  castrator  ca^ 


werden.  Up.d  wirklich  haben  auch  einige  krit  Aatorftiten  denZosats» 
iv  fyn^tn$l^ — wornach  also  der  Apostel  bloss  wGoschet,  dass  Alle  so  ent- 
halUan  aeyn  mSchten,  wie  er  selbit.  Aas  1  Cor.  IX,  5.  kann  anch  für 
das  Oegenthell  argnmentlrt  werden.  Yergl.  SaL.  Dcyling  Observat.  aacr. 
F.  in.  p.869. 
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üb cMkir^  ifmaitfd nvpliasabttiilit?  u«  «•  w.  yVk  UmImi 
also  die  MouttBieten  mit  den  Gnoetikein  in  Eine  Kategoiit  §«• 
stellt  wetden! 

Dass  diese  aber  erklärte  Verächter  und  Peiode  des  Ehe- 
standes waren ,  bestätigen  fast  alle  Zeugnisse  der  Alten«    Wenn 
nun  aber  audi  nicht  alle  Partbeyen  der  Gnostiker  dieselben  theo« 
retischen  und  praktischen  Grundsätze  hatten ,  wie  ron  Beaur- 
9obre^   JVolchy  Neander^  Matter^  Baurxk.%.  gezeigt  worden, 
und  'vrenn  gleich  yiele  Beschuldigungen  derselben  Ton  Irenäus, 
Qemens  Alex«,  Epiphanius  u«  a.  theils  unwahr,  tbeils  übertrie- 
ben sejn  mögen :  so  lag  doch  schon  in  der  gänzlichen  Lossreis- 
snng  Ton.der  Materie,  welche  die  gnostische  Sittenlehre  foderte, 
und  in  der  Theorie:  dass  die  Materie  (vXi;)  bose'und  ein  Werk 
des  Demiurgos  sej,  eine  Verwerfung  des  Ehestandes.      CUm 
mens  f^n  AlexandrUn  handelt  diesen  Streitpunkt  mit  den  Gno- 
stikem  ausführlich  ab  in  den  Stromat  lib.  IIL  vgl.  Lib.  IL  c«  23» 
p.  371  seqq.  Paedag.  lib.  IL  c.  10.     Er  selbst  giebt  Strom^  HL 
c5.  p.  42i2— 24  eine  Cfassification  der  gnostiscben  Systeme 
über  diesen  Gegenstand. 

Unier  die  bessem  Gnostiker  wetden  die  BfuiUdian/tt  gs^ 
redinet,  wttl  sie  nicht  die  Ehe  an  sicb^  sondern  nur  den  Miasr 
bnndk  dersdben  zu  sinnlichen  Zwecken  fiir  rerdanunlich  eiw 
Uartes«  Wenigstens  wird  Ton  einem  Schüler  oder  Sohne  des. 
Baslida^  hidarm^  ans  dessen  Werke  f\^viA  eine  Stelle  in  Qe** 
menL  Alex.  Strom.  IIL  p..887  angefahrt  wird,  geriihntt,  dass 
er  die  Ehe  als  Mittel  snr  Unterdrückang  der  sinnlichen  Lust  en^ 
pfolilen  habe.  VgL  Nsandm^M  genet  Entwickelusg  der  gnostif 
STsteme.  Berlin  1818.  S.  60—61.  Desto  ,schlinune^  aber  er« 
seheinen  die  Anhänger  des  Sjrrers  Saäsminw^  die  Karpokraü^*, 
ner^  welche  eine  Gemeinschaft  der  Weiber  lehrten,  die  vom 
Taiianii0  gestifteten  Emkraiiim^  so  wie  die  MareionUen  u.  a.,: 
weldie  die  Befriedigung  des  Gesddechts- Triebes  iiir  ein  Ve«-' 
sinken  in  iie  Materie ,  das  Kinder -Zeugen  fiir  eine  Sunde  und 
den  Ehestand  lur  eine  Gottlosigkeit  und  Erfindung  des  Teufels 
eiUärten.  Man  rergl.  Iren.  adr.  haeres*  lib.  L  c.  25.  c.  22.  2. 
%iphatt.  haer.  XXUL  2.  Theodor,  haeret.  ühvJL  üb.  I.e.  8.. 
V.  c  14.  n*  a. 
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aoiaräScbrifbtellel'  iBMuäobn  biaUdiiJICaiiidL  Tw  IL  p^  12U 
Neanders  genet.  Ent  Wickel,  d«  gno8t.  Systeme.  S«  .&04i^dBfi) 
diesen  Ton  der  alten  Kirche. so  bait  .Angeklagten  anch  in, .dieser 
^n^clit  zu  Tertheidigen  gesucht.  .  In  .  äieser  VertheTd^ng 
scheint  so  yiel  gegründet,  cjass  Marcion  aus  iib^rtriptienen^  (|sce- 
tisclien  Eifer  so  strenge  Foderun^ep  .machte.,  un'i^  dass  er  nur 
den  Fblliommefün  seinet  Secte  eine  ^Änzlicl^e 'Enthaltsainkeit 
zur.  Bedingung  niachte.  Er' duldete  'auch  Verl^eyi;athete' unter 
seiner  Secte  ujpd  nahm  auch  solche  in  dieselbe  auf ,  jedoch  nur  - 
als  Catechumßni,  oder  solche,  Vieche  erst  "zur  höheren  gnosti- 
sehen  Vollkommenheit  erzogen  und  der  Taufe  fehig  eeniacht 
werden  sollten«  Diess  wird  auch  sclibn  in  Miintei^fi  kirchL  Al- 
terlhümem  der  Gnostiker,  1790.  8.  S.  192,  angenommen«  Ue- 
brigens  leuchtet  auch  nach  dieser .  milderndeD  Darstellung  yoa 
selbst  ein,  dass  die  Olarcionitische  Secte  den  natürlichen  Zweck 
de^  Ehestandes  aufhob  iwd  ein  Institut  bildete,  welches  man 
nur  ipit  dem  JUonachismus  rergleichen  gönnte.  Daher  konnte 
Tertullianüs  dennoch  behaupten:  Mardqn  nuptias  a&st'ulit*(ädy« 
.  Marc.  L  1.);  oder:  Marcion  totum  cozicubituin  aufefens  fideli^ 
bos  (Tidennt  «nimi  'CfltechiiBieni •  eju»I)  > TepuiUam' *avl^<  duptias 
jubens ,  cujus  senteisliam  sequitvr ,  Jiosi»  an  Chtisti  ?  r 

Yim  denselben  Grundsätien^  'wie: die  GumlEker^  absge- 
heod,  zeithn^ten  sicUauch  divso-flahlmcb  yerbreircllen  JMbim« 
ehä^  chirch  Vevflchtung  und  Verbot  d^s^^Ehestandes  rius^  Zwwl 
hat  sie  Bmisobre  (Histoire  duManicb.T.  II.  f.  46S  se^.)  tta» 
«aeähnÜcbe  Art,  wie  die  Gnosdkett;  jza  entscbaldigen  ond^lie' 
Ifaitadelhaftigkeit  ibrtr  urspriingiiQh«fit\4bstcbft  bej  üemkmtMd^ 
sdiea  Streng^;  g^g^n*  die  Sinnlichkeil  «iiu  zeigen  geeuchti  Es 
Uftibt  aber  zuletzt  doch  dasseUie >  ungfinatigc  Restthat-jobiigu:  Am- 
richtigsten,  rergleicht  man  woÜl  die  Mwiichäer  in  diesem  Stiidce^ 
mit  den  Marcioniten.  Nur  von  den  .A0Mm>df^A»i  (Bleotis  s* 
Pevfectis)  wurde  Eheles^keit  gefoderki  Die  ZuhSrtr  (Andito*- 
kess.  Rüdes)  durften  in  der  Ehe  leben;  doch  ward 'äe.  für  ein 
nothwendiges  Uebel ,  das*  man  rorerst  noch  dulden  misse,  er- 
kläre» Der  Beyschlaf  ward  zwar  erlaubt,  jedoch  jedem  zur 
Pflicht  gemacht ,  dass  der  Bejrscblaf* unfruchtbar  bleibe,  nireil  die 
Fortpflanzung  des  Gieschlechts  siindiich  sey.     Dan  üe  Mani« 
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cbäer  diese  Grundsätze  haltea »  sagen  JBjpspAanüii  y  Thtodarti 
uDd  ^ugusüniM  eiDstimiiiig«  Die  Hauptsteliea  des  Letztem 
siod  de  haeres.  c.  46.  p«  12*  13,  Contr.  Faustum  üb«  XXX. 
c.  6.  XXII.  c.  30.  de  moribus  Manicb.  lib/II.  c  18  u.  a.  Vgl. 
Mosheim  de  reb.  Chr.  p«  902  und  •Torzügllbh  Baw^9  Manicb. 
Ret  System.  1851.  8.  S.  259  ff.  S.  424  ff. 

Der  den  Manichäem  gewöbniich  beygezählte  Aegjptier 
Hiarax  lebrte,  dass  die  Ebe  zwar  im  A.  T.  erlaubt,  im  N.  T. 
aber  rerboten  un^  nur  zuf  Verbüiung  grösserer  Uebel  zu  dulden 
sey.  Vgl,  Epipban.  Haeres.  LXVH.  Opp.  T.  I.  p.  711.  Er 
fugt  hinzu,  dass  er  nur  Unrerbeyratbete  und  Entbaltsame  in 
seine  Gesellscbaft  aufgenommen  babe:   Oiiüg  di  /ifr   uifrtup 

Wenn  man  die  Gescbicbte  dieser  und  äbniicher  Verirrun- 
gen,' woran  die  alte  Kirchengescbicl^te  so  reicb  ist,  aufmerk- 
samer betracblet,  so  siebt  mai^  sieb  zu  einer  doppelten  Bemer- 
kung Teranlasst: 

1)  Diese  Grundsätze  und  Einriebtungen  der  Häretiker  sind 
keine  isolirten  ErscBein^ingen ,  sondern  steben  mit  Geist,  Denk- 
art und  Sitten  jener  Zeit  in  enger  Verbindung.  Durcb  die  Es- 
säer  und  Tberapeuten,  durcb  die  Pjrtbagoräer^  ja  selbst  durch' 
die  Platoniker,  waren  Ideen  über  das  l>escbaulicbe  Leben ,  über 
Seelen- Reinigung ,  Enlballsamkeit,  JupgfräuIicbkeit'U,  s.  w., 
Terbreitet,  welche  im  Cbri^tentbume  um  so  leichter  Wurzel 
fassen  mussten ,  da  dieses  sieb  als  eine  Religion  des  Uebersinn- 
lieben  und  als  ein  Kampf  des  Geistes  wider  das  Fleisch  ankün- 
digte. Die  Apologetep  jener  Häretiker  haben  daher  nicht  Un- 
redü,  wenn  sie  behaupten,  ddss  die  meisten  derselben  Ton  ei'^ 
ner  lobenswertben  Absiebt  bey  ihrem  ascet^schen  Eifer  geleitet  ^ 
worden,  und  unter  den  rechtgläubigen  Christen  selbst  Stoff  ge- 
nug zu  ihrem  Enkratismus  fanden.  Den  l>esten  Be^^eis  dafiir 
liefert  der  Manichäer  Fauetusj  welcher  rieb  ausdrücklich  darauf  . 
berufet,  dass  ja  auch  die  berübfnieslen  Lehrer  der  katholischen 
Kitcbe  durch  ihre  dringende  Empfehlung  der  Jungfräulichkeit 
und  Enthaltsamkeit  die  Veranlassung  zu  diesem  Rigorismus  ge* 
geben  hätten«  Man  Tgl.  Augustin.  contr.  Faustum.  iibr.  XXX» 
c  4.  Schon  der  Apologet  Athenagoraa  (im  II.  Jahrhundert) 
IIL  9  . 
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SAgt  in  der  Legat,  pr.  Christ,  c.  SS:  EvQotg  i*  &v  noXXvvc  rät 

IXnlti  rov  ft&XXov  uwiaia^at  tif  9ea».  Auch  TertulUanua  re- 
det häufig  von  der  Neigung  der  Chriftten  zur  Ehelosigkeit  (als 
Beförderung  der  Frömmigkeit)  und  Enthahsamkeit.  Tert*  de 
cultu  foemin.  lib.  II:  c.  11 :  Non  enim  et  muki  ita  faciunt,  et  se 
Bpadonatui  *)  obsignant  propter  regnum  Dei,  tarn  fortem  et  uti- 
que  petfhisdam  Tolnptatem  sponte  ponentes?  Derselbe  de  ye- 
landis  rirgin.  c.  3.  sagt;  Quid  enim  si  incontinentes  dicant  se  a 
continentibtts  scmidalizari ;  continenlia  rerocaada  ^st?  Doch 
es  bedarf  eigentlich  keiner  besonderen  Zeugnisse  für  eine  Sache» 
welche  in  det  ganzen  alten  Kirche  ausser  alleQi  Zweifel  ist. 

2)  Bey  der  so  entschiedenen  Vorliebe  f&r  das  ehelose  Le- 
ben und  bey  den  unendlichen  Lobpreisungen  der  Jungfrausehaft, 
welche  uns  fast  aus  allen  Schrüten  der  orientalischen  und  occi- 
dentalischen  Kirchenväter  entgegen  tonen  ^  muss  man  es  in  der 
That  als  ein  glückliches *Ereigniss  ansehen,  dass  die  häretischen 
Excentricitäten  die  Lißhrer  der  Kirche  zur  Besinnung  brachten 
unä  Tor  ähnlichen  Abn^egen  bewahrten.  Es  musste  ihnen  deut- 
lich werden ,  dass  solche  Grundsätze  die  christliche  Religions  - 
Gesellschaft  zur  Auflosung  führen ,  und  mit  den  Lehren  des  al- 
ten und  neuen  Bundes  in  Widerspruch  stehen.  Schon  die  apo- 
stolischen Väter,  besonders  Hermas  und  Ignaüua^  welche  doch 
Enthaltsamkeit  und  Keuschheit  so  sehr  empfahlen,  erkannten 
die  Nolhwendigkeit  der  Ehe  und  gaben  gute  Vorschriften  für 
christliche  Ehegatten.  Man  Tgl.  Hermae  Pastor.  P.  IL  inan- 
dat.  4.  8.  12  u.  a.  und  Ignatius  Epist  ad  Polycarp.  p.  206,  wel- 
che Stelle  jcugleicb  das  älteste  Zeugniss  ron  der  kirchlichen  Auf- 
sicht und  Sahction  ist,  worunter  die  Ehe  gestellt  wird. 

Die  Apostolischen  Kirchen  -  Ordnungen  nehmen  schon, 
obgleich  ohne  sie  zu  nennen ,  auf  solche  Ketzereyen  Rücksicht 


I  *)  Der  Aui(hiiek;  Sf;»a(fonff(iit' gtehet  offenlmr  fttr  ta^hti^m  tmd  be- 
seichnet  d«n  Stand  «ines  Menscfaea,  Mrslohcr  sieb ,  er  Dag  in  oder  ausser 
der  Ehe  leben,  des  Beyschlafg  enihfilt.  In  der  Schrift  de  monogtfmia  c  8« 
braucht  TertuIL  das  Wort  Spoilo  sogar  von  Christas,  Br  sa^tt  Ipso  Do- 
mino spadonibus  aperiente  regna  coelorum »  ut  et  ipso  spadone ;  ad  quem 
spectans  et  Apostolus,  propterea  et  ipse  castratusi  contineatlam  msTult. 
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onj  macben  «s  selbst  deo  Geisüicbeo,  was  meck wardig  geniif 
ist,  cur  Pfliebt^  sich  dem  Ehesteode  nicht  ca  entziehen«  Gen« 
Apoal«  c  6  (aL  &)  heisst  et;  'fs/axono^i  ^  n(fOüßvji(fo^^  ^ 
itawf^c  vijw  iavtov  yvnuxa  fii)  lußakXlxia  ufo^aan  iiXaßiia^* 
UviiixßmlXfi^  ufo^fiilQ^fü ^  in^UvioP  ti  »a&atf^Qd'w»  Nach 
R^Ur^s  BibL  der  IL.  Väter.  Th.  IV.  S.  SSI  soll  sidi  die  ngo^ 
ff99ig  wkttfitta^  (Vorwand  der  Rel^n)  auf  aolcbe  Weiber  be- 
aehea,  welche'  keioe  Christinnen  waren.  /  Dennoch  dürfte  die 
Iddämflc»  nach  welcher  die  Ehe  getrennt  wird^  anter  dem 
Vorwandoy  dass  diese  eine  Beforderang  der  Frömmigkeit  sejr, 
des  Vorzog  rerdienen.  Sie  wird  durch  Can.  60  (al.  61)  be- 
Hätigst. 

Von  demselben  Grundsatze,  dass  man  die  Ehe  als  eiiye 
lOtdiche  Ordnung  ehren  und  heilig  hallen  müsse,  gingen  aach 
die  meisten  Kirchenräter  aas.  Fast  alle  erklärten  zwar  die  Ent- 
baltsamkeit  und  ILeuschbeit  fiir  eine  unentbdirliche  Tagend  und 
dis  Jongfiranschaft  für  eine  groue  Vollkommenheit;  aber  sie 
khrtsn  aifch,  dass  ein  ächt-cbristlicher  Ehestand  das  beale  Bft» 
iordemng^-Sfittel  der  Keuschheit  sej,  und  dass  es  auch  christ- 
lichen Ehegatten  yergonnt  sey,  sich  das  Verdienst  und  die  Krqne 
der  Joiigfräulichkeit  zu.  erwerben.  Selbst  die  eifrigsten  Ver- 
IbttdigQr  der  sogenannten  Mönchs -Vollkommenheit  (^oyq,;(ix^ 
f«UiMii(),  deren  die  alte  Kirche  so  riele  hatte,  mussten  zage- . 
^,  dass -es  .nicht  der  Wille  Gottes  oder  Christi  seyn  könne, 
dass  die  ganse  Christenheit  eine  Enkratiten- Anstalt  werde! 

Die  schon  erwähnten  Bestreiter  der  Gnostiker,  TVrtoA&i» 
BW  Q|»d  Clemms  pon  ^Umandrkn^  eiklären  es  für  einen  Fre- 
vel, wenn  man  den  Ton  Gott  und  Christus  eii^gesetzten  und  ge- 
beüiglaiitEheatand  rerachtet.  Letzterer  zeigt  Stromat  üb.  III. 
susiohriich,  dass  und  wie  man  auch  im  Ehestande  keusch  und 
goUgeiälUg  leben  kdnne  (rgl.  bes.  c«  IX.  p.  452  seq^.)  und  sagt 
Stroaist  %  II.  c.  23.  p*.  378 :  Ka^afov  ovv  T^v  ydfiov  ,■  woTUf 
V»  Ufiv  o^oA^,  TcSr  ^ta$p6w9ww  qpvXoxT/or.  Damit  ist  zu  ref^ 
filfcidien,  was  im  Paedag.  lib.  II.  c.  10,  besonders  p.'  473  (Opp. 
J.L)  gelehrt  wird. 

Nach  LaetanüuM  (Inslitnt.  divin.  lib.  VI.  c.  SS.)  ist  eine 
gesetzmässige  Ehe  das  beste  Uittel  gegen  Wollast  und  Un->> 
'^^^>*4t^    Auch   0friUu9  fv»  J^nuakm  und  ChrytoMiomui 

9*, 
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sind  feurige^  Lobredner  der  jungfräulichen  Keuschheit  und  Ent- 
haltsamkeit. Doch  ermahnen  sie  ausdriidclich,  dass  man  die 
in -der  gesetzmässigen  Ehe  .Lebenden  und  den  Ehestand  «elbst 
nicht  yerachten  dürfe.  Cyrilli  Hiirosol.  €atedies.  lY.  ^.  23  — 
26.  Blerkwiirdig  ist,  dass  Chrysoatomua  (Homil.  in  Mätth.  Vif, 
in  ep.  ad  Ephes.  XX.  ady.  vitae  monast.  impugnatores  u.  a«), 
obgleich  ver  die  Ehe  als  eine  Folge  der  aus  der  Erbsande  ent- 
standenen UnroUkommenheit  des  menschlichen  Geschlechts 
darstellt,  sie  dennoch  nicht  yerderblich  und  für  Tugend  und  Se- 
ligkeit nachtheilig  hält.  Er  macht  besonders  darauf  aufmerk- 
sam ,  dass  man  die  Verbindung  zwischen  Mann  und  Weib  als 
das  Tolikommenste  Band  irdischer  Vollkommenheit  4ind  aus  das 
Vorbild  hinynKschet  Reinheit  ansehen  müsse. 

Dagegen  smd  jimhrosiua  und  Huronymun  so  eifnge  Lob- 
redner der  Ehelosigkeit,  dass  nur  wenig  daran.' fehlet,  dass  sie 
die  Ehe  geradezu  lür  sündlidh  erklären.  Sie  beschreiben  die- 
selbe als  ein  Tom  Siio^enfalle  benftammendes  Uebel,  weldies 
Gott  und  die  Kirche  zwar  zulassen  und  gestatteui,  aber  nicht 
Torschreiben.  Die  keusche  Ehelosigkeit  aber  wird  Ton  bejden 
geboten.  Die  Ehe  lobt  Hieronymus  bloss  aus  dem  <rrund«, 
weil  Mönche  und  Nonnen  durch  sie  erzeugt  und  gebildet  wür- 
den. Die  Ehelosigkeit  ist,  nach  ihm,  in  den  jetzigen  Zeiten 
desto  mehr  zu  empfehlen,  da  es  bey  dem  bald  beTorstcbenden 
Welt  ^  Ende  keiner  Vermehrung  des  Menschen  -  G^cblechts 
weiter  bedarf.'  Man  Tgl.  Ambros.  de  Tirgin.  ad  Marce^ll.;  ile 
Tirginitate;  Sermo  de  Tirginitate  perpetua  Mariae  etc.  Opp. 
T.IV.  ed.  Par.  1614.  f.  p. 415—97.  Hieron}rm.  adT.  JoTin.  T.U. 
p.  29S.  p.  805.  Epist.  128.  Doch  Tertheidiget  fl.  die  Ehe  ge- 
gen die  Marcioniten ,  Manichäer  u.  -a.,  obgleich  er  der  Jungfrau- 
tchalt  den  Vorzug  giebt?  adT.  Jonn.  I.  c.  1. 

Dass  jäugustlnue  die  überspannten  Behauptungen  des 
Hieronymus  bestritten  habe,  moditen  wir  nicht  mit  Stäudlin 
(I.  c.  S.  298)  behaupten.  Er  stimmt  vielmehr  in  der  Haupt- 
sache mit  ihm  ganz  überein ,  dass  die  keusche  Ehelosigkeit  Tor 
der  seit  dem  Sünden -Falle  Terdorbenen'Ehe  den  Vorzug  Ter- 
diene.  Er  erklart  die  Pflichten  der  Ehe  für  menecJdich;  die 
des  ColibatS'  aber* für  engUach  oder  himmlisch»  Ja,  er  kann 
sogar  den  Wunsch  nicht  unterdrücken ,  dass  die  Einführung  diit 
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Ehdbsigkeit  das  Wdl-Ende  h0if>effSIuta  moditej 
Aagwiau  de  bono  cob|.  T«  Tl.  p«  233  aeqq«  de  napt.  et  concop^ 
T.  X.  p.  187.  224  Q.  a.     Abet  es  yenMdiget,  i^ie  Hiero»j^ 
mos,  «nd  ooch  eifriger,  denEbestand  und  protestirt  fejerlich 
dagegen,  wenn  man  denselben. aii^'mf/icA  nennen  wollte.     Ueber 
seu^  ^^v^C^  - .  de  nuptiis  et  .concnpiscentia  macbt  er  selbst  Re^ 
Ti8.1ib.  if.  c.  äs  die  Bemerkung:  „Zwej  Bucher  habe  ich  an 
Comes  Yalerios  geschrieben,  da  ich  hörte,  dass  ihm  die  Rkh- 
JUB0*  ich  wdis  nicht  was  Ten  m^beftiditetbabto,  aU'wnn 
wir  dem  j^mland  iferdammten^  indun  wir  di§  ErheikuU  bmhaup'^ 
kitm     Wi»  Tcrtbeidigen  namUch  die  Rechtmässigkeit  des  Ehe» 
tUiidts,  damk  mim  nicht  meine,  als  wenn  die  Lust  des  Flei- 
sches und  das  i)^sete  in  unsem  Gliedern  ihm  xum  Vorwurfe  ge~ 
rachte,  da  sich  die  eidliche  Keuschheit  dieses  Uebels  auf  Fort^ 
pflaoMing  der  Kinder  mit  Redit  bedient.'*     In  diesei^  Schrift, 
so  wie  in  des  leider  den  Pelagianer  Julianus,  und-  der  fiühem. 
Von  den  YoMieilen  des  Ehestandes  und  von  de»  Heiligkeit  der 
longfraosdkaft  (de  beno  cMiji^ali  contra  Jovinianum ;.  de  sancta 
TirgiDitate,  rgL  Reris.  üb.:  IL  c  22.  23.)  suohter  seine  Mei« 
soof  Yon  den  Vorxiigen  der  'Jungfrauschaft  mit  der  Empfehlung 
<ksHhastaiides  in  Harmonie  su  bringen  und  sich  wider  die  ihn», 
genai^tea  Vorwurfe  zu  rertheidigen«     In  der  Schrift  de  bona 
cooj.  kommes.  Tiele  schöne  Stellen  über  die' VeieSge,  Heilig« 
Uit  aad  UnaollSslidbkeit  der  Ehe  vor.     Obgleich  die  ron  ihm 
gefaaodilc  Benennung  Sa&ramsnium  nicht  in  der  spätem  dog^ 
Btttiidien  Bedeutung  gettommen  wird,  so  ist  es  doch  schon  yon 
Widitigkeit,  dass  die  E«e  als  eine  heilige  undehrenwerthe  S»- 
die  (henoiabÜes  ergo  nap^ae,  wie  es  c  8.  heisst)  Totgestellt 
wird.    Und  dürse  Ansidit  ist  auch  in  den  späterb  Jahrhunder« 
tcD  die  heirschende  gebUebea.     J(k ,  es  ist  gewiss  hSchst  merk- 
w&dig,  dass  gerade  in  der  Periode^es  Mittd- Altem,  wo  Cä-^ 
^^^«BAJUonchtthtim  den  bechsten  Gipfel  erreicht  hatten,  den- 
iM)cb  die  Ehe  fikralkh  in  den  Rang  eines  Sacraments  ^hoben 
^d  mit  einer  fejerlichen  liturgischen  .Ausstattung  versehen 
^^1^    Auf  jeden  Fall  bleibt  es  wahr,   dass  die  Ehe  in  der 
dirittBcbta  Kirche  au  allen  Zeiten  als  eine  heilige  HaniHung' 
^d  gStdiche  Ordnung  angesehen  wurde,  und  d38S  man,«  un- 
t^aditer^der  Vetirrui^gen  einnelner  Secten  und  der  überspann-^ 
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Itti  Heem  emzeloet  hehrer  und  Zeitalter  ^  imnicl'  #Mk^  M  el« 
«er  gerechten  nnddet  heiligen  Schrift  angemesseniön  WHtdi- 
giiqg  dieser  iJUslAk  asnriickkehrte. 

IL-    ' 

Ursprung  und   Bedeutung  der   christlichen  Ehe- 

Gesetze. 

So  wafancheiiilidi  auch  die  Ahleitung  des  dihristKdien 
Ehe- Gesetze  aus  den  MoacMcfun  auf  den  orsten  Bück  scheinet^ 
uod  so  unlaugbar  auch  das  Daseyn  Meeaischer  Veroidniingen  in 
linserm  kanbniscben  Rechte ,  in  dem  katholischen  nkfat  weni-> 
ger^  als  in  dem  prolestantiacheo  ist,  so  kann  doth  dibte  Mei^ 
nöng  nicht  als  die  richtige  angenommen  werden;  Wenigstens 
findet  man  in  der  alt6ii  Kirche  weit  häufiger  Beziehungen  auf 
das  Römisch» ^  als  auf  das  Mosaische  Ehe- Recht ^  und  erst  rom 
VI.  Und  Vn.  Jahrhundert  an  erhält  letzteres  eine  Art  yon  Ue- 
bergewicht  über  ersteres.  -Es  ist  TC^kommen  riofatig,  Wenn 
Stäudlin  (Gesch.  der  Ehe  u.  s.  w.  S.  288.)  bemerkt:  ^Auffal-- 
lend  ist  es,  dass  man  bey  den  KJrdienscfariftstellem  der  eisteir 
Jahrhunderte  sehr  wenig  darüber  antrifft,  ob  die  Christen  die 
Mosaischen  Ehe  •>  Verbote  angenommeo  und  befelgt  haben» 
Nicht  einmal  da,  wo  man  es  am  ersten  erwarten  sollte,  na-^ 
mentlieh  in  Pred^ten  und  Co^mentaren  über  die  dahin  gehöri- 
gen Stellen  des  Pentateuchs,  erklären  sie  sich  daritber.  Die 
Apologeten  begnügen  sich,  die  Besdinldigungen  der  Bkt» 
Schande  ron  den  Christen  abzuwälzen,  ohne  die  sie  betreffen«» 
disn,  unter  ihnen  gültigen  Gesetze  genauer  anzugebdo.  Wahr- 
scheinlich haben  sich  die  Christen  hierin  im  Gamfcen  nach,  den 
bestehenden  /lomMcA«»  Ehe -Gesetzen  gerichtet,  wehfie  sehr 
weise  und  in  der  Hauptsadie  mit  den  Mosaischen  übereinstim- 
mend waren Y  Jene  waren  ihnen  auth  deutlicber,  als  die  Mo** 
saischen,  welche  wirklich  schwer  zu  eiUären  sind»  -Diese  wkir« 
den  jedoch  nicht  Ton  ihnen  rerwoifen/^ 

Was  hier  rpn  den  Ehi^ -Verboten  gesagt  wird,  gilt  ron 
den  Ehe- Gesetzen  überhaupt  Es  Hegt  auch  gar  nicht^  Auf- 
fallendeft  darin ,  sobald  man  sich  nur  in  die  wahre  Lage  der 
Sache  rersetsst  ufid  die  Verhältnisse  erwäget,  unter  wichen  das 
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ChriMoallmi  in  die  W«lt  eiotel«  &  kommen  bitrbej  BanpU 
sächlicii  folgende  Punkte  in  Betraf:htung;  1)  Di^  Befi>lgiing  der 
indiacben  £be<*  Gesetze  und  Gebräuche  k(M»nte  «n^ingi  doch  nur 
be^  den  Judetk^Chrkten  TOcai|sg|tftetzt  werdea.  Für  die  weit 
zahkeicheni  Muden^ChnsUn  konnten  nur  die  romUch$n  Ge« 
setze,  welche  demals  allgemeine  Gültigkeit  hatten,  angewen- 
det wttdenr.  Man  müM  daher  tint  genvUchte.  Gesetzgebung 
hier  annebmen,  wie  Sgldenus  in  der  gelehrten  Schrift  de  uxore 
Elnaea  lib.  II.  c.  24.  2)  Aber  Sjelbst  bej  den  Juden*  Cbristen 
iBws  man  eine  Modification  des  Ehe -Rechts  nadi  rSiniscben 
Gesetzen  annehmen.^  Denn,  wenn  es  gleich  Thatsache  ist, 
dass  die  JPofygamU  in»,  Zeitalter  Christi  fast  ganz  ausser  Ge- 
bfauch  gekommen  war,  so  gib  es  doch  kein  Gesetz,  wodurch 
dieselbe  aufgehoben  wurde.  Ja,  es  ist  ron  jeher  bezweifelt 
worden:  ob  die  Polygamie  im  N.  T,  verboten  und  die  Monoga- 
mie geboten  sey.  Dass  letztere  Ton  Christus  und  Paulus  Tor- 
sttsgesetzt  und  empfohlen  werde,  wird  zwar  angenommen,  dar-* 
iD  aber  noch  kein  Verbot  der  Polygamie  gefunden.  S.  FtH-- 
tchm's  Kirchen-Hist«  des  eisten  Jahrlu  3»  564.  Siäudlui'% 
CesdL  der  Ehe.  S.  100. 114  }x.  a. 

Dagegen  war  in  der  römischen  Gesetzgebung  die  Polyga*. 
mie  streng  rerbotea.  Dig«  Üb.  I,  13.  1.  2.  de  bis,  qui  uotantur- 
ia£Mnia.  Im  Cod.  lib.  Y.  tit.  6.  de  incestis  et  inutiLnuptiis  heis^ 
es:  Heminftl,  qui  sub  ditique  sit.ßpmsni  pominis,  binas  ui^o*. 
res  habere  posse,  Tulgo  palet;  enm  eUam  in  Edicto  Praetoris 
bojnsmodi  Yiri  iaiamia  notati  sint;  quam  teffi  «ompeteqs  >udex 
imiiuni  esee  noo  patietnr«     Mim  Cä^ar  wollte  die  Polygamie 
eialubren;  der  Vorschlag  aber  fand  allgemeinen  Widerspruch. 
Audi  iae  rom  christlichen  Kaiser  FaUniinianu§  A  erlassen^ 
Edict^  wodaarch  jedon  zwey  rechtmässige  Weiber  zugleich  zu 
babea  eiiaubt  t^rurde  (Soerat  bist  ecci.  Ijb,  IV.  c.  26  [al.  270)f 
W8id weder  in  die  Gejiet«-8a9milung  aufgenomuien,  noch  auf' 
&  Dauer  TolbMigen.     Eewar  nur  gegeben,  um  die  Bigamie 
des  Kaisers  für  gesetsmSssig  zu  erklären«     Kach  Aul.  Geliius 
Noct  Alt  lib.  XV.  c.  10  war  die  Polygamie  unter  den  Griechen 
erlaubt;  aber  diese  war  nicbt  aügemein  der  Pall  -und  schon  Stt^ 
^onun  (de  sacrsm.  matrim,  I.   c.  10.  p.  13S8)  führt  an,  dass 
^Anstutsles  die  Monogamie  zur  Pflicht  gemacht  habe« 
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S)  Die  ältesten  KirchenTatei^  bezeugen,  das»  sith  die 
Christen  nicht  nur  nach  den  romischen  Ehe -Gesetzen  über- 
haupt, sondern  auch  nach  den  Hochzeit -Gebräachto  richtet^en* 
Dahin  gehören  Terlull.  apolog«  c.  6.  de  idoloU  c  16.  de 
Corona  mil.  c.  13.  de  pudic.  c.  4.  Optat.  Ambros.  epist,  XXIV. 
ep.  LXX.  MileT.  dei  schism.  Donat.  J.  16.  Clem.  Alex.  Paedag« 
lifau  III«  c,  11,  Augnst.  Epist.234.  defide  et  oper.  c.  19.  deciyit. 
Deilib.  15.  c.  16«  u.  a*  Ja,  selbst  die)enigen,  welche,  wie 
TertulUanus^  Ambro^iuB  u.  a.,  wider  die  Ehegesetze  und  Ge- 
bräuche der  Römer  eiferten ,  beweisen  nicht  nur  die  Befolgung 
derselben  von  den  Christen  ihrer  2ieit,  sondern  &deln  eigentlich 
auch  nur  das  daran,  dass  man  diesen  heidnischen  Einrichtungen 
keine  christliche  Weihe  geben  wolle. 

>  Was  hätte  auch  den  Kirchenrätern  willkommener  seyn 
können,  ßls  das  romische  Ehe -Recht,  welches  die  Polygamie 
schlechthin  und  unter  Androhung  bürgerlicher  Ehrlosigkeit  rer^ 
bot!  Wie  erfreulich  müsste  diess  für  alle  Lehrer  seyn,  welche 
selbst  die  Bigamia  succesaiua  für  sündlich  erklärten!  Es  ist 
aber  Tiiatsache ,  dass  nicht  bloss  die  strengen  Noratianer  und 
Montanisten  (wie  aus  TertuUian's  Schrift  de'Monogamia  zu  er« 
sehen  ist)  die  zwejte  Hejrath  für  unerlaubt  und  Ehebruch  er- 
klärten; sondern  dass  auch  mehrere  Kirchen -Yersammlungea 
die  J€t;T/(>ov;  ya^vQ  verwarfen  und  die  Styufiovg  mit  Kirchen- 
Busse  belegten.  CondL  Nie.  c«  8.  Ancjrran.  c.  19.  Laodiceo. 
c.  1.  Neocaesar.  c.  S.  Ja,  die  letzte  SjnoJle  hat  sogar  einen 
besondern  Kanon,  wodurch  den  Geistlichen  die  Theilnahme  au 
dner  bigamischen  Hochzeit  untersagt  wird.  Dass  die  priester» 
liehe  Einsegnung  einer  solchen  Ehe  verboten  war,  ist  in  dieser 
Verordnung  vorausgesetzt.  In  den  Constit.  Apost.  lib.  III.  c. 
2.  wird  die  Bigamie  der  Hnrerejr  und  dem  Ehebruche  gleichge- 
setzt. Vgl.  Athenag«  legat.  p.  14.  Theophil.  Ant.  ad  Autol. 
üb.  III.  Iren.  adv.  haer.  lib.  UI.  c.  19  u.  a.  Von  dieser  Strenge 
wurde  zwar  in  spätem  Zeiten  nachgelassen;  aber  in  Ansehung 
der  Geistlichen  ward  immer  auf  die  Regel  gehalten:  Bigamua 
ne  ordinetur.  Vgl.  Tertull.  de  monog.  c.  11.  ad  uxor.  lib.  L  c. 
7.  de  poenit.  c.  9.  Origen.  Homil.  XVII.  in  Luc.  Ambros.  de 
ofiic  lib.  I.  c.  60.  Hieronym.  ep.  II.  XI.  LXXXIII.  u.  a.  In 
der  Orient. -griechischen  Kirche   bestehet  dieses  Gesetz  noch 
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jetzt  9  mi  in  der  ronuBcbeD  Kirche  ist  es  doicb  die  Bniiilmios 
des  Coübat'^  nicht  anfgehoben  (rgh  Lmoeent.  ep«  II«  c,  6.  ep« 
XXUL  c.  6.)j  sondern  überflüssig  gemadit  worden* 

Aach  die  Schwierigkeiten ,  Trelche  das  römische  Recht  in 
Äusebang  der  JShe^ Scheidung  (divortium)  machte,  umssten  *der 
chrislUcfaen  Kirche  weit  eher  gefallen,  als  die  Leichtigkeit,  wo- 
mit nach  der  jüdischen  YerfassuDg  jede  Ehe  getrennt  werden 
konnte,  xata  näaav  ahlap^  wie  es  Matth.  XIX,  S.  heisst.  Nun 
ist  zwar  nicht  nngegründet,  dass  nach  der  spälern  romischen 
Rechtsyerfassung  das  dirorlium  gar  sehr  erleichtert  wurde; 
allein  In  den  frühem  Zeiten  war  diess  anders,  uod  die  Falle, 
in  welchen  die  Trenouog  der  Ehe  erlaubt  war,  werden  in  den 
XII  Tafeln  und  nachfolgenden  Gesetzen  sehr  genau  angegeben. 
Es  wird  als  etwas  Merkwürdiges  angeführt,  dass  sich, ein  Römer 
im  J.  234  y.  Chr.  yon  seioer  Frau  wegen  Unfruchtbarkeit  schei- 
den liess.  Auch  herrschte  späterhin  niemals  eine  solche  WilU 
kübrund  Laxität,  wie  bey  den  Juden.  Die  Christen  konnten  . 
daher  um  so  eher  auf  die  römische  Strenge  yerweisen ,  da  sie 
80  gut  zur  Rechtfertigung  der  christlichen  Scheidungs-Verbole 
Matth.  V,  31  ff.  XIX,  7  ff.  Luk.  XVI,  18.  u.  a.  dienen 
koimte. 

Aber  schoa  der  Begriff  sdbst,  welchen  das  römische 
Recht  yon  der  Ehe  aufstellet,  harmonirt  mit  dem  christlichen 
voUkoouneD.  Ja ,  das  Jus  canonicum  hat  die  in  Justinian's 
Gesetz-Sammlung  enthaltenen  bejden  Definitionen  geradezu  auC* 
genommen.  Die  erste  stehet  in  den  Instit.  üb.  I.  tit.  IX*  de 
patr.  potesL  uod  heisst:  Nuptiae  siye  matximoniom  est  yiri  et 
molieris  coDJunctio ,  indiyiduam  yitae  consuetiidinem  continens« 
Die  zweyte  wird  in  den  Digest.  IIb.  XX.  de  nt.'nupt.  tit.  2.  mit 
folgenden  Worten  gegeben:  Nuptia«  sunt  oonjunciio  maris  et 
foemioae,  et  consortiom  omnis  yitae,diyini  et  humani  juris  com— 
municatio.  Man  sollte  in  der  That  glauben,  dass  diese  Bestii^« 
n^oqgen  nach  den  Ansichten  des  Cbristenthums  gefasst  wären.' 
Wie  hätte  also  die  Kirche  eine  so  harmonische  Theorie  yerwer- 
fco  können!  Aber  noch  übereinstimmender  und  beinahe  in 
biblischen  Ausdrücken  fa^st  das  altgermanische  Recht 
den  Begriff  der  Ehe  auf.     Von  den  Ehen  der  Germanen  sagt 
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I 

Tttciiuä  de  morib.  Oermau.  c.  19  s  MelluB  quidem  ftdlmcefie 
oiritales,  in  quibas  tABtom  yirigiiies  nobiiiit ,  et  cum  9pe  T/oloque 
uxoris  semel  Iraiui^tur,     Sic  unum  accipiuot  mariluai,  quo- 

.  modo  UDum  corpus,  unamque  yitam,  ne  uUa  cbgitatio  ultra,  ne 
loogior  cupiditas »  ne  tanquam  maritum ,  aed  taoquam  matrimo- 
nium  ament.  OHeobar  scbwebt  hier,  wie  es  infF.  Wali^*& 
Lebrb.  d,  K.  Rechts  S  S51.  heisst,  die  Idee  des  Ehepaars  als 
einer  moralischen  Person  yor,  an  welche  Mann  und  Weib  bejrdo 
ilire  Persönlichkeit  hingegeben  haben. 

Die  Kirche  hat  also ,  indem  sie  die  rSmische  und  altger« 
manische  Ansiebt  sich  aneignete,  sich  yon  einer  jcwiefacben  Ein- 
seitigkeit, womit  man  in  altern  und  neuern  Zeiten  den  Begriff 
und  Zweck  der  Ehe  aufTasste,  frey  erhalten.    Die  erste  bestehet 

'  darin,  dasa  man  die  Absicht  Kinder  zu  erzeugen  für  den  Haupt- 
zweck der  Ehe  erklärte,  womit  man  noch  zuweilen  das  mutuwn 
adfutoriwn  yerband.  Die  zweyte  war,  dass  man  die  Ehe  bloss 
als  eine  bürgerliche  Einrichtung  und  aus   dem  Gesichtspunkte 

^  eines  Vertrags  oder  conträt  social  betrachtete. 

In  Ansehung  der  so  yerwickelten  Streitfrage  über  den  An- 
theil  der  Kirche  an  der  Matrimouial- Gesetzgebung,  sey  es 
genug,  bloss  auf  folgende  Punkte  aufmerksam  zu  machen : 

1)  Die  Kirche  bat  zu  allen  Zeiten  bey  dieser  Gesetzge» 
liung  nur  eine  Cbncurtenz  mit  d&m  SkuU»  in  Anspruch  ge* 
noinmeo« 

2)  Diese  Concorrenz  aber  ist  ihr  häufig  entweder  gänzlich 
yerweigert,  oder  doch  nur  auf  eine  nicht  genügende  Art  und 
W^se  zugeständen  worden.  Daraus  entstand  aber  zwischen 
Kirche  und  Staat  ein  noch  )etzt  fortdauernder  Zwiespalt,  weU 
dier  für  beyde  gleich  nachtheilig  ist« 

8)  Dass  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  die  Kirche  an 
der  Ehe •*  Gesetzgebung  nodi  keinen  Aniheil  hatte,  w*ird  selbst 
yon  BeUarmin  und  andern  Schriftstellem  der  siricteu  Obeenranz 
sageatanden.  Die  sich  aelbst  überlassene  Kirche  konnte  weiter 
nichts  thnn ,  als  die  mit  ihren  Grundsätzen  streitenden  Ehen  als 
nicht  gültig  anzuerkennen ,  oder  mit  der  Strafe  der  Busse  oder 
Ezcommunicatioa  zu  belegen.  Erst  seit  Justinian'S  Zeitalter 
.  werde  in  der  Qyil*  Gesetzgebung  auch  auf  kirchliobe  Bestim-* 
mungen  Rücksicht  genozuneni  jedoch  immer  nur  so,  dass  sio 
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erst  dofdü  den  Staat  ibre  Sanclion  e»M«Iteni  'E&zeljie  PüHe^ 
wdciie  Toikonimen,  koBnen  nicht  als  Regel  gelten.  •  Uebrigen« 
Ht  es  ricAcig  (wie  in  P^att^r  Lehrb.  &  II5S  gesagt  wild),  dM0 
die  Fronunigkeit  der  ersten' Christen  der  Kirche  den  Nacbdnidc- 
Tedidi,  den  ihr  die  6leicbg^4igkeit  des  Staats  entzog. 

4)  Im  Zeitalter  der  Karoiinger  vnatie  swar  die  kirddidie 
Einsegnung  auch  ron  Seilen  des  Staats  and  nnter  Strafe  Tn^e-> 
schrieben  (GapitnL  Reg;  Flri  IIb.  VI.  c.  40B.  VH.  c  179.  Capit. 
R.  Fr.  Add.  IV.  c.  2.) ;  aber  dennoch  wiitde  die  Geset^gdbwig 
als  Tom  Stiate  ausgehend  betrachtet.  Die  gmtUehsn  OtrUk$^^ 
wddken  die  Beurtheilang  der  Ehe^Sachen  übertragen  ward» 
(Capit.  II.  Kariom.  a.  74S.  c.  8.  c.  10.  XXXV.  q.  6.  rergl. 
JVaUer^9  Lehrb.  S.  354.),  dörren  fibngens  nicht  in  der  spStem 
Bedeotong  reraHinden  werden,  sondern  stfld  mehr  den  protestittw 
tischen  Gonsistorien ,  wie  sie  in  Sachsen  und  andern  Staate» 
eiogericbtet  waren,  zn  yergleichen :  wie  deon  aueh  die  BlschSis 
in  jener  Periode  in  dieser  und  andern  Besi^ungeh ,  nicht  so- 
wohl als  geistliche  Vorgesetzte ,  f  ondem  tielmehr  als  Reichs-« 
Qsd  Staats -RSthe  za  betrachten  waren«,  Es  Terhält  sich  hier* 
mit  auf  eine  ähnliche  Art,  wie  mit  der  Kirdran-^Busse.  G.  fV} 
Böhmen  Veber  die  Ehe«6esetze  im  Zeilaller  KarPs  d.  Gr.  GSw 
tiogen,  1826.  8. 

•6)  Dftss  in  der  Periede  vom  X— XVL  Jahrhundert  die 
Kireheeinen  Sberwiegeadeti'Einfluss  auf  die  Ehe-Sachen  gehabt 
liabe,  ISsst  sich  Aicht  in  Abrede  stellen.  Doch  ist  der  Beweis/ 
dass  diessr  «tif  eine  Ircfflsseungsnässige  Art  geschehen  and  Tom 
Staate  sanctionirt  worden,  nicht  leicht  zu  führen.  Gregorys 
K.  I>N»etalen  (seit  12S4)1}t>.  IV.  setasen  f^yüch  de  geüitliche 
Gerid^tsbarheit  über  die- Ehen  entschieden  toraus.  Aber  ihan 
weiss  auch ,  mit  wekhem  Widerspruche  diese  'Decretalen  ein-' 
g^fota  wurden.  Darss  sich  die  Fürsten  Jener  Zeit  den  geisU 
Iktiea  Gerichten  unterwarfen',  kann  nicht  als  strenger  Beweis 
griten.  Bs  fehlet  aiKfh  nicht  an  Fällen,  wo  sie  diess  bestimmt 
^crwdgerten  und  sich  als  die  Gesetzgeber  m  Ehe-Sachen  be- 
ttachteten.  Der  merkwiifdigste  ist  unstreitig  der  rSm.  Kaiser 
l^odericos  Bararus  im  X  1842;  besonders  auch  deswegen^  weil 
«r  KWtey  sei»  gehaltreiche  Schriften  ron  fFÜh$lm  Oceam  imd 
^hniim  foi»  JRadya  ttranlasste.     Sie  führen  bejde  den  Titels 
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Tractatas  de  jurladleticnie  Inperatoiis  m  eausis  matrimonMlibot 
und  sieben  ii^  der  Sammlung  von  GoldoBtus  T.  IL  p»  2i-*-24. 
wd  p.  lS8d — 91.  Bejde  Verfasser  b^treken  die  Jorisdicttdu 
der  Kirche  und  riiamen  ihr  nur  eine  MituFirkung  und  einreto 
in  spiritualibus  eio»  Occam  erUSrt  diejenigen  für  Reichs- 
.Feinde,  tvelcb«  die  inrige  Meinung  eufirtellen,  dass  die  ßhe« 
Sadwn  ausschliesslich  vor  das  kin^htiche  Forum  geboren,  weil 
siö  ein  Sacrament  und  eine  geistliche  Angelegenheit  sey.  Sa 
vsoiig  die  Taufe  dadurch,  dass  sie  aoch  Fon  einem  Lai^i»  Ter-: 
vaket  wird,  die  Kraft  und  Gülüglceit  eines  Sacvaments^  yerliert, 
eben  so  wenig  bSit  die  Ehe  auf ,  eine  heilige  Ordnung  ^u  seyn, 
wenn'  der  Regent  die  Gesetze  «ii^d  Bedingungen  macbt,  unter 
wdclmn  sie  Statt  finden  solL  Wenn  ^icfa  der  römilcbe  Stuhl 
dieses  Recht  aninasst,  so  ist  er  Dicht  eine  Sedes  aposloliea,  son« 
dern  Tlelmehr  eine  SmU^  apostatiea  jMni  ein  Feind  der  geseU* 
liehen  Ordnung,  .,  .     .« 

.6)  Diese  Grandsälze  wurden  sEor  Zelt  der  Reformation 
min  guDstigem  Erfolg  9ur  Ausführung  gebracht  und  die  Matrirao* 
mat-.  Gesetzgebung  auf  die  Staats  -  Gewalt  2»iriickgdubrt.  Das 
CoBciL  Trident.  Sess.  XXIV.  can.  XU.  setzte  zwar  fest:  Si 
qnis  dixerit,  causas  matrimoniales  non  spectare  adjudicts  eccle- 
siasticosy  Anathema  sit;  aliein  es  konnte  dadurch  weder  bey  den 
Protestanten  etwas  mrken,  noch  Terhüten,  dass  im  XVIII.  und 
XiX.  Jahrlmndc^  atich  in  katholischen  Ländern  die  Kirehe'Toa 
feiler  Theilnahme  an  dem  Ehe -Rechte  ausgeschlossen  wurde« 
Rom  hat  durch  mehrere  Concordate  diese  reränderte  Gesetzgei» 
bung  anerkannt« 

7)  Uebrigens  lag  es  weder  im,  Sinne  der  Reformatofen, 
aoch  der  nachfolgenden  Protestanten,  dass  die  Ehe  bloss  ein 
Gegenstand  der  Civil-Gesetzgebung  seyn  sollte«  Auch  bat  man^ 
Holland  ausgenommen,  yor  der  letzten  Hälfte  des  XVIIL  Jahr* 
Jiunderts  kein  Beyspiel,  dass  die  £fae*Sachen  bloss  ron  der 
Competenz  der  Weltlichen  Gerichte  abgehangen  hätten^  Die  in 
der  eyangelischen  Kirche  eingerichteten  CenaUtorien  waren  zu- 
nächst Ehe"  Gerichte  und  hatten  die  gute  Absicht  einer  Vereini- 
gung des  landesherrlichen  und  kirchlichen  Interesses,  ,  Auch 
lässt  sich  kücht  läugoen ,  dass  diese  Einrichtung  in  viel^  Hin- 
sicht sehr  TortheUbaft  gewesen  ist ,  wenir  gleich  die  Frage :  in 
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w4dier  AnsdehnnDg  die  Bestiiiimniigen  dfa  kanonischen  Rechte  ^ 
(aafipeldhes  man  zuriick^ehen  mus^te,  so  heftig  auch  LuA^  die 
Recfalegeldurten  deshalb  schalt)  gelten  könoen?  mancherley 
Scbwiengkelten  und  Ungleichheit  des  Verfahrens  herrorbirachte, 
Diess  Vfwt  hauptsächlich  bej  der  Lehre  yon  den  verbotenen 
Grades  nad  der  Ebe- Scheidung  der  Fall;  mo  die  ConsisloriaU 
Praxis  hald  jbq  weit  getriebene  Gelindigkeit,  bald  zn  yiel  Strenge 
zeigte» 

in. 

Einige  besonders  wichtige  Streit-Fragen. 

• 

Eigentlich  sind  fast  alle  Punkte,  welche  die  Ehe  betreffen, 
in  TieUacber  Beziehung  conCroyers.  Es  sind  aber  doch  einig« 
janmter,  welche  es  in  einem  rorzüglicheren  Grade  sind,  ah 
andere,  und  ein  besonderes  Zeit -Interesse  in  Aosprudi  nehmen« 
Und  TOD  diesen  ist  kürzlich  und  in  soweit  zu  handeln ,  daas  ge^ 
zeigt  werde ,  was  in  der  alten  Kirche  hierüber  als  allgemeiner 
Gnmdsatx  angenommen  war« 


Ehe-Verbote. 

Das»  man  in  den  älteren  Zeiten  die  MoäoUchtn  EJu^Vtr- 
ioto  nicht  berücksichtiget  habe,  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 
Aber  auch  die  spätere  Kirche  hat  die  Mosaischen  Gesetze  nnr 
zum  Theil  angenommen;  und  im  kanonischen  Rechte  findet 
man  eine  Uenge  ron  Bestimmungen  aus  dem  Civil-  and  Muni- 
dpal- Rechte,  welche  mit  dem  Mosaischen  nichts  gemein  haben, 
oder  demselben  wohl  gar  widersprechen.  Die  Ehe-Verbotb 
graoden  sich  auf  die  sogenannten  la^i^mUmnUa^  welche  iheib 
dirinuntia  (d.  h.  solche,  welche  die  bereits  eingegangene  Ehe 
wieder  aufh^beiv,  oder  trennende  Hindernisse),  theils  impe^ 
dimäa  (einfache  oder  ao&chiebende)  sind.  Die  BestimnrangeD 
iMüber  sind  ein  Torzüglich  wichtiger  Punkt  im  Kirchen«- 
Rechte  und  wird  daher  dort  ausführlich  abgehandelt  Hier 
k&uien  die  TOffzügUdisten  bloss  nahmhaft  gemacht  werden. 
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A.   Die  Grad»»  pfahibitu 

Die  KanoDisten  haben  die  Falle ,  in  welchen  die  Ehe  der 
Verwandtschaft  wegen  unstatthaft  ist,  mit  grosser  Genauigkeit 
angegeben.  Die  Verwandtschaft  aber  ist  theils  ConsangtUniias 
(Btuts-Freundschaft) ,  theils  AJßnltaa  (Schwägerschaft).  In 
Ansehung  beyder  Arten  werden  13  Fälle  in  folgenden  Versen 
angeführt: 

Nata,  soror,  neptis,  matertera  fratris  et  axor,      ' 
Et  patrui  conjux,  tnater,  pririgna,  noyerca, 
Uxorisque  soror,  privigni  nata ,  nurusque, 
Atque  soror  patris  conjungi  lege  reta&tw. 

Im  Mosaischen  Gesetze  aber  werden  17,  nach  Andern  sogar  19 
solcher  Fälle  aufgezählt  —  ein  offenbarer  Beweis,  dass  man 
aich  Abweichungen  erlaubte,  welche  schon  Augustinas  (Quaest. 
69.  sup«  Leyit.  quaest.  76  a.  a.)  für  nSthig  hielt.  Aber  auch 
das  Bejspiel  der  Rabbinen,  welche  $ich  Zusätze  und  Abänderun- 
gen erlaubten,  konnte   zur  Rechtfertigung  dieses  Verfahrens 

'  dienen.  .      .  ^ 

Die  meisten  Schwierigkeiten  yerursachte  die  Ehe  mit  der 
JErauen-' Schwester  und  der  Sruders-TFlttwe^  wozu  man  seit  dem 
XL  Jahrb.  päpstliche  Dispensationen  findet.  Ein  grosses  Ehe- 
Hinderniss  ward  auch  die  Cod.  Juslin.  V.  5,  26  u.  Conc.  TruII. 
IL  c.  53.  gesetzlich  gewordene  geieiliohe  Verwan^chaß^  welche 

%immer  mehr  ausgedehnt,  Ton  den  Protestanten  aber  abgescbaik 
wnrde« 

B.     Die  Ehe  der  Geistlichen« 

lieber  diesen  sooft  schon  und  nach  allen  Seiten  historisch* 
kritisch  und  philosophisch -dogmatisch  beleuchteten  Cootroyers- 
Punkt  wj  es  genug,  bloss  ein  Paar  historische  Bemerkungen 
*ani  machen : 

1)  Es  ist  offenbar  Unrecht,  wemi  man  wegen  des  CoUbai- 
Gesetzes  bloss  Gregorius  VJI.  in  Anspruch  nehmen  will«  Es 
ist  eine  ausgemachte  Thatsache,  dass  Gregorius  bloss  das  yolt- 
sog,  was  schon  seit  Jahrhunderten  besclUossen  war,  und  dass  er 
nicht  sowohl  die  schon  durch  so  viele  Synodal  -  Beschlüsse  und 
päpstliche  Verordnungen  yerbofene  Priester -Ehe  (welche  auch 
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durch  kaiaerlicfaa  GeaeCse  gemiMUlliget  und  beadiraiJct  war^ 
vgL  Codic  üb.  I«  tit  8. 1.  42. 45. 48.)  Ton  neaeu  und  pro  foturu 
ontersagte,  als  Tielmehr  die  gegmufärüg  bestehenden  PHeeter^ 
Ehen  obna  Schonung  aafliob.  Die  Beweise  daron:  sind  in 
Schroeih'e  ehr.  KirchengeMshichte,  besonders  Th.  XTI.  S.  826 
-Sl.  &  877—897  n.  a.  gegeben.  VgL  JoK  Fwgt'e  Hüdebrand 
als  Papst  GregoriusVIL  Weimar,  1815.  S.  207  ff.  Man  konnte 
daher  Gregor  nicht  der  Ungerechtigkeit,  sondern  nnr  der  Härte^ 
tromit  er' die  Gesetze  des  Colibat's  ToILiog,  anklagen* 

2)  Die  orienialisch'gnechieche  Kirche  hat  die  Priester- 
Ehe  za  allen  Zeiten  yerstatlet  und  dieselbe  seit  dem  IX.  Jahr- 
hundert, w)  der  Patriarch  Phoüue  die  Lateiner  zuerst  anklagte, 
dass  sie  durch  Ehe- Verbote  die  Unsittlichkeit  beiorderten ,  wie- 
derholt und  nachdrücklich  rertheidiget.  Dennoch  hallen  sie 
gewisse  Beschränkungen  für  nothwendig.  Es  sind  folgende: 
a)  Jeder  Geistliche  darf  sich  nur  einmal  rerheyrathen ,  und  nach 
dem  Tode  seiner  Gattin  zu  keiner  zweyten  Ehe  schreiten.  Thut 
er  diess  dennoch,  so  wird  er  zwar  vom  Priesterstande  nicht 
ausgeschlossen,  darf  aber  das  geistliche  Amt  nicht  mehr  ausüben« 
Es  ist  dieses  die  Monogamie  im  Sinne  der  alten  Kjrche,  welche 
die  ir/cfiovc  ausschloss.  b)  Zum  biechößicJien  Amte  darf  nur 
ein  Unrerbeyratheter  gewählt  werden.  Obgleich  die  unrerhey- 
latheteü  oder  reprittweten  Priester  gewählt  werden  können, 
so  haben  doch  die  Mönche  hierbey  einen  Vorzug  —  eine  Ein- 
richtung, welche  in  der  Wirklichkeit  Tiel  Nachtheiliges  hat  und 
die  Lobsprüche  eines  neuem  Apologeten  (^/.  Siourdza :  £onsi-f 
derat.  p,  1S6)  schwerlich  ganz  yerdien^n  dürfte. 

8)  Einen  Tropus  medius  schlugen  die  Waldeneer  und 
Bohmiechen  Brüdir  ein.  In  der  Confessio  Bohemica  art.  IX« 
p.  297  wird  gesagt:  Proinde  Nostri  idoneoe  magie  habilioresque 
od  mnieterium  eccleaiae  exisämani  coelibee,  si  quihus  tarnen  hoc 
pecnliare  donom  a  Deo  datum  foerit.  Es  bleibt  immer  merk- 
wardig,  dsM  Luther  diese  BUligung  des  Cölibat's  fiir  kein  Hi». 
demiss  einer  kirchlichen  Vereinigung  mit  dieser  Secte  hielt,  und 
dieselbe  durch  ihre  Lage  und  Verhältnisse  entschuldigte.  Vgl* 
Corpus,  libr.  symboh  eod.  Befoim.  Edit.  Bonnens.  1827.  p. 
«7^88. 
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4)  DaftS.Tor  und  nach  der  Reformation  in  der  römischen 
Kirche  selbst  Vorschläge  zur  Aufhebung  des  Colibal's  genlacht 
ii'urden,  ist  bekannt  genug*  Selbst  Piua  IL  (oder  Aeneas 
Sylvius)  gestand  ein,  dass,  es  überwiegende  Gründe  gebe^  warum 
man  den  Priestern  die  Ehe  wieder  gestatten  solle.  Diesen 
Grundsatz  rertheidigfen  auch  Nicol.  Pänormitanus,  Polydorus 
Vergilius  und  andere  ansgezeichdete  Männer.  Aber  es  war 
auffallend ,  dass  ein  so  frejsinniger  und  für  die  Reformation  so 
kräftig  witkender  Mann,  wie  Joh.  Gerson  (oder  Charlier),  sich 
zum  Vertheidiger  des  Gölibat's  auKvarf.  Schröcl/is  ehr.  K. 
Gescb.  XXXIII.  S.  85  —  89.  Bey  den  Verhandlungen  über 
'  die  Reichs-Grayamina  zu  Nürnberg,  wo  kalholische  Fürsten  und 
Biscl^öfe  auf  die  Aufhebung  des  Gölibat's  drangen ,  zeigte  sich 
deutlich,  dass  Rom  darein  nie  willigen  werde.  Eben  so  hey 
den  Verhandlungen  zu  Trident,  welche  eine  solche  Wendung 
genommen  hatten ,  dass  Rom ,  rom  Cardinal  von  Lothringen  un- 
terstützt^ den  endlichen  Abschluss  so  sehr  übereilte ,  dass  das 
Verbot  der  Priester -Ehe  Sess.  XXIV.  can.  IX«  fast  nur  den 
Anschein  einer  Disciplinar- Maassregel  erhielt.  Bald  darauf  er- 
klärte der  berühmte  Ge.  Cassander  (de  articulis  relig.  inter  Ga- 
tholicos  .et  Protestantes  controversis  Gonsultatio. '  1564.)  mit 
grosser  Freymüthigkeit,  däss  das  Gölibat-Gebot  kein  gottliches 
Gesetz,  sondern  nur  ein  Gebot  der  KlrcJie  sey,  was  sie  zu  jeder 
Zeit  wieder  auflieben  könne.  Aber  diese  Vorschläge  wurden 
eben  so  wenig  berücksichtiget,  als  die  späterhin,  besonders 
in  der  letzten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts,  Ton  deutschen, 
franzosischen  und  italienischen  Schriftstellern  in  freymülhigen 
Schriften  geäusserten  Grundsätze  und  Verbesserungs- Vor- 
schläge. 

C.     Die  gemischten  Ehen. 

In  Ansehung  dieses  in  der  neueren  Zeit  abermals  lebhaft 
angeregten  Gegenstandes  theilen  wir  folgende  historische  Be-^ 
merkimgen  mit: 

I)  Das  Mosaische  Gesetz  verbietet  den  Israeliten  alle 
•  eheliche  Verbindung  mit  den  Heiden:  2  Mos.  XXXIV,  ^6. 
5  Mos.  yil,  S.  Jos.  XXIU,   13.  Neh<^m.  XIII,  23.  rergl. 
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1  Koö.  Xr,  2.  XVT,  81.  Rieht.  III,  6-7.  2Kod.  VIII;  18. 
27.  XI,  1.  2  Chroo.  XXII,  10.  u.  a.  Die  Absicht  dieses 
Veiiiots  war  die  Verhütung  des  Gotundierutes.  E$  wird 
besonders  an  Salomo  getadelt,  dass  er  sich  duKh  die  auslän- 
dischen Weiber  zu  fremden  Göttern  hinzieheii  Hess:  1  Kon. 
XI,  \'—6.  Nehem.  XIII,  26.  27.  Eben  Nehemias  war  es, 
der  hej  der  Restauration  das  während  des  Exils  Tielfach  über* 
tretene  Gesetz  Mosis  in  seiner  ganzen  Strenge  wieder  her- 
stellte. Zwar  eriaubte  das  Gesetz  5  Mos.  XXI,  10—14.  die 
gefangenen  Weiber  zu  heTralben ;  aber  bejr  einer  solchen  Ehe 
konnte  keine  Gefahr  einer  Verführung'  zum  Götzendienste 
besoi^  werden,  zumal  da  die  Verordnung  V«  18  (dass  das 
Weib  Vater  und  Mutter  beweinen  soll)  eine  Entsagung  des 
Beidentfanms  yoraussefzt. 

n)  Die  Wiederholung  dieses  Gesetzes,  oder  ein  ahn« 
liebes,  findet  sich  nicht  im  N.  T.  Wenn  daher  Manche  der 
Meinung  waren,  dass  im  N.  T.  die  Wahl  eines  ungläubigen 
Gatten  nicht  verboten  sey  (Tgl.  J^rtecA^n'i  Vers,  einer  Rir«-: 
chen-Historie  des  L  Jahrb.  S.  566),  so  haben  sie  allerdings 
nicht  Unrecht^  indem  die  Stellen  1  Cor.  VII,  89.  2.  Cor.  VI, 
14«  2  Job.  V.  10.  theils  zu  unbestimmt  sind,  theils  mehr  den 
Charakter  eines  guten  Ratbes,  als  einer  gesetzlichen  Vorschrift, 
an  sich  tragen.  Auch  lässt  sich,  wenn  man  die  Entstehung 
und  Lage  der  ersten  Kirche  in  Erwägung  ziehet,  ein  allge- 
meinet  Gesetz  schwerlich  erwarten.  Bey  der  Anerkennung 
der  Jüdin-'  und  Heiden"  Christen  mussten  nothwendig  die  Fälle 
gemischter  Ehen  sehr  häufig  seyn ,  und  das  Christenthum  hätte 
seinem  Charakter  ganz  untreu  werden  and  auf  eine  rerolutionäre 
Art  auf  die  bürgerlichen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  ein- 
wirken müssen. 

Wollte  man  aus  1  Cor.  VII,  12-17.  auf  eine  Billigung 
und  Erlaubuiss  der  gemischten  Ehen  schtiessen,  so  würde  da-; 
gegen  zu  erinnern  seyn:  1)  Dass  der  Apostel  diese  als'seine 
Meinung,  nicht  als  Gebot  des  Herrn,  sage  {lym  Xfyüf,  ovz  o 
xvQw^).  2)  Dass  ein  grosser  Unterschied  sey,  zwischen  der 
Wahl  eines  nicht-  christlichen  Gatten,  also  von  der  Vollziehung 
einer  neuen  Ehe  zwischen  Christen  und  Nicht-Christen,  und 
zwischen  der  Fortsetzung  einer  solchen  Irüher  (ror  dem  Ueber- 
UL  10 
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tritt  zum  Christeuthume)  gcrschloftsemn  Ehe.  '  Der  Apostel 
sagt:  it  Tic  äifXq>o,g  yvvQixa  tx^  un^xov  ii*  fli  w.  Er  redet 
also  Ton  einer  schon  besteheodeo,  nicht  erst  zu  yoUnehenden 
Ehe.  Diess  hat  schoti  TertuU.  ad  uxor.  IIb.  IL  c.  2— 9.  sdir 
einleuchtend  gezeigt.  Wer  als  Christ  einen  heidnischen  "Gatten 
^ählt,  macht  sich  des  Ehebruchs  und  der  Excommunication 
schuldig:  Fideles  gentiliuin  matrimonia  subeuntes,  stupri  reos 
esseconstat,  et  arcendos  ab  omni.communicatione  fraternitatis. 
Die  ganze  Abhandlung  wird  c.  9  mit  den  Worten  beschlossen : 
Non  licet  aliter  fidelibus  nubere,  et  si  Uceret^  non  ^xpedireU 
Das  letzte  ist  auch  die  Meinung  yqu  Augustin.  de  fide  et  oper. 
c.  19,  .  Nach  ihm  findet  sich  zwar  yon  einem  solchen  Verbote 
kein  sicheres  Zeugniss  (quoniam  revera  in  N.  T.  nihil  inde 
pvaeceptum  est);  aber  dennoch  muss  man,  der  grossen  Gefahr 
wegen  I  die  ehelichen  Verbindungen  zwischen  Chrislen  und 
Heiden  auf  alle  Weise  zu  hindern  suchen. 

III)  Alle  Eorchenyäter  ohne  Ausnahme  setzen  das  Ver- 
bot der  gemischten  Ehen,  als  dem  Geiste  und  Zwecke  des 
Christenthuntis  entsprechend,  yoraus.  Sie  urtheUen  TÖlUg  so, 
lyie  'TertuUian.  de  coron.  mit.  c.  IS :  Ideo  non  nubimus  Eth- 
nicis,  ne  nosad  idololatriam  usque  deducant,  a  qua  apudilios 
nuptiae  incipiunt.  IVacI^  Cyprian.  ad  Quirin.  iib.  IIL  c.  62. 
und  de  lapsis  p.  84.  ist  die  Ehe  eines  Christen  mit  einem  Hei*- 
den  ,,prosätuere  gentibus  Christi  membra"  und  ein  ,|Crimen  fide« 
lium«''  SchjSne  Aeusserungen  über  die  Gefabren  und  Unan- 
nehmlichkeiten einer  solchen  Ehe  findet  man  besonders  bejm 
Jltnbroaiusy  z.  B.  de  Abrahamo  IIb.  I.  c.  9.  Epist.  Iib.  IX«  ep.  70. 
y^L  Exposit.  in  Ey.  Luc.  XVI. 

IV)  Schon  die  zahlreichen  Stellen,  worin  die  Kirchenyäter 
wider  die  ehelichen  Verbindungen  der  Christen  mit  Juden  oder 
Heiden  eifern,  beweisen  wohl  hinlänglich ,  dass  solche  Verbin- 
dungen keine  seltenen  Erscheinungen  gewesen  seyn  müssen* 
Ja,  wir  haben  Aagustin,  de  fide  et  oper.  c.  19.  und  Hieron.  in 
JoVin.  Iib.  L  c.  10.  bestimmte  Zeugnisse,  dass  solche  Ehen  nur 
zu  häufig  waren.   Hieronymus  sagt :  At  nunc  pleraeque,  contem- 

'  nentes  ApostoU  jussionem,  junguntur  Gentilibus  et  templa  Christi 
idolis  prostituunt,  nee  inteüigunt,  se  corporis  ejus  partem  esse, 
ciijus  et  Qostaesunt.  Er  erklärt  sodann^  dass  der  Apostel  (1  Cor, 
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Vn.)  zwar  die  fdion  bestehendeD  Eben  mil  UngÜMibigeD  fSr 
fähig  eridare,  keioeeweges  aber,  wtam  sich  ChrisliaiieB  an  Hei-^ 
den  TeriieTnilb«!»  Nodi  mehr  aber  wird  dieu  durdi  mehrere* 
SjDodal-Decrete  imd  Staats -Geeetze  aauev  ZWreifel  gesetsf. 
Es  gdboreo  bieher  Tonogsweiae  CoDdL  Chatcedoo.  c.  14.' 
Arelat.  L  c  XL  UUberit.  c  XV.  XVI.  XVE.  Auiriiaii.  II.  t. 
XVni.     Ferner  Cod.  Jastio.  lib.  L  tit.  IX.  L  &  Cod.  Theodos. 

lib.  III  tit  vn.  1. 2.  üb.  IX.  tit.  vn.  1.  &  xvi.tit.  vm.  1.6. 

In  den  späteren  Zeiten  geschiebet  der  Seidm  seltener  Erwäh-* 
miog,  weil  diese  in  den  auf  die  VoQEerwandetung  folgenden' 
Jahrbnndfärten  immer  seltener  za  werden  anfingen.  Dagegen 
sind  die  Verbote  der  Ehen  mit  Judm  bepiafa  ein  stehender  Ar- 
tikel in  der  kirchlichen  nnd  poUtiscfaen  Gesetzgebong.  Die 
Regel  büab,  wie  sie  der  Cod.  Justin,  lib.  I,  tit.  9. 1.  6,  n.  Cod.' 
Theodos.  ID.  .7, 2.  giebt:  Ne  quis  cbiistianam  malierem  in  qift- 
tiimoninm  Jodaeua  aodpiat,  neqoe  Jodaeam  Christiaims  coüjagio 
sortiatQr.  Nam  si  qais  aliqoid  bajttsnsodi  admisent,  adullerii 
Ticem  commissi  hojos  crimen  obtinet,  libeitale  in  accusandom 
pQbBcis  qnoqöe  Tocibns  relaxata.  Seit  dem  VII.  Jahrhundert 
bmen  aocii  die  Verbote  mit  Muhamm^danmm  hinzo.  Zwar 
▼erbietet  das  isbmitische  Gesetz  den  HosUm  die  Ehe  mit  Chr»*  - 
sten  nnd  Joden  nicht  *);  allein  schon  die  bej  den  Mubammedä« 
Qetn  gesetzlidi  bestehende  I^fygumis  masste,  anderer  Gründe 
laeht  ztt  gedenlien,  eine  solche  Verbindung  wideirathen. 


*)Z«w  findet  MS  aicktsellea,  s.  B.  bey  OslMerRlt  eeeLP.  I.  ft 
161.,4aM  ia  den  Verbote Mshasuaeds  Snr.ir.  919.  fgl.  XXIV.  I5.<  Zu 
^^eibtia  nehswt  nicht  Ungt&ubige,  beT«r  f  ie  sich  nicht  xq  eaern  Gisobea 
iKkenncQ  o.  e.  w.,  DDt«r  den  üngUhAigen  Chriften  Tei;itanden  werden. 
^^  ist  aber  aorichtig;  denn  Im  Koran  bedeittet  das  so  oft  Torkommende ; 
^'"•cftriefc  (foen.  Moschrikatb)  Immer  des  fifdlMiicKcner  oder  Polyf Ae&ten  "^ 
(«Mich:  aiioeietarem)  and  wird  ideTonChriftaa  oder  Jeden  gebraneht. 

Ucbri^aa  werden  anoh  bey  den  Mnhemmedanem  die  Grediu  prohibtti 
P^  beebaobtet.  9ifr  werden  im  Koran  8ar.  IV.  27.  to  angegeben: 
tet«-,  Tdekter^  Sehweitem,  VaterU.oder  Mutteir-Schwestem,  Brüden- 
•^SAwetter-TSekier^  Ammern^  Mück-SchweeUm^  Sckwieger-Mutter 
lad  St^f-DSeJkter.  Hierin  macht  Calooer  (p.  159)  die  Anmerkengt 
^  qee  deceadt  ipeoram  berbarerom  in  hie  castfassnis  Jaie  aMdte  aon- 
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V)  Ausser  Jodeo,  Heiden  und  Muliainiiiedanerfi,  welche 
gewöhnlich  .unter  dem  Namen  Infid§ks  zusemmeDgefosst  wer- 
den ,  finden  wir  aber  auch  die  Eben  mit  Jffäretiiem  rerboten» 
Das  erste  Yerbdt  dieser  Art  kommt  in  der  Mitte  des  IV.  Jahr- 
hunderts Tor,  wo  das  ConcU.  Läodicen«  can.  X.  festsetzte  M^ 
idv  Tod^  j^q  txichictag  (d.  h.  die  in  der  Kirohen-Gemelnsohaft 
Stehenden,  oder  die  RechtgjläaUgen)  adiaipoQmq  n^og  yofxov 
icoivwvtav  ovranriip  ju  iavTÜßV  noußla  of^uxofc«  In  dem 
iSiaipoywg  scheint  zu  liegen ,  dass  zwischen  den  Härelätem  ein 
Untersdiied  zu  machen  und  nichi  alle  schlechthin  auszu- 
achliessen  seyen.  Doch  kann  es  auch  anders  erklärt  werden. 
Ebendas.  c«  81.  heisstes:  *Ori  ov  in  ngog  novras  aiQtuxoig 
iyuyafilac  noicür,  ij  Stdovai  viovg  ^  ^vyaxiqaQ*  ^aUka  fitaXIkoif 
XaftßdvtiVj  äye  inay^Xkoivxo  [al.  inayytkovxat]  XQi-es^aif^l 
yliLtüd-ai.  Der  letzte  Ausdruck  zeigt  deutlich,  dass  seloho 
Häretiker  gemeint  sind,  ^velche  aus  der  kirchlichen  Gemsin- 
sdiaft  so  ausgeschieden  waren,  dass  man  sie  gar  nicht  mehr  fdr 
Christen  und  selbst  ihre  pPiutfe  nicht  mehr  als  eine  christliche 
aoejkannie«  Von  dieser  Art  waren  die  EunonUanmr"  und 
Mankhäer.  An  Erstere  ist  der  Zeityerfaältnisse.  wegen  yor- 
zugsweiae  zu  denken.  Das  Concii.  Agath.  c«  67.  wiederholt 
diesen  I^anon -wörtlich  und  paraphrasirt  bloss  «denSchluss  durohi 
Si  tarnen  profitentur -Chrislianos  futuros^esse  se  et  Catholiooe. 
Das  Concii.  Chalcedon.  c«  XIV.  verbietet  -den  Lectoren  und 
Sängern  (PsaUisten):  /#^  IXiIvolI  %ivi  aix&v  «tc(»o4o$ov 
j^vyocxa  Xa^ßviVHv.  Die  in  einer  solchen  Ehe  erzeugten 
üindet  Sollen  »iefat  von  den  Häretikern  gelauft  werden,  oder, 
dafern  es  geschehen,  zur  Gemeinschaft  der  katholischen  Kirche 
gebracht  werden.       Dann   folgt :    Mifrc  fi^y  &vpoinjii¥  nQog 

JOVTOV  jdv  ü^ov  nn^ußälfj  rrjg  uyhg  uvroiov ,  xayovM(gr  «iso* 
xilod-to  IniTifiifff*  Dass  unter  ^der  kanonischen  Strafe  die  Ex- 
communicalion  zu  rerstehen  sej,  erhellet  aus  Concii.  Arelat.  c* 
XI.  liliber.  c  XVI.  XVII. 

VI)  So  wiederholt  nun  aber  auch  Kirchenväter,  Sjiioden 
und  weltliche  Gesetze  vor  allen  solchen  Ehen  warnen,  so  findea 
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TO  dodt  nrgend,  dass  sla^  eimiuil  gesebatnassig  rellzogen,  lEir 
ungüiäg  eiklärt  und  getfennt  worden.  Wir  finden  Befspiele, 
dass  desgleichen  Ehen  nicht  nur  ohne  Widerspmdi  und  Alisa- 
billigiing  fdHbeatanden ,  aendem  auch  als  riibmiiche  Beyspiele 
und  Beweise  eines  edehi  Eifers  ftir's  Christeothum  angefahrt 
werden.  Diess  ist  der  Fall  mit  MoFiica^  der  Mutter  des 
Aagustinaa,  welche  riele  Jahre  mit  einem  H«den  in  einer 
glücklichen  Ehe  lebte  und  diesen  zuletzt  durch  ihre  Sanft* 
mnlh  und  Tag^d  füir's  Christenthum  gewann.  Augustin. 
Coafess.  üb.  IX.  c.  9.  *Ein  anderes  sehr  gefejertes  Hey* 
spiel  ist  €UotikUMf  welche  den  heidnischen  Franken  •  Konig 
Chlodowig  heyrathete  und  zum  Christenthume  bekehrte.  S« 
Gregor.  Turon.  bist«  Fr.  lilb.  II.  e.  28.  Solche  Exempel 
kommen  in  der  Geschichte  nicht  selten  ror,  obgleich  sie  im« 
mer  nur  als  Ausnahmen  in  einer  sonst  allgemein  gemissbiK- 
Ijgten  Sache  zu  betrachten  sind. 

VlI)  Zur  Zeit  der  Reformation  nrasste-  dieser  Puükt  ein  _ 
neues  Interesse  erhalten.  Es  trat  hier  ein  ähnlicher  Fall  ein, 
irieiB  dem  ersten  Jahrhundert  der  ehr.  Kirche^  Die  durch  den 
Aogsburg.  und  Westphälischen  Frieden  garantirte  Gleicbslellung 
d«r  Confessionen^hat  Terhütet,  dass  keine  Parlhej  ^  andere 
officieU  l«r  ketzerisch  erklären  und  eine  eheliche  Verbindung 
swischen  den  rerschiedenen  Confessions  «Verwandten  iiir  un- 
gesetelick  ausgeben  durfte.  Uebrigens  hat  auch  das  ConcU. 
Trident.  Sess.  XXIV.  can.  V.  diejenigen  mit  dem  Anathema 
bedrohet  r  Qui  diiferit|  propter  haeresim  -*•—  di^solri  posse 
matrimonü  vioculuro.  Ja,  der  berühmte  BMarmin  heMteittt 
ftogsF  hierfoej  die  Kanonisten  und  stellet  den  Satz  auf:  Matri- 
aionium  int«  fidelem  et  infidelem  non  est  üritum  jure  dirino, 
Dstoffali  Tel  positiro,  Tel  cerla  aliqaalege  ecdesiastica.  Bekannt- 
lich aber  haben  die  liberalem  Grundsätze,  auch  in  den  neuem 
Zeiten,  bejr'den  Rigimsten  nur  wenig  Eingang  gefunden» 

H. 

Ehe*  Scheidung  (diTortium). 

Vop  diesem  im  Staats*  und  Kirchen -Rechte  so  hochsl 
^riditigen  Gegenstände  ist  hier  im  Allgemeinen  nichts  weiter 


«o  sagen,  als  dass  die  Kirche  zu  alhlii  Zeiten  und  Idil  seltenen 
Ausnahmen  an  das  Ton  .Christus  gegebene  und  tod  den  Apo« 
alein  bestätigte  Gesetz  (lUarc«  X,  2—12.  Luk.  XVI,  18.  Matth. 
y,  81.  82  XIX,  ?;— 10.  1  Cor,  VII,  10. 11.  Röai.  VH,  2.  S. 
'  n.  a.)  sich  gehalten  habe.  Alle  Ausleger  alter  und  neuer  Zeit 
pehinen  an,  dass. die  nentestamentliche  Gesetzgebung  haupt* 
»achlich  darauf  gehe,  die  durch  jüdische  und  romische  Gesetz- 
gebuDg  und  Obserranz  begünstigte  Leichligkeit  und  Einseitig* 
keit  der  Ehe-Scheidung  (wezu  nur  der  Mann  ein  Recht  haben 
sollte)  aufzuheben  oder  zu  beschranken.  Bingham  Antiq.  IX. 
p.  849  seqq.  hat  eine  ganze  Reihe  Yon  Zeugnissen  der  alten 
Kirchenlehrer  angeführt,  welche  in  der  Sentenz  des  Lactantius 
(Epit.  instit  divin.  c.  8.)  zusammenstimmen:  Deus  praecepit, 
non  düultii  uxorem,  nisi  crimikie  adulterii  devictam,  et  nuoquam 
coujugalis  foederis  vinculum,  nisi  ruperit,  resolyatur.  Noch 
deutlicher  aber  spricht  HieroDjrm.  epist.  XXX.  in  epith.  Fab. 
c  1«  die  Grundsätze  der  Kirche  in  folgender  Darstellung  aus: 
Praecepit  Dominus,  uxorem  oon  debere  dimitti ,  excepta  causa 
fornicatipnis,  et  si  dimissa  fuerit,  manere  innuptanxi  Quidquid 
Tiris  jubetur,  hoc  cousequenter  redundat  in  foeminas.  '  Neque 
etiitn  adultera  uxor  dimittenda  est ,  et  Tir  moechus  retinendus. 
Si  quis  meretrici  jungitur,  unum  corpus  facit:  ergo  et  quae  scor- 
tatori  impurpque  sodatur,  unum  cum  eo  corpus  efficitur.  ^Uae 
sunt  leget  Caesanan^  dUae  Christi»  Aliud  PapinianuSj  aliud 
Paulus  Ticster  praetipit.  Apud  illos  yiris  impudidtiae  fraena 
laxantOTy  et  solo  stupro  atque  adulterio  coudemnaio,  passim  per 
lupanaria  et  ancillulas  libido  petmittitur;  quasi  culpam  dignitaa 
faciat,  non  voluntas:  apud  nos,  quod  non  licet  foemims,  aeque 
non  licet  riris,  et  eadem  serntus  pari  conditione  censetur. 
Wenn  also  auch  die  Staats -Gesetze  etwas  Anderes  Terlangen, 
so  ist  es  zwar  Pflicht,  sich  denselben  zu  unterwerfen ;  dber  die 
Kirche  gehet  deshalb  nicht  yon  ihren  Grundsätzen  ab,  nach 
welchen  di^  Scheidung  nur  im  Falle  des  Ehebruchs  und  der  Hu- 
rerej,  und  zwar  für  bejde  Geschlechter,  für  gültig  erklärt  wird. 
Bloss  darüber,  was  unter-  Hurerey  und  Nubruch  zu  Ter* 
stehen  sej,  finden  wir  eine  alte  Verschiedenheit  der  Meinun- 
gen. Viele  Kirrhenräter  verstanden  darunter  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  die  sogenannten  delicta  camis. 
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besoüAeis  die  Terletzong  der  ebelidien  TreMi  welcbe  aadi  bejr 
deo  Römern  em  Scheidaogs  •  GruDd  war».  Dagegen  findet 
man  acbon  in  Htrnuu  Pastor  lib.  II.  mandat.  IV.  die  ErkUU 
rang :  Kon  soKini  moechatio  est  illis ,  qui  carnem  soanl^  coii^ 
qainant :  sed,  el  is ,  qui  simnlacrum  facit,  moechator.  Qood 
si  in  hiis  factis  persererat  et  poeniteotiam  non  agit,  recede  ab 
itla,  et  Doli  conrirere  com  illa:  alioqain  et  ta  particeps  eris 
peccad  ejus.  Damit  stimmen  auch  jiugustmur  und  andexe  , 
uberein;  ufid  es  lässt  sich  nidit  längoen,  dass  das  Wort 
no^iia  (d<»{ot)  im  A.  T.  häufig  ron  der  Idololatrie^  besonders 
Ton  dein  mit  Unzucht  Terbundenen  Götzendienste^  z«  B.  des 
Baal-Peor,  der  Astarte  und  anderer,  Terstanden  werde.  Auch 
bat  es  ins  N.  T.,  unter  andern  Apokal.  XIY,  8.  XVII,  2.  4. 
XVIII,  S.  XIX,  2.  n«  a..  diese  Bedeutung,  In  den  ersten 
Jahrhunderten  kamen  die  Fälle  der  Idololatrie  und  Apostasie 
bäofiger  Tor,  als  in  der  spätem  Zeit;  dagegen  findet  man  in  die- 
MI  öfter  der  '2kuih§reyy  Sexerey  ond  andere  als  Scheidungs- 
Grande  erwähnt.  Einige  Kirchen -Gesetze  nehmen  zwar^r- 
nicatiQ  im  eigentlichen  und  gewöhnlichen  Sinne  und  läugii^n 
aosdriicklicb :  reUgioni»  graäa  conjugia  debere  dissoln ;  andere 
biogegen  bleiben  htj  der  Regel :  Idololatriay  quam  seqüuntur  in- 
fideles,  et  quaeUbet  noxia  superatitio ,  foroicatio  est«  S.  Jo.  Gjer- 
haid  T.  XVI.  p.  178^79.  Die  letzte  Meinung  erhielt  uni  so 
mehr  die  Oberband ,  da  die  kaiserlichen  Gesetze,  namentlich 
Ton  Konstantin,  Honörius,  TheodosiHs  d.  J«^  Valentinian  IIT.«  , 
Anästasius  und  Justinian  derselben  günstig  waren.  BingTiam 
Ant.T.IX.  p.  356—64.  Auchnach  deu  Grundsätzen  der  orient- 
griecbischen  Kirche  sind  Ehebruch  (wozu  auch  Incest ,  Sodomie 
V.  s.  V«  gerechnet  wird)  und  Apostasie  die  einzigen  gültigen  Ur^ 
Sachen  der  Scheidung.  Vgl.  A8$emann'9  orient  Bibl.  im  Ausz. 
S.  54a  626. 

Dass  den  geschiedenen  Personen  die  Wiederrerbeyrathung ' 
2u  Terbieten  sey,  wurde  zuerst  ron  Innocentiua  L  (Ep.  ad 
Bxsuper.)  naiuiuguBtinua  behnuplet,  weiche  eine  solche  zweyte 
Ehe  iSr  Ehebruch  erklärten.  Di^se  Meinung,  welche  oft  be- 
stritten und  durch  Obserranzen  widerlegt  wurde^  fand  um  to 
mehr  Eingang,  als  man  die  Ehe  für  ein  Sacrament  erklärte  und 
SQch  bej  einer  lebenslänglichen  Scheidung  die  indissolubilitas 
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Tincoli  con}agali9  behauptete  ^  ein  Punkt ,  worüber^yon  jeher 
80  yiel  Streit  entstand. 

Pas  Kanonische  Recht  zahlt  zwölf)  Scheidungs  *  Gründe 
(causas  dirortii)  auf*  Es  sind  aber  nicht  bloss  Scheidungs-, 
sondern  auch  Verhinderungs- Gründe ,  oder  nach  der  Sprache 
der  Kanonisten ,  ,,inopedimenta ,  quae  malrimonium  contrahen- 
dum  impediuni  et  contractunot  dirimunt.^^  Man  hat  sie.  in  foir 
gende  Versus  memoriales  gebracht : 

Error;  conditio f  rotum;  cognatio;^  crimen; 
Cultus  disparitas ;  vis;  ordo;  ligamen;  honestas; 
Si  sisadfiniSySi  forte  coire  nequibis  (aL  negabis): 
Haec  socianda  yetant  connubia^  facta  retractant« 

lEdoen  ausführlichen  Commentar  findet  man  bej  /o./  Gerhard 
Loc.  th,  XVL  p.  218 — 242,  Uebrigen^  darf  man  bejr  diesem 
ganzen  Punkte  nicht  yergessen ,  dass  die  Kanonisten  unter  di-^ 
fforümn  nicht  die  soluiio  vinculi  y  sondern  bloss  die  sfparatio  a 
ihoro^  mensa  et  cohabitaüone  (und  zwar  sowohl  sensu  strictiori 
als  latiori)  yerstehen. 

Was  die  G)ntroyers  zwischen  der  katholischen  und  pro^ 
testaniUchen  Kirche  anbetrilTt,  so  ist  hier  Folgendes  darüber  zu 
bemerken:  1)  Wenn  katholischer  Seits  den  Protestanten  der 
Vorwurf  einer  zu  grossen  Leichtigkeit  und  Willfährigkeit  in  der 
Ehe- Scheidung  gemacht  wird,  so  ist  derselbe  allerdings  nicht 
ganz  ungegründet;  allein  er  triill  mehr  die  Praxis,  Tiie  sie  sich 
durch  die  Rechtsgelehrten ,  besonders  in  den  neuern  Zeiten  ge- 
bildet hat,  als  die  Grundsätze  selbst.  Denn  streng  genommen 
^oU  bloss  adulterium  et  malitiosa  desertio  als  Ehescheidungs-»  > 
Grund  gelten,  und  die  Theologen  haben  stets  über  die  Juristen 

,  und  Staatsmänner  in  dieser  Hinsicht  Klage  geführt.     Vgl.  Jom 
Gerhard  Loc.  th.  T.  XVI.  267  seqq.  Mich.  Lange  Tracftit.  de' 
Duptiis  et  divort.  Dissert.  L  VI.  p.  1S4  seqq.  Buddeus  Instit. 
Theol.mor.  P.  IL  c>  III.  sect.  6.  u.  a.     2)  Die  kalboUscho  . 
Kirche  will  zwar  keine  Auflösung  des  Bandes  (mit  Ausnahme 

"  der  päpstlichen  Dispensationen)  gestatten ,  und  stehet  -hierin  in 
Widerspruch  mit  den  Griechen  und  Protestanten;  allein  die 
Folge  dayon.  ist,  dass  die  separatio  a  thoro,  mensa  et  cohabi- 
tatione  nicht  nur  ad  tempuft  (wie  sie  auch  bejr  den  Protestanten 
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sa  gesdicben  pfl^et),  sondeni  aodi  usqne  ad  mortem  et  in  per-* 
petuum ,  yiel  häufiger  und  dadurch  die  Gefahr  für  OrdnuDg  ond 
Sitüichkeit  grösser  irird.  S)  Voo  grosser  Wichtigkeit  ist  die 
protestantische  Regel:  dass  be7  der  Ehescheidung  dem  schul- 
digen iTbeile  eine  andere  Ehe  einzugeben  untersagt  wird« 
4)  Von  einer  kirchlichen  Feyerlichkeit  bey  der  Ehescheidung 
findet  man  nirgend  eine  Spur,  nicht  einmal  eine^  der  Procla- 
mation  entsprechende  ^Bekanntmachung  an  die  Gemeine.  Zn-t 
weilen  mochte  die  Poenitentia  publica  als  eine  Stellrertretung 
derselben  zu  betrachten  seyn« 


»Zweytes    KapiteL 

Von  den  Federungen  und  Bedingungen,  unter  wel- 
chen die  Kirche  eine  Ehe  für  rechtmassig 
anerkennt« 

Joaeh.  mdehrand  de  naptifs  Tet.Chr.  1656.  Ed.  1733.  4. 
San.  S^ihelwig  de  antiqoitate  conaecrationif  nuptialis.  1689.  4* 
Chr,  KortkoU  de  neceasitate  conaecr.  nupt.  1690.  4. 
Jae.  Emmerich  de  aponialibus  et  matrlm.  aacr.  1747.  8. 
Ck.  W.  Flügge'8  Gesch.  dfii  kirchL  ^insegnuug  u.  Copalatioo  der  Ehe« 
2.  A.  1809.    8. 


Abgesehen  ron  den  zum  Theil  erwähnten,  zum  TheiL 
nicht  bieber  gehörigen  ßecbtsfragen  über  die  Zulässigkeit  undt 
Galligkeit  einer  Ehe ,  wobey  das  Interesse  der  Kirche  in  Be- 
tracht kommt,  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  kein  ge-i 
gründetes  Ebe-Hindemiss  Torhanden  sey,  sind  nun  bauptsäqfa* 
lieh  die  Foderungen  näher  anzugeben,  welche  die  Kirche  ai^ 
diejenigen  macht,  welche  sich  yerhejratben  und  auch  Ton  Sei- 
ten der  Kirche  als  christlicb-rechtmassige  Eheleute  betrachtet 
sejn  wollen.  Es  gehört  also  das  vorzugsweise  bieber,  wa» 
in  den  alten  und  neuen  Kirchen-Ordnungen  unter  der  Rubrik  s 
Aufgebot  und  Trauung  yorzukommen  pfteget.  Auch  hierbe]r 
w^en  die^  Gesetze  und  Gewohnheiten  der  alten  Kirche»  un^ 
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^e  sie  im  Laufe  der  Zeit  sich  rei^ndert  und  aitsgehildet  ha- 
ben, ^ine  foesondere  Berucksichligung  rerdienen.  Es  kommen 
tricril^ej  Torzüglich  drej  Stücke  in  nähere  BetracfatuDg :  1)  Die 
Anmeldung.  2)  Die  Proclamation.  5)  Die  Copulation.  Dass 
dies6  dre7  Acte  nicht  immer  genau  unterschieden  werden,  darf 
nicht  befremden.  Auch  kann  man  gern  zugeben, '  dass  die  Be- 
obachtung  derselben  ,v  udd  insbesondere  die  priesterliche  Gonse- 
tttation,  erst  in  spätem  Zeiten  (seit  dem  Vllf .  Jahrhundert)  aU«. 
gemeines  Gesetz  geworden  sey.  Aber  das  Daseyn  einer  alten 
Observanz  in  Ansehung  dieser  Punkte  kann  nicht  geleugnet  weiw 
d<.'n,  und  es  ist  offenbar  Hyper-Kritil^.  wenn  Seiden,.  Baha- 
mer und  andere  das  Daseyn  der  priesl^lichen  Einsegnung  in  d^ 
ai  ten  Kirche  läugnen  wollen« 
# 

Anmeldung  der  Ehe  beym  Bischofe^und  Pfarrer. 

.  Das  älteste  Beyspiel  einer  solchen  Anmeldung  enthält  das 
ischon  K«  I.  angeführte  Zeugniss-aus  Ignatii  epist.  ad  Polycarp. 
HL  5.  p.  208.  Hier  heisst  es:  ü^lnu  ii  jot^  yafAOvai  scai  vatc 
\ya^ovaai^  litxa  yvw^tjg  Tot?  intüHonav  rfjp'Svfoatf  nouta&cti^  ^va 
6  ydf4og  71  xaja  HVQtoVj  xal  f^fj  ncai  Im^vfxlav»  Es  ist  hierbey 
.zu  bemerken :  1)  Dass  die  Tbeilnahme  des  Bischofs  nicht  als 
Gesetz ,  sondern  als  guter  Rath  (als  Beweis  der  Schicklichkeit 
und  Wohlanständigkeit,  nfftmi)  gefodert  wird.  2)  Dass  so- 
wohl der  Bräutigam  als  die  Braut  sich  beym  Bischöfe  meldea 
sollen  —  wekhes  allerdings,  dass  beyde  Christen  sind,  voraus- 
setzt. 3)  Dass  nicht  eine  blosse  Anmeldung  oder  Anzeige,  son- 
dern auch  eine  Genehmigung  des  Bischofs  erfodert  wurde.  Denn 
-  der  Ausdruck  yveifitj  (so  wie  avyyfwfjitj)  zeigt  immer  einen  Rath^ 
ein  Urtheil,  Entscheidung,  Erlaubniss  u.  s.  w.  an  (i  Gor.  VII, 
6.  25.  40.  2  Gor.  VIII,  10.  Apokal.  XVH,  17  u.  a.).  Der 
Vorstand  der  Kirche  sollte  nicht  nur  Ton  der  rorseyendea  Hey* 
rath  in  Kenntniss  gesetzt  werden ,  sondern  auch  darüber .urthei- 
len  und  rathen,  ob  diese  Heyrath  den  foderungen  dös  Christ^ri- 
;thums  entspreche.  Wer  einen  solchen  Rath  nicht  achtete,  konnte 
tzwar  Ton  der  Vollziehung  der  Ehe,  wenn  sie  den  bürgerlichen 
I Gesetzen  nicht  zuwider  war,  nicht  abgehalten  werden;  ^ber 
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die  Kirche  erkamte  eine  solche  Ehe  nicht  als  g&lHg,  sonderM 
betcacbtete  sie  als  CoBcnbioat  oder  als  Htireref  und  bdegte'die 
Ehegatten  mit  Kircheobnsse  ond  ExconwiQBication, 

Ein  anderer  Zeoge  ans  der  ältesten  Zeit  ist  7)grhtlfiany§k 
Er  handelt  in  mehrern  Stellen,  nanaeotlich  aber  ad  mcorem 
IIb«  II.  c  2.  9.  ond  de  Menogam.  eil.  ron  der  Theilnahme  det 
Kirche  an  einer  christUchen  Hejrath.  In  der  ersten  Stelle  re* 
det  er  Ton  einem  besondem  Falle,  ron  einer  Christin,  irelch# 
einen  hridnischen  Mann  beyrathet ,  und  er  nennt  diess  einen 
Abfall  ron  der  christUchen  Kirche:  Cum  quaedam  islis  diebas 
nuptias  suaa  tU  eechaia  toUert,  id  est  Gentili  conjnngeretnr  etc» 
Indess  darf  nidit  anbemerkt  bleiben ,  dass  Tertallianns  hier  roa 
der  mystischen  Verbindung  redet,  in  ifrelcher  die  Kirche  und 
jedes  Glied  derselben  mit  Christum  stehet,  und  woron^schoa 
der  Apostel  Paulas  Ephes.  V ,  23  ff.  handelt,  und  dass  mithin 
diese  Aeasserong  eigentlidi  nicht  hieher  gebort.  Beweisender 
aber  ist  die  zwejte  Stelle  ad  uxor.  lib.  II«  c.  8.  9^  (edit.  Rigalt. 
p.  191),  vro  er  sagt:  Unde  suificiamos  ad  enarrandam  felicita- 
tem  ejus  matrimonii ,'  quodecelesia  conciUat ,  et  confirmat  ohla-- 
tio^  et  obrignat  bmudicüo  y  Angeli  renuntiant  *) ,  pnter  rato  b«.» 
be(?  Nam  nee  in  terris  filii  sine  consenso  patrum  rite  et  jure 
oabent.  Hier  ist  ron  einer  Vennittelang ,  Bestätigung  und 
EiDsegnnng  der  Kirche  die  Rede.  Und  diese  drey  Acte :  con« 
dliatio^  confirmatio  per  oblationem  und  obsignatio  per  bene* 
dictionem,  drücken  die  äusserliche  Tbätigkeit  der  Kirche  aus. 
Die  Aeosserung  AngeU  renuntiant  (oder  nach  der  andern  Lesart  :^ 
et  bbsignatom  Angeli  renantiant)  wird  man  nur  dann  rerslehen, 
wenn  man  die  Yorstelluifg  des  Tertullianus  ron  dem  Angelus 
orationis  (de  orat.  c.  12.)  nnd  den  Angelis  arbitris  in  baptismo 
(de  bapt«  c  5.)  nähert  kennt.  Die  Engel  werden  als  Zeugen 
und  Bürgen  der  EheTorgestellt,  wie  sie  sich  (nach  Luk.  XV. 


*)  la  der  StmUr^dkem  mid  ÜherMr^aiken  Anigabe  T.  IT.  p.  74  Wird 
^  BteUa  so  gegeben  s  Uode  nfßeiam  ad  enarnndan  felicitateik  eju  ms- 
triMu,  q«od  ecdesia  eonnljat,  et  confinnit  eblaüo,  et  ohngntthm  Am- 
gdi  raomtMiil  etc.  HSer  fehlt  also  die  Beneiüctio,  nnd  dnrch :  „Obsigoa- 
tea  Angeli  xenunti»nt'*  wird  die  Handlung  ans  der  kirchlichen  in  diehimm- 
luche  Sphäre  verseut.  Die  Gründe  for  die  Yeraadernng  wollen  mir  nicht 
tinlencbtca. 
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7.)  aber  die  bussfertigen  Sun^  freuen.  Aber  eben  clesball» 
ist  auch  das:  Pater  rato  habei^  ron  Gott,*  dem  himmlisdieia 
Vater,  zu  versteheiu  Diese  beweiset  die  folgende  Ye^ei- 
ebufig  mit  den  Väleni  und  Söhnen  «auf  Erden.  Daraus  ergiebt 
tt^h  aber  auch,  dass,  nach  Tertnliian'a  Meinung,  die  Kirdio 
durch  ihre  Ofgane  die  Einwilligung  (consensus  paternusy  öottes 
eben  so  ertbeilen  soll  ^  wie  von  dem  Staate  der  elterliche  Con-> 
xtens  erfodert  wird. 

Auch  aus  der  dritten  Stelle  de  monogam.  €.11.  gehet  deat* 
^  HA  hervor,  dass  christliche  Brautleute  ihr  Ehe  -  Gesuch  bej  den 
Bischöfen  und  Geistlichen  anbringen  und  die  Erlaubniss  dazu 
fo^rn  sollen.  Der  Verfasser  eifert,,  als  streuger  BfpDtafMSt^ 
wider  die  zweyte  £b^,  welche  die  Psychiker  (d.  h.  die  katholi- 
•eben  Christen ,  im  Gegensatze  der  MontaBisten ,  welche  sich 
spirituales  nannfen)  bloss  für  die  Geistlichen  für  unerlaubt  biel-- 
ten,  den  Laien  aber  gestatteten»  Wie  können  und  dürfen  aber, 
eo  fragt  TertuUian  die  (katholischen)  Bischöfe,  Presbyter^  Dia-» 
konen  und  Diakonissen  (viduae) ,  welche  doch  zur  Monogamie 
Terpflichtet  sind,  den  Digamisten  die  Erlaubniss  zur  zweyten 
Ehe  ertbeilen  ?  Und  wie  kann  man  es  wagen ,  ein  solches  Ge* 
such  an  sie  au  bringen?  Es  ist  hier  also  dieselbe  Strenge,  wo* 
mit  das  Concil.  Neocaesar«  can.  7«  den  Geistlichen  die  Theil* 
nähme  an  den  Hochzeit*Schmäussen  der  Digamisten  yerbietet, 
damit  rie  dadurch  eine  solche  Ehe  nicht  zu  billigen  scheinen ! 

Endlicb  gehört  auch  noch  hieher,  was  Tertull.  de  pudidt» 
c.  4 'sagt:  Occultae  conjunctiones,  id  est,  nen  prius  apud  e&* 
desiam  professae ,  juxta  moechiam  et  f ornicationem  judicari  pe« 
riclitentur.  Hier  wird  also  nur  die  Hejrath,  welche  bey  der 
Kirche  gehörig  angemeldet  (apud  ecclesiam  professa)  und  Toti 
derselben  gebilliget  worden  (denn  diess  wird  Torausgesetzt),  für 
eine  ächt-christlidie,  jede  andere  aber  für  eine  ungesetzliche, 
Hurerey  und  Ehebruch  gleich  zu  achtende,  erklärt 

In  den  früheren  Zeiten  mag  diese  Anmeldung  beym  Bi- 
schöfe häufig  die  Stelle  der  PtoclatnaUon  vertreten  haben  -— 
entweder,  weil  man  roraussetzte,  dass  der  Bischof  die  Ge« 
meine  mit  der  Heyrath  bekannt  machen  werde,  oder  weil  man 
'  ihm  das  Recht  der  Entscheidung  und  Bewilligung^  in  solchen  Fäl- 
len, ohngefabr  auf  dieselbe  Art  und  Weise ,  mie  beyderKir- 
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che»»  BasM  eulriliimte.  Wenn  aber  mancbe  Scbriftsidler  (s. 
B.  jPint9ch  Kiichen-Hiatorie  Tb.  II«  S.  419  —.21)  bebeupten, 
daeeignatius,  Tertollianos  und  andere  KiiTbenräteir  nicbt  tod 
^  primiariicJun  Trauung  (welcbe  yiel  spätem  Uraprongea  uj\ 
aondem  nwron  den  FviShtmun^  od<Hr  Sponsalien ,  fedeo;  so 
ist  diese  docb  noch  immer  sweifelhaft,  ^rde  aber  auch  aua 
dem  Grande  Ton  keiner  besondem  Wichtigkeit  seyn,  da  di# 
Ilieifaiahine  der  Kirche  entschieden  ist.  Ob  'sich  diese  aber» 
bej  d^  Verlobung  oder  Trauung  äussere,  kann  in  einer  Hin» 
«cht  als  »emKcfa  gleicbgiiltig  betrachtet  irerden« 

Die  Anmeldung  bejm  Geistlichen  tot  dem  Aufgebole  ist 
aoch  jetxt  gebräuchlich ,  und  soll  keinesveges  eine  leere  Form 
sejn.  Sie  ist  im  -Geiste  der  alten  Kirche ,  wenn  sie  auch  mcha. 
dittch  bsetimmte  Zeugnisse  nachgewiesen  werden  kamu     / 

a 

Proclamatlon  oder  Aufgebot» 

Dass  sich  in  der  alten  Kirche  kein  ansdracklich«i  Zeug«'  < 
mss  dafür  findet,  mag  daher  rühren,  dass  man  entweder  die 
eben  erwähnte  Anmeidnng  bejm  Bischöfe  und  Pfarrer  dafiir  gd»  • 
teo  liessy  oder  aber,  dass  man  die  Prdclamation  (welche  auch' 
IkKundaüo  genannt  wurde)  für  einen  blossen  CiM*-Aci^  wie 
z.  B.  in  der  franzosischen  und  holländischen  Verfassung,  hieU^ 
Auch  konnte  man  annehmen,  dass  in  dem  aligunuina^XircAet^ 
gehete  (CoBSÜt.  Apost.  Bb.  VIIL  c.  9—10.),  nach  den  Wor* 
tcn:  „Lasset  uns  beten  für  diejenigen,  welche  im  Ehestande 
imd  in  der  Kinder -Zucht  leben"  —  eine  besondere  und  na«  . 
uenttiche  Erwähoung  der  neuen  Eheleute  Statt  gefunden .  habe* 
Baraus  konnte  die  jetzige  Sitte,  am  Ende  .des  Gebets  deijenigea 
za erwähnen,  welche  sich  in  den  Stand  der  heil.  Ehe  begeben 
Folien  und  der  christlichen  Gemeine  Bitte  und  Fürbitte,  dass 
ibr  Ehestand  wohl  gerathen  möge  u.  s.  w» ,  begehren ,  erklart 
werden.     Aber;  ein  bestimmtes  Zeugniss  von  dieser  Gewohn-  ' 
beit  habe  ich  bis  jetzt  nicht  auffinden  können. 

Auch  lassen  die  so  häufig  vorkommenden  Verbote  der 
^Micken  Hsymihsn  (nuptiarum  dandestiilarum) ,  weiche  auch 
doxckdie  römischen  Gesetze  untersagt  waren ,  darauf  schlies- 
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860  y  da6$  die  KJrcha  ihrer  Seils  jeder  nev  »t  scUieatMideii  Bbib 
die  mögliebste  Oeffentlidikeit  za  geben  gesacht'  haben  weide. 
Das  beste  Mittel  dazu  aber  war  das  sogenannte  kirchliche  Anß» 
gebot,  mochte  es  nun  am  Ende  der  Predigt,  ode^r  vor  dem  Se^ 
gep,  oder  durch  schriftlichen  Anschlag  an  den  KJreheD-^ThüreB, 
oder  auf  eine  andere  Art  geschehen.  Dennoch  findet  man  erst 
Htt  XII,  Jahrhundert  das  eiste  Kirchen -Gesetz,  welches  die 
kirchliche  Proclamation  terordnet;  nämlich  Cloncil«  Lateran*  !!• 
a.  11S9.  can.  51.  G.  Later.  IV.  a.  1215.  c.  12. 

Dass  die  drtymcUig»  Proclamaäon  zu  Ehren  det  heiligen 
Drißyeinigkeit  geschehe  i^Calvoer  rituale  eccles.  ?•  I.  p«  85)  ^  ist 
gewiss  eine  spätere,  mehr  fromme,  als  wahre  Deutung»  Weit 
näb^r  li^t  das  TrinuDdioum  Romanum,   oder  die  Zeil-Dener, 

'  welche,  nach  der  römischen  Verfassung,  zwischen  dem.  Vor« 
schlage  zu  eiuem  Gesetze  and  der  Annahme  und  Bekanntma- 
chung desselben  yerfliessen  mosste.  Diese  war  auf  tre9  nundi^ 
nas  (Markt -Tage)  festgesetzt,  und  man  berechnet  sie  bald  auf 
17 ,  bald  auf  21 ,  bald  auf  27  Tage  —  worüber  die  Werke  über 
dierämisdhen  Alt^ptbümer  an  rergleichen  sind.  In  manchen 
Ländern  wied  zwar  nur  ein  »wejmaUgea  Aufgebot  gefedert:  in 
den  meisten  ab^  ist  die  trina  denwntialio  beyhehalten,  jedoch 
so,  dass  dieselbe  durch  Dispensation  in  ein  emmaUgw  .jiufge- 

'  bot  zusammengezogen  werden  dar£  Offenbar  wurde  bejr  die- 
sen Aufgl^ote  zunächst  ein  hiirgei^ches  Veibältniss  (in  BetreiF 
der  £be- Hindernisse,  des  Einspruchs  u.  s.  w.)  beabsichtiget; 
die  Kirche  suchte  aber  durdi  Gebet  uäi  Fürbitte  das  religiöse 
Verhältniss  damit  zu  irorhinden. 

Dass  dieses  Aufgebot  auch  Bannum  oder  Bannua  genannt 
wurde,  leidet  keinen  Zweifel.  Im  du  Can^^  Gtrpeniier  u«  tu 
wird  das  Wort  erklärt:  Proclamatio  e  suggestu,  publicatio  ma<« 
trimooü,  Germanis  quibusdam,  ut  et  Gallis  etiamnum,  Bann^ 
Bon ,  Banna^  quae  in  ecdesiis  secundum  consuetudin^n  edca- 
tor  ante  matrimoniorum  celebrationem.  Das  Wort  Bann  wird 
Ton  jeder  Art  yon  öffentlicher  Verkündigung  und  Bekanntma*- 
chung  gebraucht,  und  selbst  die  gewöhnliche  Bedeutung  (Ex- 
communication)  hat  ihren  Ursprung  Ton  der  Gewohnheit^  die 
Namen  derjenigen ,  >Velche  aus  der  Kirchen  *>  Gemeinschafl.  aus« 
gestossen  worden,  öfEeatlich  zu  Terkiindigen  (indicere).     6e-< 


7 


'  B.  ^.     Von  der  Bh^  }59 

schab  «be  solche  Yerkuiidiginig  schriftlich  durofa  Anicbhg  an 
den  Pfeileni  und  Thären  der  Kirche,  so  hiess  sie  avadTjfAa 
(suspeosio) ,  was  uisprimglich  Ton  dva$^ifia  nicht'  Terscfaieden 
ist.  In  den  lateinisch -franzosischen  Formularen  bej  MarUns 
de  antiq.  eccL  rit.  P.  IL  p*  627  seqq.  kommt  stets  die  Plural-» 
Form  Tor:  Noos  avons  fait  leg  bans  en  cette  sainte  EgUse  elc» 
Dieses  rührt  ron  der  zweymaligen  oder  dreymaligen  Wieder« 
hobng  (par  trois  dimences  continues)  her.  Die  deutschen  Be- 
oeoDungen:  Aufgebot  ^  Ausrufung  j  Verkündigung  und  andere 
e&tsprechen  dem  latein.  dsnuneüttio ,  proclamalio  u.  a« 

,In  der  orientalisch- griechischen  Kirche  ist  eine  kirchliche 
Pfodamation  nicht  gebräuchlich.  Die  Stelle  derselben  rertrilt 
aber  die  Verlobung ^  welche  ftv^arfow  tov  ä^^afüwvog  (Urkunde 
des  Unterpfandes)  genannt,  als  ein  besonderer  kirchlicher  Act 
fejerlicb  begangen  und  Tom  Priester  eingesegnet  wird.  Das 
Ring-Wechseln  geschieht  ebenfalls  bey  dieser  Verlobung. 

.       m. 

Copulation  oder  Trauung, 

Die  hej  uns  gewöhnliche  Benennung :  CopulaUo  ist  weder 
altromiscb  noch  altkirchlich.  Gewöhnlicher  ist  copula  oder 
mit  dem  Beysatze  copula  con/ugßUs;  obgleich  die  katholische 
Kirche  diesen  Ausdruck  nicht  gern  braucht,  aus  Gründen,  welche 
BeUarmin  (de  sacK.  matrim.  üb.  I.  c.  5.  p.  1809  seqq.)  aus-^ 
fubrlidi  angiebt«  Um  die  in  copi^  liegende  Zweydeatigkeil; 
zoTermeiden,  wählten  die  protestantischen  KaDouisten  lieber.. 
copulaäo  *},  welches  auch,  so  wie  Tmia^ng  **),  allgemein  lituf- . 
giscber  Sprachgebrauch  geworden  ist. 


*)  Eine  sehr  erkünstelte  Herleitnog  von  eopiila  findet  man  in  Csl- 
»•er  ritoftl.  ecd.  P.  L  p.  127.  .     ' 

**)  Du  dentfcfae  Wort  Drehung  (ioweilen  aacb  die  Trmue)^  ttmtsn^ 
tttTMes  n.  i.  w.  entspricht  dem  im  Mittelalter  sehr  gebriuchlichens 
^ffidsü^  qffidar^  (von  fidem  dare,  se  obligare  etc.),  nor  mit  dem  Un- 
terschiede, dass  ea  früher  immer  von  der  Verlobnng  gebraucht  wird.  In  den 
tlteii  Formularen  bey  Martene  if t  f tetf  die  Ordnung :  Affidatio  (mit  der 
Porael:  Bgo  affido  tos  in  nomiae  Patrif  etc.),  Bannui,  Benedicüo  (wo- 
fu  saweiUa  ■elfalisUe  gesetit  wird). 
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In  der  katholischen  Kirche  ist  Benedictio  conjugum^  oder^ 
9xaä!kh\o^^  Senedictio  (eulogia),  priesterliche,  eheliche  Eineeg* 
nung  u.  a.  die  gewöhnlich^  Benennung  dieser  h.  Handlung. 
Bey  den  Griechen ,  wo ,  wie  schon  bemerkt  worden ,  auch  die 
Verlobung  eine  christliche  Handlung  ist,*  heisst  die  Trauung 
exiipAvwfia  (coronatio),  well  das  Aufsetzen  des  Braut -Kranzes  ^ 
als  das^  wichtigste.  Stück  dieser  kirchlichen  Fejerlichkeit  betrach« 
tet  wird.  Dass  Benedictio  synekdochisch  genommen  werde, 
ersieht  man  daraus ,  dass ,  obgleich  bey  den  Nup^is  secundis 
die  eigentliche  Einsegnung  wegfallt,  die  Handlung  dennoch  die- 
sen Namen  führet.  ^ 

Was  nun  den  Ursprung  und  das  Alter  derselben  anbeCrüTt, 
BO  ist  es  allerdings  auffallend ,  dass  weder  in  den  apostolischen 
Constitutionen,  noch  in  der  kirchlichen  Hierarchie  des  Pseudo - 
Dionysius ,  wo  doch  die  h.  Handlungeä  der  Kirche  zusammen- 
gestellt  und  ausführlich  beschrieben  werden,  der  kirchlidien 
Trauung  erwähnt  ist.  Da  nun  auch  weder  beym  Ghrysosto- 
mus,  noch  bey  andern  alten  Schriflstellern ,  welche  über  litur- 
gische Dinge  berichten ,  eine  Spur  vom  Daseyn  ei/ies  Trauungs- 
Formulars  zu  finden  ist,  so  kann  man  die  Ve^mutbung,  dass 
die  in  den  griechischen  Euchologien  und  dem  Gelasianischen 
Miss^le  enthaltenen  Formulare  erst  in  spätem  Zeiten  hinzuge- 
kommen, umso  weniger  unwahrscfieinlich  -finden,  da  es  we-^ 
üigstens  in  Ansehung  des  letzteren  auJTallend  bleibt^  dass  im 
Sacramentario  Gregoriano  nichts  davon  Torkommt«  Es  kann 
daher  die  Meinung  vom  Seldenlus  (de  Qxor.  hehr.  üb.  U.  c.  29 
seqq.) ,  Calpoer  u.  a. ,  dass  die  kirchliche  Trauung  erst  im  IX. 
Jahrhundert,  nachdem  Kaiser  Leo  der  Weise  für  den  Orient, 
uid  Karl  d.  6r.  für  den  Ocddent  durch  Gesetze  die  kirchliche 
Weihe  der  Ehen  angeordnet,  ein  iategrirender  Theil  des  eigent- 
lichen Gottesdienstes  geworden  sey,  gar  wohl  rertheidiget 
werden»  Aber  höchst  voreilig  und  falsch  wäre  der  Scblusa,  ' 
wenn  man  daraus  folgern  wollte,  dass  sich  die  Kirche  in  den 
frühem  Jahrhunderten  um  die  Ehe  nicht  bekümmert  habe,  und 
dass  die  priesterliche  Trauung  erst  im  VUI.  oder  IX.  Jahrhun- 
dert sey  eingeführt  worden« 

Schpn  aus  den  bereits  angeführten  Stellen  des  TertulUa'- 
nu»  erhellet  unwidersprechlich|  dass  schon  im  zweyten  Jahr- 
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faandsft  eine  Reiliginig  des  ebelidven  BündnisBes  diirch  die  liir- 
die  elDg^fülrrt  war.  Aber  es  giebt  solcher  2^gDi8se  mehrere 
und  aswaratis  der  GesRoiinf- Kirche  des  Ort^dfs'ucid'OccideAts: 
so  dasB  ntan  diese  Theilnabitte  Dicht  bf^ss  ffir  eine  Eigenheit 
der  Montanisten  y  oder  ^'ne  besondere  Einrichtung  ätr  jifiihaX 
nisch^n  Kirche  zu  halten  hat^  wie  Godofredae'u«  a.  meinteii» 
YgL  Bingham  Ant«  T.  IX.  p*  381  seqq.  r 

Dass  in  der  Afrikanlscben  Kirche  d^e  ptiesterliche  Einseg- 
nang  gewöhnlich  war,  beweiset,  ausser  TevlutUamis  xäadL  Av^ 
gustinus  (ep.  237.  Tgl.  Possid.  Tita  Augustini  c,  27),  Torzüglich 
Concil.  Cartbag.  lY.  can.  13,  iro  ee  heisst:  Sponsus  et  sponsft^ 
cum  benedictndi  9unt  a  sacerÜote^  a'parentibVis  sfnis,  Tel' pard« 
D^mphis  offerantur;  qui  cum  benedictionem  aeceperint,  eadem 
nocte  pro  reterentia  ilHns  behedictionis  in-Tirginitate  perma-t> 
neant.  Die  Gewohnheit  der  Kirche  in  Italien  erbellet  aus  ei- 
sigen Stellen  its AntbrosiuB y  epist.  XXIV.  (al.  LXX.),  de  Iti-t 
stit.  Tirg.  c.  17  u.  a.  In  Aüt'  ersten  Stelle  heisst  es :  Cum  ipsuin 
eanfngium  Telamine  sacerdotaü  et  benedictione  sänbtificari  öpor* 
teat,  quomodo  potest  conjugidn»  did,  ubi  non  est  (fidei)  coneor* 
dia?  In  der  sweyten  Stelle  tommen  die  Worte  Tor :  Haeo  Tsl^ 
inula  toa,  Christe,^  tuis  adsistit  altaribus  non  ruttlanti  caesari&fla-^ 
Tum  deserens  criAera  flamme6  nuptiali  dicalum  -^  irelche ,  ^enil 
sie  auch  aunächst  nur  auf  die  ßraut  Chnsti  (^e  Senn.  IX.' 
Agnes  „Christi  sponsa^*  genannt  und  als  soldie  geschmSckt  foe^ 
sdirieben  wird)  geben  ^  doch  Von  einer  kirchlichen  Darstellung 
der  Bräutpaare  handeln. 

Wenn  es  in  der  Stelle  Gregor.  Nazianz«  ep.  57«  noch 
zweifelhaft  wäre»  ob  in  den  Worten:  xa)  naQ^v  Intthtontaf 
SftiXo^*  inil  xw  yt  ßovXiff&ou*  xai  nd^afu^  kaipvviogtd^fo  ^  UüA 

Tov  9cev  *^-  gerade  eine  kirchliche  Trauung  (jüngere  dextras),' 
oder  bloss  ^'ne  freundschaftliche  Tbeflnahtne  an  dem  Hocbzeit*- 
Feste  li^ge  (w^wohl  das  erstere  Tiel  wabrscheiniiche^  ist),  'ftro 
spricht  dagegen  Cht7sk)st6mus  Homil:  XLyill.  in  6en.  p.  6(9^ 
ed.  Franebf.  ganz'  deutlich*  TOn  einer  piesteriichän  Weihun^^ 
Hier  ist  des  ptie9i&rUchen  ChbeU^ntA  Segens  evwähnt;*unde))^lj|^ 
deshalb  heisst  die  Ehe  bey  Basii.  M.  Hom.  VII.'  in  Herantu  Cpp; 
T.  L  p.  91:  0  (Jid  tijc  tvÄoy/ac  fyyoq.  .    '^ 
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Für  die  rSjnüohi  Obserranit  sprechen  die  Verordmiiigea 
inebrerer.  Bischöfe,  welche,  wenn  sie  auch  manchen  kritiecheA 
Verdacht  Ipiider  eich  haben ,  doch  nicht  ohne  weiteres  su  Ter- 
IlSrerfen  tind.  Dahin  gebort  das  Zeugnias  des  JSt^aristus  (am 
Ende  des  I.  Jahrhunderts)  in  der  ihm  sugeschriebenen  Epist  ad 
4^fnc«  Episc.  I  welches  in  Gratiani  Decr.  P«  IL  c,  XXX.:'qu.  V. 
aufgenommen  ist,  von  Andern  aber  dem  B.  SoUr  beigelegt 
wird«  Wciniger  'sweifelhaft  sind  die  Zeugnisse  des  Siricius 
Ep.  I.  ad  Hirnen  c*  4u  und  des  HormUdas  Decret.  ^c,  YL  Der 
Papst  iVieoü^iM  /.  (kn  IX.  Jahrh.)  sagt  Gonsult.  ad  Bulgar«  c.  S. 
(Tgl.- Decret,  Gratiani  P.  II.  c.  XXX.  qu.  6.  c.  S):  Spoosos  et 
sponsä  priomm  in  ecclesiam  Domini  cum  oblationibus,  tjuas  of* 
ferre  debent  Deo,.  per  sacerdotis  manum  statuuotor,  sieque  de- 
mum  benedictionem-ist  velamen  coeleste  suscipiunt.  .  . 

DiebürgerUcbenOeeet^e,  welche  fodern:  NetnfeitriiDonia 
citra  sacram  beoi»diQtidne,m  confiimentiir,  und  deta  Gesetieeo- Ja* 
sliniab's  über  die  ifota  fiuptiarum  (worüber  die  Au^legeif;  stets  • 
verschiedener  Meimi^  waren)  zur  Erläuterung  dienen ,  ^  sind 
C^TelL  Itnper-  Leonis.  Constitut.  LXXXIX.  Notv  Alexii  Com- 
n^i»  Constit«  IlL  de  SponsaL  Die  HauptsleUen  hM  Gerhard 
Lqc.  IheoL  T.'Xy.  p.  394  mitgetheflt.  Die  Karolingischen 
G^^tze  findet  man  Capit.  Reg.  Friane.  lib.  VI.  c«  408.  YIL 
C..179.  Add.  IV)  c.  2.  Vgl.  G.  PT.  Böhmer  über  4ie  fihege- 
setise  Im  Zeitalter  SLarrs  d.  Gr.  Göltingen  1826.  8.  .• 
^.  <  "  Was  4a6  Offiishm^  benedictiohis  cQnfugalig  aobetriffi,  so 
haben  wir  schon  bemerkt ,  dass  dasselbe  in  allen  alten  Liturgien 
fM)let,  nnd  dass  gegen  die  Aecbtheit  des  Oß^ii  Crebtsiani^ 
W^bSi^  man  in  Ed/n*  Mariene  de  antiq,  eccl.  riiibus  P.  II.  Ro-> 
fOKiag.  1700«  4. p.614—  ±6  findet,  schon  deshalb  Zweifel  ent-. 
^^h^  musS|.  1?eil  das  Jüngere  Sacrament.  Gregor.  M.  dieses 
Qt^fun  nicht  Jbat.  Es  ist  dahier  aUevdings  sehr  ^watesd^dki- 
"^  li^,  dasfi  obgl€ticb.die  Theflnabiiie  der  Kirche  an  der  Ehe  un« 
b^^eifelt  ?iel  fieUier  da  war,  dennoch  erst  seit  dem  Vi&«  uM 
IX*;  Jahrhunderte  nachdem  die  larcfaliche  Einsegnung  durch 
Staats -GeseUcls'i^aaetioniit  w«r,<  an  eine  feststehende  liturgische 
STomif  gedacht  wurde.  Entweder  war  firiiher  die  Art  und  Weise 
dbrkirchlifiben  'Trauui>g  der  Frejheit  der  Geistüdfeb  iiberias- 
sen;  oder  es  gab  für  die  ganz  eiafadie  Handlung  eioD  gewisse 
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ObMrPM»^  wcMie  dttlialb  so  lange  ein«  nSnilicteldMii  will 
die  besonderen  Gebräuche ,  nach  Yeraobiejenheit  der  Zeiteiv 
Sitte»  und  Volker,  nicht  wohl  in  eine  allgemeine  Rfgel  zosam- 
mengefaast  werden  zu  koimen  schienen«  Dieses  schien  erst« 
TOD  der  Zeit  an  Ihunllch,  als  man  sich  Sber  die  kirchlichen 
Hochzeit  -  Gebräuche  liäher  ^  rereiniget  hatte. 

Die  örienialiscA^grMUtche  Kirche  hat  iiir  die  Ehestifiong 
drejr  ▼erscfaiedene  Ade  etogefühit,  welche  ihre  Euchologjen 
ioigfaltig  von  einander  onterscheiden. 

I)  I}ie  Verlobung  i^iii  fLr^ar(fotg  roS  a^^aßSpof).  Sie 
geschieht  in  der  Regel  in  der  Kirche  und  sehr  selten  im  Hause. 
Auch  ist  sie  gewöhnlich  ein  Ton  der  Trauung  durch  eine  unbe- 
stimmte Zwischenzeit  getrenqter,  und  nur  zuweiten  ein  unmit- 
telbar auf  dieselbe  folgender  Act.  Man  scheint  hierbej  ein  ahn* 
liebes  VerbälüiisSy  wie  bey  derTanfe  und  Confirmation  ange^ 
Qonunen  zu  haben,  Da^  Ceremoniel  ist  dieses»  Der  Priester 
kommt  zu  den  im  Schiff  der  Kirche  siehenden  Brautleuten,  be- 
zeichiiet  aie  dreymalmit  dem  Kreuzes -Zeichen  an  der  Stini| 
giebt  ihnen  angezündete  Wachs  ^Kerzen  in  die  Hand  und  fahret 
ue  sodann  in  den  Chor  ein.  pie^  räuchert  er  mit  einem  kreuz- 
i<jrai]gen  Rauch -Fasse,  wobejr  i^e  gewohnlichen  Segens -For- 
meln gesprochen  werden«  Ilierauf  wiid  die'  grosse  Ck>IIecte 
{üwanjtj)  gesungen,  mit  den  Responsorien  imd  der  Doxologie« 
Nach  eineui  langen  Gebete  folgt  hierauf  die  Ring-Ceremonie 
{SaxivXlwv  m^ld^iCig).  In  der  Regel  wird  ein  goldener  und  sil- 
berner Ring  auf  den  Altar  gelegl.  Der  PrieMer  nimmt  zuerst 
den  goldenen  Ring,  macht  daiilll  ein  KreuZ  über  das  Haupt  des' 
Bräutigams  und  steckt  ihn  dann  an  dessen  rechte  Hand.  Da- 
bey.qiridit  er.  diejmal  die  Formel:  H^ütßmwt^Tai  o  SoSXog 
MV  Qi^a  i  twtet^t^MXijf  wov  .0^  rifyJs  tlg  %i  ipofm  roSt 
'a^oc,  ml  Too  viev,  uul  tm  ayiw  mvwfusfo^t  ifvv  zoi  ««!,. 
^  ^.yM^ioimmQ  ,tm  mimm^^  n^^.  Dasaelbe  gesdiiehlt 
bierauf  in  Ansehqng  der  Braut  mit  dem  silbernen  Ringe,  wohey 
mutalis  mutandis  dieselbe  Formel  dreymal  gesprochen  wird. 
Hierauf  iiimmt  der  in  der  Mähe  stehende  Briut- Führer  (no^a- 
w^ifQQ  oder  rvfiqfay(ß^ig)  äie  Auswechselung  der  Ringe  ror, 
^obey  der  Priester  in  einem  langen  Gebete  die  Bedeutung  d^  ^ 
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Ußhen  Gebeta  eudiiiseii.  r  

II)  i>itf  Krönung  (axiqiavtü^a ,  Bekränzung).  Dieser  ei- 
geolliche  Trauungs-Act  beginnt,  wie  die  Verlobung,  mit  der- 
selben Art  und  Weise  der  Einführung  in  den  Chor;  nur  mit  dem 

'  Unterschiede,  dass  dabey  Psalm  lid  mit  Responsorien  und 
Doxologie  gesungen  wird.  Auf  dieseq  P<alm  folget  dii  P/v- 
digt  (o|MiX/a),  io- wEelckef  TQb  der  Würde  und  den  Pflichten  des 
Ehestandes  gehandelt  wird.^);  Ifacb  derselben  werden  die  Fra- 
gen wegen  .des  ^he^Versprecbenis  und  der  Ledigkeit  vorgelegt. 
In  der  nun  folgenden  grossen  Collecte  {awanTti  oder  Ixtlvio) 
sind  einige  Veränderungen ,  welche  nach  Zeit,  und  Umstanden 
bald  vermehrt,  bald  vermindert  werden.  Hierauf  folgt  ein  lan- 
ges Gebet  in- dre^  AbtheiluDgeti ,  1  d^ren  jede  vom  Diakon  durch 
die  gewöhnliche  Formel:  tov  xvqIov  Siij&wfuv  angekündigt 
wird.  Am  Schlüsse  des  letzten  (jebels  wird  die  K.runung  vor- 
genommen. .  0er  Priester  nimmt  die  auf  dem  Altare  liegenden 
Hochzeit  -  Kränze  •  (rV|[i^/xov^  aiftpavov;;)  und  setzt,  sie  zuerst 
dem  Bräutigam,  sodann  der  Braut  mit  den  Worten  auf^s  Haupt: 
Siil(ftTat  6  dovXo(Tov  Qtoh  o  d<i>a  t^v  dovkjjv  toS  ötov  ji^vSi 

,  [^  dovXfj  xov  Q^ot  ^  äetva  jov  iovlotf  rov  0iov  Jovdt]  itg  to 
ivo^a  %ov  nuTQog  4i.  9.  w.  .  Es  folgen  hierauf  Gebete ,  Doxo- 
logien .  Bibel  -  Sjprüche ,  besonders  die  Hochzeit^  Epistel  Ephes* 
V,  20  —  83  und  .d«8  Hochzeit'-^' Evangelium  Job.  II,  1  —  11., 
und  Wechsel- Gebete  des  Priesters  und  Diakon's.  Den  Be- 
sehiuss  machen  das  vom  Volke  mitgesprochene  Gebet  des  Herrn, 
die  gewöhnlichen  Responsorien  und  die  liturgischen  Formeln ; 

-Nach  solcher  Beencli^iiiig  der  Krönwig  reich!  der  Priester, 
unter  Gebet  lAid  Segen,  den  neuen  Bbeleutea  eiaea  Gitu^B^^ 
oXermU  Wein^  WOMos  er  jedes  dreymal  trinken  lässt.  Zu- 
weilen wird  d^  Glas-Bechtir  uBDiittelbar  darauf  setbiocheo, 


*)  N^cli  JBs^V.  Gebr.  dsr  Griech.  Kirchs  in  Roisland.  S.  228  Ist 
Jetzt, die  Predigt  n(cbt  mehr  gebräuchlich.  In  Burtc&er'«  Hochieitgebr. 
d«r  gneck' unj  m<irgenläoditchea  Christen.  Leipzig  1754.  4.  Ist  die 
PMdigt'diit1MIUchWei|tea  über^sngeä.    ' 
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o»  dniick  dieses  Symbol  an  die  VergaDgUdUEdt  aUes  Irdiscben 
zu  erinnern. 

Auf  diQse  Ceretnonie  fol^  eine  andere,  nämUch  das  Zu- 
wammengehen  der  rechten  Hände.  Sie  weicht  aber  ganz  Ton 
der  im  Occident  gewohnlichen  ah.  Der  Priester  hält  nämlich 
die  geschlossenen  Hände  der  Eheleute  zusanunen  und  fuhrt  sie 
dreymal  im  Kreise  herum ,  wobey  Ton  ihm  und,  allen  Anwe- 
senden besondere  Gesänge,  welche  das  Tgtodtov',  'Av^oXoyiov 
und  KovjaxiW  enthalten  und  welche  das  Volk  auswenidjkg  kann, 
angestimmt  werden«  Der  Braut -Führer' begleitet  die  Eheleute 
während  dieses  Umaiges  und  legt  die  Hände  auf  die  bekräozten 
Häupter.  Nadi  der  ton  €oar  beigebrachten  Eiidaning  des  Efz« 
bischofs  Simeon  von'  Theeeälomch  soll  der  Braut- Führer  da- 
durch anzeigen,  dass  er  für  die  neuen  Eheleute* die  Verpflich- 
tung zur  Rechtschaffenbeit  und  Eintiacfat  übernehme.  Er  nen« 
net  ihn  daheh*  auch  HvaSi^x^v  x^q  ühi^foavif^g  xalyfiOtyotaq ^  und 
ttergleicht  ihn  mit  dem*  Ibuf^PaiAen*  Dabej  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  dieser  Btaöt- Führer  gewöhnlich  bej  der  Geburt 
des  ersten  Kindes  zuni  Tauf -Zeugen  oder  Bärgen  (dvdd^xP^y 
eroählt  wird. 

JII)  l?ae  jßmehmen  der  Krampe  (hSütg  %äp  at%(pavm). 
Nur  in  gewissen,  (aus  Mangel  an  Nachrichten)  nicht  näher  zu 
bestimmenden  Fällen,  erfolgt  sie  noch  in  der  Krönungs-Ver- 
^mmlung.  In  der  Regel  erscheinen' die  .joggen  Eheleute  nach 
acht  Tagen  wieder  in  der  Kirche,  wo  ihden  de«'.  Priester  unter 
ähnlichen  Gebeten  die  Kränze  abnimmt,  und  sie. nach  ertheil- 
tem  Segen  entlässt.  YTent»  JQvi^  (Gebr.  der  griech.  Kirche  in 
Rassland.  S.  221)  die  Vermathnng  äussert:  „B^y  den  Juden 
worde  sieben  Tage  lang  das  Hochzeit -Fest  jgeleyert,  welches 
yielleicht  die  Abnehmung  der.  Kronen  naeh  dieser  Zwischen« 
Zleit  in  der  ^echischen  Kirche  kann  veranlasst  haben  ^^  —  so 
wird  man  schwerlich  yiel  dagegen  erinnern  können.  I^och  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  bey  den  Griechen  auch  der  Täufling 
nach  acht  Tagen  Ton  neuem  abgewaschen  ward,  und  dass  auch 
bej  der  Salbung  (j^glafia)  das  drejmalige  Umgehen  des  Altars 
gebräuchlich  ist.  Ueberhaupt  ist  unverkennbar,  dass  die  Grie- 
chen das  Sacrament  der  Taufe  und  Ehe  in  nähere  Verbindung  * 
setzen,  was  auch  schon  daraus  erhellet,  dass  sie  den  nafiwv^» 


IM  D.  X.     Von  dei  Ehe» 

ipot  mit  denk  «pHixQf  bejr  der  Taufe  teif  leichen  und  ihn  avch 
so  beneDneo« 

Be]r  der  %weyten  und  driUen  JBeyraih  (ßtyaiita  und  xq^ya^ 
^/«O  sind  sammtliche  CeremoDien  abgekünct  oder  weggelassen, 
und  an  die  Stelle  mancher  Hochzeit -Gebete  traten  Bwa^Ge-' 
bete  —  ganz  nach  den  Grundsätzen  des  alten  Disciplluar-,Rigo- 
risofius,  welcher  die  zwejte  Heyrath  mit  Kirchenbnsse  belegte. 
t)ie  ideru  Heyrath  wird  durchaus  nicht  gestattet,'  sondern  als 
Ehebruch  betrachtet  und  mit  Excommunicatioo  bestraft. 

Sämmtliche  Foinulare  Imj  der  Verbbung,  Krönung,  um 
nähme  der  Kranze,  und  folgenden.  Heyrath  (uxoXon^la-  di  d«^ 
Yafiwf)  findet  man  in^  lac.  Goaii  Buehologion  p.  SlO— >Sä8 
Tolbtändig.  In  der  Schrift:  Von  den  feyerlichen  Hodizei^e- 
brauchen  der.heutigen  griecbisdien  und  morgenländischen  Chri^ 
iten,  Ton  /.  F^.  Bunchtr^  Leipsdg,  1764.  4.  S.  11  —  28  sind 
die  Hauptstellen  griechisch  und  deutsch  ausgehoben  und  erklärt. 
Eine  rollständige  Uebersetzung  giebt  /•  G.  King:  Dfe  Gebräu* 
che  und  Ceremonien  der  griechischen  Kirche  in 'Russland  u« 
8.W.  Aus  dem  Engl,  übersetzt.  Riga  177S;  4.  S.  217—289. 
Doch  fehlet  die  ^riTxoXoti^/a  kU  Stydfiav^  (bej  Goar  p.  328 
seqq.) ,  *  deren  Buncher  S*  27  -^  28  kurz  erwähnt  Die^  King*-* 
sehe  Uebersetzung  ist  wortlich  wiederiiolt  in  G.  J.  Schmitts  : 
Die  morgenländisdbe,.  griechisch  -  russische  Kirche,  u«  s.  w« 
Mainz  1826.  8.  S.  171—190.  Das  Wesentliche  findet  man 
auch  bey  Chr.  Angdu»^  MmK  HuneociuM^  A.  XL  Mints  u.  a. 
Schiiftstellem ,  welche  Ton  den  Gebräuchen,  der  orientalischen 
Kirche  handeln..  Eine  lateinische  Uebersetzung  giebt  üfoWiaiM 
de  antiq.  eccL  rit  P.  IL  p.  651  seqq«  Daft  Oi&dnm  in  Bpga-^ 
mos  p.  660<*6S  ist  TOlbtändig»    . 
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Drittes    Kapitel 

Tan  den  kirchliohen  Hoobzeit- Gebriaoheo  ^, 


Es  giebt  weaige  Gegenstände  des  Alterthums,  welche  ae» 
reicbhall%  und  zur  Erklärung  der  Classiker  so  nfichtig  sind,  als 
der  Punkt  de  ridbus  nuptialibus*  Die  Bekanntschaft  damit  f/^ 
väbret  ein  besonderes  Interesse ,  und  ist  ein  wichtiger  Bejtrsg 
zur  Mens/cben-  und  Völker -Kunde.  Der  Fleiss  der  Gelehrte^ 
älterer  und  neuere»  Zeil  hat  es  nicht  an  sorgfältigen  Unteasu- 
diuogen  hierüber  fehlen  lassen,  Indess  würde  es  weit  über  die 
Grenzen  dieses  Werks  hinausfuhren ,  wenn  wir  auch  nur  die 
Resultate  aus  diesem  Theile  der  alten  Yolks- und  Sitten -Ge« 
schiebte  mittheilen  wollten.  S^st  di^  am  nächsten  liegende 
hebräische  y  griechische  und  römische  Alterthum,  woraus  doch 
die  christlichen  HeTraths- Gebräuche  entweder  geradezu  geflosr 
sen  oder  welchen  sie  doch  offenbar  nachgebildet  worden ,  kann 
hier  nicht  ausführlich  erörtert  und  TergUchen  werden.  Wir 
müssen  uns  knit  einer  summarischen  Darstellung  der  Gebräuche, 
begnügen,  welche  die  kirchliche  Handlung  der  Ehererbindun^ 
betreffen  und  mit  derselben  in  Verbindyng  stehen*  Von  den 
Ceremonien  der  orientalisch -griechischen  Kirche  sind  bereits, 
die  Tornebmsten  angeführt  worden.  Es  wird  hier  aber  noch 
ansfiibrlicher  nnd  in  Verbindung  mit  den  occidentalischen  daron 
zahandelQ  seym  \ 

Bej  den  aiten  Schriftstellern,  besonders  bej  Qemens 
Alexandrinus I  Tertullianus ,  Augustinus,  Hieronymus^  Basi- 
lins,  Girysostomus  u.  a«  finden  wir  zwar  einzelner  Gebräuche 
gelegentlich  erwähnt,  nirgends  aber  eine  besondere  Beschreib 
butag  derselben.  Man  muss  daher  ^ie  einzelnen  Notizen  zu-, 
sammenstellen,  um  zu  einer  Üebersicht  des  Gaax^  'u  gelangen.. 


*)  Feyer  der  Llebst  «der  Btsehrsiboag  dsr  Veriobungs-  nad  Hock« 
ittU  -  Cereiiioiile&  aller  Nationeo.  Th.  I.  II.  2.  Aofg,  ISH.  8,  J.  F. 
Bvnker  toq  dea  fcyerlichen  HochseiCsgebr.  der  keotigen  griechiicheo  a. 
■orB«nttndIichen  Christen.  1754.  4.  ;Stem6crg't  hUtor.  Ahhandlaag  Ton 
4«  fbchMÜ-KfiMM.  1764.  4. 
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Der  alleste  Schriftsteller  in  der  abendläiidischeii  Kirdie, 
hej  welche^  maa.feiber  solche  antrifft,  ist  der  in  der  ersten 
Häl^e  des  VIL  Jahrhunderts  blubepde  Isidorua  Htspaltnaia,  la 
seiner  lituigischen  Schrift :  de  ecdesiaslicis  ofdciis  üb.  II.  c.  19. 
(in  der  Sammlung  ron  JUelch.  Hittorp.  Colon«  1568.  8.)  recen- 
sirt  er  die  Hochzeit-  Gebräuche,  welche  die  Kirche  als  unschuU 
£ge  und  zwecltmässige  anerkennet  und  welchen  sie  eine  sym- 
bolische Bedeutung  bejleget.  Auch  hat  man  eine  Erklärung  der 
romischen  Ritus  vom  J.  860,  welche  Papst  Nicolaus  L  Respons. 
ad  consulta  Bulgarorum  c.  3.  gleichsam  ofQciell  und  im  Gegen- 
satze Ton  Ko^staulinopel  gegeben.  Seine  Worte,  welche 
äach,  obgleich  nicht  rollständig,  im  Decret«  G^atiani  P.  II. 
caus«  XXX.  quaest.  5.  wiederholt  werden,  sind:  Morem, 
quem  sancta  Romana  suscepit  antiquitus  et  haclenus  in  hujus- 
modi  conjunctionibus  tenet  ecclesia.  robis  monstrare  studebi- 
mus.  Nostrafes  siquidem  tarn  marels  quam  foeminae  non  liga- 
turamauream,  yel  afgenteam,  aut  ex  quolibet  metallo  compo- 
sitam,  quaudo  nuptialia  foedera  contrahunt,  in  capite  deferunt« 
Sed  post  sponsalia,  quae  futurarum  sunt  nuptiarum  proinissa 
foedera ,  quaeque  consensu  eorum ,  qui  haec  contrabun^ ,  'et  eo- 
him,  in  quorum  potestate  sunt,  celebrantur,  et  postquam  ar- 
yfais  sponsam  sibi  sponsus  per  digitum  fidei  a  se  annulo  iosigni- 
tum  desponderit,  dotemque  utrique  placitam  sponsus  ei  cum 
acripto  pactuni  hoc  continente  coram  iuyitatis  ab  utraque  parte 
tradiderit;  autmox,  autapto  tempore,  ne  yidelicet  ante  lern- 
pus  lege  definitum  tale  quid  fieri^raesumatur,  ambo  ad  nuptia- 
lia foedera  perducuntur.  Et  primum  iki  ecclesia  Domini  cum 
öblationibus,  quas  oiTerre  debent  Deo  per  sacerdotis  manum, 
statuuntnr,    sicque  demum  benedictionem  et  velamen  coeleste 

suscipiunt  ^ •     Yernm  tamen  velamen  illud  non  suscipit, 

qui  ad  secundas  nuptias  migrat.  Post  haec  autem  de  ecclesia 
egressi  Coronas  in  capitibus  gestaut ,  quae  in  ecclesia  ipsa  sunt 
aolitae  reserrari.  Et  ita  festis  nuptialibus  celebratis  ad  ducen- 
dam  indiyiduam  yitam  Domino  dlsponente  de  <^elero  dirigun- 

tnr« T6nta  solet  arctare  quosdam  rerum  inopia,  ut 

ad  haec  praeparanda  nuUum  his  suffiragetur  auxilium:  ac  per 
hoc  sufBciat,  secundom  leges,  solus  eorum  consen^us,  de  quo- 
rum conjunctionibus  agitur«     Qui  consensus,  si  solus  in  lyiptüs 
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forte  deAmit ,  00t««  omnHi  etiam  cum  ipto  coila  oelebnith  fro-» 
stnuitiir.  — .  .^  «^  Haae  mdI  praeter  aUa,  qiiae  ad  memorJam 
noü  occonrant,  pacta  Gesjo^ponim  solemma.  Feccatum  autena 
eaae,  ai  haec  canda  w'aiipliali  foedere  Bon  interreniant,  wm 
dJarnua,  gftwnadmoifani  Graecos  Toaadafaruere  dicitis«     . 

Die  leiste  Aeutaerang  ist  liauptsächlich  aaKh,  deabalb  iradi^ 
tigy  w«l  daraus  dße  gtosaere  Libeialidit  der  lateinischeD  Kircbe 
in  atten  solchen  Adiaphom  henrorleiichtet»  Man  ist  in  später» 
Zeiten  nnr  snweiien  davon  d>gewiGhen  und  die  Polemik  zwi« 
sehen  Katholiken  und  Piotestanten  ist  immer  in  den  Oreft^en 
der  Mäasigiing  gdiHeben. 

Wjr  werden  haaptsächlicfa  bey  deo'Gehfiuchen  rerweileni 
weldia  nicht,  wie  die  oben  bereits  eLvähnten ,  unmittelbar  zur 
Lkergie  gehören ,  sondern  ab  TolkstliimUclie  Ton  der  Kirche 
eioe  Art  ron  prag^Mtischer  Saniction  erhalten  haben. 

I*  Die  allgemeine  Sitte  der  i9hi«<-^^i«Ä»r  >  Braut -^'Dm^. 
ner  u.  a.  stammt  offenbar -aas  dem  hebräischen,  griechischen 
und romisdien  AMert^ume  ab,  welches 'Uns  hier  aber  weniger 
ioteressirt,  als  die  Bedeutung,  welche  dieses  Ehren  »Amt  in 
der  Kirche  erhalten  haL  Der  üaQdyvfiipoi  (Paranjmphus  und 
Paran7m|>ha) ,  welcher  auch  wfiqiayttyyof,  oder  yv/u^vv^; ,  zu- 
weilen nd^oxoc  und  avrsixvi^  (compater),  oder  auch  corrumpirt 
m^ffo^ec  genannt  wii4»  ^ird  ab  concUiator  et  direclor  nupfia- 
nmrund  ^ab  Proaubus  betrachtet.  £r  ist  stets  der  rechtliche 
Bejstand  der  Braut,  und  w^n  gleich  zuweilen  auch  die  Begiei* 
ter  und  Freunde  des  Bräutigams  oder  dito  Braut  •  Werber  ntt(ia- 
fvfi^oi  (wiewohl  die  Gtiechen  zwischen  nagdwfitpog  und  na^ch^ 
ntft^h^  uotersdieideö)  heissen  {Croari  Eucholog.  p«  S89),  so 
-wild  doch  o  ntf(»oiiv/ig^<  Torzugsweise  von  dem  gesagt,  der 
bej  der  Verlobung,  Trauung  und  Hochzdt  bej  der  Braut  die 
Stelle  eines  Begleiters,  Anisehers,  Beschützers,  Vormundes 
und  Vaters  y^ritt.  In- der  griechisclien  Kirche  wird  er  mit 
dem  Tauf-Palhen  (ävatoxoi)  rergüchen,  und  fuhrt  auch  den 
Ebreo^ Namen:  JiiuüxaXog  jjjg  Q^otpQoavvr^g  xal  dya^tig  av^ 
fy^hg.  Gcari  Eucholog.  p.  589«  Man  wählt  gewöhnlich  den 
Tauf -Pathen,  der  Braut  dazu  und  er  pflegt  auch  bey  der  Taufe 
des  ersten  Kindes  Pathen  *  Stelle  zu  übernehmen.  VgL  Metro« 
phstt« CritopttBCon/ess.  AH  t.  12.    Das  Geschäü des Paranyjn« 
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# 
phos. beziehet  sich  1)  anf  die  Veriobimg  nad  den  dabejr  ab±u- 

acbüeesendeo  Confract,  aafAnti  (aniHi)und  dos  uupüaliS|  ai^ 
nalus  arrarum ,  .tabulaa  matrimoniales  und  ander^  aus  dem  ro-- 
nischen  GewohnhettaJledite  bey  den  Spönsalien  abstammend» 
Punkte.  Man  ygL  Jhs  Gänge  Glossar«  m^  t.  Ana  nuptialis,  wo 
anch  di^  Stellen  a«s  Petr.  ChrjsoL  semu  140«  Gregor.  Turo- 
aens*  hist. «Fr.  Hb.  IV«  c  41  il  a.  angefiihrt  sind.  Martene.d^ 
antiq.  ecd.  rit.  P«  II..  p.  606— >&  2)  Anf  den  Traaiuigs* Act 
selbst y.  wobej  ihm  die  Pflicht  obliegt ,  die  Braut  zur  Kirehe  za 
geleiten  5  Zeuge  und  Bürge  ihier  Vef|ifliditang  ao  werden ,  bey 
den  Ceremopien  zu  assistiren,  und  sie  sodann  ia*s  Haus  dea 
V  Ehemannes  einzufiibren.  .  Die  griecfaisobe  Kirche  giebt  hierüber 
besondere  Vorsdiriftan  (s.  oben)..  In  der  lateinischen  Kirdie 
lehlen  diese  zwar,  doch  wird  derTbeitnahme  an  der  kirchlicheis 
Handlung  schon  vom  GoncU.  Carthag.  IV.  c  IS  erwähnt :  Sp«»« 
SOS  et  sponsa  com  benedicendi  sunt  a  saceidote,  a  parentibua 
suis  Tel  Paranymphi9  efTetantur.  Vergl.  CapituL  Caroli  M. 
lib.  VIL  c.  363.  3)  Auch  soUte  der  Paranymph  den  Keusch^ 
AeUa-fFäc^pr  machen ,  auf  die  Beobacfatui^  der  durch  meh* 
vere  S3modal- Beschlüsse  gebotenen  continentia  conjugum  s^ben 
{JSildfibrand  de  nuplüsTet.  Christian,  p*  86),  und  überhaupt  für 
Ordnung,  Anstand,  Zucht  und  Ehibarkeit  bejni  Hochzeit -> Fe- 
ste sorgen.  Nach  Piatinas  Zeugnisse  hat  schon  der  romisdie 
Bischof  Söter  (nach  Andern  Eraristus)  die  Paranymphen- Sitte 
eingeführt,  wie  auch  Ton  I>u  Qmge  Gloss.  s.  t.  Paranjmphua^ 
angefahrt  wird.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  der  gewöhn- 
liche Text  nicht  Päranymphij  sondern  Jhiranymphae  hat,  und 
diese  Lesart  dürfte  die  richtigere  seyn :  quamqus  eiiam  Parof* 
nymphoBjde  more  cuBtoJisdaseni ;  theils  wegen  des  de  more^  was 
sich  auf  die  griechisdi^romische  Sitte  yon  den  Braut  «'Jnngfem 
bezieht;  theils  weil  es  anständiger  scheint,  diese  custodia  nicht 
einem  Manne,  sondern  weiblichen  Personen  zu  übertragen. 

n.  Der  Gebrauch  der  Vertobungg'^  und  Tmu-^Einge  hat 
offenbar  ein  hohes  Alter«  Dass  die  Ringe,  ron  welchen  Cle- 
mens Alexandrinus  (Paedag.  lib.'UI.  c.  11),  TertulUanus  u.  a. 
reden,  nur  Verlobnngs- Ringe  waren,  leidet  keinen  Zwei/el. 
TertuU.  Apologet  c.  6.  bedient  sich  der  riimiscben  Terminolo-^ 
gie :  Circa  foeminas  quidem  etiam  illa  maforum  institnta  oecide- 
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rollt,  ^»e modestite ,  qolie sobrietati  patfOciiMiiitdr:  com  om-t 
ntm  oulla  norat  praeter  umto  digiio  ,  quem  sponaus  oppigpiorai»« 
^etpronulfa  anauio*  VgL  de  idoL  c  16«  Man  hat  es  aaSaU 
lend  gefunden ,  daas  Clemens«  nnd  TeiliiUian  ron  goldenen  Ruym 
gen  reden , .  da  doch  nach  FUmm  (bist«  nat.  lib.  XXXIII«  e*  1.) 
die  ronriscb«  Sitte  war :  Etiam  nvnc  ^K^naie  annuiue  ferreue 
ndttihir  laqne  sine  gemm.  'Schwerlich  aber  woUlen  die  alten 
Christen,  welche  doch  -sonst  allem  Glanz  und  Luxna  so  IbiimI 
waren,  dadurch  "einen  Gegensalz  Tom  Paganismus  bilden« 
Bejde  Schriftsteller  reden  auch  Ton  der  aUgemeinen  (besonder^ 
heidraacIieB)  Gewohnheit.  Es  scheint  daher,  dass  man  Ton 
der  Sitten -Einfidt^  woron  Plinios  redet,  am  Epde  des  U.  Jahr« 
hund^ts  abgewichen  war.  Oder  man  kSmite  auch,  mit  /»• 
niiisio  Hot^.  ad  TcbImBl, meinen  doppelten  Bing  (aureum,  quo 
Teint  anha  sponsern  sibi  despondit,  ferreum  geamaque  casen«^ 
tem  ceu  symbelom  rijg  olxovglag)  annehmen,  wiewobl  dann 
Clemens  doch  nicht  damit  zu  Tereinigen  wäre;  denn  dieser  hat: 
iaanvXiop  Ix  ;i;^(r/ov*  aitiiT9VT09  dg  xoir^oy,  &XX*  dg  ti 
unoofifiahea9m  tä  oixoi  gwloinjg  Sl^ia^  iiä  f ify  inifAÜatav  %ijg 
ühunffiag. 

Nach  Bingham  Anliq.  T«  IX.  p.  S19— 20  hat  das  christ- 
liehe  AUerthmn  zwar  Verlobongs-Ringe  (annulos  in  sponsali* 
bas),  aber  keine  Tran -Ringe  (annulos  nnptiales)  gekannt.  At- 
qoe  ita  a  Teteriims  Cbristiams  adhibitos  est  aannlus  in  sponsali-« 
buB,  tanquam  arra  fntoraram  nnptiarum,  non  antem  in  nuptüa 
ipsis.  Er  beml^  sich  Torziiglich  auf  das  schon  angelübrte  2^g- 
ni«s  Tim  NicoL  I.  ad  Consnlt.  Balg. ,  wo  des  Ringes  bloss  bey 
den^ponsalien  (welche  doch  hier  Ton  der  Trauung  unterschie- 
den wvrden)  gedacht  Ivird.  Allein  abgesehen  Ton  diesem  Zeug« 
aiaae,  lässt  sich  die  Einfährung  des  Trau  «Ringes  leicht  aus  der 
Absicht  erklären ,  die  gmeiUohe  Verlobung  dadurch  zu  symboli- 
8ifen  —  wienacji  Ambros.  epist  XXXI V.  die  Jungfrau  Agnes 
▼Ott  Christus  sagt:  Et  annulo  fidei  suae  subarraiit  me  etc.  Die 
Hauptsache  war  fa  doch  die  Deutung,  welche  die  Kirche  dieser 
Ceremottie  gab.  Diese  wird  aber  in  Isidori  Hupäl  de  .ecdes. 
,  o£  üb.  II.  c  19.  mit  folgenden  Worten  gegeben :  Quod  adtem 
in  nuptäs  anmdus  a  sponso  sponsae  datur,  id  fit  Tel.proptior 
mataae  dilectionis  Signum,    Tel   propter  id   magis,    nt  hoe 
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plgoorecarda  eomm-TUD^atitar:  unde  6t  fuana  di^^  anotihis 
ioaerilor,  ideo  qood  ^eoa  quaedam  (ut  fertur)  sangunk  ad'  cor 
mqiie  perreaiat,  qua  de.  i»  A..6elitus  (Noct.  Att.  lib»  X.  e*  10.) 
dixit  etc.  Auch  Maerobias  Satom«  lib«*  VU^  c  13*  ged«nkt  dea 
letzten,  offenbar,  lalscfaen  t^uaktes*  .  ^ 
*-  ^  Nach  der  Veniratfanng  OzZi/^f^«.  (Ritaale  ecdea.  P.  I^ 
p.  19)  füllt  der* Ursprang  des  kircblicben  Trau- Ringes.. m's  X« 
Jahifaandert,  ist  eine  Nadiafamung  der  Bischofs  •losignie  and 
vnxi  zugleich  als  ein  (jpvlaKt^ ffiov  betmchtet 
t  Dass  die  Griechen  einen  silbernen  nuB'gMenen  Ring  brau, 
eben  y  kann  eiae.Beziehong  auf  den  ennriihnten  gotdeneiil  und  ei« 
aernen  Ring  der  Römer  habeiu  Aber  man  könnte  auch  rermu«- 
Aen,  dass  die  Latemer  daher  V^eranlassung  genommen,  eine 
zwieiaofae  Uebergabe  des  Ringes  einztiftfasen,  woroo  yedoch 
Mose  die  letat»  eine  kirchliche  Ceremoniej  womit  die/unoto 
de»tra€y  oder  das  in  den  liturg.  Schrieen  erwähnte  Zusammen^ 
geben  der  Hände  in  engster  Verbindung  stehet^  genannt  wer-* 
den  kann.  Bey  den  Griechen  war  diees  anders ,  da  bey  ihnea 
auch  die  Veriobufig  ei»  kirchlicher  Act  ist« 

IIL  Die  Krönung  oder  Bekränzung  der  neuen  Eheleute 
Ist  bey  allen  Volkern  und  Religioaen  des  Aiterlhunia  so' gewöhn- 
lich, dass  man  sich  bloss  darüber  wandern  mösste,  wenn  es 
in  derchristlichen  Kirche  nicht  so  wäre«  -  Zwar  wenn  man  liest, 
was  der  älteste  christliche  Schriftsteller,  welcher  dieser  Sitte  er* 
wähnt  ^  nämlicfa  Tj^rtuUian;  de  Corona  mäit  c.  13^  1&  darüber 
artheilt,  so  sollte  man  glauben,  dass  das  Christenthum  eine 
solche  Bekränzung  aufs- strengste,  rerboten  habe.  Aber  wer 
fühlt  nicht  sogleich,  dass  hier  ein  montanistischer  Zelot  spricht, 
der  die  Religion  des  Lebens  in  eine  Anstalt  des  Todes  rerwaa^ 
dein  mochte ,  aod  der  im  blinden  Eifer'  gegen  das  Heidenthum 
nicht  daran  denkt,  dass  er  zugleich  das  V^rdammungs* Unheil 
.über  das  A.  T*  ausspricht?  Indess  scheint  der  montanistische 
Pietismus  doch  um  desto  ^tärker  eingewirkt  sxl  haben ,  da  die 
Zeit  der  Christen- Verfolgungen  wenig  StoiF  zur  Freude  darbot 
und  eine  öiTentlicbe  Aeusserung  derselben  hedeukUcb  mid  ge» 
läbriich  machte.  So  yiel  ist  gewiss,  dass  Mir  erst  bey  den 
Kirchenirätern  des  IV.  nnd  V.  Jahrhunderts  Sfiuren  too  Ifoch« 
aeit-Kronen  finden.     Es  geböien  dahin  ToraügMchnGregorius 
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St.CbTfOfltamqSf  Pilhdiii«  «adattjbr»  giitodJsclM 
Scjbrißstdkff.  Von  «Umm  Zek  an  war.  die  G«£dir  euunr  Vcvr 
fahrang  mm  QSteandianate,  wdcba  Tertullian  befiircblet^;  ref- 
fcbwnndeo^  und  dahat  finden  wir  nan  dasXbmtcnthiun  nnb^ 
deoklkb  a«ch  ron  «einer  Jiaileni  Seite  aiiigafasat,  und  nkfa|'  nof 
Braut  ond  Bräotigam » ^aondem  auch.daieD  Freuode  i»Dd<Beglei<- ' 
ter  erscbeineD  »am  Altare  festlicb  ge^chtnückt  und  bekräi^zl, 
Scbon  iBA  Vf  JafariHnderlvJkonnte  der  Dichter -rJBiacbofSidonins 
ApolUoaria  in  einem  cacsnine  nupdali  $n  den  Kaiser  ArUMmioa 
(caom  U.).aingen:'         '  i 

Virttts  le  pronuba  potcit 
Aa^  Dionaom  (dtt  martk.laurea.AiyrUim« 
Aach  Oh^M$tomue .(üovHfliLyin  Lep.  ad,Jimo(b..pv461)  ef^ 
klärt  die  Il0chzei^-^Krone  üir  ein  &g$^^Zfklkem..    U^Mwt 
gf o  Oenlungen  giebUSKUtinmc;  de  nufik  p.  78  uod  4^<KaA(iy 
AbiMttdK  ¥on  den  HoduMl-Kränxen«  1764.:  4.  p.  17  iflC»-  •  - 

Ana  diesem  Geai$:b|qpiankte  trugen  aelbsl.  airenge  Sitten« 
Lehmr.  der  spätern  Zeitikein  Bedenke« ,  eine  so  onsduildiga 
Sitte. zu  dulden  und  .cn  empfehlen,  Blesa,  in,  der  ref^rmvMi 
Kirche,  iaod  sie  häufig  Widerspruch^  und  es  fehlte  Dichl  an 
Schriftstellern  I  veldi^  sie  mit  Tertullian**  montanistiKbais 
BlidKen  ansabeo«  Aber,  schon  Petrus  JUar^r  (Loci  common« 
lib.  U.  a.  10.'  §•  220.nabai  sie  als  unschuldig,  undwohlansländig 
ia  Schntx.  Auch  beneblet  fVemdfy  (Notes  on  the  Tiflpurine  Li* 
targ7.p»  XSay^  dasadiehalretische  Bordiie  diase  Sitte  steU  bfl]r*r 
behaheir.habe« 

'  Ikber  die  Ter9chi0de9en  Arten  und  FoJmen  dieaei  ü^ 
branches  bemerken  wir  kärzUch  Folgeadea;  .    .i 

1)'  Der  Unterschied  jswischen  Kron«^  (coroaa)  i|nd.i&ttns 
(seitum)  (woriiber  Ckir.  PaschqlU  de.coroni^  Paris.  1610«  4« 
üb.  L  c^  1.  .und  /•  J*  Maderi  de  ooronis  sacfis  etc.  Heimst» 
1660»  4#  za  Tergleichen  sind)  wird  von  den  kirchlichen. Schnitt 
tteUera  selten  gemacht.  Die  Griechen  h#beii.  die  Krönungen 
Ceremonie  (im9dura»^a)/und  doch  bedieiien  Aß  sich  dab^j  dpr 
Blament&ränze  und  grünen  Zweige  (art^dpov^  i£  ätid-aXXovg 
fvrev).  Eine  bestimmte  Regel  über  die  Qfuu^ao-  und  Pflan^ 
zen^^Artenund  diiiArt  nad  Weise,  sie  zuüechten^  au  tragen 
n.  s.  w#  findet  man  ni^bt;  nnr  ao  riel  ist  gewiu»  dass  Zweige 
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und  Ki^Dce  TOn  iifyr/Am,  £^heuy  Immergrün ^  JmmofitMm^ 
-Granaten  f  Olitvn  und  Rosmarin  hmbey  vorzugsweise  fo« 
itählt,'  Ölpressen  und  Bisenkraut  (rerbetta)  aber  Termieden 
wurden  —  also  ganz  so,  ^vie  hef  den  Gfleehen  und  RöoMtn« 
Vom  Gebrauch  des  Lorbeers  (^launis),  so  wie  des  CUronen'*-  und 
I\>meranaen' Baumes  and  deren  Friidilen,  findet  man  ebeofoUB 
Spuren. 

Die  eigentlidien  Kronen  oder  Diademe  wurden  tbeils  ron 
Myrthen-,  Oliren«  und  Rosmarin -Zweigen,  tbeils  Ton  ge- 
trodcneten  oder  künstlichen  Blumen,  theib  TOn  6old-'.nnd*Sfl«* 
ber-Bled)  geflotthU«,  und  oft  mit  Perlen,  Edelsteinen  und  an- 
X  dem  Zieivatben  ansgesdmmckt«  Sie  halten  zuweilen  die  Form 
einer  Pjramide ,  eines  Thunus  u.  Si  w«  In  den  Actis  Ahrt  S« 
Aimat.  BoUand.  d.  1  Maji  kommt  tot,:  Turrka  edrona  fibntem 
^mprimunt.  Die  bcgr  den  Wenden  und  Aitenburgischen  Bauern 
noch  jeli^t  übliche  Hochzeit*  Krone,  A&rme  oder  Hermt  (s»dem  . 
slavonischen  Hormisdäs,  4er  GekriSmto)  genannt,  hat  eine  ganz 
«bweicbende  Form.  Vei^ L  K.  F.  X^nbiegste  KleiienMidrt^ 
Sitten  und  Gebräudie  der  Altenburg.  Bauern.  1793.  S.  24  ff. 
Ifen  Oceident  trag  dild  Braut  Krone  oder  Ktmiz  auf  dem  Kopfe; 
dier'  Brüttt^am  aber  «uf  der  Schulter  oder  in^  der  Hand. 
•  *  >  2)  Nicht  bloss  die  Bra«t,  sondern  euch  der  Bräutigam 
Wurde  gekrönt.  Doch  ges<^b  es  iBaieh  häufig,  dass  die  Füh«* 
r«r  und  Begleiter,  ja  sämmtUche  Rerbzeit^ Gäste  bekr&izt  (ge- 
wöhnKeh  aber  nach  rerSchiedenen  Abstufungen)  erechienep.  Oft 
erschien  die  Braut  schon  an  den  Tagen  der  Prodamatfon  mit 
d(^  Bmut- Kranze  in  der  Kirche,  eine ^ Sitte,  welche  noch 
häufig  bey  den  Landleuten  gefunden  wird.       •    "^ 

'6)  'Die  Kronnpg  fand  Moss  bey  der  eteten  YerheTrathnag 
und  bejr  ySlliger  Integrität  Statt.  Bey  den  Griechen  war  ea  Ge- 
ste': ^17  üxttpaifovxs^at  nX^  f^  ira  mpkvop  meA  xt»&upo9  x«2 
ifiietptor  yifiov.  Im  Ooddent  war  und  ist  es  Sitte  geblieben^ 
nnd'die  iStrenge  der  Kirchen  -  Zucht  aeigte  sMi  immer  in  VecaiH 
guug'des  jungfräoHdien  Kranzes  bey  den  GeMieneü. 

4)  In  der  griechischen  Kirche  wird  die  KroooogTiMa 
Priester  und  ror  dem  Trau  ^Altäre  Tenichtet,  und  die  ganxe 
Handlung  erhält -dayon  den  Namen,  wie  denn  auch  die  BntkrB» 
nung  ein  besonderer  Act  ibt     Bey  de* '  Lateinern  loammeii«  di* 
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BaiuBleDte  sdioii  nulKriuBBeii,  welchen  die  Bnut-Jmigfehi  und 
Fubrer  aofiraaeisen  pflegen,  in  die  Kirche,  und  es  geschieht 
denelhen  keine  beecndeie  Erwäbnong.  Auch  das  Aboehinen 
(Ibeittgen,  Abirinken)  der  Krönse  ist  keine  kircbfiche  Handlung« 
6)  Mit  der  Kronong  pflegte  eine  besonderiB  Behandkti^  dgt 
HtaoFt  Terbnnden  ni.seyn«  Obgleich  im  Christenthume  det 
Gmndsete'galt:  &9  hr^m  avx  o  tim^iv  ifihXox^g  ^9^^^  ^^  '^ 
Md^C-01.  Pelr.  IIE,  'S),  se  neigte  sich  dech  na  allen  teilen  der 
kosmopoUlische  Ghanfaer  desselben  auch  darin,  dass  es,  unah« 
faängig  Tl>n  allem  NaAioneUen  nnd  Temporellen,  sich  nicht  run 
bejdeo  anCaUend  isolirte)  sondern  eine  zweckmässige  Benns» 
eang  gestatlele.  .Auch  hierbe7  fehlte  es  nicht  an  grämlichen 
Tadlenk ^  «de  TertulKannsin  der  Schrift:  de  cidta  foeminarnm 
nnd:  de  Telandis  riiginibas;  welchem  auch  andere KJrchenTätet 
liii^Miwinhi  .  Allein  man  darf  den  Eifer  Einzelner  nidit  mit 
deiti.iixliBeae  der  Kitdbe  Terwecfasdn«  Viele  Schriftaleller  iai 
Md,.  wiefDoch  heotzn  Tage,  den  Luzns  inlüeidem,  Kopf- 
iHid  HaerschnMck,  4ie  Mode  n*  s.  w«,  ohne  deshalb  leden  an» 
sündigesi  Schmn^  bej  ieferiidien  Gelegenheiten  sn  rerdam^ 
nen..'  Auch  bemes  idie  Kirdie  steta  das  k>benswerthe  Be-» 
stieben,  anf  die  VolkUhnmlichkeit  eine  billige  Räckaicfat  xa 


nr*  Unter  aHtn  heidnisdien  Hoehseit.GebiÄaehen  w.ae, 
die  WerweMtytrung  d&rBtuui  (relatio  sponsae)  gerade  derjenige^ 
•wacher  selbst  den  Bexfall  sokber  Bigottsten ,  ^ie  es  TeriulUa^ 
au«  (de  ineland.  iiig^.  L  17.  e.  11  n.  a«)  na^  .jiwikro$iM9  (de 
Abraham.  Üb*  L  'c  9i  lEahertat.  ad  Tiifin.)  waren,  erhMt^ 
Bejde '.führen  die  romische  Sitte  an,  welche  so  allgemein  «rar^. 
dass  laMlbpt  die  Wörter mliiM,  m^ta  tmitiupäae  daron  ih-*^ 
len^Utsprong  hatten  (inde,  heisst  es  beym  Ambrosius,  et  dq^ 
ptae  didiae\  qnod  pudcois  gMtia  puellae  -ae  obnikberent.  —  Dcms 
ni^  opexiontiir  ut  nahes  com  accepenot  nnpturae  Telamina)^ 
abereie  imebenisie,.  gleichsam  nm  das  Pioiane  zu  heiligen,^. 
4oKh  hüdische  Beyipiele  zn  empfehlen. ;  Dazu^  diente  ibnenr 
▼eisiiglidivdaa  Beispiel  der  Rebekka  (1  Mos.  XXIV.).  Wif^ 
fleitn  anch  in  den  gifiediEschen  und  lateiniachen>Foimnlaren  im- 
mer daaBeTBpiel  derHRebekka  apgefiihft,  und  ans  diesen  ist  er 
tndikindie  protesiantiacheniibejigegangan. 


17$  '    ,      B.  X.     Von  der  hm. 

Mn  den  spätem  Zeiten  mrd  .der  BBnil-8cUey«r  'vät  dem 
Schlepper  der  gottgeweihten  JungfcaneQ*  (firpanm  deTotanim) 
imm^r  in  VerbiBdung  geeetüt,  und  diefiiniichtQng  d^  letsfeni 
alftielbe  geistliche  VerloboD^und-Hocheeifc,  mit  dem  Bräutigam 
Chri^lus,  angesehen*  Das  yelamen  nuptiele,  wovon  Ambios« 
cpu  LXX.  sagt;  Omjugiimi  Telaminci ^ saeefdotaü  sanctificAri 
eportet,  ward  gewöhnlich  als  sigrinmpndoris  et  Vei^ecundiae 
erklärt.  .Nach  leidoniiB  iHispal.  de  'Mfic»  ecd»  ilL;  c»  19.. ist  et 
aignim^ bumilltalis  et  sul^ctionis  ei^  mnitnau  £c  sagt:-  Foe- 
minae,  .dum.  maritantur,  .yelanJnr^  ut  novearint  per  hoc  se  yiris 
esse  subjectas  et  humiles.'  Wundern  muss,  man  sicb^  dass  die 
Deutung  auf  Ephes.  V ,  82:  ri  lM9i4^^tA^f^%wx^fl^fa'iaT\wisaX 
%9m!B  unbeachtet  blieb,  zumal  in  der  Zeit^  wo  dodi  die  Ehe 
schon  jBls  allgemeines  Sacrament  betrachtet  wurde. 

V.  Was  die  .gleichfalls  alte  iund  wahrscheinlieh  ans  den 
heidnischen  Mjrsteiien  und  ans  dem  JndeAthume  herstammende 
Sitte  der  Hothamt^Bmde^i^iiKK  nuptialis)  betiifft,  so  giebt  IkU 
dor,  JSUpal.  L  c*  da^on»  die  Erklärung'!  ^Quod  nubentee  'post  im* 
nediotiMiem  iiUia4»wio6iniquaBi  uno  mncuio  copukuUury  videÜ« 
cetideofity  n»<cerapagem  conjogalis  ühitalis  disnimpaot..  An 
eadem .  vitla  .candido  pinpureoqae  *  cielere  •  permiscetnr ;  candor 
quippe  est  ad  mundidem  vitae,  purpura  ad  sanguinis  potleriia«* 
tan  adhibetnTy  ut  hoc  signo  «t  coalioentiatit.'lex  continendi  ab 
Utriaque  ad  tempus  adraooeentur  et  poet  hoc'reddendom  dcbitnia 
Bon  negetur%  Quod  enim  dicit  Apostolus  oenjngatia :  «beddeie 
▼o$  ad  tempus ,  ut  yocetis  arationi', :  hec  Sie  oaadorvkta^  tnsi* 
Duat. .  .Quod  yero  subjungit:  et  itemmtreyi^rtimini  in  id  ipsom, 
boc  pwpttntu  ille  cohr  demonsträt.  Diese  Erklärang  scheint 
allerdings,  auf  die  gebsimnissyoUe  Deutung  der  Mysterien««  Bia*- 
den  und  auf  den  Nodus  amatorios  Be^iehnug  za  haben*  Wenn 
aber  HUcUhrand  (p.  76-r-77) ,  Qüpär  {^  106)  und  Andere  un- 
ter >fMs  ^  nach  der  gewohnlichen  Bedeutung',  twgmsn  muüdfria 
capiäSf  retieuium^  eine  Haube^  yaostdien,  und  damit  die  sprich« 
wörtliche  Redensart:  .i&  Mädckemrnii  JSkrmitunierdie  JäotUm 
hnngm  j  yergleichen;  so  stehet  die  Art  und  Weise,  wi»  dieser 
ritus,  welcher  der .  griechischen  Kirche,  ftemd' ist,  ansgenbt 
wird^  entgegen«  Es  ist  nämlich  die? yittaein  Tuch  Ton  weis« 
ser  und  rother  Farbe ;  .oder«  yiehnehr  «einei  Dedse,  wekbeiiiber. 


dem  Haupte  und  den  SduHern  des  Brautpaars  ausgebreitet 
wird.  Der  ge^öhDlkbere-Name  ist  PMiumy  weiches  in  die^ 
ser  Bedetftnag  schon  in  Dumndi'  ration.  diy.  oflßc  lih.  I.  c.  9. 
n.  9.  Torkonint.  Dass^ei^  auch  yorzogs weise /if^/»  hiess,  er- 
sieht manatts  dem  Rituale  ;Ar^lat;  bej  Mnrtme  P.  II.  p.  624  n. 
p»  62$.  Das  Pont.  Ljrense  (Oid.  III.  p.  €19)  schreibt  yor: 
Post  Sanctus  prostemant  Se  in  orationem ,  esienio  paüio  9upet 
€09  j  quod  Uneant  quatuer  ko^nmes  ad  quatuor  comua  (altaris) 
etc.  Das  Letztere  ist  unTeikennbar  mit  dler  jüdischen  riSMn^ 
Chuppa:  fsgmen,  Conopaeoni,  umbracnlum  etc.  rerwandt. 
Vgl.  ^MATior^Synagoga  Jud.  c  XXXIX.  Offenbar  bat  daher 
der  m  Schu^mhn  noch^  jetzt  gewohnliche  Br^ta^ Himmel  seinen 
Ursprungs  Hierüber  wird  im  Schwed.  Kircfaenhandb.  ron 
JDwikel,  Si  10&  folgende  Anmerkung  gemacht:  ^JBraut^Him^ 
melj  im  Sdbwedischea :  Pell  (mit  dem  Artikel  Pellet)  genaDnt, 
ist  eine  Avt  ron  Himmel  yoo  Seidenzeug ,  der  bej  den  Landleu- , 
t^  in  Schweden  bey  der  Trauupg ,  wenn  der  Priester  den  Ehe-* 
Segen  liest,  Ton  yier  unFerheyrathelen  Personen  über  das  Braut-« 
paar  gehaben  wird/*  Auch  dürfte  der  bey  den  protestantischen 
Traaungen  in  Schlesien  gewöhnliche  Teppich  hieber  gehören. 

VI.  Um  den  in  der  alten  Kirche  gewuhnlichen  Gebrauch 
der  Lampen  und^Hochzeit- Fackeln  {lampades  et  faculae  nuptia- 
lesy  lueemae  conjngales,  candelae,-  taed^e  u.  a.)  zn  erklären^ 
iat  nicht  oötkig,  bis  in*s  heidnische  Alterthnmund  die  Myste-» 
rien-Feyer  (insbesondere  die  Bleusinische,  wo  die  Fackel  der 
Demeter  zom  Aufsuchen  der  Köre  oder  Persepbone  ein  Haupt- 
punkt war)  .htnauiEusteigen ,  da  schon  in  der  Parabel  Christi 
Uatlh«  XXV,  1  ff.  eine  hinlängliche  Rechtfertigung  desselben 
2Q  liegen  sohieo.  Vgl.  Chrysost.  Hom.  IV.  in  ep.  ad  Hebr.  He- 
sychü  Hierosol.  in  Levit.  lib.  IV.  Micephor.  bist.  ecci.  lib.  XVI|I. 
c^  &  Q.a^  ^Die  .Bemerkung  Hildebrand's  ^  CalrSr^s  (p.  112)' u. 
a. ,  dass  vor  Konstantin  d.  Gr. ,  zur  Zeit  der  Verfolgungen ,  die 
nächtliche  Mo6huit''Feyer  geKränchlich  war,  ist  mehr  schein- 
bar ^  als  grandliob.  Denn,  wenn  es  gleich  richtig  ist,  dass 
man  ror  Konstantin  der  Braut -fackeln  nicht  erwähnt  findet,  sof 
folgt  daraus  doch  noch  nicht  diese  bey  Griechen  und  Römern 
allgemeine  Sittew  Der  richtigere  Erkläraugsgmnd  dürfte  in  der 
Abneigung  TOT  heidnischen  Sitten  und  Gepränge  zu  suchen  seyn« 

in.  12 


fY8  ,B.  X.    ViMfderEbe^ 

Dio  cdentaKsch-gi^dchi^die  EUrcbe  gMbC'^Mruli^  be- 
jBÜniinto  Vors^nfieoXs«  obMi);  Dt#  «Smiache  Kkehe  der  spä- 
tem Zeit  hat  «ie  nkbt  beybebalteni  Doch  findet  num  in  eini- 
gen altenLMi&sakn  Sporen  davoo.  Dahin  gehöset  das  Miaaale 
Redonenae  bey  Martene  Otd.  IL  p.  616:  Sponans  autem  et 
Oponsa,  caniUa9  ardentea  %u  nanibiw  tenentes  et  dffertoriuu^ 
xnia^m  audientea  offemnt  etc«  DaaiVortragan  der  Fackdn  Yoa 
den  AaYecwaodtim  und  Fxeai»den  geaiDbab  mtr  b^  üeyerlichea 
Hochzeiten  der  UiiTeilieyra&eteki» 

VIL  Da  die  Hodizeit  als  «ki  Mkren-Tag  und  Fnuäm^ 
Fs8t  betrachtet  ward ,  so  billigte  nnd  beCurderte  die  Kirche  auch 
alle  Ceremomen  und  Anstalten^  welche  den  Oharakler  der  Fest* 
lichkeit  und  Heiterkeit  ausdrücke».'  Sie  M'ar  nur  bemiiht,  alle 
Ueberlreibungen,  Ausschweifungen  und  Unansländigkeiteu  mog- 
lijchst  zu  Terfaiiten.  Wenn  aber  die  sogenannten  Hocluui» 
MandaU  der  alten  nnd  neuen  Zeit  auweilen  etwas  «tresg.  un^ 
mürrisch  lauten,  so  darf  man  niebt  unterlassen,  den  Unter- 
schied  der  Zeitalter  und  Sitten- Cukor-^u  beachten,  und  man 
muss  erwägen,  dass  die  Kirche  bierbej  nicht  selten  mit  der 
weltlichen  Obrigkeit  in  eine  unangenehme  CoUision  gerieib« 
Boeh  ist«s  Thatsache,  dass  in  den  früheren  Zeiten  letztere  der* 
Kirche  häufiger  durch  Bescbränkungs- Gesetze  zu  Hülfe  kam, 
als  in  den  neueren  Zeiten.  Dagegen  ist  wiederum  nicht  zu 
läugnen,  daes  in  der  neuern  Zeit  im  Ganzen  weoijger  Rohheit 
und  Ausgelassenheit  gefunden  wird ,  als  in  früheren  Jahrhun- 
derten« So  geliriss  dieses  ist ,  so  ungerecht  wäre  es  doch,  das 
Erste  der  Kirche  als  Schuld,  oder,  das  Zweite  dem  Staate  als 
Verdienst  anzurechnen.  Der  Geist  der  ZeU  und  die  Mode  ha- 
.  ben  hierbey  oft  mehr  Einfluss  ausgeübt,  als  die  kir^che  >md 
tmigedicbe  Geset^ebung. 

Die  besondera  Punkte  aber>  worauf  hier  zu  sehen,'  sind 
'folgende: 

i)  Unter  dem  Namen  der  BraxU^Fahrt  (oder  aodi  Kirch- 
Fahrt)  p^egt  man  alles  das  zusammenzufassen^  was  die  Alten 
unter  noftn^ ,  pompa  nuptiaUg ,  solemniias  huptiamm  nnd  an- 
dere au  bc^ireifen  pflegten.  Es  gehöret  hieher  das  sogenannte 
Ein-  und  Abholen  der  Braut,  die  obyiatio  et  deductio  spcmsiy 
oft  in  zablreicber  B^gkitung  tou  iüaglingen  und  JungiiaitteAy 
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wobej  mdi  d«t  bejr  den  GiiedieB  m  oft  «vriOiBto  BraMU-ffTa^ 
gmn  (cuRiM  noptiaUs;  qoadriga  aponsaiis)  aicbt  su  fehltD  pfl*» 
gel.  Das  GoodK  Cartliag*  IV.  c.  IS  madiC  jm  deia  Elteni  ood 
Paraoyttpben  sur  Pflicbty  die  Braotleate  sur  Kirche  su  fiitean. 
Eineo  solenoen  G)mitat  besdMeibt  Paulas  Diacoii«  rar.  Roman« 
lib.XXlL     Vgl.  i£/c29&niiM/deniiptTet  Chr.  p.  66-767. 

2)  Von  den  höofuMOichm  JOeidtm,  Fltytr- Kkidtm^ 
IfnuU'-Khid ,  Btmu^  Sohnuek ^  O^tehmäde^  KkinodUn  i^ 
s.  w.  ist  oft  die  Rede,  und  man  fiind,  ausser  der  griecfaisdien 
und  römischen  Sitte ,  im  k.  jiod  N.  T.  mehr  als  eine  Auffode- 
mng  nur  Veiherrlichung  des  Hochzeit»  Festes  durch  anstäodige 
Kleider  und  zweckmässige  Venrieraogen«  Die  Tomehmslen 
Stellen,  worauf  sich  die  Hochzeii- Predigten  oft  befielen,  sind 
1  Mos.  XXIV,  53.  Jes.  LXl,  10.  Psahn  XL,  10.  Hohes 
Lied  IV,  1.  Ephes.  V,  ^8.  Ofenk  XIX,  7.  XXI,  2.  11. 
u.  a.  Wir  finden  daher,  dass  seilest  Rigoruteq  der  älton  und 
neuem  Zeit,  welche  sonst  imder  Luxus  und  Kleider -Pracht  ei- 
fern, in  Ansehung  des  chriluidien  Ehsen*  Luxus  nachsichtiger 
und  schonender  Waren. 

8)1  Dasselbe  gilt  auch  Ton  der  äftmtj  indem  man  sowohl 
GMong-  als  SaÜBn^'SpM  und  die  Symphonie  nuptiaUs  durch 
Beyspiele  der  heiL  Schrift  rechtfertigen  und  empfelden  konnte. 
Zum  Exempri  dienen  Ambros.  serm«  XXV.  Chrysostom^Hom« 
XLL  in  Actk  Apost.  Nicepk  bist.  eccL  Itk  XVIIL  c  8.  Appo- 
nü  Comment.  in  Cent.  Ganticor.  Üb.  L  Regius  Antissid.  Conw 
ment.  in  Ps.  44.  (45)  u.  a«  Auch  die  SiHe  der  Griechen  «od 
Romer,  durch  Hymenaea,  Bpilhalamia,  Carmina  nuptiaUa, 
connubiaHa  und  andere  die  Hochzeit  zu  Terh^c^Iicfaen,  glanble 
man  desto  unbedeoklidier  nachahmen  -zu  können,  da  die  heil«. 
Schrift  selbst  so  reich  an  Liedern  der  Liebe  und  Braut  *Gesän^ 
gen  ist.  Nur  eüerten  die  Kirchenidirer  Tor  den  Tbalasstscbe» 
und  Sotadischen  Hochzeit -Liedern,,  und  Tor  den  besonders  hejr 
den  Griechen  so  beliebten  Skolien,  wovon  sich  noch  bej  den 
heutigen  Griechen  SpuKon  finden,  nod  worin  sich  mehr  Epicu^ 
msdies  und ,  Faunisches ,  als  Christliches  zeigt«  Der  christUeho 
Dichter  aolllo  nur  eine  reine,  keusche,  Jumaolis^e  Liehe  be« 
singen.  Dieser  Foderuog  haben.anch  dievchristüchen  Epithala- 
m  AHgeintiuen  entsprochen;  und  obgleidi  die  gmt^.  * 
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liehsn  HocJaeU^lÄider ,  deren  unsere  alten  GesangbGdier  nidit 
venige  entbaiten^  wegen  ibrer  zum  Tbeil  grellen  allegorischea 
Mystik,  nichta  weniger  als  Master  eines  guten  Geschmacks 
sind,  so  Binss  man  doch  das  Bestreben,  das  Heilige  xu  heili* 
*gen  (rä  lEyia^y/eic),  hödiachten.  « 

..  4)  UeberdieJrooA£ez^-*6bAind(ii«M^(&rnra  T^a^xd,  con* 
viTianuptialia,^epulae,  symposia),  noch  tnehr  über  die  J^och^ 
zeit"  Tänze  (cboreae,..saltationes,  tripodia)  war  2^war  oft  JUage 
und  Streit^  ^ber  mehr  über  den  Missbrauch,  als  iiber  die  Zu<» 
lässigkeit.  Deim  da  beyde  aus  ^er  beiL  Schrift  abgeleitet  und 
nicht  nur.dorch  diefixempei  des  A.  T«,  sondern  auch  durch  das 
Beyspiel  Christi  und  ider  Apostel  gerechtfertiget  werden  konnten, 
so  konnte  es  Selbst  den  stileogsten  Sittenlehrern  nicht  gelingen, 
diese  Sitte^auf  die  Dauer  aUS  der  Kirche  zp'rer bannen.  '  Selbst 
die  strengsten  Synodal  -  Beschlüsse  gestatten  ein  ai^släridiges 
Hocheeitmalil ,  und  yerbiet^n  bloss  Uomässigkeit  und  Uoziich- 
tfgkeit,    im  ConciL  Laodic.  c  5S.  Ii|i8st  es:  o«  ov  Su  XQicutiL» 

juraf;  SunviXv  ^  agtatav,  wg  n^ln»  XQifS%iayolQ*  km.  häufige 
sten  redet  «teroii  Chysostomue  ^  der  doch  gewiss  nickt  in  den 
Verdacht  einet  z«  grossen'.  Condescendene  >zum  Zeilgeschmack 
kommen  kann«  Es  gehpret  yoreüglich  hieher  HomiL  XU.  in 
cpw  kA  Cotoss.  Opp..  T«  VL  p.  247  —  62 ,  welche  als  ein  wah« 
res  Charakter -Gemälde  seiner  Zeit  gelten,  kaon« .  Diesell^n 
Grundsätze  äussert  ersuch  Homik.XLViU.  in  Genes«  p,  549 
seqq.  Homil«  LVI.  p.  605  seqq.,  wo  «r  die  patiriarohalischa 
Hochzeit-  Feyer  mit  der  jetzigen  .Zeit  Vergleicht ,  und  dieser  als 
Muster  empfiehlt..  .  Er  tadelt  die  eroYaMxd^  no^nitQ  ^tal^o^lag^ 
die  Beleidigung  der  dxoal  t^c  xo^c  M  t&v  oh^fAv  (}a^dtidp 
— -  nicht  al>er  d^  unschuldigen  und  massigen  Genuss  der  Freude 
mai  des  geselligen  Vergnügens.  Und  diese  Grundsätze  finden 
wir  bey  den  meistep  und  besten  Kirch^iTätern. 

lieber  die  Frage:  ob  der  Gei^tUohe  an  den  Hochzeit -Fe» 
sten  und  Schmäüssen  Theil  nehmen  dürfe?  waren  die  Grund- 
sätze Terschi^den.:  Das  GonciL  Aütissidor.  can.  84.  verbot  bloss 
^D  Kloster  i^GeistUchen  die  Theilnahme:  Non  licet  Abbati  nee 
Monacho  ad  nuptias  ambolare.  Das  Condh  Agath.  can.  S9« 
aber  dem  ganzen  Clerus:  Presbyteri,  Diaconi|  Subdiaconi  yel 
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rtA  deMtceps-,  quibns  ducenfi  ttxoTes  licentOi  moäo  mm  eU^ 
atiam  aliantm  Auptianim  entevt  coDTitia;  neic  Jni  coetibos  mi-^ 
sceaBtar,  abi  amatoria  eMaolur  et  turpia,  ant  obtc<)mi  motas 
corporamchoms  etsaltatioaibus-efferantw,  neaaditus  et  öb-^ 
tokas  aacrb  mioisteriia  deputati  tarpmm  specücalorom  atqvs 
TerboruBEi  contagioAe  pbiktatiltip;  Andere  Synodal -BesdiIGsaB 
Uogegen  setzen  die  Brlaobnis»  reraua  und  madben  nur  einigd 
Bescbränkangen»  So  Concil.  Neocaesar.  <:.  VII. :  IlQfaßvtifoi 
äq y-dfiev'^  i^yafiövvnay  ju^  lauäa&ut  n.  w.yr.,  -wo  also 
Voiaa9geael2t  »l,  dasa  bey  der  ersten  Verheyrathung  dia  An« 
weseoheit  be«fm  Hocbzeil- Feste  erlaubt  sey.  Eben  so.  daa 
CoociLA^iiisgrao.  (unter  Ludewig  d.  Fr.)  c.  8S:..Non  oportet^ 
sacerdotes  aut  clericos  quihuscunc|ue- spectaculis  in.  scenis  aut  in 
Buptiis  Interesse^  sed  anterjnam  Thjmelid  *')  ingrediantur,  ex- 
sugere  eoa  couTeoit  et  inde  discedere. 

VIU*  Unter  die  löblichsten  EinricfatuDgen  der  alten  Kirche 
gehört  die  zur  Pflicht  gemachte  WoMthätlgkeit  gegen  Arme. 
Wahvscheinlich  beziehet  sieb  schon  das  dctre  bucceüasj  vroTon  ^ 
Tertoll.  de  mooog.  c.  XI.  redet,  auf  die  Gewohnheit,  bey  d^ 
Hochzeit  kleine  Brodte,  oder  Brodt -Stücke  (buccellas  oder 
4uch  bacceUatum  ^  vgl.  -Du  Gange  Glossar.)  an  die  Armen  ans«' 
2Qtheilen.  Wären  aber  auch ,  nach  Bellarmin  und  andern ,  die 
hostiae  consecratae,  oder  wXoyla  darunter  zu  rerstehen,  so 
bäl(e  man  do<Ai  aD  die  OMationen  und  Agapen,  woTon  ein 
Theii  für  die  Armen  bestimmt  war,  zu  denken.  Auch  fehlet  ^^ 
nidit  an  Verordntiogen,  wodurch  der  Auf  hub  des  Hoch  zeitmah- 
leg  and  ciborom  leliquiae  den  Armen  zu  geben  befoblen  wird« 
S.  Centur.  Magdeburg.  Cent.  XI.  c.  6.  p.  294.     Von  der  bejr 


*)  Nsdi  Isiaor.  Orig.  lib.  XVTII.  c.  47:  Tk^mtUd  srant  miifld  ice^r 
Aid,  qui  in  organis  et  ]yrifl  et  dtharis  praecinebaBt,  et  dicti  Thynelici, 
^od  oKb  in  Orcheatra  atante«  cantabant  an  per  palpitam ,  qnod  Tkffmti» 
▼ocabatnr  Nach  SaWian.  de  gubemat  Bei  lib.  VI.  sind  ThyBelici  ao  viel 
>b  Joeolatores,-  sen  Mimi,  qai  acnrrilia  exhibent  in  the^tri«.  Vgl.  Stäeeri 
Thoaer.  a.  ▼.  ßvftolatb^  und  Üu  Ohige  Gioaa ar.  s.  ▼.  Thymele.  GalMer 
Bit.  eocL  P.  I.  p.  148  Tergleicht  daa  DeuUchei  Tummderj  das  lateia. 
Tenulciitiif,  daa  arab.  Tamal  (ebrios),  das  rabbin.^7%aai2tT(farfar)und 
(isbt  aIrReaaItati=  Secuodum  nomenclatoram  ThynuHid  simt  «ve  ebril, 
iiTealit  migaoientonim  ardütecti!'*    .  f 
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im  Boinem  so  bdiebten  Sitte  Nucm  spargera  (CatuIK  oarai« 
LXIL  Pen*.Sat.I-,  10)  findet  maD^  «oriel  icb  weiss,  keioa 
Spur;,  obgleich- gerade  kein  Grand,  warum  die  Christen  es*un« 
tctriassen  hlibeo  sollten ,  angeführt  werden  kann.  Denn  «<»wehl 
ans*  dem  Gesicbtapankte  eines  Geschenks  an  Kindeir  (wie  auclt 
amWeihnackti-Feste)»  als  aus  dem  symbotiscben :  ut  ita  res  lu-* 
dicraa  ae  relinquere  te8«arentur(iVMif/KX7r/  rit«  Rom*  ed.  Budiss« 
iiS9.  p.  SOS),  häHe  die  Aufnahme  unter  die  christL  HochEoit* 
gebrauche  gar  wobl  gerechtferüget  werden  können.  Es  scheint, 
dass  man  das  gewöhnliche  (hU'*  Auswerfen  des  Braat«  Paares 
«vier  die  Kinder  und  Armen  ^afürauhstituirt  habe» 

Auch  in  der  erangelischen  Kirche  ist  der  löbliche  Ge- 
brauch der  milden  Gaben  fiir  die  Armen  nicht  nur  als  Sitte  bei- 
behalten, sondern  auch  durch  Gesetze  geboten  worden.  Vgl. 
Corpus  Jur;  ecci.  Saxon«  17S5«  p.  82. 


Elftes     Buch. 
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Erstes    Kapitel 

üriproDg   und   Bedeatang    der    Ordinatloni- 
Handlang. 

IV.  ^fSUerü  de  eactjb  «lectienibw  et  ordmtbnibaf  ex  «ndifM  ei  aoT0 

es«.  .  Romae  1749.  f,  T.  I,  IL  UL 
^.  Üori«»  CommeQtarios'histor.  ac  dogoatlcof  de  tacrb  eodeslae  ordU 

natioubva,  •ecna.dom  antiq.  et  recent.  Lattoos,  Graecos,  Syrot  etc. 

P.  I.  IL  HL  Mm.  1695.  Y.  BniseU.  1699.  Amitelod.  1695.  f. 
Jt.  IV«  Mojfer  Voieott  Bttniitr.  ecck«.  P.  1.  p.  140  teqq.' 
ff.  Tiwniely  Praeledboea  theol.  de  McraaieDto  ordiaU.    Parle.  l'MS.  8.^ 
FtrUger  de  manerUtfu  eccbüast.  aetate  Apeftolorom.  Diofext.  L    Lipa» 

1776. 


Ob^eich  abMagainaditi^geDpiiimeii'werdeiikaiiir)  daaa' 
daadautficfae  Lefar^  undPredigt-^ijUt  nidU  ans  der  leritiaoheA' 
Tempel -*Verlas8img;^>6ondeni  aas  imjiidmthen  Synagogal^ 
Eiatwbiutijf ,  wie  ai^  m  der  Periode  tob  Babylonisf^hen  Exil 
iMa^Chneliw  testand,  «katanune*  (eise  Ateahne,  TrotiD  nicht 
bloaa  diA  mdslen  proteataBliachen  Gescfaicbta* Forscher,  2.  Bw 
ßugOr:£h^^ius9^  Jak*  'Seübn ,-  Dod^eUi-  lAghtfoot^  Vltringa^ 
B^Uirff  ■•  a.  I  a^pdem  .auch  beriihlate  Jiatholische  Gelehrte^ 
z.  B.  JJbH^UMy  PaUHmrü.  a.  mit  eioaader  fibereiDSÜniilieB) : 
so  IStat  eich  die  feyeriidbe  Cinweihung  der  cfariatlichen  GeiacK« 
chea  aa  ihnm  Amte  deaiiDtii  ab  eio  heiliger  Gebrauch  aus  dem 
A.  T.  ableiten.  Daaa  die  Vorsteher  und  Lohier  der  Sjoagogea, 
oder  die  aogeoanDten  Sdirift- Gelehrt^,  .durch  Haud  •  AuAegung 
(—  Vsr-1^  1|I9D,  ini^i^ii  X^^^)  ^^  ihrem  Stande  und  Ante  ein* 
geweihet  wurden,  haben  Seiden,  de  Sjnedr«  hebr.  lib.  IL  c  7. 
and  VUringa  de  Syteagoga  ret.  üb.  III.  F.  I«  c,  15.  hinläDglicb 
erwiesen,  ao  wie,  dass  dieser  Gebrauch  ans  £  Mos«  XXIX« 
SII98«  VIIL  u.a.  herzuleiten  sef .  In  den  spätem  Zeiten  der 
Kiidie  ward  auch  die  Sitte  der  Salbung,  der  BekleiduDg  (inye- 
stitaia)  und  dft  Ueberg^be  der  haligett  GerSlhe  (n^  mVo,  iui« 
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plere  maUus,  2  Mos.  XXIX,  24,  3  Mos.  XXI,  tO.  4  Mos. 
III,  3  Q.  a.),  ^Tie  sie  der  Leridsmus  fdr  die  Priester  und  Ho- 
heo  -  Priester  Torschrieb,  henibergenommen ;  und  es  l^sst  sich 
daher  init  Tollem  Recht  behaupten ,  dass  die  christliche  Ordina* 
tion  aus  dernf  Juden! hume  abstamme,  und  im  A.  T«  ihren  Grund 
habe.  '  v '    '   » 

Für  die  Abteilung  aus  dem  HeiderUfu^  scheint  .Aßt  Um^ 
stand  zu  sprechen ,  dass  das  Wort  Ordinäre  und  Qrdinatio  ein 
römischer  gleichsam  officieller  Kunst- und  Canzley -  Ausdruck 
fet,  und  dass  auch  /jiQoxovta  (Apostel- Gesch.  XIV,  28:  yh^ 
^OTovi^fravTtg  ii  nvzot^  fiQtaßvx^Qovg  xk^  IxkXtjatav)  bey  dei| 
A9benien3ern  von  der  Wahl  und  Beslötjgupg  in  einem  Jüflleatli- 
eben  Amte  gebraucht  wird«  Allein  es  ist  dagegen  2u  erinnern, 
'dass  beyde  Wörter  sowohl  ron  den  Romern  als  auch  von  den- 
Griechen  niemals  von  Priestern^  sondern  stets  ron  Magistrats** 
Personen  gebraucht  werden  (vgl.  Ernesti  ad  Sueton.  vil.  Ves- 
pas.  c  28) ,  und  dass  man  mithin  |!rst  eine  Uebertragung  und 
Veränderung  des  Sprachgebrauches  annehmen  miisste.  Was 
übrigens  OroiouUw  IsetriA,  so  findet  man  «i^  schon  bey  "I>ertull. 
de praescript*  haereU  c»  41,  wo  er  anöden  Häretikern  tadelt: 
Ordptationäa  eorura  femsrariae,  leves,  iocoostantes ;  nuno  Neo« 
^ytoaoonlocant,  nutfc  saeoalo  obstrictos,  nunc  afiostalas  4M>- 
strosi,  uC  gloria  cos  obNgmt,  quia  Terilate  non  posaunt«-  fiey 
demselben  Apologet,  c.  21.  koinmt  auefa  von  den  Aposteln  vor : 
Debinc  ordmatU  eis  ad  officium'  praedScandi  per  orbem^  etc« 
Attcb  braucht  er  ad  uxor.  Üb«  I,  c  7.  €uU9gi  in  oniinem  von  der 
Erwäfalung  und  Bestätigung  der  Fidaarum^  als  kirchlicher  und 
gottesdienstlicher  Personen*  NadiTertull.  findet  man  Ordina^ 
tio  noch  b^  Cypriaous,  Optatus  und  Leo  d.  Gr«  Hiarenurmu» 
l^aucht  das  Wort  elH^nfalls  und  bemerkt  Gomment»  in  Jes«,  dass 
cirdinar^  so  viel  sey  als^  oidines  sacros  et  ecdesiasticos  coofore, 
^od  fsciunt  Episoopi.  AUdii  dieser  Spradigebmuch  wifd  in 
den  s|vifeni  Zeiten  etwasseltener,  und  gewohnlkber  bedienen 
sich  die  lateinischen  KirtbeBSchriftsteller  des  Mittelalters  des 
Ausdrucks  Onb  und  Ordine^^  welches  dem  griechischen  «tf lic» 
td^ig  T^g  itQutMg  (nac'li  Hehr.  V ,  6. 10 :  h^i^  «otd  t^i*  tdfyi^ 
JU^Xy^ioiÜK)  u.  a.  enti^oridit.  Doch  haben  die  Griedben  auch 
»fo^m^og^  wekhes  ttoch  S  Mos.  X,  1&  XIV,  1&  Boe^h. 
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XXIX«  24. 2ß.  Rom.  1. 1;  ßalae.  I;  15  u.  a.  gebadet  ist,  und 
eine  AbsoodeniDg  yom  Profanen  bezeichnet  In  dendben.Be-t 
ziebmig  braocheii  sie  .auch  jca^^ctfoip,  oonseaalio.  Der  ge^ 
wdholitfae  liturgiscbe  Kunst- Ausdruck  aber  ist  UiffaavPtii  9aioer^ 
dotium^  welcher  an^Hebr.  XII,  11.  12.  14«  24.  «ntlefant,  und 
in  gleicher  Beäeutoog  «uoh  bey  den  Profanacribenten  gebräuchr« 
Ikb  ist.  Bejn  Paeodo-Dioiijsius  (de  hierarchia  ecd.  c.  V) 
findet  aEMtti:-  n^ffi  tm  U^tatuuh  'ukHiimmv^  trelch^  der  Ck)n^ 
secnilio  aacevdolalis  ebenfiiUa  eotspricbt» 

Bcy  den  im  N»  T.  erwähnten*  auaserordentlichtn  A^ntem 
kaim  TOn  >ein«r  Ordinatioii,  als  einer  kirchKcben  Handlung, 
nicht  w«U  die^Bede  sejo«  Christus  berief  zuerst  einzelne  BliuQr 
ner  (s.  B^  PhiKppus,  Nathaaoel,  Simon,  Andreas,,  Johaones)i 
sodaoa  aitf  einmal  aus  der  Zahl- seiner  Jünger  zwölf  JMänner« 
welchen  er  den  Namen  ^^povif/ertfaeilte,  welche  er  mit  ausser- 
ordentlichen  Gaben  ausrüstete,  and  mit  bc^nndern  Aufträgen 
aussendete.  In  den  PaspUeU  Stellen  Matth.  X,  1  ff«  Marc.  Iff, 
14—19.  VI,  7  ff.  imd  Luc«  VI,  12  ff.  IX,  1--6  werden  die 
Namen  derselben  «od  die  ihnen  aufgetragenen  Geschäfte  anze« 
geben^.  Die  Erangelisten  bedienen  sich  des  Ausdrucks  hXil^a^ 
ltf»oc  ([»ue.  VI,  18)  und  änhvuliv  (lUatth.  X,  5),  welche  dem 
IMmiacheii nn^  und  nVt^  entsprechen,  und,  wie  die  SubstantiT 
Ten  IxXiyf^  und  inoat^^  (Apostgesdi.  I,  25)',  Ton  einer.  Be* 
Stimmung,  VoUmaeht,  Sendm^^  einem  Auftrage  u.  s.  w*  ge^ 
braudit  werden.  Aber  Ton  einer  besondem  Ceremouie  bej  Er-« 
theiinng  dieses  Auftrages  wird  nichts  gemeldet  Nach  seiner 
Attfecsiehung  mid  kurz  .tot  seiner  Himmelfahrt  yersammelte  Chri- 
stus seine  Jünger  und  Apostel  um  sich ,  wiederholte  ihnen  seine 
Attfuräge  und  ertheilte  ihnen  sdnen  Segen.  Matth:  XXVIII. 
Marc  XVI.    Wenn  es  Luc  XXIV,  60  heisst:  iTS^yayi  aitoic 

xal  Inagag  toc  X^^Q^  avrov ,   tvXopiaiv  avrovc .'  und 

wenn  Job.  XX,  522  gesagt  wird:  tovto  dnuiVj'iv%ifvaf}if%^ 
zoi  UfH  oäxotg*  XdßiT*  nvwfia  aytop  —  so  kann  dieses  Segnen^ 
nui  aufgißhobmfen  Händen  und  dieses  anhauchen  allerdings  Ton 
einer  Art  ron  Einweihung  oder  Ordination  yerstanden  werden. 
Dennoch  mnss  es  um  so  mehr  als  eine  ausserordentliche  Hand- 
W  apgesehen  werden,  da  wir  weder  im  N.  T.  noch  in  d^r 
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Slte^ten  Kirche  ein«  If adbalmoag  oder  i^eitere  Beztel^uog  dar- 
anf  finden  ^). 

Von  dieser  Art  Ist  iMch^die  Berafnng  des  Panlus  jnim  Apo- 
stel «Amte.  Das  Händeauflegen  dofth  den  Jünger  Ananias 
hätte -zunachift  den  Zweck ,  ihm  das  Gesicht  wieder  en  Ter- 
acbaffen,  und  geschah  überdiess  noch  Tor  seiner  Taufe  (Apo^ 
Atelgescb.  IX,  12.  17).  Eher  konnte  man  Apostgsch^  XIU^ 
i— 4  anfuhren,  \ro  Paulus  undBamabas,  nach  vbrfaergegan- 
genen  Fasten,  unler  Gebet  und  Händeauflegen,  2u  ihrekn  Werke 
berufen  werden.  Es  iiVfrd  diese  Bei'afuog  ausdrucklich  dem 
heiligen  Geiste  cugeschrieben.  Noch  mehr  al^er  hat  die'  WaU 
und  Bestallung  des  an  Judas  Ischarioth's  Stelle  erwähhen  neuen 
Apostels  Matthias,  wie  sie  Aposigsch.  I,  il  —  26  beschrieben 
^ird ,  das  Ansehen  einer  feyerlichen  Ordination.  Obgleich  die 
Wahl  dorch's  Loos  geschieht,  so  findet  doch  eine  Darstellung 
Tor  der  Versami  yung,  ein  feyerliches  Gebet  hey  der  heiligen 
Handlung  und  eine  förmliche  Aufnahme  (V,  26:  avfnavixpfiffU 
0^ij  /dit&  ttaif  M^n  anoüJoUaVj  was  man  für  synonym  mit 
narrigt^fifjfiit^og  V«  17  erklärt)  unter  die  Apostel  Statt.  Den- 
noch ist  Buc\k  hierbey^die  Vorstellung  yorherrschend,  da^s  diese 
Berufung,  ebenso  wie  die  Ton  Paiftus,  das  unmittelbare  Werk 
des  Heilandes  sey,  und  dass  alle  Apostel  einen  nnmittelb^ren 
Beruf  erhalten  hätten.  Vgl.  Chrysost.  Hom.  I.  ad  Act,  I.  Hom. 
V.  in  1  ep.tid  Timbth.  und  Dionys.  Areop*  de  hier.  eccl.  c  6. 

Die  erste  christliche  Ordinations-' Handlung  ist  wohl  ohne 
Zweifel  die  Apostgsch.  Vi,  1  —  7  erzählte  Wahl  and  Einwei- 
hung der  sieben  Diakonen- %u  Jerusalem.  Wenn  gleich  diese 
^ittiroro«  nicht  Geistliche  im*  spätem  Sinne,  sondern  Armen- 
FOeger,  Almosen  -  Verwalter  o.  s«  w.  waren,  so  sind  es  doch 
kirchliche  Beamte  für  die  Geoiein»  ana  Jerusalem*     Dass  mau 


*)  Dia.romiBchen  Kanonistea  und  die  Bpiscopalen  tln  England  be« 
haoptefl,  dass  Christtia  die  Apostel  zu  Bisthöfen  geweiht  habe,  und  dass 
ifc^^üL^  T«(  t^lga^  eben  so  Tiei  sey  als  di«i  ifMB^^s  rov  ^j^HpcSy— |was 
aber  von  den  protestantischrn  Auslegern  geUognet  wird,  weil  es  bloss' 
TOB  Gebete . gebraucht  werde:  sublatis  in  coelum  manibits.  Dass  die 
inl&iotg  ToSv  iBtQfSv  fehle  und  hstpverice  gesetzt  sey ,  beweise ,  dass 
hier  von  keiner  Cerelnonie,  sondern  von  etwas  Ausserofdenüichem  die 
Rede  sey. 
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dem  hiererwSOiDteii  Gebete  oiid  dem  Häodeeaflegen  olcbl  Uoee 
eine  monliscfae  und  aymboliscbet  sondern  auch  eine  eneseiw 
ordentUche  nnd  äbernatürUdie  Kraft  und  Wirkong  zogetebrie« 
ben  habe,  ist,  ^ler  t«ndeni  Stellen  nicbt  zu  gedenken,  ans 
Man:.  XVI,  18.  Aposlelgscb.  VJII,  14..  1£.  19.  20«  IX,  10  tt, 
XIII,  1  IL  zu  erseben.  .  Eben  deshalb  haben  ja  auch  unsere 
Dogmatiker  angenommen,  dass  hier  nicbt  unsere  OrdinatioUi 
"vrelohe  nur  eine  Declarationy  aber  keine  CoUation  sey,  yer- 
standen  werden  müsse.  S,  Jßaumfforien's  eVang.  Glaubenslehre» 
Th.  lU.  &  618.  Die  übrigen  Hauptstellen  des  N.  T.,  ^orin 
der  Einsegnung  der  kirchlichen  Lehrer  und  Vorsteher  Erväh« 
nang  geschieht,  sind  Äposfgsch.  XIII,  1  —  4.  XIV,  23.  1  Ti«. 
motb.  IV,  14.  V,  22.  2  Timoth.  I,  6.  Man  ersieht  daraus, 
dasa  drej  SlUcke  dazu  erfodert  wurden :  1)  FaeUn  (als  Vorbei 
reilHug).  2)  GebeU  S)  Jländeauflegen  (inid-taig  zwp  x^*Q^^)* 
Das,    was  dadurch  ertheilt  M'ird,    heisst  x^^^^fta  und  siebt 

1  Tim.  IV,  14  mit  nowp^inio^  in  Verbindung.     Paufus  redet 

2  Um.  I,  6  Ton  einer  ini&iatg  tmv  yuQwr^  -^reiche  durch  ihn 
selbst  {Im^htiog  t.  x.  f*^'^)t  ^^^  ^  ^™*  1^9  1^  ▼<><>  einer, 
velcbe  durch  das-  J^resbytetium  yoif  enommen  worden  (/u<rck 
Im^iatü^  YcSy  x^'9^^  ^^^  n^^ßvrtyiov).  In  bejden  Stellen  ist 
▼Od  derselben  Person,  von  Timotfaeus,  die  Hede.  Es  fVagt 
sich,  ob  dieser  sM'tf^ma/ oder  nur  eiAma/ ordinirt  worden ?  Die 
tömischen  Kanonisten  behaupten  das  Erste,  und  nc4iineii 
an,  dass  Tiuolheus  Ton  dem  Lykaonischen  Presbjlerio  zum 
Priester,  und  späterhin  tom  Apostel  Paulus  adm  Bischof  rotf 
Epbesus  sej  consecrirt  worden.  Man  stützt  sich  wegen  desi 
letztem  Punktes  auf  die  Unterschrift  des^zwejlen  Briefes  an  Ti-> 
molheusr  nfhg'Ttfiod'iov  divHga  tfjg^Effiotter  ixttXfieiac  n^Hß^ 
Toy  (nlincojtoif  ;|f€ipoTOVi7^/yra,'  iy^afpri  ini  'PtififjQ^  Sn  ix  dev^ 
rlQovnapAjfi  HavXo^  r^  Kahagt  NfQwvt.  Allein  die  Aechl-' 
beit  dieser  in  den  besten  Handschriften  fehlenden  Unterschrift 
ist  Ton  jeher  aus  wichtigen  Griinden  bezweifelt  worden.  S.  JUill 
ad  2  Tim.  Ü  und  Beti^richs  edw  Kopp.  Vol.  VIL  p.  185.  Auch 
bat  schon  Hemu  WUsiue  in  Miscell.  samr.  T.  II.  exerc  VI.  gjs- 
zeigt,  dasi  Timotheus  nicht  Bischof  einer  bestimmten  Gemeine, 
sondern  ein  in  yerschiedenen  Gegenden  .lehrender  Euangelist 
gewesen  sejr«     Die  protestantischen  Ausleger  erklären  beyde 


19<i  ]      h.  XL     Von  der  Ordination. 

StelieB  von  eijier  Ordination  und  nehmen  an,  daas  in  der  imien 
die  Erwähnung  des  Presbyteriums  die  Bfitwtrkung  und  Leitung 
dee  Apostels,  in  der  zweyten  aber  die  Püchterwiämung  des 
Presbyteriums  die  Theilnahme  desselbeii  &n  der  heiligen /Hand* 
lung  nicht  ausschliesse. 

Darin  stimmen  katholische  und  protestantische  Ausleger 
und  Theologen  überein ,  dass '  in  den  angeführten  Stellen  des 
Nr  T,  Ton  der  Einweihung  zum  christlichen  Lehr  -  und  Predigt- 
ämte  gehandelt  werde.  ^  Die  Hauptverschiedenheit  aber  besteht 
darin ,  dass  die  katbolische  Kirche  die  Ordination  als  Sacra^ 
ment  und  folglich  als  göttliche  Anordnung  und  noth wendige 
Handlung  annimmt :  die  Protestanten  aber  darin  nur  einen  im 
apostolischen  Zeitalter  eingeiuhrten  Gehrauch  finden /welchen 
man  mit  Recht  beyzubehalten ,  aber  keineswegs  für  eine  gött* 
liehe  Einsetzung  zu  halten  habe* 

Die  Geschichte  lehret ,  dass  die  Kirche  zu  allen  Zeiten 
^ioe  iorinllche  und  feyerlicbe  Einweihung  der  gottesdienstlichen 
Personen  für  heilsam  und  nothwendig  gehalten  habe«  Zwar 
kanule  man  in  den  ältesten  Zeiten  noch  nicht  die  spätem  Untcr- 
achiede  und  Grade  der  kirchlichen  Aemter*);  auch  kommt 
IK>ch  keine  Spur  vor,  dass  man  VocaUon^  Ordination  und  In*  . 
0iaßation  (oder  lurestitur) ,  w^Ie  in  den  spätem  Jahrl^underlen, 
von  einander  getrennt  und  ala  rei^^chiQclene  Handlungen  angese- 
hen hätte.  ,  Aber  darin  stimmten  alle  überein' ,  dass  in  der  Kir- 
ebft  alles  mtä  %utiv  wl  doxr^iytj^  (1  Cor.  XIY,  40.  vgl.  33) 
geschehen  müsse ,  dass  die  äiwiovla  rov  Xiyov ,,  die  oIxQVQfila 
xöv  ;(a^/(y/uaTO(y  bder  die  UgovQyla  ein  heiliges  Amt  und  die 
XttifO'fj^vla  eine  vorziiglich  ieyferllche  Handlung  sey«  Auch  fin- 
det  man  schon  in  den  ältesten  Liturgien  des  Orients  und  Occi- 
deAta  ToUständige  Ordinations- Formulare  -r-  zum  Beweis,  dass 


*)  ScboD  das  SynodaUchreibea  des  römischen  tiiachtffs  Cortielbs  (ha 
der  Mitte  des  dritten  Jahrhaaderts)  bey  Baseib.  hkL  «od.  Ib.  YI.  c  49 
zahlt  die  ordines  majores  et  minores  ebeasa  aaf ,  wie  .me  in  dan  Canstir 
^t.  Apostel,  anfgeführt  werden ,  and  wie  de  ai|ch;8chon  bey  Tertulüa« 
aus,  Cyprianus  o.  a.  vorkpmmen.  Die  Protestanten  haben  eigentlich  nnd 
zunäcbat  auch  nur  die  katholische  Behauptung:  dass  sie  eine  institutio 
apostolica  sey,  bestritten.    Vgl.  Bingkaia  Antiq.  T.  H.  p:  1  sqq. 
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^esa  beil.  Hancllaiig  Ton  den  friibestjen  Zeilen  her  eineii  ^tick- 
tigen  Tbeil  des  chriaüichen  Gottesdienstes  ausgemacht  habe* 

Herkwürdig  ist  es  femer,  dass  man  diese  Handlung  nicht 
nur  unter  dtn  Härwdkim  und  SehismatiJbvn  ^  sondern  auch  in 
der  «hen  Kirche  keine  Spur  einer  Verwerfung  oder  Missbiili^ 
guog  fiodet.  Dass  in  der  alten  Kirche  der  Grundsatz  oft  rer^ 
dieidiget  wurde:  dass  die  yon  Häretikern  und  Schisiuatikem 
nu  ettfaeiite Ordination  gültig  sej  und  nicht  wiederholt  werden 
dürfe,  ist  aus  Augustin.  centr«  epist.  Parmeo.  lib.II.  c.  13.  Gre- 
gor. M.  ep.  Üb.  II.  ep.  52  ii.  a.  zu  ersehen.  Vgl.  Joh.  Gerhur4. 
Loc'theol.  T.  XII.  p.  160-^163.  Doch  bemerkt  l'eirua  Lom" 
hard.  Sientent.  üb.  IV*  distinct.  25 ,  dass  über  diesen  Punkt  die 
HeiauDgen  sebr  rerschieden  M'ären ,  und  dass  er  grosse  Spbwie- 
rigketten  habe. 

Wenn  TertuUianua  praescript.  haeret.  c.  41  über  die  Un- 
ordnungen der  Häretiker,  besonders  der  Gno^^tiker,  klagt:  Or« 
dioationes  eorum  temerariae,  leifes,  inconstantes  etc.  —  so  be- 
weiset diess  nur,  dass  sie  die  Regel ,  Ordnung  und  Sitte  der 
Becht;^Iöub]gen  nicht  beobachten,  keinesweges  aber^  dass  die 
Häretiker  gHr  keinen  Lebrstand  anerkennen.  Die  DonatistBn 
worden  auch,  beschuldiget,  die  Ordination  nicht  zu  haben.  Die« 
ses  beruhet  aber  auf  oiTenbaren  Missverständnissen ,  und  gilt 
Uo5S  Tun  d^r  kät/kolischen  Ordination.  Das  Richtige  hierüber 
wird  in  fTaich'M  Historie  der  Ketzerejen,  Th.  IV.  S.  320—21 
bemerkt.        ... 

Mit  den  ztfhireicfaen,  Von  der  romischen  Kirche  disseuti* 
renden  Parfbeyen  und  Seelen  des  XU^  and  XIIL  Jahrhunderttf 
Terbält  es  sidi  in  der  Regel  eben  so,  wie  mit  den  Häretikern 
aiid  Sehkmatikem  der  fnihem  Jahrhunderte.  Sie  missbilligten 
und  renvarfen  das  Yon  den  Scholastikern  Tertheidigte  Sacrom 
menidgr  Prk9Ur^  Weihe  ^  läugneten  die  Modiweodigkeit  dieser 
BancMong  und  den  dadurch  zu  ertheilenden  Character  tndelebilis, 
nad  klagten  den  römischen  Clems  an  tregeti  unwürdiger  und 
gewissenloser  Verwaltung  des  christlichen  Lehramtes,  wegen 
Beförderung  des  Aberglaubens  u.  s*  w«  DadS  dieses  der  Fall 
b«y  deu  JBogomUen^  Katharem ,  Petrobruaianem  ^  jiibi^neem^ 
if^mhkneem  und  andern  Seelen  war,  bezeugen  Bayneruu  Sac-^ 
^koaU^  Montta  ,  Bmwiue  pon  Autun.  und  «ndere  Sofarifiüelier^ 
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welcbe  uns  ausfuhrlidie  Nacbriditeii.^uber  die  Lehren  uncl  Ge* 
brauche  dieser  Schismatiker  mitgelbeilt  haben.  Nach  manchaa 
AeusseruDgen  derselben,  Latten  sie  allerdings  das  kirchliche 
Lehrau^t  aufgehoben  und  alle  Christen  /$r  Priester  erklärt.  .  Yob 
den  Ff^qldensern  beUauptet  ßaioerius,  das4  sie  die  Priestem 
W^he- verlachten,  jeden  Laien  fiir  einen iPriester  ynd  Apostel 
erklärten I  und  nicht  nur  den  Laien,  sondern  sogar  auch  den 
Weibern  das  Recht  zu  predigen  und  Sacramente  zu  verWaltea 
zuschrieben.  Vgl.  Schröckh's  ehr.  Kirchengesc{].  Tb,  *XXIX# 
S. .550. .  Allein  wenn  darin  auch  k^e  Unwahrheit  und.Ueber- 
treibung  liegt  (da  Rainer  selbst  früher  das  Lehraipt  bey  dieser 
Parihey  verwaltete),  so  ist  doch  gewiss,  dass  die  spätem  WaU 
denser  ein  förmliches  Lehramt  hatten  *).  Von  4f  n  Alhigeimem 
berichtet  derselbe  Rainer ,  dass  sie  unter  ihren  «^ü^t*  Saccamen^ 
t^  auch  das  des  Händeauflegens ,  welches  sie  auch  die  geiatm 
liehe  Taufe  nannten,  hatten;  dass  s^e  aber  ni^ht  der  Haod^ 
welche  im  Nothfalle  auch  Weiber  auflegen  konnten,  sondern 
dem.  dabey  zu  sprechenden  Gebete  des  Herrn  die  Kraft,  den  \u 
Geist  ^itzutheilen ,  zuschrieben»  Schröekfi  K  c.  p.  481.  DIaa 
kann  sie  demnach  nicht  un^er  die  Verächter  der  Ordination 
überhaupt,  sondern  nur  unter  die  Gegner  der  römischen  Prie« 
ster- Weihe  rechnen. 

Und  dieses  war  ja  auch  bey  den  Reformatoren  dea  XVT« 
Jahrhunderts  der  Fall.  Zwar  erklärte  .Ztti;^^  in  seinen  ftühera 
Schriften  an  den  Adel  deutsch.  Nation  (Tb.  X.  p.  296  fL)  und 
Ton  der  Babylon.  Geföngn.u.  a. ,  da3S  durch  dip  Taufe  alle 
Christ^  zu  Priestern  ^eweihet  wären,  ui^d  d^ss  das.Sacrament 
der  Weibe  bloss  eine  Erfindung  des  Papstes  sey.  Allein  er 
überzeugte  ^ch  nur  zu  bald  durch  den  Mjssbr^iuch ,  wehfaen  die 
Se^tju^  imd  Aber-  Geistlichen  (wie  er  die  Verächter  des  Pren 
digtamtes  nannte)  von  der  evangelischen  Freyheit  mactiten,  von 
der  Motb wendigkeit,  den  geistlichen  Stand  beyzubehalt^a  jun4 
nach  den  Grundsätzen  des  Evangeliu|ns  und  der  alten  Kirche  zu 


*)  Die  BöhmtBeken  Bruäefy  welche  aU  Nachfolger  der  Waldeaser 
und  Piceardea  l>etrachtet  werden,  fanden  fftr  nStbig,  die  Nothwendigkeit 
«Tnet  gehdrig  erganlairten  und  antorisirten 'Lebritandes  dareothun.    YgL 
sGkmfesaio  Bohemka  art.  IX.  p.  S95— 98.  edit  Biberfeld.  1827.  8. 
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organUiren.  Die  erangelischen  Reicbsatapje  Uassen  es  audi 
ihr  Hauptges^bäft  sejn  ^  in  der  Augsbnrgischien  Confession  dem 
Vorwurfe:  als  ob  die  kircblicbe  Ordnung  und  Zucbt  remach- 
lässiget  werde,  zu  begegnen  und  die  Recfatitiässigkeit  eines  Mi. 
nisterii  ecclesiastid  darzutbun.  Man  Tgl.  Aug«  Conf.  art.  VII 
und  VIIL  Ferner  Art.  XIV  r  De  ordine  ecdesiastico  docent, 
quod  nemo  debeat  in  ecdeaia  publice  docere,  aut  sacramenta 
administrare,  nisi  rite  vocatus*  Vgl.  Apolog.  A.  G.  Art«  VIL 
p.  204—205.  Noch  bestinunter  wird  in  den  Arüc.  Scbmal- 
cald.  P.  HL  art.  X.  p.  SS4.  und  p.  SS2  ff.  yon  der  Ordination 
gehandelt. 

Die  reformirte  Kirdie  fühlte  gleich  anfangs  die  Nothwen- 
digkeit,  sich  gegen  den  Verdacht,  als  ob  sie  die  Unordoungen 
der  Anabaptisten  und  Fanatiker  begünstigen  wolIe\  nacbdrück- 
lieh  zu  j-erwabren.  Diess  geschieht  ▼omämlich  in  der  Confess. 
Helret.  L  a.  1536.  art.  XVIU.  p.  55 --^65.  Gonf.  Heiret.  II. 
art.  XVI.  p.  98.  Conf.  Gallic.  «irt.  XIX — XXIII.  p.  121—23. 
Conf.  Anglic.  art  XXIH.  XXXVL  p.  134.  140  —  41.  Conf. 
Belg.  XXX  — XXXn.  p.  190.  Conf.  TetrapoL  art.  XHI. 
p.345 — 48.  Dedarat  Tlioruo,  a.  VI.  p.  436.  VgL  Calpin. 
iostit.  IV.  c.  1  seqq.  c.  19.  p.  527,  wo  er  sogar  den  Namen 
Mocramentum  braucht. 

Es  bleiben  also  eigentlich  nur  die  jinabaptisten  (beson- 
ders die  altem),  die  Quäker f  die  Socinianer  und  einige  andere 
Ideine  Secten  als  Verächter  des  Predigtamtes  übrig.  Von  den 
Wiedertäufern  bemerkt  Chemniüus  Exam.  Conc.  Trident.  P.  III, 
p.  314:  Anabaptistae  dicunt,  si  quis  doctrinam  e?angelii  intel- 
ligat,  sire  is  sit  sutor ,  sive  sartor,  siye  faber,  eum  docere  et 
condonari  debere.  Die  Meinung  der  Socinianer  (unter  dem 
Mamen  der  P/iotiniamr^  weicher  sich  auf  die  Vorstellungen  von 
der  Person  Christi  beziehet) ,  aus  Stellen  aus  Socini  Tract.  de 
eccL,  aus  dem  Catechismus  Racor.,  aus  Ostorode^  Falent.  Smal^ 
due  u.  a.  hat  Gerhard  hoc  theoL  T.  XII.  p.  63 — 64.  darge- 
stellt. Sie  gehet  dahin ,  dass  es  zum  Lehren  keiner  besondern 
Sendung  und  Einweihung  bedürfe. 

Rechnet  man  die  bisher  erwähnten  Dissenters  und  kleinen 
Secten  ab,  so  eigiebt  sich  als  Resultat,  dass  die  Kirche  zu  allen  . 
Zeiten  nicht  nur  die  Miitzlicfakeit  und  Unentbehrllchkeit  eines. 
UL  18 
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besliramteD  Lehr-  und  Predigtamts  (worunter  *die  VerwaltoDg 
der  Sacramento  mit  begriffen  wird),  sondern  auch  einer  feier- 
lichen Einweihung  und  V-erpflichlung  ^ines  jeden,  welcher  sich 
diesem  Amte  widm^,  anerkannte.  Und  schon  diese  Ueber- 
einstimmung  allein  ist  Ton  grosser  Wichtigkeit,  und  wurde' 
selbst  dann ,  wenn  die  Verschiedenheit  in  der  Art  und  Weise, 
die  Ordination  zu  ertheilen,  noch  grösser  sejrn  sollte,  als  sie 
wirklich  ist,  als  die  Hauptsache  betrachtet  werden  müssen« 

Fragt  man  mm  ab^,  worin  die  katholische  Kirche  (mit 
welcher  die  orthodoxe  oder  orientalisch -griechische  im  We- 
sentlidben  übereinstimmt)  Ton  der  evangelischen  Kirche  (deren 
Terschiedene  Familien  in  der  Hauptsache  ebenfalls  mit  einander 
einig  sind)  in  Ansehung  dieses Tunktes  rerschieden  ist?  so  lässt 
sich  diese  Verschiedienheit  auf  folgende  Hauptpunkte  curiick- 
fübren-: 

L  Die  erangeKsche  Kirche  bestreitet  den  Namen  Sacrm^ 
meni ,  wie  er  ron  der  katholischen  und  orthodoxen  Kirche  ge- 
hraucht wird,  die  Mittheilung  besonderer  Geistes  -  Gaben  und 
den  Charaoter  indeUbUis ;  aber  sie  hält  die  Ordination  für  keine 
blosse  Ceremonie,  sondern  für  eine  besonders  heilige  und 
fejerliche  Handlung.  Ja ,  es  ist  Thatsache ,  dass  die  Ordina- 
tions- Handlung  in  der  Regel  weit  solenner  ist,  als  in  der  prie- 
sterlichen Kirche  I  wo  bloss  die  Bischofs -Gonsecration  ausge- 
seichnet,  die  gewohnliche  Priester -Weihe  aber  ohne  beson- 
dere, öffentliche  Fejerlichkeit  und  Theilnahme  des  Volks  zu 
»ejrn  pfleget. 

II.  Nach  den  bejden  altem  Kirchen  -  Systemen  giebt  es 
A^n  so  pide  Ordinationen  als  Classen  und  Stafsn  des  gsist» 
liehen  Standes  ^  obgleich  die  quatuor  inferiores  häufig  zu  einem  . 
CoUectiv-Acte  combinirt  werden«  In  der  evang.  Kirche  findet 
in  der  Regel  nur  eine  Ordination  fiir  alte  geistliche  Würden 
Statt.  Eine  Ausnahme  macht  die  EpiscopaU  Kirche  in  Eng- 
land, welche  eine  dreyfache  Weihe  (Diakonat,  Presbyterat, 
Episcopat)  hat.  In  Schweden  und  Dänemark  ist  eine  besondere 
Bischofs  -  Weihe  eingeführt. 

IZL  In  der  orientalischen  und  lateinischen  Kirche  hat  nur 
die  rom  Bischöfe  oder  dessen  Suffragan  (Weih-Bischoft)  yoll- 
mgene  Ordination  Gültigkeit.  Nach  den  Grundsätzen  der  eyan- 
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geL  Kircbe  icann  sie  ron  jedem  oiduiirteii  Geudidien  Tolkogen 
werden ;  doch  ist  es  Regd  ond  Obserrsnz,  dass  der  Qrdinator 
eine  höhere  Würde  (Superintendent,  General «Supefintendent^ 
geistlicher  Consistorial--Bath)  bekleide«  Ziegler  de  Supexint. 
c  XIV.  Boehmer  jus  ecd.  Prot.  T.  I.  p.  469  seqq.  BMUt 
Handb.  des  Pr«  Kirchenrechts.  2.  A.  18S1.  S.  81— 82. 


Zwcytes    Kapitel. 

Grandsätze    in    Aniehung    der    «a    ordinirenden 
Perionen. 

Sobald  die  Regel  fest  sland :  dass  in  der  Kirche  ein  wohl* 
geordnetes  Lehr- und  Predigt -Amt  erfoderlich  aey,  und  dass 
nicht  ohne  Unterschied  jedem  die  Befugniss  zu  lehren  und  die 
Sacramente  zu  yerwalien,  zugestanden  werden  könne:  sobald 
mosste  man  auch  an  eine  gewisse  Ordnung  denken,'  nach  wel- 
cher.  diejenigen ,  welche  «dieses  hochwichtige  Amt  rerwalten 
sollen  ,  erwählr  und  angestellt  wurden.  Eine  solche  Ordnung 
ounünden  wir  schon  seit  dem  apostolischen  Zeitalter;  obgleich 
die  späterhin  getrennte  Wahl^  Bestätigung  und  Ordination  in 
der  Regel  nur  als  Ein  Act  behandelt  wurden. .  Vgl.  Bothmtr 
jus  eccl.  Protest.  T.  L  p.  430 :  Prlmitira  Ecdesia  per  plura  sae* 
cuia  contenta  sola  electione^  confirmaüone  et  Ordinationen  cum 
per  hanc  suae  ecdesiae  intime  alligabalur  (pastor),  ut  nulla  in* 
stittiiione  (praeseotatioi*e  et  investitura)  peculiari  amplius  opus 
esset.  Dass  diess  auch  in  Ansehung  der  BischSle  galt,  bezeu- 
get Ludop,  Thamaasinus  de  nora  et  yet  eccl«  disripl.  P.  IL^c.  8« 
T.  T.  p.  46:  Cönsecratio  Episcoporum  usque  adeo  eUctioni  eo« 
mm  cohaerebat  prioribus  saeculis ,  ut  eam  Graeci  exprimerent 
una  et  eadem  voce,  atque  eleclionem,  frugorovia.  Qui  ad 
electionem  conrolarant  Episcopi,  üdem  ipsi  plerumque  eiectum 
mox  consecrabant,  nisi  dilFerri  rem  cogeret  necessitas  exspe- 
ctandae  confirmalionis  Exarchi. 

Auf  jeden  Fall  aber  ward  die  Ordination  als^  das  Conse- 
quens  der  yorhei^egangenen  Wahl  und  Bestätigung  betrachtet, 
und  die  kirchliöben  Regeln  und  Vorschriften  fdr  erslera  beae«* 
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hen  sich  auch  zagidch  mit  auf  die  letztem«  Diese  Regeh  und 
Vorschriften  aber  sind  im  Allgemeinen  ein  ruhmliches  Zeogniss 
Ton  dem  Eifer  und  der  Einsicht,  womit  die  alte  Kirche  far  die 
wichtige  Angelegenheit  zu  sorgen  ^  jeder  Art  ron  UnordmiDg 
Torzubeugen  und  sich  yor  Vorwürfen  mid  Tadel  zu  sichern  be- 
müht war.  Zwar  gilt  diese  Sorgfalt  Torzugsweise  nur  dem 
bucMflUchen  Amte  j  aber'theils  werden  die  übrigen  Kirchen-. 
Aemter,  besonders  die  höheren ,  ausdrücklich  mit  darunter  be- 
griffen, theifs  gilt  hierbey  die  Regel  der  Slellrertretung  und  des 
bekannten  Satzes :  Majus  inyolvit  minus ,  et  a  poüori  fit  deno- 
minatio.  Es  lassen  sich  a|>er  diese  Regeln  über  die  Qualißca- 
tion  zum  geistlichen  Amte  überhaupt  und  zur  Ordination  in^be«- 
sondere  auf  zwey  Haupt -Classen,  woTon  die  erste  Aie  negativ 
pen ,  die  zwejrfo  die  poutipen  Regeln  in  sich  begreift,  znräck- 
fiihren« 


Negative    Regeln.    . 

Man  konnte  die  negatiren  Regeln  wieder  in  hanoniBcfm 
und  moralische  eintheilen,  und  unter  den  erstem  die  Eigen- 
schaften, welche  sich  auf  das  Amt  und  die  kirchlichen  Ver- 
bältnisse, unter  den  letztem  die  Eigenschaften,  welche  sich 
auf  die  Person  und  Amtsfübmng  des  Ordinanden  beziehen,  ver- 
stehen« Zu  den  erstem  würden  die  in  den  Kirchengesetzen 
so  oft,  obgleich' nicht  ohne  häufige  Ausnahmen ,  vorkommen- 
den Regeln  geboren :  1)  Ne  quis  ad  alliores  dignitates  eveha- 
tnr,  nisi  per  gradus  inferiores ;  2)  Ne  quis  exira  ecclesiam  suam 
eligatur,  neque  in  ah'am  transferatur;  3)  Ne  quis  vage  ordine- 
tur,  d«  b.  jeder  Geistliche  ist  für  eine  bestimmte  Gemeine  zu 
weihen.  Hierbey  kommt  es  nicht  sowohl  auf  moral&cbe,  als 
vielmehr  auf  kanonische  Tüchtigkeit  an.  Gegen  die  Ernennung 
des  Gregoriua  ihn  Nasuanx  zum  Bischöfe  von  Konstantinopel 
wurde  nicht  aus  dem  Grande  protestirt,  weü  er  des  Episcopats 
nnwürdig  se7,  sondem  weil  die  Versetzung  in  einen  andern 
Sprengel  wider  die  Kirchen -Gesetze  und  Observanz  streite. 
Aehnliche  Fälle  kommen  in  der  Geschichte  des  Athanaeiua^ 
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BaMäaUf  C&eiUanm»  tu  n.  Yon  Das»  der  berShmte  J9Sirt)iiy^ 
mti9  eitt  Presbyter  yagus  vm^  warde  «war  bej  ciaem  so  ans« 
geieichoeten  Manne  überseban  und  yerzieben;  aber  es  lyar  i¥i« 
der  die  Regel  und  Ordnung.  Man  wird  aber  leicbl  bemerken^ 
dass  in  den  ersten  Fällen  nicbt  ron  der  ersten  Ordination ,  son-» 
dem  Torzngswelse  Ton  der  Bischofs -Weibe  die  Rede  sej, 
and  dass  daher  dieser  Punkt  snnachst  in's  Kirchen- Recht  ge- 
bore*). 

Desto  wichtiger  aber  ist  es»  die  persönlichen  nnd  mora- 
lischen Eigenschaften  und  Verhältnisse  näher  kennen  zn  lernen, 
om  derentwillen  die  Kirchen -Gesetze  die  Ordination  yerwei- 
geiten.      Es  sollten  also  ausgesdüossen  werden: 

!•  JDU  JVuberm  Schon  nach  der  apest^schen  Regel: 
Midier  taceat  in  ecclesia  (1  Cor.  XIV»  S4.  Sä.  1  Tinx>th:  II, 
II  ff.)  soll  das  Weib  weder  lehren,  noch  heilige  Handlungen 
Terrichten.  Die  Constitut»  Apost  lib»  III.  c.  9»  eridären  es  fiir 
einen  heidnischen  Unfag«  Vgl.  Tertull.  de  praescript.  haer. 
c  41.  de  bapt  c.  17.  Epiphan.  haeres«  LXXIX.  n.  S.  4.  haer. 
LXIX.  n.  2. 

Diese  Regel  ward  so  aHen  Zeiten  (anch  Ton  den  Psete- 
stanteo)  befolgt,  nnd  bloss  die  DiaJtonuM§n  (//lOJcsir&MNM,  »fc- 
^ßvtiSiQf  Xn9^}  i^doae,  ministrae  n.  a»)  machten  eine  schein- 
baVe  Ausnahme.  Aber  wA^n  .'^nphanüu  (haeres.  LXXIX. 
B.  St)  bat  das  Richtige  bemeikt:  Kai  Sri  ^iß  Jumovi^a&tß 
tiffiu  ioiip  f?c  T^y  iKukfiaiaVf  aXX*  ovx^  <'c  vd  Ic^a- 
Tfvciir,  oHi  rt  ImxfOffktv  Imxqlntw^  %9kHW  ii  OifAvotiiroc 
fov  fvweuxiiov  7/rovCt  4  i^  Squp  XcnrTftlr,  ^  Imcxi^fimg  na^ 
^ovf,  ^  nivev,  xaiSr«  yv^vad^ibi  B&ixa  yvpoUvy  <ra  fiij  vni 
av^^iSy  hQft^fyovptwp  ^Hf^iltjy  dXX*  vni  tfjg  Staxovovcfigm 
Die  Diakonissen  wurden  zwar  zu  ihren  Verridktungen  unter 
Gebet  und  Handauflegen  eingeweSiet,  wie  aus  Constit  Apost 
Üb.  Vm.  c*  10.  Concil.  Nie.  L  c.  19.  ConcU.  Cbalcedon.  can. 
15.  Condl.  Trullan.  c.  14. 40.  Sozomen.  bist.  ecd.  lib.  VIII. 
c  9  u.  a.  za  ersehen  ist :  aber,  wenn  gleich  diese  Einweihong 


*)  Die  l>srft«Ileog  bey  Btnghmm  Aatiq.  T«  IL  p.  118  i^%.  aad 
Bnmpgrim  (BrUuter.  4er  ehHttlicheii  Aherth.  a.  17f  ff)  ifl  weder  toIK 
•tu^y  Mch  ia  der  besten  OrJaung. 
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gar  wobl  eine  OnBnaüon  genannt  werden  kann ,  so  wurden  sie 
dochnar  den  inferioribus  gleichgesetzt,  und  priesterliche  Ilechle 
und  Verrichtungen  wurden  ihnen  niemals  zugestanden«  Schon 
d'is  ConciL  Laodicen*  (gegen  866.  c.  XI.)  yerbot,  die  Diakonis- 
sen als  kirchliche  Vorstände  (n^fotca&tjptivag  iv  ixxXTjaia)  zu  be- 
trachten, im  Occident  fing  man  auch  bald  an  y  diese  Einrich- 
tung nicht  mehr  fiir  zeitgemäss  zu  halten ,  und  die  Ordination 
der  Diakonissen  zu  verbieten.  Concil.  Araus.  I.  cl26:  Diaco- 
aae  omnimodis  non  ordinandae.  ConciL  Epaon.  c.  21::  Vidua^, 
rum  coTUäcrationemy  quas  Diaconas  vocitant,  ab  omni  regione 
Bostra  penilus  abrogatqus.  CondL  Aurel.  IL  c.  18:  Placuit,  ut 
nuili  postmodam  foeminae  diaconalia  benediciio  pro  conditionis 
hujus.fragilitate  credatur.  Ais  der  Pädobaptismus  allgemeiner 
zu  werden  anfing,  wurde  das/ Hauptgeschäft  der  Diakonissen 
überflüssig.  Die  Fabel  yon  der  Johanna  Papissa  ist  offenbar 
erdichtet ,  um-  die  röimsche  Kirche  yerächtlich  zu  machen. 

II.  Die  Kateehumenen.  .  Zur  Zeit  der  Arcan  -  DiscipliD  - 
und  der  Taufe  .der  Erwachseneti  konnte  dieser  Fall  oft  vorkom- 
men. Obgleich  aber  zuweilen  im  weitem  Sinne  die  Katechu- 
Hienen  unter  die  Christen  gerechnet  wurden ,  *80  stand  doch  die 
Regel  fest :  dass  nur  ein  FideUa  (^  fa.  ein  Getaufter  und  Nicht- 
Excommünicirter)  zum  geistlicher.  Amte  zuzulassen  sey.  Zwar 
m^thitu  Amhrosius  y  Nektaruts^  JEüicheriua^  JEuaebiua  fon  Cä^ 
sarea  u.  a.  eine  Ausnahme  yon  dieser  Regel;  aber  schon  die 
Wichtigkeit,  wekhe  hierauf  gelegt  wird ,  kann  als  Beweis  des 
Eifers,  womit  mau  darauf  hielt,  dienen. 

III.  Du  Neophytm.  Da  schgn  der  Apostel  (1  Tiqsotb; 
HI,  6)  einen  i^offmrpv  für  untauglich  zum  Episcopate  erklärte, 
so'iasst  sich  leicht  denken,  dass  man  fon  dieser  Strenge  um  so 
irVeniger  abgetvidieti  sej,  da  der  Grund  davon  so  einleuchtend 
und  die  AusTuhriM^  in  den  spätem  Zeiten  Viel  leichter  war,  als 
in  den  frühem.  Obgleich  vorzugsweise  yon  dem  bischöflichen 
Amte  (Canon.  Apdst.  c.  80) ,  galt  es  doch  auch  yom  Presbyte- 
fate,  Diakoaate,  ja,  yon  allen  geistlichen  Würden.  Schon  das 
ConcU.  Laodic.  can.  31  yerordnet:  Mti  Sitv  nf6cq>arov  [nQoaq>a» 
'icjg]  qKmixj^ivTog  ngoadytad-ai  iv  %äyfia%i  Ufanx^.  Das  Coun- 
cil. Sardic.  can.  10?  Conyeniens  non  eßt,  nee  ratio,  nee  disci^ 
plina  patitur,   ut  temere  yel  l^?iiior  ordinetur,  ^t  Episcopus, 
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aiit  Fresb)rt6r,  aiit  Diaeonus,  qni  Neophjtaa  est  -^  — •  Sed 
lii ,  quorum  per  longum  tempus  examinata  sit  yka,  et  metita 
iaerint  comprobata.  Eine  Menge  änderet  Zeugniss*  findet  man 
iD*  Thomassini  ret.  et  dot.  eccl.  discipUo.  P.  II.  Üb.  I«  c.  62 
«od  85  ^  86.  Bemerkenswerth  ist  die  Aeusserung  ron  Gregor« 
Mt  Epist.  lib.  IV.  ep.  50 :  Cum  ad  sactos  ordines  Paulus  Ap« 
Beophjtum  yenire  prohibeat,  sciendum  nobis  est,  qoia  sicol 
Neopbjtus  tunc  yocabatur,  qui  adhuc  noyiter  erat  eruditioiie 
plantatus  in  fide,  ita  nunc  Neöphjtis  deputamus,  qui  adhuc 
Doyus  est  in  sacra  conyersatione.  Auch  Epist.  üb..  VII«  epist. 
5.  bemerkt  er  diese  durch  die  Kinder -Taufe  bewirkte  Ver- 
schiedenheit des  Sprachgebrauchs«  In  der  griechischen  Kirche 
eiferte  besonders  Gregor.  ,IVaz.  wider  die  Eilfertigkeit,  womit 
Personen ,  deren  Treue  und  Tüchtigkeit  noch  gar  nicht  hinläng* 
lieh  erprobt  worden ,  zu  Geistlichen  geweihet  würden.  Auch 
gdioret  hieher  die  Verordnung  Jastinian.  Noy.  VI.  c,  1.  Noy. 
CXXXVII.  c  1.  Uebrigens  coincidirt  hier  der  alte  Streitpunkt 
iiber  die  Ciinicoa  und  die  Frage 3  ob  diejenigen,  welche  die 
Koth-^Taofe  (als  Erwadisene)  erhalten,  unter  die  Neophytea 
XU  rechnen  und  zum  geistlichen  Amte  zuzulassen?  Dass  ea 
Bicbl  geschehen  dürfe,  setzt  das  Concil.  Paris,  a.  829*  c.  5.  fest. 
Die  römische  Kirche  zeigte  hierbey  eine  besondere  Strenge, 
seitdem  Pkotim  ein  so  böses  BeyspieL  gegeben ,  yon  welchem 
Nic(^«I.  ep.  1«  sagt:  Ex  foro'ac  saecuhui  miiitia  et  habitu,  at^ 
que  a  palatinia  aedibus  eductnm  ac  subito  tonsnratum  ecdesiae 
^  contra  canones  praefecerunt.  Auch  in  den  spätem  Zeiten  trug 
maD  Bedenken ,  den  yon  de»  Häretikern  übergebreleoen  Perso« 
nen  die  höheren  Weihen  zu  ertheilen. 

IV.  Die  Energumeni*  Wenn  es  im  Condl«.  Arans.  L  a< 
441.  c.  16*  heisst:  Eoerguineni  non  solum  non  assumendi  sunt 
ad  nlbim  ordinem  dericatus,  sed  et  iUi,  qpi  ordinati  jam  sunt, 
ab  imposito  officio  sunt  repellendi  —  so  sind  unter  den  Ener- 
gmnenia  zonaebst  solche  Personen  zu  yersteben,  welche  früher 
wahnsinnig  gewesen  und  bey  welchen  man  einen  Rückfall  der 
Gemüths-  und  Geistes -Krankheit  besorgte.  So  erklärt  es 
Goncfl.  AmreL  lU.  c*  6:  qui  publice  aliquando  arreptus  p.  cor- 
reptos]  est.  Vgl.  Gennadü  de  ecdes.  dogmat.  c  72.  Insbe- 
sondere sind  die  mit  der  Epilepsie  behafteten  Personen  darunter 
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ZQ  verstehra.  Aber  auch  alle  mit  schwerea  nnd  upbeilbaren 
Krankheiten  und  Leibesgebrecben  Behafteten  wurden  in  diese 
Kategorie  gesetzt.  Mehrere  Verordnungen  der  griechischen  und 
lateinischen  Kirche  stehen  hej  Thomassin.  P.  IL  lib.  I.  c.  79. 
und  cap.  82. 

y.  Die  Büssenden  (poenitentes) ,  oder  rielmehr  diejeni- 
gen^ welche  ehemals  öffentlich  Kirchen -Busse  gethan  hatten. 
Denn  dass  man  einen  ^virklich  Biissenden  während  der  Buss« 
Zeit  geweibet  habe,  lässt  sich  nicht  wohl  denken.  Die  Mei- 
nung war:  dass  ein  Laie,  wenn  er  auch  seine  VergehuDgen 
abgebiisst  hatte  und  mit  der  Kirche  TÖllig  wieder  ausgesöhnt 
>var,  doch  für  immer  vom  geistlichen  Amte  ausgeschlossen  seyn 
müsse.  Mehrere  Zeugnisse  findet  man  bey  Bingham  Antiq, 
T.U.p.  128-26. 

VI.  Alle  diejenigen,  welche  nach  der  Taufe  ein  laeter- 
haftes  Leben  geführt.  Synoden  und  Kirchenväter  yersichern, 
/dass,  auch  ohne  Riicksicbt  auf  öffentliche  Busse,  doch 'jedes 
notorische  Laster  zum  Empfang  der  heiligen  Weibe  unfähig 
ikiacbe.  Doch  wird  ausdrücklich  rersichert,  dass  die  por  der 
Taufe  begangenen  Sünden  und  Laster  hierbey  nicht  in  Anschlag 
kommen;  und  in  dieser  Beziehung  war  der  Ton  Cyprianus,  Au- 
gustinus^  Cyrillus  HierosoL  u.  a.  so  oft  eingeschärfte  Satz:  Ba- 
ptismus est  mors  peccatonuii,  von*  grosser  Bedeutung.  Auch 
hätten  ohne  diesen  Grundsatz  mehrere  berühmte  Kirchenlehrer, 
z.  B.  Augustinus  o.  a.,  die  Ordination  gar  nicht  erhalten  kön- 
nen. Selbst  die  während  des  Kalechumenats  begangenen  Sün- 
den sollten  nicht  imputirt  werden.  Das  ConcU.  Ancyr.  cXL 
yerordnet:  To^c  nQo  %ov  ßamlafiarog  ndvxoja^  xal  fiitä 
javTa  ßanttad-ivTagj  IVo^cy  ilg  rd^iv  nQodyiod-aiß  wg  anoXov» 
cafiipovgm  Unter  den  Lastern  finden  wir  insbesondere  Mord^ 
Hurerfy  und  Bhebruch^  Aufruhr  und  Wucher  als  impedimenta 
canonica  angegeben.  Canon.  Apost.  can.  61.  ConciL  Neocae* 
sar.  c.  8.  9.  Nicen.  c.  2.  UUberit.  c.  SO.  Nach  Origen.  contr. 
tCels.  lib.  III.  p.  142.  bestehet  der  grösste  Vorzug  der  Kirche  in 
der  Strenge  ihrer  Zucht,  und  dass  sie  den  Lasterhaften  und  Un- 
züchtigen keine  Art  yon  kirchlicher  Würde  und  Macht  (pviifitav 
»QX^fV  xa)  ngoütaalav  tfjc  fxteXfiola^)  ertheilet. 
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VII«  Wenn  die  Strenge  der  alten  Kirchen -BiscipliD  meh- 
lere  Stände,  Lebensarten  und  Professionen  sogar  ron  der  JVuifi 
nnd  Kirchen^ BtsMe  ansschloss,  so  lässt  sich  leicht  denken,  dass 
dieas  noch  weit  eher  in  Ansehong  des  geistlichen  Standes  nnd 
der  Ordination  der  Fall  .sejrn  musste.  Es  bedurfte  daher  ei- 
gentlich gar  keiner  besondern  Prohibitir- Gesetze  geg«i  Schau» 
spiele,  Hiatrioneny  Tänzer^  Pantomimen  u.  s«  w»,  Treil  sich 
die  Ausschliessung  derselben  von  selbst  yerstand,  und  weil  man 
sieb,  wie  schon  uäugiutinus  (de  ciyit.  Dei  üb.  IL  c.  14)  richtig 
bemerkt,  hierbey  selbst  auf  die  heidnischen  Romer:  qui  acto* 
res  poeticarum  fabularum  remorent  a  societate  dritatis  et  ab 
hoDoribus  omnibus  repelinnt  homines  scenicos  —  zur  Nachah« 
mang  berufen  konnte.  Auch  webs  man  ja,  wie  lebhaft  Ter* 
tuUiapus,  Oregorius  Ton  Nazianz,  Chrysostomus  u*  a,  wider 
alle  Theater-* Künste  im  christlichen  Cultus  eiferten,  und  das 
nall^iv  WC  inl  o^tffpnr^g  für  eine  schwere  Yersibdigung  erklärten* 
lYie  hätte  man  also  die  Lehre  und  den  Dienst  des  Heiligen  Per^^ 
sonen  anrertrauen  sollen,  welchen  Theater- Kunst  und  Ver- 
stellung zur  zweyten  Natur  geworden,  und  welche,  wie  sich 
Cjjq^rianua  (ep.  61)  ausdrückt,  „doctores  non  erudiendorum,  sed 
perdendorum  pueromm'*  geworden !  Es  galt  also  in  dieser  Hin- 
sicht rorzüglich  dessen  Sentenz:  Puto,  nee  majestati  divinae, 
nee  erangelicae  disdplinae  congruere»  ut  pndor  et  honor  ecde- 
aiae  tarn  tnrpi  et  inTami  contagione  foedetur* 

VIU.  Sclaven  (Senri)  und  solche  Freygela89€ne  (Libertl)^ 
welche  noch  Verbindlichkeiten  gegen  ihren  ehemaligen  Herrn 
hatten.  Der  Grund  doron  leuchtet  ron  selbst  ein  und  bestand 
in  der  Unsicherheit  und  Unzorerlässigkeit  des  der  Kirche  zu 
leistenden  Dienstes  Ton  Personen,  welche,  nach  romischen 
Bediten,  nicht  yöllig  sui  juris  waren.  Bey  der  allgemeinen  Ue- 
bereinstimmung  in  diesem  Punkte  herrschte  bloss  darin  einige 
Verschiedenheit,  dass  einige  Kirchen  «Gesetze  (z.  B«  Concil« 
Tolet  L  c.  100  ^^  ^^^  Consensus  Patroni  zufriedeq  waren; 
andere  dagegen  (z,  B.  ConciL  Uliberit.  c«  80.)  auch  gegen  eine 
solche  Einwilligung  noch  Bedenklichkeiten  hatten  und  eine  un- 
bedingte persönliehe  Frejheit  und  Unabhängigkeit  für  den  Geist-- 
liehen  foderten.  Uebrigens  bemerkt  Bmgham  Antiq.  T.  IL 
p.  146  ganz^  richtig :  Patet,  ejusmodi  hominum  ordinationem 
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ex  cipiti  tantum  JXitione  fiiisse  prohibitam;  noö  quod  istad  Tita;» 
geous  Titiosum  esset,  yel  inhonoHikum  et  injuriosum  fundioBi^ 
ejusmodi  faomioes  ordinatos  habere  ^  sed  quod  tdyilis  et  eccle- 
aiaatici  Status  munia  coosistere  nna  oon  possint  Das  Chmteo- 
tbum  erklärt  Gleichheit  aller  Menschen  yor  Gott,  und  lässt  in 
Christo  weder  Knecht  noch  Qerrn  erkennen  (Galat.  III ,  28)« 
Auch  würde  das  Beyspiel  des  Oneamus  (Brief  an  Philem»  V« 
10  ff.)  dagegen  streiten« 

IX.  Eine  ähnliche  Bewandniss  hatte  es  auch  mit  dem 
Gesetze,  welches  die«  Soldaten  (milites)  zu  ojdiniren  yerbot. 
Concil.  Tolet  I.  c.  8.  Innocent.  L  epist  XXIIL  o«  4.  II«  c.  2 
u.  a.  In  LeoDis  Dl.  ep.  I.  c.  1.  heisst.es:  Debet  immunis  esse 
ab  aliis,  qui  divinae  mititiae  fuerit  aggregandus:  Uta  castris 
Dominicis,  quibus  noinen  ejus  adscribitur,  nullis  necessitatis 
yincuUs  absttahatur»  Bej  den  militibus  actualibus  (worunter 
zuweilen  auch  omne  naiiiisteriam  publicum  yerstanden  wurde) 
galt  nicht  nur  die  Regel :  Ecclesia  non  sitit  sanguinem ,  sondern 
auch  der  politische  Grund,  dass  das  Eintreten  in  den  geistlichen 
Stand  nicht  zum  Vorwande,  sich  der  Militärpflichtigkeit  zu  ent- 
ziehen, gemissbraucht  werden  sollte^.  Dass  solche  Fälle  schon 
frühzeitig  yorgekommen  seyn  müssen ,  ersieht  ihan  aus  einefn 
Gesetze  des  Kaisers  Honoriua  Cod.  Theodos.  Hb»  VII.  tit«  20. 
}•  12»  Der  orientalisch  -  griechischen  Kirche  wird  es  oft  zum 
Vorwurf  gemacht ,  dass  sie  durch  die  Ernennung  des  Fekfliecra 
FTioüue  zum  Patriarchen  yon  Konstantinopel  ein  böses,  oft  wie- 
derholtes Beyspiel  gegeben.  Aber  die  Geschichte  lehret,  dass 
auch  im  Occident  solche  Fälle  nicht  selten  sind ,  und  man  fin-t 
det  sie  in  Thomassini  yet.  et  noy.  eccL  discipl,  P,  II.  Üb.  L 
c«  66  seqq.  P.  III.  lib.  I.  c.  40  seqq.  mit  yi^l  Freymiithigkeit 
aufgezählt.  Dennoch  kehrte  man  immer  wieder  zur  alten  Re^ 
gel  Ond  Ordnung  zunick.  Zur  Mititia  cohortalis  et  togata  (ygl. 
Gothofndi  Comment.  ad  Cod.  Theodos.  Üb.  XII.  tit.  I.  1.  63) 
pflegte  man  auch  die  Opifices  zu  rechnen ,  und  Auch  diese  durf- 

-len,  weil  sie  yon' ihrem  Sodalitio  o4er  Collegio  abhängig  wa* 
ren,  nicht  ordinirt  werden. 

X.  Das  Verbot:  die  Curiales  zu  ordiniren,  floss  aus  denw 
selben  die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  des  Clerus^  beab- 
sichtigenden Grunde.     Es  herrscht  aber  bierbej  eine  Yerschie- 
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denheit  des  Spracbgebraucha  |  welche  indess  auf  das  Priodp 
selbst  keinen  Einflnss  kat, 

1)  Ctiriales  sind  Oft  so  Tiel  als  Aulid,  Hofletite,'  sie  mo-* 
gen  nun  ein  Hofamt  bekleiden  oder  bloss  zur  Gesellschalt  der 
Fiirslen  dienen.  -2)  Es  werden  aber  aneh  höhere  Staafs-Beamte, 
Palatini ,  Magnates,  Regiun  OflicialeSy  Miaisteriales  superiores, 
Procurafores,  //oi;xi}ytt^ioi  u.  a.  darunter  verstanden.  Ein  sol- 
cher vrtiT  Paulus  pon  Samoaata^  welcher  als  Bischof,  zugleich 
das  Amt  eines  kaiserlichen  Procurator^s  yerwaltete.  3)  Nach 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  aber  sind  ^s  Decnriones,  Munici- 
palitäts- Beamte,  Steuer -Empfönger,  Gerichts -Vollzieher  u« 
%.  w.y  Ton  deren  Classen  und  Geschäften  Gothofredi  comment» 
in  Cod.  Theodos.  lib.XII,  tit.  1.  db  Decurion.  ausfuhrlich  ban- 
det. VgL  Du  Gange  Glossar,  s.  t.  Curiales.  Wir  finden  oft 
.die  Beschfr erden ,  dass  man  die  Geistlichen'  zur  Uebernahrae 
dieses  lästigen  uud  kostspieligen  Amtes ,  wozu  bloss  die  reich« 
8ten  und  angesehensten  Bürger  fenommen  wurden,  nothigte, 
und  jämbrosius  (epist.  XXIX)  klagt,  dass  man  durch  dieses 
Amt  brauchbare  Geistliche  dem  Dienste  der  Kirche  entziehe: 
Per  triginta  et  innumeros  annos  Presbytefi  quidam  gradu  functi, 
Td  ministri  ecclesiae  retrahuntur  a  munere  sacro  et  curiae  depu- 
tantur.  So  lange  die  römische  Staats -Verfassung  bestand,  konn- 
ten selbst  kaiserliche  Edicte  die  Geistlichen  ^  als  Grund  -  Eigen- 
Ibiimer,  nicht  ganz  von  dem  Decurionale  befrejren,  sondeth  ih- 
nen dabej  nur  einige  Erleichterung  yerschaffen  *)• 

Dagegen  ward  yon  Seiten  der  Kirche  immer  darauf  gehal- 
ten, dass  kein  Curialis  oder  Decurio  ordinirt  würde«  Am  be^ 
slrmmtesten  erklärt  sich  JrmoceniiuB  L  epist.  IV,  c.  S«  XXUI. 
c.  6.  darüber:  De  Curialibus  manifesta  ratio  est,  qooniam  etsi 
inreniantur  hujusmodi  yiri,  qui  debeant  Clerici  fieri,  tarnen 
quoniam  saepius  ad  curiam  deputantur,  cayendum  ab  his  est^ 


*)  In  afta  Mo^a  Zelte«  kahrte  diese  alte  Klage  smrüdc,  ab  aian  In 
Fnakreich,  snia  Theil  auch  in  Dentichland ,  die  Geistlichen  zu  Mmmü^ 
tipaiüaU' Beamten  f  Matre-^^/imcleRy  PoUzey  -  itspeetorfn  n«  e.  w, 
nachte.  Der  zweyte  Fall  dagegen,  daas  man  solche  Beamte  su  Gellte 
liehen  gewählt  hätte,  ift  entweder  gar  nicht«  oder  gewiss  sehr  selten» 
▼«rgekommell«  -        ^  ^ 
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propter  tribuUüopem,  qoaesaepe  dehis  ecclesi<(e  pror^it.  — 
— '  —  Neque  de  Cüriallbus  al|qaem  venire  ad  ecclesiasücmii 
ordinem  posse,  qui  post  baptismum  Tel  coronaü  fueriot,  vel 
jsaceniotium  sustiDuerint ,  et^editiones  publica^  celebrareriiie. 
rfam  et  hoc  de  Curialibus  est  cayeodom,  ne  iidem',  qui  ex  Cu- 
nalibus  fuerint ,  aliquando  a  suis  curiis,  quod  frequenter  Tide- 
mos  accidere,  leposcantor.  Das  Saceydbfmm  beziehet  sich  be- 
sonders auf  das  Fkuninium  i.  e.  officium  Flamiois,  wie  es  Ci- 
cero erklärt,  und  auf  die  Pflicht  des  Decurio^  als  magister  pu- 
Micarum  Toluptatum,  für  die  ludos  et  speclacula  zu  sorgen« 
Das  sind  die  ediiiones  puhUcae^  Trelche  mit  dem  cfaristlicheu 
Lehramte  ganz  unyerträglich  virären.  Vgl.  Xhomassiiu  P.  II. 
IIb.  L  c.  66. 

Hieher  gehört  auch  die  Ausschliessung  der  ^dvocaün,  öder 
gerichtlichen  Sachwalter*  Die  Rede  ist  aber  nicbt  tod  solchen 
Männern,  welche  es  Tor  der  Taufe  waren  (denn  sonst  hätten 
berühmte  Kirchen -Lehrer,  z«  B.  Tertuliianus  u«  a«,  nicht  i|i 
den  geistlichen  Stand  aufgenommen  werden  können),  senden 
von  denjenigen,  welche  als  Christen  die  AdTocatur  ausübten. 
Von  diesen  sagt  InnocentiusL  ep.  XXUI.  c«  6:  Ne  quispiam 
ad  ordinem  debeat  clericatus  admitti,  qui  causas  post  acceptom 
baptismum  egerit.  Das  Goncil.  Sardic  can,  X.  schloss  zwar 
solche  Männer  selbst  nicht  Tom  Episcopate  aus ,  Terlangte  aber, 
dass  sie  zuerst  das  Lectorat,  Diakonat  und  Presbyterat  Terwal- 
ten  und  sich  durch  diese  Stufen  und  Yoriibungen  der  bischöfli- 
chen Würde  annähern  sollten. 

XI.  Alle  f^erstilmmelte  und  besonders  Eunuchtnm  Die 
Regel :  dass  zum  priesterlichen  Amte  auch  horperUcJie  Integrität 
und  Foükommenheit  gehöre ,  stammt  offenbar  .aus  dem  Juden- 
thume  ab  (wie  auch  schon  der  Alexandriniscbe  Patriarch  Timo- 
theus  in  Baronü  Annal.  ad  a«  385.  n.  SO  anerkannte)  und  liatte 
ihren  guten  Grund.  Doch  war  man  in  der  alten  Kirche,  wenn 
nur  sonst  eine  ausgezeichnete  Tüchtigkeit  Torhanden  ^ar,  nach- 
sichtig gegen  solche  Natur -Fehler  und  körperliche  Mängel,  wel- 
che die  Ausübung  des  geistlichen  Amtes  nicht  zu  sehr  erschwer- 
ten ,  oder  unmöglich  machten.  Es  fehlet  daher  nicht  an  Bey- 
spielen,  dass  gebrechliche  Personen,  Eunuchen  (tou  Geburt 
oder  durch  erlittene  G^waltthätigkeit)  u,  a.  zu  kirchlichen,  ja 
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selbst  bisdbofiichenAemteni  beiordert  varden«  Euseb.  bitt  ecd, 
Uh.  VII.  c  32.  Socrat.  hiBt.  ecd.  VI,  c.  1^.  Sozom.  bist.  eccK 
VIIL  c.  24.  Condl.  Nie.  cao.  1.  Noch  billiger  urtheüen  die 
CaDones  Apost.  cao.  76.  77:  St  ug  awdnrj^og,  ^  jov  iq>d-aX'' 
f«oy^  ij  To  üitiXog  mnXijyfiivog ,  a^wg  di  iortv^  intaxonog  ytvi-^ 
Xf9ia*  ov  yiiQ  Xwßfj  aw^utwv  avtor  fualvUj  äXXu  ipvxfjg  fioXv» 
Ofiog*  iCijq>og  ii  &p  xal  rvq>Xogf  ^ij  ytvlad^o)  Inlanonog^ 
wx  äg  ßfßXtzfifiivog  y  aXJ!  7va  fit]  tu  ixxXtjmaauxu  naq^^noSl-^ 
^ofTGt*  DäsjS  dies«  auch  Ton  den  geriogem  KircheD-'Aemtem 
'  gelte,  lässt  sich  mit  Recht  annehmeD. 

Dagegen  schlössen  die  Kirchen  «Gesetze  mit  Strenge  alle 
diejeDigen  yom  geistlichen  Amte  aus,  welche  sich  aus  über- 
spaoDter  Ascetik  oder  aus  andern  Gründen  selbst  yerstümmelt 
oder  entmannt  hatten.  Die  Canon.  Apost.  c.  21  betrachten  soU 
che  Personen  als  Selbstmörder  and  Feinde  der  göttlichen  Welt« 
Ordnung.  Eben  so  verbietet  die  Zulassung  Concil.  Nie.  c  1. 
Arelat.  II.  c.  7.  Gennad.  de  eccL  doginat.  c.  72.  Nach  Ambro- 
sius  Iib.  de  vidois  ist  die  Selbst -Entmannung  nicht  ein  Beweis 
der  Stärke^,  sondern  der  Schwäche :  Ad  professionem  infinni* 

tatis,  non  ad  firmitatis  gradum Nemo  ae  debet  abscindere, 

sed  magia  i^incere;  f^iclores  enim  recipit  ecclesia  y  non  victös* 
Das  Beyspiel  des  Origenea  machte  stets  viel  Anfsehen  und  es 
war  den  Kirchen -Gesetzen  völlig  gemäss,  dass  der  Alexan« 
drlnische  Bischof  Demetriua  die  in  Cäsarea  vorgenommene  Or- 
dination des  Origenes  für  eine  gesetzwidrige  erklarte.  Euseb, 
bist.  eccl.  Hb.  VI.  c.  8.  Epipham  haeres.  64.  n.  S.  Auch  finden 
wir  keine  Spur,  dass  dieser  als  Geistlicher  fungirt  hätte  *)• 
Derselbe  Fall  war  es  mit  Leonäua,  welcher  sich  als  Presbyter, 
der  Keuschheit  wegen ,  selbst  entmannt  hatte  und  deshalb  sei- 
nes Amtes  entsetzt  wurde.  Socrat  hist.  eccl.  IIb.  IL  c.  26.  Dass 
man  ihn  späterhin  zum  Bischof  von  Atrtiochien  erwählte,  war 
ganz  wider  das  l^icenische  Gesetz,  wie  Theodoret.  bist.  eccL 


*)  lieber  diesen  Punkt  herrschte  tob  jeher  Streit  unter  den  Gelehr- 
ten. Butebii  hbt.  ecd.  ed.  Heimchen  T,  IL  p.  163  sqq.'  Die  ganze 
ThaUtcbe  Ton  der  Selbst  -  Bntmannung  des  O. '  wird  sogar  in  Zweifel 
gezogen  in  Sehnitzer'a  Origenes  über  die  Gmndlehren  der  Glanbenswis« 
senschaft.  X835.  8.  S.  XXXIH— XLL 
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Kb.  n#  e,  24  bemerkt:  Ilafa  to^c  i^  Nücala  ygatpirra^  Sgavc 

fitvog  TiJQ  TiXjAfig, 

Im  Mittel- Alter  machten  die  Lateiner  den  Griechen  den 
Vorwurf:  daes  sie,  mit  Vernachläsaigung  der  Kirchen -Gesetze, 
Eunuchen  und  Krüppel  sogar  zuBis/ohofen  machten.  Vgl.  Tho-- 
maasin.  P.II.  lib.  I.  c.  83.  n,  7.  So  idel  ist  gewiss ,  dass  mao 
früher  in  Konstantinopel  strenger  hierüber  dachte.  ,  Denn  man 
fand  es  ja  sogar  anstössig,  dass,Chry8oslomu8  die  von  dem  Eu- 
nuchen Briso  gedichteten  Hymnen  einführte.  Dass  man  aber 
im  Occident  jetzt  auf  diesen  Punkt  so  viel  Gewicht  legte,  hing 
mit  dem  CoUbate  zusammen.  Man  hielt  den  Grundsatz  des 
Ambrosius  fest:  non  infirmitatem ,  sed  firmitatem;  non  rictos, 
sed  yictores  postnlat  ecclesia. 

XU.  Die  in  der  zweyten  Ehe  Lebenden  (bigami).  Da 
man  schon  1  Timoth.  III,  2  und  Tit.  I,  6  ein  Verbot  f^nd,  so 
lässt  sich  leicht  denken ,  dass  man  mit  grösster  Strenge  werde 
darüber  gebalten  haben.  Schon  Origene^  (Homil.  XVII.  in 
Luc.  Opp.  T.  XII.  p.  849red.  Oberth.)  sagt: -Nunc  vero  et  se« 
cundae  et  terliae  el  quartae  nuptiae,  ut  deplurihus  taceam,  re- 
periuntur,  et  non  ignoramus,  quod  tale  conjugium  ejiciet  nos 
de  regno  Dei.  Sicut  enim  ab  eccUsiaeticis  dignitatihua  non  «o- 
lum  fbrnicatio ,  eed  et  nuptiae  repeliunt,  neque  enim  Episcopusy 
nee  Presbyter ,  nee  J?iaconu8  ,  nee  Vidua  posaunt  eaae  digami: 
sie  forsitan  et  de  coetu  primitirorum  immaculatonimque  ecde- 
siae,  quae  non  habet  maculam ,,  neque  rugam,  ejicietur  diga-  . 
mus;  non  quo  in  aeternum  mittatur  incendium,  sed  quo  partem 
non  habeat  in  regno  Dei.         "        . 

Die  zahlreichen  Synodal  -  Beschlüsse  und  Zeugnisse  der 
Kirchenväter  hat  Bihgham  Antiq.  T.  II.  p.  153  seqq.  gesammelt. 
Er  selbst  giebt  die  drey  yerschiedenen  Meinungen  über  die  Di- 
gamia  auf  folgende  Art  an :  I.  Quod  omnes ,  qui  secundas  nu- 
ptias post  baplismum  celehrassent ,  tanquam  Digami- ab  ordini« 
bus  ecclesiae  prohibendi  essent.  II.  Alii  hanc  regulam  ad 
omnes  ,  qui  yel  ante  vel  post  baptismum  bis  conjugium  inierant, 
exlenduDt.  III.  Maxime  prpbabilis  eorum  opinio,  quiAposto- 
lum  per  Digamos  polygamos  et  tales ,  qui  post  dirortium  aliam 
tixoremduzissent,  intelligere  existimarunt. 
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Es  läs8t  sich  Kber  diesen  Punkt  allerdings  noch  streiten, 
und  man  kann  nicht  läugnen,  dass  mehrere  Fälle  rorkonunen, 
"WO  die  Digamie  selbst  bej  den  höheren  Kirchen  -  Beamten  als 
kein  kanonisches  Hinderniss  betrachtet  wurde.  Dennoch  moss 
man  als  allgemeine  Begel  annehmen ,  dass  die  zweyte  Ehe  von 
der  Ordination  ausschloss,  und  dass  die  Theorie  und  Praxis  der 
.orientalisch -griechischen  Kirche ,  wie  sie  noch  jetzt  ist,  der 
allen  Kirche  am  nächsten  kam« 

Auch  ist  hierbey  der  natürlichste  Uebergang  zu  der  CSU^ 
bau  ^  Verpflichtung  ^  welche  zwar  schon  frühzeitig  (bereits  im 
Jahr  S2d  auf  3er  Niceniscben  Kirchen -Versammlung)  in  Vor- 
schlag gebracht,  aber  doch  erst  seit  dem  XL  Jahrhundert  ein 
allgemeines  Institut  der  römischen  Kirche  geworden,  von  der 
orientalisch -griechischen  Kirche  niemals  angenommen  und  von 
allen  protestantischen  Parth^en  verworfen  ist.  Nach  den 
Grandsätzen  der  romischen  Kirche  muss  ^as  Ehe^  Verbot  aller* 
dings  unter  die  conditiones  sine  quibus  non  der  Ordinatio*)  n^e- 
rechnet  werden. 

XIII.  Wenn  die  Clinici  yon  der  Ordination  zurückge- 
wiesen wurden  (aus  dem  rom  Concil.  Neocaesar.  c.  12  ange- 
führten Grunde:  ovk  ix  ngoatflatioq  ^  nlatiq  aixov^  &k)! 

.  iS  äväyKfjg) ,  so  konnte  sich  diess  auf  die  Zeit  bezieben ,  wo 
noch  die  Taufe  der  Erwachsenen  gewöhnlich  war«  Nach  Ein« 
fübrung  der  Kinder -Taufe  konnten  solche  Fälle  nicht  leicht 
Torkommen  und  es  ging  nach  der  Hegel:  Cessante  causa,  ces- 
sat  ^ectus. 

XIV.  Dasselbe  galt  auch  ron  den  «^n  Ketzern  Getauß- 
tefij  M'OTon  das  Concil.  Illiberit.  c  51  sagt:  Ex  omni  baeresi, 
qui  ad  nos  fidelis  yenerit^  mioime  est  ad  clerum  promoren- 
dus :  yel  si  qui  sunt  in  praeteritum  ordinati ,  sine  dubio  depo- 
nantur.  Als  Grundsatz  der  römischen  Kirche  giebt  Innocent.  I. 
ep.  XXII;  c.  4  an:  Nostrae^lex  ecclesiae  est,  yenienlibus  ab 
haereticis,  qui  tarnen  illic  baptizati  sunt,  per  manus  iippositio- 
nem  laicam  tantum  tribuere  coromunionem ,  nee  ex  his  aliquem 
in  clericatus  honorem  yel  exiguum  subrogare.  In  Apsebung 
der  NotHMtianer  und  Donatisten  aber  machte  Concil.  Nicen.  c.  8 
und  Cod.  Canon.  Afric  c.  48.  [47]  und  c.  5^8.  [57]  eine  Aus- 
nahme.    Da  späterhin  die  Ketzer*  Taufe  überhaupt  (mit  we- 
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nigen^  festgesetzten  AusDahinen)  lar  gültig  erklärt  wurde,  so 
fielen  die  früher  deshalb  gemachten  Bedenklichkeilen  um  so 
mehr  weg ,  da  ja  selbst  die  von  Häretikern  rite  vorgenommene 
Ordination  in  der  Regel  nicht  verworfen  wurde. 

XV.  Von  einer  grosseren  Allgemeinheit,  langem  Dauer 
und  wohlthätigen  Wirkung  war  das  die  Simoniacos  ausschlies- 
sende  Gesetz.  Die  Benennung  Simonia  oder  Simoniaca  hae» 
resia  ist  zwar  erst  von  Gregor  iL  Grossen^  wenn  nicht  zuerst 
gebraucht,  doch  in  allgenjieinern  Umlauf  gesetzt  worden.  Auch 
hat  er  zuerst  die  dreyfacbe  Classification:  munus  a  manu,  a 
lingua^  ab  obsequio,  welche  Gregor  VIL  wiederholt  und  das 
Gratianische  Decret  ('P.  II.  c.  I.  q.  1)  sanctionirt  hat.  Die  Sa* 
che  selbst  aber,  nämlich  der  Kauf  oder  Verkauf  kirchlicher 
Aemter,  und  die  unwürdige  Art,  durch  Geld,  Dienste,  Ver« 
sprechuogen  u.  s.  w.  ein  geistliches  Amt  zu  erlangen,  war  schon 
viel  früher,  und  bald  nach  Beendigung ' der  Christen •  Verfol-  ^ 
gungen  und  von  der  Zeit  an,  wo  die  Bekleidung  geistlicher 
Aemler  mit  Ehre  und  Vortheil  verbunden  war,  bekannt  und 
von  der  Kirche,  als  ein  Hauptübel,  gemissbilliget. 

Schon  die  Canon.  Apost.  c.  XXVIII.  enthalten  die  be- 
stimmte Verordnung:  £?  iig  Inlaxonog  ita  xQ^f^ciTWv  %ijg  al^lag 
ravTtjg  lyxfarijc  yivfjtat,  ^  nQioßvTifog,  ^  diaxovog,  xa^a- 
Qtta9-(0j  xal  airog^  xal  o  x^^Q^'^ovi^aag ,  xal  ixxonxlü^ta  ryjg 
xoivtovlag  ndvra  näaiv*  äg  2lfi(av  6  Mdyog  an6  tfiov  J7/- 
jQov  *).  Im  V.  Jahrhundert  wird  das  Wort  XQ^^'^^^^oiida 
(impia  ex  Christo  nundinatio)  zur  Bezeichnung  dieses  Verbre* 
chens  gebraucht.  Theodoret  lib.  I.  c.  4.  Offenbar  ist  diese 
Benennung  besser,  als  Simonie;  'indem  das,  was  Simon  dem 
Zauberer  im  N.  T.  vorgeworfen  wird,  oflenbigr  etwas  Anderes 
ist,  als  die  Simonie  sowohl  in  ihrer  früheren,  als  auch  in  der 
spätem,  seit  Gregor  VIL  aufgekommenen  Bedeutung,  wornach 


*)  IMe  Worte:  mg  Zlfmv  i  Mdyog  dn6  iiMvUivgov  eothtlten  den 
Gmnd  der  spätem  Benennung  Simtmie,  Alieln  diese  Worte  fehlen  in 
mehrern  griechischen  Handschriften  und  werden  daher  fär  einen  spätera 
Zusatz  gehalten.  (Coteler  Patr.  ap.  T.  I.  p.  446.)  Die  alte  lateinische 
Uebersetzung  bat  bloss:  Sicot  Simon  Magus  a  Petro|  doch  könnte  das 
«•  am  Zufall  leicht  ausgefaUen  seyn. 
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TDizugstreise^  die^  Verleihung  geutlicber,  .besonders  höherer 
Aemter,  durch  Weltliche ,  die  Inrestitnr  der  Regenten  u.  s«  w« 
darunter  yerstanden  wird.  Thomassin^  yet.  et  nor.  eccl.  disdpl. 
P.  III.  lib.  I.  c.  49  seqq.  /.  G.  Pertich  de  crimine  Simoniae. 
1719.4.  Äo«ÄTO«rju8 eccl. Protest. TJV.p. 658 seqq.  Schröckh'9 
ehr.  KJrchengesch.  Th.  XXIL  &  580  ff. 

lieber  die  Simonie  im  altern  Sinne  findet  man  eine  Menge 
liefilicher  Verordnungen  yon  Synoden,  Kircbenyorstehem  und 
Kaisern,  -welche  alle  den  Zweck  haben,  gute  Discipb'ni  Ord-' 
Dong  und  Tadellosigkeit  der  Geistlichen  zu  bewirken.  Man 
findet  sie  bey    Tkomassinus^    Schro'ckh  und  Bingham  (T.  II. 

.  p.  I4t — 4S)  u.  a.  Die  Strenge  derselben  wird  durch  die  rie-» 
len  und  'groben  Missbräuche,  welche  hierbey  herrschten ,  ent- 
schuldiget.    Indess  yerdiente  es  Lob,   dass  Gregor  VII.  auf 

^Jkuniani.9  Antrag  (in  der  Schrift  Gratissimus.  OpuscVI.  Opp; 
T.  OL  p.  86  seqq.)  den  Grundsatz  annahm:  dass  ein  ron  ei«. 
Bern  Simoniacus  auf  eine  ritüalmässige  und  unschuldige  Weise 
(gratis  d.h.  ohue  Bestechung)  geweib|er  Priester  oder  Bischof» 
als  gültig -geweiht  anzusehen  und  nidit  abermals  ssuconsecri»* 
ven  sey. 

Obgleich  die  Ptotestanteü  A\d  Simonie  im  Sinne  Gregorys 
nicht  anerkennen  konnten ,  so  waren  sie  doch  weit  dayon  ent-' 
fernt,  die  Grundsätze  der 'kirchlichen  Strenge  gegen  das  crimen 
ambitus  und  die  nundinationes  zu  missbilligen.  Ja,  es  fehlet 
jselbst  nicht  an  Verordnung<^n ,  welche  ein  formliches  Juramen-' 
tum  Simoniae  vor  der  Ordination  fodern.  Boehmer  T.  IV; 
p.  686  -87.  Vgl.  FÖrhtsU  a  Cprse  Theol.  moral.  lib.  IIL  P.  2. 
In  Forhesii  a  Corse  de  cufll  et  residentia  pastoraK  c.  14.  Opp; 
T.  I.  p.  566  seqq.  .werden  aus  dem  kanonischen  Recht,  aus 
den  Kirchenvätern  und  kaiserlichen  Gesetzen  18  Verhinderungs- 
Falle  in  folgenden  Denk -Versen  aufgeführt: 

Aleo;  yenator;  miles;  eaupo;  aulicus;  erro; 
Mercator;  lanius;  pincerna;  tabellio;  tutor$ 
Curlitor;  Sponsor;  conductor;  conciliator  [proxeneta]; 
Patronus  causae;  Procuratorye  foreusis; 
In  causa  judex  ciyili,  yel  capitali, 
*Clericus  esse  nequit,  Canones  nisi  transgrediantur.' 
IIL  14 
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in  dem  danib^  gelieferteD  ComBientar  c.  15^82  werden  nicht 
nur  zweckmäsisige  historische  Erliiateningeb ,  sondern  smA 
schöne  praktische  Bemerkiwgen  mitgeOieilL 


PositiT«    Regeln« 

L  JSün  bestimmtet  'Lebedaalier  ^  aetaa  eanonicOm  Dans 
die  kirchlichen  Bestimmungen  über  die  netas  canonica  seu  legi* 
tima  aus  dem  Judenthume  entlehnt  sind,  und  dass  im  Allgenftei- 
nen  das  2S.  Jahr  für  die  Leyiten  auf  die  Diakonen ,  und  das  SQL 
Jahr  iur  die  Priester  auf  die  Presbyter  und  Bischöfe  angewendet 
worden,  ist  unläugbar  und  allgemein  aqgenonuAen«  Es  hcocrschta 
auch  bloss  darSber  Streit:  ob  das  N.  T.  hierüber  eine  Besdm* 
mung  enthalte?  Eine  bestimmte  Vorschrift  findet  man  freylich 
nicht;  wenn  man  aber  der  Meinung  war,  dass  da^  Beyspid 
des  noch  in  jungen  Jahren  zum  kirddidien  Vorsteher  erwähltem 
Timoiheus  das  Gegentheil  beweise,,  so  ist  dieses  rollig  unrich- 
tig ,  weil  dieser  Fall  nicht  nur  unter  die  Kategorie  einer  ausser- 
ordentlichen Berufung  gehört,  sondern  weil  ihn  der  Apostel 
selbst  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  betrachtet  und  daher  an 
zwej  Orten  die  Ermahnung  giebt:  dei;i  Timothens  a^uMr  /»- 
gend  Siegen  nicht  zu  yerachten  (1  Timoth.  IV,  12:  fitiidg  awf 
T^  vUji^iqq  xataqiQov^hwz  ygL  1  Cor.  XVI,  10.  11).  Auch 
war  es  gewiss  nicht  unrichtig,  wenn  man  die  Ermahnung  1  Ti- 
moth. V,  22;  x^ripac  Ta^i^Q  fitjd^pl  ImrlS'U  in  dem  Smne 
nahm,  wie  sie  sdion  Leo  d,  Gr.  (epist  I.)  erklärte:  Quid  est 
cito  manue  impenerej  nisi  ante  aetatem  maturitatiS|  ante  temr 
pus  examinis,  ante  meritum  laboris,  ante  experientiam  disdU 
plinae,  sacerdotalem  honorem  tribuere  nonprobatis?  In  die- 
ser Stelle  findet  man  alle  Hauptfoderuogen  der  alten  Kirdie  an 
einen  Geistlichen  zusammengestellt«  Auch  ist  es  gewiss  nicht 
ohne  Bedeutuag,  dass  Paulus  das  Alter  der  zu  erwählenden 
Wittwen  (als  Vorsteheiinnen)  auf  60  Jahre  bestimmt  (1  Ti. 
moth.  V,  9:  X^IQ^  naxaXiyiad'm  fifj  tXattop  itßp  iS^** 
xovra,  yiyowTa  ipig  apifog  yvn^«    Man  ersieht  hieraus,  wie 
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ans  andern  Aettsserangen ,  wenigsttns  so  tiel,  dqsf  der,  Aposte} 
auf  die  Vechältnisse    de3  Lebenselterft   aUerdiogs  Rücksicht 


Uel^rhaupt  ecbeint  man  in  den  ältesten  2feiten  die  Fode* 
mngenin  diesem  Punkte  eher  höher,  ais  niedriger,  gestellt  ;ei} 
haben.  I9  den  Const  Apost«  lib.  H.  c.  t*.  wird  f4r  das  Episco^ 
pat  tf^igBiens  das  50*  Lebsna-'Jähr  erfodert,  weiji  man  alsdan^ 
annehmen  könne  ^  dass  einer  über  jagendlichen  Leichtsinn  und 
Verdacht  erhaben  sej.  In  Baumgarten's  Erlauter*  d.  christl. 
Alterthiimer  S,  188  beisst  es  über  diese  Bestimmung  des  kauo- 
nischen  Alters  für  den  Bischof  auf  60  Jabre :  ,,  welches  aber  nur 
als  eine  Regula  conrenientiae  et  decori  rorg^^cblagen  worden^ 
and  niemals  zur  Beobachtung  gekommen/^  Aber  abgesehen 
daronj  dass  man  eigentlich  nicht  recht  begreift,  wie  eine  sol- 
che üebereinkunfts  -  und  Anstands«  Regel  entstehen  konnte,* 
und  was  sie  bedeuten  sollte ,  so  ist  die  Behauptung  selbst  ^ar 
nicht  richtig.  Denn  noch  in^  Ylllt  Jahrhundert  berief  sich  der 
Am  JBanifaciuSf  als  ihn  der  Er^bischof  WilUbrord  zum  Bischof 
consecriren  wollte,  darauf:  .quoniam  quinquagesimi  annij^xta 
canonicae  recUtudinia  norman^  necdnm  pleno  redperet  aetatem. 
Und  wenn  sich  ThomoBainm  Tet«  et  noy.  eccl. '  discipl.  T.  L 
lib.  2.  c  1.  hierüber  wundert,  weil  kein  Kvchen -.Gesetz  eine 
solche  Bestimmung  gegeben,  so 'hat  er  offenbar  nicht  an  die 
apost«  Constitutionen  gedacht,  wie  in  Mortem  de  ^ntiq.  eccl. 
ritibus  lib.  L  g.  8«  art.  3.  T.  IL  p.  276  richtig  bemerkt  wird«' 
Aach  sind  die  Sjiisohen  Jakohiien  dieser  Verordnung  treu  gOr 
blieben,  so  dass  bey  ihnen  .kein  Presbyter  yor  dem  50.^  und 
kein  Bischof  vor  dem  50.  Jabre  ordinirt  wird« 

Uebrigens  ist  es  yollkoipmen  richtig,  dass  man  schon 
frShzeilig  ypn  dieiser  Bestimmung  abwich  und  das  kanonische 
Alter  für  Bischof  und  Presbyter  auf  das  SO.  Jahr  fixirte,  aber 
ancfa  Ton  diesei^  Kegel  öftere  Aasnahmen  machte.  Als  die 
merkwürdigst  werden  angeführt:  das  Bey  spiel  des  Gr€goriu$ 
Tfu^nmtwyspfs  und  seines  %ix;4^t%  Aihenodorua  ^  welche,  nachi- 
deai  sifi,  fÜQf  Jabre  Schüler  des  Origenes  gewesen  und  ausge^ 
zeidinete  Fortschritte  in  der  göttlichen  Beredsamkeit  {J^iia  "kor 
pa)  gemacht,  noch  ajs  Jünglinge  zur  bischöflichen  Würde  bor 
fordert  worden  (Eusek  h.  e.  lib«  VL  c  30).    Femer  die  Bey*- 
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spield  ie^^jlchoüua ^  Biscbofs  Tod  Antiochien  (Aihbr08.  ep.  60% 
'ÄthanoBius^  Bischofs  tod  AlezandrieD  (Theodoret*  bist.  eecL 
üb.  L  c..26.)y  Paulus y  Bisch«  tod  Alexandrien  (Socrat.  bist  ecd. 
lib.  n.  c.  5.)|  RemigiuSf  Bisch,  ton  Rheiins  (Hiocmaii  Rheni* 
Tit.  RemigO'u.  a.  Indess  wäre  noch  immer  die  Frage:  ob 
nicht,  da  der  Begriff ^on  Jugend bo  relatir  iM,  und  da  in  den 
meisten  Fällen  die  nähern  Angaben  fehlen,  doch  nicht  ein  Alter 
über  SO  Jahre  abzunehmen  wäre?  Bloss  beym  Athanashu  ist 
es,  ans  VeYgleichungen,  gewiss,,  dass  er,  als  er  im  Jahre  S26 
zum  Nachfolger  Ales^anders  gewählt  wurde,  kaum  SO  Jahre 
zählte.  •  Da  diess  nun  aber  als  etwas  Besonderes  angeführt  wird, 
so  muss  die  aetas  canonica  fiir  die  Bischöfe  damals  über  das  SO. 
Lebens -Jahr  hinausgegangen  «e]m. 

Merkwürdig  ist  auch,  dass  in  jMtuUarCB  Notell.  Con^ti- 
V  tut.  12S.  c.  1.  das  S5.  Lebens -Jahr  fiir  den  Bischof  gefoderl 
wird:  Quia  non  minus  quam  triginta  quinque  aetatU  anno9  ha- 
beat  is,  qui  eligitur  abeiA,  qui  cognoscunt  personam,  Ob* 
i^eich  NoyelL  Constit.  1S7.  c.  2,-  so  wie  in  fast  allen  spätem 
kaiserlichen  und  kirchlichen  Gesetzen,  annus  tricesimus  festge- 
setzt wird,  so  darf  man  doch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
diess  nur  als  ein  Minimum  gilt  und  dass  es  fortwährend  nicht 
an  Bejspielen  einer  hSberen  Altefs-Foderung  fehlet«  So  yer« 
langten  die  romischen  Bischöfe  Striciug  («m^I.)  und  ZotimuM 
(ep.  I.)  für  den  Diakonns  SO,  für  den  Presbyter  S5,  und  für 
iden  Bischof  45  Jahre  -^  eine  Foderung,  womit  audi  B.  Caesa- 
rios  Arelat  übereinstimmte.  Martene  lib.  I.  c.  8«  art.  S.  p.  276« 
Für  die  Metropblitane  und  Patriarchen  scheint  man  auch  fast  im- 
mer mehr,  als  SO  Jahre  gefodert  zu  haben  und  -für  den  Paps^ 
setzte  man  sogar  die  Doppelt -Zahl  fest. 

Als  Hauptgrund,  warum  man  sich  auf  das  SO.  Jdir  für 
Presbjrter  imd  Bischof  beschränkte ,  finden  wir  die  Taufe  und 
das.  JLehritfni  Christi  angegeben.  Dies^  geschieht  unter  an^^ern 
Condl.  Neocaesar.  c.  11.  Agath,  c  17.  Tolet.  IV.  c  19.  Aire- 
lat.  IV*  c.  1.  Auch  führt  MarteM  I.  c.  daft  Decret  des  Conc 
G>n8tant.  Quinisex^  can.  13  mit  folgenden  Worten  an:  San- 
dorum  dirinorumque  Patrum  noströrutn  canon  bis  qnoque  ya- 
leat,  ut  Presbyter  ante  triginta  annos  non  or^inetur,  etsi  sit 
homo  ralde  dignos'i  sed  rfterrettur.*  I>6minu9  gnim  Jßswf  Chi' 
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9im  irigmimo  amno  hapfkitttiM  4Mt  «I  ooepU  doceni  SimOiter 
iMc  Diacomis  ante  Tigioti  quioque  annQjB,  nee  Diacbnissa  ante 
foadmginta  annoe  ncm  ordinetur. 

Am  wenigsten  streng  Var  man  in  den  Anfodemngen  an  die 
Ordjtnes  inferiores,  und  es  sind  nicht  nur  die  Fälle,  wo  Kindät 
ordinirt  worden,  niemlich  käafig,  sondern  die  Verordnungen 
Ton  SinciuSf  Zonmus  u.  a.  romischen  Bischofen  erklären  diess 
auch,  fnr  erlaubt  JUarigne  P.  IL  p«  27S.  Doch  ist  iis  gewöhn* 
Heb  nur  das  Lsciorat^  was  auch  Kindern  anrerlrai^t  wurde,  und 
wenn  im  Liber  Pontifia  ein  Ctericut  a  cunabulis  vorkommt,  so 
ist  einer  gemeint,  weldier  schon  ^i  der  Kindheit  die  inferiores 
erhielt  und  sodann  weiter  aufstieg.  Zur  Verhiilnng  von  Miss- 
brättchen  setzte  Justinifin.  Not.  Const.  12S  für  den  Lector^an-* 
Dom  duoderigesimum  fest.  Zu  dem  Amte  eines  Subdiakoaus, 
Akoluthen  u«  a«  wurde  schon  mehr  körperliche  Stärke  und  U^ 
bung  erfodert,  und  daher  setzen  mehrere  Kirchen -Ordnungen 
(bej  Marions  p.  274)  bald  14,  bald  iS,  bald  18,  bald  20,  bald 
25  Jahre  fest. 

Das  ConciL  Trident.  Sess.  XXIII.  c  12.  gtebt  folgende 
Bestimmung:  NuIIns  imposterum  ad  Subdiaconatus  ordinem 
ante  yigesimum  secundum,  ad  DiaconaltuS'  ante  Tigesimum  ter- 
tium,  ad  Presbyteratus  ante  rigesimain  quintum  aetatis  suae 
anoum  promoyeatur.  Sciaot  tarnen  Episcopi ,  non  singnlos  in 
ea  aetate  constitutos  debere  ad  hos  ordioes  assumi ,  sed  diguos 
dontaxat,  et  qnorum.  probatayita  seneetus  sit.  Hierb^  ist 
bloss  bemerkenswerth ,  dass  fiir  das  Diakonat  nicht,  wie  sonst, 
25^  sondern  nur2S;  und  für  das  Presbyterat  nicht,  wie  ge- 
wohnlich, SO,  sondern  bloss ^25  Jahre  gefodert  werden.  Es 
ist  diess  offenbar  deshalb  geschehen ,  um  zwischen  dem  Presby*- 
ter  und  Bischof  (für  welchen  zwar  hier  kein  Alter  bestimmt, 
aber  doch  aetas  matura  i.  e.  triginta  anoorum  rorausgesetzt 
wird)  auch  in  diesem  Stücke  einen  Unterschied  zu  machen. 

Die  tiHxngeUiche  Kirche  hat  über  das  kanonische  Alter 
zwar  itein  allgemeines  Gesetz,  aber  doch  die  ziemlich  allge- 
meine Obsenranz,..  nach  welcher  das  24.  oder  25.  Jahr  festge- 
setzt und  in  Ermangelung  desselben  dispensixt  wird«^  S.  J7oA- 
nui'M  jus  ecd*  Protest.  T.  L  p.  479, 
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0,  Eine  strenge  Prüfung  ifor  äer  Ordination.  In  der  Fo» 
iS^ruiig  einer  solched  PriifuDg  (examinis  rigoros!)  stimmen 
sämmtliche  alte  und  neae  Kirchen  -  Gesetze  überein;  aber  die 
l^lüfang  selbst  war  in  der  alten  Kirche  von  einer  andern  Art, 
^Is  sie  gegenwärtig  zu  sejn  pfleget,  Nach  Bingham  Antiq» 
T.  U.  p.  118  seqq.  war  die  Prüfung  in  der  alten  Kirche  eine 
dreyfadie:  1)  ratione  fidei;  2)  ratione  morum;  5)  ratione  ex- 
teroi  Status  et  conditionis.  Gegen  diese  Eintheüung  ist  an  sich 
nichts  zu  erinnern;  nur  muss  bemerkt  werden,  dass  die  erste 
Prüfung  in  den  altem  Zeiten  als  die  Hauptsache  betrachtet  wui>- 
de.  Es  ist  die  Untersuchung^  in  Ansehung  der  sogenannten  im- 
^  fiedimentorum  canonicorum,  und  bezieht  sich  auf  die  früher 
*engeführten  Regeln:  ae  quis  servus,  qe  quis  neopbytus,  ne 
rqnis  bigamus ,  curialis  u*  s.  w.  Dacnnter  war  die.Foderung  ei- 
-Des  untadelhaften  Lebens -Wandels  {ne  quis  flagitiosus}  mit  be- 
griffen. Aber  isiuch  die  Prüfung  der  nloxi^  bezog  sich  Yorzugs-p 
weise  auf  die  kirchliche  Rechtgläubigkeit  und  die  Untadelhaftig- 
keit  in  Beziehung  auf  Häresie« 

Aus  Basilü  DI.  epist,  LI V.  p«  148  ersieht^  man ,  dass  die 
,  Prüfung  der  Geistlichen  yor  ihrer  Ordination ,  i^elche  Basilius 
.  .einen  uralten  Gebrauch  nennet  und  auf  dessen  Beybehaltung  mit 
grösstem  Nachdrucke  dringet ,  sich  zunächst  auf  die  äusserlicben 
Verhältnisse  (hauptsächlich  auf  die  BeCrejung  rom  Kriegsdien- 
ste, dem  sich  Viele  durch  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  zu 
^iziehen  suchten)  und  die  Untadelbaftigkeit  der  Sitten  bezog. 
Diess  wird  auch  durch  mehrere  Verfügungen  des  Conc.  Nicaen« 
a*  S25.  c.  2.  6«  10.  Conc.  lUiber.  c.  76.  u«  Conc«  Neocaesar, 
G.  &•  bestätiget. 

Eine  solche  Prüfung  der  höheren  und  niederen  Geistlich- 
keit wurde  den  Bischofen  zur  besonderen  Pflicht  gemacht  (BasiL 
M.  ep.  54.);  aber  auch  das  Volk  sollte  daran  TheM  nehmen  und 
die  Prüfung  eine  öffentliche  seyn«  Das  Goncil.  Carthag«  IIL 
a.  S98.  c  22  fodert:  Ut  nullus  Clericus  ordinetur  nonprohatue 
vel  EpiscoporuTn  examine  ^  pel  popuÜ  teetimonio»  Insbesondere 
'  sollte  bey  der  Bestätigung  eines  Bischofs  zuvor  das  Urtheil  des 
'  Volks  rernommen  werden.  Wir  haben  hierüber  selbst  das 
Zeugniss  eines  nicht -christlichen,  romischen  Sphriftstellers« 
Lampridiue  yii.  hXex.  Serer.  c.'45  erzählt:  Alexander  Serems, 
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ubiaKquoa  ▼ohiisset  rel  Recteres  proTibciifl  dare,  relPraepo- 
sitosfkcere,  Tel  Procuratores,  id  est  Rationales,  ordinäre:  no- 
mina  eerum  proponebat^  hortans  popidum ,  ut ,  si  quis  quid  ha- 
beret  criminb,  probaret  .maDifestis  rebus;  si  non  probasset, 
subiret  poefiaiQ  capitis;  dicebatque  grare  esse,  cum  id  Ckrir- 
MÜani  et  Judäii  facererU  in  piHiedicancUa  Sacerdotibus  ,  quitir^ 
dinandi  sunt,  non  fiesi  iD*proTiociaruin  Rectoribu8|  qoibus  et 
lortunae  hominum  committereatur  et  capita.  ,Es  ist  von  Wich- 
tigkeit, dass  die  Gewohuheit  der  Christen  und  Juden  ^  ihre 
Priester  einer  olTentUchen  Beurtheiluog  (das  „nomina  propo- 
■ere'^  setzt  eine  öffentliche  Rekanntmacbung  i^nd  Auffodemng 
Toraus)  zu  unterwerfen,  bey  der  Wahl  und  Bestätigung  der  hö- 
heren Staats -Behörden  zum  Sluster  der  Nachabmung  empfoh- 
len wird,  und  diess  spricht  fiir  ^{.e  Allgemeinheit  und  Nützlich-' 
keil,  so  nit  für  das  hohe  Alter  dieser  Einrichtung^ 

Auch  die  ältesten  Kirchenyäter  reden  zunächst  nur  von  ei- 
Ber  Prüfung  des  Wandels.  So  TertuIL  ApologeU  c.  S9:  Prae- 
flideat  apud  nos  probati  quique  Seniores,  honorem  istun^  non 
pretio ,  sed  testimpnio  adepti.  So  Cjprian.  ep.  LXVIII*  (aK 
LXYIl):  Episcopus  deligatur  plebe  praesente,  quae  singulo- 
mm  yitam  plenissime  novit  et  uniuscujusque  actum  de  ejus  con- 
Versatione  perspexit.  VgU  Epist«  XXIV  ^  wo  von  der  bey  ei- 
ner solchen  Untersuchung  zu  beobachtenden-  Genauigkeit  und 
Strenge  gehandelt  wird.  Guil,  Caa^  de  priin^  Christ,  p«  2äS 
seqq.  Marttjf  de  anti^»  rit.  P.  IL  p.  295. 

Späterhin  aber  wurde  damit  eine  Prüfung  der  Orthodoxie^ 
jimte '  Klugheit  und  Lehrgaben  rerbunden«  Das  Conc.  Car- 
thag.  IV.  €•  1.  verordnet:  Qui  Episcopus  ordinatus  est,  antei 
ezaminetur:  si  natura  sit  prudens,  si  docilis,  si  moribus  tem« 
peratus^  siyita  castus,  sisobrius,  si  semper  suis  negotiis  ya- 
cans  [al.  cavens],  si  humilis,  si  afiabilis,  si  misericors,  si  li- 
•  teratus  ,  ei  in  lege  Domini  inetructue ,  ei  in  ecriptururum  eenei* 
tue  caütue^  ei  in  dogmaiibue  eccleeiaeticie  exercitatue  ^  el^tuUe 
omnia,  eifidei  documenta  i^erbis  eimplicibus  afferat  [asserat].  — 
—  Quaerendum  etiam  ab  eo,  einopi  vel  peterie  Teetamend,  id 
eei  Legie  ei  Prophetarum  ei  jipoetohrum^  unum  eundemque 
credat  auciorem  ei  Deuni :  Si  Diabolüe  non  per  conditionem^ 
sed  per  arbitrium  factue  eii  malue  etc.     Das  Concil.  Nannetense 
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äi  658.  cao.  XI.  setzt  in  Ansebung  der  anderq  GeistÜdben  fest: 
Qua'ndo  Episcöpus  ordinationes  facere  disponit,  onines,  qui  acl 
sacrum  ministerium  accedere  yolunt,  {eriä  quarta  ante  ipsam 
ordioationetn  erocandi  sunt  ad  cmtatem,  una  cum  Archipresby- 
(eris,  qui  eos  repraesentare  debent.  Et  tunc  lEpiscopus  a  latere 
suo  eligere  debet  sacerdoles  et  alios  prudentes  riros,-  gnaros  di- 
Tinae  legis  et  exercitalos  in  ecclesiasticis  sanctionibus ,  qaL  or* 
dinandorum  ritam,  genus,  patrianii  aetatem,  instltutionem^ 
locum,  ubi  educad  sunt,  si  sint  bene  literati,  si  instTuctr  in 
lege  Dpinioi  /  ditigeuter  investigent ,  ante  omnia  si  fidem  catho* 
licam  firiniter  teneant,  et  yerbii  simpHcibus  asserere  queaut* 
;Ipsi  autem^  quibus  hoc  cömIni(titu^,  cayere  debent,  ne  aut^fa- 
Toris  gratia,  aut  cujuscunque  muneris  cupiditate  illecti  a  yero 
'devient,  et  indigDÜm  et  minus  idoneum  ad  sacros  gradus  susci« 
piendos  Episcopi  manibus  applicent. 

Dass  in  der  alten  Kirche  auch  ^chon  eine  Art  von  RsU^ 
'  gions  -  Eid  nnd  eine  sohrißliche  VerpfUchtung  gewöhnlich  war, 
ersieht  man.  aus  Juslinian.  Nor,  Constit  CXXXVII.  c.  2,  wo 
es  heisst:  Exigi  etiam  ante  omnia  ab  eo,  qui  ordinandus  est, 
lihellum  f  eju8  propria  äcriptione  complectentem ,  quae  ad  rectam 
' epi8  fidem  pertlnenU     Enuntiari  etiam  ab  ipso  et  s^nctam  obla* 
,  tionis  fprmulai& ,  qüae  in  sancta  communione  fit ,  et  eam  quae 
fit  in  baptismate  precatiönem  et  reliquas  deprecationes.      Jubjw- 
'  Toncüunft  autem  suscipere  eüm,  qui  ordinatur,  per  divinas  scri- 
pturas,,  quo4  neque  per  se  ipsutn,  neque  per  aliam  personam 
'  deditaut  promisit ,  neque  posthac  dabit  yel  yacanti  ipsum,  yel 
his ,  qui  Sacra  pro  eo  sufi*ragia  fecerunt ,  yel  alii  cuiquant  ordi-^ 
nationis  de  ipso  faciendae' nomine.     Si  quis  aut^n  praeter  me- 
moratam  obserydtionem  EpiscopuS  ordinetur ,  jubemus  et  ipsum 
Omnibus  niödis  Episcopatu  dejici ,  et  eum ,  qui  contra  talem  ob« 
seryation^m  etim  ordinäre  ausus  fuerit.      lieber  diese  merkwür- 
dige, yon&ingham,  Galyör,   Böhmer  u.  a.  nur  unyoilständig 
angeführte,  und  zum  Theil  falsch  yerstandene  Törordnung  sind 
.  folgende  Bemerkungen  zu  machen :    1)  Was  unter  der  Schrift, 
welche  unterschrieben  werden  soll,,  zu  yerstehen  sey,  bleibt, 

zweifelhaft.      Der  griechische  Text  hat:  jinatxßTa&ai — ^= 

XißiXXov  f4B&*  inoyga<f>rjg  tditigf   nigii^ovra  t3  nigl  r^g  oQd^tjg 
aviav  nlarew^.     Aber  auch  nach  diesem  bleibt  die  Frage:  ob  es 
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eine  ShDBdie  üntefadhvlft  dar  Regula  fidei  %B]r«  wie  h  der  pn^ 
testantischen  Kirciie  häufig  die  Unttnchriß  dar  tyinMiwehwm 
Büchar  gefedert  wird :  oder  ob  der  Ordinao^iie  schiiftlkli  uim 
mgenes  Giaubens-^Betenntnise  ablegen  toll?  Im  ersten  Sinne 
wird  es  ron  CaUfoir  ([Ritaäle  ecd.  P*  IL  p.  468),  im  letztem 
▼on  Gothofredm  o.  a.  genommen.  Diese  sdieint  aocfa  alkiu 
diogs  ricbtiger,  nicht  bloss  ans  dem  angefahrten  Grande:  ät 
hinc  <f611]gi  possit,  Episcopum  Bcnbmü  peritum  esse  debMa 
(cT.  Not.  CSonstit  12S.  c;  IS^,  sondern  aoch  weil  die  folgenden 
Worte:  Enuntiari  ab  ipso  sanctam  oblationis  foimulam  u.  s,  w* 
schon  die  Regula  et  pröfessio  fidei  yoranssetzen»  bie  Foderung 
eines  achrißUehin  Aaüsatzes  konnte  zugleich  als  eine  Prülung 
gelten ,  wie  sie  ja.  auch  noch  jetzt  bejr  uns  gebräuchlich  ist.  Däa 
f^scribendi  peritus"  darf  nur  nicht  buchstäblich  rerstanden  wiii^ 
den,  sondern  wie  Nor.  123.  c.  12:  Cleticoe  non  aliteie ordinan 
permittimus ,  nwe  lUeraa  aciant  et  rectam  fidem.  Zu  gewissen 
Zeiten  war  diess  irejUch  auch  nur  ars  literas  pingendi;  aber  die 
Zeiten  der  Barbarey  des  Mittelalter^  dürfen  doch  nicht  zum 
fflaassstabe^  weder  der  flruberen  noch  späteren  JahrbundertOi 
gewählt  werden.  2)  Der  gefoderte  Eid  ist  der  sogenannte  3^ 
monie-JSid  (juramentum  Simoniae,  Boahmer  T.  IV.  p.  68Q  — • 
87) ,  dessen  schon  oben  L  Nro,  XV  erwähnt  worden/ 

In  den  Zeiten  und  Fällen ,  wo  man  an  der  Tüchtigkeit  zo 
zweifeln  Ursache  hatten  wurden  besondere  Fofhtreitungan  dtr 
GeistiicAen  auf  die  Ordination  für  nöthig  erachtet.  Von  dieser 
Art  ist  die  Verordnung  des  ConciL  Turon.  111.  a«  81S.  c  12: 
Presbyterum  ordinari  non  debet  ante  legitimum  tempus,  hoc 
est,  ante  XXX.  aetatis  anoum;  sed  priusquam  ad  Presbjrtera- 
tns  consecralionem  accedat,  maneat  in  Epiacopio  ditcendi  grom 
Ua  officium  %uum  tarn  diu^  donec  poaaini  et  motzte  et  aetue  efua 
animaduerti;  et  tunc^  ei  dignue  fuerit ^  ad  eacerdotiwn  prmmhr 
veatur»  2m  diesem  Kanon  uk^\Martene  de  rit.  aatiq.  eocL 
F.  IL  p.  294  die  richtige  Bemerkung: .  Ilhid  hodie  religiöse  ob- 
seiratur  bepeficio  Seminaribrum^  in  quibus  juniore»  Clenci  ad 
ecclesiasticos  mores  doctrinamque  suo  ordini  necessariam  ple 
institnuntur. 

HL  Die  schon  -aus*  den  früheren  Jahrhunderten  ab'stam* 
menden  Kirchen -Gesetze^  M'elche  eine  Stufen- Folge  (gnda- 
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•lio)  «od  Sufiachen^  Räum^  (ixkUsniitia)  ^tj  der  Ordination  rpr- 
,  scbreibao ,  beetehen  .sich  auf  die  Eintheiluug  in  ii^ferioreft  et  511-' 
peuptCA.nnd  babeo  ihren  Grand,  in  der  Absiebt  einer  guten  Ord- 
üimii^  und  Vorbereitung,,  besonders  der  jungem  GeistUcben  zu 
ibohemn  Würden«     Dass  ron  jeher  yiele  Ausnahmen  Ton  die-* 
••er  Regel  gemacht  wurden,  .bezeuget  die  .Geschichte;  aber  eben 
in  diesen  Zeugnissewi  liagt  zugleich  der  Beweis ,  dass  die  Reget 
'beobachtet  wurde«     Qas  böse  Spiel,  welches  mit  den  übereil^ 
.UnProikoUonen^  wovon  der  berüchtigte  P/i^tüi«  in  Konstantin 
jK>(H!l.das  erste  aDÜ^Jllende  Beyspiel  gab  und  wovon  auch  in  der 
abeDdlandiacben  Kirche  viele  Fälle  vorkommen,  und  welches 
jttan  am  richtigsten  mit  den  raschen  Militär  *  Promotionen  fürst- 
ücber  Personen  vergleicht,  ward  zu  allen  Zeiten  von  der  Kirche 
•f  eioiasbilligt.     Auch  wurden  sowohl  vpnSynoden  als  Päpsten 
'ordinationes  per  saltumj  wpbey  eine  oder  mehrere  Zwischen- 
t Stufen  übersprungen  wurden,  verboten«     In  Aosebung  der  .un- 
fern Grade  gestattete  man  am  häufigsten  Ausnahmen;    dagegen 
•entstand  wegen  der  Beförderung  i^om  JDiaionate  zum  JS^wopOte^ 
«mit.  Uebergehung   des  Presbyter -» Grades,   d^  heftigste  Streit 
•  swisoben  der  römischen  und  konstantioopolitanischen  Kirche« 
-YgL  MarUm  de  antiqi  eccL  ril.  P.  II.  p.  278' seqq.     Die  Erklä- 
rung, dass  die  zu  Bischöfen  ordinirten  Diakonen  eigentlich  Ar- 
ichi^Difdconi  gewesen  wären,  hebt  zwar  einige,  aber  nicht  alle 
SchMrierigkeiten.    Die  allgemeine  Observanz  blieb  immer:  .da^ 
im»  ausserordentliche  Fälle  eine  Ausnahme  rechtfertigen  können, 
.und  dass  beym  gewöhnlichen  Gange  ein  successives  Aufsteigen 
•von  niederen  zu  biSberen  Graden  erfbderlich  sey.     Ganz  nach 
-  der  Regel ,  welche  das  Concil.  Bra(:ar.  IL  a.  663.  c.  20  mit  den 
-WoEien  vorschreibt:  Ut.ex  Laico  ad  gradum  sacerdotü  ante  ne- 
mo veniat,  niai  friua  in  officio  Leciorßti  fei  Suhdiaconaü  ditoi^ 
-plinam  eocl^BiMtioam  discat ,  et  sie  per  singuioe  gradue  ad  aa-^ 
.  cerdotium  veniat.     Die  Stellen  des  kanonischen  Rechts,  welche 
-dieordinationes  per  saltum  verbieten,  findet  man  bey  Bo^mmr 
T.  I.  p*  479. 

IV.  Der  Regel:  daee  jeder  GeisiUche  fuf  eins  beeiimmte 

SteUe  ordinirt  werde ^  ist  schon  bey  der  Prohibitiv- Formel:  ne 

,     quis  vage  ordinetur,   erwähnt  worden.     Auch  hierbey  zeigt 

aidi  der  Geist  der  Ordnung  und  Regelmässigkeit  in  der  alten 
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Kirche.  Wie  es  sdfiefiat,'  kaben  Stellen  desR  T.,  wie  Ajpo- 
Btelgeecb.  XIV ,  2S:  ;if<i(otovif(iroiTf;  €tijoTg7f^eoßin4Qw^xä^\ 
ixitXijülay^  Tit.  I,  6:  xaraati^üjjg  xavi)  nJXiy  nffwßvtiqwi^ 
1  Petr.y,  2.  Q.  a.  betoodere  Veranlafllsttog  £U  dieser  E{talicli>- 
tang  gegeben«  Zur  Zielt  der  Yerfolgnng  konnte  sie  wobl  nicht 
immer  beobachtet  werden ;  aber  hey  geboriger  Organisation  der 
Kirche  ward  stets  daraaf  gehalten.  Am  SaojQgsten  scheint  man 
in  Konstantinopel  dagegen  gefehlt  zu  haben  und  deshalb  gab  dM 
Concii.  Chalcedon.  a.  451.  c.  6.  die  Verordnung:  MfjSiwa  an0^ 
XBXvf$iviiDg  (absolute)  j^tgorovtTa&at (X'^n  nQiüßvuQi^y  ftijtB 
iidxovov^  fi^n  iktag  rtvä  t&v  Iv  ixxX^aiatnix^  Tayfiari*  it  fi^ 
litxtSg  (sp^allter)  h  ixxXfjata  noktwg^  ij  xwftijg,  ij  fiaftv^^ 
•$  fiovaaxTjQtta ,  6  x^*Q<>^oravfiivog  inixti^roiro»  Tovg  Si  änor* 
Xvxtag  yjiQOt(y¥ovfiirovg  &Qi&iv  ^  ayla  avtodog  äxvfor  ^x^tp  tifv 
TOfavTi/y  )fff^o^ca/av,  xal  fjtfjdofiov  Svpao&ai  hfjfyifp  If*  Sft^u 
Tov  ;if<i(»oron7aayTOf«  Hiermit  stimmt  auth  Concii«  Valent« 
c  6.  überein.  , 

In  der  lateinischen  Earche  foderte  man  eine  Ordinatio  lo^ 
calis  und  einen  PrtBhyter  localU.  In  Leon.  M.  eptst.  92  ad  Ru- 
8tic.  c.  1.  heisst  es:  Vena  babenda  est  ordinatio  ,  quae  nee  loco 
/undata  est ,  nee  auctoHtat9  munita»  Daher  wird  der  so  ge- 
wohnliche Ausdrutrlc  Pastor  loci  in  einer  besondem  Emphaais 
genommen«  Die  älteste  Ausnahme,  so  yiel  wir  wissen ,  machte 
PaullnuSj  welcher  Epist.  IV.  ad  Serer.  p«  101  von  sich  selbst 
sagt:  Ea  conditione  in  Barcinouensi  ecclesta  consecrari  addactos 
eum,  ut  ipsl  ecclesiae  ncn  alUgctrer:  in  Bocerdotiwn  tantum 
J^omini^  non  in  locum  ecclesüze  dedieatua»  Man  pflegt  auch 
den  JSieronymus ,  wegen  seiner  eigenen  Erzählung  ep*  61«  ad 
Pammach.  vgl.  epist.  110.  (ron  Epiphanius),  unter  die  Presby- 
leros  ragos  zu  rechnen  {Bingham  T.  11.  p.  171.  BaumgarUn 
S.  193);  und  allerdings  betrug  er  sich  als  ein  solcher,  and  ent- 
hielt sich,  weil  er  lieber  Monachus  (welche  damals  noch  nidit 
als  Geistliche  fungirten)  bleiben  wollte,  d^  Ausübung  des  geist- 
lichen Amtes.  Dennoch  wäre  es  Unrecht,  wenn  man  dem  Bi-* 
schofe  ton  Antiochien  die  Verletzung  der  Kirchen -Qesetzeyor'- 
werfen  wollte ;  denn  dieser  weihte  den  Hieronymus  zum  Pte»^ 
fyter  für  die  ^ntiochenische  Kirche  und  hofite  den  wichtigen 
Mann  fiir  diese  zu  gewinnen«     Vgl.  SckröckKe  ehr»  K.  Gesch» 
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Tb;  XI.  8.  86^  Von  «hnHcher  Art  sind  aadht  die  Bejspi«!^ 
*ivdche  Si>20ttieii.  bist«  eocL  lib.  VL  c.  34.  dod  Theqdoreft.  bist, 
cd«  c.  S.  anfiihrefi«  Man  kann  sie,  nadi  dem  Auftdnicke  des 
So2omenoa  (ot)  wXuig  tttog,  aXla  t^^c  ^vuup)  Ehrm^Onü^ 
mahnen  j  oiet  EhrBn^Romotionen  neantn. 

c  Nach  BingJuun  (T.  IL  p.  172)  giebt  es,  ausser  den  ange- 
fahrten, FäUen  in  der  alten  Kirche ,  weitelr  kein  Beispiel  sol- 
>eher  Ordinationeiii^  Wären  indess  deren  ancb  mehrere  Yorhan— 
Jen ,  so  würde  er  doch  mit  Recht  sagen  können :  Ntälatenses 
xecentionim  teinporam,  quemadmodum  Titularea  et  ütopicass 
Episcopos  appellat  Panormitaau*  ^  in  primitira  ecdesia  rariojs 

^noti  erant Nondam  iste  mos  obtinebat,  secundum  quem 

.pattibus  infldeUum  ordinantur  Epistopi,  qui  episcopatus  suos 
•jmnqaam  yidere  ^mqm  inducunt  ,  Quamqnsm  posterioribiis 
itemporibus  häec  reguta  neglecta  est,  u(i  Zonara^  (^^9^*  ^^  Con-^ 
.ciL  Chalced,  c«  VI:  il  nuu  vvv  tovto  ndvtt^  xatämq^ovfixai)  de 
ecclesia  Crnitfca  queritor,  et  Habertua  (Arcliierat*  ad  c  VI. 
.Qialc*  Conc.  p.  851)  non  potest,  quin  id  aeque  lugeat  in  Lam- 
una :  prisca^  tarnen  ecclesia.in  legibus  observandls  accuratior  fui|^ 
,riäc  ullum  unquam  yel  Episcopum  vel  inferiorem  aliquem  eleri* 
.cum  ordinans,  qui  eos  certae  cuidam  Dioecesi  addiceret,  ex 
,  qua-  sine  coosensu  superiorum  in  aliau^  IraDsIbrri  non  poterant« 

Ungeachtet  des  gerügten  Missbrauches  aber  bleibt  doch  die 
Regel  des  kanonischen  Rechts:  neminem  absoluie  et  eine  Mtuio 
eeee  ordinandum  in  ihrer  Güiligkeit.  Streng  genommen,  sind' 
auch  die  ordinaäonee  in  parUbue ,  so  wie  die  Utuh  patrimenii 
•  nidit  geradezu  wider  die  Vorschrift,  und  es  ist  nicht  ganz  rieh-  , 
üg.,  wenn  Duarrenue  (de  s«  Minist,  üb»  L  c.  16.)  soldie  Geist* 
.liehe  schlechthin  Presbyteros  Utoplenses  nennet  und  Böhmer 
(jus  eccL  Prot;  T.  I.  p*  4S6)  ihm  beyslimmt.  Die  Ernennungen 
in  partibus  infidelium  ermangeln  keinesweges  des. Titels ,  son- 
dern fuhren  immer  den  Namen  eines  bestimmten  Sprengels/(z. 
B.  Marocco,  Tarsus,  Sarepta,  Tjrus,  Naxuru.  a.).  Auch 
hat  jdas  CoociL  Trident  Sess.  XIV.  c.  2  den  MissbräucEen  der 
T//uibr-^McÄo/^  nach  Möglichkeit  Yorzubeugen  gesucht.^  Eine 
einsicbtSTolle  Darstellung  und  Vertheidigung  dieser  Emrichtung 
findet  man  in  BinUrün*e  .Denkwürdigk.  der  kathol.  Kirche.  L  B. 
2.Th.S.S78-.886.  -  " 
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T)  Die  FoderaDg:  dost  Jedtr  in  dir  Dühet,  Jn  wdchtr 
er  atdinirt  mwob» ,  bleibe  und  in  keine  andere  übergehe  ,  auch 
nicht  mehr^  ale  Ein  Ann  bekleide  ^  hängt  iheils  mit  der  TOiigea 
J^egel  zasammen,  thcäk  gilt  sie  ronagsweise  Toa  den  BieoU^ 
fen.  Doch  ^lehret  die  Gescfaiditei  dass  in  Afisehui^  dieses 
Piitoktes,  weldiem  die  ProtestaoteD  im  Weseotlicheo  beypflich- 
ton  (TgL  Gerhard  XII«  p.  172  seqq.  Boehmer  T.  I.  p.  429  sqq.), 
Ton  jeher  Tiele  Aasnahmen  gemadit  Wurdeb. 

VI)  Dass  die  Ihneur  ein  ^wesentliches  Effodemiss  der 
Ordination  sej,  wird  sowohl  in  der  orthodoxen  als  katholischen 
Kirche  allgemein  angenommen.  So  gewiss  es  nun  aber  auch 
ist,  dass  weder  im  N.  T.  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  eine 
Spor  daTon  aufzufinden  ist,  nnd  dass  noch  im  IV.  und  V.  Jahr» 
hundert  viele  Zeugnisse  Ton  Blis^billigung  und  Verwerfung  der 
Tonsur,  als  Zeichen  der  Kirchen -Busse,  yorkombien,  wor« 
imter  .die  Stellen  Optat  Hilerit.  de  schism.  Donatist.  üb.  IL 
c  22.  ed.  Oberlh.  T.  "L  p.  41  und  Hieronjm.  Comment.  in 
Ezech«  c*  XLIV.  die  wichtigsten  sind:  so  gewiss  ist  es  doch 
auch,  dass  seit  Ende  des  V.  und  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts 
die  Tonsur,  als  etwas  dem  geistlichen  Stande  EigenthSmlicheS| 
Daist  allgemeine  Sitte  zu  werden  anfing.  Die  Hauptsdiriflen 
sind:  G.  Chamiflard de  cotou^l^  tonsura  et  habitu  €lericonim ; 
Salmaeiue  de  coma;  SteUarUue  de  coronis  et  tonsuris;  ZiegUr 
delonsura  clericali  u.  a.  Die  meisten  katholischen  Schriltslel* 
1er  erkennen  den  spätem  Ursprung  an,  ohne  jedoch  deshi^b  die 
VMheidigufig  der  Sache  aufzugeben.  Die  Ableitung  aus  dem 
Mofhochiemue  und  dass  die  Tonsur  ^  ein  Zeichen  der  Dienstbar« 
keit  nnd  Abhängigkeit  (der  Hörigkeit)  seyn  sollte,  hat  die  mei^ 
ste  Wiihrscheinlichkeit  for  sich.  &o  nimmt  es  auch  Thomae»  ' 
«m.  ret«  et  noy.  eccles.  discipl.  P.  I.  lib.  IL  c^  87.  ed«  Mo* 
gnnt.  T.  IL  p.  266  seqq.  Vgl.  Manei  animady.  ad  Thomas« 
Martene  de  ant.  rit,  P.  IL  p.  294  seqq.  Bintmm  L  B«  1«  Ik 
S.264-^80. 
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Drittes    Kapitel 

▼on  der  Art  undWeise  die  Ordination  zu  Terrich- 
teoi  Oiid  TOO  'deB'  Or^inatloDf^Oebräueheii« 


L     Von  'wem   die  Ordination   ertheilt  wnrde, 
oder  Tom  Ordinatiops- Administrator. 

Gfrgen  die  Richtigkeit  des  .Satzes:  Solus  Episcopw  eal 
minutfir  Ordinarius  et  ex  officio  ordinaüoTue  ^  ist,  in  histori^ 
scheif  Hinsicht,  nichts  tod  Erheblichkeit  einzuwenden.  Die 
Zeugnisse  aus  der  alten  Kirche  sind  fast  in  keinem  Punkte  so 
deutlich  und  bestimmt,  als  hierüber» 

Die  meisten  Kirchen- Verordnungen  legen  das  Ordina-> 
ftions- Recht  ohne  Weiteres  dem  Bischöfe  bej.  Concil.  Mic» 
V.  ll9.  Antioch.  c.  9.  Chaicedon.  c  2.  Carthagiu.  III.  c.  45.  IV. 
c.  S.  u.  a*  Ausserdem  aber  giebt  qs  noch  mehrere  Zeugnisse 
^er  KircheuTäter,,  worin  ausdrücklich  gesagt  wird :  dass  blosa 
^  durch  den  Bischof  vollzogene  Qj^ination  gültig  sej.  Mit 
bestinunten  Worten  sagt  diess  Chrysoatomue  Hom.  XL  in  1  ep« 
ed  Timoth.  Opp.  T,  VI.  p.  469  und  Hom.  L  in  ep.  ad  FhUem. 
p«  7,  wo  deutlich  gesagt  ist,  dass  die  Presbyter  nicht  das  Recht 
haben  zu  ordioiren«  Dasselbe  yeisichert  Hierorvymus  Episl.  85. 
,6dETagr«,  wo  er  sagt:  Quid  enim  tacit,  excepta  Ordinationen 
Episcopus,  qupd  Presbyter  non  faciat?  Zwar  hat  man  aus  dem<^ 
selben  Briefe  den  Beweis  heruehqfien  wollen,  dass  die  Alexan^ 
dnnie^he  Kirche  in  den  ältesten  Zeiten  eüie  Ausnahme  gemacht 
babei,  Denn  EUerooymus  erzählt :  Alexandriae  a  Marco  Eran- 
gelista  nsque  ad  Heraclam  et  Dionjsium  Episcopos,  Ptesbyteri 
»empar  unum  ex  ee  electum ,  in  exceleiori  gradu  ooUocatum  Epi^ 
ecopum  nominabantj  quomodo  ei  exercitua  imperatorem  faciat. 
Es  ist  aber  schon  von  Bingham  (Antiq*  T.  I.  p.  91)  richtig  be- 
aaerkt  worden :  Mentem  Hieronymi  minus  recte  capinnt,  quippe 
qui  non  de  Episcöpi  ordinatione  loquitur,  sed  ejus  electione :  qui 
a  Presbyterls  ex  proprio  ipsomm  coUegio  electus  et  in  Episcöpi 
sedem  coUocatus  sit,  quod  istac  aetate  nihil  ampliuä,    quam 
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«igiitiiiiel6ctioii]8€)Q8'eratetab  Ipso  pcypolo  nonnaliqaftm  per- 
^agebatur;  ordlnaüo  autem  ktam  actum  excjpiebat  et  Episcopia 
proTiiiciallbaa  rea^ryabatun  Es  verdient  aber  noch  binzugeffigl 
zu  werden ,  das«,  wenn  Hieronymas  anch  wlrl^licb  von  einer, 
Änsnahme  reden  sollte^  die  Alexandrinische  Gewofaofaeit  doch 
scbon  frühzeitig  als  ein  noregelmässiges  und  gleichsam  tiunul«« 
iuarisdies  Verfahren ,  (welches  Hieronymas  mit  der  Kaiser-» 
Wahl  der  Prätoiianer  vergleicht)  verworfen  ond  abgestellt 
wurde,        ,  '. 

Auch  Epiphanm»  (Haeres,  LXXV.  ii«  4.  T.  L  p.  908) 
IShrt  es  als  eine  Ungereimtheit  des  Aerias  an,  dass  er  die  Pres« 
bjter  ond  Bischöfe  einander  gleichstellen  wollte,  deren  Amt 
^och  ganz  verschieden  sey.  Zu  solchen  ganz  unzweydeuligei» 
«nd  bestimmten  Zeugnissen  kommen  nun  auch  noch  mehrere. 
Beweise*,  dass  die  von  ein^m  Presbyter  verrichtete  Ordtpaliott 
JUr  ungültig  erklärt  wunU.  Es  gehören  vorzugsweise  hiebet 
Condl;  Sardic.  c  19.  Goncil.  Hispal.  IL  c^  5«  Äthanes.  Apolog* 
c  Ar.  p.  732.  784  u.  a.  Es  ist  daher  kaum  begreiflich ,  wie  so 
gelehrte  und  sachkundige  Männer,  tvie  Blon(iell{it  Episc.  et 
presbjrt«  Sat.  III.  p,  S09  8eqq.)f  Boehnur  (ju^  ecci.  Protest,  T*  I« 
p.  467  seqq.)  u.  a«  för  ihre  Behauptung;  quod  olim  etiam  Pres« 
byteri  ordinarerint ,  so  schwache  Beweise  anfuhren  konnten* 
Alle  angeführten  Beyspiele  beweisen  entweder  nichts,  oder  so» 
gar  das  Gegentheil,  wie  Bingham  (p.  92  —  96)  sehr  eioleach«« 
tend  dargetban  hat.  Selbst  das  für  das  wichtigste  gehaltene 
bey  Leo  M.  ep.  92.  ad  Bostic  i.  1.  beweiset,  dass  ^die  von  den 
Pseudo-Episcopisin  Spanien,  cum  consensu  et  judicio  Praesi« 
dentium  vorgenommenen  Ordinationen  Cor  gUltig  angenommen 
werden  sollen,  weil  die  Ordinantes,  obgleich  Schismatici,  den« 
noch  B^iscopi  waren«  Aus  demselben  Grunde  norden  ja  auch 
die  Ordinationen  der  scfaismalischen  Növatianer,  der  häreti- 
echen  Donatisten,  ja  aller  Häretiker,  ^o  bald  sie  mxt  riu  ge- 
echefaen'w^renj  nicht  verworfen«  Alles,  was  die  alte  Kirche 
den  Presbytern  erlaubte ,  war  die  Assüterm  bey»  der  Ordination 
eines »Preehyterem  Concil.  Carthag.  IV«  c.  4 :  Presbyter  cum  4>r»». 
dinatur,  Episcopo  eum  benedicente  etmanum  super  caput  ejus 
tenenfe,  etiam  omnes  Presbyteri,  qui  pr^esentea  sunt,  manua 
suas  juxta  manum  Episcopi  super  caput  illius  teaeant.     Bey. 
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der  DiikonMs- Weihe  sollte  diese  Assistenz  wegblletiy  weil 
die  Diakooen  bloss  ad  ministerium  geweibet  Wurden.  Wie 
kaon  man  hieraus  etwas  für  die  obige  Behauptung  beweisen 
wollen? 

Gesetzt  aber»  dass  wirklich  einige -Bejspiele  von  selbstän- 
digen mud  galligen  Presbyter  ^Ordinationen  vorhandeh  wären/ 
so  wiiide  man  doch  einräumen  müssen ,  dass. es  nur  einzelne, 
seltene.  Ausnahmen  von  der  stets  befolgten  Regel  seyen»  Man 
sollte  daher  aufhören ,  das  Recht  der  Protestanten^  die  Ordina« 
tion  auch  von  Pastoren  für  gültig  zu  erkennen,  auf  die  Ge- 
schichte zu  gtünden ,  da  diese  ihnen  offenbar  entgegen  ist»  Man 
«wirft  Bingkam^  Dodtpell ^  Pearson  und  andern  Episcopalen 
Tor^  dass  sie  Ieu  Gunsten  ibrer  Grundsätze  die  Geschichte  ohne 
Kritik  benutzen.  Wäre  es  so,  so  würde  es  Tadel  verdienen; 
aber  sollten  die  PreshyUrianer  bey  dieser  Frage  von  Vorurtheil 
und  Hyper- Kritik  so  ganzfrey  seyn?  Wie  viel  richtiger  beur* 
theilt  nicht  Calvin  die  Sache!  Instit.  reL  ehr.  lib.  IV.  €•  4; 
§.  15 :  Presbyteros  quoque  et  Diaconos  sola  manuum  imposi* 
lione  ordinabant ;  sed  suos  Presbyteros  quisque  Episcopus  cum 
Presbyterorum  coUegio  ordinabat,  Quanquam  autem  idem  age- 
bant  omnes,  quia  tarnen,  praeibat  EpUcopiM  et  quasi  ejus  aur* 
epiciie  res  gerebatur^  ideo  ipsius  dicebatur  ordinatiom  '  Unde  ve- 
teres  hoc  saepe  habent,  non  differre  alia  re  ab  Episcopö  Presby- 
terum,  nisi  quia  ordinandi  potestatem  non  habeat» 

Uebrigens  hat  die  evangelische  Kvche  mit  einer  absoluten 
Majorität  die  Regel  der  alten  Kirche  zu  der  ihrigen  gemacht«  In 
JSnglandf  Schweden  und  Dänemark  werden  alle  Ordinationen  * 
Ton  den  Bischöfen  vorgenommen.  In  DeuUchland  gilt  die  all* 
gemeine  Regel  bey  Böhmer  (T..I.  p.  469.) :  Protestantes  jus  or- 
dinandi Supenntendentibue  commüntter  tribuunt«  Docii  hat  in 
den  meisten  Ländern  nicht  jeder  Superintendent  das  Recht  ta 
ordiniren,  sondern  nur  die  General -^  Superintendenten  ^  oder, 
diejenigen  Superintendenten  oder  Inspectoren,  Dekane  u.  s«  w«». 
welche  Mi^äeder  der  Cöneieiorien  oder  Fbrsitzende  der  Mmi*> 
etenen  sind« 

Blos^  bey  den  Reformirten  hat  die  Meinung  und  Obsetr 
Tanz,  dass  jeder  Pfarrer  ordiniren  dürfe ,  von  jeher  viel  BeyfaU 
gefimden«     Doch  bestehet  in  den  gtossenrteförmirten  Kirchen- 


B«  XL    Von  der  OrdiiiBtioo,  225 

s^tetoen,  in  der  Schweb,  Holland ,  }a  selbst  in  Schottlaüdy 
eine  bestimmte  OrdHiatioos«»OrdouDg  durch 'die  Senioren,  Clas* 
sen- Vorsteher,  Synodal -Superintendenten  u«  s,  w.  Bloss 
die  Presbyterianer  in  England,  Independeuten  m*  a,  verwerfen 
das  Handauflegen  (und  gestatten  promiscue  jedem  Geistlichen, 
den  andere  zu  ordioiren.  Vgl.  IFaich'9  Eioleit.  in  die  Kelig« 
Streitigk.  ausser  der.Luth.  K.irche  Th.  I.  S»  476  ff.  uilberti'f 
Bnefe  über  GrossbritU  Th.  IV.  S.  1046  ff.  Die  .bUchößiche 
Kirche  erkennt  die  Gültigkeit  der  Presbyterianischen  Ordination 
darchaus  nicht  an  und  ordinirt  jeden  Uebertretenden  aufs  neue^  ' 
ol^leich  sie  sonst  den  Grundsatz :  de  non  ikeranda  ordioatione, 
anerkennt  und  ausübt«  In  Ansehung  der  Lutheraner  in  Deutsch* 
land  haben  die  Episcopalen  nachgegeben  ,  weil  sie  Superinten- 
denten und  General-Superintendenten  haben,  .Alberü  S.  638 
—  S9. 

»  ■  • 

IL     An  welchem  Orte  die  Ordination  sn 
halten» 

Da  die  Einweihung  zum  geistlichen  Amte  eine  feyerliche^ 
und  öffentliche ,  die  Rechtmässigkeit  des  Amtes  and  die  Beleb«; 
rang  und  Erbauung  beabsichtigende  Handlung  seyn  sollte,  so^ 
wurde  in  der  alten  und  neuen  Kirche  zu  allen  Zeiten  yorausge- 
setzt,  dass  nur  die  Kirche  und  die  Versammlung  -  der  Gemeine 
der  Ort  sey,  wo  diese  heilige  Handlung  zu  Terrichten  seyd 
könne«  Die  in  den  apostol.  Constitutfonen  ^und  sämmtlichen 
Ritual -Bücbem  vorausgesetzte  Regel  lautete  daher:  Ecdesia 
unicus  legitimus  ordinationis  locus.  Die  zuweilen  erwähn- 
ten Ausnahmen  beweisen  am  deutlichsten  diese  Regel  und  Ge- 
wohnheit. Dem  sieh  eindrängenden,  untauglichen  BischpCe 
Maximue  f^h  Konetanünopel  macht  es  Gregor.  Nazianz.  (carm,* 
de  Tita  soa,  Opp.  T.  \h  p.  15)  zum  grössten  Vorwurfe,  dass  er' 
mcbt,  wie  aiob's  gebührte,  in  der  Kirche  und  Tor  der  rersam- 
malten  Menge,  sondern  in  der  schlechten  Wohnung  eines  Thea- 
ter-Musikanten (xoQo.vXov  Xvn^ov  ohijtiiQiöv)  die  bischöflichb 
Weihe  emj^fangen  habe*  Eben  so  erzählt  Socrates  bist.  ecci. 
lib«  iys;.c..:&9«  TOfu  Unßinue  Coder.  Ursicinue)^  welcher  dem 
Damasus  den  bischoflichen  Stuhl  Von  Rom  streitig  machte,  dass 
UI.  15 
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er  ordnuDgswictrig  sey  geweiht  worden:  x^'9<^^^^^^^^  ^^^  ^^ 
ixxXfialay  dXX'  h  &noufvq>ff  ton^  trjc  BaaiXifnji  xal  Imxot^ 

Bej  den  Ordinlbas  infenoribas  finden  wir  sdion  frohzttr 
tigden  UntetBchied,  dass  sie  nicht,  M'ie  die  Superiores,  am 
Altare  und  im  Cfior,  sondern  ausserhalb  desselben  und  in  der 
Sacristey,  wie  noch  geschieht,  ordinirt  wurden,  Dass  diess 
in  spätem  Zeiten,  wo  fast  nur  die  Bischofs-Weihe  feyerlich 
blieb,  in  Missbrauch  ausgeartet,  und  dass  auch  in  der  eyange- 
tischen  Kirche  die  Ordination  nicht  immer  die  erfoderllcbe  Öf- 
fentlichkeit und  Feyerlichkelt  habe,  ist  schon  oben  erinnert 
worden.  Aber  auch  da  blieb  noch  inm^er  die  Kirche  der  locos 
legitimus  ordinationis. 

.  Es  kommt  aber  hierbey  auch  noch  eine  andere,  ebenfalls 
schon  berührte  Streitfrage  in  Betrachtung.  Die  Vorschrift: 
Quilibet  io  sua  ecclesia  ordlnandus,  beziehet  sich  zwar  auch 
auf  <)io  Presbyter  und  Diakonen,  TCffizugs weise  aber  auf  die  Si^ 
schöfe  und  bedeutet  so  vieh .  dass  |eder  nur  iur  seinen  Sprengel 
und  in  demselben  ordinirt  werde.  Man  hielt  daher  rou/ jeher 
auf  die  Verordnung  des  €oncik  Nicen.  c  IV*  und  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  wird  in  der  katholischen  Kirche  die  Regel  be- 
obachtet: dass  die  Biscliofe  in  ihrer  Mebopqlitan-oder  Käthe- 
drat- Kirche  die  Ordination  empfangen.  Aud^  in  den  meisten 
protestantischen  Ländern  geschieht  die  Ordination  nicht  in  der 
Pfarr- Kirche  des  Orts,  sondern  an  dem  Orte,  Wo  der  Ordi- 
nator  fungirt, 

m«     Von  der  Zeil  der  Ordination. 

Nach  Singham  Antiq.  T.  IL  p.  177  seqq.  ist  dieser  Punkt 
auf  folgende  Fragen  zurückzuführen:  L  An  ecclesia  antiqnitiis 
certa  et  statuta  ordinationis  tempore  habiterit,  uti  nuncquatnor 
tempora  per  annnm  habet?  ^  II,  An  dies  Dominiciis  sebiperc 
fuerit  Ordination!  constitutus?  III.  An  ordinationes  semper  a^ 
matutinam  Liturgiam  fuerint  aUigatae? 

L  In  den  ersten'  vier  Jahrhunderteit  kommt  kein^  Spür 
Ton  einer  fixirten  Zeit  Tor;   soAdem  man  ordiiiirte  zu  jede^ 
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Z«it,  iiaeli  dem  jedesmaltgen  kifdiUdiai  Becl8t&fne|  wie 
Haberäu  (AfcKeHin  P.  VIIL  Obsenrat.  4.  p.  ISO),  Pagiusmä 
QuuneU{iA  Baron.  Annal.  a«  LXyil)  gezeigt  haben.  Wenn 
Leo  M.  (Senn.  IL  de  jejun.  Pentec  Senn«  IX«^  de  jejnn.  qua<^ 
tnor  temporam  u.  a.)  die  Jejunia  quataor  teinponun.eine  aposio^ 
Uachs  Anordnung  Dennt,  so  darf  anf  diesen  so  gewShblicben 
Ausdruck  um  so  weniger  ein  besonderes  Gewicht  gielegt  wer- 
den ,  da  selbst  in  der  romischen  Kirche  eine  andere  Obsenranz 
angetroffen  wird.  Das  dem  Damasos,  wiewohl  ohne  Grund, 
zugeschriebene  Pontificale  Romaoum  redet  bloss  Ton  Decmber^ 
Ordinationen^  womit  AmakwiM  de  offic.  eccies.  lib.ll.  Ci  1« 
fibereinstimmt.  Das  Decretum  Gelasii  (ep.  IX.  c  XI.  aL  XIII.} 
setzt  sogar yZ^/ Termine  fest— woraus  also  deutlich  erhellet, 
dass  die  vier  Quatember»  Termine,  welche  übrigens,  was  die 
Meisten  unbemerkt  lassen ,  zunächst  nur  für  die  Ordines  infe^ 
riores  und  anf  keinen  Fall  fiir  die  Bisehofs -Weihe  gelten  ^  erst 
spatem  Ursprungs  sejn  können. 

II.  Was  den  Ordinationen  Tag  anbetrifft,  so  haben  Pa- 
ginSy  Bingham  u«  a.  bewiesen :  dass  bis  zum  IV.  Jährhundert 
jeder  Wochen -Tag  dazu  gewählt  werden  konnte,    und  dass, 
erst  in  Leonis  M,ep. '81  ad  Dloscur.  c.  I.  fesfgesetzt  wird:' 
Qnod  die  Dominico  ordinationes  sacerdotum  celebrentur,   non 
tantum  ex  consuetudine ,  sed  etiam  ex  Apostolica ,  noyimus  re* 
nire  doctrina.     Dagegen  wird  aber  theils  die  Unbestimmtheit 
des  Leonischen  Sprachgebrauchs,   theils  der  kritische  Verdacht 
gegen  die  Aechtheit  des  Briefs  eingewendet.  ^  So  yiel^ist  gewiss^« 
dass  in  Gelasii  ep.  IX.  c.  11  verordnet  wird:  Ordinationes 
Presbjterorom  et  Diaconorum  babendae  Sabbati  jffunio  circa 
veeperam.     Nach  MarUne  (p.  284).  ist  diess  so  zu  verstehen: 
Qood  respera  Sabbati  sie  inciperejt  (ordinatio),  nt  Dominico  die 
mane  perfic^etur.     Unde  etiam  antiqui  ordinationes  sacras  die 
Dominico  p^iagendas  esse  rulgo  pronuntiant.    £r  setzt  (p.  285) 
hinzu:  Nunc  rero  eo  deyenimns,  ut  nee  dominico  die  mane, 
nee  Tetpera  praeosdenti,  sed  Sabbaio  eummo  mane  orclinationes 
celebrentttr.     Nach  Renauäot  (Colt.  Liturg.  Orient.  T.  I.  p.  4l5) 
ist  be7  den  Orientalen  der  Sonntag  der  regelmässige  Ordina- 
tioM-Temun.     VgL  Thomaeein.  discipl.  P.  II.  üb.  I.  c.  87. 

15* 
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T.  IY#'p«  552:  .Ia  Oriente  mlla  certn  sunt  ordioatioonol 
tempora    etiam  ipupc.     .  Quilibet  .Domioicos  dies  Tel   fostus 
Doinipicis.aequandua  ordioatioBi  ap.ad  Graecoi  dicatur^  sicuti 
.    usus  est.  .  . 

tiL  Die  Taffea-Zeit  lind  Stunde  äer  Ürcßnd&m  wird 
Terschieden,  bald  am  Abend  ^  bald  am  Morgen  aogegeben^ 
Dleas  bängtVoD  der  Zeit  ab,  wo  die  Eucharistie^  .welche  im« 
mer  mit  der  Pfdiiiation  in  UDze^rennliche  Vecbindung  gesetzt 
Wird ,  gehalten  ward,  Wenn  das  CondL  Laodicen.  c  6  ver- 
oi^dnet :  toy  fifj  SkXv  %aQ  .x^ipoTXivlag  ini  nu^w^Ja  ^xQow^fvwP 
ytvia&oLi.-^  so  bezfeht  sich  diess  auf  die  Arcan ^D{)sciplin^  nack 
welcher  di^  Katechumenen  von  der  Coqimunipi^  angeschlossen 
waren ,  nod  die  Federung;  ist  also :  dass  die  Ordination,  stets 
mit  dertCommunion  (um  welche  Zeit  sie  immer  gehalten  werde) 
yeibundea  seyn  sollte,  Diess  erhellet  auch  aus  Theodor,  bist* 
ccd.  eis,  wo  gel'odert  wird  y  dass  die  Weihe  geschehe:  T?ff 
fivoüxfjg,  uQovgylag  m^xu^lv^q,  i  h,  wälirend  der  feyer  der 
Eucharistie.  Nach  Euseb.  hist.  eccL  lib^  VI.  c.  4S  wurde  es 
dem  Novatlanus  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  &Qa  iixurji 
(hprä  decima  h.  e.  guarta  pomeridiana)  Ton  betrunkenen  Per- 
sonen sey  zum  Bischof  geweiht  worden.  Die;  letzte  Angabe 
hat  waiirscheinlich  eine  ähnliche  Beziehung ,  wie  das  Verbot 
in  Deutschland  y.  class  Nachmittags  kein  Eid  (aus  Besoigniss  der 
Trunkenheit)  abgelegt  werden  sollte. 

In  .dei^  «tdngelisdien  Kirdie' sollen  die  Ordinationen  in 
der  Regel  ^^an  einem  Sonn^-  oder  €tndem  Tage^  anreichern  da» 
h*  Nacktmahl  dee  Herrn  gehalten  wird^  dem^  HerköMmen  gt* 
jriäse  y  angestellt  werden.^^  Herzogl.  &  Weimar.  K.  Ordnung 
Th.  lir*c  5«  Damit  stimmen  die  andern  ron  Böhmer,  (p.  4S2) ' 
adgisfährten  -Kirdfieüi  -  Ordnungen  Sbörein.  Doch  fehlet  es  auch 
Weder  bey'deA  Lutheranern  nodh  Refbrmirten  an  Auäiiabinea. 

Uebrigeoa  «atbak   die  DacsteUoDg  diesea  Poaktes  rtm 

'    Binghamy^  Marieoe  u.  a.,  sowohl  in  Ansehung  der  alten  Kit* 

che,  ab  der  heutigen  katholischen  Praxis,  noch  Tiel  Undeut* 

'     liches  und  UubßstiiiimtttSj  besonde»  was  die  Verhinduog  aflit 
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dim  Jejanio  «nd  di»  D^ndMr  •^.«nd  SäbbaU- Termine  an* 
betxiftt« 

ly.    Vorbereitung  d^r  Qrdinanden. 

Bey  der  Wichtigkeit  der  Handlung  und  nach  der  Analogie 
Ab«  übrigen  Sacramente ,  beepnders  der  Taufe  und  des  Abend- 
nahla ,  läast  eich  eine  besondere  Vorbereitung  der  Ordinanden,. 
unmittelbar  vor  der  h.  Handlivigy  im  Voraus  erwarten«  Wenn 
man  aber  derselben  nicht  häufig  erwähnt  findet  ^  so  rührt  diess 
nicht  daTon-,  dass  sie  nur  suweileii,  und  nicht  als  allgemeine 
Obserran^y  Statt  gefunden,  spndem  vielmehr  daron  her,  dass 
man  sie  ab  «twas»  was  sich  ron  selbst. verstehe,  voraussetzte. 
Diese  ist  offenbar  der  Fall  bey  denii  oben  ervrähnten  Exanäine  ' 
rigoroso,  welches  stet^  der  Ordination  vorangibg.  Ja,/  man 
kann  auckdie  Üi  den  spütern  Zeiten*  gesetzlich  gefoderte  Tonsur 
als  eine  conditio  sine  qua  noii  und  als  Voibereitung  auf  die  Or-* 
dines  minores  betrachten..    - 

Immes  aber  werden  Gebei,,  Sussübungenty  und  beson-^ 
de»  FasUn  erfoder^  oder  vorausgesetzt  Deshalb  wurden  ja 
kuch  die*  Jejunia  quatuor  temgorum  zu  solennen;  Ordinatiöns- 
Zeitep  bestimmt.  Die  alto  BegeL  von  Leo;,  Gel^ius  u«  a.  will» 
dass  die , Geistlichen  consecrirt  werden:  Jejuni  a  jejunantibus ; . 
also  eben  so,  wie  bey  der  Eucharistie,  wo  die  Mächternheit 
eben  sowohl  vom  Priester  als  Gornmunicanten  gefodert'  wurde. 
Die  Bischöfe  pflegten  sich-  den  Tag  und'  die  Nacht  vor  ihrer 
^  Conaecvation  in  einem  KJoster  vorzubereiten ,  wie  bey  Mänens 
P.  IL  p.  329  gesagt  wird.  Zuweilen  wurde  sogar  dem  ganzen 
Sprengel  elp  jejunium  tridoanum  als  Vorbereitung  auferlegt,  wie 
das  CoociL  Barcinenense  a,  699.  ß.  S  vorschreibt  und  wovon 
man  sonst  noch  viele  Beispiele  findet. 

Auch  in  der  evangelischen  Kirche  ist- die; ake  Sitte,  dass 
der  OrdinandUs  die  Communion  empfange ,  häufig  bejbehalten 
worden;  und'  zwar  gewöhnlich  in  der  Art  und  Ordnung,  dass 
der  Ordinandtts  Sonnabends  zur  Beichte  gehet,  und  Sonntags, 
unmittelbar  vor  oder  nach  der  Ordination^  das  h.  Abendmahl 
logleicb  mit  den  übrigen  Communicanten  empfiuigl^  >   '^.  \ 
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V.  ,  Ordinationii-GrbrSuche* 

Obgleich,  die  orthodoxe  und  katholische  Kirche  sieben 
OrdinätioDS^  Grade  hat,  so  herrschf  doch  in  den  dabey  üblichen 
Gebräachen  und  Ceremonien  keine  grosse  Verschiedenheit,  und 
auch  in  den  Formularen ,  welche  in  den  Ritual -Biichem  und 
Agenden  Torgeschrieben  sind,  findet  man  viel  Uebereinstim- 
mung.  Kein  Wunder  daher ,  wenn  diess  in  der  evangelischen 
Kirche,  welche  in  der  Regel  nur  Eine  Ordination  hat,  und  nur 
zum  Theil  zwey  oder  drej  Grade  (wie  die  Englische  Episcopal-» 
Kirche)  anerkennet,  noch  weit  mehr  der  Fallist  Wir  wer-^ 
den  daher,  da  die  gebräuchlichen  Formulare  als  bekannt  vor- 
auszusetzen und  hier  zu  übergehen  sind ,  diesen  Punkt  in  der 

Kürze  abhandeln  können, 

»  '  •  ' 

1.  Das  Auflagen  der  HändB*  Darin  herrscht  allgemeine 
Uebereinstimmung,  dass  die  InlS-iüig  x^Q^^r  ^^'  x^V^^^^^ 
zuweilen  auch  ;^ci(M)Toy/a  genannt  ^,  nicht  nur  der  älteste,  son* 
dern  auch  allgemeinste,  von  alten  Kirchen -Systemen  der  allen 
und  neuen  Zeit  (mit  seltenen  AVisnahmen)  angenommene  und 
beybehaltene  Ritas  sej.  Dress  ist  in  einem  solchen  Grade  der 
Fall ,  dass  bekanntlich  die  ganze  heilige  Handlung  die  Benen« 
'  nung  x<<90^<a&»  und  ;|rc/^oToy?a  erhalten  bat.     Auch  gaben  die 


*)  Gewöhnlicb  werden  fsi^ialti  und  %it^otovla^  nicht  Moss  in 
schriftstellerischen,  sondern  aoch  im  officiellen  Spracbgebranchei  synoD/m 
gebraucht.  Dass  man  aber  doch  auch  einen  Unterschied  machte ,  gehet 
aus  Constitut.  Apost.  IIb.  VIII.  c  28  deutlich  hervor.  Hier  heiss(  est 
BQiaßvTBQog  x^'^o^^^el,  ov  {ct^ovoyst,  d.  h.  der  Presbyter  darf  xwar 
aoch ,  bey  der  Weihe  seiner  Amtsbrfider  (fvf»n^ecßvv4Qmv\  zugleteh  mit 
dem  Bischöfe»  die  Hand  auflegen,  obgleich  nur  dem  Bischöfe  das  Recht 
KU  ordiniren  zulcommt.  Aber  auph  diese  Stelle  beweiset,  dass  die  z^t^o- 
^scl«  für  wesentlich  gehalten  wurde.  Derselbe  Unterschied  wird  auch 
Constit.  Ap.  yilL  c.  24  in  Ansehung  der  Jungfrauen  (Wittwen,.  Diako- 
nissen) gemacht  Eine  solche  wurde  Kwar  Tom  Bischöfe  eingesegnet: 
dXX'  ov  XBiQotovsiTai.  BäUamon  in  Conc.  Laodic.  c.  5.  p.  831  bemerkt! 
*Ep  TflSf  7t^cot(p  a7co9Tolut^  iMt96vi  ^  %Zi^in9via  ttg  x^^^^^^  inXafib- 
pdvnta  (ordidatio  sumitur  pro  manuum  inypositione).  Ueber  die  ver- 
achiedenen  Bedeutungen  Tgl.  Ailoerl  Thcfaor«  eocL  ed.  Amftelod«  1728.  t 
T.  IL  p.  1514  Jcqq. 
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«ken-ScIkriltsttf^  wdche  das  Weseo  der  Ordination  beschrei- 
ben, deutlich  zn  erkennen,  dass  es  im  Gebet  und  Handaufle' 
gen  bestehe.  So  sagt  Hieronymue  (Comment,  in  Jes.  LVUL): 
jpMfejovtäj  id  est  ondinatio  Qerioorunii  non  solum  ad  impr^ 
cationeni  rods,  sed  ad  impositionem  completur  manus:  ne  sei» 
Keet  Tods  imprecatio  clandeslina  Qeiicos  ördinet  nesdentes« 
Auch  (dilet  es  nicht  an  Zeugnissen,  dass. eine  Ordination  ohne 
Handauflq^,  wo  nicht  fSr  ungfikig,  doch  wenigstens  für  et-* 
was  gans  Ungewöhnliches  gehallen  wurde.  .  Von  dieier  Art 
ist  das  Bejrspiel  des  beriihmten  6)regorins  Thaumatnrgns,  wet 
eher  Tom  Bischof  Phädimus  bloss  dnrch^  Gebet  consecrirt^ard, 
wie  Gregor.  Nyssen..  (yit.  Gregor;  Thaumat  Opp.  T.IIL  p«  644) 
berichtete  (Da/d«^(  artl  zu^g  inwfu.  ttp  Fg^ofttf  %ov  Xofap 
a^ufAßu$  T^&i^  %9p  amfUitatßg  ov  na^w%u»  'Aber  auch 
diese  ungewcÜinliche  Otdibation -<- als  eineaetio  in  distans  ^ 
beweiset  für  die  Regel;  selbst  wenn  nicht  geschehen  sejn  sollte, 
was  GuU.  Cape  (Ust.  Ett.  T.  L  p;  94)  Termuthet;  dass  die 
mamumi  imposilio  -sejp  noch  na<!hg(Bhott  worden .  Noch  auffaU 
lender  iqiricht  der  in  jise^nanfie  onent«  Biblioth.  von  Iftiffer^ 
Th.L  S..2ia  angefiihrte  Fall:.  ,,Nach.  d^n»  Tode- des  Proko- 
pins  (Bischofs,  so  Ephesus).  renammellen  sich  sieben  Presbyter 
nnd  bssten  wider  alle  Ordnung  der  Kirchen  «^Gesetze  den  Ent- 
schfaiss ,  einen  gewissen  Eutropiua  herbeyzuführen ,  «ihn.  gegen 
den  todten  Körper  zu  neigen ,  die  Hand  des  Verstorbenen  auf 
sein  Haupl  zu  legen ,  die  sonst  bey  einer  bischöflichen.  Ordina- 
tion gebräuchlichen  Formeln  und  Gebete  über  ihn  zu  sprechen, 
und  ihn  also  wider  alle  Gesetze  und  Ordnungen  zum  Bischof 
zo  machen  ..^^^  Dieser  Fall  beweiset  gewiss  die  Allgemeinheit 
des  Glaubens  an  die  Nothwendigkeit  des  Handaufiegeus.  Es 
ist^  daher  im  Sinne  der  alten  Kirche,  wenn  Bellarmin  de  Sacr.. 
Ord.  lib.  I.  c.  9  behauptet:  Manus  impositionem  ad  essentiam 
S«  Ordinis  pertinerew . 

Qieieoigen  aben  SchriflsteHer,  welche  zwischen.  ;if«pa^c- 
efta  und  ^c^ipoToy/a^  wie  oben  bemerkt  wurde,  untersdieiden, 
Terstehen  unter  der  erstem  ias^  geu^oAiüicheMandauflegen,  z,  B« 
bej  der  Taufe,  Confirmation,  Busse,  Absolution  u.  s.  wi  Als 
^eichbedeutend  wird  «ndi  ^loflm  (benedictio)  gebraucht,  fast 
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ebeoso  wie  man  auch  bejm  AbendiAahle  anweilen  eineii  unter« 
schied  zwiachen  tvXoyla  und  tix^V^^^^  machte«  Dier  bej* 
Theodore t  (bist,  ecd,  üb,  L  c.8)  and  andern  Sdiriflstellem 
vorkommende  Ausdruck :  fAvarixT^  (oder  fivüTixmxiQa)  ;^f<po^«^ 
ola  bezeichnet  da»  Handaufiegen  auf  die  mit  der  katbolisdieift 
Kirchs  wieder  ausgesöhnten  Schbmatiker  und  Häretiker«  Diese 
durften  (da  die  Ordination  ^der  Häretiker  für  gültig  erklärt  wur- 
de) nicht  wiederholt  consecrirt  werden ;  aber  das  Handauflegen, 
als'  eine  Privat  -  Handlung ,  nicht  öifentlidi  mit  den  andern 
Presbytern  und  unter  den  Ordinations-Ceremonien,  soUte,  wie 
bej  den  Büssenden  I  ein  Zeichen  der  Wieder -Vereinigung  mit 
der  Kirche  seyn.  ßo  fodert  es  GonciU  Nie.  c.  8  in  Ansebunf 
iW  NoTatianer^  oder  Katharer:  cSarc  ;|rff^od^€Toi;^Vvov^  atlrod^i 
fiivHv  ovTCtfc  ip  Tf»  xXtjQw.  Suiceri  TheS.  U«  p.  1517«  Dage- 
gen wird  unter  yji^oxovlai  ordinatio  proprio  sie  dicta,  oder  das 
feierliche  Handauflegen  bey  der  Einweihung  seum  geistlichen 
Amte,  die  xa^«/(iaK»C9  verstanden.  DIe|enigen  aber,  wekhe  . 
beyde  Ausdrücke  synonym  brauchten  |  nrassten  ein  doppeltes 
Handauflegen  (vulgarem  und  ministerialem  s«  sacramentalem) 
unterscheiden«  Das  letztere,  oder  die  xa^i/ipaKr<;,  ist  es  nun, 
wovon  hier  die-Rede  ist« 

Aber  eben  deshalb  hielt  man  auch  besondere  Bestimmun- 
gen für  DÖlbig,  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  manuiim 
imposilio  zu  ertheilen  (mit  der  rechten  Hand  auf  das  Haupt  des 
Ordinanden),  ob  es  eine  impositio  una  et  simplex,  oder  duples^ 
triplex  u.  s.  w.  seyn  sollte;  wie  damit  das  siguum  cruds  zu 
verbinden,  und  dergU  Es  herrschten  hierbey  verschiedene  Ob« 
servanzen,  welche  aus  'den  Ritual -Büchern  und  Missalen  zu 
ersehen  sind«  Immer  aber  ward  als  die  Hauptsache  betrachtet, 
dass  es  kein  sigtium  nudum  seyn  dürfe,  sondern  dass  bestimmte 
Worte  und  Formeln  damit  verbunden  seyn  müssen,  damit  es 
nach  der  Regel  des  Augustinus  gehe :  Accedit  verbum  ad  ele- 
mentum  (s*  signum),  et  fit  sacramentum. 

2*  Die  Salbung.  Obgleich  Beüaiinin  (de  sacr«  ordin. 
lib.  I.  c.  12)  die  nnctio  als  eine:  cerimonia  vere  sacramentalis 
(quamvis  acddentaria)  darstellt  und  die  in  Chenmitii  Exam.  Coa«« 
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ca.  Trident.  P.  lt.  p.  408  gegen  das  Alter  rbigebniditen  Gravd» 
geradeso  „Uendada^*  nennt:  so  tragen  doch  die  meisten  sacb» 
kundige  Scbffifbteller  nnter  den  Katholiken  nod  Epiacopalen  in 
England,  namentlich  Mmnu»^  Ifabertus,  CäBwmbtUiwy  Marm 
itiu,  JUnaadotf  JBumeij  Bingheum  yxoA  fiele  andere,  kein 
Bedenken  I  nicht  nur  den  spätem  Ursprung.  £eser  Ceiemonin* 
in  der  lateinischen  Kirche,  sondern  auch  den  Mangel  derselbe» 
bey  den  Griechen  und  Orientalen,  ebzugestehen.  In  alle» 
idten  Kirchen  «OrdnuDgen  bis  zum  IX.  Jahrhimdert  findet  num- 
noch  nicht  eit^e  Spur  davon;  und  Innocent,  III.  (Decret  üb«  I« 
lit.  15)  und  Guil.  Durandua  (Rational,  dir,  off.  lib.  I.  c.  8)  shid 
die  ersten,  welche  ron  der  Nützlichkeit,  Nothwendigkeit  nnd 
injstischen  Bedeutung  derselben  handeln.  Doch  gestehet  In^ 
wK>oentiu9  selbst  zweyerley  ein :  1)  Dass  die  griechische  Kirche 
bis  auf  sein  Zeitalter  (Ende  des  XII.  Jahrhunderts)  ron  emet 
aolchen  Salbung  nichts  wissen  wollte,  2)  Dass  es  schon  in  dev 
frühem  Zeit  Gegner  dieser  Ceremonie,  a)s  einer  jndaisirenden, 
gegeben  habe.  Ndch  BinUrim  L  B.  1.  Tb.  S.  477  ff.  finden 
eich  schon  2^gnisse  aus  Gr^or's  d.  Gr.  Zeitalter«  Diess  kann 
bestehen  mit  der  Annahme  einer  spätem  allgemeinem  Ein« 
iSbrung; 

Seit  dekn  IX«  Jahrhundert  war  in  der  lateinischen  Eurche 
die  Salbung  des  Bischofs  und  Presbyters  eingeführt,  und  zwar' 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  der  Bischof  au  Haupt  und  Händen, 
der  Presbyter  aber  bloss  an  bey  den  Händen  gesalbt  wurde. 
Doch  kommen  in  England  und  Frankreich  auch  Fälle  vor,  dasa 
auch  die  Priester  aufs  Haupt  ge$ßlbt  wurden.  Die  Materie  der 
Salbung  war  ehemals  .CArf^ma  (Chrisam),  d.h.  eine  Mischung 
rpn  Oliven.- Oel  und  Balsam;  späterhin  aber  Oleum  Catechik^ 
menorum^  worüber  Ordo  Roman.  I.  und  Honorius  Augustodun« 
hört.  IIb.  III.  c  80 — 82  nähere  Auskunft  geben! 

Ueber  Grund  und  Bedeutung  der  bisebSflichen  Salbung 
giebt  Innocent.  HI.  (Decret.  tib.  I.  c.  15)'  eine  ausführliche  Er« 
kliniing«  Uelier  die  Salbung  des  Presbyter's  ist  DunmeU  ration« 
dir.  <»l6e»  lib.  I.  c  8  au  Tergleichen«  Von  einer  Salbung  dei^ 
JXakomM  findet  man  in  England  und  Frankreich  Spuren,  wie 
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»11  der  Tom  Bkdxift  Ton  Bonrges  an  Papst  Niookus  I« 
(Epist»XIX.  adEp.  Bitur.)  gerichtaleii  AniJrage  ersieht,  wel^ 
eher  abisr  diesen  Ritas  nicht  bloss  destialb,  weil  er  in  Rona 
nicht  beobaihtet  werde,  sondern  aach  ans  dem  ai^emeinen 
Gmnde:  quia  sit  a  norae  legis  ministris  actum,  nusqaam  legi* 
mns  — -  missbüliget.  Man  scbeini  es  deshalb  für  nothig  gebal-» 
len  sn  haben,  weil  die  Diakonen  anch  bejr  der  Administrarion 
der  iSacramente  SteUreHreter  der  Bischöfe  uod  Vr^hyiet  (die 
casus  resetratos  abgerechnet)  sejn  sollten.  Allgemeinheit  aber 
bat  diese  6ei4'ohnheit  niemab  klangt,  »od  die  Salbuog  ist 
stets  als  ein  Vorrecht  der  Bischöfe  und  Presbyter  betrachtet 
worden. 

3.  Uebergah^  der  heil.  JÜeinodien^  Geräthe  und  Kleider» 
Es  ist  unrichtig,  wenn  Ton  mehrem  Scbriflsteliern  behauptet 
wird,  dass  diePorrectio  rasorum  sacrdhim  sich  bloss  auf  die 
Ördines  inferiores  beziehe.  Das  Coacil.  Carthag.  IV,  a.  400. 
c  S  seqq.  kaun  hier  nichts  bewetseu,  theils,  «weil  selbst  toq 
Habertus  '(Archierat  p.  S2S)  ü.  a.  die  Aechtheit  dieser  Verord- 
nungen bezweifelt  wird ,  theils,  weit  man  spälerhio  den  gan- 
zen Punkt  Ton'der  Uebeigabe  in  einem  tiefbrn  Sinne  aufgefasst . 
hiit.  Nach  diesem  findet  bey  der  Ordination  aller  Cierical- 
Grade  eine  Uebergabe  yon  Kleinodien,  Insignien,  h«  Geräthe 
und  Kleidern  Statt,  deren  Zweck  und  symbolische. Bedeutung 
Ton  selbst  einleuchtet.  Offenbar  hat  die  Ausrüstung  der  Prie- 
ster und  Hohen -Priester  des  A.  T.,  wie  sie  im  Pentateuch  be- 
schrieben wird,  zum  Vorbilde  gedient,  und  das  Gregorianische 
Zeitalter  hat  auch  in  Ansehung  dieses  Punktes  Torzugsweise 
dahin  gewirkt,  dass  die  jüdische  und  christliche  Hierarchie  in 
möglichsten  Einklang  gebracht  werde.  Einige  Punkte  sind 
indess  zuverlässig  alter  und  kommen  scho^  im  IIL  und  IV. 
Jahrhundert  Tor.  Erst  das  Ganze  wird  Tom  VIL  Jahrhundert 
an  im  Qcdident  ausgebildet  gefunden,  lieber  die  Momente  und 
Folge  der  Uebergabe  benschten  Terschiedene  Meinungen  und 
Gebräuche.  Zuweilen  und  in  manchen  Special  r  Kirchen  ging 
die  InTestitur  der  Salbung  ,Tor;  in  andern  folgte  sie  erst  auf  die 
Uebergabe  der  h.  Geräthe«  Die  orthodoxe  Kirche  hat  ebenfaUs 
eino  Uebergabe  gewisser  Geräthe  und  Insignien,  s.  B.  des  ^mt- 
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htm  m^iie  I^akonen  n.  u  w«;  ab«  das  Ganze  uft  toAx  ao  g«t 
mkl  sweckmäittg  gaordnel,  wie  in  dar  kathoUacben  Kirdia» 
Dir  eTaogelisdie  Kiicba  hat  (mit  AoBiiahma  der  BiMho&.Waiiia> 
Ton  aUen  diesen  Stiic|:en  nichts  beybebahen,  obglaicb  nicht  sa 
Kagnen  ist,  dass  einige  dieser  Symbole,  z.  B.  d&  Üebergab€ 
der  h.  Sehrifi^  welche  bej  den  theologischen  Doctor-Promc^»' 
tioneo  gebiändilich  war,  mit  gutem  Erfolg  angewendet  weiden 
lionnten« 

I)  Dem  ZQ  consecrirenden  Bischöfe  wird  Ton  zwejr  assi» 
sdrenden  Bischofen  (oder  nach  den  apostolischen  Constitutionen 
lib«  VIIL  c.  4  von  zwej  Diakonen)  das  aufgeschlagene  Epongw^ 
Um- Buch  (rd  iva^yAiDi  avinxvy^iva)  vber  das  Haupt  gehalten« 
Dadurch  soll,  wie  schon  CkijBo$tomua  bemerkte,  angedeutet 
weiden,  dass  der  Bischof  in  allen  Stucken  an  das  BTangelinm 
gebunden  sej,  dass  er  ebenso,  wie. er  das  kirchliche  Oberhaupt 
heisse  und  Alle  dem  gottlichen  Cresetze  unterwerfe,  liir  seme 
Person  dem  gottlichen  Gesetze  sich  unterwerfen  müsse*  Die- 
sen uralten  Gebrauch  hat  man  stets  beybehalten ,  späterhin  aber 
noch  hinzugeiiigf ,  dass  der  Consecrator  dem  neuen  Bischöfe, 
nach. einigen  Zwischen -Ceremonien,  das  zugemachte  oder  ge- 
KUossene  (librum  clausum)  Erangelien-Buch  ipit  den  Worten 
ia  die  Hand  giebt :  Acdpe  Erangelimn  etc. 

Ausserdem  wird  dem  Bischöfe  bej  seiner  4!oosecratioa 
noch  alles  dasjenige  übergeben,  was  zu  seinen  Insignien  gehört^ 
nämlich:  1)  Der  Ring  (annulus),  welcher  die  desponsatio  cum 
ecdesia  bedeutet,  nach  Honor.  Augustodun«  lib.  I.  c,  206.  Du- 
rand« ration.  dir.  ofL  lib.  HI.  c  14.  2)'  Der  Hirten^  Stab  (ba- 
cnlns  pastoralis,  pedum,  ferala,  yirga,  cambata,  dixay^oy), 
welcher,  weil  er  gebogen  ist,  gewöhnlich  JI>ttm2fi-^Ai6  genannt 
wird,  und  den  Auisdier,  Führer  und  Beschützer  der  geistlichen 
Heerde  bezeichnen  soll«  S)  Die  BiacAofe^Müige  CMitm  oder 
Infula).  Sie  soll  erst  im  X.  Jahrhundert  eingefiUbrt  sejn.  Die 
Aebte  und  andere  Prälaten,  welche  sie  gleichfalls  erhalten  konn» 
tea,  führten  daher  den  Namen  jibbaies  s.  Ptcukui  infiUaäf 
und  diese  durften  und  dürfen  noch  fetzt  bej  der  Bischofa-Weihe 
die  Staue  der  asaiatiieiiden  Biaebofe  Tertreten.     4)  Die  Band' 


B,  Xii'  .Von  dev  ÖMuiafioiu 

Akuh$  (Cbirctf  eeae),  wdcbe  nidit  genähel  («ie6ii8utiles>,  • 

dern  gewirict  My»  ikutssen  und  bey  deren  Anlegoog  die  Fi»rmelt 

Circunid»,  Bomine  etc.  yorgeschiieben  ist 

•,.■■'.  •  > 

Au9  allem  ergiebt  sich,  daas  die  bischöfliche  Würde^ qcit 

den  maniiichfaltigsten  Emblemen  ausgestattet  ist« 

'^       H)  Für  den  Prbehyter  oder  Ptieaeer  ist  Torzngsweise  die 
Uebergabe  des  Kelcfu  mit  der  Patent  bestimmt,  und  er  'soll  da« 

*  durch  als  .eigenllieher  und  geTrohnlicber  AdminUtrator  der  Eu^ 
choMtie  bezeichnet  irerden^  Diess  spricht  die  Formell  womit 
die  Darreichung  durch  den  Bischof  geschieht  ^  deutlich  genug 
f^Qs:  Accipe  potestatem  offerre  sacrificium  Deo^.missusque  cele-^' 
hrienre  tarn  pro  riris  y  ^uam  pro  defunctis  in  nomine  Domini. 
In  Binterme  Denkwürdigkeiten  L  B.  1.  Tb.  S.  49&  wird  die 
wahrschemliche  Yermutbung  geäussert,  dass  dieser  Ritus  zuerst 
in  Frankreich  eingeführt  und  von  da  aus  weiteir  yerbreitet  wor-*' 
den  sey.    Die  Bekleidung  mit  der  Siola  und  Cäsula  (oder  Pia*. 

'  neta),  der  eigentlichen  Amts- Kleidung  des  Priesters,  ist  die 
ImmHUur  im  eigentlicheA  Sinne«  »iWie  alt  dieser  Bitus  ist, 
läset  sich  nicht  entscheiden»  Im  Ordo  Gelasii  und  in  mehfem 
alten,  franzosischen  Ritual  «Büchern  ist  er  nicht  enthalten;  iu 
andern,  z.B.  in  dem.Sacramentar«  des  Papstes  Gregor,  wird, 
der  Anzug  der  Casul  nur  bemerkt;  von  einer  Stola  wird  nichta 
gemeldet,  wahrscheinlich,  weil  diese  bey  der  Diakonal-Weihe 
schon  war  überreicht  worden*"    Sinterim  a.  a«'  O.  &  483« 

IIT)  Das  dem  DUzkonua  bloss  die  rechte  Hand  des  Bi« 
aehofs  (ohne  Mitwirkung  der  Presbyter)  aufgelegt  und  das  Evan« 
gelium  äbergeben  wird,  zeigt  deutlich  die  nähere  Verbbdung 
jBwischcn  Diakonat  und  Episcopat  an ,  und  dass  der  Diakon  ei^ 
gentlich  der  Stellrertreter  und  das  Organ  des  Bischofs  in  allen 
Stücken,  welche  einer  Uebertragung  fähig  sind,  seyn  soll.  Ob 
die  Formel  bey  der  Handauflegung :  Accipe  Spiritum  S.  ad  ro- 
bur,  ad  resistendiun  Diabolo  et  tentationibus  ejus  in  nopnine 
Domini— ^  die  uisprüngliche  sey,  ist  zweifelhaft  {n^zh Binte» 
rim  S«  842).  Dagegen  herrscht  Uebereinstimmung  in  Ansehung 
der  Formel  bej  der  Darreichung  des  ETangelinmsr  Accipe  po* 
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lotMein  legtnfi  ETaBgelmm  tn^  ecclcsui  Dei  [fmi  pio  mi^ 
^«n  pro  defuneda  in  Bomine  Donini].'  .  Bloss  die  Jetsle»  Wk9 
geUünmerteD  Wo..le  jdieioen  «in  Zttsatz  ans  spüterer  Zeit  m 
n^D.  Diese  Formel  beceicbnet  die  goitesdiens.tMcbe  Heiipt'^ 
fnnction  des  Diakon's,  kgendi  erangeliam«  Da,  wa  euch 
die  Hände  der  Diakonen  gesalbt  worden  (träs  abet  kein  aUg«^ 
BMine»  Gebraocb  .war),  sollte  dadurch  ihre  Tfaeilaahme  an  det 
Adnimsüration  der  Sacramenie^  besonders  der  Taufe  nnd.En« 
cbaristie,  ausgedrückt  werden.  Die  loreslitur  (mit  der.  Stola 
nnd  Dalmatica)  wicd  fiir  sehr  aIt*geballeD|  da  derselben  scboH 
CondL  Bracar*  c»  9.  Cencfl.  Tolet.  IV,-  c.  40  erwähnt  wirdL 
Die  Ctnechen-  leiten  die  bej  ihnen  gebrancbliche  Uebeigabe  den 
^ffMiofr  (flabelhinii  Teotiläbium ,  Mücken -Wedel  u*  a.)  acboik 
ans  den  Canstitot.  Apost.  lib.  YIIL  c.  12  (rgl.  IIb.  IL  c  67)  ab». 

IV)  Bey  der  Ordibatlon  ies  StA  -  Diakonen  (d^reo  kirch« 
lidi* kanonische  Stellung  von  jeher  slreitig  war)  herrschte  zwi- 
schen der  orientalischen  und  occiden talischen  Kirche  tnanche 
Verschiedenheit.    Die  auffallendste  hierbei  ist,  dass,  während 
die  erste  y  nach  den  (ionstit,  Apost«  VIU.  c.  21  und  CToariEü«' 
cholog.  p.  5206,  diemit  dem  Kreuz  •deichen  rerbundene  ;^«i^o-' 
^cWflc  Torschreibt,  dasCondl.  Carthag«  IV«  c.  5  festsetzt:  Sub* 
diacbnns  com  ordinnlur,  qwUa  mamu  imposüionmn  non  ateipU^. 
patenam.de  Episcopi  mann  accipiat  vaöttam^  de  manu  AccUU 
dinconi  «rceolom  com  aqna  manili  et  manutergiunu    Die  manua. 
imposilio  Bitise  wohl  Uer  so  Tiel  aejn  ab  cohsectalio  atrkto  sl6) 
di^,  die  eigentliche  Priester -Weihe,  welche  bloss  ditf^dre]^* 
obem  Grade  erhielten«     Dagegen  fodam  römische  und  andere  ~ 
B^tnd- Bücher  einen  besondem  Eid  auf  die .  rier  Evangelien^ 
worauf  ihm  ein  leerer  Keldi  überreicht  wird«     Dia  Haaplsache 
ist  die  Daamchnng  ^der  herm  Mus^Geßsse ,  wodurch  dessen ! 
Assistenz  bej  der  Eucharistie,  jedodi  ohne  jninisterium  sacer^» . 
dotale^  dargestellt  werden. soll«     Die  Darreichung  des  IjpUul^ . 
Buchs  (weil  die  Subdiakooen  die  Epistel  yorlasea)  scheint  spä«  » 
fem  Ursprungs  und  nicht  allgemein  gewesen'  zu  seyn» 

T)  Bejrm  iMdarait  findet  man  das  umgekehrte  VaribKH«* : 
dasa«  während  die  occidenftalischen  Ritual^Bnchar  die  > 
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mamis  Impogiiio  babe&i  das  Eachologiom  Uoss  die  AnflegOB^ 
des  biMhöflichen  Mantels  auf  a  Haupt  des  Denen  Lectors  Tor* 
schreibt,  oUbe  daaa  man  im  Stande  iat,  ein^  nähern  Grand 
dieser  Abweichung  anzugeben.  Da  der  Lector  st^ts  als  der 
doctor  audientium;  wie  ihn  schon  Cjprianus  nennet,  anges«» 
lien  ward ,  und  die  Lectiones  biblicae  et  ecdesjasticae  sein  ror^ 
iielimstes  Geschalt  waren ,  so  war  die  Darreichung  d^s  Lectio« 
narii  ^ond  des  BreTiarii  pro  divinis  offidis  das'  passendste  und 
idIgemeiD  rersländliche  Symbol«  Der  Bischof  sprach  dabejr 
(nach  der  Verordoürg  Concil.  Carthag,  IV.  c.  6)  die  Worte;  . 
Acdpe,  et  esto  Lector  rerbi  Dei,  habkurus;  si  fideliter  et  uti- 
fiter  ioiple^eris  officium ,  partem  cum  eis ,  qui  verbum  Dei  mi* 

'  aistraTerint«  In  der  römischen  Kirche,  wo  gewohnlich  meb-' 
Mre  Lectoren  zugleich  brdinirt  wurden,  spricht  der  Bischof r 
Elegerunt  vos  fratres  yestri,  nt  sitis  Lectores  in  domo  Dei  ve- 
stri,  et  ideo  agiloscite  officium  yestrum,  ut  impleatis  illud:  'po- 
tens  enim  est  Dens ,  ut  augeat  yobis  gratiam.  Von  einer  Ue- 
hergäbe  der  u^/^a,  eines  weissen  Gewandes,  worin  der  Lector 
die  Vorlesungen  halten  musste  (GonciL  Laodic'c.  23),  findet 

'man  keine  bestimmten  Zeugnisse. 

VI)  Dass  die  JErorcüUn^  d^rea  Hauptbeschäftiguttg  die. 
Aufsicht  und  Besorgung  der  Enei^menen,  so  wie  Assistenz  bey 
der  Taufe  und  Confirmation  waren,  schon  frühzeitig  «existirten 
und  geweihet  wurden,  erhellet  am  besten  aus  Concil.  Läodic 
(Mitte  des  IV.  Jahrhunderte)  e.  26«  Auch  das  ConciL  X}arthag. 
IV«  c  7  setzt  fest;  Exorcista  cumt>rdinatur,  acdpiat  de  manu 
Episcopi  libeüum^  in  quo  scripti  sunt  exorcismiy  dicente  sibi 
Episcopo:  Accip^,  et  commenda  memoriae,  et  habetö  potesta«- 
tem  imponendi  manus  super  Energumenum,  sire  baptizatom, 
.  sire  Catechumenum.  Die  impositio  manus  wird  hier  um. so' 
mehr  Torausgesetzt,  da  der  Exorcist  selbst  zur  Handauflegung 
Terpfiichtet  wurde.  Nach  der  neuem  Praxis  wird  einPontifi- 
cale  oder  Missaie  übergeben* 

VII)  In  Ansehung  der  j^loluthen  (axoXov^oi,  worabs  die 
lateinischen  Schrifislellmr  der  spätem  Zek  gewiibnlieh  Acdytbi 
wid  Adolythatns  gebildet  haben)  heirscht  Stteit:  ob  sie  in  der 
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gtieddMiiw  Kitche  in  den  entan  Tier  J«MnnKbHM  als 
deter  Stand  (Talfic,  cttdo)  existiriea,  oder  ob  sie  in  derSItein 
Zeit  bloM  der  kleinitcben  Kircfae  angehörten?  Das  Leister^ 
Tertfieidigt  Torcoglicii  Bingtam.  kadq^  T.II.  p.  16— ilS,  wo 
er  zn  zeigen; sucht |  dass  im  Orient  die  «ifod<d»syoi  die  6e» 
acbäfte  der  Alcohillien  rerrichtet  und  daher  aych  den  Namen  go» 
fahrt  höUeo,  ohne  deshalb  einen  besonderii  Stand  äussumadien» 
Was  am  meisten  dafür  sn  sprschen  sdieint,  dürfte  der  Umstand 
aeyn,  dass  in  der  Gesammt- Kirche  den  Aliokithen  die  vor* 
nehmste Stelle  eiagerätimt  wird,  wie  auch  ron  Binitnm  h  B. 
1.  Tb«  S.  Sil  bemerkt  ist  Die  Ordination  beschreibt  CondL 
Caitbag*  IV,  :e*  6:  Acolythuscum  ordinatur,  ab  Episi^po  tpn^ 
dem  doceatar,  ^aliter  in  officio  soo  agere  debeat,  sed  ab  j^r» 
ehidiacono  Bcdfiat  cetoferariam  cumcereo,  ut  sdat^  ae  ad  ao« 
ccadenda  kumDaria  mancipaii«  Accipiat  et  urcaolum  Taconm  ad 
snggemd^m  vinum  in  ßicharistiam  sanguinis  Christi«  üeber 
die  Forraular- Verschiedenheit  der  Ritual- Bücher  Tgl.  Marien^ 
P.  II.  üb.!,  c&a.  8«  üfaUUb»  Mus.  It^UT.  II.  p.  85.  Bin^ 
lanmS.  513  — 14, 

VIII)  Bey  der  Ordination  des  Osüantu  (9vfwfic9  nvXta-^ 
fify  janitor)  wird  das  Eigenthümliche  Tom  Concil.  Cartbag.  IV« 
€•  9  so  angegeben:  Ostiarios  com  offdinaturi  postquam  ab  Ar- 
düdiacona  ioatnictus  fuerit ,  quallter  in  domo  Dei  debeat  con« 
Tersariy  ad  soggestionem  Aitbidiaconi,  tradat  ei  Episcopüa 
eiat^  £ccle$iaSf  de  aitario  dicens:  Sie  age|  quasi  reddituma 
Deo  ratieomii  pro  bis  rebus,  quae  hisce  daribns  recludontor« 
Diese  Üebergabe  der  Kirthen^  SMüssd  war,  in  manchen  Län- 
dern und  2ieiten,  mit  rerschiedenen  Ceremonien,  und  zuweilen 
noch  mit  der  maaus  imposilio  verbunden  (Miariene  L  VIU.  8«- 
p«S06).  Die  griechische  Kirche  hat  keine  besondere  Feyer«-' 
lichlceit,  und  auch  in  der  spIMero  lateinischen  Kirche  haben  die 
Ostiarien  Tiel  Ton  ihrem  ehemaligen  Ansehen  verloren,  obgleich 
sie  mit  den  heutigen  JBUtem  (custodes,  aedilui)  nicht  yeriracb- 
seit  wurden.     Ygl  BinUrim  S^  6iO. 

IX)  Unter  die  ältesten,  von  der  spätem  lUrche  abge» 
sdiaffien  Kirdien^Aemter  gehorten  die  ZMoionMM»,  welche 

Ministrae»  X9^»  tidnae  n.  s.  w«  genannt  wurden  nnd. 
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JjBfen'  IKeniU  baujAsScIiIicIik  l^ey  <les  Taufe  der  Welbetj  201t 
Aufsicht  über  ^eäelbeD  tiod  zu  andern  enUprecbenden  yerricb"* 
tnjtfjgen  gebraucht:  wurdeD«      Ueber  die   Ordina^n  dendbw^ 
kerr^dhte  vob.  jeher.  Streit,   imd  diejepigeii,   welche  dieselbe 
läugoeten^  (onnteii  ^ich  allerdiogs  auf 'mehrere  SynodaUBe- 
asbliisAe,  .^nnoria.eioe.  Ordination  «verboten  irird,  berufen.    Ee 
gehören  dahin  ConciL.  Arau«»  c  26.  vAurel,  ä.  63S.  c.  6#  Epaon« 
a.:517.  c«  21,'  some.Tiele.y^rardBuiigen  aus  spfitern  Zeiten,^ 
dat.Zeugniss  des  ^iphaniüa  (Haeres»  LXXIX)  u.  a«.  *  E§  darf' 
aber  nicht  unbemerkt  bleiben ,.  M99  hier  unter  consecralio  ^ind 
benedktio  (welche  allerdings  zuiveileiS  sjnonym,   gewöhnlich 
aber  T^acbieden  sind)  die  eigenlljtfhe  geislUdiei   2fir  Sacra- 
mente- Administration  berechtigende  Weihe,   night  aber  eine 
öffeütMche  pnd  SejerUclie  Eiosegonngheym  Antritte  ihres  Amtes 
Iperatanden  werde«     Die^  leistete  iu  iA  der  allien  Eircheuausset 
Z^Veifel,.  wie  von  Mormus  (de'DiAconistf»'  in  Act.  SS«  BoUand, 
T.J.  p.23),  ThonUuB^mü  (de  disopnL  vet»  et^noY.  P»L  lib.  UL 
€.  £0.  .51.)  u4d  .J?//i/^'j7i  (Denk»iirdigk,eiten  I.  B,  U  Th.  S. 
446  S.)  durch  eine  Menge  von  Zeugnissen  er.wies^p  ist«  - 

*-  Zu  hemecli^eB ist  noch,  dasa  das  sehen  oft'erwähnte  Con« 
eil.  Carthag.  lY.,  welches  die  Ordines  inferiores  der  lat«  Kiiiche 
ToJIstäudig  aufführt  und  dazu  auch  nciiph  üb  P^abmakuÄye  Cän^ 
torea  rechnet  (obgleich  mit  der  Bemerkung:  dasa  jeder  Preabyler; 
abaque  scientia  Episcopi,  hefu^  'se^,  denselben  in  sejn..  Amt 
einzuweihen  mit  der  Eormel:  Vidc»^  ul^  ^nodiore  cantas,  corde 
credasi  operibus  eomprobes),  Ton  dem  Amte  der -Diakonissen 
nichts  zu  wissen  acheint.  Indess  kann^man  dodi  annehmen» 
dasa  fiie  uhter  der' Benennung  Sancämaniaks  Terstaqden  woiu 
den.': Der. davon  handelnde  Kanon : lautet rSatictimoniialis  rligOi 
Gumadconsecrationein  Ali  Episcopi  offertur,  iti  talibfis  pestibuß^ 
apfdioetnr,  qualibus  aemper  usura  est,  profesaioni  et  sa|ietimi>-: 
niäe  aptis.  Doch  scheint  .sich  hierdurch,  ein  späteres*Zdtaiter. 
xu  rerrathen«  In  diesem  behielt  man  zwar  auch  wobl  den.  Na- 
men. Diaconissa  (oder  auch  wbhl  Archidiaconissa)  bqr,  reratand 
'aber  darunter  die  Vorsteherinnen  .der  \^eiblichen  Congregatio- 
n^n,  welche  den  IVamen  Aebtissinnen  zn  liiluen  pflegten.   VgL 
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Ana  dem  bisher  Angeführten  erheUeit,  ädas  bej  allen  Oiw 
dioatioos- Graden  eine  symbolische  Uebergabe  SUitt  fand.     In-* 
dem  dia  ProUslanten  die  ganze  Ordinations- Handlung  vereiD«- 
fachten,  ^gtRublen  siei  zugleich  mit  andern  Ceremonien^  auch 
diese  Symbolik  abschaffen  zu  tniissen.    Doch  ist  diess  nidbt  all- 
^gemein  giesclieheh;  Tielmehr  findet  man  noch  hin  und  wiedei 
Beyspiel^.daTon,   ^Teiche  zum  Beweise  dienen  können,  dias 
nicht  die  Sache  selbst ,  sondern  nur  Missbrauch  und  Ueberla- 
duog  getadelt  wurde.     Namentlich  ist  diess  der  Fall  bey.  den 
Ordinationen  in  Schwulen.    Bey  der  Ordination  eines  Bischofs^ 
\relcfae  immer  durch  den  Erzbischof  und  dessen  Assistenten  fn 
der  Dom  ~  Kirche  an  einem    Sonn  •  oder  Festtage   verrichtet 
wird,  legt  der  Bischof  bey  Ablegiing  seines  fcyerlichen  Amts- 
Eides  vor  den)  Altare  die  Hand  auf  die  BlbeL     Nach  dem 
darauffolgenden  Gebete  bekleiden  ihn  der  Bischof  und  die  As^' 
astenten  mit  dem  Chor  ^  Rocke  (oder  bischöflichen  Gewände) 
und  tecitiren,  indem  sie  die  Hände  iauf  das  Haupt  des  Bischofs  ' 
I^en,  das  Gebet  des  Herrn.     Hierauf  wird  ihm.  die  Biechoft» 
Mütxe  aufgesetzt  und  die  Handlung  mit  Gebet,  Segen  und  Ge* 
saog  beschlossen«   Bey  der  Einweihung  zum  Predigtamte  |  wel- 
che der  Bisdiof  mit  seinen  Assistenten  Tomimmt  und  welche, 
in  der  Regel  bey  mehrern  Individuen  zugleich  Statt  findet,  er- 
scheinen die  Ordinanden  in  Meee- Hemden^  welche,  nachdem 
die  Vocation  und  Vereidung  roriiberist,  mit  ^em  Mesa-'Ge^ 
fiwide  (oder  Priester-  Ornate)  vertauscht  wird.    Jeder  Einzelne 
^vird^  nn!er  Bandauflegung ,  besonders  bekleidet  und  die.Hand- 
loDg  ebenfalls  durch  Gebet,  Segen  und  Gesang  beendiget.  Vgl« 
Scku^ediachee  Kirchen ^Heinihnch^  üben»  Ton  Vuniel.  Lübeck, 
1825.  S«  1S7  ff«     Dteas  ist   offenbar  eine  Inpeeütur  im  ur- 
spriioglichen  Sinne    des  Worts.     Vorschläge  zur  Einführung 
^er  Symbolik'findet  man  in  FesMler'e  liturg.  Handbuch.  182S. 
&268ft        • 

4.  Das  Kreuzes  «•  Zeiehen  nnd  der  Friedens- 
Kuss. 

Obgleich  beyde  Cmmonien  den  meisten  gottesdienstli- 
eben  Handlungen  gemeinscbafUich  angeboren,  so  finden  wir  sie 

m.  16  ^ 
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doch  in' den  meisten  alten  Werken  ab  etwas  Ausgezetcbnetes 
bejr  der  Ordination  angegeben.  Schon  'Chysostomus  (HomiL 
65.  in  Matth.)  fuhrt  an,  dass  bey  der  Taufe,  beym  Abendmahls 
und  b|y  der  Ordination  das  h*  Kranzes  -  und  Sieges -Zjeichen 
gebräuchlich  sey:  Kd^v  afivviidijpai  Htj  ,  cravgi^  naQaylviraiy 
itav  rQag>tjvai  t^v  ^ivcttix^v  ixilvtiv  jQOfp^y ,  xäv  x^^Qotovij^ 
&fj  vaif  xav  onoüv  tuQOv  noitjßat^  navra/ov  rovto  t^c  t^An/c 
^fiiv  naglatuTai  avfißoXov.  Auch  in  Dionys.'Areopag.  de  hier* 
eccT.  c*  S.  wird  das  Handauflegen  nicht  nur  ctfQaylg  (consigna- 
tio),  sondern  auch  OTavQouS^g  atpgaylg  (consignatio  cruclfor- 
mis  i*  e.  in  forma  crucls),  genannt,  lieber  die  Momente  und 
Zahl  der  Kreuz -Bezeichnung  herrschte  von  jeher  Verschieden- 
heit zwischen  der  orientalischen  und  occidentalischen  Kirche. 
Bey  den  Protestanten  findet  man  keine  Spur  davon.  Doch  pfle- 
get in  den  meisten  lutherischen  Kirchen  bej  Ertheifung  des  Se-' 
gens  das  Zeichen  des  Kreuzes  gemacht  zu  werden.  Doch  ent- 
halten die  Agenden  hierüber  keine  bestimmte  Vorschrift. 

Dass  der  Neugeweihle  ron  dem  Consecrator  sowohl  als 
Ton  den  Assistenten  nach  beendigter  Handlung  umarmt  wurde, 
und  den  Bruder*- Kuss  erhielt,  wird  schon  Constitut.  Apost. 
lib.  VIII.  c.  5.  und  Dionys.  Areop*  de  hier.  eccl.  c.  5;  p.  364  ge- 
meldet. Es  ist  auch  diese  apostolische  Sitte ,  obgleich  mit  rer- 
scbiedenen  Variationen ,  (vgl.  Binierim  S.  492  —  $3)  stets  be- 
obachtet worden ,  und  man  muss  sich  in  der  That  darüber  wun- 
dern ,  dass  dieselbe  nicht  auch  in  der  evangelischen  Kirche  tey- 
b'ehaltdn  worden.  Aber  ich  habe  nirgend  eine  «Spur  davon  ge- 
funden. Bloss  in  FesBler'a  liturg/ Handb.  1823.  S.  271  wird 
von  dem  Liturg  gefodert,  dass  er  dem  Ordinandus,  nach  Ue^ 
hergäbe  der  Bibel,  die  Hand  reiche  und  ihn  Glück  wünschend 
umarme. 

5«     Ordinations^  Formulare, 

Die  Ritual -Bücher  der  alten  und  neuen  Kirche  enäialten 
ausfiihrUche  Beschreibungen  der  Art  und  Weise,  wie  die  vier- 
schiedenen  Ordinations- Handlungen  vorgenommen,  und  die 
dabey  vorgeschriebenen  Formulare.  Wir  ersehen  daraus  nicht 
nur  die  grosse  Wichtigkeit,  welche  niian  der  Ordination,  auch 


betäubt«  IHtiiskch^  Vcnmjftttetf  libtttt^^ 

'fceikllldfewdb^Zta'brfligeB^''  .tMtür.iri   ::.•::::.;!  i-r'ßi'i  •.:•.> 

t)iö  älteste  Beschreibaii^^  4^rtjr2Gu[fauODs-Fe)reru<^^ 
befindet  sich  ib  den  *Con^lita£^''Jtpo8l.  AR  ^tt^c*  iV"— i^. 
c  XVI  — XXVIIL  Edit  A^tel*  1724.  f.  p.  894  seqq.  Man 
erkennet' darin  manche  Uebereinstimmudg  mit  dem  Zeitalter  des 
Chij908iomu8  lind  nach  4^.  Dre/a  Unters,  über  d«  Constit.  1852. 
B;  L  X,  2.,§.  &  ist  es  das  älteste  P^ntificaU* 

Ausser  den  lateinischen  MMahii  und  griechischen  Jßucho^ 
togien  findet  man  die  spätem  Ritualien  und  Foimularien  dieser 
Handlungen  in  mehrern  Schriften  und  Sammlungen  in  ziemlicher 
Vollständigkeit,  wovon  wir  besonders  folgende  anfuhren  $ 

/o*  Morinit  Commentarids  hidt«  dogoiat»  detecris  ecde^ 
eiaa  ordmationibus«     Paris.  16S5,  U 

EcUß.  MarUMi  de  sacris  eccL  ritibos  lib.  !•  P*  11.  Sdit 
Bptomag.  1700.  4.  p.  8S7  — 595.  £s  sind  XXUI  Ordines; 
daron  enthalten  Ordo  I-*  XVIII  die  abendländischen ,  und 
Ordo  XIX -^  XXUI  die  griechischen  und  orientalischen  Ri- 
tuale« 

Euaeb.  Renaudott  Liturglarum  Orielitiilium  Collectio 
T.  L  Paris.  1716.  4.  p.  467  seqq.  Enthält  die  bej  Morinns  und 
Marlene  fehlenden  Alexandrinischen  Ordinatiöns-«^  Ritus* 

Die  im  Allgemeinen  Wenig  ton  einander  abweichenden 
Ordinations-»  Gebräuche  und  Formulare  der  evangelischen  Kir* 
che  findet  man  in  den  sahireichen  Xirchan*' Ordnungen  und 
Agmdtn  alter  und  netler  Zeit« 

In  Calpcer^M  Rituale  P.  ^L  p«  459  seqq.  ist  Weit  Weniger 
enthalten ,  als  man  nach  Zweck  und  Anlage  des  Werks  erwar-^ 
ten  sollte« 

Die  meisten  Verschiedenheiten  bieten  di«  £ngUiche  und 
SchweäUch^  Kirche  dar«     Beyde  haben  ^   wie  die  JDänucAä 
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'ilies^r  PaH^eii.*llMt^4keii:c1r«l4li.  Dte  SpsMsfibe  Kirdio 
|iat  drey  (jjrMe:tijia#:.iM>4>tt^»'^  }^^  ^md-  JS;pi$eopat 
«4  fiir  J9^^  iftiDifsJK^oii^erfioiCHdiMU^ii* .  la  dem.  Kook  of 
Common  Prayer  kommt  hierüber  nji^hU  Tor;  .4vegeiit  «ntba^ 
tendie  Constitudoiies  ecclaeiaji^ Anglicanae  yolUtändigeAnweL^ 
simgiiber  ai|8  J^  bepbfcht^Hq  PA^^^  . 
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Die    letzte    Oelung 

und. 
das     kirchliche     Todten-Amt. 


Es  kann  pichts  natürlicher  seyn ,  als  die  Verbindung  und 
gemelDjBchaftliche  Darstellung  dieser  beyden  religiösen  und 
kut:hlichen  Handlungen,  welche  in  gewisser  Hinsicht,  wenn 
auch  nicht  in  der  Wirklichkeit,  doch  in  der  Idee,  wie  ein  An- 
tecedens and  CoDsequens ,  ipit  einander  yerbunden  sind.  Denn 
obgleich  es  nicht  an  Beyspielen  fehlet,  dass  die  sogenannte  letzte 
Oelnog  auch  im  gesunden  Zustande  ertheilt  wurde,  so  blieb  es 
doch  stets  Regel,,  dass  sie  nur  SchunicJu  und  Kmnhd  empfin- 
gen; und  schon  allein  die  Benennungei^  letzte  Oelung  (extrema 
ilDCtio)  und  Sacrament  oder  Salbung  der  ScIuiHiclien  (unctio  in« 
firmorum,  sacramentum  infirmorum)  u.  a«  weisen  deutlich  auf 
einen  Zustand  hin,  wo  der  Empfanger  seinem  Lebens -Ende 
entgegen  siebet  und  sich  durch  das  letzte  Heilmittel  der  Kirche 
avf  den  bevorstehenden  Abschied  von  dieser  Welt  vorbereiten 
und  stärken  \fi\L  Sie  wird  daher  auch  vorzugsweise  die  Reiae^ 
Zehrung  (ifoStoVy  viaticum)  genannt,  und  wenn  gleich  auch 
zuweilen  die  Taufe  und  noch  häufiger  auch  das  Abendmahl  die- 
sen Mamen  fiihret,  so  geschieht  es  doch  aus  einem  ähnlichen 
Grunde.  Denn  die  Taufe,  welche  ja  vorzugsweise  mors  pecr 
eatorum  heisst,  wird  von  ^  den  Alten  nur  dann  IqfoSiov  genannt, 
wenn  sie,  lange  aufgeschoben ,  in  articulo  mortis  ertheilt  wird. 
Und  eben  diess  gilt  auch  von  der  Eucharistie,  welche  die  Kran- 
ken und  Sterbenden  em  pf angen«  , 

Es  ist  in  der  katholischen  Kirche,  wie  man  sich  täglich 
ans  den  olTentlicben  Blättern  überaeugen  kann,  ein 'ganz' ge- 
wöhnlicher Sprachgebrauch,  in  den  Todes- Anzeigen  zusagen: 
dose  N*  N*  gestorben  eey ,    i^ersehen  mit  den  Heilmitteln  der  . 
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Kirchs;  oder  aber:  ausgestattet  mit  den  Sacramenten der  Sler-^ 
benden^  Hierunter  pflegt  man  nun  gewöhnlich  .die  JS>aiii&tfn- 
Communion^  Torzugsweise  aber  die  lelzte  Oelimg^  zu  verstehen« 
Dennoch  ist  dieser  gewöhnliche  Sprachgebri^uch  nicht  ganz  rieh- 
tig.  Denn  zu  dep  Suctjftktenten  der  Sterbenden  gfhöK  Torzugs- 
weise die  Busse  und  Absolution^  wie  sich  denu  die  letzte  Oe- 
lung  Yorzugsweise  auf  die  Sündeii'- Vergebung  beziehet  und  da- 
her auch  vorzu»8w.ei{ie  Poenitentiae  consummatio  genannt  wird* 
Ja,  mehrere  katholische  Theologen  rechnen  unter  die  Sacra- 
menla  morlnoruin  bloss  Baptismum  et  Poeniteutiam.  Auf  jeden 
Fall  wäre  also ,  um  den  yotlständigen  Begriil :  Sacramente  der 
Sterbenden  ouszudriicken ,  die  Vorstellung  erfodeVIichy  dass  ei- 
ner, derauf  den  Namen  eines  yollkommeudn  Gliedes  derlca* 
(holischen  Kirche.  Anspruch  machen  wolle,  nicht  nar'di^  TAufe 
und  Confirrnation  (als  eine  Conditio  sine  qua  non) ,  sondern 
auch  die  Absolution,  Communion  und  letzte  Oeluug' empfan- 
gen habe. 

Die  erangclische  Kirche  hat'  sich  mit  allgemeiner  Ueher- 
eiQStimmuDg  und  hauptsächlich  aus  Sem  Grunde,  weil  sie  in 
der  heil.  Schrift  nicht  geboten  sey  (quia  non  habet  mdndatdm 
Dei)  gegen  die  Annahme  eines  Sacraments  der  letzten  Oelung 
erklärt.  Vgl.  Apolog.  August.  Conf.  art.  de  num.  Sacr.  p.  201, 
(Confess.  Helfet.  I.  c.  19.  p.  66.  Declar.  Thorun.  a.  VI.  p.  485 
—  36  u.  a.)  Dennoch  .wird  die  geistliche  Kranken- Pflege  je* 
dem  Religions- Lehrer  zur  besondern  Pflicht  gemacht  und  die- 
selbe als  ein  vorzüglich  wichtiger  Theil  der  cura  animarum  be- 
trachtet. Die  bey  den  Lutheranern  angeordnete  Kranken-  Com'- 
munion  (für  welche  auch  die  Liturgie  der  JSnglischen  Kirche  ein 
eigenes  officium  hat)  kann  in  gewisser  Hinsicht  als  etwas  Stell- 
rertretendes  gelten.  Aber  auch  die  reformirte  Kirche  hat  der 
Visilatio  aegrotorum  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet, 
wie  unter  andern  aus  den  Vorschriften  Confess.  Helvef.  L 
c.  XXV.  p.  85.  Declar.  Thorun.  a.  VL  p.  436  zu  ersehnen  ist. 
Man  kann  daher  mit  Recht  behaupten,  dass  es  in  der  evange- 
lischen  Kirche  keinesweges  an  Geneigtheit,  Anstalten  und  Mit- 
fein fehle,  um  Schwache,  Kranke  und  Sterbende  des  letzten 
tVösles  der  Religion  theilhaflig  zu  machen ,  und  den  Geber- 
gaog  in   eine  bessere  Welt  zu  erleichtern. 
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"  Was  Don-  das  kirchliche  Todien^jämt  (OfficiniA  niorluoi- 
rum,  oder,  wie  es  di«  Griecfaeo  ^eniien :  ^  TiSy  xemi/uiT^/iSw»« 
nXw^in^  htifi^Xua)  ^nheiriStj  so  lehret  die  Geschichte,  dass 
es  fiidinals  ein  christliches  Volk  und  Kirchen -System  gegebeni' 
welchem  die  Todteo  mdft  heilig  gewesen,  und  welches  sich 
Blatt  bemiihef  hätte,  der  InliUschen  To^ruilgider  Tod eeiner 
Jleäigeriüttiferth  geachtet  vor  dem  Hernie  anf  irgend  eine  Art 
ztt  entsprechen.  Zwar  macht  nns  die  Geschichte  in  gewissen 
Zeitaltem  mit  rerschiedenen  Uebertreibungen^  in  Ansehung  der 
Todteo -Feyer,  bekannt,  indem  sich  zon'eilen  ein  gewisser  Oy^ 
RMim»  zeigte  1[wie  sich  die  Gonf.  Hel?et.  I.  a«  XXVL  p.  86 
ausdrückt) ,  zuweilen  aber  ein  heidaisches  Gepränge  des  Lei*' 
che n-'BegHngnisses  und  eine  unmässige-Trauer  sichtbar  wutdiv 
Ueber  (letzteres  halte  man  in  den  älteren  Zeffen  oft' zu  klagen ' 
Ursache;  dasErstere  kam  in  den  neuem  Xeitenf  am  häufigscen' 
zum  Yorschein.  Die  seit  deir'  Mitte  des  XTIlI«  Jahrhunderts  in* 
mehrero  Lnndem  empfohlnen  und  eingelahrt^  9tiüm  Begräbt' 
nut$€  beraabtien  die  Kirche  fast  alles  Einfiassesbey  der  Todten«»- 
Fejer,  und  die  franzosische  Revolalioo  1rag  nicht  wenig -daml  - 
bey,  dfesto  Theil  des  christlichen  Culftts  ko  tvnnindem',  j«M 
giiiiz  ztf  T^michten«  At>er  diese  Perioi^en'siifd  doch  ziemlich 
schnell  vombergegangen ;  und  man  ist  entweder  schon  yolh'g  zu 
der  alten  Sitte  und  Observanz  zurückgekehrt, oder)  gewinnt 
doch  iminer  mehr' die  XJeberzeugung,  dass  es  weder  den  Grund- 
sätzen der  Humanität,  noch  den  Foderungen  des  GhristendMuns 
angemessen  sej,  die  Todien  zu  Teraachlässigen* 

Aber  es  wäre  eine  Ungerechtigkeit,  wenn  man  der  Kirdie 
eine  Schuld  beymessen  wollte,  welche  nicht  sie,  sondern  den 
Geist  und  Geschmack  des  Zeilalters  trifft.  Nur  dann  würde  die 
Kirche  Tadel  verdienen ,  wenn  bewiesen  werden  konnte,  dass* 
sie  sich  in  dieser  Angelegenheit  zu  nachlässig  gezeigt  und  in  der 
Condescendenz  zum  Zeit -Geiste  zu  weit  gegangen  wäre.  Doch- 
mfisste  man  dabej  wieder  das,  was  einzelnen  Lehrern  und 
Vorstehern  etwa 'zur  Last  fallen  dürfte,  jon  dem,  was  die  Ge«' 
sammt  «Kirche  angebet,  wohl  unterscheiden.  Dass  die  Kir« 
che,  bey  allem  guten  Willen ,  oft  mit  ihren  Warnungen,  Rath- 
schlägen  und  Klagen  nicht  durchdringen  kann, ' sondern  j^on  der 


G#w|üit  iM  Zeitabers  uberwälüg^t  wicd,  ist  eioe  «Ue,  auch 
jclxt  foib  oeue  bestätigt«  Erfahruog« 

..Alle Kirchen -Partbejrea  alter  imdpeuer  Z^t  f^ab^n  eine 
jiiicb  Gesetze  uod  QbserrsDZ  beüiinmle  Todten^Feyer,'  dereo 
Zwecktnässigkeit  4ind  Würdigkeit  nicht  bloss  nach  allgem^en 
Grundaatsen«  sonderib  auch  nach  CUinai  Zeitalter ^  Verfassuqg| 
YolkMbümlicbkeit  u.  s.  w,  beurtheiU  werden  muss.  Die  Ge-r 
acbich^  zeiget  I  dass  sieb  scbon  ixiihzeitjg  allerlej  Vorurtheile 
Hi^d  Aberglauben  beigemischt;  aber  achon  die  alte  Kirche  war 
eifrig  bemüht ,  dergleichen  Missbräu^he  abzustellen ^  odf r  Mn-i* 
tchädlicher  zu  n)|icben«  Diess  war  der  Fall  bej  der  im  IV. 
und  y«  Jahrhundert,  hauptsächlich  in  Afrika  und  Gallien  herr- 
Menden  Sitte ,  den  Verstorbenen  das  heilige  Abendmahl  zi^  er- 
tbeilen  —  wogegen  steht  nur  berühmte  Kirchen -Lehrer^  sod» 
dem  auch  mebrelre  SjnodaUBeschlcisse  eiferten«  Die  in  der 
orientalischen  Kirche  beliebte  Gewohnheit,  den  Verstorbenen 
d^  Friedens -Kuss  zu  ertheileo ,  und  einen  Beicht-  und  Abso- 
hi|ions-3cbe]n  mit  in  den  Sarg  zu  legen,  ward  von  der  abend-*» 
ländiscben  Kirche  stets  gemissbilliget.  So  gerecht  a)^er  4iueh 
die  Missbiiligung  dieses  und  manches  andern  damit  verwandten 
Aberglaubens  war,  so  darf  dabej  doch  nicht  rergefse^  werden, 
dass  selbst  hierin  ein  an  sich  sehr  lobenswertbes  Bestreben  liegt, 
die  Todten-Feyer  zu  einer  acht -religiösen  zu  machen,  und  die 
kirobliche  Verbiddung  selbst  bis  in  das  Grab,  und  über  dassi^lbe 
hinaus,  forizesetzen.  Dieser  Gesicbt^unkt  muss  auch  bej 
Beurtheilung  und  M'iirdigung  der  noch  jetzt  gebräuchlichen  Be- 
gräbniss-Ceremonien  festgehalten  werden,  damit  man  niclit 
yoreiUg  Manches  als  abgeschmacktes  Vorurtbeil  und  thorichten 
Aberglauben  yerdamm.e ,  was  sich  doch ,  hey  näherer  Prüfung 
des  Grundes  imd  Zusammenhanges,  gar  wobl  rechtfertigen, 
oder  doch  als  etwas  Unschuldiges  dulden  lässt*     , 

Das  Oflficium  defunctorum  der  katholischen  und  ortho- 
doxen Kirche  gehört  unter  die  vorzüglichsten  liturgischen  Lei- 
stungen« Die  Lateiner  haben  auch  hierbey  den  Vorzug  des 
sweckmässigern  BrevUoqnii,  M'äbrend  die  Griechen  auch  in 
diesem  Stücke  von  ihrem  alten  Fehler  der  Ueberladung  und  un- 
gebührlichen Ausdehnung  der  Gebete,  Hirniei^,  Koutakien,  Ek- 
tipien ,  Tro|)arien  u.  s.  w»  nicht  frej  sind«     Doch  findet  man 
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ip  b^fyjff^ JSIidbenrviel^  Iobeo«w«itte  EMiiicblaiigM  md  eliMi, 
aus  dem  höchsten  Alterthume  abstammende  Symbaljk^  welohe^ 
ihres  heileren  mid  freundlichen  Chaiakten»  wegen,  der  eyange- 
Ikdien  Kirche,  welche  die  Idee  des  Furchtbaren  und  Grausen- 
vollen  nidit  genug  SU  entfern^  pfleget,   zur  riickaichtsToUen 
Nacbahmung  empfohlen  ^u  i|^erden  rerdiene^  .  Wenn  man  aber 
auch  an  dieser  lOrclde  (heils  die  Vemachiassigung,  theils  die  ' 
Üoswec&Mbdi|k^'^deS '  Sj^mboKscbea   in  'Anspruch 'HehdieB- 
mSchti»!  ^o  lässt  sl6h  dö(Jh  auch' aufder  andern  Seite  nicht  ßäjg- 
MD ,  dass  sie  auch  bey  dem  Todten- Amte  die  Absiebt  des  Un-  ^ 
tfipi^bM^  49V  BeUhMPg.  iwd  Erbifuiing  nj cht  an$  den  Augen  Ver^ 
1<^  und  .auch  hier  die  Herr^haft  du  Waru  zu  Jiehaupteasa^ht«^ 
mrfeoriifr^>I|Mi^th^  und  auch  jetzt  niefat  ungewöhnliche«;  obn 
gleich  seltener  geworden^  ^tte  der  Tjnchtn^PndigUn  ^wA^Wh^ 
genannten  Stande  und  Grab-t^Rsden^  und  die  denselben  befge- 
lügten  JLAmB^Läufi  (Biographien)  bezeuget  diese  in  der  evan« 
geliscben  Kirche  Torherrschende  Tendenz  ganz  deutlich*     Diesa 
verdient  gewiss  auch  alles  Lob,  und  bloss  die  Uebertreibung 
imd  Ueberladung  ii^ft^T^j«!  Terdi^neiu     Auch  Wfre  zo  wiin» 
sehen,  dass  man  uch  durch  die  Scheu  tot  dem  mit  Recht  Ter«» 
liwittni  IMte»-  Oj^^akhl TOS  der IMtu^g  zwecbmaeSg  euiH 
gaifiJIteter  Baseynen,  hätte  abhalten  laaste.     Denn  gerade  die. 
omäfitlffibaire  VerhJn^Mg.dcv  Reden  und  Predigten  mit  dei?  JBe« 
eidigingüMid  die  nngrtiiihtliche  Ansdehouag  und  Verlängerung 
dirFb^eiaHan  b^wirkleeinieitUebindDäss  und  trug  nichl.  wenig 
florflmpMUuBg  deä  9iiUenJ^griibni$ß$ß  bey.    Aber  fast  äbe»U 
fSbHtzAanein  Miasbehago|l.an  der  dahej.ejuKtret^nden  Leere imi, 
dmn  Mäagel  aller  relrgiiisen  Fej^erUdikeit,     Dnd  eben  clesbalb 
ia^eäiOD  öftere  der  Wunsch  nach  d^  EiofiihwilS  einer  ^w.#dfc-: 
mMistgen  Sjmbolik  geäussert  worden  *)• 

Das  Angeführte  mag  genug  sejn,  .um\die  Zweckaiässig« 
fcol  einer  VeriModuqg  bej^  kirchUehen  Handlungen  zuz&gi^ 


*)  Wie  Vbt  VemrthsU  ead  UnTentsad  hierbey  herrsdiey  kinn  man. 
entcff  aadeni  darauf  enehen,  daM  man  der  N.  Preus$uchen  JircAen- 
Jtgtnde^  welche  das  dreymalige  Erdewerfen  auf  dea  in*s  Grab  gesenk-^ 
ten  Sarg  gesUttet  uad  empfiehlt  (8.  56)»  den  WoTYhui  der  Befllrderuag 
dcf  Abei|slaabei»  genacbt  halt 
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«om^eaivtu«  (de  Samte  den»«)  de  «Ltrema  ancOo»«.    Pari«.  ICSS. 

ZT.  To«r«e<y  PraeliBctioiief  de.iacruii.  poonitepUae  e(  eitreaiae  o'iicüoam. 

Wri».  17£8.  8.  /       .      '  '      '   ''*"■  ' 

CirV Koriholt  Dissert,'  Att  «Xtrtn»  imctfoMf  ift  Ms0ctt»  koÜ-Simi,'  9» 

CSbg  AMMiMg:    AuttAarmlose*  k  Ma(f;«pl|«m|  CrUaffnU  Qmf^  .«^. 


^"  '•''  '/        '    Warnen"  find'   üisiraii^  ' •'■  *  --' 

**'  ^  ihn  Jtle  fetal  allgemeine  Bteeamuigi   Cbofiftf  ertNw» 
(^/>  Otf/un^  oder,  obgleich  seUeoeri  Saikmg)  eni  mB^ntMldm 
des  K0Pöl/hn  Jahrhunderts  aufgelconaineo  aegr,  wud  tob.^  MtH) 
iUlon  (Mus.  lul»  T.  II«  p.  113)  eingeständen«  •  Anch  aagt  B^. 
JÜariBM  (de  antiq.  ecci.  rit.  üb.  L  c.  7.  nrt  SL  p«  105)  s  Yetintt. 
praeterquam  quod   adrA^ma«  tmoüanit  Tocabiilani  ante  annoi. 
quingentos  rix  auditiim  faerat,  nihil  ab-eocledae  mente  et  ftOm 
posita  ita  alienum  unqaam  extidt|  qaae  Tanis  in  Condlüa.el 
Decretis  hnnc  abosum  carprit  etc.     Ehe  die  Schohstiker  daaaa 
Benennung  einführten,  nannte  man  die  Handlung  der  Sianhan-i 
Salbung  bloss  Uncüo,  oder   Oleum^  Okum  •andumf   OUum 
dMnutnf   Ohum  bensdiotum  (consecratam)^  Olman  infinnonan^ 
tjkrUma^  Uhguenium  sanctum  u*  b*  VT*     Damit  aber  nicht  e|ne 
leicht  au  besorgende  Verwechselung  mit  der  Salbung  bej  der  , 
l'aufe,   Confirmation  und  Ordination  entstehen  mocfate^  hielt 
inan  für  nöthig^  durch  die  Bezeichnung:  Dhctio  exirema  Jedem 
Missreoitändnisse  möglichst  Torznbeugen«    Sacramenium  exeunr 
4ium  (welches  auch  Conc.  Trident«  Sess»  XIV»  c  d*  empfohlen 
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-'^dWO  work  TOD  dto&hobsljkera^eftä)f9Hs'|;ehff«a<te4^ 
i>dnif  .dMuH^AnBg  .uflter^ie  ZaU  der  SucrMueole  aiif|eiKOM- 
-«Ben  iriur.  .  ^ 

.   Olh  Gri«cbeD:^|(  mls^binigen  diese  Beo^DHung«   In  Ute», 
trofdbai. Oitopv Cdii{<  :fidei  c.  XUL  wird  gesagt:  KaXii^at  ü 

A^a^ta  iou  »cfuröirv^i? ^  .««)  tot  {«c  twStfjv  lQX0fÄ%9»^  iXX*  m 
^Ut/fac  afa^i^  fx^>tiC  '.tW^  t^c  vytdug  hiipQV  XQ^M*^^  tW* 
TOI  #4«  iJmaxti^ttpy.A  y'  o^v  fivcttjQß^u  uXtrij^  J^o/hkoi  toA 
Om^y  laT(»<tkr(u  Tov^of^^  xct]  t^  roaav  ii&  xuxqvq  anuXXti^oH 
fiiesQgcn  swar  auch  Sfuiv  iXtuop,  üpQv  fiv^ov^  S-iTov  /atS fop^ 
jr^iüfiu  ii  iXalov^  rtXivtatov  fivcn^Qiov  u.  a,  w.(rgl.  I^o  Jll^ 
*Jai,  da  ecd.  orieot«  et  oecid.  conaeoa.  Hb.  III.  c»  16.  §«4*  und  ' 
.AmnA^  de  Eucbelaao  p«  6 — 6);  aber  ibr  eigentl^her  Kanal» 
Anadruck iat dbcb  %i'Evx^^^t^Pj  welchea  dorcfa  OUam  prer 
'«Din^i  Oleum  cum  <NratiQiie  mid  Unctio  ex  oleo  cum^  oratione 
«ooluBCta  iiberaetzt  wird«  Die  Tollaläodige  Erklärung  wird  roji 
Metrophanea  Critop.  1.  c  mit  folgenden  Worten i  gegeben:  Ei^ 
4kauip  hm  %Ait^  ^otixi)  it  iXalov  ftal  nQoaivxfip  vtio  rr^^ 
imAfioiof  U^av^yflfiivfl  vniif  nunww  voaovvtttv.  Bey  den  äU 
tem  Griechen  findet  man  dkaea  Wort  nicht  und  die  neueru  bar  s 
beneaaoa  cv;^  (precatio,  oratio)  und  iXatov  (oleom)  gebildet» 
am  die  Handlung  Ton  andern  Terwandlen  au  unteracbeiden  ^  und 
doch  auch  den,  nadi  ibrer 'Meinung ,  uDrichtigeB  Begriff  yon 
i^xjitfl  (oltima)  eu  yenneiden.  Man  aiebt  iiber  leicbt ,  dasa  die 
IMfoenzanf  eine  gewobniicbe  griecbiacbe  Mikrologie  btaaMa«* 
Uaft»  Denn  man  b^iadiränkt  daa  Sacrament  doch  auch  nur 
^ffip  msnäw  maov^wwp^  und  die  romiacbe  Kirche  bat  ni^  9$^€äf 
keatima^^  dasa  nicbtin  j«ier  l/sicbteitlJpp^Mlicbkeit  und  Krankt 
heit  daaaelbe  ertheilt  werde.*  In  Conc.  Trident.  Se$a...XI^^ 
c;  5*  heiaatea:  Dedaratnr  etiam,  eaae  Ivao'c  unclionem  iufixmj^ 
adfaibendam^  illia  yero  praeaertim,  qui  tarn  periculoae  decum^ 
bmity  ot  in  exitu  yitae  eonaüluli  rideantaf :  uude  et  Saaxrmenr 
tum  exetmäum  nuncupalur«  Quodai  infinmi  poat  auaceplam 
hanc  nnctionem  coBTalueriot ,  itenim  hujoa  Sacramenti  8.uVaidi9 
{nrari  potennt,  cum  in  illud  aimile  yirae  diacrimen  inciderint» 
Die  Wiedeiliohing  Wird  zwar,  wie  in  der  griechiachen  Kirche^ 
gealatlet;  aber  nur  in  beaonderen  FfiUen  und  ala  Auanahn^c^ 
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imd  deshalb  imiden/  als  die  Siib|«ele  dtss'Siicrameiilsr^  grfflier 
-kAmd  Torausgesetzt«  Sowohl  der  CaMohiiBDitis  Rdosato^^^db 
die  meisten  katholischen  Kirchen -Ordnungen  ond  Casnisleil  «fu 
jnneni  ebenfalls,  dasi  man  mcht  so  halge'  aSgern'  dSrifeti  bis 
der  Sterbende  ohne  BewuSstseyn  sef  unV'in  Gefahr  kbmnu^y 
dieses  Heil-Mittels  gäntUtb  2u  entbeh^m   ^  r 

Was  dcMi  Uispning  dieser  Salbung  bettift^  so  leileli  iik 
eoWcU  Griechen  als  Lateiner  aas  dem  N«  T;  ^ad  d^r  Bimeixnng 
Christi  und  der  Apostel  ab.  Metrophan«  Grilojp.  Conf^  c.  XIIL 
«nd  Cooc.  Trident.  S.  XlV*  c.  1.  DtasSMaber  ist  dei  Punkl, 
i^elcber  T9n  der  eyangelischen  Kirsbe  Von  jeher  bea^itssn 
M'urde.  Han  läugnet  aber  hierbei  so  wenig,  dass  Marc  ¥(, 
4$^  und  Jakob  V',  -14.  15  von  einer  durch  OeUSalbudg  (ihtir/ßmp^ 
^H  iXeilto)  zu  betriAenden  Kranken -HeHung  die*Rede  sej, 
-dims  msn  yielmehr  noch  ttber  die  Zeiten  dwN.  T«  hinausgehe^ 
tmdeitoe  solche  Kranken«  Salbung  aus  deaa  Judeathnin^  abiek 
fet.  DAgegeo  läugnet  man,,  dass  iies^  afnielt>rdentlidie  BeH»« 
^itt  für  alle  Zeiten  rerordnet  .eejr.  'Negaibus  .autem^  heisst  4b 
tA  der  Declarat.  Tborum  a.  1645.  art.  VI.  p«  4S6  ^  cum  desie» 
rit  dörmni  miracuhse  sanaTuU^  ritum  hunc  unctionis  amfdiua  in 
ecciesfaf  esse  i^tilem.  Vgl.  Calpird  Instit  feiig.  ehr.  üb.  IVi, 
c.  XlX.  §.  18.  p.  028  seqq.  Auch  ähere  griechische  inlerpre«- 
len  stimmen  darin  äberein,  dass  die  Mare.  VI.  und  Jakefa  Vv 
erwähnte  Salbung  und  wunderbare  Heiking  nur  iRon  den  aitestea 
Zeiten,  wo  die  dwAfing  und  ;ifaf/irju»twittiucit«hf  noch  vevKehen 
itaren ,  su  verstehen  eef  j  So  Zachar.  ChrTSopolit  c.  4&  oad 
Oecumen.  Comment.  in  Jdci  t.  V»  p.  1874  Merkwurli^  bleibt 
4to  anch ,  dass  der  Konstantinopolit.  Paljiawih  J0wma$  ^  in  der 
In  thglUtii  Tr.  de  Conf.  et  extr.  unetp.  S86  angeführt«»  Stelle^ 
das  Euchetaon  nicht  am  det  Sh?iriß^  sendsm'nns  der  mfindli^ 
dten  Tradition  ableitet.     Seine  Worte  sind :  "Xitf  rh  rov  Mtm 

naffaitioral  yt  piv  inb  xwv  fitk&ijviSh^  t\>v  Xiyov*  ^  yaf  w4 
Xfi&tM  ^EihtXfjata  tfj  X^P<t<  avroi;  nf6it6ntovoa  Ikl  teie«c  ^ff^ 
tote  Hai  ^iftiXlot^  noXXa  ilgivfi  koI  xar9&iMäut0.  Der  UblU 
sehe  Grund  d«r  Kranken -ISelbnng  wird  also  protestantische^ 
Seits  nicht  bestritten,  sondern  nur  die  Behauptung ^  dass  sie 
aitt  fiir  alle  Zeiten  Tenudoeter  Rilw  niidein*Sacnanei|t  t^^ 
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Spuren  dieses,  Ritas   in   der  christlichen  Kirche 
bis  in's  zwölfte  Jahrhoodert. 

Bey  keinem  der  sieben  Sacramente  haben  die  Tertheldi- 
ger  so  yiel  Schwierigk^t  und  M&be  geinnden ,  den  Gebrauch  In 
der  alten  Kirche  nachzuweisen,  als  bey  diesem»  Denn  dass 
sidi  die  Gegner  hej  der  allgemeinen  Versicherung:  ^^dass  äa  ail* 
gemeiner  Gebrauch  Ar  JUrche  gewesen  ^^^  so  f)ft  sie  auch  wie» 
derholrwird,  nicht  beruhigen ,  lässt  sich  laicht  denken.  Und 
in  der  That  kamen  audi  hier  die  griechiscben  und  rSmischen 
Apologeten  am  meisten  in's  Gedränge. 

'  Frejlich  lässt  man  es  nicht  an  Zeugnissen  fehlen ,  welche 
das  hohe  ülter  dieses  Ritus  beweisen  sollen.  Es  ist  aber  nicht 
achwer,  cBe  Unzulässigkeit  und  Unhaltbarkeit  derselben  darzu* 
thun.  Mehrere  Synodal- Beschlüsse  fodem  zwar,  dass  die 
Cbrislen  gesalbt  werden;  aber  sie  meinen  die  Salbung  (/(^/ff^a), 
welche  auf  die  Taufe  zu  folgen  pflegte«  So  Cbncil.  Laodic« 
c.  48 :  ^Ott  Sit  Totc  qnou^fthovc  ftitA  ro  ßanna^tu  jr()/ea^o< 
jrghftf/LXt  inovQavl(a  xal  futixovg  iltou  Ttjg  fiaoiXtiag  rov  Qiov. 
Hier  ist  oflfenhar  nicht  iron  der  letzten  Salbung  am  Ende  des  Le-* 
bens,  wodurch  man  sich  zum  Eingang  in  d^n  Himmel  rorbe* 
reiten  will,  sondern  Ton  der  auf  die  Taufe  folgenden  Salbung/ 
wodurch  man  ein  eigentlicher  und  Vollkommener  Bürger  des 
Himmelieicbs  (der  Kirche  Gottes)  wird,  dtis  Rede«  Auch 
Pseudo-Dionjs.  Areop.  dehierarch.  eccL  c.  IV.  rerstehet  dipter* 
fäv^wUlktif  nichts  weiter,  als  die  Tauf-  und  Con6rmat!uns-t' 
Salbung.  Was  er  aber  c  VII.  bemerket,  ist  geradezu  entge* 
gen.  D^enn  hier  kommt  eine  OeU  Salbung  ror ,  (wo  nicht  fiv^ 
^ovj  sondern  iXatop  stehet),  welche  der  Keretofhene^  nach 
dem  Friedens- Kusse,  unmittelbar  Tor  dem  Einsenken  ih*s 
Orab,  ern][»fiingt.  Eine  Verwandtschaft  findet  sieb  hier  aller* 
dfngs;  aber  eine  solcbe,  woraus  das  Nicht  «^Daseyn  der  letzten 
Oelung,  wie  sie  die  griechische  und  lateinische  Kirche  ha^ 
mehr  als  wahrscfaeinBcb  wird. 

Man  l>erief  sich  sonst  katholischer  Seite  (wie  aus  St.  Du* 
randt  de  rit«  eccl.  cath.  lib«  I;  c  20.  p.  182  zu  e)rsehen  ist)  ins- 
besondere auf  Hieron.  Comment.  in  Marc.  VL  Angustiii.  de  ti- 
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^  sitat.  iofirm«  c.  4.  und  Chiysostotn.  de  sacerd.  Iib.  S.  aI%  drey 
gewIcbtTolle  Zeugnisse.     Aber  es  wurde  T:pn  den  Protestanten 
gezeigt  I    dass  die  beyden  ersten  SchririeD  entschieden  uhächi 
seyen ,    und  dass  Cfarysostouus  in  einein  ganz  ändern   Sinne 
über  den  Brief  Jakobi  commentire.    Vgl«  Marl.  Chemnitä  exa* 
ynen  Condl«  Trident.  P.  II.  >p.  S38  seqi;*     Daher  beruft  sich 
au(&  Bellarmin,  de  extr»  unct.  Hb«  I«  c«  4..  Opp«  T,  Uli,  p«  1260. 
^ci«  niclit  auffJjesß  Kirchenväter,  legt, aber  ^esto  mehr  Ge-* 
-wicht  auf  das  Zeugniss  des  im  Anfange  des  V«  Jahrhunderts  le* 
benden  rön^ischen  Bischofs  Innocenüua  /.,  welcher  Epist«  L  ad 
pecent.  c.  8«  ganz  deutlich  von  d«r  nnctio  infirmoMim  cede, 
Dass  auch  die  Griechen  für  ihr  iv^i^aiov  kein  einziges  hallbares 
Zeugniss  des  Alterlhums  beybriogen^   sondern  aich  bloss  auf  die 
gar  Dicht  bestrittene  Tauf- und  Confirmatioi^s » Salbung  einlas* 
een  (wie  Sonntag  de  Euchel,  p.  16  sqq.  hinlänglich  ge^ei^t  hat), 
ist  gewiss  yon  Wichtigkeit|'da  gerade  bey  den  Griechen  das 
Alterlhums -Zeugniss  das  meiste  Gewicht  hat»     Obgleich  aber 
die  Lateiner  ein  höheres  Alter  nachgewiesen  haben,,  als  die 
Griechen ,  so  wiirde  doch  die  Behauptung :  dass  Letztere  diesea 
Sacrament  von  Ersteren  entlehnt  hätten,  vlel^u  roreilig  seyn« 
In  dieser  Hinsicht  hat  Bellam\ui  (p.  1262)  ganz  richtig  hemerkt: 
Accedat  denique  testimonium  Ecclesiae   Graecae,    quqd  ideo 
suum  pondus  )iabet,  quia  cum  constet,  Graecos  npn  .ficjip^Isse. 
8U0S  rilus  a  Rom^na  Ecclesia ,  praeserllm  ab  annis  plus  quin- 
geptis,  quibus  a.nobis  separat!  fu^runt,  certum  est,  ea,  in  quU 
bus  conrenimuSy    esse   antiquiora   schisraatibus  et  haere^jbus, 
quae  postea  natae  sunt.      Auch  Leo  Aüatf^u»  (Üb.  JXIi  u  16^ 
hat  eine  vollkommene  Uebe|reins(imQiuug.zi!ii  behaupten  ^^uoht* 
^i^  ist  aber  keinesweges  so  gross,. wie;  tqp  J[far<«/^,dg  ^^'?\f^ 
ecch  ritib.  IIb.  L  c«  VIL  art«  2.  an  ,mehrern  Beyspielen,.g,eze^t 
\yird.     V^U  Sonntag  de  jEuchelaeo  p«  £9~r  51.    Auch  darf  man 
njcbt  vergessen  I  dass  die  Sieben -Zahl  der  Sacramente  xpn  4en. 
(^riechen  viel  später  ^   und  m^  gan2  übereinstimmend ,   ^pge**/ 
nommen  worden  4st. 

Vom  XIL  Jahrhundert  an  ist  dieseiv  Ritus ,  wen^stens  in 
der  abendländischen  Kirche^  allgemein  gebräuchlich  und  durch 
die  Bemühungen  der  Scholastiker  (besonders  Petr.  Lombard. 
ScantentLiy«  distmct«  XXUI.  TJttpm<.A3uIn.  Üb«  IV.  di^t,  23« 
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Sopplem.  in.  Part.  Summae  Qo..  XXXIV«  Hagon«  ie  S.  Tief, 
de  Sacram»  üb.  If.  c.  2— 3  u.  a.)  unter  die  TMA  der  Sacrament^ 
und  zwar  als  das  ftinfte,  aufgenommen  *)•  Aach  ist  das  Sa« 
oramentun^  extremae  unctionis  in  sämmllichen  lateiniachen  Of- 
fidaU  und  Ritual ^Büchtm  enthalten;  ilfarfena  (de  antiq.  ecd« 
rit.  P.  n.  p.  116  —  257)  hat  drey^ig  yerscbiedene  Ordines  (29 
lateinische  und  einen  griechischen  aas  dem  Euchologio)  toU- 
ständig  mitgetheilt*  Der  erste  darunter  (Ordo  L  ex  Pontificali 
Anglicano  Monasterii  Gemmeticensis)  hat  ^  nach  dem  Verfasser, 
ein  Alter  Von  ohngefiihr  900  Jahren, 

Ausser  dem  maogelhaflen  historischen  Beweise  bat  BeU 
larmm  (T.  III.  p*  1261  seqq.)  auch  noch  einen  sogenannten 
Femunft'BeweU  zu  liefern  yersucht.  Kein  Unbefangener 
wird  laugnen ,  dass  seinen  Bemerkungen  ein  wahrer  und  schö« 
ner  Gedanke  zum  Grunde  liege,  und  dass  die  Ansichten  ron 
der  Religion,  welche  den  Menschen  mit  ihren  Sacramenten  Ton 
der  Wiege  bis  zum  Grabe  wohlthätig  begleitet,  wie  sie  ron 
neaem  .Dichtem ,  Göth§^  Chateaubriand  u.  a«,  rorgetragen 
werden,  daron  ausgegangen  sind.  Dass  diese  Ansicht  auch 
den  Neu- Griechen  nicht  fremd  geblieben,  kann  man  aus  Grv- 
gor^iL  Hieronomachi  Sjnops.  dogmat.  eccles.  c  4.  (welches 
Buch  im  Jahre  16SS  geschrieben  ist  und  woraus  Lbo  jiUaUua  ' 
de  consens.  p.  1258  die  higher  gehörige  Haiiptstelle  im  neu- 
griechischen Originale  mitgetheilt  hat)  und  ^kx.  de  Siounka 
Consid^tions,  1816.  p.  101 — 102.  ersehen«  Es  wäre  ein- 
seitig und  ungerecht,  wenp^man  diese  Darstellung  aus  dem 
Grunde  rerachtlich  machen  wollte,  weil  sie  mehr  in  das  Ge- 
biet der  Aesthetik  nnd  Poesie,  als  in  die  (nrenzen  der  Dog- 
matik  gehöre! 


*)  Dieser  Satt  ^rd  ron  BmUrtm  (Denkw.  d.  fcslh.  Kirche.  VL  B. 
m.  Th.  6.  246  ff.)  sehr  anifahrlich  bestritten  and  behauptet:  „diss  der 
Gcbnioch  des^  Krankeb  -  Salbuog ,  als  Sacrtmeety  tobi  apostoL  2eltatter 
an,  alle  Jahrhonderte  hindurch ,  sich  erhalten  habe.<*  YgL  dagegen' Lo- 
eftercr's  Lehrb.  der  Archftobgier  183t.  S.  164^65. 
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*Art  aii4  Weise,  die  letzte  Oelung  Eu^rthcilen. 

'  lEs  ifttaobontbekneskt  wonEeo,  das»  hey  den  Griechen  nod 
Lateinpni^  nbgeacbiet  ihrer  Uebereinstinimujig  in  der  Haupt* 
^ke,  derfAoeh  in  ' Hinsicht  der  Administrations -».Grundsälse 
umJL  Gehtä4che  Yerschiedenheit  der  -Meinung  und  Obsertana 
BerEBche,'*  Und  Aese  Verschiedenheit  wird  hier  ^sqgleich  mit 
dcBf  Gemeinschaftlichen  näher  darzuslelien  sejn« 

1)  In  Ansehung  des  .Sub|ectes  dieses  Sacramentes,  odev 
dei^  Flagie:  J^bt  die  ütaUs  Oelung  emffangm  kSnne?  stimuieii 
Griechen  und  Lateiner  im  der  Regel  übereiu :  dasa  nur  der  wahr^ 
ChrUtf  im  Zustande  ^cUr  KranUieit  und  Sclwack/teitj  dazu 
ßikig  sey.  Es  sind  demnadh  auss^uschliessen :  1)  Alle  UDge^ 
taufte,  insiaes^ndere  Juden,  Muhamniedaner,  Heiden.  2)  Kin- 
der, weldie  noch  niclit  zum  Gehrauch  der  Verounft  gelangt 
sind.  3)  Wahnsinnige,  welche  ihres  Verstandes  gänzlich  be- 
laubt 'sind.  4)  Die'wegen  schwerer  Verbrechen  zum  Tode  fer- 
nrtbeilten ,  ünbussfertigen  ]VItsseth«(er.  5)  Alle  Menschern ,  wei- 
che sich  im  Zustande  ^^Ukommener  Gesundheit  und  KraA  be- 
finden. 

Beyta  ersten  Pu!nkte  ist  uns  keioe  Ausnahme  bekannt, 
sondern  man  fbdert  immer  als  conditio  sine  qua  noo  die  Taufe. 
Vgl.  Prickartz  TheoL  MoraL  T.  II.  p.  €•  Wenn  die  Griechen 
sagen:  vntQ  ntazmp  rOüovvjüiVy  so  sind  unter  den  mwTOi^  (fide- 
libus)  die  yollkommeneo,  sacrauieDtsiabigen  Christen,  oder 
ei  ikdürtg  tlg  i6  tAciov,  zu  verstehen.  Es  würden  also*  auch 
Avt  Katechumenen  j  selbst  wenn  sie,  nach.der  Sitte  der  friifae<- 
ren  ZeiteA,  schon  bej  reifern  Jahren  waren,  nicht  perceptibns- 
föhig  gewesen  seyo.  Wenn  kein  Fall  dieser  Art  vorkommt,  so 
rührt  diess  daher,  weil  die  Handlung  der  alten  Kirche  freund  war. 

Mehrere  Sjnodal- Statuten  ans  dem  XIII.  Jahrhundert 
hej  Mariene  P.  II.  p.  104  setzen  fest:  Ad  Sacramentum  extre- 
mae  unclionis  mopeant  populum  sacerdo.tes,  non  tantum  divites 
et  senes,  sed  pauperes  et  juvenes,  orfuiea  a  Umpore  discreüonia^ 
maxime  a  quatuordecim  annis  et  9upra ,  ut  se  paratos  exhibeant, 
cum  necesse  füerit.  Andere  erfoderten  ein  noch  höheres  Alter. 
So  Guil.  Durandi  Ration,  dirin.  offic.  lib.  I.  c  8.  n.  25 :  De 
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quibosdeni  ordlnane  legitur ,  quod  inungmiu»  Abel  e»se  ad  mp* 
JUA9  chcem  €t  octo  annorum.  Als  Regel  vrurde  aogenommen : 
das»  die  communioDsfahigen  Kinder  auch  die  letzte  Oelung  enw 
pfangen  koanteo,  selbst  vemi  sie  auch  pocb  oidit  wiriiUch 
coBomuiiicirt  babea*  Da  man  nun  späteiliin  die  GomDuinion 
9Gbon  im  siebenten,  achten,  nennten  Jabre  u«  s.  w.  gestattete, 
so  beschränkte  man  auch  hier  die  finilierea  Perceptiens-Tec* 
une  auf  dieses  Alter. 

Unter  die  in  manchen  Kirchen -Ordnungen  ansgenönune-» 
-BenfurioBOB  et  demenies  aber  wurden  nicbt  gezäbU  die  Fieber  «i 
Kranken ,  oder  ron  plötzUche'm  Wahnsinn  Ergriffenen ,  qoi  mo« 
rilori  ob  phraeoesin  petere  non  possunt;  zumal  trenn  ihr  unla« 
delhafter,  christlicher  Lebenswandel  bekannt  sej«  In  den  FäU 
len,  wo  diess  zweifelbaft  sey,  rieth  man  die  heilige  Oelung 
suh  conditione  und^  mit  der  Formel :  Si  sis  dbpositus  ad  effe- 
ctnmSacrameuii,  indulgeat  tibi  Deus  u.  s.  w«  zu  ertbeilen. 

Da  ursprünglich  die  letzte  Oelung  immer  mit  der  jäbiolu-^ 
üon  und  JSucharistU  (in  der  Regel  als  actus  antecedens  und  nur 
selten  als  actus  consequens ,  wie  Martene  p.  106  ^  108  gezeigt 
hat)  Terbunden  sejn  sollte,  so  folgte  daraus  von  selbst,  dass 
alle,  welche  wegen  schwerer  Verbrecben  angeklagt,  mit  JHr- 
chen- Busse  und  Excotnmunication  belegt  waren,  ausgescblos- 
sen'seyn  mussten*  Auf  dies^  Verbinduog  yerweiset  schon  In- 
nocentii  L  ep«  ad  Dec./  wenn  er  sagt*  Poeoitentibus  istud  (i.  e. 
unctio  infirmoTum)  infundi  non  potest,  quia  genus  est  Sacra- 
menti.  J^arh  quihus  reliqua  Sacramenta  negantUr^  quomodo 
itnum  genus  puiatur  passe  concedi?  Wer  also  in  articulo  raot*- 
t»  absolvirt  und  zur  Eucharistie  zugelassen  wui^e,  der  konnte 
auch  dieses  Sacrament  der  Sterbenden  empfangen;  und  dies9 
hauptsächlich  ist  der  Grund,  warum  man  darauf  bestand,  das» 
es  ers^auf  die  Absolution  und  Communion  folgen  sollte. 

Indess  entstand  hierbey  doch  noch  eine  Streit -Frage  i» 
Ansehung  der  Regel ,  welche  die  Gesunden  (sanos)  ausschloss« 
Mao  half  sich  hierbejr  mit  der  Distinction ,  dass  Jakob.  V ,  Ik 
^agt  werde :  Infirmatur  quis  in  yobis  (was  auch  dem  Griechi- 
schen Tollknmmen  entspricht)  etc«  und  dass  damnta  nicht  blos» 
ph}rsische  Krankheiten  und  Körper- Leiden,  sondern  auch  See^ 
len-Ldiden,  Kummer,  TodesAarcht  u.  a«  zu  reisteheD  sejen« 
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Man  rechnete  alle  Capital- Verbrecher  und  zum  Tode  Terurtheil-- 
ten  Missetbäter,  auch  wenn  sie  physisch  TolUcommen  gesund 
wären,  unter  die  infirmoSy  welchen  man,  bef  ihrer  Aussob» 
nungmh  der  Kirche,  dieses  letzte  Heil -Mittel  nicht  rersagte« 
Wenn,  es  bey  Jlfar/ierM  p.  iOS  heisst:  Nön  desunt  tarnen  rete- 
rum  exerophi  quibas  sanos  inunctos  futsse  conprobemus  ^^ 
so  sind  diese  Fälle  im  Abendlande  tbeils  nicht  häufig,  theils  be« 
ziehen  sie  sich  offenbar  auf  diese  Vorstellung,  wie  das  aus  deai 
^  Cfaronico  Virdunensi  p.  167  angeführte  Bejspiel  offenbar  be- 
weiset. Oass  bey  den  Griechen  die  Gewohnheit  herrsche,  auch 
den  Gesunden  j  besonders  am  Grno-Aonnerstage  und  ohne  Tor- 
hergegangene  Busse ,  das  EuchdäoD  zu  ertheilen ,  berichten  Le» 
Aüadue  de  Consensn  etc.  lib.  UL  c.  16.  n.  5«  und  Atr.  Are»^ 
diua  (de  concord.  eccL  occident.  et  Orient.)  lib.  V«  c,  4.  Vei^C 
SUph.  Durandi  de  rit.  eccl.  cath.  lib.  I.  c.  20* 

Es  hängt  diess  mit  ihrem  schon  oben  erwähnten  Grund- 
satze :  nicht  die  letzten  Zuge  (la/ajag  avanvoag)  der  Kraukea 
abzuwarten  (worüber  sie  die  Lateiner  tadeln),  offenbar  zusani- 
men.  Sie  scheinen  den  Worten  des  Jakobus :  aad^iviX  reg  Iv 
vfitp  etc.  eine  noch  grössere  Ausdehnung  zu  geben ,  und  die  Be» 
l^ümmerniss  über  die  Sünde  (die  terrores  conscientiae  injecti) 
liir  eine  Krankheit  zu  erklären.  Was  Arcudius  Ton  der  unter- 
lassenen Busse  meldet,  ist  wohl  bloss  von  der  poeniteDlia  pu- 
blica zu  verstehen  und  beziehet  sich  wahrscheinlich  noch  beson- 
ders ^uf  den  dies  indulgentiae, 

2)  Was  die  Fragen  über  die  Zät  und  den  Ori  der  Erthei- 
hing  anbetrifft ,  so  ist  die  Bestimmung  dariiber  eigentlich  schon 
in  der  allgemeinen  Regel :  dass  nur  Kranke  und  SchMH»che  dazu 
qualificirt  sind,  enthalten.  Es  wird  also  vorausgesetzt,  dass 
es  hier  t&AAwA^^  jkstgeeeti^  Termine y  wie  bey  andern  Sacra« 
menten ,  z.  B.  der  Taufe,  Eucharistie  u.  a.,  geben  kontie,  son- 
dern dass  zu  jeder  Zeit  und  Stunde  die  Hülfsbedürftigen  damit 
versehen  werden  können  und  müssen.  Auch  wird  die  Wohnung 
und  das  Kranhenlager  als  der  natürliche  Ort  des  Empfanges  vor« 
ausgesetzt,  so  dass  also  die  letzte  Oelung  in  einem  noch  viel 
eigentlicheren  Sinne,  wie  die  Privat-Communion^  tixk  Pripoi^ 
Sacrament  genannt  zu  werden  verdient. 
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Doch  fehtet  es,  besood«»  in  den  ülteniZ^eQ  aad  bejdeii 
Giiedieii ,  nicbt  an  Aasnahmen  Ton  dieser  Regel«  DMb  ge^ 
kort  Toisiiglich  die  schon  emrähnte  griechisch^  Sitte,  den 
Grün^Donmniag  (Per.  V.)  ab  einen  Haopt-Termin  su  betracfa« 
ten«  An  diesem  Tage,  welcher  in  mehr  als  einer  Hinsicht  di$9 
imdmigtntiantm  genannt  wurde,  scheint  man  alle  Kranke  und 
Schwache,  deren  Zustand  es  noch  gestattete,  in  die  Kirche  ge* 
bncht  an  haben,  wo  sie  kniend  oder  sitzend  die  Absolution,  En- 
dnrialie  nnd  Oeluog  empfingen.  Aber  auch  ausser  diesem  Tag* 
aollten  sich  die  Candidalen  dieses  Sacraments,  wo  raogUch,  in 
der  Kirche  einfinden.  •  Beym  Metrophanes  CritopuUheisst.es; 
juU  ü  fiip  oTopji  TOP  xdfivovra  ilg  top  rait^  Uvm,  ix^T  liQOVfykt^ 
toi*  d  iififi^  hxff  oltxif  foi  i^^foaxüvvToq^  Hieraus  erhellet, 
dass  die  JE^^uM-Oe/iijg^gteiclisam  nur  als  Ausnahme  von  derRe^- 
gel  gestattet  wurde.  Dass«  man  auch  in  der  lateinischen  Kiccho 
•«s  der  altem  Zeit  Spuren  hierroi»  finde,  hat  Martene  h  c  p^  110 
in  einigen  Beyspielen  gezeigt.  Diess  hängt  mit  der  Sitte,  die 
Salbung  sUhtn  Ta^a-hiotev  einander  zu  wiederholen  ,  nnd  mit 
der  Vorstellung,  nach  wdcher  man  diese  Salbung  mit, dem  Heil« 
Wasser  des  Teicbtf  Belhesda  (wefehes  gewohnlich  ein  Bild  der 
Taufe  war)  Terglich ,  zusammen.  In  spätern  Zeiten  aber  findet 
man  bey  den  Lateinern  keine Spui^n  einerkirchiichen  und  gleich^ 
aam  offenilichen  Kranken  -  Salbung  mehr,,  sondern  sie  wiid  im« 
mer  als  ein  Sacrum  priratum  el  domesticum  behandelt.  Doch 
acheint  die  Sitte,  <£ia  ObI  am  Grün-'^DonnentagB  mu  w^ihtn^ 
sich  aus  der  friibem  Zeit  heraustfareiben  (wenn  gleich  die  Mei* 
Bung,  dass  sie  schon  Bisch.  JViMmai»  um's  Jahr  240  eingeführt 
habe,  schwerlich  behauptet  werden  kann),  und  sich  der  EinrtdHr 
tnng  in  der  griechischen  Kirche  zu  nähern. 

S)  Die  Frage :  Ob  du  Kpanken'Scdbung  tPÜderioli  werden 
dürfe?  kann  schon  nach  den  bisherigen  Bemerkungen  he» 
jahend  beantwortet  werden.  Indess  findet  man  doch ,  da^a  die 
Ueinongen  darüber  getheilt  waren.  Manene{p.  109)  fuhrt  einige 
berühmte  Manner  aus  dem  XII.  Jahi'httndert  an^  welche. die  Ein- 
heit (qood  una,  Tel  unica  es^e  debeatunctio)  behaupten.  Aller- 
dings ist  in  der  römischen  Kirche,  Audi  nach  den  Bestimmungen 
des  Concil.  Trident  Sess.  XIY.  c.  S,  die  Wiederholung  erlaubt» 
Vgl.  Sieph.  Durandi  de  rit.  eccU  eath.  lib.  L  c.  20.  p.  20S.  ü* 
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km  de  Bacr«  eztr«  nnct  Tracfot  VI.  coDtror.  XI. :  Est  etiam 
kerabiliB  ia  eadem  infirmitatedirersafB  statumeubennte,  ipiiaex- 
Irema  unctio  ineütiita  est  permodutn  medicinae,  medicina  ante» 
loties  ilfkrad  potest,  quoties  hota  soperyenit  infiraiitas. 

Man  darf  aber  doch  nicht  übersefaen ,  dass  die  Gegher  io- 
sofem  nicbt  so  ganz  Unrecht  hatten ,  als  sie  dieses  Sacrament 
mit  der  Taufe ,  Confirmation  und  Ordination,  TFobej  ebenfalls 
^  eine  Salbung  Statt  fand  und  deren  Wiederholung  aufs  strengste 
ontersagt  war,  in  Verbindung  setzten.  Die  Frage  sdiien  sich 
sehe  natürlich  aufzudringen:  Wenn  drej  Salbungen  nicht  wie* 
derliolt  werdet^ dürfen,  ^waram  soll  bey  der  vierten  eine  Aus- 
nahme gemacht  werden ,  zumal  da  weder  in  der  Schrift  ein  be- 
stimmter Befehl ,  noch  in  der  allen  Kirche  ein  entscheidendes 
Bejspiel  dafür  angeführt  werden  kann  ?  Daher  ist  es  zu  erkia- 
ren ,  warum  mehrere  katholische  Schriftsteller^  obgleich  sie  der 
Tridentiniachen  Erklärung  den  Vorzug  einräumen,  doch  die  ab- 
weichende Meinung,  welche  Bellarmin  ganz  mit  Stillschweigen 
übergeht,  mit  yiel  Achtung  behandeln.  Aber  eben  daher  kommt 
es  auch ,  dass  gewöhnlich  die  letzte  Oelung  mit  den  beyden  Sa- 
cramenien,  ierBiune  und  Jßucharisti»^  bey  welchen  die  Wie- 
derholung wesentlich  ist,  in  die  engste  Verbindung  gesetzt  wird. 
Doch  bat  man  schon  frühzeitig  einige  Beschränkungen  für  nöthig, 
gehalten^  wie  man  aus  Gull.  Durandi  ration.  diT.  offtc.  IIb.  I. 
0.  8  ersieht.  Es  sind  folgen.de  zwey:  1)  Quod  aegrotans  »tnul 
duntaxat  dehet-in  anno  inungi,  licet  pluries  aegrotet.  Piess 
würde  mit  der  erwähnten  Grän-Donnentags-- Salbung  und  der 
Oster 'Communion  zusammenstimmen.  2)  Quod  ab  Episcöpo 
seraeF'iounctns  hon  debet,  propter  ejus  leverentiam,  ulterids 
per  Preshyterum  inungi.  *        ^ 

Die  Gneehen  gestatten  ohne  Weiteres  die  Wiederholung, 
nach  der  Erklärung  von  Metrophan.  Critop. :  ^Slax^  ov/  ana%  tov 
ßloVf  uXXdi  xal  noXX&Hi^  fgccrTi  ;|rp^<r(9a<  rovrai,  Ku^a 
na\  Tor^  lafiatuoTg  q>a0idxotg  toaavTuHig  yiQw^i^a ,  oüdxig  vo- 
a^aefikv,  Diess-  stimmt  ganz  mit  der  angeführten  Erklärung  der 
Lateiner  überein.  .  /^ 

4)  Ueber  die  Frage :  Fon  wem  dieses  Sacrament  %u  ifer^ 
tiHtltsn  sey  ?  herrschte  im- Aligemeinen  grosse  Uebereinstimmung, 
weil  man  sich  dordh  die  Bestimmung  Jakob.  V,  14:  Indacat 
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'frtlsbjtmr^^  4edt9itte\  iHr-TtifHitlrtel  hielt,  *Jio  SsHboDg  rovi 
sogtwMSQ'lSr  das  Geschäft  dctfi^  ^vstfUrs-cdet  FtUntn  su  hal« 
leo.  Dslxer lesen  wir  ikbei^li}  Büiiisler  huj^as. £scrainiBiiti  ett 
Sacerdos.  Vgl.  B^üantuH  de  extr.  «act»  e.  IX.  Dess  der 
i?f#eA^daTOD  biebt  aosgeso^lossea  seyn  solUb,  urird  scfaoo  in 
InnoceBtü  L  ep.  ad  Deceot.  c*  &  ausdräcklickgefodevt :  Celemm 
siiperfboTHkiiiits  ad)ectuin,  nt  de  Bpisccipo  «mhigatur,  qood 
Presb/tero  licere  »od  dubium  est«  Namidctroo  Pnthytmr^  dk 
cüam  est,  quid  Episcepiv  aliis  oecopetioDibus  impediti,  ad  om- 
Bes  laogeidos  ire  oon  possuiit»  Ceteruin  si  Episcopus  aut  poU 
eet,  aut  dignuitt  ducit  aMqiiem  a  se  visilandem  et  benedicere 
«t  ungere  chmcnate,  sine  caDCtatione  polest,  €ii|iis  et  ip- 
sum  Ctirisina  oonfieere.  .  Meir  darf  faierbey  aber  nicht  ter« 
gessen  (was  die  katbolischen  S^btiift^elter  nicht  aniiifiihrenyfle- 
gen),  dass  Inoocenz  aüen  €Uämbigten  das  Tom  Bischöfe  cettse» 
criile  OelaAzuwenden  erlaubt,  und  dass  er  die  bjboAöflie/is-  tkm^ 
seeraiton^  and  nicht  die  Aibwendiiqg,  für  dieüäufitsacbe  <ef«' 
klart»  Aach  führt  Marttne  (p.  tl2)  mehrere  Fälle  an^  wo  BU 
schöib  die  leiste  Oelutig  ertheiit  habe«. 

Die  Griechen  balle»  <dieYer«i'alluBg  des  Mixtkmtw  io  det 
Begel  gleichfalls  für  eine  bloss  priesterliohe  F«ncliob,  nehamt 
aber  den- Jakob.  V,  14  gebraucbleo  Plural: '^«»t^Tipiir/^vt/pevg 
%Tiq  ixuXiffftu^  in  dem  Sinne;  'dass  es  niaht  jron  vih«»i,'  sondeiA 
Ton  mebrern  zu  v«rwahea  sey*  Wenn  man  lUier  aiidt  die  Biclh- 
tigkeit- dieser  wortlichen  Interpretation  sageben  woUle,  so  kana 
mandoch^rait  Recht  fragen:  woh^rdie  Griechen  beweisen  Wol^ 
len,  dass  gerade  neben  P^iedur{hktä  n^nßiitpi^)  dam  etii)det«> 
lieh*  sejen?  Sieberufen  sich  zsvm  auf  die  sieben  Tod-Sünden, 
auf  die  sieben  Gabendes  h.  Geistes,  auf  die  sieben«Doehte'(l9rrA 
^(waAXiJi^),  auf  jdie  sieben  Erangejiea  und  Perikopen,  siebea 
BusS'Psalmen ,  siebenfache  Salbung  u.  s.w.  Aber  diess  uttd 
Aebnliches  findet  auch  bey  andern  Sacraments*  Handlangen  Statt 
und  kann  die  sonst  gaa£  ungewöhnliche  Collectiy-Admtaietratio^ 
noch  nicht  rechtfertigen.  Darin  sind  sie  üt>rigens  consequenl, 
dass  die  bey  ihnen  übliche  Salbung  der  Todten  (rgl*  DaUaei  de 
extr.unctrp.  192,  und  Stnntag  de  Eochel;  p.  27)  ebenfalls  tob 
sieben  Priestern  (und  einedi  Diakoaas)  vttrgenotnmen  >wivA. 
Dass  die  Griechen  hierbey  aber  keine  gro^sd  Strenge  bewaseD, 
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]>ehaaptel  zwar  Bf  eliophaoei  Critopiilas.  Allein  dieM  stehet  in 
Wideisprocb  mit  F^ir.  Jtrcudim  (IIb.  V,  c.S),  L§o  AUatiUq 
(Jib.  111.  c  16  D.  15)  u.  a«,  welche  behaupten,  da8s«&vf  Priealer 
^ie  gexing&t^  und  nur  für  den  Nothfall  erlaubte  Zahl  «ey,  und 
daaa  njcht  nur  in  Konstantinopel ,  sondern  auch  in  andern  Kir- 
chen*Ordoungen  (nach  dem  Sjeugnisae  des  Simeou  Thetaalon.) 
etnejede  ron  weniger  als  dreyPriettern  ertheille  Salbung  fiir  un-^ 
^tig  erklärt  und  mit  der  Absetzung  des  Priesten  bestraft  werde« 
Jndess  verdient  bemerkt  zu  werden^  dass,  wie  Martin»  (p« 
IIS)  gezeigt  hat,  auch  im  Occident  in  ^tern  Zeiten  Bejapiele 
von  mehreren  Oelung9^Pri08Um  vorkommen,  und  dass  die 
JFaldenMw  diesen  Gebrauch  aus  dem  Grunde  missbilligten:  pro- 
pter  plures  sacerdotes  ibi  necessarios.  Wenn  dieser  Act  (was 
ehemals  zuweilen  der  Fall  war)  öffentlich  in  der  Kirche  ge* 
acbah,  so  konnte  die  Assistenz  mehrerer  Geistlichen,  ohogeföhr 
an  wie  hey  der  Ordination,  weit  eher  passend  scheinen,  ~als  da, 
wo  er  bloss  inter  privatos  parietea  vorgenommen  wird.  Eine 
Beziehung  auf  die  alte  Sitte  dürfte  es  seyn,  wenn  in  der  Agenda  ^ 
Colon,  eccl.  1614.  4\  p.  104  gesagt  wird :  Quamvis  autem  plurea 
sacerdotes  adprecandum  adesse  possint,  unus  tamen  ideooque  sit 
oportet,  qui  infirmum  ungit,  et  formae  verba  pronunciat»  Ebenda» 
i^elbst  heisst  es  auch:  Minister  hujus  sacramenti  est  Sacerdos, 
b*  Jacobo  teste  c.  V«,  et  quidem  ex  s.  ecclesiae  decreto  proprius 
'  JRm^/*,  qm  jurUdictionem  in  aegrotum  habet  j  sive  alius  sacer*- 
lk>s ,  cui  ille  hujus  sacramenti  tribuendi  potestatem  fecerit.  In 
«Sstremae  tamen  necessitatis  casu  etiam  sacerdos,  tametsi  Pastor 
non  sit|  id  pote^  administrare»  Durch  diese  sehr  zweckmäss- 
ige Verordnung  wird  nicht  nur  die  Störung  des  Parochial-Ver- 
Jbältnisses,  besonders  durch  die  Mönche^  verhütet,  sondern 
isnch  die  nähere  Verbindung  mit  der  Pöniteuz  und  Eucharistie 
angedeutet. 

5)  Die  Scholastiker  und  Casuisten  unterscheiden  eine  Ma- 
^eria  remota  et  proxima  unctionis  infirmorum«  Die  erste  ist 
<deum  benedictum  \  die  zwey te  ipsa  unctio  oder  actus  unctionis. 
Alsdann  sind  unter  der  Form  bloss  die  bey  der  Handlung  zu  spre- 
chenden Worte  und  Gebete  zu  verstehen.  Auf  jeden  Fall  ist  als 
die  eigentliche  Materie  anzusehen:  OUumoUporum  ab  Epucopo 
cpTUsomium»     In  Steph.  i>tfraiM&*derit«eccL  cath.  Üb.  L  p.  181. 
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wMhkraberbeiiieikt:  Oleam  oUtm,  Mm  ta:  oteanim  baccit 
ab  Epiacopo  coD^ecratum,  sacrameDticxIr^iuieiincdoDis  eleDieii- 
tam  eal,  ttve  materia,  dUtatqtie  okum  infirmonim  ab  oleo  Ca« 
tachiioieoorttiii;  eirantque  sacerdotes,  qui  de  oleb  Catadiuma* 
Doram  uogunt  ii^nuoa.  Der  Biachof  hat  Feria  V.  oder  die  tU 
ridifUDy  eine  drejfache  Oel*WeibungYt>rsnoefameD:  1)  Oleam 
pio  iofirmis.  2)  Oleum  ad  Cbrisma.  S)  Oleum  ad  Gatecbo-^ 
jneDoe  ungeodos.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  gescfaehte 
nad  jede  Art  zm  rerweDden  sej,  M'ird  Von  Hotfoiins  Aogusto» 
doB.  üb.  IIL  c.  80  —  82  ausführlich  beachrieben.  Das  Krim« 
kea-Oel  wird  in  einer  AmpuUa  für  den  Gebrauch  des  ganseo 
Sirchea- Jahres  sorgfaltig  aufbewahrt,  und  es  wird  darpn  in  je- 
dem Tori(ommenden  Falle  so  riel  genommen,  als  erfoderlich  ist» 
Was  am  Ende  des  Jahres  übrig  bleibt,  soll  Terbrannt  werden« 
Da,  wo  es  nicht  hinreichen  sollte,  darf  der  Geisüiche  etwas 
frisches  Oliyen^Oel  dazu  thun  und  nut  dem  consecrirten 
irermiscben«  S.  Agenda  Colon.  eccL  1614*  p«  104.  Tgl.  p.3» 
§•12. 

Die  Praxis  der  Griechen  ist,  nach  Theodor.  Cantuan, 
Arcudias,  Leo  AUatius  u»  a.,  ganz  hierron  Terschieden,  Hier^ 
wird  das  Salb-Oel  nicht  für  den  Gebranch  des  ganzen  Jahres  Tom 
Bischöfe,  sondern  (or  jeden  besondern  Fall  yon  den  sieben  (oder, 
im  Nothfalle,  drey)  Priestern  consecrirt.  Spnniag  de  EucheL 
1^.  Si«  Aber  auch  darin  weichen  die  Griechen  ab,  dass  sie  nicht 
bbss  Oely  sondern  auch  Wein  zu  ihrem  Eucheläon  nehmen. 
Uetrophanes  Critop.  sagt  hierüber:  ügoTl^itai  inl  rfanf^iig 
cxivd^tov,  Ir  ^  clpog  xal  tXaiOV,  Sri  javta  xal  h 
na^aßoX^  ^a^aQtttfig  nQoaififi  r^  Xjjeraic  mQtniaovu,  iftiol 
yi^  *  imy^iovv '  avt^  iXatov  xai  olvov  ,  atifiaPUxA  ovra  t^c  %a8 
Qiov  ;i:a^iToc  rijg  iXagug  xai  cv^^avTix^c*  Die  Lateiner  er« 
wähnen  dieser  Abweichung  nicht,  wahrscheinlich,  um  die  von 
ihnen  behauptete  Harmonie  hey  der  Administration  dieses  Sacra- 
mentes  nicht  aufgeben  zu  müssen.  Indess  wäre  es  möglicb| 
dass  der  Verfasser  hier  keine  allgemeine ,  sondern  bloss  eine 
Particttlar- Gewohnheit  beschriebe,  wiewohl  dergleichen  bej 
den  Griechen  äusserst  sdten  rorkommen.  Uebrigens  geschieht 
in  dem  Euchologio  bei  Goar,  King  ü.  a.  des  Weins  keine  Er- 
wähnung. 
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'6)  Audi  in  der  .1^  »HC?  Wmb^'  ttfiedU  leHU  (Mung  «>- 
tbnHndrd^  feidetmao  bef  Grifdieniind  Lateinern  TeitrchiedeDe* 
Gebrandie,  weidie  zwar  bej  den  V^rbaDdlungen  antf  der  Kiiv 
chen-Versammlung  zn  Florenz  1439  für  unwesentlich  und  öo- 

.  erbeblich  erklärt  wurden,  wogegen  tiber^ie  Griechen  seit  1442, 
WO  sie  das  florenlioiseb^  Concordat  wieder  aufhoben  y  protesür« 
ten.  Die  florentiaiscbe  Kirchen-Versaniniluog  setzt  fest,  das» 
der  Kranke  an  folgenden  sieben  Theilen  des  Korpers  gesalbt 

'  w^rde:  l)Oculi;  2)  Aures;  3)Nares;  4>Os;  5)  Manns«— ^ 
pM>p^er  quinque  sensos.  $)  Renes ,  ubi  "^est  sedes  concapiscef^ 
liae.  7)Pedes,  ob  TinprogresaiTametexsecutionenh  fiKeran 
hat  man  sich  in  der  lateinischen  Kirche  in  der  Regel  gehal- 
ten; doch  ist  es  zur  Sitte  geworden,  statt  der  Nieren^  die 
Sru9i  zu  salben.  Vgl.  Bellarmin  de  extn  unct.  c«  X.  p.  1270. 
Das  Concil.'Trident.  S.  XIV.  c.  !•  sagt  bloss  im  Allgemeinen: 
Bf ateriatn  esse  oleum  ab  Episcopo  benedictum ;  nam  unctio  ap« 
tissime  Spiritus  S.  gratiam ,  qua  inrisibiliter  anima  aegrbtantia 
inuDgitur,    repraesentat;    formam  deinde  esse  illa  verba:   P0r 

^  ütam  unctlonem  indidgeat  übi  Deus ,  ^uidquid  ptccasti  per  ifi» 
.^umy  audiium,  gurtum  ,  odoratuifh  et  tactum.  Sonach  wür- 
den also  nur  die  fönf  Sinnes-  Organe  zu  «alben  se/n.  Dtess 
wird  auch  gewöhnlich  angenommen.  Prickariz  1.  c.  p.  4.  Die 
Erwähnung  der  gratia  -Spiritus  S,  scheint  aber  doch  eine  Bezie«- 
hung  auf  die  gratia  aeptiformie  zu  enthalten.  Auf  jeden  Fall 
hat  liier  das  Concil  Freyheit  gestatten  wollen ,  deren  sich  auch 
die  römische  Kirche  in  der  Praxis  bedient. 

Nach  Arcudiiis  lib.  V.c.  7  geschieht  bey  den  Griechen  die 
Salbung:  Infrontem,  mentum,  arabas genas,  ut  fteri  Tideatut 
unctio  in  capite  ^  modum  cnicis;  deinde*^  ad  pectus,  tum  ad 
maous ,  idque  ex  utraque  parte ,  postremo  ad  pedes.  Nach 
Sfetrophanes  Critop.  ist  es  bloss  eine  vierfache  Salbung:  inl  Tal; 
fiiTfvnoVj  ital  Inl  rwv  aHQwtav,  Inl  %%  rwy  x^'Q^^^  xal.  ro^r 
nodoiv^  trravQov  xvma  navTa^ov»  In  dem  Eucholog^o 
geschieht  der  lüsee  keine  Erwähnung,  sondern  es  heisst  bloss: 
der  Priester  salbet  den  Kranken  kreuzweis  an  der  Stirn,  an  den 
Nasenlöchern,  der  Brust,  dem  Munde  und  an  den  heyden  Sei^ 
ten  der  Hände.  Sonst  sind  es  immeir  sieben  Salbungen,  und  dar- 
auf  beziehen  aich  auch  die  inja  ^^vaXXldig  (septem  elljchnia, 
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Dochte,  BaamwolleB-BfiDdelch«n),  womit  jeder  der  siebenf 
Priester,  ttoter  einer  bestimmten  Gebets^ Formel^  einen  Thett  ' 
des  Korpers  bestreichet. 

Ohne  bejr  den  übrigen  Vors^klften  in  A*sehnng  der  Ter«« 
•doedeneo  Neben -Verrichlungen,  Manipulationen,  Ori^at  lu 
9.  Wm  deren  dieRitnal'^Biiicber  eine  Menge  enthalten,  zu  ver^ 
weilen,  Yerdient  es  als  etwas  Charakteristisches  bemerkt  jbq 
weideii,  dass'die  bey  den  Terschledenen.  Salbungen  zu  wieder« 
holende  Formel :  Jnduigeai  tibi  per  isiam  unctionem  et  euam 
püesimam  mieericordläm  quidquid  peccaeU  etc>.  ausdrücklich  tat 
edne  fommla  depiecatoria  erklart  wird.  .  Zwar  bemerkt  MarUne 
(p*  116),  dass  zuweilen  auch  Aet  modue  aheolutus  geAmde». 
weide;  dennoch  sind  die  Ton  ihm  angefiihrten Fälle  immer  nne 
Ausnahmen  yon  der  Regel;  und  gerade  der  Eifer,  womit  die 
Theologen,  welche  doch  sonst  in  der  Lehre  Ten  den  Sacramen-* 
len  strenge  Absolutisten  sind,  für  die  Depreeations-Formel  streik 
ten ,  mnss  einen  besondem  Grund  haben.  Diesen  hat  scfa^on 
Bellarmin,  de  eztr.  uoct.  c*  VIL  p*  1266  am  riehtigsfen  angege- . 
ben.  Seine  Worte  sind :  Nota  ^  causas,  cur  forma  debeat  esse 
deprecatoriä ,  yarias  assignari,  sed  illam  Yideri  praecipuam^ 
quia  hoc  Saeramentum  iS,  JRMniientiae ,  et  quasi  Ihenitentia^ 
fumedam  inßrmorum^  qminon  poeeunt  jam  Jacere  Qpera  I\)eni^ 
tentiae.  Idcirco  hoc  interest  inter  haec  duo  Sacramenta,  quod 
in  Sacr.  Poenilentiae  lequifitur  Confessio  et  Satisfactio,  et  pro-» 
inde  opera  laboriosa  ex  parte  suscipienlis  saeramentum :  unde 
ibi  est  jusliiia  etmisericordia:  in  hoc  autem  Sacramento  est  sola 
Dei  misericordia,  et  ideo  dicitur :  Indulgeat  tibi  Deue  eic,  Ila- 
que  ad  sigoificandum  in  hoc  Sacramento  esse  remissionem  ex 
sola  misericordia ,  utimur  prece» 

Auf  den  Gebrauch  der  Griechen  kann  man  sich  hier  nicht  * 
berufen ,  weil  sie  sich ,  statt  der  Absolutions-Formel,  eines  Ge« 
'  bets  bedienen,  welches  hej  jeder  der  sieben  Salbungen  wörtlich 
wiederholt  wird.  Gegen  die  Zweckmässigkeit  und  Schönheit 
dieses  ron  Mttropkähee  milgetheilten  Gebetes  wird  auch  die 
strengste  Kritik  nichts  zu  erinnern  haben.  Ueberhaupt  enthält 
die  ganze  xu^tQXfivEvx^Xatov  der  Griechen  Vieles,  was  BeyfaQ 
yerdient  und  acht  biblisch  und  erbaulich  ist.  Nur  die  ungebühr- 
liche Länge  und  Ausdehnung  yerdient  Tadel.     DieUebersetzung 
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bef  JUaH$ns  p.  241  —  258  tmä  im  Sbhmkft  Dantellmig  jhr 
griedi.*ru68ischeD  Kirche,  Blainz  1826.  &  220  —  247,  wel- 
che doch  noch  Abkürzungen  enthält,  kann  aum  Beweue  dienen^ 
dass  dem  armen  Kranken,  der  dieses  Offickini  mit  seinen  yie-* 
len  Troparien,  Kanonen,  Katbismen,  Kontakten,  Sticherien, 
Bxapostilarteii,  Eklinien  u«  s.  w.auszuhaHenhat,  etwas  Seh we» 
tes  zngemuthet  werde!  Von  der  Erlaubniss  einer  Ahkünutng 
nach  den  Umständen  uud  Personen  findet  maii  keine  Spur  und 
ei<»  streitet  anch  wider  die  sonstige  liturgische  Strenge  in  dieser 
Kirche. 

Dagegen  rerdient  das  Officium  der  Lateiner  das  Lob  einer 
aweekmässigern  Kürze«  Unter  den  XXIX  Ordinibus  bey  Mar^ 
Uns  (p.  116  r^  258)  ist  kein  Formular,  welches  halb  yo  lang 
wäre,  wie  das  griechische.  Es  giebt  zwar  auch  längere,  z.  B» 
das  in  der  Agenda  Colon«  1614.  p«  109  sqq.;  allein  es  wird 
nicht  nur  erlaubt, '  sondern  sogar  zur  Pflicht  gemacht,  bejr  an- 
steckenden Krankheiten  und  sonst  nach  Befinden  der  Umstände, 
Abkürzungen  zu  mache«.  In  Prickaria  TheoL  mor«  T.  II.  p.  19 
heisst  es:  Omittere  Psalmos  poenitentiales,  Tel  Litanias,.Td 
ceteras  preces  praescriptas ,  etiam  extra  casum  necessitatis  non 
est  mortale  —  —  Preces  illae  in  necessitate  omissae,  postea, 
si  supervirat  infirmus,  supplendae  sunt.  Die  Agenda  Colon« 
p.  108  rerlangt,  dass  das  bejder  Salbung  Ausgelassene  in  der 
Kirche  oder  nnterweges  nachgeholt  werdob 
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lomih,  ^Hdehrandi  De  veteris  eccleslae,  Martymm  inprimis  et  SS.  Pa- 
Iram ,  ars  beoe  moriendi ,  sive  praxii  circa  inoribondos  et  de  moriea- 
tium  Tirtutibas.    Heimat  1661.  ed.  2.  1719.  4. 

Joe,  GreUeri  de  Christianonmi  funere  libri  trea,  lugolstad.  1611.  4.  Auch 
in  Gretaeri  Oper.  Ratlab.  1735.  f.  T,  V.  p.:79  aeqq. 

ClMtpkrij  Ponomit  Ubeilua.  de  rita  aepeliendi  mortoos  apud  Teterea  Ghriatia« 
noa,  et  de  eoram  coemeteriia.    Ed.  J,  Ge.  Joch.  Lipa.  1717«  4. 

Aatiquitatum  circa  funera,  etrituavet.  Chriatianorum  qaovi»  tempore  ia 
eccleaia  observat.  libri  VI.  anctore  J.  E.  F.  U.  L.  (i.  e.  Jo,  Em,  Fran- 
sen, Ulza-Limebiirgico).  Com  Praefat  Jo.  Fabricii  et  Jo.  Andr.  Schmi- 
^    Ups.  1719.  8. 
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Jb.  NUtM  libtr  d«]acttt  Chrlitlaaonn,  Af^  ritibwad  MpoUma  ptr- 

tincBtibii«.    Lugd.  Bit  1739.  8. 
C.  &  StmffU  Diia«rU  d«  ouitionibuf  funebribns  Teterm,    Llpi.  Id89«  4 


Erste  sKapiteL 

Üeber  d«ii  allgemeinen   Geftichtspunkt,  aus  wel- 
chem in  der  christliclien  Kirche  derTod 
betrachtet  wird« 

Die  bef  den  Kirobepyiilern  echon  häufig  rorkommeodt  * 
Streit-Fnige :  ob  der  leibltcbe  Tod  ab  «ioe  Strafte  oder  ala  ein« 
WolMmt  xn  betrachten  sey?  ist  auch  in  die  neuere  Dogmatik 
nbeig^angeDy  wie  man  sich  aus  ^^'o/cA*«  Reh  Streit,  aneser  den  , 
Lnth.  Kirche,  Th.  L  S.  488  C ,  aus  BudM  instit^TbeoK  dognu 
p.  646,  SeOtr  TheoL  dognu  poL  p.  692,  Dotderlein  instit.  Tlu 
ehr.  T.  IL  p.  118  seqq.,  Siorr^s  Lebrb.  d.  ehr.  .Dogm.  S.  457» 
iZ#mAanf«Vorles.  über  die  Dogm.  S«  184  u.a.  überzeugen  kann. 

Wenn  man  aber  yon  diesem  dogmatischen  Gesichts-» 
punkte  absiebet,  so  findet  man  überall  in  der  allen  und  neuen 
Kirche  ein  heiteres  und  freundUches  Bild  des  Todes  vorherr* 
sehend.  Ohne  aber  eioe,gaBee  Wolke  tou  Zeugen  für  einn 
Sache,  die  Ton  selbst  spricht^  herbejzQlübren ,  mag  es  ^enug 
aeyn,  auf  zwey  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  walche  über 
diese  Ansicht  den  besten  AufscUuss  geben  können«  1)  Die 
aligemeiae  Vorslellung  des  Christentbums  ist,  dass  das  irdische 
Leben  nicht  unser  Ziel  9  sondern  nur  eine  Piljgerschaft  und  der. 
Weg  zu  unserm  Vaterlande  sey,  und  dass  also  der  Tod,  wel* 
eher  uns  dahin  führet,  fiir  uns  etwas  Erfreuliches,  und  Er^ 
wooscbtes  sejm  müsse.  Nur  für  denjenigen,  welchem  das  ge- 
genwärtige Leben  das  höchste  Gut  ist,  kann  der  Gedanke  an 
den  Verlust  desselben  schrecklich  seyn.  2)  Nach  dem  allge* 
meinen  kirchlichen  Spracbgebrauche ,  woTon  nur  hej  Wtih^ 
TiecAi^nund  dem /o^nnnM-2b^  eine  Ausnahme  gemacht  wird 
(rgl«  Tb.  L  S.  566),  bedeutet  Di—  natdiia  nicht  den  Tag  ihr 
Chburt,  sondernden  Tagiies  Todsa^  und  Natatet  Mariymm 
sind  immer  die  Tage ,  an  welchen  die  Helden  des  Glaubens  £e 
Wahrheitmit  dem  Tode  besiegelten.  Dieser  allgemeine  Sprach-  • 
gebrauch  spricht  ganz  offenbar  (ür  die  Ueberzeugung  der  Christen, 
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da86  erst  in  dem  Augenblicke,  tro  der  Geist  ron  den  Bandett 
des  Korpers  befreyt  und  von  dem  Leibe  des  Todes  (Rom.  VII, 
24)  erlöst  wird,  das  M'abre  Leben  des  Christen  beginne. 

Dass  aber  auch  die  bessern  Helden  den  Tod  nicht  als  ei- 
nen furchtbaren  Siensehen -Feinde  SQndecB  eis  einen  Befrejer 
und  Wohithäter  yorgestellt  h^ben,  ist  eine  bekannte  Thatsache. 
Viele  ältere  und  nfeuere  Schriftsteller  haben  sich  bemühet^  den 
Beweis  davon  durch  eine  Menge  Von  Zeugnissen  aus  griechi- 
schen und  römischen  Qassikem  zufuhren  und  die Cebereinstim- 
niung  des  christlichen  and  heidnischen  Alterthums  in  diesem 
Punkte  zu  lehren.  Man  Tgl.  Stollen' s  Historie  der  heidnischen 
Moral.  Jena  1714.  4.  &  19  ff.  225  ff.  256  ff.  NieoL  TmtrMU 
Über  de  Tita  et  n^orte.  Norinab*  1586.  8.  Treuer  Meditalionee 
noctis.  Lips.  1707.  4.  Krutpp  Comment.  super  origine  opinio- 
nis  de  immortal.  animae  apud  nationea  barbaras.  Hai.  1790. 
(Scripta  var,  argum.  T.  L  p.  88  seqq.)* 

Die  Kirchenväter  erwähnen  dieser  Uebereinstimmiingbäo« 
^  und  finden  darin  eine  desto  grössere  Bestätigung  der  christli- 
chen Lehre  und  den  Beweis ,  dass  das  Ghrtstenthum  yon  dem 
Menschen  nichts  fodere,  wae  über  «Mne  Kräfte  und  Natur  gehe. 
Am  meisten  harmoniren  sie  mit  Plato^  welchen  sie  auch  in  die- 

-  sem  Stücke  der  christUchen  Wahrheit  am  nächsten  finden.  Doch 
machen  sie  auch  in  Bezi^ung  auf  ihn ,  noch  mebr  aber  in  A.n- 

.  sehung  der  übrigen  Philosophen ,  mehrere  Einwendungen ,  um 
darzuthuB,  dass,  bej  aller  scheinbaren  Uebereinstimmung,  doch 
]9ioch  ein  grosser  Unterschied  Statt  finden  Am  ausführlichsten 
beschäftiget  sich  Loctaruiue  mit  diesem  Gegenstände.  Man 
Tgl.  Institut,  divin.  üb.  II.  c.  12.  IIb.  HL  e.  17  -  21.  Hb.  VU. 
c.  6  Seqq.  Ergiebt  eine  Recapitulalion  der  Wahrheiten,  welche 
in  der  Philosophie  der  Stoiker,  Epicuräer,  Pythagoräer,  Plato- 
niker  u.  a.  über  diesen  Gegenstand  enthalten  sind.  ,  Es  fehlet 
aHen  nicht  an  einzelnen  Wahrheiten;^  aber  sie  geratfaen  stets  ia 
Widersprach  mit  einander  und  entbehren  des  grossen  Zusam- 
menbangee  und  der  Einheit  aller  Wahrheit,  wekhe  nur  im 
ChristMitbunie  gefunden  wird.  ^  Quod  si  extitisset  aliquie 
(heisst  es  c.  7.)^,  4]ui  yeritatem  sparsam  per  singulos  per  se- 
ctasque  diiFusam  colligeret  in  unam  ac  redigeret  in-corpu»,  is 
profecto  non  dissenliret  a  nobis.     Sed  hoc  nemo  fecere,  nisi 
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V<ifei  ffltito»  ae  stieoa,  poMst,  Yenipi  aul^m  vim  mm  ^iw 
^QS  eM,  qui  «it  doctuft  a  Dco.  —  —  -T-^TotaaiJgiiiir  Tedtatem 
^  Dmoe  diTtaae  reUgioms  arcanuai  Pbilosoplri  a^tigerunt«  ' .  Sed 
alüs  refelleDtibas  defendere  Id,  qHod  inTieneraDt,  AeqiiireTiiDtx 
^ttw-sitog^is  ratio  DCMai^piwbaTitf  nee  ea,  qoaa  Tera  aejiserant, 
in  sttnunam  redigere  potuerunt ,  8icut  nos  ftttpenusfe^imiiä. 

Die  KircheDYater  Biacbeii  aber  auch  noch  auf  einen  aadem 
GesichtspuDkJtaufBiericaaai,  \ir elcher  aUerdings  yod  d«r  gcössteH 
Wichtigkeit  iat  und.  den  Vorzug  dea  Christenthunis  auckTon  diee 
aer  Seite  aasser  ZweiM  selzft.  Die  richtige  Vorstellung  Ydm 
Tode,  aagen  aia,  findet  man  zwar  bej einzelnen  DenkerA  und 
lYdlt-Weisen  nnd  hin  und  wieder  in  den  phibsophifichen  Scho-P 
l«n;  aber  diese  Theorie  ist  nicht  in  das  Leben  des  Vdks  über* 
gegangen.  Was  hilft  es  aber,  dass  einseln^  Welt-Weise  den 
Tod  refachten  oder  £ür  ein  wünschenswecthes  Gut  halten,  wäliN» 
rend  doch  der  grosse  Haufe  bey  dein  Gedanken  an  den  Tod  zit- 
iert, und  in  steter  Todes-Furcht  undHoünoogsIoUgkeit  einkum- 
merrolles  Leben  fristet  ?  Im  Cbristenthume  aber  haben  Alle  ohne 
Ausnahme  die  zuversichtliche HoitnuDgundGewissbeitde^ewit* 
gen  Lebens«  Dieser  Gedanke  wird  ron  den  Apologeten  und 
Homileten  oft  wiederholt.  Dahin  gehört  vor  allen,  was  Chryso* 
Stomas  Houi.  V.  ad  popul.  Antioch.  sagt:  „In  diesem  Punkte 
sind  wir  von  den  Ungläubigen  yerschleden.  Sie  fiirchteu  den 
Tod,  und  mit  Recht;  denn  sie  haben  keine  Hoffnung  der  Anferw 
atehong;  du  aber  gehest  durch  den  Tod  au  einem  bessern  Leben 
Stier  und  kannst  über  deine  Hoffnung  besser  philosophiren ,  all 
jene'^  u.  s.  w.  Ferner  CTprian.  demortal.  Opp.  T.  L  p«  420: 
Hottalilas  ista,  ut  Judaeis  et  Gentilibus  et  Christi  hoatU>u3  pe* 
stis  est,  ita  Dei  serris  salutaris  excessus  est.  — •  —  UtnihM 
alind  mortalilasista  contulerit,  hoc  Christianis  et  Dei  serris  pln* 
rimum  praeatitit ,  quod  martjrium  coepimus  libenter  appetere^ 
dom  mortem  discimus  non  timere«  Exercitta  sunt  nobis  ista^ 
pon  funera.  Dant  animo  fertitudinis  gloriam ,  ^ontempto  non« 
tis  jHraeparant  ad  coronam.    Hieron.  ep.  XXV.  ad  Paul.  u.  a. 

Es  ist  hier  aber  noch  ein  Punkt- zu  berühren,  fmlchcr, 
ebgleicb  zunächst  in  /das  Gebiet  der  Kunst^  CreschicJitB  gehö- 
rend, doch  auch. hier  erörtert  zu  werden  rerdient,  nm  yon 
der  cfaiiatlkben  Knnat  einen  unTecdienten  V<»wurf  abzuwehran 
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mid  um  zo  zeigen  ^  dass  die  ao  hodi  geprieaene  Kontt  def 
Grieoheii  und  Römer,  ^renn  ea  auf  Bedentuog  und  Wirkung 
aufa  Gemuth  ankommt,  hinter  der  einfachenf  Symbolik  der 
alten  Kirche  weit  zuriickatehe« 

Schon  im  Jahre  1769  schrieb  der  berühmte  (k  R  t^aMmg 
ttne  Abhaiidlung  unter  dem  Titel :  IVu  die  Aken  den  Tod  ge^ 
bildet.  Eine  Untersuchung.  Sie  stehet,  nach  der  neuesten 
Ausgabe,  in  Leuing'M  sämmilicben  Werken :  Poesie  und  Kunst« 
Th.  IV,  oder:  Kunst  und  Alterthum.  Carlsruhe  1824.  S. 
155  —  240.  In  dieser  geistreichen  Schrift  wird  die  Meinung 
Ton  PFinckelmann,  Caylua  \x.  a.,  Torzüglich  aber  yonlUotx: 
dass  die  alten  Artisten  den  Tod  als  ein  Skelett  oder  Knochen« 
Gerippe  yorgesleUt  hätten,  mit  der  diesem  Schriftsteller  eige* 
Den  Schärfe  und  Gewandheit  der  Kritik,  bestritten*  Er  sucht 
zu  beweisen,  dass  in  allen  alt^n  Kunst  «Werken  nicht  diese 
Vorstellung,  sondern  vielmehr  die  Homerische,  welche  den 
Tod  als  Bruder  des  Schlafs ,  als  einen  Jungen  Genius  ,  mit  der 
erloschenen ,  umgssiüHten  Dackel ^  darstellt ,  geFunden  werde« 
Man  könnte  nun  alle  Lessing^srhen  Angaben  und  Urlheile  sofort 
als  richtig  annehmen  und  also  die  Meinung:  dass  die  allen  grie- 
chischen und  römischen  Künstler  den  Tod  als  ein  Knochen- 
Gerippe  abgebildet  hätten,  als  TÖilig  unhaltbar  aufgeben.  Fiir 
den  christlichen  Alterthumsforscher  und  Theologen  würde  die 
Sache  von  keiner  weitem  Wichtigkeit  seyn. 

V  Allein  die  Schlüsse» Worte  S.  239  —  40  geben  ihr  noch 
eine  andere  Wendung.  Nachdem  der  Verfasser  die  He^inung 
des  Epgländers  Spence  (in  der  Schrift Poljmetia  p.  262)  ange- 
führt,  dass  die  Bilder  des  Todes  bey  den  Alten  nicht  anders  als 
achrecklich  und  grässlich  seyn  könnten ,  weil  die  Alten  über- 
haupt nur  finstere  und  traurige  Begriffe  rom  Tode,  gehabt  hät- 
ten —  fährt  er  so  fort:  „Gleichwohl  ist  es  gewiss,  dass  die- 
jenige Religion,  welche  dem  Menschen  zuerst  entde'ckte,  dass 
auch  der  natürliche  Tod  die  Frucht  und  der  Sold  der  Sünde  se]r, 
die  Schrecken  dee  Todee  unendlich  i^ermehren  mussts.  Es  hat 
Weltweise  gegeben,  welche  das  Leben  für  eine  Strafe  hielten; 
aber  den  IWfür  eine  Strafe  zu  halten,  das  konnte  ohne  Offen- 
barung schlechterdings  in  keines  Menschen  Gedanken  kommen, 
der  nur  aeine  Vernunft  brauchte»     Von  dieser  Seite  wäre  ea 
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also  zwar  Termathlich  unsere  Religion^  wMhe  das  alie  heitere 
Bild  des  Todes  aus  den  Grenzen  der  Kunst  perdrungen  hätte  T 
Da  jedoch  eben  dieselbe  Religion  uns  nicbt  jene  schreckliche 
Wahrheit  zu  unserer  Verzweiflung  offenbaren  wdlen;  da  auch 
sie  uns  rersicherf,  dsss  der  Tod  der  Frooimen  nicht  anders  als 
sanft  und  erquickend  sejn  könne*:  so  sehe  idi  nicht,  was  unaeta 
Künstler  abhalten  sollte^  das  seheuesiiche  Gerippe  wiederum  ai^ 
misgeben  und  sich  wiederum  in  den  Besitz  jenes  bessern  Bildes 
2a  setzen»  Die  Schrift  redet  selbst  von  einem  JSngeldes  Todes; 
und  welcher  Künstler  sollte  nicht  lieber  einen  Engel,  als  ein 
Gerippe  bilden  wollen  ?  Nur  die  missyerstandene  Religion  kann 
uns  Ton  dem  Schönen  entfernen ;  und  es  ist  ein  Beweis  für  die 
wahre,  tat  die  richtig  rerstandene  wafire  Religion ,  wenn 
sie  uns  überall  auf  das  Schone  zurückbringt.** 

Diese  Anklage  klingt  milder  und  schonender,  als  sie  wirk- 
lich ist,  und  sie  rerdient  um  so  mehr  gerügt  zu  werden,  da  «es 
seitdem  fast  zur  Mode  geworden  ,  das  Christenthura  darüber  in 
Anspruch  zu  nehmen ,  dass  es  die  M^itern  Bilder  des  classischen 
AUerthums  yerdrähgt  und  eine  düstere ,  freudenlose  Ansicht  des 
Lebens  henrorgebracht  habe.  Nicht  bloss  Aestbetiker  und  Kri- 
tiker, fuhren  diese  Sprache,  sondern  zum  Theil  auch  Theologen, 
welchen  es  Bedürfniss  und  Pflicht  zu  sejn  scheint,  die  Religion 
hier  auf  das  Schone  zurückzubringen. 

Die  Hauptsache  ist,  dass  diese  ganze  Anklage  durchaus 
keinen  Grund  hat  und  auf  keinen  Fall  die  alte  Kirche  treffen 
kann*  *  Unter  allen  christlichen  Kunstwerken  der  früheren  Jahr* 
hunderte,  woron  wir  Beschreibungen  und  Abbildungen  hej  Bot- 
tan,  Aringhi,  Ciampioi,  Gori  u.a.  besitzen,  findet  man  nicht* 
ein  einziges,  welches  den  Tod  unter  dem  Bilde  eines 'GeiippeSi 
mit  Sense  und  Stunden- Glas,  rorstellle.  Die  einzige  Ausnahme 
macht  ein  Magnet -Stein  bey  Gori  (Gemmae  astriferae,  248.), 
worauf  der  Tod  als  Gerippe  yorgestellt  wird  —  eine  Vorstel- 
lung ^  welche  Gori  eine  gnostische  nennet  und  welche  den 
Triumph  des  Todes  iiher  den  Tod  andeuten  soll.  Auch  Lessing 
gedenkt  dieser  Gemme,  S.  224,  findet  aber  in  Gori's  Erklärung 
„Worte  ohne  Sinn!'*  Viel  richtiger  hat  Munter  in  seinem 
schätzbaren  Werke :  Sjinnbilder  und  Kunst"  Forstellungen  der 
UL  18 
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aitm  Christen.  Erstes  Heft  Altona,  1S25.  4.  S.  110.  darüber 
geuriheilt« 

Auf  allen  alten  Denkmälern  der  christlichen  Kunst,  worauf 
dUft  letxte  Schicksal  des  Menschen  angedeutet  werden  soll^  findet 
man  entweder  die  J&one  (oder  den  Kmnm)  ,  oder  den  Phönix^ 
e8er  den  Pelicany  'oder  die  PcUiru^  oder  daa  i^om  GeHade  fori* 
nUncU  Schiff ,  oder  andere  Symbole  der  Hoffnung«  Wollt« 
man  dagegen  erinnern :  dass  diess  keine  JSilder  deä  Todes ,  8on<* 
dem  Bilder  des  Lebens^  der  jiufersUhmng ^  dee  Sieges  u.  s.  w* 
sefen ,  so  würde  man  diess  zugeben  und  erwiedern  köiineo^ 
dass  die  allen  Christen  nicht  den  Tod,  sondern  nur  das  Leben, 
nicht  den  Kampf,  sondern  nur  den  Sieg,  nidit  die  Furcht, 
sondern  die  Hoffnung  und  die  Freude  dargestellt  haben.  Diese 
Meinung  bestätigt  auch  Munter  a.  a.  O.,  weun  er  schreibt :  „Es 
scheint  aber,  dass  nicht  sowohl  der  Tod ,  als  die  für  den  from- 
men Christen  beglückenden  Folgen  desselben  unter  den  Bildern  der 
Krone ,  der  Palme  und  des  yotn  Gestade  forteilenden  Schiffes  in 
den  Cjrlus  der  christlichen  Kunst  Vorstellungen  gebort  haben; 
und  nicht  einmal  die  Auferstehung  scheint  in  diesem  Cyclus  be- 
griffen gewesen  zu  seyn;  wenigstens  finden  wir  sie  nur  ein  ein-  • 
«iges  Mal  nach  dem  Gesicht  Ezechiel  XXXVII,  1  —  10.  auf 
einem  Sarkophage  TorgestelU. '*  Diese  letzte  Bemerkuug  isjt 
besonders  wichtig  und  beweiset,  dass  das  Bild  des  Todes  als 
Skelett  nicht  in  der  alten  christlichen  Kunst  entstanden  seyn 
könne.  Denn  grade  in  dieser  Stelle  scheint  das  i^erdorrete  7hd^ 
ten-^Gebein  (Ezedi.  XXXVII,  2.)  eine  Auffoderung  zu  einer 
solchen  Darstellung  zu  seyn.  Und  doch  hat  man  sie  nicht  be« 
folgt  und  erst  in  spätem  2^iten  darauf  Rncksicbt  genommen« 

Das  von  Lessing  und  Ändern  so  sehr  gepriesene  Bild  des 
Todes:  den  Jüngling  mit  der  umgekehrten  l^ackel ,  finden  wir 
auf  keinem  christlichen  Denkmale,  und  das  ist,  da  eine 
Unbekanntschaft,  damit  nicht  wohl  angenommen  werden 
kann,  ein  offenbarer  Beweis,  dass  die  christlichen  Künstler 
dasselbe  nicht  brauchbar  gefunden  haben  müssen.  Wollte  man 
den  Geschmack  derselben  in  Anspruch  nehmen  und  sie  beschul- 
digen, dass  sie  das  Schone  und  Heitere  in  der  griechischen 
Symbolik  nicht  zu  würdigen  und  zu  schätzen  gewusst  hätten,. 
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80  wäre  dieM  nicht  nar  im  Widenpniche  mit  dem,  was  sie  in 
ihren  oben  erwähnten  Symbolen  (welche man  doch  weder. ab« 
gescbmackt,  noch  bedeutungslos  nennen  kann )  geleistet  haben, 
sondern  auch  noch  ausserdem  eine  wahre  petiüo  prindpü,  weil 
man  ihnen  eine  Vorstellung  aufdringen  will,  welche  sie  nicht 
hatten  y  und  nicht  wohl  haben  konnten« 

Man  muss  sich  daher  wundem,  dass  selbst  ein  so  ein* 
sichtSToller  Mann,  wie  Munter ^  urtheilen  konnte:  „Warum 
die  alten  Christen  das  schone  Bild,  womit  die  Griecheo^  und 
Romer  den  Begriit  des  Todes  ausdrückten,  den  G^oins  mit  der 
umgekehrten  erloschenen  Fackel,  nicht  in  ihre  Kunst- Allegorie 
aufgenommen  haben,  da  sie  sich  doch  sonst  nicht  so  sehr  yor 
der  Aebnlichkeit  mit  heidnischen  Vorstellungen  fürchteten,  ist 
allerdings  nicht  leicht  zu  erklären,  zumal  da  Christus  selbst  Job. 
XI,  11  zur  Vergleichung  des  Todes  mit  dem  Schlafe  die  näch- 
ste Veranlassung  gegeben  hatte ,  und  xad-ivSuv  oder  xoi^iäad-ai 
im  N.  T.  ebensowohl,  als  hey  den  Griechen,  yom  Tode  ge- 
braucht werden.  ^  i 

Sicher  war  es  nicht  sowohl  die  Furcht  rot  einer  Gemein-* 
scbaft  mit  dem  Heidenthume,  als  rielmehr  die  Ueberzeugung, 
dass  es  nicht  ein  Bild  der  Heiterkeit  und  Freude,  sondern  viel- 
mehr ein  Bild  der  Trauer  und  Hoffnungslosigkeit  sey ,  aus  wel- 
cher sie  sich  den  Gebrauch  versagten.  Dieses  Bild  der  umg«^ 
ke?wi0n ,  erloschenen  Fackel  hat  freylich  an  sich  nichts  Grässli- 
cbes  und  Scheusslicbes  (wovor  sich  Lessing  so  aehr  furchtet); 
aber  es  spricht  doch  das  Bekenntniss: 

Perpetua  nox;   ' 
Mortis  aperta  via  est  —    — 

dentlicb  genug  ans.  Und  was  kann  hierin  Erfreuliches  und 
Trostliches  liegen?  Die  christliche  Kirche  bildet  nicht  den  Tod,  ^ 
sondern  das  Leben  ab.  Die  FacJtel  und  Kerze  bey  dem  Grabe 
der  Gläubigen  ist  nicht  die  umgekehrte  und  erloschene,  sondern 
die  emporgerichtete^  brennende  und  Uuchlende.  Es  ist  die  christliche 
Losung :  „  Lux  ex  tenebris  *'  und  „  Sursum  corda !  ^^  Hier  also 
ist  ein  Bild,  was  heiterer  und  schöner  ist,  als  das  Bild  de^ 
rer^  die  keine  Hoffnung  haben! 

18* 
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Schon  in  Herder* s  meisterhafter  Abhandlang  in  den  Zerstr* 
BläUern,  2-  Samml.  2.  Ausg.  1796.  S.  284—388  wird  der  Ein- 
seitigkeit Lessing's:  ,,dass  der  Tod  den  Alten»  nzir  dieser  schone 
Jüngling  mit  der  umgekehrten  Fackel  gewesen",  gliicklicfa  ror- 
gebeugt  und  gezeigt,  ^^dasa  er  eigentlich  nie  die  Gottheit  des  Tb- 
des  habe  bedeiUen  sollen^  (S.  291).  Die  Hauptsache  aber  isf^ 
dass  Herder  die  alte  Kirche  von  dem  Vorwurfe,  dass  sie  die  ge- 
schmacklose, grässliche  Vorstellung  genährt  habe,  frey  spricht, 
S.  876:  „Mao  ist  gewohnt,  allen  Unsinn,  dessen  Grund  man 
nidit  weiss,  nach  Orient  zu  schieben,  Unsern  Knochen-Mann, 
Tod,  aber  haben  wir  wenigstens  aus  Orient  nicht  her.  Den 
alten  Hebräern  war  der  Tod  ein  Jäg«r  mit  Netz  und  Pfeil ,  ein 
Aäuber  und  Auflaurer  im  Mantel  der  Nacht  oder  einer  schwarzen, 
todtlichen  Seuche*  Späterhin,  da  man  ftUes  mit  Engeln  erfüllte, 
:war  es  ein  Engel  mit  dem  feurigen  Schwerdt,  der  gesandt  war, 
die  Seele  des  Menschen  zu  fodern/^ 

Hierauf  wird  die  jüdische  Vorslellung  yom  Todes -Engel 
und  der  damit  yerbundeue  Aberglaube  geschildert.  Dann 
heisst  es  S.  379  ff.  weiter:  „Das  Idol  eines  Todes-  Engels  also 
oder  einen  Dämon,  der  Todes -Gewalt  hat  (Ehr.  2,  14.),  fand 
das  Christenlhum  t^r  sich  und  sah  die  bösen  Folgen  dieses  . 
Phantasma.  Der  Urheber  des  Christenthums  suchte  diesen  Dä- 
mon von  seiner  Herrschaft  zu  verdrängen  und  auch  hier  den 
fürchterlichen  Tod  in  einen  Engeides  Schlafe  zu  verwandeln. 
„  „  Unser  Freund  schläft :  Wer  mein  Wort  hält ,  soll  den  Tod 
nicht  sehen:  die  Entschlafenen  sollen  aufwachen  u.  f.  :^*'*  das 
war  die  Lehre  dieses  himmlischen  Genius ;  und  die  ganze  Ver« 
heissung  von  der  Auferstehung  sollte  die  tröstende  Idee  TOfi  ei- 
nem kurzen  Schlaf  im  Schooss  der  Erde  gleichsam  besiegeln. 
Wenn  also  irgendwohin,  sollte  man  denken ,  so  gehurt  der  En> 
gel  des  Schlafs  mit  der  gesenkten  Fackel  vor  die  Grabmäler  der 
Clunsten ,  da  der  Stifter  ihrer  Religion  es  zu  einem  Hauptzweck 
seiner  Sendung  machte,  den  Tod  in  einen  Schlaf  zu  perwandeln. 
Bald  aber  verstanden  es  die  Christen  nicht  also  und  jemehr  ihre 
Religion  in  vielem  Andern  Aberglaube  ward,  musste  sie  es  auch 
in  die^m  Stacke  werden.  Statt  in  der  Lebte  von  der  Aufer- 
stehung bey  den  schonen  Ideen  zu  bleiben:  „„das  Saamenkom,  - 
das  in  die  Erde  fällt,  muss  ersterben:  was  gesäet  wird,  ist  nicht 
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dieFfudit,  die  henroi^ebt,  soodern  Eine  dev  Art,  die  Gott  aus 
der  Nattir  des  Saainens  berrorbriogt :  unser  Fleisch  und  Biut 
können  ins  kündige  Reich  bicht  eingehn  u.  t  *^ "  slatt  solcher 
Idaren  Stellen  missbrauchte  man  andere.  Man  wollte' mit  der 
runzlicben  Haut  umgeben  seyn ,  die  ins  Grab  gelegt  würde  und 
in  diesem  eeinem  Fieiach  Gott  schauen.  Das  Feld  der  Gebeine 
Ezechiels  kam  also  Tor  Augen  und  so  wurden  die  Scblafkam- 
mem  christlicher  Gräber  sehr  bald  zu  Behältnissorten  heiliger 
Cadaver »  die  y  wie  sie  da  lagen,  auf  die  Auferstehung  harrten, 
Viele  unter  ihnen  waren  Märtyrer  gewesen;  der  Leichnam,  an 
dem  sie  gelitten  hatten,  war  heilig  und  der  Verehrung  werth. 
Er  ward  besucht,  er  ward  aufgestellt,  er  that  Wunder:  Gerippe 
und  Knochen  kamen  also  mehr  als  jemals  in  die  Achtung  der 
Menschen '^).  Da  bey  den  Griechen  imd  Römern  es  keine 
•  empCudlicbeie  Strafe  gab,  als  unbegraben  zu  seyn  oder  in 
der  Erde  keine  Ruhe  su'  haben;  so  wanderten  hier  heilige 
Knochen  in  der  Welt  umher  und  wurden  sehr  kostbar.  —  End-  ' 
lieh  konnte  auch  das  Kreuz'  des  Erhoheten  selbst  unschuldiger 
Weise  Anlass  geben ,  Bilder  der  Skelette  ins  lleiligthum  ein;En- 
fuhren.  Auf  der  Schädelstätte  stand  es  und  dies  hiess  ,  nach 
der  gemeinen  Deutung,  auf  einem  mit  Schädeln  überdeckten 
Ortl  Den  Tod  hatte  dies  Kreuz  besieget  und  so  kamen  auch 
in  der  Abbildung  ein  Todten-Haupt  und  einige  Gebeine  an  den 
Fuss  des  Kreuzes;  ja  bey  das  Grab  des  Auferstandenen  wohl  gar 
ein  knirschendes  Tc^dten-Gerippe.  Endlich  hänfte  man  Tropen 
mit  Tropen;  der  Ueberwinder  habe  mit  dem  Tode.gerungen,  ihn 
bezwungen  ,  ihn  verschlungen,  und  wenn  diesen  missyerstand- 
nen' Ausdrücken  die  Kunst  nachging,  wohin  musste  sie  kom- 
men 2  wie  elend  musste  sie  werden !  *^    * 

Die  eigentliche  Apologie  der  alten  Christen  giebt  der  Ver-  . 
ÜEisser  S.  885  in  folgenden  Worten :  „  Auch  haben  sich  die  Chri* 
sten  der  ersten  Jahrhunderte ,  insonderheit  in  Rom ,  lange  Ton 
diesem  Gerippe  freygehalten  und  es  ist  interessant,  zu  sehen^ 
wie  sie  die  Symbole  auf  den  Grabmalen  der  Heiden  allmählich 


*)  „8.  die  ersten  Bacher  Toa^riiigdb'Romalrabtenane^  (ptom.  1650, 
wo  Bau'  siebet,  wie  Tieles  in  der  alten  Geschichte  des  ChrisUnthu^ 
Qoi  Leichname  und  Gräber  sich  windet  and  von  ihnen  ausgeht/^ 
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za  SytnboIeD  des  Christentbums  verwandelt  haben«  So  kommen 
z,  B.  die  beyden  Genien  mit  der  Fackel,  die  Delphine,  ja  selbst 
der  Vogel  mit  dem  Schmetterlinge  Anfangs  noch  yor,  bis  nach 
ond  nach  ans  dem  Vogel  die  Taube  des  Noah  mit  dem  Oel-- 
zweige,  aus  den  streitenden  Hähnen  auf  heidnischen  Grabmalen 
der  Hahn  des  Petrus,  aus  den  Löwen  die  Löwen  Daniels,  aus 
den  Genien  Engel ,  aus  den  Delphinen  weidende  Schaafe  wer* 
den,  und  statt  der  Götter-  und  Heldengeschichte,  die  Geschicfate 
der  Bibel  auftritt.  Selbst  die  kleinem  Symbole  der  ersten,  zu- 
mal romischen  Christen,  der  Anker,  die  Lejer  oder  gar  Orpheus 
mit  der  Leyer,  das  segelnde  Schiff  u.  f.  waren  alle  Symbole.*' 
Ueber  das  Angeführte  sind  noch  ein  Paar  Bemerkungen  xa 

-machen.  1)  Die  Ableitung  aus  ier  Reliquien  -  FereÄrung  hat 
allerdings  viel  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich«  Diese  findet.sich 
zwar  schon  seit  dem  IV.  Jahrhundert  in  der  christlichen  Kirche; 
aber  es  würde  wider  alle  Analogie  seyn,  wenn  man  annehmen 
wollte,  dass  sie  gleich  Anfangs  einen  solchen  Einfluss  auf  die  christ- 
liche Kunst  gehabt  habe.  2)  Dasselbe  gilt  auch  von  dem,  was  über  - 

.  das  Kjreux  Christi  bemerkt  wird,  und  womit  auch  die  Bemer- 
kungen in  ^chröchk'a  christlicher  Kirchengesch.  Tb.  IX.  S.  207 
ff.  tibereinstimmen.  Es  ist  aber  hierbey  nicht  sowohl  an  das 
Kreuz  Christi  in  seiner  altern  Form,  als  vielmehr  an  das  zuerst 
in  Konstantinopel  eingeführte  und  Ton  da  aus  weiter  Terbreitete 
Crucifix  zu  denken.  Das  Crucifix  und  das  Bild  des  Todes 
als  Skelett  oder  Knochen-Gerippe  scheinen  ziemlich  gleichzeitig 
(wahrscheinlich  im  IX»  oder  X.  Jahrhundert)  entstanden  und 
dann  vorzüglich  bey  den  Nordländern ^  welche,  (nach  Herder 
S.  S8S)  der  schönen  Natur -Bild  er  entbehrend,  das  Schauder- 
haft-Grässliche  dem  Wohlgeordneten  vorzogen,  Beyfall  ge- 
funden zu  haben.  S)  Hiermit  wurde  sich  ohne  Schwierigkeit 
vereidigen  lassen,  was  Munter  (a.  a.  O.  S.  110.)  bemerkt: 
„Die  von  der  spätem  Kunst  angenommenen  Bilder  des  Todes, 
als  Gerippe,  dem  man  noch  dazu  Stunden -Glas  und  Sense  in 
die  Hand  gab ,  aollen  aus  dem  Reliquien  -  Dienst  entstanden 
seyn.  Ich  glaube  dessenungeachtet  behaupten  zu  können,  da^e 
man  sie  in  katholischen  Kirchen  uftii  seltener  sieht  ^  als  in  den 
protestantischen.  Der  Geschmack  der  Künstler  verwarf  sie  in 
jenen.  ^ 
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Die  zuletzt  aogelubree  Tliatsache  ist  YoHkommen  richtig; 
nnv  diirAe  die  Berufung  auf  den  Geschmack  der  Küoetler  hiei^ 
nicht  ganz  an  ihrer  Stelle  seyn ,  \feil  schon  lange  Tor  der  R^ 
forraation  hauptsächlich  die  deutschen  Künstler  diese  Darstel- 
lung liehten«  Der  in  der  Kunstgeschichte  so  berühmte  Todten^ 
Tanz  war  vorzugsweise  ein  Product  der  deutschcfn  Poesie  und 
Kunst  y  obgleich  dasselbe  im  XV.  Jahrhundert  auch  in  England 
jBnd  Frankreich  Eingang  fand.  Man  hüte  sich  also,  dem  Prote« 
Utantismus  etwas  aufzubürden ,  was  längst  yor  ibin  schon  ia 
Gebrauch  war« 

.  Den  Häuptern  des  Protestantismus  kann  man  wenigstens 
^icht  Schuld  geben,  dass  sie  yomTode  ein  furchtbares  und  gras»- 
liebes  Bild  entworfen  hätten«  Wer  noch  daran  zweifeln. könnte, 
würde  sich  in  Ansehung  Luiher'a  sdion  allein  aus  dem  aaseha- 
lieben  Florilegio,  welches  sich  in  Phil,  Sahmann^s  Singularia 
Lutheri.  Jena,  1664.  f.  p.  683  — 696.  findet,  überzeugen  kön- 
nen« Man  lese  nur  folgende  Ueberschriften  Cap.  I.  Nr.  S :  Der 
Tod  ein  Schlaf,  der  Sark  (Sarg)  des  Herrn  Christi  Schooss^ 
das  Grab  ein  Faulbettlem.  Nr.  7:  Wir  schlafen  auf  unserm 
Bette  yi^  härter,  als  auf  dem  Kirchhofe.  Cap.  III.  Nr.  1 :  Der 
Tod  kommt  uns  nicht  sauer  an/  wenn  wir  an  .Christum  glauben« 
Nr.  2:  Es  stehen  oben,  unten,  ringsumher  Engel  und  wartea 
auf.  Cap.  V.'  Nr.  1 :  Der  Tod  ist  zur  Arznej  gegeben.  Nr.  2: 
,Der  Tod  tadlet  die  Sünde  und  alles  Unglück.  Nr.  3:  Er  hilft 
dazu,  dass  der  alte  Schlammsack  aufliöre.  Nr.  6:  Die  Herberge 
ist  bestellt  und  wir  fahren  durch  den  Tod  in  den  Schooss  des 
Vaters.  ^Cap.VII.Nr.  4:  Christen  sind  Siegesmänner,  und  wenn 
man  ih^en  yom  To^e  saget,  so  isrs  eben,  als  wenn  man  einem 
Beisenden  das  Pferd  aufzäumet  u.  s.  w.  Auch  aus  den  Stellen, 
wo  Luther  den  Tod  nach  den  gewöhnlichen  Vorstellimgen  schil- 
dert, ergiebt  sich  die  alle  Schrecknisse  überwindende  Glaubens« 
Freudigkeit.  Aehnliche  Zeugnisse  lassen  sich  hty  Melanchthon 
(Mel.  Consil.  theol.  P.  II.  p.  396.),  ZM^m^/i  (Auszüge  aus  s. 
Schriften.  Th.  L  II.  8.)  und  CcU^^in  (Inslit.  lifo.  lil.  c.  9.  >  leicht 
findeo. 

Bey  so  entschiedenen  Zeugnissen  der  Reformatoren  und 
da  auch  in  den  Bekenntnis»  •  Schriften  gar  kein  GruncI  dazu 
yorhanden  ist,  kann  man  sidi  allerdings  darüber  wundem,  data 
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die  Lutheraner  (deon  die  Refortnirlen  haben  Gemälde  und  ScaU 
ptureo  aller  Art  abgescljafiit )  das  ^rässlicbe  Bild  des  Todes  in 
den  Kircbeo,  auf  Grabsteinen, '  Kreuzen  u.  s.  yt.  nicbt  nur  bej- 
behalten y  sondern  auch,  in  Vergleich  init  der  katholischen 
Kirche  j  offenbar  vervielfältiget  haben.  Wollte  man  diese  Er- 
scheinung fär  etwas  Zufälliges  hallen,  oder  (wie  schon  oben 
bemerkt  worden)  bloss  aus  dem  Geschmack  der  Künstler  erklä- 
ren, so  würden,  selbst  wenn  eingeräumt  ^vürde,  dass  die  Kunst 
in  der  katholischen  Kirche  eine  bessere  Pflege  gefunden  ,  als  in 
dbr  protestantischen  y  doch  noch  manche  Schwierigkeiten  übrig 
bleiben.  Man  ist  daher  gewiss  zu  der  Annahme  berechtiget,  dass 
hier  nicht  der  blosse  Zufajl  oder  Kunst -Geschmack,  sondern 
eine  bestimmte  Idee  und  Absicht,  wenn  gleich  nicht  immer 
deutlich  erkannt  und  entwickelt,  vorgewaltet  habe. 

Und  beyde  lassen  sich  gewiss  auch  rechtfertigen ,  sobald 
rxaxk  sie  nur  aus  dem  rechten  Gesichtspunkte  der  evangelischen 
Kirche  betrachtet,  nach  welchem  das  Aesthetische  dem  Didak* 
tischen  untergeordnet  seyn  soll.  Schrill  und  Vernunft  fodern 
den  Christen  zur  fleissigen  Todes-Betrachtung  auf,  und  die  K£r- 
chenväter  alter  und  neuer  2^it ,  die  kirchlichen  Gebets-Formeln 
und  Gesänge  sind  ein  beständiges  Memento  mori  und  predigen 
imablässig  den  Spruch :  Habe  mortem  prae  oculis !  Stets  wird 
TOK  Sicherheit  und  Leichtsinn  gewarnt«  Der  Christ,  soll  in  An- 
sehung seines  Lebens -Endes  nicht  getäuscht,  nicht  durch  fal- 
sche Hoffnungen  und  Versicherungen  vom  rechten  Gesichts- 
punkte abgeführt  werden.  Er  soll  seinen  Feind  in  seiner  wah- 
ren, nicht  fingirten  Gestalt  erblicken ;  und  es  wird  der  Festigkeit 
«eines  Glaubens  und  der  Mannhaftigkeit  seines  Muthes  zuge- 
trauet, dass  er  vor  dem  sonst  so  furchtbaren  Feinde  nicht  er- 
schrecken ,  sondern  ihm  unverzagt  in*s  Angesicht  blicken  werde. 
Die  grässliche  Gestalt  des  Todes  soll  für  den  Gläubigen  eine  Art 
'  Ton  Probe  seyn«  ' 

Aus  Herder^s  Abhandlung  gehören  ein  Paar  treffliche  Aeus- 
serungen  hieher,  obgleich  sie  nicht  in  dieser  Beziehung  geschrie- 
ben sind.  S.  825  wird  gezeigt,  wie  die  Griechen  und  Römer 
das  Andenken  des  Todes  —  aus  blosser  Todes-Furcht  —  ganz 
zu  verbannen  und  sich  selbst  zu  täuschen  suchten.  „Aus  Sprache 
und. Kunst  ward  er  verbannt^  und  in  der  letzten  ein  Genius  an 
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die  Stelle  gesetzt,  der  —  nicht  den  Tod  vovstelleDi  sondern-^ 
ihn  rdcht  voraielUn ,  i^ielmehr  imrhüten  sollte ,  iiasa  man  nicht 
aih  ihn  däehie.  ^'  In  einer  andern  Stelle  (S.  S17)  beisst  es;  • 
,,Eine  solcbe  Erinnerung  (an  die  Zerstörung)  finde  ich  picht 
-wild,  sondern  beilsaa».  Nur  Kinder  halten^ die  Hand  vor's  Ge-* 
sieht,  um  die  Gorgo  nicht  zu  sehen ,  die  oft  unvermuthet  hin«* 
einbiickt  und  das  Glikk  der  Menschen  stört.  Ein  ttfeichlichery 
und  nicht  ein  feiner  Geschmack  wäre  es ,  der  da  SüssigheUi 
zueilte  f  wo  das  Bittere  die  Haupt  ^  Essenz  seyn  musste.  ^^ 

Diess  ist  ofiEenbar  der  Gesichtspunkt,  aus  welchem  die 
eyangelische  Kirche  das  Bild  des  Knochen-Mannes  beybehahen 
und  empfohlen  hat.  Es  ist  der  Sieg  der  Kraft  über  die  Schön« 
beit.  Sie  trauet  ihren  Miigliedern  nicht  jene  Kerven-Sch  wache 
zu,  welche  beym  Namen  Tod,  und  beym  Anblick  eines  Todten- 
Kopfes,  Sarges  oder  Leichen -Tuches,  zittert  und  erbleichet« 
Sie  führet  den  Menschen  hinaus  auf  Ezechiel's  Todten-Feld  und 
zeiget  ihm  in  dem  verdorrten  Todlen  -  Gebein  seine  Auflösung^ 
aber  auch  zugleich  seine  Hoffnung :  Du  Menschen-Kind^  memesi 
du^  dass  diese  Geheine  wieder  lebendig  werden?  u.  s.w. (ßzech^ 
XXX VII,  8.)  Das  Knochen-Gerippe  soll  ein  Bild  der  Aujer^ 
stehung  seyn  und  den  Glauben  stärken,  dass  das  Verwesliche  an- 
ziehen werde  das  Unverwesliche  (1  Cor.  XV ,  5S  ff.)«  Sie 
singt:  '      *  .^ 

Tritt  im  Geist  zum  Grab' , oft  bin;  , 

Siehe  dein  Gebein  versenken  u«  s.  w. 
Man  wird  wenigstens  eingestehen  müssen,  dass  auch  hierin  etwaa 
Ideales  liege,'  und  dass  die  Absicht,  die  Todes*Bitterkeit,  wenn 
auch  nicht  durch  den  Anbück  und  die  Kunst,  doch  durch  den 
Glauben  und  die  Lehre  zu  versiissen ,  alle  Achtung  verdiene» 
Vor  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  wird  man  auch  schwer- 
lich jemand  finden ,  welcher  die  evangelische  Kirche  darüber  in 
Anspruch  genommen  hätte. 

Das  Beyapiel  der  Brüder-  Gemeine  dient  zum  Beweise, 
dass  eine  heitere  und  freundlichere  Todten-Feyer  der  evangeli- 
schen  Kirche  nicht  ganz  fremd  sey.  Auch  verdienen  die  .in 
neuem  Zeiten,  aus  lobenswertber  Absicht  häufig  gemachten  Ver* 
suche ,  aus  diesem  TheUe  des  Cultus  das  Schreckhafte  zu  ent- 
fernen oder  zu  mildem ,  gewiss  keinen  Tadel ;  nur  sollte  man 
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sich  Tor  cier  Uogerechtigkett  büteD,  'ans  einem  blossen »  oik  uikp 
sichern  und  krankhafteo  Schonbeils*  Gefühl  zu  rerwerfei»,  was 
doch  gar  wohl  zu  rech(ferligeD|  auf  jeden  Fall  aber  zu  entschul- 
digen ist. 


Zwcyles    Kapitel. 

Ton  der  Sorgfalt,  welche  die  alte  Kirche  den  . 
Verstorbenen   widmete. 

,  L  Allgemeine  Grundsätze. 

Nach  Kaiser  JuUah^s  Geständnissen  sind  es  drej  Dinge, 

trelche  das  Christenthum  so  sehr  empfohlen  haben  und  worin 

es  Ton  denHeltenisten  nachgeahmtzu  werden  verdiene,  nämlich: 

^  mgl  toig  ^ivovf  fiXavd-Qwnla ,    xal  ^   nigl  rag  jafäg 

ropßlov.  S.  Jiüiani  Imp.  ep«  XLIX.  ad  Arsac.  Opp.ed.  Span- 
hem.  p.  429,  DerAbtriinnige^muss  also  in  der  kirchlichen  Tod-, 
UnrFeyer  nichts  Anstössiges  and  Tadel oswerthes  gefunden  ha- 
-ben ,  weil  er  sie  sonst  gewiss  nicht  so  hervorgehoben  und  zur 
Nachahmung  würde  empfohlen  haben.  Und  in  der  Tbat  bewah- 
net  die  Kirche  auch  bierin  ihren  schonen  Charakter,  dein  Men* 
sehen  im  Leben  und  im  Sterben  beyzu»teben,  und  in  ihren  Ge« 
brauchen  das  Belehrende  mit  dem  Trosllichen  zu  verbinden. 

Schön  die  Alten,  haben  es  anerkannt,  dass  in  den  Worten 
des  apostolischen  Glaubens  -  Bekenntnisses :  Ich  glaube  an  einet 
Aeilige  chrieiliche  Kirche ,  die  Gemeine  der  Heiligen  (Gemein- 
schaft, Verbindung,  xotwtavla  %wv  uyliov),  Fergeiung der  Sün* 
^len^  Auferetehungdee  Fleiechee  und  ein  ettfigee  Leben^  die  Lehre 
enthalten  sey ,  dass  nicht  nur  die  Lebenden ,  sondern  auch  die 
Verstorbenen  zur  Kirche ,  oder  Gemeine  der  I^elligen ,  gehören 
und  dass  sich  also  die  kirchliche  Verbindung  auch  über  das  Grab 
(hinaus  erstrecke.  Diese  Idee  von  einer  Gemeinschaft  alter  gläu- 
Vgea  Seelen  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  gehurt, 
wenn  sie  in  ihrer  ursprünglichen  SLeinheit  aufgefasst  wird ,  za 
-den  schönsten  und  erhabensten ,  und  stellet  das  Christenthum 
•Is  den  Vereinigungs-Punkt  alier  guten  Geister  und  als  den  Mit- 
leU Punkt  der  Zeit  und  Ewigkeit ^  kurz,  als  die  ßaoiXtia  tüp 
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ovgavßv  ätkt.  Auch  lehret  die  Geschichte,  dass  diese  Idee  za 
allen  Zeiten  einen  grossen  Einfluss  auf  bestimmte  Dogmen  und 
kirchliche  Einrichtungen  gehabt  und  noch  gegenwärtig  habe. 
Am  deutlichsten  zeiget  sich  dieser  Einfluss  in  der  orthodoxen  und 
Icatholischen  Kirche ,  in  Avelcher  mehr  als  ein  Lehrsatz  und 
Institut  aus  dieser  Idee  entsprungen  ist  und  noch  jetzt  abgelei» 
tetwird. 

Dass  die  Protestanten  diese  Yorstellungs- Art  nicht  Hber- 
haupt  Terworfen  y  sondern  die  ideale  Seile  derselben  ganz  rich- 
tig aufgefasst  haben,  kann  man  unter  andern  aus  Apol.  A.  C,  a, 
IV.  p.  147.  Calech.  maj.  art.  IL  und  p«  516;  ferner  aus /oA.  Ger-^ 
hard  Loc.  theol.  T.  XL  p.  14  seqq.  /.  F.  CoUa :  De  vita  ae- 
terna.  Tubing./1768.  4.  G.  Ch.  Knappet  Vorlesungen  über 
die  christliche  Glaubenslehre.  1827«  8.  Tb;  IL  S.  187  fi.,  Bret^' 
Schneiders  Handbuch  Th*  IL  p.  343  —  44  und  andern  lernen« 
Bloss  die  aus  dieser  Idee  gemachten  Folgerungen  UDd*Anwen* 
düngen  werden  rerworfen  und  unter  die  in  spätem  Zeiten  einge- 
schlichenen Dlissbräucbe  und  Irrtbümer  gerechnet.  Es  gehören 
hieber  ^vorzugsweise  folgende  Punkte:  1)  Von  den  Wirkungen 
der  Busse  und  Absolution  jenseits  des  Grabes«  2)  Vom  Feg- 
Feuer  und  den  Satisfactionen  nach  dem  Tode.  3)  Von  den 
Fürbitten ,  Oblationen  und  Opfern  für  die  Verstorbenen ,  See- 
len-Messen u.  s.  w.  4)  Von  den  Folgen  derExcommunicalion 
nach  dem^Tode,  und  dem  sogenannten  Todun-Baniu  5)  Von 
der  besonderen  Heiligkeit  und  Einweihung  derBegräbniss-Piätze 
und  der  abergläubischen  Vorstellung  ron  dem  Begräbnisse  in  ge^ 
heUigter  Erds  u.  s.  w.  Schon  aiis  dieser  summarischen  Angabe 
ergiebt.sich,  wie  gros9  der  praktische  Einfluss  dieser  Vorstel- 
lung sej. 

Die  Protestanten  haben  alle  diese  Punkte  aus  dem  allge- 
meinen Grunde  verworfen ,  weil  sie^in  der  heiligen  Schrift  so 
wenig  gegründet  sind,  dass  diese  Tielmehr  widerspricht,  und 
weil  sich  auch  in  der  alten  Kirche  solche  Lehrsätze  .und  Einrich- 
tungen nidbt  finden.  Der  Schrift-Beweis  aber  ist  ihnen  ungleidb 
besser  gelungen,  als  der  geschichtliche.  VVenigstens  inuss -man 
zugeben ,  dass  v^hnn  im  yierten  und  (iinflen  ^Jahrhundert  sich 
häufig  Spuren  ron  der  auch  ausser  dem  Christenthume  nicht  uo-^ 
gewohnlichen  Vorstellung  und  dem  Glaul^en,   dass  die  abge- 
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echiedenen  Geister  noch  in  einigt  Yerbindung  mit  dem  Korper 
stehen,  bejr  ihren  Gräbern  yerweilen  und  durch  Fürbitten  und 
Todten-Opfer  erfreut  werden,  finden«  In  diesen  Vorstellun- 
gen liegt  der  Ursprung  der  Verehrung  derMsirtyrer  und  HeiUgen, 
der  Reliquien,  der  Libationen  u.  s«  w.  Schon  Gbrysostoraus, 
Augustinus  n*  a.  klagen  über  Missbräuche  dieser  Art ;  und  wenn 
gleich  Figilantiusy  JouinianuSf  Aerius  u«  a.  in  ihrer  Bestreichung 
des  Aberglaubens  ihrer  Zeit  häufig  zu  weit  gingen,  so  dient  doch 
ihre  Opposition  allein 'schon  zum  Beweise,  dass  schon  damals 
viel  ftlissbräuche  vorhanden  sejn  mussten.  Von  dieser  Seite 
werden  auch  die  Reformations -Versuche  dieser  Blänner  in  den 
syml>o]ischen  Büchern  der  Protestanten ,  welche  ihrer  oft  er« 
wähuen,  betrachtet. 

Das  Einzige,  was  in  der  protestantischen  Kirche  von  allen 
diesen  S(ücken«beybehahen  wurde,  war:  1)  die  Bestimmung 
gemeinschaftlicher  Begräbnies -Plätze^  für  welche  man  auch  die 
eingeFülirten  Namen  Todten- Aecher ^  Kirch -^  Höfe  ^  Fried-Haft 
u«  a.  beybehlelt ,  und  welche  man ,  obgleich  man  ilmen  keine 
besondere  kirchliche  Weihe  ertheilte,  doch  unter  den  besondern 
Schutz  der  Obrigkeit  und  Kirche  stellte  und  in  eiuem  gewissen 
Sinne  als  un  rerief  Gliche  und  heilige  Oerter  behandelte.  2)  Eine 
Art  Ton  Todten-Bann^  rermöge  dessen  Ungläubige ,  Verbrecher 
und  Personen ,  welche  ein  öfiPentlicbes  Aergerniss  gegeben,  yon 
der  Ehre  eines  christlichen  und  gemeinschaftlichen  Begräbnisses 
und  noch  im  Tode  yon  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  ausge- 
schlossen werden.  Ueber  diesen  in  der  frühern  Zeit  mit  viel 
Rigorismus  vertheidigten ,  späterhin  aber  sehr  restringirten  oder 
ganz  aufgehobenen  Bann  hat  Boehmer  C  Jus  eccl.  Protest.  T.  II« 
p.  1072  seqq.  vgl.  dessen  Jus  parochiaie  Sect.  IV.  c.  2.  §.  11 
seqq. )  die  beste  Auskunft  gegeben^ 

,  In  dogmatischer  Hinsicht  drehte  sich  der  Streit  aber 
diese  Punkte  immer  om  die  Frage:  an  prosit  mortuis?  Die 
Protestanten  verneinten  diese  Frage  und  läugneten,  dass  die 
Handlungen  der  Lebenden,  z.  B.  Fürbitten,  Seelen- Messen, 
Opfer  u.  s«  ^.^  einen  Einfluss  auf  das  Schicksal  der  Verstorbe* 
nen  haben.  Sie  hielten  eine  kirchliche  Todten-Feyer  nicht  nur 
für  erlaubt,  sondern  nuch  für  pflichtmässig ;  aber  nicht  zum  Be* 
sten  der  Verstorbenen,  sondern  um  der  Lebenden  willen.     Sie 
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IcottDfen  uch  hierbey  sogar  auf  «oe  aosdrackliche  Besfiin* 
mnng  des  kaoooisdien  Rechts  berafen*  Denn  in  der  von  Böh-- 
nur  nicht  yoilständig  mitgetheillen  Stelle  Decret  P.  II.  c«  XIIL 
c.  22.  qu.  IL  heisst  es:  Curatio  vero  fuoeris,  conditio  sepuJturae, 
pompa  exeqniaram,  magU  virorum  (leg.  vivorum^  aolaUa ßimt^ 
quam  subsüiia  nKrtuorum.  Si  aliquid  prodest  impio  sepultura 
pretiosa,  oberit  pio  yjlis,  rel  nuUa.  Nee  ideo  tarnen  conlem-* 
nenda  et  ab|icienda  saut  corporä  defunctoruin ,  maximeque  ju« 
storam  ac  fideliunu  Ubi  et  illud  salubriter  discitur,  quanta  po.s- 
«t  esse  remuneratio  pro  eleemosynis,  quas  viventibus  ac  sen* 
tientibus  exhibemus^  si  neque  hoc  apud  Deum  perit^  quod  ex 
aninais  hominum  membris  officii  diligentiaeque  persolvitur«  Es 
muss  aber  erinnert  werden,  dass  dieser  ganze  Locus  aus  meh- 
rerq  Stellen  des  Augustinus  zusammengesdtzt  ist,  und  zwar  aus 
August,  de  cura  ger.  pro  mort.  Öpp.  T.  VL  p.  517-— 18.  De  ci^ 
Vit  Dei  lib.  L  c.  12.  c  13.  ed.  de  Viv.  P.  L  p.  42.  48.  49. 

Es  gehört  aber  vorzugsweise  hieher  die  gatize  Abhandlung 
dieses  Kiirchenvaters  ^  De  cura  gerenda  pro  mortuis ,  ad  Pau« 
linum.  Opp.  e^it.  Bened.  Venet.  1731.  f.  T,  VL  p.  616  — 5S2. 
Sie  ist  die  ausfuhrlichste  Monographie  aus  der  alten  Kirche  und 
knnn  als  eine  Art  von  Cöllectiv-Erkrärung  über  die  Grundsätze  der 
kirchlichen  Todtep-Feyer  bey  den  Alten  betrachtet  werden,  da 
sich  auch  bey  den  Griechen  ähnliche  Zeugnisse  finden.  Die 
Grundsätze  der  evangelischen  Kirche  wird  roan  am  besten  aus 
Chytraei  de  vita  et  morte  p.  103  seqq.  erkennen. 

Bey  der  folgenden  Beschreibung  der  kirchlichen  Todlen- 
Feyer  werden  wir,  mit  Uebergehung  desjenigen,  was  bloss 
klimatisch ,  nationell  und  temporell  ist**") ,  uns'  vorzugsweise  an 
das  zu  halten  haben ,  was  die  Kirche  von  den  ältesten  Zeiten 
her,  zwar  nicht  als  ein  bestimmtes  Gesetz  (dergleichen  es  nicht 


*}  Es  .giebt  wenig  Punkte  des  claMlschen  Altertbums,  welche  so  ' 
fl^slg  bearbeitet  worden,  ala  der  Artikel  de  fanere  et  ritibut  Bepoltn-'* 
rae.  Vgl.  Fabrieii  Biblioth.  antiqnar.  Bd.  3.  p.  1019  seqq.  In  den 
Schriften  von  Hildebrand,  Kränzen  o.  a.  ist  häaiig  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen, obgleich  wenig  erläutert,  was  auch  bey  dieaem  Thetle  der 
kirchlichen  Alterthümer,  welcher  TerhältoisaiDässig  die  wenigsten  Schwie- 
rigkeiten hat,  eben  nicht  nothig  luid  mehr  wie  ein  überflüssiger  Ballast 
anzusehen  ist.  Man  kann  sich  daher  desto  eher  mit  einer  summarischen 
Angabe  begn&gen. 
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giebt),  aber  doch  mit  allgemeiner  ][JebereiD8tIininiiag  aocl  seit» 
,' kien  Ausnahmen  angenommen  und  betrachtet  bat,  und  was  ala 
der  allgemeine  kirchliche  T^pus  angesehen  werden  kann* 
Wir  schicken  bloss  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  darii^ 
berroraus:'  '     ^ 

1)  Die  Kirche  hält  die  Todten  -  Feyer  für  eine  christliche 
Pflicht  und  nicht  sowohl  fdr  eine  Privat-Handlung,  als  ^elmebr 
für  einen  Theil  des  öffeutUchen  Gottes -Dienstes*  Sie  betrach- 
tet die  Verstorbenen  als  noch  zur  hirchlichsn  Gemeinschaft  ge^ 
hörig  und  übergiebt  sie  feyerlich  dem  Herrn,  dessen  Name  auch 
bey  dieser  Gelegenheit  durch  Lob  5  Dank  und  Gebet  gehetiigt 
werden  soll.  Bey  allen  christlichen  Religions- Parthey en  wird 
der  Segen  des  Herrn  über  die  Todten  ausgesprochen;  und  die  or- 
thodoxe Kirche  hat  sogar  das  q>iXri/na  Sytov  zor  Bezeichnung 
der  kirchlichen  Gemeinschaft  beybehalten. 

2)  Die  mit  Einfachheit,  Würde  und  Anstand  zu  yerdn- 
stallende ,  und  von  übertriebener  Trauer  und  unmässigem  Ge- 
pränge gleich  weit  entfernte  Todlen-Feyer  soll  insbesondere  zur 
Befestigung  unsers  Glaubens  an  Unsterblichkeit  und  der  Hoff" 
nufig  einer  Auferstehung  des  Fleisches  dienen-* 

S)  Sie  wird  als  eine  ReUgions -- Pflicht  der  Lebenden  für 
die  Todten  betrachtet,  deren  Ausübung  auf  den  Nutzen  der  Le- 
benden berechnet  ist.  Denn  obgleich  die  Vorstellung:  quod 
prosit,  mortuis,  häufig  gefunden  wird  und  zum  Theil  zu  unrich- 
tigen und  nachtheiligen  Folgerungen  und  Einrichtungen  Veran- 
la9sung  gegeben  hat,  so  wurde  doch  die  Ansicht,  dass  die  christ- 
liche Todten-Feyer  ein  Beförderungs-- Mittel  der  Belehrung^  der 
Erbauung  und  des  Trostes  seyn  solle,  zu  keiner  Zeit  ganz  yer- 
drängt^  und  wir  müssen  sie  selbst  bey  solchen  Gebräuchen, 
welche  wir  aus  andern  Gründen  picht  billigen  können ,  dennoch 
'  als  TOtherrachend  anerkennen« 

IL     Die    Beerdigung. 

Zur  Zeit  der  Einführung  des  Christenthums  WBr  im  römi- 
schen Reiche  die  Ge%robnheit  der  Todten-  Verbrennung  ziemlich 
allgemein  geworden.  Die  alten  Romer  pflegten  ihre  Todten 
ebenfalls  zu  beerdigen  I  und  derDictator  Com.  Syüa  wird  für 
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den  ersten  RSmer  gehalten ,  dessen  Korper,  seinem  Verordnimg 
gemäss,  rerbrannt  wurde.  Seitdem  ward  es,  besonders  unter 
den  höheren  Ständen,  zur  Mode,  welche  bis  weit  in  die  Regie» 
ning  der  Kaiser  des  IV.  JahrKo^ideils  hinein  fortdauerte.  Di» 
Hauptstellen  sind  Gcer.  de  legib.  11.  c  25.  VirgiL  Aen.  YL  177» 
PHn.  histor.  nat.  VU  c.  '54.  Dieser  sagt:  Ips«fki  dremare  apud 
Romanos  non  fuit  yetetiii  iastitnti,  terra  condebafitur«  .  Vergiß 
Plotareb.  vit.  IVumae,  Stobaei  serm.  122»  Macreb*  Saturn«  VIL 
c.  7.  Codi  Tlieod.  üb.  IX.  fit«  VI.  I.  6.  Der  erste  Kaiser^  wei« 
eher  nicht  yerbrannt,  sondern  begraben  wurde,  war  Commodit^, 
wi^  XipbiliDds  bezeuget« 

Die  alten  Christen  aber  eiferten  wider  die  heidnische  Ge-» 
wohnheit  dcfs  Verbrennens  und  empfohlen  dagegen  die  Beerdi« 
gung  —  eine  Gewohnheit,  welche  sich  auch  zu  alten  Zeiteil 
in  der  Kirche  erhalten  hat.  In  ftlinucii  Felicia  OctaT,  c.  84.  eJ. 
Onzel.  Lugd.  1662.  4.  ^.  S9.  heisst  es:  Corpus  omne,  sive  are-^ 
seit  in  puWerem,  sive  in  humorem  solvitur,  vei  in  dnerem 
comprimitur,  Tel  in  nidorem  tenuatur,  subdudtur  nobis;  sed 
Deo,  elementorum  costodi,  reserratur..  iVac,  utcredliu,  mU» 
lUm  damnwn  stpulturae  timemua  ,  ^ed  i^eterem  ei  meUorem  con^ 
Muetudinem  humandi  frequentamua*  Vide  adeo  quam  in  aola"* 
tium  nöstri  resurreclionem  üdturam  omnis  natura  meditetur. 
Vgl.  die  Atimerkungen  von  OuzeL  p«  100,  ulid  /.  G.  Rust^ 
wurm*9  Octarius,  übers.  Hamburg.  1824.  4.  S.  7S.  TertuUianua 
de  resurr.  c.  1.  spottet  über  die  Heiden :  Ego  magis  ridebo  yuU 
gus,  tunc  qnoqne  cum  ipsos  defunctos  atrocissime  exurit,  quo» 
postmodnm  gulosissime  nutrit ,  iisdem  ignibus  et  promerens  et 
oflendens.  O  pietatem  de  crudelitate  ludentem!  Tertnll.  de 
anima  c  61.  Lactant.  instiL  dir.  lib.  VI.  c,  12.  Orig.  contr.  Cels. 
üb.  Vni.  iuguslin.  de  dyit.  Dei  lib.  I.  c.  13.  Aus  Euseb.  bist 
eccK  lib.  IV.  c.  16«  üb.  Y«  c.  1  ersehen  wir,  dass  die  Christen 
sehr  tranrjg  darüber  waren,  wenn  die  Heiden  die  Körper  der 
Märtyrer,  um  die  Christen  zu  verhöhnen,  verbrannten  und  die 
Asche  zerstreuten. 

Man  berief  sich  späterhin  zur  Rechtfertigung  1)  auf  die 
beil.  Schrift  und  zwar  besonders  auf  1  Mos.  III,  9.  XXtll,  19. 
L,  IS.  «Mos.XXXlV,  6.  Dan.  XII,  2.  Predig.  XII,  7, 
SiradiXL,  1.    VU,  S7«  XXXVUI,  16.  Matth.  XIX,  28« 
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Job.Xn,  24.  1  Cor.  XV,  87.  S8*  Ephes.  IV,  9.  Rom.  VI, 

4.  u.  a.  2)  Auf  die  aach  tod  deo  Heiden  empfobl^oe  und  ans» 
geübte  Gewobnbeit  der  Beerdigung.  Vgl.  Joh,  Gerhard  Log. 
theol.  T.  XVIL  f.  86 — 86,  wo  adU  Gründe  dafür  angeföÜrt 
werden.  .     .  .  \  1 

Dass  die  bejr  den  Aegyptern  üblidie  Sittö,  die  t^dten  Koiu 
per  durch  künatliche  Präparalion  Tor.der  Verwesung  fsu  bewab« 
xen^  nnd  unter  dem  Nataen  CMbara  (td^ix^g)  odet^Jthmid*) 
aufzubewahren,  auch  bey  den  Chriaten  in  diesem  Lande  Beyfall 
gefunden ,  erhellet  ll^eiis  aus  der  angeführten  Stelle  des^  Augusti- 
nus, theilsaus  dem  Zeugnisse  des  h«  Antonius  bej  Athanas,  vit« 

5.  Anton.  Öpp.  T.  H.  p.  (502.  Der  Grund  der  Beybehattung  die* 
ser  National» Sitte  mochte  wohl  in  den  Stellen  1  Olqs.  IL;  2«  S* 
25:26.  Jos.  XXIV,  82.  Je8.XXn,  16.  Malth.  XXVII,  60 
u.  a.  liegen,  obgleich  in  diesen  Fällen  zwar  eine  Fräparation, 
aber  doch  eine  (später  erfolgte)  Beerdigung  der  Todten  gemeint 
ist.  Manche  in  Europa ,  z.  B.  in  Dresden  u.  a«  Orten ,  aufbe- 
wahrte Mumien  hat  man  für  christüche  halten  wollen,  was  aber 
sehr  zweifelhaft  ist.  Vgl.  iS'cAü/MVGeschichlsibrschungenu.s.w* 
Tb.  HI.  S.  458.  Der  daselbst  angeführte  Grund,  da^s  die  Uc^ 
berschwemmungen  des  NiFs  die  Ursache  der  Aufbewährung  der 
Mumien  gewesen  seyn  möge,  lässt  sich  wohl  hören,  wiewohl 
er  nicht  die  einzige  gewesen  seyn  mag. 

Seit  dem  zehnten  Jahrhundert  findet  man  in  mefarem  Län- 

'  dern , .  besonders  auch  in  Deutschland ,    häufig  Versuche ,   die 

Leichname  unversehrt'  zu  erbalten  und  in  Kirchen,   Klf»stem 

n.  s.  w.  bey^usetzen.     Aerzte  und  Mönche  wetteiferten  in  der 

Kunst  des  Einbalsamirens  und  Austrocknens.     Das  Verfahren 


*^  Ueber  die  für  gleichbedeutend  gebalieoen  Worter  Gahhara  (  oder 
Cäbärn)  und  MuuUa  vgl.  du  Cange  Giouar.  und  Maeri  Dicüonar.  8.Ii.t. 
Das  erste  Wort  ist  ein  ägyptisches,  das  sweyte  ein  arabisches,  wekhea 
bald  durch  eera^  bald  durch  thue^  bald  noch  anders  übersetst  wird.  VgU 
Afeiuige  Orig.  Gall.  p.  812.  Kaempfer  Antiqutt  exot.  p.  517.  Waleh 
de  Mumiis  christ.  Comsoent.  Goetting.  1780.  VoL  III.  p.  4(  seqq.  u.  a* 
Ueber  das  erste  Wort  giebt  Augustin.  serm.  361.  c  12.  folgende  Brtclä- 
rmig!  Aegyptii  soll  credunt  resurrectionem  mortuomin,  quk  'diligenter 
terant  cadavera  nortuorum.  Morem  eiitai  habent  iiceare  eerparu  et  qium 
aemuL  tedderey  Qäbhwtm^  et{  oo(Mmf. 
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Üßbej  findet  man  in  Joh.  Zaruom  ie  pollinctara  et  balsamatlone  ^ 
apiid  Teteres  et  re^entium  yariis  babamandi  cadavera  modis* 
Geneir.  1696«  Mslch.  Sebüt  de  conditiua  s.  babamatione  ca* 
dayenim  humanorom«  Argenlor.  1696.  Lud,  Jhnichsrie  des 
embaumes  selon  les  andens  et  fnodernes«  Par.  1699.,  und  yieien 
andern  in  Fabricü  Bibl.antiq«  p.  1027—29  rerzeicbneten  Schril- 
ten,  aasfShrlich  beschrieben.  *  Aach  gebort  hieber,  was  Baum- 
garten (Erl«  d«  ehr.  AKerthämer  S.  491)  erzählt r  „An  manchen 
Orten  hat  man  rom  X.  Jahrhundert  an,  zur  langem  Aulbewah« 
lung  der  Leichen,  das  Kochen  derselben  eingeführt,  da^-die 
Leiber  in  siedendes  Wasser  geworfen  und  bis  auf  die  Knochen 
ausgekocht  worden;  daher  es  gar  begreiflich  ist,  wie  manche 
alte  Gerippe,  welche  die  Papisten  für  wunderthälig  ausgeben, 
•o  sehr  conseryirt  worden,  dass  sie  noch  mit  ihrer  Tolligen  Haut 
Tersehen  sind,  ohne  dass  sie  in  Asche  aufgeloset  worden •**  In 
TAom.  BarthoUni  Centur*  L  histor.  c  62.  wird  Nachricht  yon' 
solchen  ausgetrockneten  und  riele  Jahrhunderte  hindurch  aufbe- 
wahrten Leichnamen  gegeben«  Der  sogenannte  Bley^  Kßüer  in 
Bremen  galt  Ton  jeher  als  eine  besopdere  Merkwürdigkeit,  nicht 
nur  wegen  der  Menge  der  darin  aufbewahrten,  Vollkommen  con- 
senrirten  Körper,  sondern  hauptsächlich  wegen  seiner  natürli- 
chen Beschaffenheit,  ohne  Hülfe  der  Kunst  die  darin  gelegten 
Körper  in  einen  solchen  Zustand  zu  versetzen.  Weniger  he* 
kannt  scheint  die  stattUche  Schaar  ausgetrockneter  und  wohl  er- 
haltener Mönche  2u  seyn ,  Welche  in  der  Kirche  des  Krewt-Ber-^ 
g€s  bey  Bonn  sich  rorfindet  und  daselbst  täglidb  in  Augenschein 
genommen  werden  kann* 

Dennoch  gehören  solche  Fälle  immer  zu  den  Ausnahmen, 
und  die  Regel  blieb  immer  die  eigentliche  und  gewöhnliche  Beer- 
digung. 

HL     Die  Begräbniss-Plätze. 

Dieser  Punkt  hatte  auch  schon  im  Juden-  und  Heidenthume 
eine  besondere  Wichtigkeit.  Hier  kommt  Folgendes  in  nähere 
Betrachtung: 

1}  Dass  die  Alten  noch  keine  solche  Gottes '^Aecherj  wie 
wir  jetzt I  hatten,  lag  in  der  Natur  der  Sache.     Wo  keine  Kir^ 

HL  19 
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cheti  waren,  konnten  auch  keine  Kirch-Höfe  seyn ;  und  die  un- 
ter dem  Drucke  der  Yerfolgung  schmachtende  Gesellschaft  konnte 
noch  nicht  daran  denken ,  ihren  Mitgliedern  einen  besonderen, 
abgesonderten  Begrab diss- Platz  anzuweisen*).  Sie  musste  sich 
glücklich  schätzen ,  wenn  ihren  Todten ,  die  ja ,  wie  die  gance 
Gesellschaft,  als  C/hre/n«  und  F!?r&znn/e  angesehen  wurden,  noch 
ein  Platz  bey  den  übrigen  Staats 'Bürgern  eingeräumt  wurde. 
Die  meisten  abgesonderten  Begräbnisse  der  Christen  in  den  frü- 
hesten Zeiten  scheinen  nicht  freymllige,  sondern  erzwungene  Ab- 
sonderungen gewesen  zu  seyn,  ohngefahr  auf  dieselbe  Art,  wie  in 
den  neuern  Zeiten  die  Intoleranz  eine  Grabes -Absonderung  zwi- 
schen katholischen  und  protestantischen  Christen  hervorbrachte. 

2)  Nach  jüdischen  und  romischen  Gesetzen  mnssten  die 
Todten  ausserhalb  der  Städte  begraben  werden.  Mattli.  XXVII, 
€0.  Luk.  VII,  12.  Job.  XI,  SO.  Cicero  de  legib.  lib.  11.  c.  58, 
Cod.  Tbeodos.  lib.  IX.  tit.  17. 1.  6.  Goncii.  Bracar.  c  36  u.  a. 

8)  Die  Beysetzung  der  Leichen  in  die  Grüfte  (cryplas), 
Gewblher  (fornices)  und  Katakomben**)  war  zuverlässig  auch 
mehr  ein  Werk  der  Noth ,  als  der  freyen  WahL  Oefters  mag 
der  Fall  eingetreten  seyn)  dass  man  tlie  irdischen  Ueberreste 
der  Märtyrer  yor  der  Misshandlung  durch  barbarische  Hände  si- 
chern wollte.  Schotl  frühzeitig  errichtete  man  an  diesen  Oer- 
tem  Altäre  und  Memorias  und  hielt  daselbst  Gottesdienst,  Aga- 
pen,  Eucharistie  u.  s.  w. 

4)  In  der  Periode  vom  IV  —  VI.  Jahrhundert  bestimmte 
man  den  dieKJrche  zunächst  umgebenden  freyen  Platz ,  welcher 
area^  area  sepulturarum  hiess,  zum  Begräbniss-Platzei  anfangs 


*)  Nach  Dionysiu«  Alex,  beym  Euseb.  htst.  eccies.  lib.  VIT.  c  22. 
mnsute  man  sich  zur  Zeit  der  Verfolgungen  mit  jedem  Orte  begnügen;  Haq 
6  T^ffxcK^  Smustov  &Uipsa>g  tosros  navriyvQaiov  ijfilv  yiyova  z^^^oy- 

lib.  VII.  c.  11. 

**)  lieber  die  verschiedenen  Ablettungea  und  Erklarongea  dieses 
Wortes  ■.  du  Cange  Glossar,  s.  v.  CatacnmbaCy  wo  doch  die  Ableitung  aas 
der  ägyptischen  Sprache  vergessen  ist. 

Die  beruhmteatea  Katakomben  sind  bekantitlich  die  zu  Rom  nniNeap^^ 
worüber  man  interessante  Beschreibungen  von  Bartels,  Biscarif  PeUiedth 
Munter  u.  a.  hat. 
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nur  für  die  Regenten,  Bischöfe  und  QeriLer^  dann  anrfa  für  an- 
dere rechtgläubige  Chrietem  Dass  man  diese  Plätze  besonders 
tinweihete ,  geschah  aus  demselben  Grunde,  ans  welchem  man 
alles ,  was  zum  kirchlichen  Gebranc]^  geborte,  besonders  conse-* 
erirte  *)•  Seit  dem  IX«  Jahrhundert  rSckte  man  mil  den  Gräbern 
sogar  in  die  Kirchen  selbst,  aus  welchen  man  sie  in  den  neuem 
Zeiten,  des  grosii^n  Nachtheils  und  Missbranchs  wegen ^  fast 
mit  Gewalt  wieder  entfernen  mnsste«  Am  meisten  verdiente 
es  Tadel,  dass  durch  die  Be^äbnisB^Prmlegim^  Brhbegräb'^ 
wuBse  und  andere  Exemptionien  eine  'setAeMiAke  Aristokratie  ein- 
geführt und  selbst  bis  an  die  Gränzen  des  Alle  gleichmachenden 
Grabes  ausgedehnt  wurde.  Dieser  gewöhnlich  am  wenigsten 
berücksichtigte  Nachtheil  überwiegt  noch  die  Ton  der  Gesund-p 
beits-  und  AnStands -Polizey  hergenommenen  Gründe. 

,6}  Die  Griechen  nannteqdie  Begräbniss»  Platze  recht  pas- 
send Ko  ifiTixriQi'a  (Schlaf-  und  Ruhe -Stalten),  and  es  sollte', 
nach  der  Ton  Chrysostomus  Hom.  81  u.  a.  gegebenta  Erklärung, 
dnrch  diese  im  N.  T.  zw^r  nicht  vorkommende  ^  aber  doch  ana- 
loge (Mattb.  XXVII,  52  u^  a.)  Benennung  nicht  nur  das 
Ende  aller  irdischen  Mühseligkeiten  und  Beschwerden,  sondern 
auch  die  Hoffnung  der  Auferstehung  ausgedrückt  werden.  Die 
LAieiner  fanden  dieses  Wort  so  passend,  dass  sie  die  eigentliche 
Uebersetzung  DormitoriMun  niemals  vom  Grabe  brauchten,  son- 
dern dasselbe  beibehielten,  und  bald  (gewöhnlich)  CöemeUrium, 
bald  Gmeterium  schrieben*^). 


*)  Dai  erste  Beispiel  einer  förmlichen  Ein wei hang  fit  aui  dem  VI. 
JahriiQndert  bey  Gregor.  Toron.  de  gloria  Confesior.  c.  VI.  Schon  die 
Römer  hatten  Getfelse,  wodörch  die  iiiviolabUitas  et  taneUtas  aepulcrorua 
befohlen  ward.  Bingkam  Actiq.  T.  X.  p.  23  —  24.  Vgl.  Boehwier  jus 
eccL  Prot«  T.  II.  p.  1054.    Coita  ad  Gerhardi  loc.  th.T.  XVII.  p.  86. 

**')  Nor  ein  Schriftsteller,  welcher  der  griechischen  Sprache  so  ganz 
onkandig  war,  wie  G'uil.  Durandwt  konnte  Ration,  dir.  offic.  lib.  I.  c.  5. n.  4. 
die  abgeschmackte  Erklärung  ^eben:  Cimetrium  a  ctmai,  qnod  est  dulce, 
et  ifertofi,  quod  cststatio;  proptorea  qaod  ibi  defunctorum  ossa  dalciter 
qniescnnt,  et  SaWatorls  adventum  exspectaot:  vel  quia  ibi  snni  etmice», 
id  est,  Termes  nkra  modom  foetentes.  00  Bs  gehet  dem  g/aten  Darandus  mit 
inner  ersten  Erklärung  wie  mit  seiner  Ableitung  des  Worts  Syioq  (vom 
Apha  priTatir*  and  yv — gl  i*  e«  non  terrenus).  Er  trifit  auch  bey  falscher 
Aileitong  den  rechten  Sinn. 

19* 
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Die  BeoeDiiaDg  Ockes'^jtecher  (anra  Dei,  campus  Dei)  ist 
zuverlässig  weit  dier  mit  Bezug  auf  die  Stellen  Jes.  XXVI,  19» 
Ezecb.  XXXVn,  1.  Job.  XII,  24.  1  Cor;  XV,  iß.  42  a.  a. , 
ids  wegen  der  Immunitäten  yon  Steuern  und  Abgaben ,  als  fiJr« 
eben- Gütern I  {Baumgarien'e'EA.  der  cbr.  Alterlb«  S. 408)  ge* 
wählt  worden«  Das  deutsche  Wort  Fried ^  Hof  enis^n^i  dem 
xoififjT'^giov  und  druckt  die  biblische  Idee  ou  tlal  iv  ^^r^vjj 
(S^.  m,  S.)  am  besten  aus« 

%)  Die  nähere  Verbindung  des  Gottes -Ackers  mit  der 
Kirche  ging  offenbar  yon  der  Idee  der  xoivaiy/a  %S/v  »yicttv^  und 
Ton  der  Vorstellung  aus,  dass,  wie  die  Kirche  derVersamm- 
lungs-Ort  aller  Gläubigen  im  Leben,  der  Gottes -Acker  der 
Sammel-Platz  aller  im  Glauben  Entschlafenen  seyn  sollte.  Dass 
man  die  Kirche  selbst  zum  Begräbniss-Orte  wählte,  hatte  zwar, 
wie  schon  erinnert  worden,  eine  tadelnswerlhe  Tr^^cxraiTioXijV'^tt 
zur  Folge;  aber  die  Absiebt  dabey  war  offenbar  eine  Vermeh« 
rung  dieser  Gemeinschaft  der  Lebenden  mit  den  Todten. 

Die  alte  Kirche  gestattete  nur  selten  und  ungern  Privat - 
Begräbniss -Plätze  in  Gärten,  «uf  Inseln  u.  a.  O.. .  Soldi^  Ab- 
sonderungen Ton  der  Grabes -Gemeinschaft,  wie  sie  in  neuern 
Zeiten  oft  Torkommen,  betrachtete  man  ehemals  als  eine  Auf- 
bebung der  Kirchen -Gemeinschaft  und  tadelte  die  Verwandten, 
dass  sie  ihre  Verstorbenen  der  üblen  Nachrede,  als  ob  sie  Schis- 
matiker, Häretiker,  Ungläubige  oder  Verbrecher  gewesen  wä- 
ren, aussetzten.  Indess  wurde  doch  nicht  alle  Individaalität 
yemicbtet  und  der  so  natürliche  VTunsch ,  mit  den  Seinig^en  auch  ^ 
noch  im  Tode  und  Grabe  yereiniget  zu  bleiben,  auf  alle  Weise 
berücksichtiget.  In  der  Regel  erliielt  jeder  Verstorbene  sein 
^iginea  Grab  und  yon  der  Sitte  der  Familien-  Gräber  (Gregor. 
Naz.  Opp.  T.  I.  p.  S72.  p.  176.  Aringht'RomsL  subterr.  lib.  IL 
c.  10.  c.  8.)  findet  man  schon  frühzeitig  Sptven.  Auch  trug  man 
kein  Bedenken ,  die  bey  den  Griechen  und  Romern  gebräuchli- 
chen Kenotaphien  und  Grab  ^Monumente  (cippi,  monumenta, 
lapides,  marmora  u.  a«)  beyzubehalten.  Diese  Denkmäler  wa- 
ren gewöhnlich  mit  rltXotg  (titulis)  oder  Inschriften  yersehen. 
Statt  aller  dient  das  Zeuguiss  des  christlichen  Dichters  Prüden^ 
tiu8  Peiisteph«  hymn.  XI. 

Dass  sie  schon  fnihzeitig  sorgfältig)  zum  Theil  koslbff 
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«ind  prachtvoll  rerziert  waren,  bezenget  Hieron.  G>mment  in 
]IIatth.  XXIII 9  wo  man  die  summarische  Angabe  findet :  Se- 
pulcra  exteritis  Ifta  calce,  marmoribus  oroata,  auro  coloribus- 
qoe  distiocta.  Ueber  den  Luxus  und  die  Eitelkeit  dabey  klagen 
schon  Basilitts  d.  Gr.,  Quysostomus,  Ephräm  der  Syrer  o.  a« 
Beym  Ambrosins  (de  bono  mortis  c.  IQ.)   heisst  es:    Frustra 

'  struaot  homines  pretiosa  sepulcra,  quasi  ea  animae,  nee  solins 
corporis  receplacula  essent. 

Wie  irichtig  die  alt -christlichen  Sarkophage  und  Monu- 
menla  sepulcralia  für  die  Kunst-Geschichte  und  andere  Wissen« 

'  Schäften  sind ,  kann  man  aus  den  zahlreichen  Schriften  über 
diesen  Gegenstand  Ton  Bosius^  Aringlii^  Boldetü,  BoUari, 
JBuonaroü^  Clampini ,  '  Cicognara,  djigmcourty  SickUr^ 
3Iunter  u.  a.  lernen» 

IV.     Zeit   der  Beerdigung. 

Qass  die  Römer  ihre  Leichen- Begängnisse  in  der  Nackt 
hielten,  ist  durch  eine  Menge  yon  Zeugnissen  aus  Tadtus,  Aus- 
las Gellius,  Seneca,  Donatus,  Serrius  u«  a«  hinlänglich  er- 
wiesen. Goihojredi  Obser?at.  in  G>dic.  Theodos.  lib.  IX. 
tit.  17.  I.  6.    * 

Eben  so  gewiss  ist  es  aber  auch,  dass  die  Christen,  ihre 
Todten  am  Tage j  obgleich  mit  Lichtem  und  Fackeln^  beer- 
digten, '  und  dass  sie  die  bestimmte  Absicht  hatten ,  sich  dadurch  . 
Ton  den  Heiden  zu  unterscheiden.  2^ur  Zeit  der  Verfolgungen 
"«raren  sie  freylich^oft  genothigt,  auch  des  Nachts  und  heimlich 
ihre  Todten  zu  bestatten,  wobe^  sie  sich  mit  dem  Exempel 
des  Tobias  (Tob.  I,  20.  2t.  U,  2  ff.)  trösteten.  Aber  unter  der 
Regierung  Konstantin's  und  seiner  Sohne  wurden  die  christ- 
lichen Leichen -Begängnisse  am  hellen  Tage  und  zum  Tfaeil  mit 
Tiel  Pracht  gehalten.  Ja,  es  scheint,  dass  die  ersten  christ- 
lichen Kaiser  darüber  förmliche  Gesetze  gegeben  haben.  We- 
nigstens lässt  sich  diess  aus  dem  Gesetze  yermuthen ,  wodurch 
Kaiser  JuUanue  die  nächtliche  Todten -Fejrer  wieder  herzusteU 
len  sich  veranlasst  sah.  Auf  jeden  Fall  scheint  dieser  Kaiser, 
welcher,  wie  bereits  erwähnt  worden,  an  den  Christen  die 
>  m^X  %ai  %atpaQ  %äv  viXQww  nQOfiijd^eia  (epist.  49)  rühmen  und 
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für  ein  Beförderufags- Mittel  der  Ausbreitaog  des  ChriStenthums 
baltea  musste,  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  durch  sein  Edict 
den  Christen  einen  empfindlichen  Nachtheil  zuzufügen.  Die 
nächste  Veranlassung  scheint  das  yon  Socrat.  bist.  eccl.  Üb.  UL 
c.  18  und  Sozom.  bist.  eccL  Üb.  V.  c.  19.  beschriebene  feyer- 
liche  Leichen -Begäogniss  des  MärtTrers  Babylas  zu  Antiochien 
gewesen  zu  seyn.  Der  Kaiser  hatte  befohlen ^  den  Sarg,  wo* 
rin  die  Gebeine  dieses  Märtyrers  aufbewahrt  wurden,  fortzu«» 
schaffen,  und  ward  sehr  entrüstet  darüber,  dass  fast  die  ganze 
Bevölkerung  von  Antiochien,  vor  seinen  Augen  und  Ohren,  ih- 
ren Heiligen  begleitete,  Psalmen  sang  und  die  heidnischen  Göt- 
ter refhöbote.  Das  Edict  befindet  sich  in  der  allgemeinen  Ge«- 
setz -Sammlung  Cod.  Theodos.  lib.  IX.  tit  17«  I.  5.  und  lautet 
also :  EiTerri  cognoTimus  cadarera  mortuorum  per  confertam 
populi  frequentiam  et  per  maximam  insistentium  densitatem: 
c|uod  quidnm  oculos  hominum  infaustis  infestat  adspectibus. 
Qui  enim  dies  est  bene  auspicatus  a  funere?  aut  quomodo  ad 
Deos  et  templa  yenietur  ?  Ideoque  quoniam  et  dolor  in  exse- 
quiis  secretum  amat ,  et  diem  functis  nihil  interest,  utrum  per 
noctes  an  per  dies  effcrantur,  liberari  conrenit  totias  populi 
lidspectus,  ut  dolor  esse  in  funeribus,  non  pompa  exsequia-  ' 
rum ,  nee  ostentatio  yideatur. 

Ausser  Gothofredns  hat  auch  Bingham  Antiq.  T.  X.  p.  86 
—  40  dieses  Gesetz  commentirt,  jedoch  etwas  zu  streng  beur- 
theilt.  Dass  die  letzte  Hälfte  desselben  yiel  Wahres  enthalte^ 
knnn  doch  nicht  geläugnet  werden,  und  die  Klagen  des  Am- 
brosius,  Chr}'^sostomns ,  Gregorius  Maz.  und  so  vieler  anderer 
Kirchenräter  über  die  „ostentatio  et  pompa  exsequiarum  '^  be- 
stätigen Julian*s  Behauptungen«  Der  Ton  ihm  angeführte  Grund 
von  der  Störung  und  Entweihung  des  Cultus  war  auch  keine 
Erdichtung,  sondern  die  bey  den  alten  Romern  stets  geltende 
Meinung ,  nach  welcher  die  Priester  schon  durch  den  Anblick 
einer  Leiche  verunreiniget ,  und  für  die  sacra  diuma  unfähig  ge- 
macht wurden«  Auch  die  Richtigkeit  seiner  Bemerkung:  dolor 
secretum  amat,  kann  man  in  psychologischer  Hinsicht  zugeben, 
und  bloss  den  epikuräischen  Sensualismus,  welcher  durch  kei- 
nen widrigen  Anblick  in  der  Lust  gestört  seyx)  will ,  tadeb. 
Dieser  Weichlichkeit  und  ästhetischen  Schwäche  wollte  das 
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Qiristenthum  durch  die  OeffentUcbkeit  der  Todten -Bestattung 
und  durch  die  öftere  Wiederholung  des:  Memento  moril  ent- 
gegen wirken. 

Die  brennenden  Kerzen  und  Fackeln  beym  hellen  Tages- 
Lichte  mochten  den  Heiden,  ivelche  sich  derselben  bey  ihrer 
nächtlichen  Todten-Fejer  bedienten  ^  allerdings  seltsam  ror-* 
fcon^meo;  aber  es  ist  offenbar,  dass  sie  bey  den  Christen  eine 
symbolische  Bedeutung  haben  sollten* 

So  einstimmig  die  Alten  in  dem  Berichte  sind»  dass  die 
Christen  ihre  Todten  am  Tage  beerdigten ,  und  so  gewiss  es  ist, 
d^ss  die  Abend- und  Nacht -Begräbnisse  erst  in  spotero  Jahr- 
bunderten^  wo  sich  die  Gegensätze  zwischen  (leiden-  und  Chri- 
5tenthum  verloren  hattea,  obgleich  anfangs  nur  ungern ,  gestat- 
tet wurden:  so  fehlet  es  doch  an  bestimmten.  Nachrichten  über 
einen  Punkt,  welcher  in  den  neuem  Zeiten  für  besonders  wich- 
tig gehalten  wurde.  Dieser  Punkt  hetrim  die  Zeit,  welche  zwi- 
schen dem  Tode  und  dem  Begräbnisse  yerfloss,  oder  die  Frage: 
wie  bald  die  Todteu  zu  begraben  sind  ?  Bey  den  Juden  und 
fast  allen  orientalischen  Völkern  war  d^sfrüAzeilige  Bsgrähnise^ 
gewöhnlich  wenig  Stunden  nach  erfolgtem  Tode,  eingeführt, 
theils  aus  klimatischen  Gründen,  theils  aus  der  Vorstellung, 
dAss  die  Lebenden  durch  die  Toilen  verunreiniget  würden.  Auch 
bey  den  Güechen  und  Rümem  findet  mau  diese  Vorstellung,  so 
wie  die  Sitte  der  frühzeitigen  Beerdigung,  Dass  die  alten  Chri- 
sten sich  auch. bierin  nach  der  National- Sitte  ge^richtet  haben, 
erhellet  aus  mehrem  Beyspielen,  welche  aber  auch,  zugleich  be- 
weisen, dass  man  darauf  bedacht  war,  dem  unchristlichen  Vor- 
urtheile ,  nach  welchem  die  Todten  unrein  und  Terunreinigend 
sind,  entgegen  zu  arbeiten.  Diess  geschah  dadurch,  dass  man 
die  Leichen  zwar  bald  aus  dem  Hause  schaffte,  sie  aber  einige 
Tage  lang  im  Sarge  in  die  Kirchen  (besonders  in  die  für  das  of-  - 
ficium  mortuorum  eingerichteten  Exedras)  stellte  j|  und  dann  erst, 
nach  yoUbrachtenVigiUen,  begrub.  So  geschah  es  beym  Tode 
derPauhi,  derMacrina,  des  Ambrosius,  Severianus,  des  Kai- 
sers Konstantin's  d.  Gr.  n.  a.  VergL  Franzen  Antiquit.  funer. 
171S.  8.  p.  96—99.  p.  110  —  11.  Wie  hieraus  später  die 
Sitte,  die  Todten  bey  und  in  der  Kirche  zu  begraben ,  entstand, 
so  8<dite  insbesondere  dadurch  die  Werthschälzung  und  Heilig- 
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halCangderTodten,  die  in  dem  Herrn  sterben  and  werth  ge- 
achtet sind  Tor  dem  Herrn,  ausgedrückt  werden.  Ob  man  nun 
auch  dabey  die  in  neuem  Zeiten  so  sorgfältig  beobachtete  medi- 
dnisoh-poh'zeyliche  Büduicht,  JBur  Verhütung  der  Gefahr  für 
Schein -Todte,  genommen  habe,  lässt  sich  nicht  mit  Gewiss- 
heit sagen.  Wenn  man  auch  auf  der  einen  Seite  der  Kirche 
eine  an  sich  lobenswerthe  Sorgfalt  gar  wohl  .zutrauen  darf,  so 
ist  sie  doch  auch  auf  der  andern  Seile  hej  der  yorherrschenden 
Geringschätzung  des  J^ebens  und  Verachtung  des  Todes,  nicht 
ebeh  sehr  wahrscheinlich.  Es  giebt  eine  Menge  ron  Beyspielen, 
wie  Euseb.hist.  ecd.  üb.  VIL  c.  22,  wo  die  Todes- Verach- 
tung der  Christen ,  im  Gegensatze  Ton  der  Furcht  der  Heiden 
und  ihrer  Anstrengung  das  irdische  Daaejn  zu  fristen,  gerühmt 
wird.  Wenigstens  findet  man  in  einzehien  Fällen  keine  Be- 
Borgniss  vor  emer  Beerdigung  der  Schein -Todten  ausgedrückt« 
Kach  Gregor.  Turon.  de  gloria  Confessor.  c.  104.  (bej  Baron« 
Annal.  a.  SlO.  n.  10.)  trug  die  fromme'  Matrone  Pelagia  ihrem 
Sohne I  ehe  sie  starb,  auf:  Quaeso,  fili  dulcissime,  ne  me 
ante  dUrn^  quartum  sepeliatis,  ut  yenientesfamuli  famulaeque 
omnes  videant  corpnsculum  meum ,  nee  uUus  frustretu^  ab  ex- 
'  sequiis  meis  d^  bis,  quos  studiosissime  enntriyi.  Auch  aus 
andern  Beyspielen  ergiebt  sich,  dass  man  zwar  einen  längern 
Aufschub  der  Beerdigung  empfahl,  aber  nicht  sowohl  aus  Furcht 
yor  Schein -Tod,  als  yielmehr  aus  dem  Wunsche,  um  die  Ex- 
sequien  und  Vigilien  desto  feyerlicher  zu  machen« 


V.    Behandlang  der    Todten. 

Das  Meiste,  was  unter  dieser  Rubrik  angeführt  zu  wer- 
den pfleget,  gehöret  nicht  sowohl  der  Kirche,  als  yielmehr  der 
Volks- Sitte  an,  und  ist  hauptsächlich  yon  der  negativen  Seite, 
als  etwas,  was  aus  dem  Juden-  und  Heidenthume  abstammt, 
und  wogegen  die  Kirche  kein  Veto  eingelegt  hat,  yon  Wichtig- 
keit Wir  yerweUen  zunächst  bej  dem^  was  die  Kirche  nä- 
her angehet. 

L  Die  Alten  erwähnen  öfters  mit  einer  besondem  Wich- 
tigkeit der  würdigen  und  erbaulichen  Vorbereitung  der  Sterben- 
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.  den  auf  ihren  Abschied^     Aach  lehret  der  altei  in  der  .grossen  ' 
litanej  ausgesprochene  Wunsch : 

Vor  einem  bösen,  schnellen  Tod, 

Behüt*  uns,  liabier  Herre  Gott! 
dass  man  eine  christliche  Vorbereitung  und  die  Aussöhnung  mit 
der  Kirche  und  die  Ankündigung  der  Sünden -Vergebung  lux 
eine  besondere  Wohltfaat  hielt 

Die  Kirchenväter  haben  uns  Mehreres  über  solche  Vorbe- 
reitungen der  Sterbenden  aufbewahret:  1)  Anreden  der  Sterben-» 
den  an  ihre  Gatten,  Kinder,  Verwandte,  Diener  u.  s.  w«,  wo- 
rin sie  dieselben  trösten  und  zur  Tugend  und  Frömmigkeit  er- 
mahnen. Tbeodoret.  hist.  eccl.  lib.  I.  c  18.  V.  c«  25.  Gregor» 
Pfyssen«  Encom.  Epbraemi.  August  Conf.  IX.  c  11,  13.  2)  Ge- 
bete um  baldige  Erlösung,  Sünden  «Vergebung,  ewige  Selig- 
keit u.  s.  w. ,  wobey  besonders  die  Aeusserungen  der  christlichen 
Feindes -Liebe  gerühmt  werden.  Euseb.  bist.  eccl.  IV.  c.  15« 
VIII.  c.  9.  de  yit  Gonstant.  M.  IV.  c  61.  Gregor,  Nyssen.de  Tita 
Gregor.  Thaum.  p.  Sil«  8)  Aeusserungen  der  Wohltbätigkeit, 
Vermächtnbse  für  die  Armen  und  andere  gute  Werice.  Gre- 
gor. Naz.  T.  I.  p.  173.  Basil.  M.  ep.  84.  4)  Dass  den  Ster- 
benden  das  Zeichen  des  Kreuzes  zum  besondern  Tröste  gereichte. 
Ambros.  in  Ep.  ad  Thessal.  c.  4.  Alhanas.  Txt.  S.  Anton.  Chrj« 
aost  Hom.^55.  inMatth.  c.  16«  Gregor^JSLHomit  S8.in  Erang» 
6)  Nicht  nur  dieAnrerwandten  und  Freunde  fanden  sich  bey  den 
Sterbenden  ein ,  sondern  auch  die  Geistlichen ,  selbst  Bischöfe, 
um  ihnen  Trost  zuzusprechen,  selbst  wenn  die  Sterbenden  nicht 
zur  Classe  der  Büssenden  gehörten.  Auch  geschahen  Gebete  und 
Türbitten  in  den  Kirchep  für  die  Sterbenden.  Vgl.  HUdshrand 
de  arte  bene  mor.  p.  250.  de  precib.  ret  c  28.  6)  Eines  Abu 
Schieds  -  Kusses  und  einer  letzten  Umarmung  wird  ebenfalls  häu- 
fig erwähnt  Ambros.  ad  Prioc.  de  obitu  Marc.  Orat., in fuo.  fra- 
tris.  Euseb.  bist  ecct  VI.  c.  S.  Chiysost  Hom.  *I.  de  patient 
JobL  Prudent  Peristeph«  hymn.  X.  7)  Der  Eucharistie  wird 
zueyt  bey  solchen  Personen  erwähnt,  welche  die  Absolution 
Ton  der  Kirchen -Busse  in  periculo  mortis  erhielten..  Später 
wurde  die  Eucharistie  auch  mit  dem  ivxiXaiovj  oder  der  unctio 
tetrema  verbunden ,  und  die  Benennung  Ultimum  Viaticum,  Sa- 
cramentum  exeuntium  u,  a«  drückt  die  Sorgfalt  der  Kirche ,  ih- 
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len  Ittitgliedern  5Bo  einer  cfaxistlkhen  EuthaliaAie  za  reiihelfen, 
deutlich  aus. 

n«  Dass  die  nacbetea  Verwandten  den  Verstorbenen  die 
Idugen  und  den  Mund  %udrüchnj  war,  wie  sich  Binghanh 
(Ant.  T.  X«  p.  45)  ausdrückt;  decens  omnino  ritus,  ab  omni-» 
bus  nationibos  observatos»  Für  die  Gewohnheit  unter  den  Cfari- 
8ten  zeugen  Euseb.  bist.  eccL  lib«  VJI.  u  22,  Chrysost  bonou  L 
de  pat»  Jnbi  o.  a.  Ganz  richtig  aber  bemerkt  Franzen  (Antiq. 
fun.  p.  72):  Celeruro  hie  jmos  non  ex  mero  naturali  in  snos  -af- 
fectn  inter  Cbridttanos  yiguit ,  sed  simul  exteroum  erat  symbo* 
lam  dormienlis  et  certo  resurrecturi,  illucescente  magno  ilio  die 
Domini  nostri  Jesu  Christi:  dormiens  enim  oculis  clausispladde 
guieacit,  atque  somni  similisimago  mortis  est,  ut  Basilius  et 
Ambrosius  loqui  awant.  Dagegen  findet  man  keine  Spur  von 
der  Wieder -Eröffnung  der  Augen,  worüber  es  in  PUn.  bist, 
nat.  XI.  c.  37  heisst:  Morieotibus  oculos  operire,  runuquein 
rogo  paUfacere ,  Quiritum  magno  ritu  sacrum  est  Ita  more 
condito,  ttt  neqae  ab  bomine  supremum  eos  spectari  fas  ;sit,  et 
coelo  non  ostendi  nefas«  Wenn  Bingham  a,  a.  O.  die  Bemer- 
kung macht,  dass  die  Christen  sich  von  diesem  romischen  Aber- 
glauben frey  erhalten  hätten,  so  sieht  man  nicht  recht  ein«  war- 
um den  Christen  die  Deutung  auf  die  Auferstehung  nicht  nahe 
gelegen  haben  sollte.  .    . 

III.  Das  JVfuchen^  Unnigen^  Salben^  Binbalsanuren^ 
jinkUiden  und  Auuchmücken  der  Todun  wurde  um  so  lieber 
beyhehahen,  da  diese  Beweise  Ton  Achtung  und  Ehre  für  die 
Todten ,  wie  für  die  Lebenden  durch  zahlreiche  Beyspiele  aus 
dem  A.  und  N.  T.  unterstützt  werden  konnten.  Die  ^vichtig- 
i\%n  Zeugnisse  der  Kirchenväter  sind  TertuU.  apol.  c  42*  de  idol. 
€.  11.  Clem.  Alex.  Paedag.  IlL  8.  Min.  Fei.  Octav.  p.  38.  Eu- 
fieb.  h.  r.  VII.  c.  22.  16.  de  vit.  ConsU  M.  IV.  c.  66.  August,  in 
P  .  40.  Serm.  177.  S61.  Gregor.  Naz.  orat.  40.  u.  a.  Das  Ein- 
sige verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  man  den  Todten 
ge  wohnlich  weisst  Kleider  anzog  und  dass  man  hierin  ein^  nä- 
here Verbindung  mit  Aeni4^sen  Tauf-Kleidem  (woher  die  Be- 
nennung Dominica  in  albie ,  grex  candidua  u.  a.)  beabsichtigte ; 
nach  der  biblischen  Vorstellung,  dass  wir  auf  den  Tod  Jesu  ge- 
tauft sind  u«  s.  w«     Der  häufige  Tadel  des  Luxus ,  der  Eitelkeit 
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und  BoiFahrt  in  Ansehung  der  Pracht -Kleider^  des  Goldes,  det 
Edelsteine  a.  s.  vr.  bey  den  Todten ,  beweiset  hinlänglich ,  das« 
man  schon  frühzeitig  von  der  ursprünglichen  Einfalt  der  Sitten 
«bwkh« 

IV.  Der  Gebrauch  der  SärgB  und  Bairen  reicht  weit  über 
das  Christeothum  hinaus  uod  wird  fast  bey  allen  Völkern  des 
Alterlfaums  gefunden^  wie  zum  Theil  schon  aus  der  reichhaltigen 
Nomenclatur  abzunehmen  ist.  Die  lateinischen  Kirchenväter 
haben  das  griechische  Wort,  SarcopAagus  oft  beybehalten  und 
beym  Isidor.  Hispal.  Orig.  K  VIII.  c.  1.  wird  die  Erklärung  gege* 
ben:  Area,  in  qua  mortuus  ponitur,  &irco/>Aa^iM  Tocatur.  Die 
Griechen  haben  ifOQog  und  XdgvalSi  was  die  Lateiner  bald  durch 
jlrca^  bald  durch  Zocic/ti«,  bald  durch  cap^a^  bald  durdi  co- 
puhu  übersetzen.  Das  Wort  Feretnan  entspricht  th«ils  dem 
griechischen  iffyitforf  theils  dem  r^nfoipo^ttov^  theils  dem  fu»* 
(»/oy.(lectica).  Ja,  man  hat  auch  das  franzosische  JSUre  un4 
das  deutsche  Bahre  ifijon  hergeleitet.  J}u  Gange  Glossar,  s.  r» 
Feretrum. 

V.  Von  einer  AueeUlbmg  der  Leichm  im  Sterbe -Hause^ 
auf  der  Strasse,  in  den  Kirchen  u.  s«  w*  kommen  schon  früh- 
zeitig Beyspieleror,  obgleich  die  feyerlicben  Ausstellungen  des 
Kaisers  KonsUntin's  d.Gr.  (Eoseb.  rit.  Const.  M.  IV.  c.  66.  67) 
und  Theodosius  d.  Gr.  (Ambros.  Orat.  in  obit.  Theodos.)  nicht 
als  eine  allgemeine  Regel  angesehen  werden.  '  Dennoch  lag  es, 
-wie  schon  erwähnt  worden,  in  den  Grundsätzen  der  alten  Kirche, 
der  Todlen-Feyer  die  möglichste  Oeffentlichkeit  zu  geben 
und  die  Vorurtheile  yon  der  Nacht- Feyer,  Unreinigkeit  der 
Todten  u.  s.  w.  durch  die  That  zu  widerlegen.  Oft  dauerten 
diese  Ausstellongen  mehrere  Tage  läng,  und  es  wurden  beson«^ 
^ere  Vigilien  oder  Todten -Wachen  angeordnet.  Cf.'Marly- 
rol.  Rom.  d.  14.  Febr.  Surii  Act.  Sanct.  d.  9.  Septbr.  Gregor. 
Kyssen.  rit  Macrin.  August.  Conf.  IX  c.  12. 

VI.  Die  Besorgung  der  TodUn  wurde  als  Pflicht  und 
Geschäft  der  nächsten  Verwandten  uod  Freunde  betrachtet, 
welche  nicht  nur  die  Leiche  Torbereiteten,  sondern  auch 
zum  Grabe  zu  tragen  pflegten.  Ambros.  de  exe.  fr.  lib.  I. 
c.  S6.  Gregor.  JVyssen.  yit.  Macr.  c.  24.  Euseb.  bist.  ecci. 
VII.  16.  Hieroo.ep.  27.  Gregor.  Naz.  Orat.  20«     Aach  dadurch 
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sollte  die  den  Verstorbenen  gebührende  Achtung  bewiesen  wer- 
den« Klage»  Weiber^  wie  im  Judenthume,  und  wie  die  Prae- 
ficae  bey  den  Römern  ,  Wurden  nicht  gestattet/  weil  das  Ghri- 
stenthum  den  Tod  nicht  als  ein  Unglück  betrachtete.  Clirjsost 
Hom.  IV.  in  ep«  ad  Hebr.  Dagegen  waren  schonrfrühzeitig  Tod- 
Un^Besorfferj  Leichen-- Bestatter y  Todten»  Gräber  u*  s.  w.  un- 
tetdbm  Namen:  Kom&tat  {Yon  xonla ,  quies,  Tgl.  Gothofredi 
Not.  in  Cod.  Theod.  Hb.  XIII.  tit.  1. 1. 1.;  nach  Andern  so  yiel 
als  Ttomwrutg  u  e.  laborantes ;  nach  Andern  aber  von  xon^i^gf 
lamentatio),  7ia()oe/$oAayoi  (Kranken-Wärter,  Todten-Besoiger), 
fbesarii  (Fossores),.  Lecticarii^  Sandapilarü  u.  a.  angeordnet« 
Ihrer  wird  auch  'in  disn  Gesetzen  öfters  erwähnt,  Cod.  Tfaeo-^ 
dos.  lib-  Xin.  tit.  1.  XVI.  tit.  2.  1. 16.  42.  Cod.  Justin,  lib.  L 
tit.  S.'l.  18.  Dass  sie  zu  den  Geiatlschen  (obgleich  zur  unter- 
sten Classe)  gerechnet  wurden,  beweiset,  dass  ihre  Verrich- 
tungen nicht  unter  die  Terächtlichen  und  ehrlosen  Geschäfte  (un- 
ter die  munera  sordida)  gezählt  werden  sollten.  Auf  keinen 
Fall  wurden  solche  Personen  so  gering  geschätzt,  wie  in  den 
neuem  Zeiten  die  Todten- Weiher  (Leichen -Frauen),  fTodten^ 
Gräber  u.  a. ,  wichen  eine  Art  ron  levis  notae  macula  anklebt 

VL,  Begräbniss-Feyerlichkeiten. 

Unter  diese  Rubrik  gehurt  vorzugsweise ,  was  nach  dem 
kirchlichen  Spracbgebrauche  im  engem  Sinne  Officium  defun» 
clorum  genannt  wird. 

I.  Da  die  nken  Christen  ihre  Todtenin  der  Regel  am  Tage 
beerdigten  und  ihrer  Todten  -  Feyer  durchaus  den  Charakter  der 
OefTenllichkeit  und  Feyerlichkeit  gaben ,  so  war  das  stille  B&- 
gräbnisa  nidit  in  der  Ordnung,  sondern  es  fand  gewöhnlich  eili 
Leichen^ Zu>^  t^tatt/  und  man  hielt  «s  für  Religions- Pflicht, 
den  Verstorbenen  dadurch  die  letzte  Ehre  zu  erzeigen,  dass  man 
sie  zum  Grabe  begleitete.  Wenn  auch  nicht  alle  Begräbnisse 
so  fejerlich  waren,  wie  die  des  Märtyrers  Petrus,  der  Paula  und 
Fabiola,  des  Ambrosius,  BasUius,  Marlinus  n.  a.,  welche  Ton 
GregoriusTonNazianz,  Hieronymus,  SulpiciusSeverus  u.  a«  be- 
schrieben worden,  und  woran  nicht  nur  alle  Einwohner  der 
Stadt  und  Umgegend ,  sondern  auch  Juden  und  Heiden  Theil 
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Bafameu :  so  ergiebt  rieh  doch  aus  Tiden  Zeugnisseu-eiae  {grosse 
Theilnahme  an  derTodten-Feyer.  Alan  findet  den  Unterschied 
gemacht  zwischen  GomiUs  (Begleiter,  ^wozu  die  agentlich  Leid- 
tragenden, Verwandten^  Freunde,  Geistliche  und  andere,  weU 
che  der  Leiche  folgten,  gei^edinet  werden)  und  Spectatoresm 
Sowohl  bey  erstem  als  bey  letztern  wurde  ^auff  eine  gewisse 
Ordnung  und  Reihen  »Fplge,  Absonderung  nach  dem  Geschlecht 
und  Alter,  wie  bey m  Gottesdienste,  gesehen.  Zuweilen  aber 
yvat  das  Gedränge  so  gross,  dass' Unordnungen  entstanden* 
Diess  war  (nach  dem  Berichte  dßs  Gregor.  Naz.  Orat  XX.  p, 
S71)  der  Fall  bey  dem  Begräbnisse  des  yon  Geistlichen  getrage- 
nen (x^gatv  ayliav  nQOixofii^tro)  JBasiiiäa  d.  Gr, ,  wo  das  Ge- 
dränge so  gross  war,  da&s  mehrere  Personen  um's  Leben  ka- 
men -^  ein  Tod ,  welchen  sein  Lobredner  für  einen  sehrgHick- 
lichen  und  beneidenswerthen  erklärt!  Die  Akoluthen  hatien  die 
besondere  Pflicht,  für  Ordnung  und  gute  Zucht  zu  sorgen. 

n.  Die  im^  Sarge  liegenden  Leichen  wurden  auf  Bahren 
(Jeretn8\  theils  auf  den  Schultern,  theils  mit  den  Händen  ^tra* 
gen*  Es  kommen  zwar  Beyspiele  zur  Zeit  der  Verfolgung  vor,  dass 
die  Leichen  gefahren  wurden  (corpus  in  hiroto  yehens  konunt 
Tor  iiiSurilkzX^  SS.  d.  12«Maj]);  aber  es  waren  diess  immernur 
Ausnahmen  von  der  Regel ,.  welche  das  Tragen  der  Leiche  für 
änstäodiger  und  würdevoller  hielt.  Sehr  oft  befanden  sich  un- 
ter den  Trägern  selbst  die  Verwandten  (wie  Ambrosius  bey  der 
Beerdigung  seines  Bruders,  imd  Gregorius  yon  Nyssa  bey  der 
seiner  Schwester).  Sogar  Bischöfe  waren  in  besondern  Fällen 
Leichen -Träg^.  So  erzählt  Hieron.  ep.  ad  Eustoch.,  dass  die 
Leiche  der  ehrwürdigen  Matrone  Paula :  translata  sit  Episcopb- 
mm  manibus  et  feretro  cer?icem  subjicientibus,  cum  alii  Ponti- 
fices  lampadas  cereosque  praeferrent«  Bey  den.  Leichen  det 
Bischöfe  war  es  gewöhnlich,  dass  sie  yon  den  Geistlichen  ge- 
tragen wurden.  So  Fulgentius,  Bischof  yon  Ruspe  u.  a. 
Veberhaupt  findet  man  schon  frühzeitig  Spuren ,  dass  bey  der 
Beerdigung  der  Cleriker,  so  wie.yomehmer  Personen,  besoxw 
dere  Feyerlichkeiten  Statt  fanden. 

Ueberhaiq»t  galt  das  Geschäft  der  Leichen -Träger,  welche 
diezumTheil  bibUschen Benennungen:  ßaara^oyTc;,  infflQov"  ^ 
%tg,  nafanifinovjig,  nfoxofil^ovTig,  vjtxQoyoQot  u.  a.  führten. 
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ffir  sehrefarenyoll,  und  kAiserlicbe  Gesetze  (NoTelL  Jastin.  59« 
de  impens«  funer.  Nor.  43)  befttimmten  für  die  angesehenen  Opi* 
ficea  und  Zunft- Genossen  y  welche  diese  Geschäfte  besorgten, 
gewisse  Gewerbfireybeiten  und  salaria.  Hierron  stammt  die 
in  Deutschland  noch  häufige  Verpflichtung  und  Berechtigung  der 
Zünfte  i  Innungen  und  Mittel  zum  Leichen-Tragen.  Die  ägyp- 
tische Gewohnheit,  dass  Jungfrauen  yon  ihren  Gespielinnen  zur 
Gruft  getragen  wurden,  deren  PalladiusHistor.  Laus.  sect.  56.  er- 
wähnt, ist  nie  eine  allgemeine  gewesen,  und  nicht  einmal  in 
den  Nonnenklöstern  angenommen  worden. 

HL  In  Ansehung  der  besondern  Einrichtung  der  Leichen«» 
Conducte  ist  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Das  Läuten  der  Glocken  kann  yor  dem  VHI.  und  IX. 
Jahrhundert  nicht  eingeführt  seyn.  Seit  dieser  Zeit  aber  wurde 
es  so  allgemein ,  dass  es  in  den  bekannten  Distichen  über  den 
kirchlichen  Glocken- Gebrauch : 

Laudo  Deum  yerum ;  plebem  yoco;  congresso'clerum; 

Defunctoe  ploro\  nimbumfugo;  festaque  honoro  — 
ausdrücklich  erwähnt  wird.  Früher  bediente  man  sich ,  weil 
n^an  die  Noth wendigkeit  fühlte,  durch  ein  bestimmtes  Zeichen 
mancherley  Unordnungen  yorzubeugen,  der  Tuba,  welche^ 
nach  Servitts  ad  Virgil.  Aeneid.  V.  ,•  auch  bey  den  romischen 
Begräbnissen  gebräuchlich  war.  Sonst  diente  auch,  wie  beym 
Gottesdienste,  das  Ansagen  durch  QhoSQOfJLwg,  der  pulsus  li- 
gnorum^  Oas  afjfiOvxi^Qiov  u.  s.  w.  zum  Anfangs-  Zeichen. 

2)  Das  Vortragen  des  Kreuzes  oder  Crucifixes  ist  auch  yiel 
spätern  Ursprungs.  Die  ersten  Spuren  finden  sich  im  VI.  Jahr- 
hundert bey  Gregor.  Turon.  yit.  S.  S.  Patr.  c.  14.  und  im  IX« 
Jahrhundert  bey  Odo  Cluniac.  de  translat.  corp.  S.  Martini. 
Seitdem  ward  es  allgemein ,  und  diente  gleichsam  zum  Com- 
mentarius  perpetuus  des  Kirchen-Hymnus  t 

Yexilla  regis  prodeuntetc. 
S)  Dass  man  schon  im  Anfange  des  IV.  Jahrhunderts  Palm^ 
und  Olii^en  -  Zweige^  als  bekannte  Symbole  des  Sieges  und  Frie- 
dens, so  wie  Wbhlgerüche^  dampfende  iZauc^/äf^^r  (Thuribula) 
yortrug,  hat  Baron.  AnnaL  ad  a.  SlO.  n.  10.  bewiesen.  Die 
Zweige  sollten  insbesondere  an  den  Einzug  Christi  in  Jerusalem 
und  an  das  hdmmlieche  Hosianna  erinnern.     Später  scheint  man 
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fiicli  häufiger  des  sonst  hey  Hochzeiten  gebraucblichAa  Rosmä- 
rinus  bedient  za  "haben.  Dagegen  findet  man  der  bejr  den  Grie- 
clien  und  Romern  so  beliebten  Cf^prsesen  nicht  erwähnt,  weil 
dieCypresse  Trauer  und  Klage  ausdrücken  sollte.  Ditss  man  Zo/^ 
Seer  (lauri  folia)  und  JSpheu  (hedera)  den  Todten  in  den  Sarg 
legte,  wird  yon  Gregor.  Turon.  de  glor.  Conf«c«  Si.SürinsAct.  S« 
d.  6.  Septbr.aDgefiihrt.  In  Durandi  ration.  dir.  offic  lib.  VII.  C 
S5.  wird  bemerkt :  Hedera  quoque  Tel  laurasethajusntodi,  quaa 
semper  senrantyiroremi  inSarcopbago  oorpori  substernantur,  ad 
signiflcandum,  quod  qui  moriuntur  in  Christo,  virere  non  detinant : 
nam  licet  mando  moriantur  secundum  corpus,  tarnen  tocundum 
animam  vivunt  et  reriviscunt  Deo.  Et  in  hoc  infelices  Ethnici 
haliucinaruot,  qui,  absque  resurrectionis  cognitione,  omabant 
Corpora  i^yparUso^  quodsemelabscissom,  amplius  non  germinat» 

4)  Früher  und  allgemeiner  war  der  Gebrauch  brennender 
Kerzen  (cerei  ardentes)^  Lampen  und  FacheUi^  welcbe  dem 
Sarge  vor-  und  nachgetragen  wurden.  Es  ist  davon,  und  dasa 
die  Christen  durch'diesen  Gebrauch  bey  den  Leichen -Begängnis^ 
een  am  Tage  sich  Ton  den  Heiden  zu  unterscheiden  suchteUi 
sclion  obeo  gehandelt  worden.  Aus  Gregor.  Naz.  orat.  X.T.  I, 
p.  169,  Gregor.  Nyssen.  Tit.  Macrin.  Ti  II.  p.201.  Theodor,  h. 
e«  lib.  V.  c.  S6.  Hieron.  ep.  27  ad  Eustoch.  Justin.  NoTel,  LIX« 
c.  5.  und  andern  Zeugnissen  ergiebt  sich,  dass  bey  manchen  Ge- 
legenheiten eine  besondere  Pracht  gezeigt  wurde.  Zur  Erkiä^ 
rung  bemerkt  Chrysostomus  Hom.  IV.  in  ep.  ad  Hehr.  p.  736: 
£771^  ^01^  tI  ßoiXowai  o!  Xa^nddig  ai  qfatägaff 
ovx  <i^  ä^Xrjräg  avTovg  nQonifinofiev^  %l  bi  v^vot^ 
ovx}  '^ov  Qiov  do^di^ofuv^  xal  tvxagiaxovfiev ,  on  Xomov  iatt- 
qiQVioae  xiv  anik^ovsok ;  Den  Sieg  über  den  Tod  und  die  Ver^ 
einigung  mit  Christus  (die  Hochzeit  des  Lammes^  nach  der  Apo- 
kalypse) sollten  diese  Sieges-  und  Hochzeit -Fackeln  andeuten. 

5)  Bey  dieser  Liebe  zur  Symbolik  ist  es  anfEallend ,  dass 
die  alten  Schriftsteller  so  sehr  wider  das  Bekränzen  der  Todten 
und  der  Särge  eifern.  Schon  beym  Minucius  Felix  OctaT.  p. 
48  macht  der  Heide  Januarius  den  Christen  den  Vorwurf: 
Coronas  etiam  sepulcris  denegatis.  Hierauf  wird  ihmerwiedert: 
Nee  mortuos  coronamus.     Ego  tos  in  hoc  magis  miror^  quem- 
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admodum^tribDatif  exanimi  aut  sentienti  facem'*'),  ant  non  i 
tienti  coronam,  cum  et  beatus  non  egeat,  et  miser  non  gaudeat 
iloribas«  At  eoim  dos  ezsequias  adornamus  eadem  tranquitli- 
täte,  quavmmus,  nee  anncGtimus  aresceütem  coroDam ,  aed  a 
Deo  aeternis  floribus  Tividam  sustlnemuSi  qui  et  modesti  Dei 
noatri  liberalitate,  securi  ape  [aL  aecuti  apem]  futurae  felicitatis, 
fide praeaentia  ejua majestatia  animamur«  AJa  Grund,  waram 
^ie  Kronen  weggelaaaen  werden ,  führen  Clem,  Alex.  Faedag. 
lib.U.  c  8.  und  Tertull,  de  coron,  miL  c.  10.  die  Pflicht  an,  mit 
der  Götzen -Krönung  der  Heiden  keine  Geuieio^cbafl  zu  haben. 
Daaa  die  Chriatendaa  Blumen^  Streuen  (apargere  flores)  aelbst 
zucbt  yernachläaaigen,  bezeuget  Minudua  Felix  aelbat  in  den  un« 
mittelbar  yorhergehenden^  Worten :  Cum  capiamua  et  roaam  et 
lilium ,  et  quidquid  aliud  in  floribua  bland!  coloris  et  odoria  eat ; 
liia  enim  et  aparaiautimurmollibua  etaolutia,  et  sertia  coUa  com-* 
plcctimur  etc.  Daaa  man  daa  Grab  mit  Blumen  zu  beatreuen 
pflegte,  erhellet  aua  Ambroa.  de  ob«  Valent.  c.  56.  Hieron. -  ep. 
£6.  Prudent«  hymn.  pro  exaeq. 

IV.  Ala  die  Hauptaache  aber  ward  äieJPsalmadie  und  Ifym^ 
nodie  betrachtet.  Man  kann  aie  allerdinga  mit  den  heidniachen, 
u&ter  muaikaliacher  Begleitung  abgeaungenen,  Nänieu  und  Tod- 
ten-Gesäogen  yergleichen ;  nur  mit  dem  Unterachiede^  daaa  die 
Christen  nicht  aowohl  Schmerz*  und  Klage -Lieder,  ala  yiel- 
mehr  Dank- Freuden  -  und  Hoffounga- Gesänge  anstimmten. 
Schon  in  den  Conatitut.  Apoat.  lib.  VI.  c.  30.  heiaat  ea :  '£y  ratg 
i^Sdoig  T(ov  xixoifii]fiivwv  'ipdXXovreg  n^onifimre  avTovg^  iäv  euere 
niarol  Iv  xvqIi^*  rlfiiog  yaQ  ivavtlov  xvqIov  o  ^a- 
^ajog  Twv  haliav  aixov*  xa\  nakiv*  inlarQtipov^  17 
'^vx^  fiov,  alg  T'^v  ävdnavalv  cov,  Sri  xvfiog 
€V£gyiTfja7j  ae*  xal  Iv  aXXoig*  fiy^fitj  Sixalmv  fiei^ 
iyxüifitwv*  xal'  Sixaltav  y/v^aMr  X^^Q^  Qeovm  Diese 
Nachricht  iat  auch  um  deawillen  yon  Wichtigkeit,  weil  aie  die  An- 


*)  Wenn  die  Lesart  faeem  richtig  ist,  so  i^ürde  daraus  folgen, ^dasa 
der  Verfasser  den  Gebranch  der  Fackeln  missbiilige.  Vielleicht  aber 
durfte /ascem  die  richtigere  Lesart  seyn.  Mao  konnte  ▼ergleicheh  TertuU. 
de  cor.  mil.  c  5 :  Coronam  si  forte  fascem  existimas  florunt  per  seriem 
comprehensoroffi,  ut  phires  semel  (simal)  portes,  ut  omnibus  pariteruta- 
ris,  etc. 
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zeige  der* Psalmen  and  Psalm-  SteUen  enthält,  welche  bej  den 
Begräbnissen  gesungen  wardem  Eine  ähnliche  Angabe  findet 
jnan  Cbiysost  Hom.  IV.  in  Hebr.  p.  736.  Hom.  XXX  de  dor^ 
mient  T.  V.  p.  580«  In  der  letztem  Stelle  wird  hinzugesetzt : 
VaXfiipSlai  xal  c^/a) ,  ieal  nartgiov  oiXXtyffi^  (conyentus) ,  xul 
nX^^og  ui9lkq>i]iy  roffovrov,  ovx  ?yo  xXaifjg  xal  hSvva  xai  anoSva" 
nn^g,  aXX*  %a  iv/afurrf^g  tw  Xaßovn.  Andere  Zeugnisse  sind 
HieroH.  ep«  27.  Gregor«  Nyssen,  vit.  Macrin.  T.  II.  p.  201.  Gre« 
gor.  Naz.  orat  X.  T.  I.  p.  169.  Socrat  h.  e.  VIL  c«  46  u.  a., 
worans  der  hohe  Werth  erhellet,  welchen  man  diesen  Trauer- 
Gesäogen  beylegte.  Victor  Uticensis  (de  persecut.  Vandal.  lib.  I.) 
erklärt  das  Von  dem  Vandalen- Könige  anbefohlene  stille  Be^ 
grähnisa  für  ein  Unglück:  Quis  sostineat  atque  possit  sinelacry-^ 
misrecordari,  dampraeciperet,  Ttostrorum  corpora  defunctorum 
sine  foUmnitate  fymnorum^  cum  sileniio  ad  sepulluram  deduci? 

Solche  Psalmen  und  Hymnen  werden  nicht  nur  wahrend 
der  Vigilien  und  Beysetzung  im  Hause  oder  in  der  Kirche,  son- 
dern auch  bey  der  Procession  and  am  Grabe  selbst  gesungen. 
Auch  worden  noch  besondere  Gebets -Formeln  gesprochen,  wel- 
che naQo^iüug  and  commendationes  hiessen.  In  den  Oitidis 
b.  defunctorum  sowohl  der  orthodoxen  als  katholischen  Kirche 
sind  mehrere  Grab^Lieder,  Sterbe -Psalmen  (als  ipaX^oi  Idiwu^ 
xoi),  Kavoveg  il^odiaatixüi,  Sequenzen  u.a.,  welche  in  ihrer 
Art  Tortrefflicfa  sind.  Aus  der  lateinischen  Kirche  sind  beson- 
ders die  Gesänger. 

Dies  irae,  dies  illa  etc. 
,  Ad  perennis  yitae  fontem  etc. 
mit  Recht  berühmt.  Auch  die  in  den  griechischen  Oßlciis  def. 
Torgescbriebenen  Gebete,  Collecten,  Responsorien,  Ektinien, 
Kontakien  u.  s.  w.  verdienen  grösstentheils  alles  Lob ,  und  im 
Allgemeinen  nnr  den  Tadel  einer  zu  grossen  Ausgedehntheit  und 
Länge. 

V.  Hierron  werden  noch  die  eigentlichen  2>^A^i»-  und 
Grab-Reden^  welche  Xiyoi  Inipciidiiot  (epicedia),  innAqua^  ora* 
tiones  fonebires  a.  s.  w.  genannt  wurden ,  unterschieden.  Wir 
besitzen  noch  eine  ziemliche  Anzahl  solcher  Reden ,  z.B.  Eu- 
sebii  Caesar,  orat.  in  funere  Constant.  M«;  uämbrosii  in  obit. 
Theodosii  M.^  Valeniiniam  et  Satyri  fratris;    Gregor.  Nax.  in 
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fall,  patrisi  Gaesaiü  fratns,  et  Gcngoniae  sororiA  tu  fl.  Sim 
siod  uoserii  Stand"  Rtden  j  SermoMn  Jand  Liichah^Predigfem 
zu  yeiglelcheii ,  welche  offenbar  nach  diesen  Mastern  eingericlw 
tet  sind. 

VL  Dass  man  in  der  alten  Kirehe  bey.  den  Begräbnissen^ 
bäufig  am  Grabe  selbsti  die  JEhtcharUtie  fejrerte  (CondLCarthag« 
DL  c.  29.  Possid.  yit*  Augndt.  c.  18.  Euseb.  y\U  Constant.  M. 
IV.  'C.  71),  geschah  aus  dem  schon  erwähnten  Gnmde,  um  die' 
Fortdauer  einer  kirchlichen  Gemeinschaft  zwischen  den  Lebe»- 
den  und  Todcen  zu.beweiseni  und  um  die  Rethtglätibigkeit  wuSL 
Kirehlichkeit  der  Verstorbenen  audi  noch  im  Tode  &o  ehren.  Ans 
dieser  alten  Gewohnheit  staminendiep,^/d/)MnaodiSAii;t^jl£s^ 
sen^  welche  Tön  der  evangelischen  Üiiicbe^ai^escbaffl  wurden. 

Aber  auch  schon  die  alte  K^ircbe ,  voTzügiich  die  occiden- 
talische ,  yom  VI.  nnd  VII.  Jahrhundert  an,  fand  Einiges  abso- 
schaffen  oder  zu  modificiren,  was  aus  diesem  Cornrnnmons-Ge* 
brauche  abzuleiten  war; 

1)  Den  FriedenB'-Kusa  (fptkriiAa  aytov,  osculum  sanctam) 
vor  der  Beerdigung ,  welcher  sotost  immer  bey  der  Commmiion 
ertheilt  wurde. '  In.Dionysii  Areopag,  hierarch.  ecci,  c.  7.  heisst 
es:  Eha  n(f<i0iXd^i^  o  -d-uog  liQaQx^^f  ^vx^^  ifQwiaTfiv  in'  uir^ 
(vixQip)  nouTtai,  xal  fiiti  T^vU^ffV  avtog  di  Ugdfx'l^  äffxi^Tag 
%iv  xtxotfififiiwüv  ^  Halfi€T*  aixov  ot  naQovxeg  anavxi^.  Dieser 
Ritus  wird  in  der  griechischen  KiKhe  noch  bis  aqf  dieten  Tag 
pünktlich  beobachtet.  Aber  schon  das  Concii.  Antissidor.  a.  678. 
can.  12  verordnet:  Non  licet  mortuis  nee  iucharisUam^  neco*- 
culum  tradi. 

'  '  2)  Die  Theilnahme  des  Ferstorbenen  anf-der  Cbniifumfön. 
Vgl.  /•  A.  Gleich  de  EucharisCia  moribundorum  et  mortuorum. 
Viteb.  1690.  4.  Das  Verbot  des  Concii.  Carth.  IIL  c.  6/giebt 
als  Gcund  an :  PUcuit ,  ut  corporibus  defunctorum  Eucharistia 
non  detur;  dictum  est  enim  a  Domino;  accipite  ei  edüei 
cadayera  autem  nee  accipere  possunt,  nee  edere,  Cayendum 
est  etiam,  ne  mortuos  baptizari  posse  fratrum  infirmitas  credat, 
cum  Eucharistiam  mortuis  non  dari  animadverterinf«  Dasselbe 
Verbot  wiederholte  auch  das  CcndL  TruUan.  c.  183,  woraus 
sich  ergiebt»  dass  noch  im  VL  und  VIL  Jahrhundert  diese  SiUe 
auch  in  der  orientaUsthen  Kicche  herrschen  musste^     Daher  ward 
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späteiliiii  »tela  gefodert:  dats  bejm  Abendmable  nicht  nur  «im 

Sici^f  «fipaden»  auch  einel^^iptg  (oder  auch  ore  sumere^  mandt^ 

caüo  ei  hibüio  oraJk)  Myn  nioBai»^  und  wie  bej*  der  Taufe  gOr 

iodert  wurde:  peccafor  pipm  (noa  mortuua) »  so  ward  bey  der 

£od)aii8tie  das  Bewusstseyn  der  emp&tigeiieji  Absolution  ror- 

ausgesetzt.      ^  ^ 

Ganz  nahe  damit  Yer^randt  ist  die  altOj  gleichfalls  abge« 
'ficbaffie  Gewohnheit  :^  die  coasfcrirten  Elemente ,  wenigstens 
paneih  consecratum ,  mit  in  den  Sarg  und  in's  Grab  zu  geben. 
Auch  stehet  die  bey  den  Griechen  übliche  (obgleich  in  dem  Eu- 
chologio  nicht Yorgeschriebene)  Sitte:  ^inen^beolutioni" Scheiu 
]>eyzulegen,  damit  in  genauer  Verbindung. 

8)  Aus  der  alten  Gewohnheit:  das  Abendmahl,  haoptsäch- 
lieh  an  den  Gräbern  der  Märtyrer,  unter  der  Form  der  Agape 
Kuf^ern,  entstanden  die  sogenannten  Trauer-MaJUe^  LeicJun^ 
JBßSMiü,  s.  W«,  deren- Augustin.  de  mor.  eccL  c«  84.  ep.  64. 
Concil.  Carthag.  IV«  c.  95«  Vasens.  L  c.  4.  u.  a.  eirwähnen ,  und 
^refebe  sich  auch  bis  in  die  neuem  Zeiten  noch  erballen  haben. 
Wenigstens  dürAe  die  Heirleitung  von  den  Agapjen  wahrschein- 
licher aeyn,  als  die  aus  dan.epnlis  sacris,  convivip  funebri,  vi^ 
sceratio  V.  e.  crudae  carnis  distribufio  (Lir»  Jitst  $b;  VIII.  c.  22. 
SerYJpa  ad  Virg.  Aen«  Z.  211.)  und  andern  Gebräuchen  der 
Rome>r;  /   ,• 

VIL  Von  der  Bec^cdigung  selbst  ist  nodi  folgendes  zu 
bemarken: 

1)  Obgleich  jeder.  Gottes  -^Acker  ein  ge^weihtor  Ort  (locus 
consecratua)  ,seyn  soU^  so  pflegt  man  doch  i^ooh  jedes  Grab  her 
BonderS'  einzusegnen,  umd  dasselbe«  so  wie  denTodten,  mit 
fFMrJPiisser  (a^ua  lustrali,  benedicta)  zu  be^rengen  und  d^ 
bey' besondere  Gebets 7 Formeln  zu  sprechen«.  In  der  orieni^^- 
•eben  Kirche  g^sst  der  Priester,  während  des  Troparion's,  O^ 
aua  einer  Lampe  in's  Giiab  Upd  «trpuet  Weibrauch  aus  dem  R^^chr 
fassa  daraoj^  worfiuf  der  (Segen  eilheiltM^ird.  l^chnUu's  Griefih«^ 
Roasia^he  Kicdhe.     Maii}«  1.926.  8..  S.  275.  .  i,,,^ 

2)  Dass  man  den  Todten  aof  den  (liicke0|  mit  OM^lfHM 
gahtihttenk  und  g^n\  Morgan  geriehteUmi  Gesichte  in  4^n  Sarg 
tind  in'aGrab  l^gte,  ist  alte,  allgemein  beybebaltene  Sitte.  Zur 
Eikliwut  dieser  chiistl..  lUblah  hab^JB^^  Venerab.»  Is^do* 
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ru9  Hispal.,  Durandas  meliFere  Vonchläge  gemadit,  ^irelcbe 
Andr.  QuensUdi  (de  sepult.  yet.  p,  ISS)  so  zusammeafasst : 
Christiaiii  solent  sepellre  1)  Supinos^  quia  mors  nostra  proprio 
non  est  mors,  sed  breris  quidam  somnas.  2)  Fuliu  €Mti  coe^ 
btmconperso^  qHia  solo  incoelo  spes  nostra  fundata  est.  *  S)  /^r- 
9U9  orlentem^  argamenlo  sperandae  et  exoptändae  resurrectionis. 

Dass  man  in  den  Krypten  und  Katakomben  auch  sitzende 
und  stehende  Leichname  finde  ^  hat  Aringhi  (Rom.  sabterr.  c. 
16.  p.  83.)  bemerkt* 

S)  Ein   eigenthumlicher  Ritus  der  orientalischen  Kirche 
ist  der,  den  wir  ans  dem  Euchölogio,  nach  JS[^/i^«UebersatJsung 
(bey  Schmiß  a.  a.  O.  S.  275.)}  mit  den  eigenen  Worten  anfuh- 
ren :  „Wenn  sie  den  Korper  in^s  Grab  gelegt  haben,  so  nimmt 
der  Bischof  öder  Priester  einige  Erde  auf  die  Schaufel ,  wirft 
sie  kreuzweis  obeta  auf  den  Sarg  und  sagt :    Die  Erde  ist  des 
Herrn,  und  die  Fixile  desselben  der  Erdkreis  und  die  darin  woh- 
nen,^'    Diesen  gewiss  s^hr  unschuldigen  Ritus  hat  auch  die  pro-> 
testantische  Kirche  -in   Schweden  und  England  angenommen. 
In  dem  Schwed.  Kirchen -Handb.,  übersetzt  von  JJunbel.     Lü- 
beck 1825.  S.  115.  heisstes:  „Ist  derTodte  in  die  Gruft  ge- 
senkt,  so  wirft  der  Priester  mit  der  Schaufel  d>^ma/ Erde  auf 
den  Sarg  und  sagt:  Vom  Staube  bist  du  kommen.  Staub  musst 
du  wieder  werden.     Jesus  Christus,  unser  Erloser,  wird  dich 
auTerwecken  am  jüngsten  Tage/^     In  der  EngUsehef  LiturgU 
(The  Book  of  common  prayer.  Art.  the  order  for  th(}  Burial*  of 
the  dead,  übers,  von  Küper •    Leipzig  1826.  S.  244.)  wird  ge- 
sagt :  „Während  die  Leiche  von  einem  der  Beystehenden  (by 
some  Standing  by)  mit  Erde  bestreut  wird,  soll  der  Prediger 
sprechen:*'*  n.  s.  w.    Das  Gebet  ist  ziemlich  lang.    DiePreus- 
sische  Kirchen -Agende  (2.  Ausg.  1822.  4.  S.  56.)  Verbindet 
beyde  Arten :  „Nachdem  der  Sarg  eingesenkt  worden,  wirft  der 
Geistliche  zu  dreyen  Malen  Erde  auf  den  Sarg,^  welches  auch  yon 
den  anwesenden  Leid-Tragenden  geschehen  kann,  <ind  spricht: 
Von  Erde  bist  du  gekommen  a.  s.  w*  (ganz -übereinstimmend 
mit  dei^Schwedischen  Formel)  .^* 

'  4)  Dass  man  öfters  rerschiedene  Insignien,  z.  B.  goldene 
und  sUbbrne  Kreuze,  Bischofs «^ Stäbe  und  dergL  mit  in's  Grab 
legte,  eifaeUet  au^  vielen  Zeugnissen.     Vgl.  JFVuiix^  Antiq. 
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fovier*  p.  180  —  186.  Zwar  ward  dorcli  das  GcMtz  Cod.  Tbeod. 
üb.  XI.  tit  7.  1.  14  yerboten,  den  Todten  Kostl^rkeiten  und 
Sachen  von  .Werth  mit  in's  Grab  zu  geben;  allein  die  Geschichte 
iehxet^  dass  dieses  Gesetz  keine  aligemeine  Anwendung  erhidU 

6)  Die  eigenllichen  FeyerlidikeilendesTodten-Amtes  wor^ 
den  nutdem  Qeb$u  dW  Herrn  und  mit  dOTi  Segen  j  womit  jede 
^tlesdienstlacbe  Versanunlaog  entlassen  wurd^ ,  tieschlossen, 
und  diese  ist  aoeh  die  allgemeine  Gewohnheit  aUer  Kirchen-Par* 
tbejen  geblieben« 

Allein  man  findet  sdion  im  IV«  Jahdinndert  Spuren  Ton 
ttner  Niu^^Feyer^  welchs  späterhin,  Hnter  der  Benennung  der 
SeeUn^Meeee^  zu  einer  beständigen  Regel  ward,  und  bey  der 
Reformation  als  ^  Bfissbramfk  abgeschafft  wprde.  Zwar  wurde 
daa  römische  NopemdidU^  als  eine  hefidnische  Gewohnheit,  ge- 
missbiUlget  (Augustin.  Qaaestion.  in  Genes,  qu.  172) ;  aber  den- 
noch finden  wir  die  Wiederholung  der  Todten -Feyer  schon 
Constit  Apost.  Üb.  YIILc«  42.  und  zwar  bestimmt  in  der  spälern 
Ordnung  empfohlen:  ^EmtAloQw  ürftta  rwv  xexoifiijfUymf 
iv  ^äkftotg  xal  &9afvwinci'Kal  nffoasvxoTgf  iiä  %iv  iiuxfioiy'^fi^ 
Q&r  iyiQ9i¥ja*  »al  ?yvaT«,  tlg  vnofivrjaiv  TcSy  rngtovr^ 
ual  %mv MiK9ifi,fi(UpMP "  «al  tioaafdxovra  xa2  rhv  naXaiop 
%vn09  (L  e.  yeteris  TestaSaenti).  JU(oa^v  yig  oStotg  6  Xaig 
inipd^ai *  xal  iviavaia^  inif  fiv^tag  aitov.  Die ioletzt  er- 
wähnte jf^'A^r/icA«  GedächtniäB'^Fiyer  ist  auch  in  der  orientalischen 
Kirche  beybehalten;  in  der  ocddentalischen  Kirche  aber  in  dem 
Feete€Mer  Seelen  gleichsam  concentrirt  worden.  Ueber  das  Offi* 
cium  defnnclorum  per  tridüom^  oder  auch  die  tertio,  npno,  qua- 
dragesimo  et  anniversario,  Tgl.  Erodii  ep.  258^  ad  August.  Pal- 
ladü  histor.Laus.  c.  Si6.  Justin.  Nor.  iS3.c.3.  Isidor.  Peius. 
lih.I.  ep.ll4.Photü  Bibl.  cod.  171.  u.a. 

Diese  Nach-Feyer  ist  es,  welche  rorzugswdse  JExequiae 
und  Requiem  genannt  wird,  wie  aus  du  Gange  und  Macri  s.  h.  ?• 
zu  ersehen  ist 

Vn.     Von  der  Trauer. 

'  Da  das  Chfislentham  den  Tod  nicht  als  Uebel  oder  Strafe» 
sondern  als  eine  Wohltbat  und  Belohnung  TorsteUte,  so  folgte 
^danuflTonsdbsi,  dass  es  die  unmässige  Trauer  be7m  Tode 
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utt#erer  Getiebten,  trie  sie  bey  den  Jaden  nnclHeideiieiiigeffiliit 
War,  picht  biUigeo  konnte.  Daher  wird  die  Gewohnheit  der 
Juden  und, Bomdr:  die  Todten  durch  Klag«^  Weiher  (malieres 
praeficaej  beweinen  zu  lassen,  von  den  christlidieB  Schrill- 
steilem  allgemein  getadelt.  Die  angesehensten  Kircbenräter, 
wie  Tertull.  depatlent.  c.  7*  Cyprian.  de  mortal.  p.  It5«  Chrj- 
sostoDt.  Hom.  82.  in  Mattb,  |>«  S7!.  Hoin,  61  in  Joh.  Hom«  6 
in  1  ep.  ad  Thessal.  p«  S12  —  18.  Bieron.  ep«  25  ad  Paul»  epw 
84.  ad  Julian,  und  viele  andere  missbilligen  jede  Art  von  Traoer- 
nnd  fodem  yielmehr  Tondem  ächten  Christen,  dass  er  AA  htjui 
Tode  de^  Seinigen  frene.  So  sagt  Cyjprlanus:  Fraties  nostn 
nonlugendi  accersione  Dominica  de  saecolo  liberati)  cum  scia« 
in'us,  non  eos  aniitti,  sed  praemilä,  recedentes  praeeedere,  nt 
proflciscentes  et  navigantes,  desiderari  eos  debere ,  non  plaqgi ; 
nee  accipiendas  heic  atraa  vestee ,  quando  illi  ibi  indumerUa  alba 
jam  sumserint:  occasionem  non  dandam  esse  Gentilibus,  utnos 
merito  et  jure  reprehendant ,  quod  quos  rirere  apud  Deum  di* 
cimnsy  üt  eslinctos  etperditos  lugeättus,  etfidem,  <jaam  ser-» 
mone  et  voce  depromimus',  cordis  et  pectoris  testimooio  repro« 
bemus.  Dass  diese  Strenge  auch  späterhin  usd  gleichsam  ofB- 
ctel  ausgesprbdien  wurde,  erhellet  aus  dem  audi  in  die  Samm« 
lung  des  kanonischen  Rechts  P.  II.  D^cret.  cans*  XIII.  qu«  2« 
c  28  aufgenommenen  Decrete  des  Concil.  Tolet.lIL,  worin 
ganz  allgemein  gesagt  wird  2  Omnibus  Ghristianis  prohibitumi 
deflmctos  fiei:e. 

Indess  sind  doch  die  alten  Kirchen -Lehrer  io  ihren  Trauw- 
Yerboten  nicht  so  strenge,  dass  sie  die  natiiriichen  Regungen 
des  Gefühls  verdammen  und  eine  stoische  Apathie  (einen  immi- 
lern  stuporem ,  wie  sich  Augustinus  ausdrückt)  lodern  sollten. 
Sie  erkennen  das  Recht  und  die  Macht  dar  Natur  an,  und  suchen 
eine  gemässigte  Trauer  durch  Gründe  der  Vernunft  und  Beispiele 
der  h.  Schrift  zu  rechtfertigen.  Amhrosiua  (orat.  in  obit.  fratris. 
Öpp.  T.  III.  p«  17)  sagt :  Non  omnis  inüdelitatis  aot  infirmitatis 
est  fletus ;  alius  est  naturäe  dolor,  alia  est  tristitia  in  dissidentia, 
et  plurimum  refert ,  desiderare,  quod  habueris,  et  lugere ,  quod 
amiseris.  Fecerunt  et  fletum  magnnm  sui,  cum  Potriarcfaae  se* 
pelirentur.  Laciymae  ergo  pietalis  iadicesi  non  illices  soat  do* 
lores.     Lacrjmafuft  snm  ei^o,  fiateor,  etegoy  aed  laorjmalui 
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e^t  elBoibiiiiis :  ille  aUenum,  ago  betrem.  jinguiUnuM^  wdU 
dier  Gonfless.  DL  c  1!^*  Semen  Schmexzbejm  Tode  seiner  Bf  aU 
ter  so  offenhendg  beschreibt,  sagt  de  ciTit.  Dei  13i,  XIX.  c.  8« 
mit  tiefer  psychologischer  Wahrheit:  Qaomm  nos  Tita  propter 
amidtiae  solatia  delect|ibat,  nnde  fieti  pbtest,  nt  dbram  mors 
Ballam  nobis  ingerat  moestitudiiiMti  ?  Quam  qni  prohibetv  pro- 
Idbeaty  sipotest,  amica  colloqnia,  interdicat  amicalem  soci»- 
tatem»  Tel  intercidat  adfectam  omniom  humanaram  necessitudi« 
imm,  nncnla  mentis  immiti  stapore  disrampat,  aat  sie  eis  nten- 
dam  esse  censeat,  ot  nulla  ex  eis  animnm  duicedo  perlundat. 
Qood  si  fieri  nnllo  modo  potest ,  etiam  hoc^  quo  pacto  faln* 
nun  est,  ot  e|as  nobis  amara  mors  non  sit,  cujus  dulcis  estyita  ? 
Eine  est  emm  et  luctns  quidon  [al.  qnidam]  humano  corde  quasi 
Tidnns  ant  ulcus,  cui  sanando  adhibentor  officiosae  consolatio- 
ms.  Non  enim  propterea  non  est,  quod  sanetur:'  qnoniam 
^uanto  estanimos  radier,  tanto  in  eo  dtins.faciliosqne  sanatur« 
Aber  auch  derselbe  OfujsMUmiua^  welcher  so  i>ft  wider  die  Un- 
laXssigkeit  des  Schmerzes  und  der  Traner  eifert,  erkennet  doch 
aach  wieder  das  Recht  der  Natur  dnd  die  Erlaubniss  der  h« 
Schrift  an.  Hom«  XXIX.  de  dormient.  T.  V.  p.  S77.  beson- 
dersSom«  LXL  in  Joh.  T.  IL  p.  402.  u*  a.  Dergleichen  Aeus- 
serungen  findet  man  häufig  bej  den  Alten ,  woraus  man  deut- 
lich ersieht,  dass  sie  keine  widemat^rIichen  Foderungen  machr 
ten,  und  eine  gerechte  Aeussemng  des  Schmerzes  nicht  als  kalte 
und  gefBhllose  Aso^ten  rerdanunten« 

Die  Juden  bezeigten  ihre  Trauer  durch  Sacb^  Asch^  und 
mtrrÜ9gn0  Jüeideri  die  Romer  durch  die  toga  puUa.  Die  alten 
Ghiisten  aber  missbilligten  die  Testes  pullas  et  atras«  So  Cy- 
prianus  in  der  angeinbr^n  Stelle  serm.'de  mort.;  so  Chrjrsosto- 
mus  HomiL  69  ad  pop.;  so  Hieronjrmus  ep.  34.  Ja,  AuguatU 
nuM  seim.  2.  de  consolat«  mort  erklärt  die  schwarzen  Kleider 
fiir  etwas  Fremdartiges  und  Tadelnswerthes:  Postremo  etiam, 
qua  ratione  p§9Ua  nigraa  tingimus ,  nisi  quos  rare  infidel^s  et 
miseros,  non  tantumfletibus,  sed  etiam  yestibus  approbemus? 
Aüma  sunt  ista,  fratres,  exinmed  sunt;  non  licent,  et  si  licerent, 
non  decent. 

Dennoeh  wurde,  besonders  in  der  griechischen  Kirche,  die 
sdnrarze  'Farbe    immer  mehr    die  allgemein  angenommene 
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Trauer*Farbe.  Es  haogt  damit  die  in  Constantiiiopel  zaent  w»- 
gefdhrte  und  d.urph  die  Mönche  empfghloe  achwant^AmU^Tracht 
d^r  Geistlichen  I  die  sc^orse  Altar -^  und  Ähntel»  Bekleidung 
in  den  Quadragesimal-und  Adrenta -Fasten,  und  hey  dem  0£- 
ficia  defunctorum  zusammen.  Auch  gehört  die  sogenannte  JSJr» 
chm-^Trauer  (Lucius  ecclesiasticos)  hiehen  Es  sind  die  sigaa 
tristitiae  publicae  ob  emergentem  calamilatem,  e:  gr«  campana- 
rnm  sucdnclio,'  intermissio  mnsiceft,  denndatio  crucis  et  alti^ 
rium  u.  s.  w.     Boehmer  jus  eccL  Protest  T.  III.  p.  553  seqq. 

lieber  die  Dauer  der  Trauer'- Zeit ,  über  die  Grade  tfnd 
Mßdificationen  der  Priyat- Trauer  u.  s«  w.  hat  die  Kircha  nie- 
mals etwas  festgesetzt,  sondern  diess  der  bürgerlichen  Gesetz«^ 
gebuog  und  der  Sitte  überlassen^  Das  Gesetz  der  christlichen 
Kaiser,  welches  die  Trauer  der  Wittwe  auf  ein  ganzes  Jfahrftst^ 
setzte,  ward  durth  das  kanonische  Recht  aufgehoben  —  eine 
Milderqng,  welche  von  mebrern  protestantischen  Theologen 
und  Kanooisten'gemissbiUigt  wurde.  Vgl«  Carptov  Judsprud» 
ecci.  üb.  IL  tit.  9.  Diss.  159. 
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Drejzehntes    Bucli, 

Ausserordentliche  heilige  Handlungen. 


Erstes    Kapitel 

Stationen,  Procetsionen  und  Wallfahrten. 


Vor^riiinerang. 

Wenn  manche  protestantische  Polemiker  die  unter  diesem 
Titel  zusarameogelassten  und  yon  der  katholisdien  Kirche  zu- 
'Weäen  mit  zu  grossem  Eifer  yertheidigten  kirchlichen  Handlun- 
gen deshalb  rerwarfen ,  weil  sie  keinen  Grund  in  der  h.  Schrift 
hätten:  so  war  diess  offenbar  eine  einseitige  und  unrichtige  Po- 
lemik, Denn  niemand  wird  läugoen  können,  dass  die  Vorstel- 
lung Ton  der  Heiligkeit  des  Oriee  eine  Grund-  UndLieblings-Idee 
des  alten  Testaments  sej,  und  dass  man  in  detnselben  eine 
Meoge  Ton  Zeugnissen  aus  allen  Perioden  der  jüdischen  Verfas« 
sung  finde ,  wdche  das  Dasejn  und  die  Wichtigkeit  der  heili-' 
gfHi  Stationen,  Processionen  und  Peregrinationen  ausser  Zweifel 
setzen. 

Aber  es  diirfle  nicht  schwer  sejn ,  selbst  aus  dem  N*  T. 
Spuren  dieser  religiösen  Gebräuche  nachzuweisen«  t  Man  kann 
dahin  rechnen  die  auch  Ton  den  Aposteln  gottesdienstlich  benutz- 
ten Piroseuchen  (nfoüivxctg,  Apostg.  XYI,  IS.  16.),  welche, 
nach  Josephus  und  andern  jüdischen  Schriftstellern,  mit  den  Ca- 
pellen,  Stations-Oertern,  Altären  u«  a.  der  spätem  christlichen 
SLirche  rerglichen  werden  können.  Femer  der  Einzug  CknaH 
injeru8alem{91e\xh.  XXI,  1  ff.),  welcher  ganz  das  Ansehen  einer 
christlichen  Procession  hatte  und  daher  auch  ron  jeherdenselben 
als  Vorbild  diente.  Endlich  kann  auch  der  Besuch  des  Grabes 
Chisti  (Matth.  XXVm.  Luk.  XXIY.  Joh«  XX.)  als  die  erste 
christlidie  WallFahrt  betrachtet  werden,  und  es  ist  bekannt,  dass 
im  Büttel -Alter  der  zu  Processionen  und  Wallfahrten  bestimmte 
Ort  den  Namen  GaUlaea  (rgl.  Da  Gange  Glossar,  s.  b«  r.)  er- 
hielt, eine  Benennung,  welche  aud  Matth«  XXVIll,  10  her- 
zuleiten ist. 
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Das  biblische  Fundament  lässt  sich  also  allerdiogs  behaap- 
teil.  Mao  ^ndöt  zwar  keine  Worte  des  Befehls  und  der  Ver- 
beis8ung,  wohl  aber  Beyspiele  des  Gebrauchs;  und  es  kaon 
daher  den'Vertheidigern  dieser  Gebräuche  kein  Vorwurf  darüber 
gemacht  werden ,  dass  sie  etwas  anvduuen»  was  in  der  h. 
Schrift  nicht  begründet'  und  geboten,  sey^»  Es  ist  oiBTenbar  in- 
consequent ,  wenn  man  hinbey  der  gefoderten  Schriftmässigkeit 
eine  Ausdehnung  geben  will,  worauf  man  doch  in  so  vielen 
andern  Fällen  yerzichtet.  Jeder  weissLy  dass  diess  bej  der 
Sonntags -Fejer  und  den  meisten  gottesdienstlichen  Cererao- 
nien  der  Fall  sej,  und  es  ist  bekannt  genug,  dass  mafi  sich 
«oftbloss  mit  dem  gewiss  sehr  schwachen  Beweise  begnügt  habe: 
dass  die  h.  Schrift  solchen  Einrichtungen  nicht  widerspreche* 

Dagegen  ist  es  rolikommen  gegründet,  wenn  bdbanptet 
Wird,  dass  maoin  den  ersten  drej  Jahrhunderten  der  christli-^ 
^chen  Kirche  keine  Spuren  von  diesenr  kirchlichen  Handlungen 
finde«  Und  diess  kann  nicht  befremden,  wenn  man  weiss^  dass 
4ie  Christen  in  dieser  Periode  noch  keine  sacra  publica  hatten. 
Fraigt  man  aber  nach  dem  Grunde  hiervon ,  so  wird  man  leicht 
finden  ,  dasS  er  theils  in  den  Schicksalen  und  Verhältnissen  der 
christlichen  Kirche,  theils  in  den  Grundsätzen  der  Christen  selbst 
liege. 

Wenn  zur  Zeit  der  Verfolgungen  den  Christen  kein  Ort 
des  Gottesdienstes  gestattet  ward  und  die  heidnischen  PolizeT- 
Beamten  selbst  den  geheimen  Zusamnienkünflen  der  Christen 
nachspürten  (wie  schon  aus  Plin.  epist.  lib,  X*  ep«  97  zu  ersehen 
ist),  so  lässt  sich  leicht  denken,  dass  ein  „Procedere  ad  sacra,** 
eiäe  „Pompa  solemnis'*  und  dergleichen,  auf  keine  Art  Statt  lin- 
den konnte.  Höchstens  konnten  sich  einzelne  Fanatiker,  wie 
sie  sich  unter  den  Montanisten  undNoratianern  zuwehen  fanden, 
in  der  bestimmten  Absicht  das  Martyrium  zu  suchen,  durch  öf- 
fentliche Versammlungen  und  auffallende  Handlungen  als  Chri« 
sten  selbst  darstellen  und  dennnciren.  Die  Regel  war:  dass  die 
Christen  zur  Zeit,  wo  sie  ecclesia  pressa^raren,  nur  sacra  pri--^ 
vata  et  occulta  haben  konnten ;  und  diess  war  ja  so  sehr  der  Fall, 
dass  die  Heiden  vorzugsweise  den  Christen  den  Vorwurf  mach- 
ten: Latebrosa  et  ludfugax  natio,  ^in  publicum  muta^  in  an* 
gulisgarmia]  templa  lU  buata  despiciuni ,  Deoe  deapuuni,  ri^ 
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dmt  Sacra  j  miserentcir  misef! ,  ^  fas.^sV  ^^^i^dotum  honores; 
et  purparas  despiciunt,  ipsi  seminudi,  etc.  Mlnuc*  JFelic. 
Öctap.c.8^        '       '  •         . 

Aber' eben  so  gewiss  ist  es  ^uch,  dass  die  alten  Christen 
(las  Grundsatz  keine  Sacra  publica  anordnen  und  vrederTenip«^, 
'noch  Altäre,  weder  Priester  noch  Feste  haben  wollten.  Sie 
verstanden  die  Foderungen  und  Aeussertingen  Qiristi  und  der 
•Apostel  von  der  Anbetung  Gottes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit 
(Job.  IV.  Apostgsch.  XVII.  Offenbar.  XXI.  u.  a.)  buchstäblich, 
und  üÄnden  insbesondere- in  dem  Untergange  ^ies  jädiscben  Staa- 
tes und  d^r  Zerstörung  i^%  Tempels  zu  Jerusalem  einen  Wink 
der  Toisehang,  dass  die  GottesrerehrtiDg  nicht  mehr  an  Ort 
«md  Zeit  gebunden  sejn  sollte.  Wenn  sich^die  Juden-Cfarisfeh 
▼oraSm&tti  an  die  letztere  Ansicht  hielten^  «o  glaubten  die  Hei^- 
jden- Christen  insbesondere ,- dass  Tempel  nnd  '  Altäre  dls  eii 
IJebcrrest.  des  heidnbchen  Götzendienstes  angesehen  werden 
konnten  «-^  eine  Meinung ,  welche  wir  in  den  Apologie»  des 
Justinus  Uartyr,  Athenagoras»  Tertullianns  n.  a«,.  aber  auch 
noch  in  den  Schriften  des  Origenes  (besonders  contra  Celsum  iik 
Till.)  bestätiget  finden. 

Erst  in  spätem  Jahrhunderten,  wo  die  Tom  Staate  begSn*» 
«tigte  uad  .von  der  Ge&hr  xror  Häretikern  Und  Schismatikern  be- 
firejteKsrche  ihren  CuttusToUkomnEien  eingerichtet  hatte,  schien 
es  an  der  Zeit  und  gefabrios  zu  sejn,  dieZahl  der  heiligen  Hand«» 
InngeDy'der-oidentlieben  wie  der  aüsserordenüfidheo,  Zu  rermeb* 
len ,  und  manche  Gebräuche  aus  dem  Jadenthume  wieder  beisn* 
stellen,  oder  aus  deiä  Heiden thume  einzuführen,  weldie  jetzt,  WjO 
alles  im  Innern  und  Aetissern  so  wohl  befestiget  und  geordnet 
war,  nicht  mehr  jso  anstoesig,  wie  ehemals,  erscheinen  konntenl 
•  .Die  folgende  Darstellung  wird  zu  zeigen  suchen,  wie  diess 
in  Andehimg  der  gottesdienstlicben  Stationen,  Processionen  und 
Wallfahrten  der  Fall  war.  Obgleich  diese  Gebräuche  eigentlich 
nur  ein  Ganzes  aasmacben,  so  wird  es  doch,  der  bessern  lieber« 
sieht  wegen,  erfoderlich  seyn^  Ton  jedem  dieser  Gegenstände 
besonders  zu  handeln«  ' 
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L     Von  den  Stationen.*) 

Die beyden Ausdrücke  üx&üiq  und  afatio entsprechen  6io-* 
^  ander  sowohl  bej  den  Profan«  als  Kirdien- Schriftstellern  roll- 
kommen  mid  haben  alle  Bedeutongen  mit  einender  gemein ,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Bedeutung  von  Streit  ^  Aufruhr^  Fao^ 
tion  u.  8.  w.  I  welche  avaat^  (auch  he;  den  Alexandrinern  und 
im^N.  T.)  so  oft,    statw  aber,  nnsers  Wisseos ,  niemals  hat. 

Was  den  kirchlichen  Sjpradigebrauch  insbesondere  aqbe^ 
trifft^  so  sind  folgende  Bedeutungen  Ton  atuas  und  skUio  yor* 
2i^sweise  zu  bemerken : 

1)  Beyde  bezeichnen  einen  hestimmUny  nicht  yom'  Zufall 
4>der  freyer  Wahl  abhängenden,  sondern  angewiesenen  und  vor^ 
geschriebenen  jiufentbaiu  -  Oru  Bey  den  Profan  -  Sduriftstel— 
lern  ist  es,  wie  die  alten  Grammatiker  und  Lexikographen  es 
aieonen,  die  gewöhnliche  tox  militaris  et  cas^nsis,  und  be- 
sseichnetden  Posten  und  Lagerplate,  wefehen  der  Soldat  einaeh* 
inen  muss, .  oder  die  Siation,  welche  den'  Schiffeb  angewieseni 
wird.  Nun  ist  aber,  nichts  gewöhnlicher  bey  den  Alten ,  als  die 
Vergleichupg  des  Christen  mit  dem  Streiter  und  Krieger,  und 
datier  linden  wir  auch  die  meisten  «'Mililäv-Ausdrücl^e  auf  die 
Kkche  und  die  Clhriateii  übei^etragem  Wer  sicli  daroii'  iiber^ 
saugen  will,  toe^ur  T^nUdUan*^  Buch  de  coroaa,  wo  map  in 
der  Kurze  die  ganze  Panoplia  spirituatis  findet. '  Hier  liest  man 
auch  c.  XL  (p.  127  ed.  B^alt.) :  Jam  «m«Km^,  aut  aliis  inagü 
fadißt)  quam  Qiristo?  aut  et  Dominien  die,  quando  nee 
Christo?  et  excubabit  pro  templis,  quibus  (enontiavit  etc. 
In  der  Schrift  de  örattone  c.  XIV  (p.  155)  drückt  er  sidi 
über  dieses  Terfaältniss  noch  bestimmter  aus:  Si  sUUio  ds 
nutUari  exemplo  nomen  üocipii  (nam  et  militia  Dei  sunnis) ,  uti- 
que  nuUa  laetitia  sive  tristitiä  obreniens  castrtt  stationes  müitum 
lescindit. 

Nach  dieser  Ansicht  kann  das  ganze  Erden«  Leben  des 
Christen,  als  die  ihm  Ton  Gott  aajgewiesene  Station,  wOMinf  er 
aushallen  muss  und  welche  er  nicht  eigenmächtig  reränidern  oder 


*)  J.  E.  CüadenU  Comment  de  ststionibus  Tet.  Chrif  danorem  g  ad 
Ulnitrandom  msziiiie  Tertolliamiin.    1744.  4» 
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«VvilMsen  darf,  «iigesebNi  werden,  üod  tHiUkh  kämmt  Mck 
Bicht  selteni^lkKip  in  der  Bedeotiuig  YonJL^em*  Fer^äünüs  r^ 
-mie  T^rtun.  de  ezbortat*  castit.  c  IX.  ^  670,  wo  er  dj^zwejid 
Hejrf alh  9ecundam  siationem  nennet  Aber  Torzogsweiee  wird 
ider  Ort,  wo  der  ChcUt>aUein  oder  in  Gemeiflecliaft  nait  Anden 
)>eten  soll ,  9UUio  genannt.  Es  ist  daber  so  nel  als  hcw  meer^ 
4fnUoni4m(nQoaivx^);  aber  ancb  dMM^mte«  «^  coatetMc«^«  Und 
«s  ist  daher  eine  ganz  richtige  Benteikfing  in  du  Gängers,  Glos* 
BMT,  a.  T.  Staüo  n,2:  Statio  Toteribosdictuscoelus,  si?e  conren^ 
.tos  fidelianiin  ecdesisp  maxime-is,  qni  dieDominioo  fiebat|  apwd 
^ertuUianum  de  corona  militis :  ita  aulem  rocanlnr  ejoanlodi  coni> 
Tentos,  metapbora  sumta  a  militibns,.  qui  duip  pnesidiiiDi  o^to 
looo  ccdlocant  ßtaUonsmJaoerB  dicuntur« 

Wenn  es  hejm  T^uIL  Apologet«  c  IIL  p.  H  heissts 
Ifonne  Philosoph!  de  auctoribuSBnisnunciipaotttrnal6nid^iBf&> 
<nr^,  Pythagoiici?  wäain  a  löM  eonfgnäasiorum  ät  Hationum 
euarumj  Stoici,  Acadeauci?  etc.  — ^  so  bedeutet  hier  aiaüo  in 
der  oben  angefahrten  Bedeutang  den  besfimmten  Anfentbak  qdA 
iestgCMBetzten  Veraammlongs-Ort;  Aodb  axiKfi^  wird,  amA  Sui^ 
das  ondHesychius,  fiir«^/9ic»  X^Q^^$  üvi^Uffa,  n«  s.  w^  go» 
BOiBipen;  und  in  der  Stelle  SMaccab*  I.  28«  ist  fnatiQ-'vl^i^* 
ffimc :   locus ,  nbi  stantes  preces  faciebant«  * 

2)  Nicht  minder  alt  und  gewöhnlich  ist  die  Bedmitung  ron 
der  steAenden^  Sulbmghtym  G^eU^  Der  G^ensatz  ist  die  yo* 
9vxkiaia,  procnmbereingenua,  prostratio^  faumitiatio  U..0.  w. 
Man  fand  schon  in  der  Vision  ApokaL  YU^  9:  finiituvta  ilSow, 
uu\  ISqv  o^hiQ  nchvg  i-^  .^  «^  iürüreg  ivwniop  ^oS 
&ffip9^v,  JTOi  ipii^iw  raS  ifptav  —  die  rechte  Stellung  bejia 
Gebete  angedeutet.  Die  alte  Kirche  hielt  streng  darauf ,  dast 
das  öffentliche  Gebet  in  da*  2^t  zwischen  Ostern  ^nnd  Pfingsten 
nndan  jedem  Sonnlage  (t^  nvQiaxg)  nicht  kniend ^  sondern  sie^ 
hend  renrichtet  werde,  und  man  Isnd  darin  eine  Beziehung  aof 
die  Auferstehung  Christi  und  die  künft%e  Auferstehung  ^er  Todi-- 
ten  —  wobey  das  Wortspiel  oxaütg  und  avaaraaig  gute  Dienste 
leistete.  VgL  Tertull.  de  coron.  c  S»  CTpiian.  de  orat.  p.  107 
(quando  stamus  ad  orationem),  Clem.  Alex,  Strom«  lib.  VII.  p. 
854.  Constitnt.  Apost.  lib.  II.  c  ^9  u«  a#  Das  ConciLNicaen. 
(a.  S25.  can«  XX)  schärfte  diese  SittOi  als  sie  in  Abnahme  zo 
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jcdliiibed  anfing,  anfe.'O^e  ein.  Aebnlkhe  Terordmingen  glib 
das  Gondl.  Trallaiv  caik  9Q.  und  Gdncil.  turon.  III.  c.  S7.  Vgt 
Basä.  Sf«  de  Spir.S«  adilsmpbiKc  27.  Aber  auch  die  in  ttenCon^ 
«tiMt  Ap.  nnd  in  derLiAirgiaBasil.etCfarjmtomiso'oflTorkoni* 
fnendi  A«frodeiting:'''0^^2  atwfnv  xalküi^j'  «rral/iW ,-  i^tjd'ö'- 
4it¥  n.^ff*  beweiset  dasDaseynunddieAUgttieinbeit  dieser  Sittel 
Die  BÜBsenden,  deren  rerschiedene  Glasäen  öfters  aTaxfug^^stm^ 
Hon^j'^u  e,  gradus,  genannt  wurden,  warei^  des  Vorrechts  der 
01äubig4iij  das  Gebet  «lebebdzaYerricIileB,  beraubt  uAd  hies- 
«en' daher  yoyrxX/yom^'und  t;;io»/;KrotTcc(prostrati  s.  substrati). 
•first  aufider^letzfen  Stufe  der  Kirchen -Busse,  nach  deren  YoU** 
endung  sie  wieder  recipirt  Tturden,  erhielten  sie  wieder  die  Be^ 
nennnog  <fwia%&xig  (consistentes),  und  das  Recht  mit  den  «n« 
tletii  Gläubigen  au  stehen, '  ohne  jedoch  noch  mit  ihnen  an  der 
«fiodbaristie  Theil  nehmen  zu  dürfen« 

.  '  Das  kirchliche  Geremoniell  erfoderte  von  den  ältesten  Zer- 
He»  her,  dass  während  der  Vorlesung  der  h.  Schrift,  b^onders 
ifler  erangelischen.Lection,'  Psalmodiis  und  Doxologie,  sowohl 
-die'  ^«iitlich'en ,  als  die  Zuhörer  ste&en  mussten.  Davon 
•inNiräefn* -diese.  Lectionen  selbst  aTuaug^  Stallones,  genannt^ 
■^nd;der;6^nsalz  davon  waren  ica&l0ftii$Ta  ^  sessiones,  oder 
solche  Abschnitte,  wobej  zu  sitzen  erlaubt  war«  In  den- Stur* 
«gistben  Sdiriften  der  griechischen  Kirche  kommen  diese  üjuaetg 
und  Na^ibj^ora  sehr  häufig*  yon  VgL  Suicen  Thesaur.  eci^ 
T.  H,p.  lOÖÖ  —  1.  vgl.  "p.  12. 

5)  Nach  einer  andern  hey  den  Alten  sehr  oft  vorkommenden 
Bedeutung  wird  Stalia  inr  gleichbedeutebd  mit  Jefunium  ge- 
glommen, obgleich  die  besseren  Schriftsteller  bemerken,  dass 
bey^e  Ausdrücke  keinesweges  synonjm  waren,  und  nicht  jedc^ 
'  Fasten  ohn^  weiteres  statiö  genannt  werden  könne; 

'  Der  älteste  Schriftsteller,  bej  welchem  man  diesen  Sprach« 
gebrauch  öfters  findet ,  ist  TeHuUianua..  Zuweilen  scheint  er 
Ewar  statio  geradezu  Citjfjunium  zu  setzen,  z.  B.  de  orat.  c,  14. 
p.  1S5 :  Similiter  et  staäonum  diebua  non  putant  pleriqne  sacri- 
'ficibrum  oralionibus  interveniendum,  t^oA  statio  solvenda  sit 
"accepto  corpore  Domini  -^  —  JVonne  solemnior  erit  stath  toa, 
«i  ad  liram  Dei  steteris?  etc.  Aber  in  andern  Stellen  macht  er 
«n^»  Unterschied  zwischen  statio  und  jejunium«     So- de  jejun» 
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c  1«  p*  701:  Arguant  oos,  qaod  Jejunia  propria  easlodiamus^ 
qnod  aiationes  plerumque  in  yesperam  producamas,  qaod  etiam 
xerophagia$  (J^Qog>aYlas)  obserremus,  siccantes  cibum  ab  omni 
canie,  et  omnia  jnnilentia  et  yiyidioribus  quibusque  pomis  etc. 
Ibid.  €.  9.  10.  p.  708.  ,Am  wicbligaten  ist  die  Stelle  de  jejun. 
€•  13.  p»  711 :  State  in  isto  gradu,  ai  potestis,  Ecce  enimcon* 
Tenio  T08  et  praeter  Pascha  jejaoantes,  dtrafllos  dies,  quibus 
ablatna  est  spoDSQS ,  et  stationum  9emife/unla  interponentes,  et 
Tero  interdum  pane  et  aqua  rictitantesi  nt  caique  Tisum  est; 
denique  respondetis ,  ha$c  ex  arhitrio  agenda^  non  ex  imperio. 
Diess  fiibrt  auf  den  Unterschied ,  "wie  es  anf  Veranlassung' 
des  Streites  mit  den  Montanisten  festgesetzt  wnrde.  .  Diese 
drangen  auf  Vermehmiig  und  grossere  Strenge  der  kirchlichen 
Fasten,  und  nach  Euseb.  bist.  eccl.  lib.  V.  c.  18«  wollte  Monta^ 
nu8  als  Gesetzgeber  in  diesem  Punkte  (o  wriarila^  wofiod-tTtjaog) 
angesehen  seyn.  Vgl,  Bingham  Antiq.  T.IX«  p«210  seqq.  Die- 
ser Gesetzgebung  aber  wollte  sich  die  katholische  Kirche,  um 
ihre  Freyheit  zu  bewahren  und  keinen  Zwaog  einzufiihreo,  nicht 
unterwerfen«  Die  neuen  Fasten  -Termine  der  Montanisten,  so 
wie  ihre  Singularitäten  hierbey,  wurden  daher  nicht  angenom- 
men. Dennoch  wurde  das  Fasten  nicht  bloss  der  bischoflichen 
'Willkuhr  (ex;arbitrio,  worüber  Tertullian  spottet)  und  der 
Neigung  Einzelner,  oder  dem  ex  i>oto^  überlassen,  sondern  es 
wurden  gewisse  Fasten -Regeln  festgesetzt,  und  diese  Tox^ 
zugsweise  Staäonee  genannt«  Daher  findet  man  in  leidori  Hi^ 
spal»  Orig.  üb.  VI.  c.  ult«  und  Rabani  Mäuri  de  Institut,  cleric« 
lib.  II«  c.  18.  den  Unterschied  auf  (olgende  Art  angegeben;  /^'ii-  / 
nium  est  indifferenter  cuiuslibet  diei  abstinentia ,  non  secundum 
legem ,  sed  secundum  propriam  yoluntatenu  Statio  autem  est 
obserratio  statutorum  dierum  rel  temporum :  dierum ,  ut  quar- 
tae  et  sextaefeiiae  jejupium  exvetere  lege  pra^ceptnm:  tem- 
porum autem,  ut  jejunium  quarti,  quinti,  septimi  et  decimi 
mensis,  et  öbsenratio  quadragesimae,  quae  in  nnirerso  orbe  ex 
institutione  Apostolica  obseryatur. 

Bejr  der  Wahl  des  Ausdrucks  blieb  man  bej  der  beliebten 

Metapher  vom  Streiter  Christi  stehen.     So  heisst  es  schon  iii 

Ambroaii  Serm.  XXV:   Caetm  nobis  sunt  nostra  jejunia,  quae 

nos  a  diabolica  infestatione  defendunt;  denique  Stationea  yocan^ 
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tar,  qaod  afänfes  et  commoranles  in  eis  inimlcos  insidiantes  re» 
pellamua.  Und  Isidorus  1.  c.  sagt  mit  Beziehung  auf  TertuUian's 
AeussetuDgen :  Statlo  autem  de  militari  exemplo  nomen  accepil 
pro  eo,  quod  nnlla  laetitia  obreniens  castris  stationum  militum 
rescindat:*nam1aetitialibeDtius,  tristitia  sollicitias  administrat 
disdplinam,  Unde  et  milites,  nunquam  inimemores  Sficrameirli, 
magis  statioüibus  parent.  .  ' 

Alle  Chtisten  konnten  ^i^i^oTuim  genannt  werden^  in  yme^ 
fern  sie  milttes  Christi  waren,  welche  die  Pflicht  hatten ,  sidi 
atif  ifiren  Posten  zu  begeben,  und  sich  in  allen^,  was  den  Dienst 
betraf,  nach  den  Befehlen  und  Anordnungen  ihres  Oberhauptes 
and  dessen  Stellrertreter  aSu  richten. 

Auf  diese  drej  Hauptbedeutongen  lässt  sich  alles  zuriick* 
führen,  was  in  der  spätem  Zeit  über  Statio  and  die  damit  Ter- 
wandten  Ausdrücke  torkommt.  Am  häulGgsten  findet  man  das 
Wort  in  Verbindung  mit  Processionen  und  Wallfiihrten;  und 
dann  pfleget  man^  darunter  einen  gewissen  ausgezeichneten  Ort, 
Altar,  ein  Kreuz ^  ein  Bild,  tabula  votira  in  und  ausser  der 
Kirche  zu  verstehen/  wobej  man  stehend  oder  knieendrerweilt, 
um  seine  Andacht  zu  rerrichten ,  ein  Lied  zu  singen  ,  ein  Ge« 
bet  (Pater  noster\,  aye  Maria ,  etc.)  herzusagen ,  oder  auch  nur 
in  stiller  Selbstbetrachtung  sich  dem  raligiosen  Gefiihle  zu  über^ 
lassen.  Vorzugsweise  aber  sind  Stationen  in  den  sogenannten 
Gnaden^Oertern ,  auf  den  Calvarien*Bergen ,  hey  den  Gnaden- 
Bildern  u.  s,  w.  die  daselbst  aufgerichteten  Denk- und  Merk- 
Zeichen,  Bilder,  Inschriften,  Embleme  u.a.,  welche  als  be- 
sondere Andachts-  und  Gebets -Wecker  gelten.  Das  Wort  in 
diesem  Sinne  entspricht  dem  hebr.  ^2c»und3^o,  ^^^^  oder 
anch'tsipC;  verwandte  Ausdrücke,  wofiiraucfaf6s.  IV,  3.  Rieht. 
IX,  6.  1  Sam.  III,  23.  Jes.  VI,  13.  Hieb  XVI,  18.  u.  a.  ara- 

oiQ  gesetzt  wird*  Auch  kann  man  damit  das  arabische  sVfypnvft 

(Masdsdhid),  Oratorium,  vergleichen,  in  der  Bedeutung,  in 
welcher  es  im  Koran,  z.  B.  Sur.  II.  119.  (erwählet  den  Ort 
des  betenden  Ibrahim),  so  oft  vorkommt  Ueberhaupt  haben 
die  Muhammedaner  hey  ihren  Processionen  ubd  Wallfahrten 
'ahnliehe  Gebets-  und  Andachts -Stationen,  wie  die  Christen, 
welche  sie  an  deärgleicben  religiösen  Ceremoniennodi  übertreffen. 
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^  Wenn  4»h*er,  was  80  bäufig  geschi^t,  Ton  den  Station 
9uhin  /Zorn  die  Rede  ist,  so  sind  darunter  nichts  andc^res  zu 
Tentelien,  als  die  Altäre  und  Kwhen  in  Rom,  in  \relcfaen  der 
Tomische^  Bischof  an  gendssen  Tagen  pontiflcii^t.  Solche 
Kirchen  werden  JScoleaiae  stationales  oder  Templa  ftatio^ 
num  genannt.  Die  ihn  begleitenden  und  ihm  assistirenden 
Geistlichen  hassen  Torzugsweise  Stationarü  —-  eine  Benennung, 
welche  an  die  Milltes  stationarios,  apparitores  et  officiales  Prae- 
flidam'  zur  Kaiser-  Zeit  ^innert.  Auch  sagte  man  dafür  oft 
Märuionam,  was  dem  griechischen  Jmara^^ol  entspricht,  wel- 
ches bald  durch  iSi^s^nam,  bald  durch  üfoiMio/iam  übersetzt 
wird.  Auch  ist  Ecclesia  ^nmnsionana  gebräuchlich,  S.  du 
€ang0  Glossar,  s.  y.  Mansionarius*  Crux  staüomiiU  wird  das 
Kreuz  genannt,  welches  bey  Processionen  von  einem  Orte  zinn 
andern  getragen  wird,  und  gleichsam  zum  SammeJ-Platze  und  Pa- 
nier dienet,  nach  desm  alten  Hymnus :  VexiUa  Regia  prodeunt  etc. 
C4iUx  staUonariua  heisst  der  Kelch,  welcher^  ,wenn  Blesse  ge- 
balten ,  oder  eine  sortitio  sacra  voi^enommen  werden  soll,  ron 
einer  Station  zur  andern  mitgenommen  wird.  Indulgmtiae  «/o« 
tionari4»e  ist  der  bej  den  Stationen ,  besonders  an  den  ecclesii^ 
atationalibos,  publidrle  Ablass. 


IL     Von  den  Processionen**) 


Verschiedene  Benennungen  und  Arten  der 
Processionen. 

I.  Nach  dem  ältesten  Spracbgebrauche  der  Kirche  ist  PfO'- 
eeMto  bloss  der  Besuch  der  gotie$dUnstüchen  Fereammlung  und 


*)  Joe.  QreUeri  de  sacris  eccl.  cath.  Procesa lonibas  et  Seppücatloal- 
bas.  1606.  (deoUch  von  C.  P^etttr  1612.)  4.  Nie.  Serarü  sscri  Peripatei« 
tid  s.  de  s.  eccl.  cath.  Procesnonibus.  1607.  8.  Nie.  Sanderi  Aaetar.  ad 
Serarim  et  GretteniA  derita  Procauu  1640.  8..  Ow.Jmfi  Disiert.  daa. 
Pree.  Opp.  i£$0.  P.  IX. 

21* 
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die  Theilnahme  an  den  dbristlicben  ReligioDsubmigeD.  Es  wird 
allerdings  der  häuslichen  Andacht  entgegengesetzt  und  eine  Ge^ 
meinachaft  mit  Andern  Torausgesetzt ;  aber  ohne  die  Vorstel- 
lung einer  besondern  Feyerlicbkeit,  Oeffentlicfakeit,  Scbmack 
u.  s.  w«  damit  zu  yerbinden.  JProcedere  ^eisst  sacris  Interesse, 
Sacra  frequentare.     Die  Hauptstellen  TertuUian^s  sind  folgende : 

,  1)  Ad  uxor.  lib.  IL  c.  4.  p.  189,  wo  das:  „Si  procedendom 
erif  offenbar  yom  Besuch  der  gottesdienstlichen  Versammlung 
gebraucht  wird,  im  Gegensatze  Ton  statio  und  jejunium  im 
Hause,  so  wie  Ton  den  Tisitandis  fratribus  (i.  e.  Kranken -Be« 
such),  noctumis  conTOcationibus ,  dem  conTiTio  Dominico  (i*  e« 
Agapen  und  Eucharistie)  u.  a.  2)  De  praescript.  baeret  c  4S« 
p.  248:  Ubi  metus  in  Deum,  ibi  grsTitas  honesta  ,  et  diligeii« 
tia  attonitdi  et  cura  solücita,  et  allectioexplorata,  etcommnni- 
catio  deliberata,  et  promotio  emerlta,  et  subfectio  religiosa,  et 
apparitio  derota',  et  procesaio  jnodeeta^  et  ecclesia  tnita,  et 
Dei  omnia.  S)  De  cultu  foembar.  lib,  H.  c.  11.  p.  180:  Quae 
autem  Tobis  causae  exstructius  prodeunäi,  cum  remotae  sitis  ah 
his,  quae  talium  indigent?  Nam  nee  tf  mpla  circumitis,  nee  spe- 
ctaculapostulatis,  nee  festos  dies  Gentilium  nostis«  Propter  istos 
etiam  conrentus,  et  mutunm  Tidere  ac  Tideri,  omnes  pompae 
in  publicum  proferuntur,  aut  nt  luxuria  negotieturi  aut  gloria 
insolescat«  Fbbie  autem  nulla  procedendi  causa  non  tetrica» 
,  Aut  imbecillus  aliquis  ex  fratribus  tisitatur,  aut  sacrificiumofler- 
tur,  aut  Dei  sermio'administratur.  QuidTis  faorumi  graTitatia 
et  sanctitatis  negotium  est ,  cui  opus  non  sit  habitu  extraordi- 
nario,  etcomposito,  et  soluto*  Ac  sl  necessitas  amidtiarum 
ofiGciorumque  gentilium  tos  Tocat,  cur  non  pestris  armis  induta0 
procedatis ,  tanto  magis ,  quanto  ad  extraneas  fidei  ?  ut  sit  inter 
Dei  anciUas  etDiaboU  discrimen:  ut  exemplo  sitis  Ulis,  ut  aedi- 
ficentur  in.  Tobis:  ut  (qnomodo  ait  Apostolus)  magnificetnr  Deas 

.  in  cprpore  Testro  etc.  Hier  hat  man  den  Gegensate  Ton  drcai* 
tibus,  pompis,  spedaculis  etc.  der  Heiden,  undTon  der  Ein« 
facbheit,  Geräuschlosigkeit  und  Ansprucblosigkeit  der  Christen« 
In  mehreren  Kirchen -Gesetzen  imd  Schriften  wird  Pro« 
cessio  ohne  weiteres  für  gottesdienstUche  Versammlung  (con* 
Tentus  et  coetus  populi  in  ecclesia).  genommen.  Das  griechi- 
sche Wort  ovva\i^  (so  Tiel  als  avvaycny^^  üvXXeyas:  cf^  Suiceri 
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Thasaur*  T.  lt.  p,  1110  —  11.)  mrd  bald  durch  CoUecta^  bald 
durch  Oonpeniu9^  bald  durch  Procesaio  vhen^zU  So  werdea 
ConciL  Laodic.  can.  VII«  die  Worte:  Iliffi  TOtf  /U17  ittv  imawdff^ 
Tit9  i¥  tais  awdl^tat  rov^  tjjokiiovq  m  der  alten  lateinischen  Ver« 
aion  ausgedrückt:  In processionibuB  nonliceatPsalmoscontexere 
[nicht  conyertere,  "wie  im  Glossar.  Man.  T.  V.  p.  467.  unrichtig 
stehet].  Und  zwar  wird  diese  Benennung  zuweilen  ganz^  allge- 
mein und  ohne  besondere  Beziehung  auf  die  Eucharistie  gebraucht. 

Zur  2^it  der  ecclesia  pressa  konnte  das  ,,procedere  ad  Sa- 
cra*' fireylich  mehr  insgeheim ,  als  öffentlich ,  geschehen ;  aber 
seit  erlangter  Freyheit  der  Religionsiibüng  wurde  die  Processio 
das ,  was  man  jetzt  eine  Kirchr-Fahrt  zu  nennen  pfleget 

II.  Von  einzelnen  religiösen  und  kirchlichen  Handlungen 
gebraucht,  bedeutet  Processio  oft  so  viel  ab  comitatus,  coetns 
otdinate  dispositus  et  procedens,  wenn  es  auch  keine  processio 
plenaria  etpompa  ist.  In  der  griechischen  Uebersetzung  derNo« 
Teilen,  z.  B.  Not.  LXVIL  Not.  CXXHL  c  82. ,  wird  sowohl 
Litania  als  Processus  durch  Stjfioatn  nfoaoiog  übersetzt  und  Ton 
jeder  Art  religiös  -kirchlicher  Feyerlichkeit  genommen.  Es  ge* 
boren  dabin : 

1)  Die  P^ce8$iones  funeraUs  (s.  funerariae),  Leichen-Be- 
gängnisse, Leichen -Conducte,  wobey  die  Comites  (eigentliche 
Leidtragende,  Verwandte)  und  Spectatores  unterschieden  wurden* 
Diese  Begräbniss  -  Feierlichkeiten  scheinen ,  wie  oben  bemerkt 
worden,  die  ältesten,  selbst  während  der  Verfolgung  nicht  un- 
terlassenen zu  seyn. 

2)  Pie  ProceswneB  et  pompae  nuptidlesy  besonders  die 
LampadM  et  Taedae  nupüalea.  Auch  diese  konnten  zur  Zeit 
der  Verfolgung  Statt  finden,  inwiefern  sie  Tolksthiihmiich  waren 
und  keinen  besondern  christlichen  Charakter  an  sich  trugen.  Die 
Hypothese  HUdehrand^s^  Calpör'e  u.  a.  Ton  der  nächtUcken 
MochxeU-Feyerder  ChrUten  Tor  Konstantin  d.  Gr.  hat  an  sich 
keine  Wahrscheinlichkeit  und  historische  Stütze,  und  würde 
mit  der  Todten-Feyer  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen. 

S)  Auch  die  Aufstellung  und  Anordnung  der  Kateehume- 
nen^  sowohl  bey  der  Traditio  symboli,  als  beym  Tauf- Act  an 
den  grossen  Tauf-Terminen  und  bey  der  Präsentation  ats  Neo- 
pbyten  (am  Sonntage  quasi  modo  geniti),  wurde  Processio  und 
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« 
Processus  I  Ton  den  Griecfien  vorzugsweise  nqofiaat^  (toii 
^Qoßalveiv,  accedece),  genannt.  Eben  so  die  Ordttang  und 
Reihen -Folge  der  Communicanten  be3r  den  Oblationen  und 
der  Eucharistie«  Alles  diess  aber  gehörte  zur  Arcan-Disciptin 
and  wurde  den  Augen  der  Katechumenen  ebensowohl  als  der 
Profanen  eutzogen.  '  / 

III.  Zur  Zeit  der  Sacrorum  publicorum  wurde  Processiö 
und  Processus  im  aU-  römischen  Sprachgebrauche  genommen, 
wprnach  es  theils  den  Aufmarsch  des  Heeres,  .theijs  den  feyer- 
liehen  Aufzug  der  Consuln  auf  den  Circus  maximus,  theils  den 
Einzug  der  Kaiaer  und  Statthalter  in  ihre  Residenzen,  bedeutet. 
Die  alten  Griechen  drückten  es  durch  nofintj  und  näfano^Tt^  aus« 
Die  Byzanliner  machten  ngoxtaoa  und  nQoxevaa  daraus  und 
brauchten  es  sowohl  im  politischen  als  kirchlichen  Sinne.  S» 
iSteph.  Baluzii  Miscellan.  s.  Collect,  vet.  monum.  T.  IV.  p.  58« 
Der  feierliche  und  glänzende  Aufzug ,  welchen  die  Kaiser  za 
Konstautinopel  alljährig  an  gewissen  Tagen  zu  hatten  pfiegteo, 
hiess  vorzugsweise  ngoxivaog,  wie  man  unter  andern  aus 
Leönis  Draconi  Uistor.  lib.  IV.  r.  7rp.  64  (edit.  Niebuhrii  1828. 
'  8.)  ersieht.  Obgleich  dieser  Aufzug  am  Himmelfahrts  -  Feste 
und  wahrscheinlich  nach  der  Mütter -Gottes -Kirche  gehalten 
wurde,  so  gehört  er  doch  ebenso  zu  den  politischen  Feyerlich- 
keiten ,  wie  der  berühmte  Aufzug  des  Doge  i^on  Venedig  can 
BimmelfahrtS'  T<ige.  Aber  die  Nach-  und  Umbildung  solcher 
Fejeflichkeiten  in  kirchliche  kann  daraus  leicht  erklärt  werden. 

Solche  Aufziigewarennundie  kirchlichen  Pröcessiönes  ple^ 
nariae  etpompae  solemnes  bej  gewissen  feierlichen  Gelegenhei- 
ten, bejderkirchlichenFeyeryonSieges-Dank-  und  Huldignngs- 
festen*;,  bey  derCon^ecratiön,  Inthronisation  und  Einholung  det . 
Bischöfe,  MetropolitaneundPäbste.  Die  Erzbischofe  und  Pabste 
traten  hierbey  an  die  Stelle  der  romischen  Consuln  und  Kaiser, 
undeswarddabey  alle  Pracht  der  Kleidung  und  Insignien,  welche 
uyt  der  Würde  der  iCircheniir  immer  rerelnbar  schien ,  an  den 


^  Untor  &  fsyerDchstoa  ProceMionen  di«ier  Art  gebSrt  die  vom 
Kaifer  Theodosius  Teranstaltete  Siegel -Feyer,  welche  toa  Socrat.  luat» 
eccL  lib.  VIT.  c  23.  besdiriebea  wird.  VgL  tiufini  bist,  ecdes.  üb.  II. 
c.  93.  yieephor.  bist.  lib. 'XIV.  c.  Z.  u.  a. 


Bf  XUL     Ausaerordci^liGhe  heiL  Handhingep.     32t 

Tag  gelegt  Dem  Vorwurfe :  df^ss  man  elwa%  Profane^  in  daa 
ChristeDthum  übertrage,  suchte  inao  durch  die  Q^iperku^g  zu  be^ 
gegoeo,  dass  schon  im  A.  T,  häufige  Beyspiele  solcher  Fejer- 
licbkeiteo  Torkänien,  welche  man  unbedenklich  nachahmen  korine« 
Man  berief  sich  auf  diejCböre  der  Säi^er  und  Jungfrauen  zur  Sie* 
ges-Feyer,  \v\e  2  ÄIos.XV,  1.  20,  2U  Riebet.  XI,S4.XXI,  21. 
1  Sain,  X,  6.  XVIII,  6,  7.  Ps.LXVIII,  26. u.a.  Noch  n^ehr 
]Serechüguog  und  Auffodemng  aber  glaubte  man  in  der  Erzählung 
des  N.  T.  vom  Einzüge  Christi  inC  Jerusalem ,  wie  er  Jtlattb* 
XX ly  1. —  11.  und  in  den  Parallel -Stellen  beschrieben  wird, 
zu  finden.  Solche  Freuden* Züge  wurden  daher  auch  bloss 
Osanna  (Donainica  Osanna,  D.  in  palmis  s.  ramis,  Crux  Osan- 
liaria  u.  a.)  genannt    .  Vgl.  Hieron«  epist«  145.*) 

IV.  Von  diesen  zur  Bezeigung  der  Freude  und  des  Danks 
gehaltenen  Protessionen  sind  aber  die  tUs  Buss-Üebungen  und 
2ur  Erlangung  der  Sünden 'Tergehung  und  jtbu^ndung  der 
gottUchen  Strafe  angeordneten  Set^  und  Bittgänge  wohl  zu  ob- 
terscheiden ..  DIesef  sind  es,  welche  in  der  Geschichte  am.häu- 
iRgsten  rorkommen,  und  woraus  man  allerdings  den  Beweis  fEih-& 
ren  kann ,  dass  in  der  christlichen  Kirche  zu  allen  Zeiten  da# 
Bedürfniss  der  göttlichen  Gnade  und  Sänden- Veigebung  lebhaft 
sey  gefiihlt  w'orden.  '  » 

3fan  kann  nun  allerdings  zwischen  8en.  Processionen ,  als 
Buss-Üebungen  (auch  Bussgänge  genannt),  und  den  beson- 
dem  Bet-  und  Bittgängen  (zur  Abwendung  allgemeiner  und  be- 
sonderer Nothy  oder  um  Hülfe  in  einem  uns  drückenden  Uebel, 
bej  allgemeinen  JLandpIagen  u.  s.  w.)  unterscheiden;  und  die 
Benennungen  selbst  fuhren  zum  Theil  schon  auf  einen  Unter- 
schied: allein  nothwendig  scheint  eide  solche  Unterscheidung 
keinesweges.  Denn  die  BuBS*Uebungen  haben  ja  doch  keinen 
andern  Zweck,  als,  unter  öffentlicher  Anerkennung  unserer  Un- 
Würdigkeit  upd  Reue  über  das  von  uns  begangene  Unrecht,  uns^ 
der  göttlichen  Gnade  wieder  fähig  und  würdig  zu  machen«  Bey 
den  Bet-  und  Bittgängj^n  ist  die  Voraussetzung  der  Reue  und 
: / 


0  «ne  Tollftindige  BeNlv«lboiig  alMV  IdtchBchen  ponp«  soleanis 
giebt  Pel^doriu  VergÜ.  dt  iiiTeat.  rer.  Hb.  VI..p.  395  —  96, 
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Busse  nod^  die  Anerkennatig  unserer  Hülflosigkeit  uoerlässlich . 
und  die  Conditio  sine  qua  non. 

Pie  Griechen  nennen  das  Sffentliche  und  gemeinschafilidie 
Sünden -Bekenntniss  und  die  damit  yerbundene  Buss-Uebung 
Vorzugs  weise  Igo/tioXo/ijeFi;,  welchem  Worte  '  auch  die  la« 
teinischen  Kirchenyater  das  Bürgerrecht  gegeben  haben.  Die 
Griechen  brauchen  es  häufig  für  vnontwaig  (prostratio,  huimlia-* 
tiü).  Suiceri  Thes.  eccl,  T.  I«  p.  1150.  Und  ebenso  wird  ea 
auch  Ton  Tertuüianus  und  Oyprianua  genommen«  In  Anse- 
hung des  Letztem  bemerkt  PeUtpius  ad  Epiphan.  haeres«  LXXJL 
p.  250!  Apud  Cyprianum  animadrerti,  jExomologesin  ^to  poe- 
nitentiae  publicae  certa  functione  sumi,  quae  unl  ex  quatuor 
poanitentiae  gradibus  praecipue  conreniret,  nimirum  vnontdan, 
quaetertio  loco  numeratur.  Vgl.  Albmapinaei  Obserrat,  eccL  lib« 
II.  c.  26.  und  Bingham.  Antiq.  T.  VIIL  p.  129.  T.  V.  p.  21.  seq. 
Zuweilen  findet  man.in  diesem  Falle  den  Plural  iSo/uoXoyifati^und 
Exomoiogeses ;  doch  wird  auch  der  Singular  in  der  Bedeutung 
Litania  publica  gebraucht.  Das  Decret  des  Coucil.  Mogont.  a, 
813.  c.  32*  giebt  folgende  Auskunft :  Zi^taniae  Graeco  nomine 
appeUantur ,  quae  Latine  dicuotur  Jlogutiones.  Inter  Litanias 
autem  et  Exomologßsea  hoc  diflerti  quod  Exomologeses  pro  sola 
peccatorum  confessione  agantur :  Litaniae  vero  indicanlur  pro- 
bier rogandum  Deum ,  et  impetrandum  in  aliquo  tnisericordiam 
ejus.  Sed  nunc  jam  utrumgue  ffocabulumsub  unadesignaUon^ 
Aaieiur. 

Die  beiden  Ansdriicke  SuppUcaHonea  xmA RogoHonea^et'^ 
den  gewohnlich  als  Synonyma  genommen ;  und  wenn  ja  ein  Un- 
terschied gemacht  wird,  so  ist  es  der,  dass  die  erstem  ausseror-> 
dentliche,  für  besondere  Fälle  angeordnete,  diu  letztern  aber 
ordentliche,  als  Regel  festgesetzte  und  alljährlich  wiederkeh* 
rende  Bet-  und  Bittgänge  sind.  Daher  findet  man  auch  in  den 
Kirchen-Büchern  fast  immer  nur  Rogationes,  dies  rogationum, 
rogatirum  tempus  u«  a.,  seltener  aber  Supplicationes,  dies  sup« 
plicationum  o.  a.  Bejm  Gregor. Turon«  de  yit.  patr.  c.  6.  heisst 
es:  Rogationes  illas  instituit,  ut.mediaQuadragesima  psallendo 
ad  Basilicam  heatl  JulianiMartyris  itinerepedestrireniret.  FeV*« 
toer-:  Rogationes  illae,  quaequotanniainPaschate  fiunt;  roga- 
tiones et  majores  et  minores. 
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Vorzagswelse  aber  wurden  Rogationes  (odec^ogatioaaDi 
dies)  die  dre^  Tage  zwischen  Ostern  ,und  Pfingsten  genannt^ 
erreiche  seit  dem  V.  Jahriiundert  in  der  abendländischen  Kirche, 
nickt  ohne  grossen  Widerspruch,  za  allgemeinen  Fast-  üncl 
Bnss-Tagen  bestimmt  wurden.  Ob  der  Sonntag  Hogate  den 
Namen  Ton  diesen  Buss-Uebungen  erhalten ,  oder  diese  nach 
jenem  Sonntage- benannt  sind,  bleibt  uogewiss.  Auf  jeden  fall 
aber  findet  hier  ein  Wechsel -Verhältniss  StatjU 

Die  beliebteste,  auch  in  die  neuere  und  deutsche  Sprache 
übergegangene  Benennung  aber  war  Xnal  und  Xrravtibi,  Diese 
Ausdrücke  waren  schon  bey  den  Profan -»Schriftstellem  ganz  ge« 
wSbiklich  und  in  .der  heidnischen  Cultus -Sprache  finden  wir  3U» 
tul  nicht  nur  in  der  Bedeutung  von  supplicationes^  prece»  sup« 
pCces,  wie  ixtritat,  sondern  auch  in  der  Personifieation  Deae 
praesides  supplicationum.  Eben  so  sind  XixaviTai  preces  sup« 
plicantium,  und  die  Worter  Aira/no,  Xitd^ofim,  Uravevi^,  U» 
ravog ,  Xtjavivjixigu,  a.,  kommen  bejr  den  Tragikern  sehr  hau* 
fig  Tor.  Bona  Psalmod.  dir.  p.  S8S  seqq.  Serani  de  Prec  lib* 
II.  p.  124  seqq.  Die  Kirchenyäter  haben  kein  Bedenken  getra^ 
gen^  sich  desselben  Ausdrudcs  zu  bedienen.  So  sagt  Euseb.  de 
Tit  Conslant.  lib.  II,  c,  14.  vom  Kaiser  Konstantin:  T^  QA9 
IxiTfjQiai^  xal  XiraTg  iXewfiiyog.  VgL  lib.  IV.  c.  61: 
Evxtf]'0t(a  Miaxflipag  oVxio,  IxiJij^iovg  iv^ig  ti  xal  Xitaytiag 
&vfn(fine  ffp  &t(p>  Auch  CfuyaoaiomuB  braucht  Xiraiuodri  Xito- 
tiTov  von  dem  gemeinschaftlichen  Gebete  um  gottliche  Gnade 
und  Sünden- Vergebung I  in  Verbindung  mit  €v/atg  und  n(foa^ 
4nJ0iOi  (Homil.  III«  in  ep.  ad  Coloss.  p.  176«  HomiL  anteq*  irel 
in  exil.  T.^IV.  p.  845).  Und  so  kommen  diese  Ausdrücke  auch 
bey  andern  Kirchenvätern  vor;  aber  in  allgemeiner  Bedeiitung, 
wie  ^i/i^Aam  Antiq.  T.  V.  p.  22.  bemerkt:  «Litania  generale 
nomen  esse,  nee  speciale  precum  genus  denotarevidetur«  Wenn 
man  ihm  aber  auch  hierin  gern  Recht  giebt,  so  kann  man  ihm. 
doch  darin  nicht  beystimmen,  wenn  er  die  Lüankts^  wddie 
Kaiser  Arcadius  Cod.  Theodos.  lib.  XVI.  tit,  6. 1.  SO.  den  Ha<- 
retikem  und  namentlich  den  Arianem ,  mit  den  Worten  verbie» 
tet:  Inteidicatur  bis  omnibus  ad  Jataniam  fadendam  intra  civi^ 
tatem  noctu  vel  interdiu  profania  coire  conventibui^  -—  ebenfalb 
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iflt dlgniiditieD SiHBOyipro preoibus in  geaeM,  maxiine nocCinr- 
IM^^  nehmen  will. 

Aas  den  überebetUnmenden  Erzähluogep  bey  /Sooat»  hist, 
#ocL  Üb.  VI.  €.  8.  und  Sosomea«  bist.  eccL  üb»  VIU.  c«  8.  jerheU 
let  gaaa  deotlick,  4as&  die  Arianer  in  £U>B8laQtiDopelS  welchen 
Tfaeodosias  d.  Gr;  bloss  in  den  Vorstädten  ihren  Gottesdienst 
SU  halten  erlaubt  hatte,  siebt  nur  an  den  Festen,  sondern  auch 
am  siebenten  und  ersten  Wochen -Tage,  des  Nachts  und  am 
Mofgen.  gottesdienstUch«  Aufzüge,  oder  Proc^sionen  hielten. 
Be}rde  Referenten  erwähnen  nicht  bloss  ihrer,  das  Arianische 
Gi|iubens**Bekeniitniss  ausdrückenden  Wechsel- Gesänge  (^ddc 
iMfjtifwi^g  tiQog  T^y  jiQudvtiy  iol^av  ovvjt^lvn^)^  sondern  sa- 
gen auch  ganz  bestunmt,  dass  ihre  singenden  Haufen  aus  der 
fitadi  und  duccb  ^ie  Stadt  zu  ihren  Versainuilungs-  Oectern  ge- 
sogen wären*     Was  sind  d^  anders,  .als  Processione^? 

Koch  mehr  bestätigt  diess  das  Verfahren  des  koostanlino- 
pol/Patrtarchen  Chryg09iomu9.  Dieser  nämlich  hielt  es  für  das 
fiathsamste  ^  das  so  Tiel  Beyf all  fiodende  Beispiel  der  Arianer 
nachzuahmen,  tind  den  yon  Briso  gefiihrten  und  homoiisiasti'- 
adle  Lieder  und  Antiphonen  singenden  Haufen  der  Katholischen 
mUb^rne  Kreuze  und  brennende  JVac/iS"  F'acJbefn  (aTav(fol  c^ffyv^ 
^ecy  q>4gQintg  qiSna  ix  %&v  xfjgivwv  Xcifiniiwif)  vortragen  zu  las-i» 
sen«  Wenn  diess  keine  Processiqnen  seyn  sollen,  so  möchte 
«uan  wohl  fragen :  was  sonst  diesen  Nainen  führen  könne?  Man 
•konnte  höchstens  sagen,  dass  es  keine  solche  Litaneyen  waren, 
•:wiedie  Bussgaoge  vorzugsweise  genannt  wurden,  sondern  dass 
sie  eiuen  andern  Charakter  und  eine  poiemieche  Tendenz  hatten. 
•Es  kam '  aoch  wirklich  zwischen  den  arianischen  und  katholi* 
sehen  Processidnen  zu  blutigen  I^mpfen ,  weshalb  der  Kaiser 
Arcadius  den  Arianern  dergleichen  gottesdienstliche  Uebuogen 
{und  zwar  unter  dem  Namen  Lilaniae)  untersagte.  „Die  Ka- 
aholischen  aber  (diess  sind  die  eigenen  Worte  des  Sozomenus 
h»  e»  VIIL  8.),  welche  auf  diese  Weise  und  aus  diesem  Grunde 
«SU  singen  angefangen  hatten,  blieben  bis  auf  den  heutigen  Tag' 
4>e7  dieser  Sitte.'^  ^ 

So  gewiss  es  nun  aber  aoch ,  nach  diesen  onTerdäcbtigea 
Zengnissen,  ist,  dass  em  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  die  Aria- 
'  in  Konstantinopel  zuerst  Prucessionen  gehalten  und  zur  Ein- 
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Ifihrmig  derselben  b^  dta  KatbollftcIien>yenMiIauaiig  gegeben 
haben,  90  wurde  es  doch  voreilig  seyn,  die  Arianer  itberiiaupt 
für  die  Urheber  der  Processipnen  aoseogeben.  Wenn  daher 
Saumgarten  (Erläuler^  d.  ehr.  Alterthüner  S.  442)  sagt:  ,,Im 
IV,  und  y.  Säculo  haben  die  Arianer  den  Anfang  gemacht ,  of-' 
lentiich  sfngend  herrorzugehen  — •  Soor.  VI,  8.  VII,  23.Sozom.* 
Vill,  8/*  —  89  kann  diess  nur  mit  Einschränkung  (auf  Kon- 
fttantinopel)  als  richtig  angenommen  werden.  >  Es  scbemt  aber« 
dass  manche  Schriftsteller,  aus  Besorgniss  ror  einem  bäre^scben 
Ursprünge,  dieses  Zeugniss  lieber  ganz  mit  Stillschweigen  über^ 
gangen  haben  (was  auch  in  der  Binterimschen  Darstdlung  ge- 
schehen ist);,  oder  dass  sie,  um  das  Alter  der  Processionen  tie« 
i'er  herabzusetzen  i^d  als  eine  nmische  Er&jidung  darzustellen) 
£tt  so  gezwungenen  und  spitzfindigen  Erklärungen,  wiesiei7tfif« 
Am»  macht,  ihre  Zuflucht  nehmen«    ' 

Aber  diese  .an  sich  ziemlich  gering^gige  Besorgniss  ist 
schon  deshalb  uonotbig,  weil  man  ^cbon  frühere,  und  wie  es 
scheint,  vom  Arianismus ^anz  unabhängige  Spuren  dieser  Sitte 
findet.  Es  gehört  dahin  ganz  yorziigllch  das*Zeugniss  dies  be- 
kannten Bischofs  von  Cäsarea  in  Kappadoden ,-  Basilius  d.  Gr. 
Dieser  berichtet  (Basil.  M.  ep.  63  ad  ^"eocaesar.  p.  97),  dass  ih 
%  seiner  Vaterstadt  der  Geistlichkeit  manche  liturgische  Einrieb-^ 
tungen  (z.  B«  die  Rocturnen,  die  Antiphonen,  das  Psalm- Sin- 
gen u.  a)  missfielen,  weil  sie  zur  Zeit  Gregor*s  des  Wunder- 
thälers  noch  nicht  eingefölirt  gewesen  wären.  Darauf  erwie- 
dert  er:  dass  ja  auch  die  Litaneyßn  ,  deren  sie  sich  jetzt  bedien» 
ten ,  damals  (zu  Gregorys  Zelten)  noch  nicht  gebräuchlich  war- 
ren  {aW^  ovx  ^y,  q)aai^  tavja  inl  tov  fnyuXov  rQtJYoglov* 
aXX*  ovdi  al  Xtravtiai,^  ag  vfutg  vvv  imrrjdtvfXi).  Selbst 
Bingham  (V.  2S.)  muss  eingestehen,  däss  diese  Litaneyen, 
welche  früher  nicht  bekannt  waren,  von  den  übrigen  liturgi- 
schen Gebräuchen  und  der  gewohnlichen  Psalmodie  unterschie- 
den werden  müssen»  Da  nun  Gregorins  Thaumaturgus  um  das 
J.  270  starb  und  dieser  Brief  im  J.  S74  gesebrieben  worden  (1^ 
Bösslef^s  Bibliothek  der  K,  V.  Tb,  VII.  S.  185—86),  so  muSs 
also  die  Einiührung  dieser  Litaneyen  ib  Nen-Cäsarea  in  die 
Zwischen -2Zeit  von  270— S74  fallen,  also  weit  früher,  als  in 
Konstantinopel.  -  WoHte  man  auch  hier  die  Ajiatur  «b  Urhe- 
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fter  tamA  TeranlaMer  aonehinen,  so  wotde  diets  tbtib  eim 
blosse ,  nicht  wahrscheinlicha  Conjedar  seyn,  Üieils  zooi  Be- 
weise dieDeo,  dass  msD  auch  an  andern  Orten  kein  Bedeokei 
getragen,  niiteUch  scheinende  Eiarichtongen  der  Haretiko 
aachisuahmen. 

Nach  einer  ron  Vielen  angenommenen  Meinung ,  soll 
Mamercu8f  oder  MamerUu^  Bischof  yon  Vienne  in  Gallien,  im 
X.  450  die  Processionen  zuerst  eingeführt  haben ,  um  die  gott- 
liche Hülfe  wider  Erdbeben^  Wassersnoth  und  Einfölle  der 
Barbaren  zu  erflehen.  Aber  schon  Bingham  hat  aus  Zeugnis- 
sen des  Sidor^ius  Apollinaris  (lib.  VII.  ep.  1.  iib.  V.  ep.  14.) 
u.  a,  hinlänglich  gezeigt,  dass  cur  die  Rogationes  im  engera 
Sinne,  d.  h.  die  drey  Buss-Tage  z^fischen  Ostern  und  Pfing. 
Men,  Tor  Himmelfahrt,  gemeint  sind,  und  dass  die  dem  Ma- 
mertus  zugeschriebene  Ebfiihrung  und  Verbesserungen  sich 
bloss  auf  GaUien^  nicht  aber  auf  andere  Prorinzen,  z*  B« 
Afrika,  wo  sie  schon  früher  waren,  beziehen. 

Noch  riel  weniger  aber  kann  die  Behauptung  gerechtfer- 
tigt werden,  dass  Gregor  d.  Gr.  zuerst  die  unter  dem  Namen 
Litaniae  bekannten  Bussgänge,  entweder  überhaupt,  oder 
bloss  in  Rom  eingeführt  habe.  Bloss  die  ad  VII.  Kai.  Maji 
angeordnete  alljährlich  zu,  wiederholende  lAtarua  Meptiformia 
rülirt  von  ihm  her:  und  es  ist  ein  Missrerständniss,  wenn  man 
das  Zeugniss  yon  Walafr.  Strabo  (de  ofßc*  ecci.  c.  28):  Lita- 
nias,  id  est,  rogationes  publlcas,  quas  tiuz/o/v«  yocamus ,  Ro* 
mani  una  die  denominata,  id  est|  d.  VIL  KaU  Maji ,  annuatim 
facere  solent.  Quas  Gregorius  Papa  initio  ordbationis  suae 
inslituit  —  ron  der  ersten  Einführung  der  Litaneyen  verstehen 
will.  Die  majores  sind  dieselben,  welchi)  Gregor  Litanias  sep- 
iiformes  nennet« 

Die  eigene  Ankündigung  und  Erklärung  Gregor's  stehet  f n 
Gregor.  M.  Registr.  Epistol.  Üb.  XI.  ep.  2.  Opp.  T.  IV.  p.  415 
(ed.  Antyerp.  1615.  f.).  Die  von  ihm  angeordnete  Litania  eepti^ 
formie  beziehet  sich  weder  auf  die  sieben  Buss-Psafanen,  noch 
auf  die  gratia  septiformis  Spiritus  sancti  (wie  man  in  spälern 
2Mten  alJegorisiret  hat),  sondern  auf  die  sieben  Claasen^  in 
welche  die  ganze  cbristUcfae  Gemeine,  inim  Behufe  der  Prooee- 
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tHoUf    eSngetfaeÜt  wqide  —  eine  Ebtbttlnng,  Welche  andi  in 
den  folgenden  Zeiten  immer  beybebalten  worden. 

.  Als  eine  Merkwiirdigkeii  rerdient  übrigens  angef&fait  s« 
werden ,  dass  Gregorius  gleidi  im  Anfange  des  Jabres  690,  wo 
er  zwar  erwählter,  aber  noch  nicht  bestätigter  und  coasecrirter 
Bischof  war,  diese  fejerlidien  Umgänge  anordnete  *)•  Es  ge- 
schah diess  im  Dran  je  der  Umstände,  weil  damals  in  Born, 
nadi  einer  Torhergegangenen  nngewöhnlichen  Tiber-Uebeiw 
schwemmung,  eine  pestartige  Seoche  wülbctte,  Wogegen  man 
die  Hülfe  Gottes  anflehen  wollte«  Sowohl  sein  Biograph,  Jo* 
faannes  Diakonos,  als  auch  Gregoriiis  Tnron,  (Bist.  Franeor» 
üb.  X.  c.  1.)  und  andere  Schriftsteller  (rgl.  Baronü  Annal,  ad  a, 
590.  n.  XIII.)  erzählen ,  dass,  als  Gregorius  an  der  Spitze  di»* 
ser  Procession  bejm  Grabmale  Hadrian's  (moles  Adriani)  hielt, 
ein  Engel  (nach  Andern  der  Erz -Engel  Michael)  erschien  und 
ein  enlblosstes  Schwerdt  in  die  Scheide  steckte  —  zum  ^cben, 
dass  die  Seuche  aufhören  werde.  Zum  Andenken  an  diese  En-» 
gel -Erscheinung  S(rfl  das  Michaelis  «Fest  (welches  aber  danti 
nicht  am  529*  September,  sondern  am  8.  Maj-^  wo  auch  d«i 
Calendar.  Roman.  Apparitionem  S.  Michaelis  hat,  gefeyert  weiw 
den  sollte)  gestiftet  sejm.  Vgl.  ScArocih'^  ehr*  Kirchengescb« 
Tb,  XVII.  S.  256  ff.  u.  oben  Tb.  I.  S.  685. 

So  riel  ist  gewiss,  dass  die  Einrichtung  Gregor's  ron  den 
spätern  liturgischen  Schriftstellern  gewohnlich  Liiania  mq^ 
genannt  wird«  Aber  über  den  Grund  dieser  Benennung,  so 
wie  des  Gegensatzes  LUania  minor  ^  sind  die  Meinungen  der 
Gelehrten  sehr  rerschi^den*  Nach  Gregor.  M.  Reg.  Epist.^ 
lib.  n.  ante  epist.  I.  T.  IV.  p.  4S  schemt  er  ihr  selbst  diesen 
Namen  beizulegen ;  denn  er  sagt:  Solemnitas  annuae  derotio* 
•nis  nos  admonet ,  nt  Laetaniam^  quatt  major  ab  omnibug  appeU 
latur^  sollicitis  ac  devotis  debeamui,  auxiliante  Domino,  meo* 
tibus  celebrarei  per  quam  a  nostris  excessibus,  ejus  misertcor* 


*)  Ple  Benedlcdaer  (Vita  8.  Gregor.  lib.  11.)  glsobca,  4sst  Gre- 
gor dies«  ftlf  Verw^wr  (adninistritor)  des  rdmiachen  Bisthums  Terordntt 
Itsbe.  kWiAn  theils  Ist  diess  doe  unsichere  Aiiiiahiiie,  tkeils  stehet  es 
^  Widerspruche  mit  der  Weigerung  Gr^or*s,  das  Bisthnm  zu  Terwa^* 
t«n,  den  el^iich  sogar  durob  die  Fkcht  zo  entxiehea  snehte. 
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ÜBb  «applicanles,  pnfgaii  aliquafenixs  aeie^iiiar«  AUeüi ,  wenn 
auch  kein  Zweifel  gegen  die  Identität  erhoben  werden  konnte  ^^^ 
so  würde  doch  nocli  unerklärt  Ueibien ,  warum  sie  Gregor  ma^ 
/or  neene?  Am  wahrtcheiniicbsten  dodi  wohl  als  Gegensatis 
Ton  den  gewöhnlichen,  bloss  von  der  Geistlichkeit,  oder  nur 
▼OQ  einer  gewissen  Classe  der  Gemeine  gehaltenen  Processio» 
nen«  Und  so  scheinen  es  audi  ^e  spätern  Schriftsteller  genoow 
men  zu  haben,  zumal  wenn  sie  in  der  Meinung  standen,  daaa 
solehe  Toüständige  Processionen ,  wie  die  Litania  septifoimie 
war,  zuerst  in  Rom  wären  gehalten  worden«  Deshalb  nannte 
man  sie  auch  Litaniam  Romanam«  Doch  nannten  aach  die  Gal- 
licanischen  Schriftsteller  die  angeblich  Ton  Mamertus  herriib* 
rende  Litaney,  ausserdem,  dass  sie  auch  Litania  Gallicana  ge- 
nannt wurde,  ebenfalls  majorem  und  geben  also  nicht  zu,  dass 
man  sie,  im  Gegensatze  von  der  Römischen,  Litania  minor  zu 
benennen  habe« 

Nach  Bingham*8  Meinnng,  die  er  selbst  aber  nur  fiir  eine 
Conjectur  ausgiebt  (Antiquit.  V.  p..2S.  29),  waren  dieUtaniae 
-majores  alle  ^,disiincta,  perfecta  et  solemnia  officiai  specialiori« 
bus  temporibus  vel  .occasionibus  extraordinaiiis  accommodata,^' 
oder  alle  solche  Feyerlichkeiten,  welche  auch  Exomologesea 
(und  Rogationes)  genannt  wurden.  Die  Litaniae  minores  aber 
waren  die  sogenannten  Fürbitten,  oder  die  Formeln :  kvqu  lllri^ 
erov ,  Xgtfrti  iXdf^aov  u.  s.  w. ,  welche  hey  verschiedenen  Arten 
und  Thetlen  gottesdienstlicher  Handlungen  von  Priester  und 
Volk  gesungen  oder  recitirt  wurden,  Dass  dieser  Unterschied 
an  sich  recht  passend  sej,  wird  niemand  läugnen.  Aber  die 
Frageist:  ob  er  historisch  nachgewiesen  werden  könne?  Und* 
diess  muss  man  hillig  bezweifein :  denn  was  Bingbam  L  c.  aus 
dem  Concil.  Vasens.  IL  c  8.  und  Gregor.  M«  Epist.  üb.  Yil.  ep. 


*)  Die  Aasgaben  haben  Tib.  XI.  ep.  f.  JJtatdam;  dagegen  IIb.  11^ 
a«  ep.  I.  p«  43  LaetmUam  (oder  Letaniam).  DieM  soll,  nach  Papebro- 
chii  A.  8.  Jon.  T.  II.  p.  579,  eine  Verschiedenheit  des  Begriffs  aas- 
drucken  t  ,,  Prior  (Litania)  tust  pro  snpplicatioae  popularitar  institats, 
▼el  pro  certa  Dei  Sanctoramqae  ex  ordiae  inTocandorum  formda  acdpt- 
tor.  LeUmia  Tero  laetun  ac  festivun  diem  signlflcat,  ut  patet  ex  Reg. 
-Gregor.  Hb.  IV.  ep.  64.«t  Aber  dioMr  wtlULOhrlicb  geaaahte  UnterseMed 
scheint  nar  anf  eiaeB  Wortspiele  an  benihao. 
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64.  aniUbrl,  bev^eiset  nar  äen  rerscbieiHnen  Gebraarb  d^r'll- 
targischen  Fonneln :  xvQt$  iXifjaov  u,  a.  in  d^r  lateiniseben  Kin* 
cbe,  in  Yergleicbung  mit  dem  orientalisch -griechiscben  Ritus; 
keineswegee  abfsr,  dass  man  die  Bitt«  und  Bussgänge  Litanüw 
ma/öres^  und  jene  lihiifiscben  Formeln  Liißniaa  tninörea  ge- 
nannt fadbe,  Vielinebr  braucben  die  Rilual- Bücher  LUania 
major  et  minor  stets  von  Proceasioden*,  wodiircb  iilso  dieser 
gemacbte  Unterschied  von  selbst  wegfällt. 
^  Wie  Terscbiedea  und  zam  Tbeil  yerworren  die  Bfeinan- 
gen  über  diesen  Punkt  noch  jetzt  sind,  wird  man, aus  der  aus- 
föbrlicfaen  Darstellung  in  Binterim^s  Denkwürdigk.  der  dir.  ka« 
IhoL  Kirche  IV.  B.  1.  Tb.  1827.  8.  S.  67i  ff.  ersehen.  Die 
Meinung,  nach  welcher  unter  der  grossen  Litaney  die  Plenar- 
Proceasion  einer  ganzen  grossen  Gemeine  (z,  B.  Rom,  Mailand, 
Ljon  u.  a.),  ¥om  Bischöfe  selbst  angeführt;  untw  der  kleinen 
aber  die  Procession  bloss  eines  Kirchspiels  verstanden  wird, 
scheint  den  meisten  Beyfall  zu  verdienen.  In  den  spätem  Zei- 
ten biesa  auch  wohl  die  Supplications- Formel,  mit  den  na* 
inentlichen  Anrufungen  der  Heiligen,  Litania  major;  mitAua^ 
lassong  dieser  Anrufungen  aber^  und  gleichsam  im  Auszüge, 
Litania  minor.  Es  kommt  also  imnker  darauf  an ,  in  weldiem 
Sinne  Zi&rnüz  genommen  wird,  und  ob  von  eintt  Procesaionj 
oder.Ton  einer  Gebets^  oder  Geacmgt  ^  Formel  die  Rede  ist» 

In  der  protestantischen  Kirche  ist  diess  freylieb  gan%  an- 
ders, weil  in  derselben  ane^Processionen  dieser  Art  abgeschailit 
sind,  und  unter  der  grossen  Liiatuy  bloss  das  solenne  Buas- 
Ge^ß^Terstandeo  wird,  welches  Luther^  mit  Weglassung  der 
Heiligen-Anrufungen,  jedoch  mit  Bey behaltung  der  griechischen 
Formeln:  Kyrie  Christo  und  Kyrie  eloison,  aus  dem  Lateini«- 
achen  übersetzte  I  und  welches  bey  den  Lutheranern  gewöhn-' 
lieh  an  den  sogenannten  grossen  Buiss- Tagen,  ohne  Begleitung, 
der  Orgel  un4  nach  seiner  alten  ganz  eigenthümlichen  Melodie 
abgesungen  wird.     Vgl.  G.  C  I^ancißcl  Dissert»  de  Litanii^. ' 
Lips.  1693.  4.   Mart.   Sc&ameäi  Lieder  -  Commentar.  Tb.  L 
S.  619.  624.     Unter  der  Rubrik:  Lüaney  findet  man  das  alte 
fiuss- Gebet  mit  geringen  Abänderungen  in  dem  Schwedischen 
Kirchen- Handbuche.  MeherSm  \on  Dunkel.    Lübeck  1825.  ü* 
S.  50  ffi,  und  in  der  Preussischea  Kirchen -Agende.  2.  Aufl. 
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1822«  Anhang  S.  6  ff.  *—  \ras  smn  Beweise  dienet|  dass  da» 
LiUney  keioesw^es  abgeschaift  sej. 

TL 

Von   den   in  der  alten   Kirche    üblichen  Haupt- 
Processioneo« 

Da  den  Bischofen  von  jeher  das  Recht,  Processionen  an«- 
zuordnen ,  zustand  *) ,  utf d  selbst  einzehien  Pfarrern  im  Notk- 
iaile  dieses  Recht  auszuüben  rerstattet  wurde  (S.  Harduini 
Collect  Concil.  T.  VIL  p.  1157),  so  lässt  sich  leicht  denken^ 
dass  die  Zahl  der  Processionen  nach  den  verschiedenen  Bedürf- 
nissen and  Verhältnissen  der  2^it  und  Gemeinen  und  Diocesen 
aehr  bedeutend  seyn  müsse.  Diese  ausserordentlichen  Lita« 
nejen  und  Lokal -Processionen  aber  können  eben  so  wenig, 
wie  die  auf  Special -Befehl  des  Landesherm  angeordneten 
Feierlichkeiten ,  als  eine  Regel  und  Ordnung  der  Kirche  be« 
trachtet  werden. 

Es  gehören  bloss  diejenigen  Processionen  hieher,  welche 
entweder  durch  Kirchen -Gesetze  bestimmt ,  oder  durch  alte 
Tradition  und  Obseryanz  empfohlen  sind,  und,  wenn  auch 
,  nicht  allgemein,  doch  mehrern  Gegenden  und  Diocesen  gemein- 
schaftlich waren, 

L  Wenn  manche  Schriftsteller'  (z«  B,  NicoU  SeraruM  de 
sacr.  process.  p.  90— 92.  vgl.  Binterim  IV.  B.  1.  Tb.  S.  689  — 
90.)  Ton  ^iner  Sonntags ^Procesaion  reden,  welche  der  römi- 
sche Bischof  Agapetua  im  VI«  Jahrhundert  angeordnet  haben 
soll,  so  ist  das  darüber  Gesagte  entweder  nicht  klar  und  deut* 
lic|i  ausgedrückt,  oder  enthält  eine  historische  und  factische  Un« 
richtigkeit.  Wenn  rem  Bischof  Agapetus  gesagt  wird :  Hie 
constituit,  Processiones  fieri  diebus  Dominids  —  sokanndiess 
weder  so  Viel  heissen,  dass  jeden  Sonntag  eine  Volks -Proces- 
sion  sejrn  soll,  noch,  dass  alle  Processionen  nur  am  Sonntage 
gehalten  werden  sollen  —  denn  wider  bejdea  streitet  das  Bej- 
spiel  der  alten Kiithe  und  die  tagUche  Erfahrung  -—sondern  nur 


*)  Procesdonem  ecclefiao  ta  cooTenit  ordinäre,  fchreibt  Gcletiict  an 
B.  Victor.  Hardnini  Coli.  CoocU.  T.  11.  p.  9S8.  Dauelbe  Recht  legt 
den  BifdiSfea  bey  Justin.  NotcU.  CXXIIL  c.  32. 
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80  Tiel :  das9  0uch  an  den  Skfnniagen  FivceMuon^  gehdUn  um^ 
den  dürfen  *),  Um  sich  ron  der  Richtigkeit  dieses  Sinnes  zu 
überzeugen,  darf  m^n  sich  nur  an  den  Grundsatz  der  alten 
£irche  erinnern :  dass  an  Sonn-  und  Fest- Tagen  nieder  Fasten 
noch  BussübuDgen  angestellt  werden  duriten,  sondern  dass  sie 
nur  als  Freuden -Tage  begangen  werden  sollten.  Man  hielt 
zwar  Yorbereitungs -Fasten  (jejunium  praevium)  und  Buss- 
übungen;  aber  bej  der  Feyer  dieser  Tage  selbst  mussten  bejde 
unterbleiben.  Daher  fanden  die  Tres  dies  rogationum  zwischen 
Ostern  und  Pfingsten ,  oder  während  der  als  Festum  continuam 
gefejerten  Quinquagesiina ,  nicht  nur  in^ij^er  orientalisch -grie- 
chischen «Kirche  (welche  sie  niemals  annahm) ,  sondern  auch 
an&ngs  im  Abendiande  sp  viel  Widerspruch. 

Wenn  also,  was 'aber  sd  ausgemacht  nicht  ist,  der  sonst 
ziemlich  eigenmächtig^  und  durchgreifend  handelnde  Agapetus 
auch  an  den  Sonntagen  Processionen  anordnete,  so  müssen 
diese  einen  andern  Charakter,  als  den  der  blossen  Bussübun- 
gen, gehabt  haben.  Denn  sonst  würde  man  ihm  von  allen 
Seiten  her  widersprochen  haben ,  da  ja  etwa  fbnfzig  Jahre  spiT'^ 
ter  einer  seiner  Nachfolger,  Gregorius  d.  Gr.,  ohngeachtet  sei- 
nes grossen  Ansehens ,  wegen  seiner  Unterbrechung  der  Quin- 
quagesima  ßo  viel  Missfallen  und  Widerspruch  erregte.  'Es 
bleibt  daher  nichts  übrig,  als  die  Procession  der  Geistlichen  vor 
dem  sogenannten  Hoch -Amte,  oder  der  Missa  solemnis.   . 

II«  Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  den  Fesl^PrO'^ 
cessionen ,  deren  wir  seit  dem  VI.  und  VII.  Jahrhundert  häufig 
erwähnt  finden.  Wenn  sie  auch  den  Namen  Litaniae  fuhren, 
80  waren  sie  doch  nicht  blosse  Bilt-  und  Bussgänge,  sondern 
zugleich  Dank- und  Freuden  -  Züge.  Diess  muss  man  schon 
daraus  abnehmen,  dass  Gregor  d.  Gr.  von  vier  Fest -Processio- 
nen zu  Ravenna  (am  Feste  Johannis,  des  Ap.  Petrus ,  des  H, 


*)  Anden  dürfte  anch  das  nicht  so  Teriteben  seyn,  was  Rtiperiiit 
TWticfiWf  de  offic.  div.  lib.  IV.  c.  8.  lib.  VII.  c.  21.  24.  25.  von  der 
Pomtnicalif  Proce9nOy  qua  singulis  Deminicis  gloriosam  redemptorii  oo* 
stri  commeiaoraaius  cesarrectionem,  gesagt  hat.  Aufreden  Fall  ^Ordeea 
•ich  bloes  auf  das  Officioa  sacerdotale  und  die  Missa  foieanis  innerhalb 
4«r  Kirche  beneheiu 
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At)ollinari8  und  am  Jahrs -Tage  der  biscboiticheo  Gonsecratioiii 
genannt  Nataliä  JSpiscopi)j,tedeif  foej  welchen  der  BiBchnf  im 
Pallio  erscheine.  liAch  jinästoäü  Lib.  Pontif.  SergM«  hat 
Papst  Sergius  L  (am  Ende  des  YII.  Jabrh.)  verordnet:  Vt  in 
diebus  Annuntiationis ,  Nafiyitatis  et  Dormitionis  S.  Dei  6eiii- 
tricis  semperqne  Virginis  Mariae  ac  S«  Simeonis,  quod  Hjpa- 
paoten  Graeci  appellant,  Litania  exeat  a  S.  Adriano  et  ad  S. 
Mariam  populus  concnrrat  [occurrat?].  Wenn  auch  diese  Ver- 
ordnung erst  yon  Sergiusfl.  oder  aus  noch -spaterer  Zeit  faer- 
yähren  sollte  (wlis  besonders  ve^en  des  Fest.'Natmtalia  et 
Dormidonis  nothig  scheint) ,  so  bleibt  es  inuner  merkwiirdig, 
dass  schon  IHihKeitig  besondere  Marianische  Piroceasionen  (wel- 
che nicht  mit  der  eehr  rerdäcbtigen  Litanta  b.  Mariae  ViiginiSy 
Tgl.  Binterim  a*  a.  O.  &•  597.  604,  zu  Terwechseln'Sibfd)|  für 
nöthig  erachtet  wurden. 

HL  Bej-  der  in  der  alten  Kirche  vorEÜglicb  feyerlicben 
Prooesslon  am  PcUm- Sonntage  (Dooi*  oder  Fest  Paimamm) 
zeigt  sich  am  deutlichsten  die  vorherrschende  Idee  eines  Daiik- 
und  Jubel -Feste?.  Der  Gebrauch  der  Palmen  odter  anderer  ge- 
weihten Baum*  Zweige,  der 'Blumen,  weissen  und  farbigen 
Kleider,  der  Fahnen  und  Kreuze  (yexiila  et  Cruces,  wie  es  in 
den  Statuten  Lanfrank's  Torgeschrieben  wird) ,  das  Herumtra- 
gen des  ETBOgeliuras  {Mari.  Gerbert  Liturg.  Alemu  Disquis.  X. 
p.  995),  die  Sitte  des  Palm -Esels  in  natura  oder  in  effigie  u. 
8.  w.  können  zum  Beweise  dienen.  Wenn  es  auch  nicht  er- 
wiesen ist,  dass  Gregor  d.  Gr.  Urheber  sej,  so  findet  man 
doch  seit  Ende  des  VII.  Jahrb.  diese  Processiob  fast  allgemein. 

IV.  Die  OsUr-  Proceesion  kann  als  eine  Doppelt -F^er 
angesehen  werden.  Die  ers(e  bezog  sich  auf  die  fejerUche 
Taufe,  deren  Baupt -  Termin  das  Sabbatum  magnum  war.  Da 
nun  zuweilen  an  einem  Orte,  wie  z.  B.zu  Antiochien,  an  die-  , 
sem  Tage  gegen  'Dref  tausend  ICntecbumenen  getauft  wurden 
(Chrjsost.  Epist.  I.  ad  Innocent.  et  Palladii  yit.  Chrysost.  c.  9.), 
so  lässt  sich  die  Zweckmässigkeit  oder.  Nothwendfgkeit  einer 
nur  durch  eine  Procession  zu  bewirkenden  Ordnung  leicht  den« 
ken.  Anfangs  geschah  die  Taufe  in  der  Vigilie  und  wurde  erst 
spät  in  der  Macht  beendet;  späterhin  (nach  Einfiihrung  der  Kin« 
der- Taufe)  wurde  sie  in  der  Morgenstunde  fehahea«     Auch 
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nacl|  Ahsämifiing  der  Tanf  ^Temllnfs  blieb  ditese  Tauf-Procei- 
0ion  und  wurde  mit  den  Oster-Processioneni  Tom  ersten  Osfef- 
Tage  bw  äut  Oetaye  (oder  Dominica  in  albis)  in  Verbindaüg 
gesetzt.  In  RuperH  TuU.  de  öfHc.  divin.  lib»  WI.  c.  20.  wird 
die  Feyerlicbkeit  ausfiihrlidbi  besehrieben,  tind  c.  21.  heisst  es: 
Nos  Procession^m  agimus  solemnem ,  nosque  et  loca  nostra  ad- 
spergimt»  aqua  benedicta^  in  honorem  ejus-dieiy  quo  jussi  so- 
mus  baptizari  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti.  Vergl. 
Ordo  Roman,  bey  Serariw  p.  \^.  Das  Wats»^  Schöpfen  ia 
der  Oster -Nacht  (wovon  sich  «och  noch  in  der  evmigel.Kirefae 
einige  Spuren  finden)  und  die  Consecration  det  Tauf-Wassisrs 
fö/s  ganze  Kirchen- Jahr  stehet  noch  in  Verbindung  mit  dieser 
alten,  scfaon  im  lY.  Jahrhundert  allgemein  gebräuchlichen 
fXattf-Procession.. 

Die  andere  schlechthin  sogenannte  Oster^Ptocession^  zur 
Freudensbezeigung  Sber  die  Auferstehung  des  Heilandes ,  hatte 
ihren  Grand  in  der  eTangeliscfasn  Erzählung.  Mattb.  XXYIII, 
7;  8.  und  daher  entstand  auch  die  Benennung  Galilaea ,  wor- 
Hber  sich  Rupert.  Tuit.  de  ofßc.  divin.  Hb.  V*  c.  8.  so  ausdrückt: 
Locus  ille,  quo<  processionem  suprema  statione  termin$mu8, 
recte  a  nobis  GaUlasa  nuncupatur.  Bey  den  Griechen  wurdo 
Per.  III.  Pascfaatis  rorzugsweise  raXtXaU»  genannt,  weil  an  die^ 
sem  Tage  die  Haupt -Procesision  ^war.  Leo  Grammat.  in  Gon- 
stantin.  Porphyrog.  p.  495.  Gewöhnlich'  aber  sind  die  Oster - 
Processionen  bey  den  Griechen  regellose  Zuge  und  Volks«- 
Haufen,  welche  unter  dem  Rufen:  X^tari^  aviartj^  aXrjd'w^ 
aWaTi;  u.  s.  w. ,  umherSchwHrtn^i  und  mancherley  Unordnun» 
gen  verursachen«  Um  dergleichen  zu  rerhSten,  hat  man  sie 
im  Abendfaüde  entweder  ganz  abgeschafft ,  oder  doch  bloss  auf 
einen  einfacb^i  Umzug  um  die  Kirche  oder  um  den  Altar,  wie 
bey  der  Missa  solemnis  jeden  Sonntags ,  beschränkt« 

*  V*  Nach  den  Grundsätzen  der  alten  Kirdie  sollte  die 
.  Quinqusgesimu  (d.  b.  die  ganze  Zeit  ron  fünfzig  Tegen  zwi^ 
sehen  Ostern  und  Pfiugsten)  ein  weder  durch  Fasten  noch  Buss^ 
fibungen  unterbrochenes  Fest  seyn.  Beym  TertuH.  de  coron. 
mil.  c.  8.  beisst  es:  Die  Domi^iioa  jejunlum  nefas  ducimus, 
Tel  de  gisnic6Us  adorare.  JBadem  immunUate  a  die  Faschaem 
JRmiecoeten  mjue   gäudemus.  .  Beym  Epipban.  *expos.  fidei 
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fuiPfl  iv  aTg  ovT$  yow^ioiai  yhivräi,    ovre-  vf^atila  ngocti- 
'taKtau     Eb^D  8o  Jo.  Castfiani  Collat  XXL  c.  20*  und  CodcII« 
Nie.  c,  20. ,  wodurch  für  die  ga^se  QQinquagesima  das  Knien 
bejm  Gebete  ubLersagt  wird«     Webn  daher  Mftmertua  in  Gal- 
lien, und, Gregor  d»  Gr.  in  Eom  in  der  Wodie  yor  UimvaeU 
fal|rt^  zwuid^enfRogate  «nd'E:taudi  die  ein*  oder  dre3rtägigea 
SupplicationeSyRogationeS  oder  Litanias  anordneten,  so  miisste 
diess  als  ^inA.N^u^miig  nqänreDdig  auffallen,  und  besondevs 
dann'AOcbflieJxrlV^idersprudh  erregen,  wenn  diese  Rogationen 
nicht  bloss  für  den  ausserordentUeben  Noth-Fall,  sondern  eis 
eine  permanente  Regel  Uod  Ordnung  bestimmt  werden  soUteti. 
Für  das  let^Etere  scheint  die  Vefet  des  HimmelfabrU-Festes» 
als  eines  ^-chen  Festes ,'  der  Hauptgrund  gewesen  su  seyn«    Die«* 
sem  pflegte  nämlich  immer  ein  jejunium  praeTium-TOi^aszug^ 
hen;  und  die  Stelle  desselben  .sollten  die  RogntiOJ^es  vertreten, 
und  durch  die  Feyerlichkeit  der  Processioo  (in  Rom  der  septfe- 
formis)  glaubte  man  das  Ansehen  eines  blossen  Buss-  und  Bitt-» 
ganges  zu  vermeiden.      .  i   ' 

Zur  Vertheidigung  und  Redbtfettigung  könnte,  auch  ange- 
führt werden,  dass  ^^u^r^^'niMepist.  CXIX.  c.  17.  sich  zwei* 
felhaft  über  die  allgemeine  Beobachtung  der  obigen  Regel  aus- 
drückt: Utetantes  in:  ilUs  diebvs  (Pentecostalibus)  et  omnibue 
Dominicis  oremus,.  uihtm^'^mbigue  fibserpetfir,  ignqro.  'Eet'- 
ner,  dass,  naph  XiuBian's  2eugniss'(Collat.  XXI.  c.  11.),  diese 
-  RegeLzwar  in  Aegypten  mit  Sorgfalt,  keinesweges  aber  in  den 
Syriachen' KlSnietrif  beobachtet  Werde:  0uod  oeqiiaqaam  hoc 
^  tanta.  eautione.  serrari  in  Syriae  monasteriis  videramus.  Dcyr- 
gleichen  BejBpide  mag  es  noch  mehrere  gegeben  haben  und 
man  machte  sie  unstreitig  bey  Einfuhrung  der  Rogationen  mit 
Erfolg  geltend.    ?      •  ^ 

Dennoch  fanden  sie  a«ch  nodb,  im  VIII.  9nd  IX.  ^afarfaan* 
dert  Tiei  Widerspruch.  Diess  war  besonders  in  Spanien  der 
Falh,  wie  wir  aus  W0L  Sirabo  ersehen,  welcher  de  offic.  eccL 
c  27  schreibt:  iETMr^an»  propter  hoc,  quod  scriptum  est:  nan 
pöeeuni  ßlu  sponsi  lugete^  quamdiucunkiUia  eätsponsue^  in« 
fra  Quinquagesimam  Paschae  recusantes  jejunare ,  Litanias  suas 
post  Pentecosten  posuemnt,   quinta,   sezta  et  septima  feriis 
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e}ascleiii  bebdomadis  eas  facieDtes.  Man  hielt  also  das  Fasten 
und  die  BusstibuDgen  nicht  yor,  sondern  erst  nach  dem  Feste. 
Auch  nahm  die  orientalisch -griechkche  Kirche  diese  Rogationen 
niemals  an,  um  die  Pentekostal  -  Zeit ,  nach  dem  Muster  der 
alten  Kirche,  durch  keine  Fasten  und  Bussübungen  zu  entwei-* 
hen.  Vgl.  Leonie  AUatü  de  Hebdom.  Graec.  p.  l456*  Bing-' 
ham  Anliq.  T.  IX.  ^.  2dl  seqq. 

VL  Die  FronUichnanCe-Früceeeion  wurde  mit  dem  Festo 
€k>rporis  Christi  gleichzeitig  am  Ende  des  XIII.  und  Anfange- 
des  XIV.  Jahrb.  rerordnet.  Es  ist  eine  alte  Streit -Frage  :- 
ob  Papst  Urban  IV.  im  J.  1264 ,  oder  erst  Clemens  V.  im- J» 
1311,  oder.  Johann  XXII.  im*  J.  1S16  die  allgemeine  Feyer 
dieses  zur  Verherrlichung  der  Transsubstantiations  *  Lehre  ge- 
stifteten und  YOR  dem«  berühmten  Scholastiker  Thomae  Aquinae 
mit.  einem  rollständigeu  Officio  yersehenen  Festes  angeordnet 
habe;  nur  so  yiel  ist  gewiss,  dass  es  seit  IS  16  allgemein  ge-* 
fejert  wurde.  In  Ga^an^^  Thesaur.  sacr.  rit.  T.  I.  p.  495  wird 
die  Procession  dieses  Tages  Processio  eoUmniesima  genannt  und 
in  UebereitistimmuDg  mit  Marterte  (de  antiq.  eccl.  discipl. 
e«  29.)  angenommen ,  dass  die  Procession  eben  so  alt  sej,  wie 
die  Stiftung  des  Festes  selbst.  In  den  Zusätzen  von  Meratue 
(p;  500) 'wild  gesagt:  „Cum  Prbcessio,  quae  fkcienda  est  in 
hac  soleranitate,  sU  solenmior  omnibus  Proceeeionibua  ^  distin- 
ctior  quuque  ejus  pompa  dt  apparatus  esse  debet:  omatns  enipi 
major  majorem  selemuitalem  ostendit.'^  Die  Sorgfalt  und  Aus- 
führlichkeit, womit  diese  Procession  p.  500—516  beschrieben 
^ird  und  womit  die  Schilderungen  von  Gretser,  Bauldrjr,  Ar* 
naud  u.  a.  zu  vergleichen  sind  ,  kann  als  Beweis  dienen,  wel- 
che Wichtigkeit  dieser  Feyerlichkeit  beigelegt  werde ,  und  wie 
die  katholische  Kirche  offenbar  dabin  strebe ,  ihre  ganze  Pracht 
ZB  entfalten  und  sich  an  diesem  Tage  in  ihrem  höchsten  Glänze 
zu  zeigen.  In  der  Regel  wird  bloss  Feria  V.  post  Octar.  Pen- 
teC;.  eine  Haupt -Procession  gehalten.  Doch  fehlet  es  auch  nicht 
an  Beyspieten  von  Wiederholuiig  derselben  die  ganze  Octave 
hindurch.  Gas^anä  Thesaiu^.  I.  500.  In  der  Binterim'echen 
pai^tellung  ist  die  Fronleichnam's -Procession  gana  mit  Still- 
schweigen übergangen« 
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Vit  Nadi  einer  Verotdnuiig  yon  Ipnooentiitt  IJL  (aeit 
1198):  S(atuil)Aus  et  tnaDdamus,  ut  singulis  metuibos  aemel 
fiat  generalis,  processjo  seoraim  virorum ,  ac  seorsim ,  übt  fierl 
potiierit,  moliemm  —  —  pto  liberaodb  (erram  aanpüttn  {Hcun^ 
'duini  CoU.  CoDcil.  T.  ViL  c.  5.)  soiralle  Monate  eine  feier- 
liche Procertion  gehalten  werden«  Dasa  diesa  schon  Vor  lo^ 
nocentius  geschehen  sej,  wird  ron  Binterim  (S.:590)  bezwei«» 
ffilt,  und  diese  flfonats-Procession  zu  den  ausserordentlichen 
gerechnet.  Das  beygefiigte:  pro  Uberando,  terram.  sOnckun 
scheint  die  letzte  Vermuthung  zu  begünstigen  und  nur  für  eia 
Zeitaher  zu  passen,  wo  man  Hoffnung  hatte,  Palästina  den 
Sarazenen  wieder  zu  entreisseo.  Dennoch  scheint  ^e  in  meh- 
rern  Ländern  permanent  geworden  zu  seyn ;  und  diess  um  so 
mehr,  da  eabey  dieser  Hoffnung  nicht  Geissen  konnte:  Ces- 
sante  causa,  cessat  effeclus.  Uebrigens  findet  man  schon  Jtn 
YIL  Jahrhundert  kirchliche  Verordnungen  vre^m  Monate- Lü' 
luneyen.  So  hat  es  schon  Concil.  Toletan.  XYIL  a.  694. 
can«  6«  festgesetzt*  Aus  dieser  Einrichtung  ist  unläugbar  der 
Ursprung  der  monatlichen  oder  halben  Buee  -  Tage  y  wie  sie  in 
der  eYangelischen  Kirche  hin  und  wieder  (z.  B.  in  Sachsen) 
sonst  gebräuchlich  waren  und  rielleicht  zum  Theil  noch  sind, 
abzuleiten;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  an  die  Stelle  des 
Umganges  ein  Buss-  Gottesdienst  gesetzt  wurde» 

VIII.  Von  Weihnächte  »Proceeeionen  findet  man  keine 
Spuren,  Denn  die  Fer«  IV.  Natiy.  Chr.  oder  F.  Lmoc  sonst 
im  Bissthum  Consttinz .  gewöhnliche',  in  Echehardi  de  casibus 
S«  Galli  c.  1«  bescbriebene  gläpzende  Procession,  war,  wie 
euch.^M^rtm  (S.  596)  bemerkt,  „mehr  ein  Kinder-,  als  ein 
Kirchen -Fest."  Dennoch  sollte  man  gerade  bey  diesem  eine 
sogrosse  Maqnichfaltigkeit  darbietenden  Fest-Cycliifs  solche 
Feyerlicbkeiten  am  ersten  yermuthen«  Auch  würde  ^e  bibli- 
sche Erzählung  Luk.  U«  yon  den  Hirten  auf  dem>  Felde  und  der 
Erscheinung  der  himmlischen  Heere  einen  hinlänglichen  Grund 
und  Stoff  zu  Au£zügen* dargeboten  haben, ,  Der  Unterlassungs- 
Grund  scheint  allerdings  zunächst  in  der  Jahres -Zeit  und  im 
Klima  zu  liegen,  wekhe  in  den  Abendländern,  und  besonders 
im  Norden.,  Aufimgen  ausser  der  Kircl^e  nicht  günstig  waren. 
^  Aber  es  i§t  auch  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  in  der  alten  Zeit 
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di9  Satürbalien,  Lud!  juveniles  und  spectatiila  der  Heiden^ 
^«reiche  die  Christen  yerahscheuteik  (wesbt^Ib  lusbesondere  da» 
Neujahr- Fest  als  ein  Trauer- Tag  ]l>egapgen  wurde),  eine  Ver^ 
anliissung  und  Auffoderung  wurden,  alles  zu  vermeiden,  waSf 
einer  Gleichstellung  der  Christen  mit  den  Heiden  ähnlich  s^n 
konnte* 

Bloss  bejr  dem  xum  Weihnachts-C^clos  noch  gebSreoden 
Festo  triam  regiim  oder  Epiphania  findet  nsan  etwas  einer  Pro-  - 
ceseion  Aehnltches,  nämlich  den  Aufzug  der  heil*  drey  Könige' 
anis  ihrem  Sien).  Aber  es  zeiget  sich  sogleich ,'  dass  diese  mehr 
em  volksthnmltcher  Gebrauch ,  als  eioe  kirchliche  Einrichtueg 
serjr*  Selbst  die  ehemals  in  Coln-ühücbe  Procession  an  diesem 
Tage  kann  nicht  eigentlich  unter  die  letztem  ge2;ählt  werden 
und  würde  überdiess  nur  eine  Lokal -Pirocessionseyn.  Denn 
nach  Herrn*  Gromhach  Historia  trium  Regum.  Colon.  1664.  f.' 
p.  784  war  es  der  Magistrat  zu  CcUn,  welcher  im  J.  1187,  zur 
Abwendung  der  der  Stadt  drohenden  Kriegsgefahr,  das  Decret 
dazu.erliess*  Zur  Zeit  des  Verfassers  ab^r  muss  diese  Feyer« 
lichkeit  schon  nicht  mehr  Statt  gefunden  haben;  denn. er  petzte 
den  frommen  Wunsch  l»inzu:  Haec  tamen  pietas  optandum, 
ul  revirescevet ,  et  hac  ratione,  velut  clientes  patroni,  sunm 
obsequium  personale.,  ut  vocant,  exhiberent,  quornm  praesi- 
dio  sie  aucta  fuit  civitas  et  ab  hostibus  cnstodila« 

IX.  Nach  Gauantl  Thesaur.  sacr.  rlt.  T.  I.  p.  162  soll,/ 
nach  alter  Observanz ,  jeder  Missa  solemnis  (i.  e.  principalls  et 
conventualis ,  quae  in  festis  solemnioribus  cantatur,  in  qua  ni- 
hil omlttltur,  quod  ad  solemnitatem  iDdicandam  spectät)  eine 
processio  voraog^ben.  Es  ist  aber  darunter  bloss  der  feyer- 
liche  Aufzug  des  zur  Administration  der  Messe  gehorigeD  gelst-' 
liehen  Personals  zu  verstehen ;  also  dieselbe  bloss  auf  die  Kir- 
che beschränkte  processio  clericalis ,  wie  sie  jetzt  in  der  Oster- 
Woche  Fer.  V*  VI.  und  VII.  Statt  findet 

HL     Von  der   Art  und  Weise,    die   Processionen 
'       '  zu  halten. 

Ueber  die  beym  Processipns- Wesen  alter  und  neuer  Zeit 
^tt  lindende   grosse  Manuichi'altigkeit   und  Verschiedenheit 
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ymä  man  sich  nicht  yerwundern,  wenn  man  theils  die  Ver- 
schiedenheit der  Zeit,  Verfassnng  und  Teligiösen,  politistheii 
und  ästhetischen  Grundsätze,  iheils  die  verschiedenen  Arten 
Qn4  Glassen  der  Processionen  seihst  näher  betrachtet.  Nirgends 
konnte  «ich 'die  herrschende  Denkart  und  der  Zeit-Geschmack 
deutlicher  zeigen ,  als  gerade  bey  diesen  kirchlichen  Anstalten, 
welche  ihrer  Natur  nach  mehr  oder  weniger  nur  ein  ProducC 
derselben  waren.  Auch  liegt  es  ia  der  .Natur  der  Sache,*  dass 
ein  kirchlicher  Bitt-  und  Bussgang ,  wobey  man  in  Demath 
Vergebung  der  Sünden  und  Abwendung  von  Strafen  und  Gefah«- 
i^n  erbitten  wollte ,  Ton  einer  ganz  andern  Beschaffenheit  and 
Einrichtung  seyn  musste ,  als  ein  Aufzug  der  gläubigen  Menge, 
welcher  ein  Dank*-  und  Freuden -Fest  seyn  sollte.  Die  Haupt- 
aorge  und  das  Verdienst  der  Kirche  bestand  darin ,  zu  yerhii'- 
tjen,  dass  die  Buss-*  und  Bittgänge  theils  nicht  in  ein  blosses 
opus  operatum  ausarteten ,  theils  nicht  zu  einem  blossen  Acte 
der  Trauer  und  Hoffnungslosigkeit  würden;  die  Dank-  und 
Freuden- Züge  aber  sich  nicht  in  eine  blosse  Volks -Belusti* 
gung  verwandelten,  wobey  des  Herrn  nicht  gedacht  und  die 
Demulh  vergessen  würde.  Wenn  sich  auch  nicht  behaupten 
,  lässt|  dass  die  Kirche  di^se  gute  Absicht  immer  erreicht  habe, 
indem  sie  oft  genug  durch  Unwissenheit,  Rohheit  und  Aber-  - 
glauben  verfielt  oder  erschwert  wurde :  so  hat  sie  ihr  doch 
wenigstens  zu  gewissen  Zeiten  vorgeschwebt,  wie  aus  den  von 
ihrer  Seite  getroffenen  Anstalten  and  Einrichtungen,  wenn  m^ 
sie  säher  betrachtet ,  ohne  Schwierigkeit  zu  erkennen  ist. 

h  Die  erste  und  vorzuglichste  Sorge  war  auf  Bestimmung 
und  Erhaltung  einer  guten  Orxinung  gerichtet.  Dazu  gehörte 
aber  zuforderst ,  dass  die  Procession  verfassungsmässig  verord- 
net und  angekündigt  worden;  dass  nicht  jeder  Volks-HalifewilU 
kührlich  sich  zu' einer  Procession,  ohne  Genehmigung  und  An- 
fuhrung der  Geistlichen  und  ohne  Beobachtung  des  vorgeschrie- 
benen Ceremoniells,  constituiren  und  nach  Belieben  den  Zug 
abkürzen  oder  verlängern  durfte. 

n.  Be7  den  grösseren  Aufzügen  wurden  nicht  nur  die  Ge- 
schlechter, sondern  auch  die  Stände  und  Classen  von  einander 
abgesondert,  wie  in  Gregorys  Litania  septiformis,  iif eiche  in 
der  Folge  hierin  als  Muster  diente.     Bej  den  kleineren  Proces- 
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siooeo  wurde  bloss )  wie  in  der  Kirche,  auf  Absonderung  der 
Gescfalbcbter  gesehen»   •  ' 

IIL  Man  ging  in  der  Regel  paarwetse  und  in  einer  gewis- 
sen Entfernung  yon  einander  mit  niedergesenkten  Blicken  und 
ohne  mit  einander  zu  reden.  In  dem  Ordo  eccles«  Paris«  in 
Mariene  de  anüq.  eccl.  rit«  T.  III.  p.  198.  heisst  es:  In  Proces- 
sionibus  bin!  et  bini  senrato  ordine  et  justa  distantia  incedant, 
Tultibnsin  terram  demissis,  in  quibus  omnino  caveant  ne  cOofabu-- 
lentur.  Hinsichtlich  des  paarweisen  Aufzuges  berief  man  sich 
auf  Marc  VI,  7.  oder  auch  wohl  auf  1  Mos.  VI,  19.  20.^  so 
wie  auf  die  }ädische  Obsenranz. 

IV.  In  Ansehung  der  Steile,  welche  der  Genis  einnahm, 
findet  man,  nach  Verschiedenheit  der  2^it  und  Umslände,  eine 
dreyfache  Obsenranz :  1)  Die  Clerisey  eröffnete  entweder  den  Zug, 
SO  dass  der  Bischof  der  Erste  war,  Tonwelchem  das  Kreuz  und 
die  Fahnen  bergetragen  wui^en,  und  dann  ^ie  übrigen  Cleriker 
paarweise  und  in  ihrer  Ordnung  folgten.  2)  Oder  sie  befand 
sich  in  der  Mitte  des  Zuges ,  so  d^ss  das  Volk  theils  voranging, 
theils  nachfolgte ,  und  so  am  besten  i|i  Aufsiebt  gehalten  wer- 
den konnte.  8)  Oder  sie  bescbloss  den  Zug,  wobey  die  untern 
Cleriker  wieder  den  höhern  vorangingen  und  der  Bischof  der 
Letzte  war. 

V.  Durch  das  MoncJisthum  ward  bey  den.  Processionen 
manche  Veränderung  und  Störung  hervorgebracht.  Es  gab  Zei- 
ten, wo  sich  die  Mönche  des  ganzen  Prpcessions- Wesens  be- 
mächtiget und  die  Säcular- Geistlichkeit  fast  verdrängt  hatten, 
Bey  den  solennen  Processionen  entstand  nicht  selten  ein  Rang- 
streit zwischen  Mönchen  und  Pfarrern ,  und  die  vielen  Bestim- 
mungen in  den  Ritual -Büchern,  über  die  Stelle  und  die  Tracht 
der  Möncberbey  Processionen,  ist  ein  Beweis  von  der  Wichtig- 
keit, welche  diese  Sache  erhalten  hatte. 

Auch  die  zahlreichen  mit  deü  Mönchs- Orden  in  Verbin-* 
düng  stehenden  Brüderschaften  (Fraternität es,  z.  B.  Fratres 
Corönae,  S.  Dotninici,  S.  Martini,  Rosarii,  Mariani  u.  a.^) 
brachten  manche  Veränderung  und  Er>veiterung  hervor. 

VI«  Für' die  Geistlichkeit  galt  nicht  nur  die^sich  von  selbst 
verstehende  Vorschrift  ihrer  Amts -Kleidung,  sondern  wir  fin- 
den auch,  nach  Verschiedenheil  der  Processionen,  besondere 
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BestiminiuigeD«  Bey  soleDoeii  Dank-  nod  Freaden-^Ziigen^ 
z*  B.«  Palinarum  oder  FroDleichnanii  mussten  die  Qeriker  aller 
OidiiuDgeD  den  ihnen  zukommenden  höchsten  Ornat  ^  sammt 
alTeiu  Insignien  und  Attributen ,  und  die  Bischöfe  das  Palliuan 
anleiten«  Bey  den  kleineren  Buss-  und  Bittgängen  war  das 
Pluviale,  oder  die  Cappa,  gebräuchlich;  Tgl.  Gas^anüTb^But. 
T.  L  p»  12S.  Die  Ritual*  und  Ceremonial  -Bücher  sind  reich- 
haltig an  Bestimmungen  aller  Art  und  man  siebt  daraus  die 
Wichtigkeit,  welche  auf  diesen  Punkt  gelegt  wird,  so  wie  sich 
Zweckmässigkeit  und  Geschmack  darin  selten,  verketmen  lasseo« 

Vn.  Für  das  Volk  wird  hej  freudigen  I^t>cessionea  nicht 
nur  anständige,  sondern  auch  ausgesuchte  undfestUcbe  Klei- 
dung erfodert.  Die  Jugend  soll  in  der  Regel  in  weisser 
oder  huntfarbiger  Kleidung  und  mit  Blumen  und  Kränzen 
geschmückt  erscheinen.  Schon  im  Y*  und  VL  Jabrhundeiet 
liQmmen  Bey  spiele  Tor,  dasa  die  Processiqns-Theilnebmer 
brennende  Kerzen,  oder  auch  kleine  Kreuze^nigen ,  welche 
^eichsam  zu  Amuletten  dienten.  An  die  Stelle  derselben  trat 
seit  dem  XIII.  Jahrhundert  der  Hosen >- Kranz  (Rosarium  oder 
Paternoster).' 

Bej  den  Sqpplicationen  hingegen  sc^te  das  Gan^e  das 
Ansehen  der  Trauer  und^Busse  haben  und  sich  der  Vorschrift 
und  Gewohnheit  des  A«T.|  in  Sack  und  Asche  zugehen,  nähern. 
Daher  finden  wir,  dass  alle  Theilnehmer  in  ganz  schwarzer, 
oder  schwarzgrauer  Kleidimg  erschienen,  und  dass  daher  der 
Name  Litania  nigra  entstand.  Dergleichen  war  gewöhnlich,  die 
Procession  mit  entblossteh  Füssen  mitzumachen,  und  es  wird  ofk 
gerühmt,  dass  selbst  vornehme  Personen  und  gekrönte  Häupter 
sich  nicht  .schämten ,  sich  solchen,  Bussubungen  und  Demuths- 
Proben  zu  unterwerfen.  Zur  Zeit ,  wo  die  Brüderschaften  za 
blühen  anfingen,  erschienen  sie  häufig  bey  den  Processionen  mit 
einem  Sack  angetfaan,  den  Rücken  entblösst  und  mit  einem  Tu.» 
che  Tor  dem  Munde,  Sie  wurden  von  der  besondern  Art  ihrer 
Busse  Nimpiten  genannt.  S.  Polydori  Vetg.  de  rer.  inyent.  lib. 
VU.C.6. 

VIII.  Die  von  Chrysoetomus  in  Koustautinopel  zuerst  ein- 
geführte Sitte  der  Fbriragung  des  Kreuzes  (s,  oben)  wurde  über- 
all nachgeahmt  und  blieb  allgemeine  Sitte.     Ja  sie  wurde  sogar 
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dufcb  Staats-  Gesetze  anbeföhle.  Es  gebort  yorzüglkh  hieher 
die  VerordnuDg  des  Kaisers  Justioian's  Novell.  CXXUI.  c.  32«' 
Der  KjreQ2-Träger  hiess :  Crücifer,  Sigoifer,  Veiillifer,  zuwei- 
weilen  auch  Draconarius  (znit  Anspielung  auf  die  xömiscben 
DraconarioSi  und  auf  den  höllischen  Drachen,  welcher  vor  dem 
Kreuze  und  Panier  der  Christen  fliehet)«  Gewohnlich  wurde  ein 
I>iakontts  oder  Sub-  Diakonus  dazu  genommen.  Auf  jeden  Falf 
sollte  der  Träger  in  Teste  subdiaconali  erscheinen»  GaparuiThes.  . 
X  Lp.  605. 

IX.  Wenn  man  den  Gebrauch  der  Fahnen  von  deiif  Zo- 
baium  ("kußa^y)  Ronstantin's  des  Gr.  (Euseb.  de  yit.  Constant» 
üb.  L  c.  SO.  Sl.  lib.  IL  c.  6  — 13.)  herleitet,  so  Iä5St  sich  nm 
so  weniger  dagegen  erinnern  ^  da  die  Haupt -Inslgnie  dieser 
neuen  Reichsfahne  das  2jeichen  des  Kreuzes  (^aiaxtiqtov  TfonaTov, 
od^r  afjfiüov  awt^Qii^v)  war,  so  dassl  mithin  Fahne  und  Kreuz 
dasselbe  und  das  gemeinschaftliche  Symbol  u6d  En^blem  der 
Christen  waren«  Auch  ist  es  ein  gewohulicher  Sprachgebrauch 
geworden ,  Labarum  als  gleichbedeutend  mit  Crux  und  Texil- 
lum  ecclesiasticum  zu  nehmen.  S.  du  Gange  Glossar,  s.  v.  La- 
bi^rum.  Wiederum  wird  vexillum  für  Crux  genommen.  Oux 
est  vexillum  Christi  et  triumphi  sui,  sagt  Gull.  Durandue  ration, 
dir,  oflQc.  lib.  L  c«  26;  Auch  in  dem  allen  Hjmuus  bedeuten 
die  Worte:         » 

Vexilla  Regia  prodeunt  — 
nichts  anders,  als  das  Kreuz,  welches.  Christus  den  Sieger 
T^erküadet.  In  Aidhelmi  laud.^ rlrgin«  heisst  es:  Praemisso  Chri- 
sti laheav  [nicht  iaboro  y  wiewohl  auch  beym  Chrysostomus 
Hom.IIL  in  1  Tim.  Xa/:?ov()pv  vorkommt]  tutus,  et  Christi  ve- 
xillo  armatus,  nee  yepenata  Draconum  detrimejdla  tremebundus 
extimuit. 

Beydes,  ELreuz  und  Fahne  verbunden,  findet  man  schon 
in  Gregor.  Turom  Histor.  Franc,  lib.  V.  c.  4 :  Cum  psallentes  de 
ecciesia  egressi  ad  S.  Basilicam  properant:  hiuc  post  crucem 
praecedentibus  eignie^  equo  superpositus  ferebator.  Auch  beym 
Honorius  Augustodun.  de  luminar.  eocL  lib.  I.  c. 72.  wird  gesagt: 
Cum  ante  nos  Chix  et  Fexilla  geruntnr,  quasi  dno  exercitus  se^ 
quuntur,  dumhincinde  ordinatim  cantantes  gradiuntur.  Spä- 
terhin blieb  diess  immer  die  vorherrschende  Gewohnheit,  zumal 
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bey'den  feierlichen  Au&5gen ,  wo  es  galt,  die  streitende  and 
triumphirende  Kirche  rorzustelleo. 

Auf  der  einen  Seite  scheint  die  EinfiihruDg  ^er  in  friiherefi 
Zeiten  unbekannten  CntcifixB  ^  auf  der  andern  die  Idee  der 
.  Kreuzzüge  das  Meiste  dazu  befgetragen  zn  haben ,  den  Fahnen 
sowohl  bey  den  Probessioneu ,  als  in  den  Kirchen  einen  Platz 
zu  yerschafTen*  Sie  pflegten  vor  dem  Anfange  der  Procession 
über  den  Altar  aufgehangen  und  nach  Beendigung  derselben  im 
Schuf  der  Kirche  oder  in  der  Camera  paramenli  aufbewahrt  za 
werden«     Durandl  ralion.  dir.  offic«  Hb*  L  c.  S.  n.  32. 

In  den  französischen  und  deutschen  Schriftstellern  des  XI, 
und  XII.  Jahrhunderts  findet  man  oft  Fanonw  ganz  unbezwei» 
ftlt  in  der  Bedeutung  yon  yexitla  ecclesiastioa*  S*  Macri  Hiero- 
lex.  und  Du  Cange  Glossar,  s.  y.  Fano.  Man  ist  zweifelhaft/ 
o\f  es  yon  pannusj  oder  yora  deutschen  Worte  Fahne  abzuleiten 
sey«  Die  Fanones  ofiTertorii  gehören  nicht  hieher ,  selbst  wenn 
die  Ableitung  dieselbe  wäre.  Die  französischen  Glossatoren  er- 
klären Fanon  und  Ganfanon  durch  la  Banniere,  also  ganz  dem 
yeadllo  entsprechend. 

X.  Als  eine  löbliche  Sitte  yerdient  angeführt  zu  werden, 
dass  unmittelbar  nach  dem  Krepze  das  Evangelien ^ Buch  (Co- 
dex Eyangelicorum  ) ,  gewöhnlic^i  yon  einem  Diakon  oder  Ar- 
chidiakon,  welcher  deshalb.  Praefectus  Erangelio  hiess,  zuwei- 
len auch  yom  Bischöfe  selbst,  getragen  M'urde.  Es  stehet  dies» 
in  Verbindung  mit  der  Ordination,  wo  dem  Bischöfe  fejerlich. 
das  Eyangelium  übergeben  wird.  Es  sollte  zum  Symbol  dienen, 
dass  die  Kirche  auf  da^'Eyangelium  des  Gekreuzigten  gegriiodet, 
und  dass  alle  kirchlichen  Handlungen  nach  den  Grundsätzen  des 
Eyangeliums  eingerichtet  werden  müssen. 

XI.  Dass  zur  Zeit  des  Maria- Dienstes  auch  Jas  Blldniss 
der@€oroxoc  beyProcessionen  herumgetragen  und  yerehrt  M'ard, 
kann  nicht  befremden ,  da  man  weiss  j  dass  in  dieser  Periode 
Maria  beym  ganzen  Cultus  überall  die  nächste  Stelle  nach  Chri- 
stus erhielt,  und  dass  diese,  seit  Einführung  des  Sabbati  Mariani 
im  XI.  Jahrhundert,  selbst  in  der  Anordnung  der  Wochen-Tage 
geschah«  Nach  Baronii  Annal.  ad  a.  590  hat  Gregorius  I.  zu* 
erst  das  Bild  der  heiligen  Jungfrau  bey  einer  feyerlichen  Proces- 
siop  in  Rom  heramtragen  lassen. .  In  der  orientalischen  Kirche 
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ge^ah  dasselbe  utid  zwar  mit  nodi  weit  grosaerm  Pompp, 
Sfati  pflegte  das  BUd  der  h.  Jungfrau  auf  einem  pracbtToUen 
kaiserlichen  Triumph  -  Wag^n  hiierumzufahreo.:.  Baronii  Aonal, 
ad  a.  112S*  n.  7»  VgK  JSie,  Serani  de  process.  sacr.  üb*  I,  c.  5. 
'p\  4i$— ^47.  p.  50*  u.  a«  Im  Occideot  pflegte  man  entweder 
das  Bild  der  Maria ,  oder  auch  .die.  ganze  Figur  derselben  in 
.Holilt  Metall  ^  Alabaeier  u«  s.  w. ,  n»ch  det  gewöhnlichen  Vor- 
Stellung  mit  dem  Kinde  auf  den  Armen  und  dem  Heiligen-»' 
Scbeipe,  herumzutragen*  Es  geschah  die^  besonders  an  den. 
Maria  ^Festen  und  am  Festo  Corporis  Cbrisli. 

XII.  Zuweilen  wird  auch  eines  besondern  Christus -^£1* 
des  erwähnt«  S«  Bintefim  S.  669.  Diess  scheint  sich  auf  2^i- 
<teir  Bu .beziehen/  wo  das  Crucifix  noch  nicht  gebränchlicii  war 
und  wo  man  es  noch  nicht  w'agte.,  die  Person  des  Heilandes 
kdurch  leitoen  lebendigen  IVIenschen  darzustellen ,  wie  e$  i^fiiterbin 
in  der  Comoedia  diyina,  besonders  in  den  Passions^pielen  und 
bej  den  Fronleichnams -HProcessionen,  wo  man  ganze  biblische 
,. Geschichten  tmd  Gruppen  darstellte,  z'u  geschetien  pflegte«  Bej 
^em  letztern  scheint  man  oit  die  geweihte  Hostie  für  den  Stell- 
vertreter Christi  und  die  Benennung  Festum  Corporis  Christi  im 
eigentlichen  Sinn^  genommen  zu  haben.  Dem  Tabemacuh 
und  dem  Baldachin  wurde  daher  in  Folge  dieser  Vorstellung, 
als  dem  Vehikel  des  gegenwartigen  Gottes ,  die  höchste  Ehr- 
furcht erwiesen« 

XIIL  Dass  auch  schon  frühzeitig  Heiligen -Bilder  und 
Jleliquien  bey  den  solennen  Procedsionen  von  den  Mönchen,  Oe- 
rtkern  oder  den  Bischöfen  selbst  herumgetragen  wurden ,  erhel- 
let aus  yielen  Zeugnissen«  Das  Concil.  Bracar.UL  a«572.  can.  & 
{Harduini  Coli.  Concil« T« III.  coL  1033. > berufet  sich  darauf 
als  eine  abe  Sitte.  Indess  dürfte  unter  d^r  antiqua^et  eolemnie 
consuetudo  wohl  nicht  eine'  frühere  Gewohnheit  in  der  christH-t 
eben  Kirche^  sondern  vielmehr  die  alttestamentliche  Anordnung^ 
nach  welcher  die  Bundes -Lade  auf  den  Schultern  der  Priester 
nnd  Leidten  getragen  wurde<( Jos«  lU.  u.  a.  Stellen),  zu  yerste- 
hen  seyn«  In  diesem  Sinne  nimmt  es  auch  Nie.  Serariue  de 
•acr«  prooess.  lib«  I.  c.  6.  p.  64,  wo  er  zugleich  diese  Sitte  wider 
den  aoa.Jea«  XLVI,  7*  und  Baruch  VI,  S.  hergenommenen 
Einwurf  rertheidiget«^ 
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Naeh  den  Annalen  des  ßfich.  Glyo^s  trtigeii  bey  aoer, 
wegen  anhaltender  Darre  in  KonstantiDöpel ,  gehaltenen  «Pro* 
cessioD  die  kaiserlichen  Prinzen  und  Qiinister  Reliquien  yon  he* 
sonderem  Werthe,  womnter  auch  die  Episto^  Christi  ad  Ab* 
gamm  und  die  aacrae  oonarum  fasciae^  od^r  die  Windeb  des 
Heilandes^  gerechnet  werden. 

XIV.  iPür  alle  Freuden -Züge  war  Gi$angf  Mmik  und 
Glocken^  GMutB  gefodeit,  und  man  berief  sieb  in  Ansehung  der 
beydeti  ersten  Punkte  auf  die  Beyspiele  des  A.  T«,  z.  B.  1  Koä. 
X«Nehem.  XIL  u»  a.  Doch  bemerkt  Nie.  Ssrarius  1.  c  p. 
68  :  Haec  tarnen  tanta  Slelodia  et  oi^anica  Mosica  non  fere  ad« 
hiberi  solet ,  nilBi  in  Corporis  Doroinici  processione,  aliisque  ob 
Ticloriam  aliquam,  Tel  simile  quippiam  laetioribus;  ut  cum  a 
Gothis  aurea  argenteaque  vasa  in  S.  Petri  templum  refferrentury 
Gros.  lib.  VII.  c.  39.  et  quando  Judaei  conrersi  a«  418.  apad 
Seyerum  Episcopum,  Baron.  T«  V»  et  ubi  autecclesiarumferunt 
opes,  aut  procerum  praesentia  et  munificMitia.  i^ach  dem- 
eelben  Schriftsteller  sind  an  die  Stelle  der  Tubarum  saceiu 
dotalium  im  A.  T.  unsere  Glocken  getreten.  Vor  Eiofiih.- 
rung  derselben  bediente  man  sich  des  Instruments ,  welches 
die  Griechen  arjfiayr^Qtiyif  oder  atjfxavxQiv  (pulsus  ligno*- 
Tum)  nennen,  und  welches  ein  Brett  ist,  worauf  mit  hol«-  . 
zernen  Hämmern  oder  Rlöpfeln  geschlagen  wird.  Die  orienta- 
lischen Christen  haben,  da  die  Türken  den  Gebrauch  der  Glodcen 
nicht  erlauben ,  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  keine  andere  Art, 
den  Gottesdienst  oder  die  Processionen  anzuzeigen.  Im  Abend- 
lande bedient  man  sich  nicht  allein  der  Glocken ,  sondern  auch 
^er  Schellen  und  Klingeln,  um.  die  einzelnen  Stationen  und  Mo- 
mente allen  Theiinehmern  näher  zu  beaeidmen, 

fiey  Torzüglich  glänzenden  Processionen  y  besonders  am 
Pronleichnam*s- Feste,  bediente  mtm  sich  auch  des  Pituf^Ge*^ 
ftf^hre  und  Gesehütxes^  um  den  Effect  noch  zu  rerstarken.  I» 
den  ftitual  -  Büchern  findet,  man ,  w^e  sich  leicht  denken  lässig 
nichts  darüber;  aber  SemrkM  de  sacr.  pro6ess.  lib.  U.  c«  9« 
p.  212.  sagt:  Quid  sacra  e  templorum  turribus  campanorum 
barmonica  ?  Et  militant  musicae  gmus  queddam  mI^  homicudct»' 
tum  non  inimicusy  nen  Martern  sonans)  non  ignem  mortfli&Kpi# 
Tomeps,  sedfestuSi  laetus  honorificusque-sonns* 


B.  Xni*     Aasftf'rordeDtlkhe  heiL  Hundlangety»     951 

XV.  Bey  Boss-  nod  Bittgängen  nrasste  alles,  was  F^^de 
ausdriicken  konnte,  wegfallen  —  auf  dieselbe  Art,  M^ie  num  in 
der  Kar- Woche  das  Glockenläuten  und  das  Orgelspielen  weg- 
liess  '—  was  auch  in  der  ev^Dgelischen  Kirche  hin  und  ^ifdder, 
z.  B<  am  still^i  Frejrtage  und  an  den  grossen  Buss- Tagen,  ge. 
fanden  wird.  Der  barfilssigen  Umgänge  (nudipedalia  genannl) 
ist  schon  erTräbnt  worden,  so  wie  des  Gebrauchs  des  Sackes 
oder  Tfauer- Oeumndes.  Auch  der  Geiseeln  (flagella)  findüa 
^r  zuweilen  erwähnt.  Indess  erlitt  der  Gebrauch  derselben 
durch  den  Unfug,  welchen  die  Flagellanten  (Flagellatores,  Geissl- 
1er)  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderte  trieben^  grosse  Einschran- 
kungen. 

XVI.  Obgleich  das  Tf^elh-  Wasser  (aqua  lusfralls  s.bene- 
dida)  eigentlich  nur  zunächst  für  d^n  Eintritt  in  die  Kirche,  so 
wie  bej  priesterlichen  Benedictionen ,  bestimmt  ist ,  so  fehlt  es 
doch  auch  nicht  an  Beyspielen  des  Gebrauchs  bey  mehrern  relig. 
kirchlichen  Handlungen  und  namentlich  auch  beyfejerlichenUm-- 
gangen.  Serarius  lib.  L  c.  6.  redet  yon  einer  circumlatio  et  ad- 
spersio  aquae  benedictae  und  rergleicht  damit  eine  muhameda- 
nische  Gewohnheit. 

XVII.  Brennende  ^erzen  und  Lampen  (cerei  et  lampades) 
sind  bej  vielen  Fejerlichkeiten  gewohnlich  und  sollen  in  der  Re- 
gel bey  der  Vortragung^  des  Kreuzes  oder  des  Venerabile  nie-y 
mals  fehlen;  aber  vorzugsweise  sind  sie  das  Attribut  des  Festes 
Maria  Reinigung ,  welches  davon  den  gewöhnlich  gewordenen 
Namcfn  Licht- Mess  (Festum  s.,Missa  candelarum),  so  wie  die  ' 
französische  Benennung  la  Chandeleuse^  erhalten  hat.  Es  ist 
fiir  diesen  Tag  nicht  bloss  die  Kerzen-  Weihe  (cereorum  bene- 
dictio),  sondern  auch  dAfy  Kerzen- Proceesion  (cereorum  et  lam«r 
padum  gestatio)  angeordnet.  Die  Verordnung  wird  bald  dem 
h.  Eligius  (im  J»  665),  bald  dem  Papste  Sergius  I.  (im  J. 
689  oder  690")  zugeschrieben.  Vgl.  Nie.  Serarü  de  sacr.  pro*- 
cess.  Üb.  II.  c.  S.  p.  94,  seqq. 

XVIII.  Als  die  Hauptsache  bey  allen  Processlonen  aber    ' 
wurden  doch  die  Gebete  (preces)  betrachtet.     Diese  Gebete^ 
welche  tfaeils  recitirt^    theils  gesungen  werden^  heissen  ror«« 
ZQgsweise  Litamae  —  ein  Sprachgebrauch,  welcher  auch  iq 


858    .B«  XIII.     AusserordeDÜicke  heil«  Ilaodlaogeo. 

die  evangefischet  Kirdie  üb^gegangen  ist  9  und  der  Unterscfaei- 
duog  zwiacben  grosser  und  kleiner  LUaney  zum  Grunde  liegt» 
XS«  oben).  Scbon  Walafr.  Straho  de  rebus  eccies«  ^  28.  sagt : 
Notandum,  Litanias  non  tantuin  dici  illam  recitatlonem  nominuiD, 
qua  Saocti  in  adjutorium  vocaotuc  infirmitalis  humanae;    sed 

'  etiam  cünctae,   quae  supplicationibus^fiuDt,  grationea  appellari. 
Nach  der  AIeioui|g  des  Cardinais  Bona  (de  divina  PsaU 
modia«     Colon.  1677.  p.  387.)  kennt  man  zwar  den  Ursprung 
der  Processionen ,  nicht  aber  der  Gebejts-  und  Anrufuogs-For-»- 

'  onehi,  welche  sieb  ]n>  höchste  Alt^ribum  verlieren.  Seioe  eige« 
ned  Worte  sind :  „Etsi  ergo  Litaniarum  quarundam ,  qua  />/x>^ 
cessionee  sunt,  auctor  aliquis  ex  antiquitate  proferri  possit,  noa 
tarnen  c^ua  precaäones ^  nee  qua  in  iia  Sancti  exoranlur^  sbd  ii]ae>^ 
ab  Apostolicis  yirla  iiiductae,  quovis  etiam  Tetustissimo  auttore 
yetaatiores  reputantur.  Quin  doctl  plerique  seotiunt,  inter  quos 
Jansenius  et  Baroniusy  Christi  Domüii  tempore  jam  usitatas 
Hierosolymis  supplic«itiones ,  in  quibus  frequentissime  suum  il« 
lud  0^a/i72a  repelebant.^*  Von  den  Formeln:  Hosianna^  xu- 
^ii  iXifjaov  Ui  a.  konnte  diess,  so  wie  von  den  Fürbitten  bey 
der  Eucharistie,  wohl  zugegeben,  werden,   da  ihr  früheres  Da- 

,  seyn  unter  andern  aus  den  Constltut  Apost.  Hb.  VIII.  c.  9  —  11 
erhellet.  Aber  die  Inrocatio  Sanctorum  et  IVIartyrum  d.  in  die 
namentliche  Anrufung,  wie  sie  noch  jetzt  gewöhnlich  ist,  stammt 
offenbar  aus  einer  viel  spätem  Zeit  ab ,  wo  die  Hagiolatrie  noch 
nicht  in  den  ölFenllichen  CuUus  übergegangen  war.  Der  schon 
erwähnte  Walafried  Straho  (c.  28.)  sagt  ganz  bestimmt :  Lita- 
nia  autem  sanctorum  nominüm  postea  crediiur  in  usum  assumpta, 
quam  Hierooymus  Mariyrologium,  secutus  ßusebium  Caesarien- 
sem,  per  anni  circulum  conscripsit,  ea  oecasione  ab  Episcopis 
Cbromalio  et  Eliodoro,  illud  opus  rogatus  x:omponere,  quia 
Theodosius ,^ religiosus  Imperator,  in  Conciiio  Episcoporunt  lau- 
dayit  Gregorium  Cordubensem  Episcopum,  quod  omni  die  ßlis- 
sas^xplicans,  eorum  Mariyrum  ^  quorum  Nataliiia  essent  ^  no^ 
minaplunma  commemoraret.  Und  doch  ist  diess  nur  der  erste 
Anfang,  und  die  hier  erwähnte  Comraemoratip  beziehet  sich 
bloss  auf  die  ^  Märtyrer^  deren  Gedächtniss  viel  früher  in  der 
Kirche  eingeführt  war,  als  die  Gedächtniss -Feyer  der  Apostel 
Ufid  übrigen  Heiligen . 
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?n  der  Mitte  des  fÜDAen  Jahrhunderts  schrieb  EucJieriuB^ 
Bischof  von  Lyon^  eine  in  yieler  Hinsicht  lehrreiche  Ho- 
milie  de  Litatiiis ,  worin  der  Inhalt  der  Gebete  und  Fürbittea 
sehr  genau  angegeben^  der  Engel  und  Heiligen  aber  gar  nicht 
envähnt  wird^  wie  schon  Bingham  Antiq.  T.  V.  p.  81.  bemerkt 
hat.  Die  (Utesten  Formulare  ron  Litaneyen  in  Deutschland  und 
Frankreich  hey  Mabillon,  GoldatHis,  Canisiüs  u..  a.  enthalten  ' 
gleichfalls  keine  Heiligen -Namen,  Vgl«  Biaterim  Si  678  ff. 
Auch  fehlen  sie  in  den  Antiphonen  Gngoi^a  d.  Gr.  für  die  Li-- 
taniama>or,  welche  auch  das  Eigentfaümlicbe  haben,  dass  sie/ 
obgleich  für  die  Busse. bestimmt ,  doch  nicht  die  Formel :  Kyrie 
eleißon,  oder  die  Uebersetzung  Miserere  Domine,  sondern  die 
Frohllchkeits- Formel:  AUeluja!  enthalten. 

Ausser  den  feststehenden  Focmeln  waren  aber  auch'  noch 
andere  Gebete  und  Gesänge,  nach  Verschiedenheit  der  Proces- 
sionen  und  der  ZeitverhSltnisse^  im  Gebrauche.  Bey  den  Bitt- 
oder Bussgängen  bediente  man  sich  in  der  Regel  der  Buhen  Bus^t^ 
Psalnuy  worunter,  nach  einem  alten  Herkommen  und  nach 
Alexandrinischer Zählung,  Ps.  VI.  XXXI.  XXXVI.  L.  CI.CIL 
gerechnet  wurden.     Vgl.  Bona  Psalmod.  dir.  p.  8^62  —  85. 

Die  Benennung  Psalmi  graduales  (Ps.  GXIX  [GXX]  bi^ 
Ps.  CXXXIII  [CXXXIVJ)  bezog  sich  zwar  zunächst  auf  die 
Messe  und  das  Offertorium ;  aber  auch  auf  die  feyerlichen  Um** 
gäoge.  Gapanü  Thesaur.  sacr.  rit.T.  I.  p.  91.  p.  823.  Bo^ 
Psalmodia  dir-  p*  891.  seqq.  Und  diess  entsprach  der  hebr« 
Benennung :  Schir  hammaaloth  in  der  Bedeutung  von  Tempel-* 
Gesängen,  Pilger  -  Liedern  u.  a.  Bey  den  Fronleichnam's-Pro^ 
cessionen  waren  gebräuchlich :  Scdye  Begina^  Fexiäa  Regis  pro^ 
deunt^  Pange,  lingua^  gloriosi  u\  s.  w.  und  andere  Kircben-Hym« 
nen,  so  wie  die  yon  Thomas  jiquinas  für  ^eses  Fest  eigens  ge«« 
dichtete  Sequenz:  Lauda^  Sion^  Sal^atorem  etc.  Die  kirchliche 
Strenge  erlaubte  diese  Gbbete  und  Gesänge  bicss  in  der  lateinischen 
Sprache  und  verbot  dabey  den  Gebrauch  dar  LandiSf  *-  Sprach|e. 
S.  Gapanti  1.  c.  p.  505.  Noch  im  J.  1609.  verordnete  die  Gon« 
gregatio  sacr.  rit.  zu  Rom :  In  festo  S.  S.  Corporis  Christi  non 
convenit  cantare  cantiones  vulgari  sermone.  In  neuern  Zeiten 
hat  man  sich  weniger  streng  an  diese  Verordnung  gehalten. 

m.  23 
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m«    Von  den  Wallfahrten 

(de  sacrii  peregrinationibus).  *) ' 

/ 
Dieser  Pankt  pfleget  In  den  aUgbrneinen  Werken  über  die 

cbristlichen  AUerthümer  entweder  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gangen^ oder  mit  einer  unyerhältnissmässigen  Känee  und  Un- 
ToUständigkelt  abgehandelt  zu  werden*  Aber  man  sieht  sich 
yergehlich  nach  einem  haltbaren  Grunde  dieser  VernachlässiguDg 
unu  Denn  sieht  man  dabej  bloss  auf  das  Alter ,  so  wird  das- 
selbe niemand  bestreiten  können  und  man  wird  einräumen  nüüa- 
sen,  dass  der  Urspning  der  christlichen  Wallfahrten  in  ein  frä- 
hes  Zeitalter  fallen  müsse,  da  einige  so  berühmte  Kirchen-Vor- 
steher des  IV.  und  V.  Jahrhunderts,  wie  Gregoriua  i^on  Nyast»^ 
Hieronymus  und  Chrysostomua  waren ,  sich  veranlasst'  sahen, 
ab  Gegner  der  damit  verbundenen  Missbräuche  öffentlich  aiifeu^ 
treten.  Wozu  noch  der  Umstand  kommt^  dass  das  seit  dem 
VL  Jahrfaund.  bestehende  fVallfahrU  ~  Gtaeiz  der  Muhamme^ 
danery  wenn  auch  nicht  aus  dem  Christenthume  herüber  genom« 
men,"^  doch  ein  mit  der  christlichen  Wallfabrts-Sittö  nahe  Ter« 
wandtes  Institut  ist,  und  dass  besonders  im  XI.  und  XII«  Jahr- 
hundert zwischen  beyden  ein  besonderer,  den  ganzen  Orient 
und  Occident  in  Bewegung  setzender  und  erschütternder  Con- 
fiict  entstand.  Schon  die  Verbindung  also ,  worin  die  christli- 
chen Wallfahrten  mit  den  Kreuzzügen  stehen ,  muss  als  die  ur- 
sprüngliche Ursache  und  Veranlassung  der  letztern  den  ^rstern 
eine  besondere  Wichtigkeit  geben  und  ihnen  eine  nicht  unbedeu- 
tende Stelle  in  der  christlichen  Archäologie  verschaffen« 

Aber  auch  abgesehen  vqm  Alter  und  den  so  eben  bemerk- 
ten Folgen  und  dem  nähern  Zusammenhange  mit  dieser  welthi- 
storischen Begebenheit,  haben  die  in  der  christlichen  Kirche  ge« 
bräucblichen  Wallfahrten  noch  ein  besonderes  Interesse  als  eine 
Anstalt,  woraus  man  den  Geist  und  die  Denkart  der  früheren 


*)  Jao.'Cfre(9ert  de  sacris  PeregrlnatSonibns.  LL«  IV.  1606.  4.  J.  F. 
Eddeggeri  de  peregrinat.  relig.  1670.  8.  Benzel  de  peregrlnat  relig. 
S.  Syntagra.  Disiert  T.  I.  p.  51  feqq.  PeW*  Lassari  de  sacra  vet«  Ciiiift. 
Rpimiia  peregdnatione.  1774.  4. 
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JahthoDderfe  näher  kennen  und  beurtbeilen  leinet.  Aneh  Mo» 
als  Zeugnisse  dee  Abergtauhema'mA  sie  der  Aufiaieriksamkeittticht 
uiTwenh  und  als  ^in  nicht  unwichtiger  BeyHttg  sur  menschlichen» 
Cultur»  Geschichte  zu  beträchten. 

Aber  auch  die  besondern  Schriften  und  Abhandhingeni  wo*( 
rin  .dieser  Gegenstand  Torzugsweise  abgehandelt  wird,  entspre*. 
dien  keioesweges  den  FodeniQgen,  ^  wdche  man  an  solclie  Mo^ 
aographien  zu  madien  berechtiget  ist,  und  lassen  noch  Tiel  zu. 
wünschen  nbrig.  Sowohl  die  von  katholische^  bU  protestanti«. 
sehen  Schriflstellem  herrührenden  Nachrichten  haben  ^  aussei^ 
dem,  dtes  sie  zum  TheilonTo(lständig  und.  rerworren  sind,  den, 
gemeioschafUichen  Fehler  einer  einseitigen,.  leidenschafUichen. 
Polemik,  welche  eine  ruhige ,  unparlhejische  Würdigung  des 
Gegenstandes  rerhindert  und  einen  ächten  historischen  Pragma- 
tiMnus  unmöglich  macht.  Wer  die  Schriften  yon  Jac.  GreUer^ 
Joh.  Hßnr.  HeideggernoA,  andern  mit Unbefaogenheit liest,  iHrird 
darin  überall  Spuren  yon  Einseitigkeit,  Uebertreibung ,  Par* 
Ihqrlic&keit  und  Ungerechtigkeit  fioden*  Während  man  auf 
der  einen  Seite  offenbare  Beweise  von  Aberglauben  und  Vomr* 
thfiil  in  Schutz  nimmt  und  das  offenbarste  opus  operatnm  ytt^ 
theidigt,  wird  von  de^  andern  Seite  nur  den  Missbräüchen  und 
Zerrbildern  nachgespürt  und  die  Offenbarong  eines  religiösen^ 
Sinnes  lieblos  yerkannt«  Nach  Greiser  bestehet  in  den  Wall»' 
fahrten  die  wahre  christliche  Vollkommenheit  und  sie  sind  der. 

'  rühmliche  und  verdienstliche  Beweis  einer  Frommig)ceit,  welcbti» 
selbst  Mühseligk^ten  und  Gefahren  nicht  achtet,  um' der  Hei- 
ligkeit und  Seligkeit  Gott  geweihter  Oerter  theilhafUgzu  wer- 
den. Die  katholische  Kirche  zeiget  sich  also  auch  durch  das* 
Institut  der  Wallfahrten  und  der  damit  Terbundenenlndulgenzeni 
als  eine  lieberolle  Mntter,  welche  die  Fülle  ihrer  Güter  und*. 
Liebe  allen  Gläubigen  bereitwillig  mittheilet  und  den  Sündern 
durdi  die  Bpss- Wallfahrten  Gelegenheit  giebt,  Vergebung  der 
Sünden  und  Goade  zn  erlangen.  Höret  man  dagegen  Hetdeg^ 
ger  (de  peregrin.  rel.  p.  2--$),  so  gleichet  die  katholische  Kirche 
den  Samaritanern ,  yon  welchen  der  Heiland  sagt:  vfutg  nQoa^ 

.  TtwiitB ,  8  o^x  oiSaTi  *  ^fiiif  ii  npoaxvvovfiiv,  8  oiSafif»  (Job*. 
IV,  22).  Hierauf  fährt  er  fort :  ^,Ortae  hinc  sunt  TotiTse  et  re- 
ligiosae  peregrinationes  ad  ea  loca,  ^uibns  non  tarn  yera  religio: 
'    ^  23* 
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€1  iSitaSi  qaaih  stnbttlafio' oiUiäörtttn  tiomuimn;  eä  peifidiant- 
ämbltiotiifl,  -pifetsdf ^treiiigionis  iioagiiie atentiuni)  decas  oinne 
et  Banctitatem  eolkGitiAir}t«  Cumque  isx  iis  frequentcMs  Siioerdo-> 
tes  regalibus  opibus  cymularentur,  «ee  alils  magis  Tisceratioiii» 
btts  ^ibiiln  stbi  poateti8(|iie  aetemum  dapinarent,  foTeodarum 
eamtn  (aiiusa/  til  liim  Buayia  ex  qualibtft  tt  odor  est,  porteatosa 
commeüta,  tniifatqü«  Tenotias  adbibuerant.^  Be^  eokben  Er- 
klSruDgteit  lä^st  sich  bine  unparlbejischei  reiohistorischeDarstel-» 
liHig  bithteHr^tteliJ  Noch  weniger' darf  'man  diese  bej  den 
Dogmaliksni'iiiid'P^eiDikero  Sachen  V  wie  man  sich  unter  an* 
dem  au9  BB'iktnti/in'd&tvitXn  SanctOf.  Üb.  IIL  c.  64  a.  Jpi-  Ger^ 
hard  Loci  thtecAI  f^  XVll.  p.  1S6  —  46;  überzeu^n  kann« 

MU  U^))ergebuDg  der  Gründe,  womit  man  soqst  und 
}e,tzt  dieses  ][n^}itv)t. bestritten  oder.vyerlheidiget  hat,  hallen  Tilr 
ifOS  bloss  ac^  den. Standpunkt  der  Geschichte. 

"%     Von  dien  in  der  h.  Schrift  rorko'mmenden 
]   ;  '  '  Wallfahrten. 

:  Wenn  man  steh,  was  sonst  so  lÄufig  geschah  und  zum 
TheO  noch  geschiAt  (Tgl.  BintenmlV.  B.  I.  Tb.  S.«ll  ~  14) 
ifli, Ansehung  der  Pteoessioneo  und  Wallfahrten  ^  auf  die  beil. 
9dmft  berief  und'iii  derselben  nicht  nur  Beyspiel,  sondern  auch 
gBttUehen  Befehl  ftiiidf,  so  War  diess,  sobald  man  beyde  Wor* 
terim'weiecflren-Sibnenahm,  Totlkommen  gegründet.  Es  lei- 
det nämlich  nicht 'den  geringsten  Zweifel,  dass  (abgesehen  ron 
den  nicht  wokl  hieher  passenden  Beyspielen  der  Patriarchen)* 
die  im  A.  und  N.  T.  so  oft  erwähnten  und  im  Mosaischen  Ge^ 
MBI)(2  Mosw  XXHI,  14  ^  17.  XXXIV,  28.  6  Mos.  XVI, 
16.)  Torgeschriebenen  und  allen  Israeiitenoiännlichen  Geschlechts 
28ttrRellgions<-Pfliebt  gemachten  TBmp^l- Reisen  als  feyeriiche 
PtocessioMU  unä  Pilger- Reisen  angesehen  werden  können» 
Auch  kanb  das  Ps.  XLII,  5.  und  Jes*  XXXyill,  15.  gebrauchte 
hehr.  Zeitwort  n^ii  eben  sowohl  von  dem  feierlichen  Aufisuge 
einer  gläubigen  Menge,  als  von  einem  einzelnen  zum  Heilig* 
tiiume  pilgernden  Israeliten  gebraa^ht  werden.  S.  d$  UTaiuU 
CoimneBtar  über  die  Psalmen.  S,S17« 
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Ahßt  eben  so  eblenchteiid  ist  aacB,  data  Uer.  kerne  Wall- 
fahrts.-»Piocesflioneii  im  .Iiirchlich^kalbolischcii  Sinne  gemeint 
eejtt  können«  Denn  1)  iat  nickt  von  einem-  aosBerogdentlkhep 
Gotteadiensie,  «ondern  ron  jdem.rege]mässigeB  Beeuche  desem« 
zigen  für  die. ganze  Nation- bestimmten  HeSUgthamSf  Mohffy 
kttne  Anawahldea  Ortes  und.  der  21eit;  Statt  Aadtai  kitm,  Xß 
Hede.  *  Es  ist  dfcr  ordentlicbe  Göttefsdiensl  fiir-  diejeoigett  Isra^ 
iiteuy  urelche  niebt  so  glückKcli  sind,  an  dem  Orte  des-N»- 
lionaUBteütglhems  zu  wobrf^nw  2)  Diese  Pitger-Reisea  ge^ 
nchalieti  nickt  ex  voto,  sondera  ex  praeoepto*  Bfan  konnte 
also  nur  dte  ehemals  gebräuchlichen,  ab  Basse  aaferlegten 
iWallfahrtea  damit  vcrglakhen,  ^as  doch*  aus  dem  Grande  nicht 
.thoolich  ist,  ^eil  diese  Pilger •  Reisen  stets  als  etwas  Wohlthär 
tiges  und  Erfreuliches,  als  ein  Vorrecht  der  frommen  Israeliten 
nie  aber  als  eine  Büssung  oder  Strafe  angesehen  \rerden*  • 

Wenn  im  N*  T«  von.  Christas  und  den  Aposfeki  gemfcUef 
wird,  dass  sie  zu  den  drej  jüdischen  Hau^t -Festen  nach  Jeru- 
salem gereist  wären,  oder  doch  den- Vorsatz  dazu  gehabt  hättea, 
oo  ist  diess  weiter  nichts^  i^la  die  Urfüüung  aller  GentchUgkdt 
(Matth.  III)  15 :  näaan  tixätoavvTjv  nltj(W€a$  d.  b«  allen  Fode»- 
mngefi  des  Gesetzes  Genüge  leisten)«  '  Es  < kann  aber  daraas 
keine  i>esQedbre  Anstalt  für  dasChristenlhum  hergeleitet  werden. 
Von  der  B^'so des* 'Apostels  Paulos,  Apostg.  XX,.16,.  bemerkt 
Bmtenm'{S.  62\):  y^Wir  wöUbn  «cht  kortnäckig  behaopteis 
-dieJfteitoe  des  A^dstels  Paulus  über  Ephesvs' nach  Jerusalem, 
ney  eine  Wallbhrt  im  eigjeatlischen  Sinne  goweseo»  —  Seine 
JKeise  lurtte  wahrscheinlicl^  einen  andern. Z^reolc,  als -die  Besii- 
4lumg  der  Stadt  Jernsalenl/^  *  IVen^  abei^  axkh  det  Städte  uii'd 
•Tempd^-Besucfa  der  alleittigeZwreck  des  Apostels  ge^^esenwätq, 
ao  würde  doch  diese  alsVorschpfb  des  Ton  Paulus  gerade  damals 
ponktiidi  beCüIglen  Gesetzes  uötemoinmene  Reise  *nöcb  ni^ftt 
zor  eigentlichen  WalUWbrt  werden*  Sdion^mefarene  Kirdien^ 
Täter,  z*  B«  GregorinsTon  Nazianz,  hab^n  diess  «bemerkt. niA 
^eläognel,  das«  Christus  ein  aenes  Gesets  gemacht  und  den 
Besuch  heiligsr  Oerier  s^en  Jiiageia  and  Nachfolger»  gebe* 
tenbabe.         -..?,.,»; 

Vidleicht  würde  ehar  noch  der  im  A.  T.  so  oft  erwäbnie 
JSuMch  dc/Orälmr  froimder  .Personell  fiir  wie  WalUahfteK 
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Tolo  gehalten  wenlen  koimeD*  .So  Yiel  ist  wenigstens  gewiss^ 
dass  bej  den  Hebräern  auf  die  Ehre  des  Begräbnfsses  sehr  Tiel 
gehalten  und  die  Gräber  der  Verstorbenen  als  ein  unTe^letcliches 
-Heiligtham  betrachtet  wurden.  Beyspiele  ^darpn  findet  man 
1  Hos.  XLVU,  SO.L,  lä^.  2SaQi.II,  32.  VII,  12.  2Chroiu 
XXXII,  S».  XXXVi  24.  1  Kun.  U,.  10.  u«  a.  Auch  erhiel- 
ten Oerter  und  Gegenden  oft  den  Namen  ron  Gräbern  berSbm« 
ter  Personen ,  wovon'man  1  Mos.  XXXV,  8.  20.  1  Sanu  X^ 
S.  2Sam.XVIII,  16.  vgl.  Ps.  XLIX,  12.  Beyspiele  findet. 
.Dass  die  Juden  in  spätem  Zeiten  1>ey  den  Gräbern  der  Prophet» 
und  berühmter  Männer  Synagogen  und  Schulen  anlegten ,  wird 
in  Braun  Select.  sacr.  lib.  V.  exercit.  VIL  §i^  12.  aus  vielen 
Zeugnissen  erwiesen.  Wahrscheinlich  waren  auch  die  Im  N.T. 
And  bey  Josephüs  Torkoomienden  ngoaivxai  (Apostg.  XVi,  13. 
16«  Joseph.  Antiq.  üb.  XIV,  cl  10.  n.  23.)  an  solchen  Oerlem, 
wo  firomme  Personen  begraben  lagen,  erbaut* 

Wenn  •  Sirach  XLVI,  12.  ron  dem  preiswürdigeivund 
aegensieichen  Andenken  (to  ^yi/iuoavyov  avt&p  iv  Uhoylaig)  der 
israelitischen  Riditer  gesagt  wird :  Tä  iinä  aitaiv  apaS-aXot  hc 
vov  jonov  avvßv  >  na\  to  oyofia  ovrcSy  ammujoXttoüOfiivov  It^ 
iioig  Sido^ofiivcav  ßvT&p  —  so  sind  zwar  die  letzten  Worte 
schwierig  (rgl.  ßreUchneider  Liber  Jesu  Siraddae«  Batisb. 
1806.  p.  638  —  39);  aber  so  viel  ist  doch  gewiss^  dass  die 
JStelle  ,  wenn  auch  nicht  ron  Reliquien  (im  katholischen  Sinne), 
doch  Ton  däm  ehrenyoUen  Andenken  |ener  Helden ,  und  von  ei** 
ner  ihren  Gräbern  erwiesenen  Ehre  handelt  Denn,  dass  unter 
TOfffoc  das  Grab-  zu  verstehen  sey,  wird  durch  Tob»  UI,  6. 
Slatth.  XXVIII,  6.  Marc.  XVI,  6.'  Apostg.  I,  25.  u«  a«  bestätig 
^t.  Dasfr  ha%a  (paria),  nach  dem  Hebraismus  Toif  dw  (snh* 
stantia),  bloss  für  ilü  ipsi  stehe,  wie  Gaab  (Handbuch  über  die 
Apokr.  Sehr.  1.  Bd«  1818,  8.  S.  386)  annimmt,  ist  in  der  Ver* 
hindung  mit  Tono^  sehr  unwahrscheinlich.  Denn  nicht  einmal 
Jes.  LXVI,  14,  (welche  Stelle  abbr  gar  nicht  angefiibtt  ist) 
stehen  nlctt^  ohne  weiteres  für  Person.  In  der  Stelle  Sir. 
XLIX,  10.  wird  dasselbe  ron  den  12  (kleinen)  Propheten  wie- 
derholt :  Kai  räv  iiiSexa  nqoqniT&v  rä  i9%&  ava^aXoS  ix  toB 
toffoi;  avj&¥.  Aber  ^fv^ffos&Midkr  (p*  €62)  hat  wahrscheinlich 
zu  machen  gesucht^  dass  sie  hier  eine  Glosse  sind :  Haec  yerba 
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manifesta  saut  interpolatio  serioris  cajusciam  scnptoriSy  qui  dao- 
decim  Prophetaa  post  Ezechielem  commemorandos  esse ,  quippe 
poat  qiiem  habeantor  in  codice  kebraico,  potabat«  Man  hat  also 
im  Jesus  Sirach  nur  ein  Z^ugniss  Ton  einem  den  Gräbern  be* 
nihmter  Männer  der  Vorzeit  erwiesenen  Ehre;  obgleich  über 
die  Art  und  .Weise  derselben  nichts  bemerkt  wird. 

^  Aus  dem  N.T.  kann  man  die  Stellen  Job.  XI,  Sl.  und 
Jon.  XX,  1.  Tgl.  Mattb.  XXVIII,  1.  allerdings  hieher  rechnen^ 
weil  sie  ron  der  im  Oriente  sehr  allgemeinen  Gewohnheit ,  das 
Grab  der  Geliebten  zu  besuchen  und  daselbst  zu  weinen ,  hao« 
dein.  S.  EUneri  Obserrat.  ad  h.  1.  Eine  Wallfahrt  im  eigent- 
lichen Sinne  wird  man  freylich  einen  solchen  Grabes -Besnch 
nicht -nennen  koiinen ;  aber  soTielist  unläugbar,  d^isserinden 
spätem  Zeiten  als  ein  Tvnog  %m  fulXopTünf  betrachtet  wurde« 

IL     Die  Wallfahrten  vor  nnj  ansser  der 
christUcJien  Kirche» 

Die  zuweilen  anfgestellte  Behauptung,  dass  das  Wall- 
fahrts- Institut  aus  dem  Heidenthume  abstamme,  ist  schon  aus  ' 
dem  Grunde  als  unrichtig  zu  rerwerfen,  weil  dasBeyspielder  Ju- 
den weit  näher  lag  und  die  Ansicht,  dass  die  gesetzliche  Einrichtung 
desA.T.  nicht  aufgehoben,  sondern,  durch  das  Beyspiel  Jesu  und 
der  Apostel  bestätiget,  in  die  christliche  Kirche  übergegangen 
sey,  ^weit  weniger  Schwierigkeiten  darbot,  als  eine  Nachah- 
mung heidnbcher  Sitte  und  Gewohnheit,  wpror  die  alten  Chri« 
sten  eine  so  grosse  Abneigung  hatten.  Dagegen  ist  es  ToUkbni^, 
men  richtig,  dass  man  auch  ausser  der  jüdischen  and  christlichen 
Kirche  eine  Wallfahrts- Anstalt  findet,  welche  sich  zum  Theil 
in  das  höchste  Altertbum  verliert  und  mit  den  Terschiedenen 
Formen  des  Gottesdienstes  in  engster  Verbindung  st^et.  Ja, 
die  Geschichte  lehret ,  dass  bej  den  meisten  alten  Volkern  md 
Religionen  peregrinationes  sacrae  gefunden  werden.  Man  darf  sich 
daher  nicht  so  sehr  über  das  Daseyn  derselben  tmter  den  Qui- 
sten  wundern,  da  man  einen  Consensus  gen^um  dafür  anfuhren 
kann«  Es  mag  genug  sejn ,  uius  der  dlgemeinen  ReH- 
gions  -  Geschichte  bloss  eiiüge  hieher  gehörige  Thatsachen  aus- 
zuheben« 
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Bej  den  6riech«n,  Römern  und  andefea  polytbeistiscben 
Naliooen  fioden  wir,  uogeacbtet  des  in  der  Natur  des  PolTlbeis- 
mus  Uegenden  ParticuIarismuSi  dennoch  eine  Art  von  Unirer«» 
aalismus  in  dem  Glauben  an  die  Toreüglicbere  Heiligkeit  gewis- 
ser Oerter  und  an  die  nabere,  an  Lokal  •  Bedingungen*  geknüpfte 
Gegenwart  und  Hülfe  der  Götter.  An  diesen  heiligen  Oerterni 
Tempeln  und  Hainen  glaubt  man  wirksamer  beten,  opfern  und 
.biissen  zu  können;  sucht  man  Schutz' und  Hülfe  wider  beson* 
Jitte  Uebel  und  Geiahren;  dort  hofll  man  nühere  Aufschlüsse 
und  Belehrungen  über  den  Willen  und  die  Absichten  der  IJd* 
sterblichen  zu  erlangen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser 
Glaube  in  den  zahlreichen  Oraiel^^nstalien  des  heidnischen 
AtterthuwSy  deren  religiöser  und  politischer  Einfluss  nicht  ge* 
ringerwar,  als  die  Pilger- Reisen  der  Christen  nach  Jerusalem^ 
Rom^  Loretto  u.  s.  w.;  odei^  die  WalUahrten  der  Muhanune- 
daner  nach  Mecca  und  Medioa. 

Nach  Herodot  (Histor.  lib.  I.  c.  46)  waren  Delphi ,  Abä^ 
J^odona^  das  Orakel  des  Amphiareiu^  des  Trop/ionius  ^  der 
Branchidgn  und  des  Jupiter  Amman  die  berübmtefiten  Orakel  - 
Oerter.  Es  gab  aber  deren  noch  yiele  andere ,  welche  als  blosse 
-Lokal- oder  Special -Orakel  (z.  B«  Todlen-  und  Traum- Orakel 
u.  8«  w.)  weniger  berühmt  wurden«  Das  berühmteste  unter 
•Uea  war  das  zu  Delphi  in  Phocis> '  angeblich  im  Mittelpunkte 
Griechenlands  und  der  ganzen  Erde.  Um  die  Aussprüche  der 
Pylhiaf  welcher  man  sich  nur,  nach  vorhergegangener  Opfer - 
Reinigung,  unter  Musik  und  in  fejerlicher  Procession  nahen 
durfte,  zu  Ternehmeni  fanden  sich  Pilger  aus  allen  Landern 
und  Völkern  ein,  und  der  Tempel  ApoUo*a  war  mit  kostbaren 
Weih  «Geschenken,  welche  Könige,  Fürsten  und  Privat- Per* 
sonen  darbrachten,  angefüllt.  '  Die  Sudt  Delphi  verdankte  den 
Yielen  Fremden  den  blühenden  Wohlstand,  dessen  sie  sich  bis 
mir  Zeit  des  heiligen  Krieges,  defc  Einfalls  der  Gallier  und  der 
Eroberung  Sylk's,  wo  der  Tempel  wiederholt  geplündert  wur- 
de, erfreute*  Durch  die  Verbindung  mit  dem  Amphiktyonen- 
Gericht  zu  Pjrlä  und  durch  die  Pythischen  Spiele  erhielt  die  Del- 
phische Orakel -Anstalt  einen  politisdben  Einfluss,  wie  ihn 
keine  andere  hatten 
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Das  Jupiter  -  Orakel  xu  Dodonä  in-Epimai  auf  dem  Berge 
Tomaros  (worop  die  Priester  Tomuri,  äonst  auch  SiXlol  ge- 
nannt, den  Namen  erbielten)  stand  aclion  seines  hohei^  Altert 
vegen,  da  es  sich  aus  dem  Zeiteiter  derPelasger  herschrieb» 
in  hohem  Ansebn  (Herodät  Hb.  II.  c.  64  seqq.  Strabo  üb.  VIL 
p.  505)  und  wurde,  nächst  dem  Delphischen,  am  bäufigaten 
besucht,  um  die  Wunder  der  heiligen  Quelle  und  Eichen,  so 
irie  des  so  berühmten  Erzes  (/alxccoy  /fiaSuvatoy)  anzustaanen 
und  sein  Schicksal  zu  erfahren.  Auch  der  dortige  Tempel  war 
sehr  pracbtToU  und  reich  an  Pllgergeschenken.  Erst  das  Ghri« 
•tentbum  brachte  dieser  Anstalt  YerfHll  utid  Untergang. 

Bej  der  Wallfahrt  nach  Epidaurua^  im  Peloponoes,  zom 
Heiligtbume  A^skulap*s  (Herod.  L  «.,  159.  Pausan.  Ach.  XXI. 
1.) ,  wollte  man  Heilung  Ton  Krankheit  für  sich  oder  die  Seini- 
gen  ttrlaugeo,  und  die  zahlreichen  und  kostbaren  Votiv- Tafeln^ 
MTomit  die  kolossale  Bildsäule  und  der  Tempel  des  Heil-Gottea, 
iipekhem  der  Hahn  zum  Opfer  gebracht  wurde,  geacbmückt  wa« 
-ren,  bezeugten,  so  wie  der  Reichthum  und  Luxu^  der  zuglei^ 
auch  dem  Dionysos  geweihten  Stadt,  wie  zahlreich  und  ansehn» 
lieh  die  Wallfahrten  dahin  waren. 

Der  Besuch  des  ägyptischen  jimmon^  Tempeh,  in  Theben, 
war  zwar,  nach  Strabo's  und  Plutardi's  Zeugnissen,  in  spätem  , 
'  Zeiten  ganz  in  Abnahme  gekommen ;  aber  in  früheren  Pierioden 
war  die  Zahl  derer  sehr  gross,  welche  dahin  kamen,  um  ihr 
Schicksal  zu  erfahren  ^  oder  sich  durbh  Gebet  und  Opfer  die 
Gunst  und  Gnade  des  Gottes  zu  erwerben.  Die  berühmteste  , 
Wallfahrt  war  die  Tom  jiUxander  tU  Gn  in  Begleitung  seines 
ganzen  Heeres  untemonunene,  wovon  Xhirüug  de  exped.  Alex. 
•M«  üb.  IV.  c.  7.  eine  ausführliche  Beschreibung  gegeben  liat. 

Von  dieseü  und  yielen,  andern  heiligen  Oertern,  welche 
der  Andacht  wegen  besucht  wurden  und  wo  man  Schutz  und 
Hülfe  htj  den  höheren  Wesen  suchte,  handehi  ausführlicher 
ji.  van  Dale  de  oraculis  Geotilium.  J.  Chr.  Ländgraf  i%  orec. 
Gent.  Exercit.  I.  II.  1688.  Petr»  Eokermann  de  prindpio  «t 
fönte  oracul.  Upsal.  1741.  4.  Anacharsls  d»  J*  Reise  nadi 
Griechenland,  Ton  BartJuhmy.  Uebers.  von  Bieäter  Th.  D. 
Sr  816  SL  Fr.  Creuiie^s  Symbolik  nnd  M}rthologie  tu  s*  w«  im 
Aqszuge  Ton/üfo^or.  1822.  S.  61  fil 
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Ausser  Griechezilaiid  und  Rom  finden  irir  besonders  in  ^ 
Persien  and  Indien  eine  Menge  heiliger  Beige,  Haine ^  QueU 
len,  Gräber,  Tempel,  Pagoden  u.  s.w.,  wobin  man  pilgert^ 

.  und  wo  man  mit  mehr  Erhoroog  beten  zu  können  glaubt.  Der 
Ur-Berg  Albordi  in  Persien  und  der  heilige  Berg  Aleru  in  Indien 
Waren  als  die  yorzügllchsten  Heiligthümer  berühmt*     Yergl. 

^Tapemier^e  Reise -Beschreibung  nach  Persien  und  Indien« 
Deutsche  Uebers.  Th.  I.  S.  27  ff.  Th.II.  S.  76  ff.  Guüirie's 
und  Gray'e  Allgem,  Weltgesch.  Uebers.  Th/XXll.  S.  620  ff. 
Th.  XXIV.  S.  S54  ff:  Dieselbe  Sitte  findet  man  auch  in  China 
und  Japan ;  und  bey  den  entern  wird  es  jedem  RechUgläubi-« 
gen  zur  ReligiousoPflicht  gemacht,  wenigstens  einmal  in  sei- 
nem Leben  den  heiligen  Wallfahrts-Ort  Hinto  entweder  in 
Person  oder  durch  StellFertreter  zu  besuchen» 

Unter  allen  Völkern  desAlterthums  aberhaben  Sxe'Araher 
das  Tolikommenste  Wallfahrts- Institut.  Es  ist  übrigens  durch- 
aus unrichtig,  wenn  man  MuAammed  für  den  Urheber  dessek 
ben  halten  will.  Schon  lange  vor  Muhammed  gab  es  in  Arabien 
beilige  Oerter,  an  welchen  sich  die  Andächtigen  aus  d^n  ent- 
ferntesten Gegenden  yersammelten.  Das  der  Obhut  der  Korai- 
schiten  anverlraute  heiligt  Haue ,  oder  die  Kaaba  zu  Mecca, 
der  echnfar^  und  weieee  Stein,  der  Brunnen  Zemzem,  die  Berge 
Safa  y  Merua  und  Arafat-,  das  Thal  Mina ,  die  Gräbeß  Ibra- 
hm'e ,  lemael'e  u.  a.  heilige  Oerter  waren  Jahrhunderte  yor 
Muhammed  National -Heiligthümer,  und  es  waren  schon  von 

*  den  ältesten  2^iten.  her  gewisse  Tage  und  Monate,  so  wie  ge- 
wisse Regeln  und  Geremonien,  Kleidung,  Fasten,  Waschen, 
.Opfer  u.  s.  w.  für  die  Pilger  festgesetzt.  Es  ^räre  antichtig, 
wenn  man  daraus ,  dass  Muhammed  im  zwey ten  Jahre  seiner 
Flucht  die  Kiblah  (Richtung  des  Gesichts  beym  Beten)  von 
Mecca  nach  Jerusakm  (£l-Kods  die  heilige  Stadt)  verlegte 
(Koran  Sur.  IL  136.  1S9  ff.  Jtbulfeda  rit.  Mohammed,  p.  54. 
Herbelot  Blbl.  Orient.  T.  lÜ.  8.  y.  Keblah),  mehr,  als  darin 
wirklich  liegt,  folgern  wollte.  Er  Selbst  erklärt  diess  nvr  fär 
eine  prorisorische  Einrichtung,  welche  ^r  wieder  abschaffte,  als 
er  Mecca  erobert  und  die  Koraischiten  sur  Unterwürißgkeit  ge- 
Bwungen  hatte.  Aber  wäre  auch  die  Kiblah  id  Jerusalem  ge- 
blieben, so  würde  daraus  doch  nicht  folgen,  dass  Muhammed 
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die  Wallfahrts-OeHer  der  Araber  abgeschaffi  nad  aeben  An- 
häogem  die  heiligen  Oerter  der  Juden  und  Chiisten^mpfoUeQ 
habe. 

^Eä  iai  auch  die  einstimmige  Bfeinang  der  islamitiaeben 
Araber  und  aller  gut  unterrichteter  Schriftsteller,  z.  B.  Reland, 
Mill  u»  a«,  dass  Muhammed  in  Ansehung  dieses  Punktes  nichts 
Neues  rerordnet  oder  von  andern  Völkern  und  Religionen  ent- 
lehnt, sondern  bloss  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Araber  bej« 
behalten  und  in  einigen  Stucken  modifidrt  und  yerjbessert  habe. 
In  Ge,  ^i/e'«  Uebcfnu  des  Kor^n ,  verdeutscht  von  Thsod*  Ar- 
nold. .Lemgo,  1746.  4.  Vorl.  Eipleit.  S.  152  heisst  es :  »Die 
Totbesagten  Geremonien  sind,  nach  äerMuhammedaner  eigenem 
Ges^ndniss,  fast  alle  von  den  heidnischen  Arabern  yiele  hundest 
Jabre  vor  ihres  Propheten  Erscheinung,  beobachtet  'wordep,  in- 
sonderheit abe>  das  Herumgehen  um  die  Kaaha ,  das  Laufen 
zwUcben  Sofa  und  Merpa ,  und  das  Steinwerfen  in  Mina  ;  und 
iSmd  Toor  Muhammed ,  mit  einigen  Veränderungen  in'  solchen 
Punkten,  die  am  yerwerflichsten  geschienen,  bekräftiget  werden* 
Also  relrordnete  et,  zum  Exempel,  dass  sie  bekleidei ^eyn  %olX^ 
ten,  wenn  sie  um  die  Kaaba  herumgingen ;  da  sie  lüngegen  rar 
seiner  Zeit  diese  andächtige  Ceremonie  nackend  yerricbtetett| 
und  ihre  Kleider,  zum  Zeichen ,-  dass  sie  ihre  Sünden  abgelegt, 
oder  ala  Zeichen  ihres  Ungehorsams  gegen  Gott  (  nach  Gellaled-^ 
din  und  Albeidayi,  welche  Meinung  mit  der  Meinung  und  Ge- 
wohnheit der  Adajniteh  iiberemkommt )  yon  sich  warfen.*' 
Auch  yerdient  Aufmerksamkeit,  was  derselbe  Schriftsteller 
-{S.  153  —  54)  zur  Entschuldigung  Muhammed's  anführt. 

•  Was  nun  aber  die  yon  Muhammed  neu  organisirten  und 
zu.  einem  wichtigen  Theil  der  Religions-Uebuog  erhobenen 
Wallfahrten  (äl-hadecK)  anbetrifiDt^  so  würde  eine  ausfuhrllcbe 
Beschreibung  dieses  Ritus  hier  offenbar  za  weit  führen*  Wir 
verweisen  daher  diejenigen,  Welche  nähere  Auskunft  darüber 
wünschen,  auf  die  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand« 
Ausser  dem,  was  die  arabischen  Interpreten  des  Koran,  nament-- 
lieh  Dschellallodini  AUBeidayi  und  Al-Zamachscbari  (deren 
Scholien  in  iK/^TTvicciV  Ausgabe  des  Koran«  Patay.  1698.£i.an^ 
geführt  sind|ygL  Prodrom«  ad  refutat«  Alcorani  p«  36  seqq.),  und 
jibulfedaf   JStmatin,    Said'-Jbß^PcUnh  u«  ar  Arahor.  darüber 
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-berichten ,  findet  buid  authentische  Nachrichten  in  ^ir.  Reland 
de  reUg.  Bfobammed«  libri  duo«  Edif.  2.  Tra|.  1717.  p.  113  seqq. 
Sim.  OchUy  Histoire  de  Saraskis.  Trad«  de  TADglois  par  Jault. 
Par.  1748  (deatsch  yon  Tb.  Arnold).  BoulampUlierß  yie  de 
Mahomed  etc.  p.  64  seqq.  /•  Gagnier  la  vie  de  Mahomed  tra-- 
.äaite  et  compii^e  deFAIcoran,  des  tvadkjons  authentique  de  la 
-Sonna  et  des  meilleurs  auteürs  Arabes.  Par.  2  Vol.  Vol.  II.  p* 
i2S6  seqq.  (deutsch  Ton  FiiUr.  Cölhen,  1802.  8«)  ChanUa 
TOjage  de  Perse  etc.  T.  IL  p.  440  seqq.  Muradgea  D'Ofuon*^ 
Schildening  des  Othoman.  Reichs.  Uebers.  von  Btck.  Tb.  IL 
'S.  &2  ff.  Vorzugsweise  wird  diese  Materie,  abgehandelt'  ron 
BohoiduB  de  Peregrinatione  Meccana,  und  Galiand:  Reeueii 
des  rits  et  cer^onies  des  Pelerioages  de  la  Mecque*  Amsterd« 
1754.  12.  (auch  in's  Deutsche  übersetzt.) 

•      I     ' 

m.     Ursprung  und  Fortgang  der  christlichen 
TVallfahrten. 

Nach  Sarvmus  (AnoaL  T.  IL  p.  276) ,  BeUarmin  (de  cultn 
Sanct.  Üb.  III.  c.  8.),  Greiser  (de  peregrin.  s.  üb.  L  c.  6.)  und 
Tielen  andern  altem  und  neuern  SchriftsteUern  waren  die  Wall- 
fahrten schon  Tom  Anfange  der  christlichen  Kirche  gebräuchlich. 
Man  legt,  um  diese  Behauptung  zu  beweisen,  besonders  viel 
/Gewicht  auf  das  Zeugniss  des  IlUronymu» ,  weldier  Epist. 
XVIL  ad  MarceUam  (naqh  andern  BpisL  XCV.)  ausdrücklich 
«age :  dass  ifon  der  Himmelfahrt  Christi  eu%  bis  auf  dm  Juutigen 
Tag^o  yiele  fromme  Bischöfe,  Märtyrer  und  gelehrte  und  be^ 
rühmte  Männer  nach  Jerusalem  gdcommen  wären,  in  der  Ue- 
'berzeugung,  dass  ihre  Gottesfurcht  und  Tugend  erst  dann  voll- 
endet würde,  wenn  sie  Christum  "an  den  Orten  angebetet  hät- 
ten, wo  zuerst  das  Evangelium  von  dem  verachteten  Kreuze 
herab  glänzte  (nisi  in  ilHs  Christum  adorassent  locis ,  de  quibus 
primum  Evangelium  de  palibulo  corruscaverat).  Er  vergleicht 
sodann  die  Andacht  der  christlichen  Pilger  zu  Jerusalem  noit  den 
Studien,  welche  die  Redner  und  Philosophen  zu  jithen^  Bom 
n.  a,0.  machen,  wo  man  dem  Orte  einen  Vorzug  gebe,  obgleich 
man  auch  andere  Oerter  dazu  für  geschickt  halte«  Er  nennet 
hierauf  eine  Mezige  von  Gegenden  und  Ländern  |  aus  welchen 
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man  iiadi  Ptoläsäna.der  Andacht  wegen  lunstrome,  um  gleich<i» 
tmtm  den  biblischen  Amepmch  zu  erfüllen :  Ubitunque  ftierit  ^cor« 
ptss,  iliic  congreg^bnntur  et  aquilae  ('JKalth.  XXIV«  28). 

Dieses  2ieugDiss  TPÜiMie  mehr  Gewicht  haben ,  wenn  es 
nicht  theils  gar  zu  rhetorisch  und  declanatoriAch  wäre ,  theilÄ 
nicht  von  demselben >Hieronfnios  herrührte,  welcher  sich  ia 
andern  Schriften  stärker  und  leidenschafilicher,  als  irgend  ein 
allcer  Kirchenlehrer,  gegen  die  Wallfahrten  erUärt.  Es  gehört 
überhaupt  zu  den  Eigenthiimlichkeilen  dieses  Schriftstellers, 
dass  er  durch  di^  Lebhaftigkeit  und  Leidenschaflllichkeit  seines 
Gelübls  in  seinen  Ansichten  und  Meinungen  oft  schwaidcend  ge- 
macht und  zu  Widensprächen  und  Incoosequenzen  fortgerissen 
wird.  Diess  ist  nun  auch  besonders  hiier  def  Fall,  wo  er  den; 
Besuch  der  heil.  Oerter  so  sehr  rühmt  und  empfiehlt.  ,  Aber 
dasselbe  that  er  auch  Epist,  XXVIL  de  bbitu  Padaer  uikI 
Epist.  XLVI.  ad  Rustic  Ja,  Epist.  XLVIU  (aL  CUV)  ad 
Desider.  sagt  er  sogar:  Gerte  adorasse ,  ubi  steteruat  pedes  Dm* 
mini^  pats  £dei  est 

Es  fragt  sich  aber,  fibgesehen  yon  der  eigenen  reränderii«^ 
chen  Meinung  desHierouTmus,  was  man  von  d«r  historisdieii 
Behauptung:  ^^abadacensu  Domim  luqtie  adpnuaeniem  diem^^ 
EU  halten  habe?  Denn  gerade  im  Geschichtlichen  yerdi^it  sonst 
Bieronymus  den  meisten  Glauben«  Es  dürfte  also  doch  nicht, 
was  Toa  Vielen  geschiebt,  ohne  weiteres  anzunehmen  sejn,. 
dass  H«  entweder  aus  Unkunde,  oder  bloss  aus  rhetorischer  Ue- 
bertreibung  so  geschrieben  habe.  Dass  wir  kein  alleres  Bey-  , 
spiel  einer  Pilger- Reise  nach  Jerusalem  kennen >  als  das  des 
Bischofs  Alexander  «Im  Ende  des  sweyten  Jahrhunderts,  ist 
doch  noch  kein  Beweis,  dass  dergleichen  nicht  friiher  Torban«' 
den  und  bekannt  waren«  Dass  zur  Zeit  der  Christen,«  VerfoU 
gungen,  und  als  die  Heiden  ihre  Götzen -Bilder  an  den  heiligen' 
Oertern  aufstelllen,  keine  zahlreiche  uod  allgemeine  Pilgeiw 
schalt'  Statt  laod,  ist  wohl  natijrlich.  Aber  was  berechtiget  uaa 
zu  der  Annahme,  dass  es  kein  einziger  Pilger  gewagt  halwiv 
sollte,  die  heil.  Oerter  zu  besuchen?  Hieronymus  redet  |a  auch  ' 
ausdriidtUch  Ton  Märtyrern;  und  sollte-  es  so  unwabrscheialicfaf 
sejn,  dass  diese,  allen  Gefahren  trotzend,  die  Reise  gerade 
deshalb  unternahmen ,  weU  man  sie  ihnen  Terbieten  oder  er<- 
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schweren  wollte?  Dass  nackder  ZerstSrung  des  Tempels  die 
Yorstellung  Ton  der  Heiligkeit  des  Orts  yemiindert  wurde,  hat 
auch  seine  Richtigkeit;  aber  uorichtig  wäre  es,  wenn  man  dieso 
Veränderung  als  mit  einem  Schlage  erfolgt,  uiid  eine  Anhäng« 
Kchkeit  an  die  alle,  gewohnte  Vorstellungsart  fiir  unmöglich 
ballen  wollte.  Man  scheint  daher  nicht  berechtiget,  die  in  obi« 
ger  Aeusserung  liegende  gifecbichth'che  Wahrheit  ohne  weiteres 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Endlich  scheint  auch  der^  allgemeine 
'VTallfahrts-Hang,  welchen  wir  Tom  Anfange  des  IV,  Jahr* 
bunderts  an  finden,  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Sehnsucht 
nach  dem  heiligen  Lande  s^bon  früher  TDrfaanden  war  und  nur 
anf  den  günstigem  Zeitpunkt  wartete,  wo  sie  leichter  befriedi- 
get werden  konnte. 

Aber  so  yiel  bleibt  gewiss,  dass  wir,  nach -den  uns  ror* 
Hegenden  Geschichts*- Zeugnissen,  in  den  beyden  ersten  Jab^* 
bilnderten  der  cbristlidien  Zeitrechnung  kein  Bejspiel  einer 
nach  Palästina  unternommenen  Wallfahrt  finden.  Und  liir 
diese  Unterlassang  sind  wir  allerdings  berechtiget,  theils  die 
Verfolgungen,  theiis  die  Tom  jäflischen  farlicuiarismus  befrejrte, 
kosmopolitische  Denkart  der  Christen,  als  Grund  anzunehmen, 
(Vur  darf  diese  Annahme  nicht  so  weit  ausgedehnt  Werden, 
dass  wir  selbst  die  Möglichkeit  einer  solchen  Erscheinung  be* 
zweifeln* 

Aber  auch  über  das  erste,  geschichtlich  docuraentirte 
Wallfahrts-Beyspiel  sind  die  Meinungen  yerschiedeo.  Die 
Erzählung  des  JEusebius  (bist,  ecci,  lib,  VI.  c.  XL)  giebt  Tob 
der  Sache  folgenden  Bericht:  „Da  iodess  der  Bischof  Narcusus 
Ton  Jerusalem  seines  hohen  Alters  wegen  nicht  mehr  im  Stande 
war,  ^ein  Amt  zu  yerrichten ,  so  berief  die^  gSttlicba  Vorsehung 
den  jilexandery  der  .hej  einer  andern  Gemeine  Bischof  war, 
durch  eine  Offenbarung,  die  er  des  Nachts- in  einem  Gesiebt 
hatte,  das  Bisthum  gemeinschafUich  mit  dem  Nardssua  zu  rer* 
walten.  Dieser  Offenbarung,  als  einem  gSttlichen  Ausspruch 
zufolge,  trat.er  Ton  Kappadocien,  wo  er  Torher  Bischof  war, 
eine  Reise  naeh  Jerusalem  an ,  theils,  um  sein  Gebet  da  zu  Ter« 
richten,  theils,  um  die  heiligen  Oerter  kennen  zu  lernen,  und 
die  dortigen  Brüder  nahmen  ihn  auf  das  freundscbaniichste  auf; 
l^laubten  ihm  auch  nicht  wieder  nach  Hause  zu  reisen«  >  Und 
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dieM  thalen  sie  einer  andern'  Offenbarang  zofolge^  die  des 
Nachts  bej  ihnen  geschehen  war,  wo  die  Frömmsien  unter  ih- 
nen eine  ganz  deutliche  Summe  gehört  hatten,  .die  ihnen  an-» 
seigte,  sie  sollten  rorsThor  gehen,  und  den  ihnen  ron  Gott 
alisersehenen  Bischof  empfangen.  Da  sie  diess  mit  Einstim« 
znung  der  benachbarten  Bischöfe  gethan  hatten,  so  nöthigteu 
«ie  ihn  nun  mit  Gewalt,  dazubleiben/^ 

Die  Streit  «Punkte  über  diese  Stelle  sind  folgende :  1)  Da 
Eusebitts  ausdrücklich  sagt,  dass  Alexander  aus  göttlicher  Ver* 
anstaltung  und  Offenbarung  (xaja  xt  ^ionQonwv)  aus  Kappado^ 
cien  nach  Jerusalem  gekommen,  udd  da  auch  die  Einwohner 
dieser  Stadt  durch  Offenbarung  zur  Annahme  des  neuen  Bischofs' 
bestimmt  werden ,  so  kann  dieser  Fall  nicht  unter  die  .gewöhn« 
liehen,  zur  Nachahmung  zu  empfehlenden  Handjuiigen  gerech- 
net werden;  sondern  man  muss  ihn  eben  so,  wie  die  ^elea 
biblischen  Beyspide  dieser  Art,  z,  B«  die  Berufung  Abraham*^ 
aus  Ur  in  Chaldäa  i  Mos.  XIL  u.  a.,  beurtheilen.  2)  Dio 
Worte:  %^v  nopilav  inl  ju^h^ouikvfia  tv^VQ^fal  ruiv  %6m 
n(ov  latoQlag  ivixiv  ninotrj^itriv ^  werden  von  Christa« 
phorsonius  übersetzt:  tum  fv^i,  tum  locorum  visendorum  causft 
•*-*  worin  ihm  Baronius ,  Bellarmin  ü*  a,  beypflicbten ,  und  darw 
in  den  Beweis  finden,  dass  schon  damals  peregrinationes-«« 
ffolo  Statt  gefunden.  Die  richtigere  Uebersetzung  aber  giebl 
schon  RuOnus ,  welcher  hat :  jidorandi  et  sanctorum  locorum 
Tidendi  gratia.  Dennoch  ist  es  ungerecht,  wenn  man,  mi( 
Hndegger  (de  peregrin.  reUg*  p.  SO),  den  Yertheidigem  des 
ifod  eine  Arglist  Schuld  geben  will.  Denn  dass  cv;^  auch.f^o-, 
tum  bedeute,  kann  doch  nicht  geläugnet  werden,  und  schon 
Hieronymus  (ad  Sun.  et  Frat.)  bemerkt:  Ev}(ri  pro  locorum  qua* 
litate  et  orationem  et  poiwn  significat.  Ja ,  man  könnte  noch 
hinzufügen,  dass  die  Griechen  ev^^  nur  selten  für  oratio,  ado- 
ratio  u«  s.  w«  brauchen ,  sondern  dafür  in  der  Hegel  ngoaiv^if 
setzen«  Der  Zusammenhang  gestattet,  auch  allerdings  die  Be« 
dentnng  rotum ,  und  man  sieht  nicht  ein ,  warum  das  Gelübde 
der  Heise  nidit  eben  so  gut  Folge  der  erhaltenen  Offenbarung, 
als  des  an  den  heiligen  Oertern  zu  rerrichtenden  Gebets  seyn 
sollte«  Auchlässt  sich  nicht  wohl  darthun,  was  dadurch  ei«- 
gentlicb  gewomien  werden  sollte.     Denn  auch  das  Gelübde 
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Alexanderfl  kann  Ja  aa  erklärt  werden,  daas  dabejr  die  Voistel-^ 
luDg.  TOD  8ati$factio  meritoria,  opus  operatum  u.  e.  w.  gaiia 
vegfällt 

Wehiger  AasstelluDgen  dieser  Art  lassen  sich  gegen  daa 
'  z'vreyte  berühmte^  und  gewöhnlich  allein  angeführte  Beyspiel, 
dile  Wallfahrt  der  Helena^  Mutter  Kaiser  KoDstanttn's  d.  Gr., 
machen.  Aber  auch  hierbey  ist  zu  erinnern ,  dass  man  deshalb 
aicht  aqnehmen  dürfe,  dass  in  der  Zwischenzeit  keine  Wall- 
ff  ihrten  Statt  gefanden  hätten.  Die  Allen  haben  sich  damit  he« 
gnugt,  bloss  die  merkwürdigereiii  Fälle  und  die  Bejspiele  he- 
rahmter  Personen  anzuführen«  Indess  kann  doch  die  Reise  des 
Origenes  nach  Jerusalem  und  Rom,  ^Vorüber  Euseb.  hist.  ecci« 
üb.  VI.  c.  14.  19,  23.  26.  27.  berichtet,  für  keine  eigentliche 
Wallfahrt  gehallen  werden,  wie  BlnUrim  (IV.  B.  1.  Th.  S.  62S 
—  26)  annimmt.  Dass  der  fromme  Origenes  in  Jerusalem,  wie 
in  Rom,  nach  der  Denkart  der  Zeit,  die  heil.  Oerter  besucht 
haben  werde,  lässt  sich  allerdings  mit  viel  Wahrscheinlichkeit 
Toraussetzen  ^  aber  hier  haudelt  es  sich  nicht  um  eine  Hypo- 
these, sondern  Uta  einen  gMchichtUchen  Bßweü^  und  ein  sol« 
eher  ist  hier  nicht  rorhanden« 

'  Anders  yerbält  es  sich  mit  der  schon  erwähnten  Pilger '• 
Reise  der  Helena.  Diese  M'ird  Ton  Eusebius  (de  vita  Gon- 
stant.  M.  lib.  IIL  c.  40  seq.)  und  Rufinus  (Hist.  eccl.  Hb.  I. 
c,  7»)  als  ei|ie  eigentliche  ex  yotö  pielatis  unternommene  Wall- 
fahrt beschrieben.  Ja ,  i^ach  der  Erzählung  des  Rufidus  (L  c) 
geschah  diese  Wallfahrt  auf  göttlichen  Antrieb  und  >vurde  mit 
dem  herrlichsten  Erfolge,'  nämlich  mit  der  Auffindung  des  wah* 
ren  Kreuzes  des  Heilandes,  gekrönt«  Hier  haben  wir  also  ein 
Zeugniss  nicht  nur  yon  einet»  solennen  Pilger-  Reise,  sondern 
auch  Ton  Auffindung  und  Anedcennung  gerade  derjenigen  Reli«« 
quien ,  welche  yon  dieser  Zeit  an  ein  yorzüglicher  Gegenstand 
der  Verehrung  in  der  ganzen  Christenheit  geworden.  Da  nun 
auch  Konstantin  d.  Gr.  die  Neigung  seiner  Mutter  zu  Wallfahr« 
len  und  zu  Reliquien  thätig  unterstüfzte ,  so  ward  das  BeyspieL 
bejder  eine  grosse  AufToderung  2or  Nachahmung  für  ihre  2^it- 
genossen  und  Nachkommen ,  und  die  Meinung  yon  der  Erbau-» 
lichkeit  und  Verdienstlichkeit  solcher  Andachtsübungen  erhielt 
Inmiep  mehr  Bejfall.     Von  der  Zeit  an ,  wo  die  Verfotgungeu 
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Aufgehört  und  die  Wege  nach  dem  gelobten  Lande  geöffnet  wa^ 
ren ,  und  wo  roa^  christlicbeof  Throne  herab  ein  so  glänzendea 
Beyspiel  der  Abdacht  gegeben  würde,  seben  mr,  selbst  aus 
den  entferntesten  Provinzen  des  Reichs  i  ganze  Schaaren  begei-* 
aterter  Pilger  nach  dem  ersten  Scbauplatze  der  Tbaten,  Wun«« 
der  und  Leiden  unsers  )]errn  und  seiner  Jünger  wandern.  Die 
Sehnsucht  dabin  muss  scbpn  längst  in  den  Gemütbern  gelegep 
und  nur  auf  den  günstigen  Augenblick  gewartet  haben ,  wo  ^^ 
ohne  Gefabr  der  persönlichen  Sicherheit  und  des  Lebens  unge* 
bindert  befriediget  werden  konnte. 

Unter  den  zahlreichen  Wallfahrten  des  IV»  Jahrhunderts 
verdient  die  Pilger -Reise  der  vornehmen ,  reichen  und  from- 
men Römerin  Paula  aus  dem  Grunde  eine  besondere  Erwäh- 
nung, weil  ihr  Biograph  und  Lobredner,  Sieironymua ^  der  sonst 
so  stark  wider  diese  Sitte  declamirte,  eben  bey  ihr  eine  Aus* 
Bahme  macht  und  ihr  Unternehmen  als  ein  gottseliges  preiset : 
ein  Lob ,  was  sie  bey  Hieronymus  wahrscheinlich  deshalb  ver- 
diente f  weil  sie,  wie  er  selbst-,  die  Einsamkeit  von  Bethlehem 
suchte  und  sich  durch  strenge  Enthaltsamkeit  und  B>is8iibungen, 
so,  wie  durch  Stillung  von  Asceten-  und  Eremiten- Wohnungen 
verdient  machte.  Hauptsächlich  aber  ist  dieses  Beyspiel  für 
uns  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  Hknmymua  (Epist.  86.  ad 
sEastochium  virginem ,  Epitaphium  Paulae  matris.  p.  669  ed. 
Bened.)  die  einzelnen  heiligen  Oerter,  welche  ^  sie  besuchte^ 
näher  beschreibt  und  also  eine  Art  von  Topographie  der  Pilger^* 
^/^^iitfn  liefert,  und  weil  man  daraus  ersieht,  dass  auch  die 
Gräber  der  Propheten  und  die  Ueberreste  Johannie  des,  Taufen 
ein  Gegenstand  der  Andacht  und  Verehrung  waren. 

Wie  allgemein  und  stark  der  Hang  zum 'Wallfahrten 
schon  in  der.zweyteu  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts ,  sowohl  bey 
den  morgenländiscben  als  abendländischen  Christen,  gewesen 
seyn  mSsse,  erhellet  am  deutlichsten  aus.dem  Eifer  ^  womit  ge- 
rade die  berühmtesten  Vüter  diesen  Hang  bestreiten  tmd  als 
höchst  verderblich  schildern. 

Der  berühmte  Gregorius^  Bischof  von  Nyssa,  sah  steh 
dorch  den  in  seinem  Vaterlande  herrschenden  Hang  zur  Wall- 
ftbn  in's  gelobte  Land  zn  einer  besoi^dem  Abhandlung  über 
diesen  Gegenstand  veranlasst.  Gregorü  Nysseni  »cpi.TiSir  immh» 
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wm  ds  7ifO(Tolvfia.  Opp.  T.  m.  Par«  1638.  p.  651  seqq.  (be* 
spodßTS  edirt  von  A^,  MfoUnaeua.  HatioT.  1607.  &)•  Er  be-> 
merkt,  dass  es  keioeo  Befebl  zu  einer  solchen  Reise  gebe,  dass 
sie  beschwerlich  und  gefahrlich  sey.  Er  sagt  ausdrücklich? 
,,Wir  selbst  haben  diese  Reise  gemacht  und  bloss  den  Nutzea 
daron  gehabt  I  dass  wir  durch  die  Vergleichung  einsehen  lern« 
ten,  dass  unsere  Gegenden  viel  heiliger  sind,  als  diefremdeo^ 
und  dasa,das  Volk  in  Kappadocien  weit  frömmer  sejj  als  das 
lasterhafte  Volk  an  jenen  heiligen  Oertern/^  Man  hat  die  Aecht«^ 
heil  dieses  Sendschreibens  yergeblicb  angegriffen;  und  auch  die 
Behauptung  ßsUarmiria  ^  GreUir^B  u.  a«,  dass  die  Warnung 
;  nicht  an  «alle  Christen ,  sondern  nur  an  Anachoreten  und  lllon« 
che  gerichtet  sey,  lässt  sich  schwerlich  rechtfertigen,  obgleich 
nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  sich  Gregor  nicht  selten  ds 
Freund  der  Heiligen-  und  Bieliquien- Verehrung  gezeigt  habe. 

Auch  Öhrysostomus  bat  in  mehrern  Stellen  die  Pilger-Rei^ 
sen  getadelt.  Hom.  I.  in  Ep.  ad  Philem.  T.  VI«  p«  676.  Hom« 
III.  ad  pop.  Ant  T.  I.  p.  41.  Hom.  IV.  p.  60.  61.  Hom.  VIH.  in 
£phe8.IV.  T.  V.  p.  921.  Er  bedauert  zwar,  dass  ihn  Amt 
und  Gesundheit  von  einem  solchen  Beförderungsmittel  der  An- 
dacht abhalte;  allein  er  Versichert  auch,  dass  die  Frömmigkeit 
nicht  an  den  Ort  gebunden  sey. 

Da^  HUronyrmM  zuweilen  den  Lobredner  der  Wallfahr- 
ten mache,  ist  schon  bemerkt  worden.  Aber  als  entschiede 
nen  Gegner  spricht  er  sich  Epist.  XLIX.  (aL  III.)  ad  Paulin«' 
Opp*  T.  IV.  P.  II.  p.  26S  seqq.  ans.  Dass  er  bloss  an  Mönchs 
gedacht  habe,  kann  auf  keinen  Fall  bewiesen  Verden. 

Unter  die  Gegner  gehöret  auch  uiugmtlniia  und  zwar  Toiw 
zugsweise  Serm.  I.  de  verb.  Apost«  Serm.  HL  de  Sanctis.  Ep« 
1S7.  52.  de  ciyit.  Dei  XXIL  c.  8.  u.  a. '  Doch  fehlet  es  auch 
bej  ihm  nicht  an  Beweisen  seines  Glaubens  an  Heih'gkeit  def 
Reliqnien  u. «.  w. 

'  Auf  |eden  Fall  bleibt  es  eine  erfreuliche  Ersch«nung,  dass 
schon  die  ausgezeichnetsten  Kirchenväter  die  Ausartung  cbrisU 
lieber  Frömmigkeit  in  Aberglauben  erkannten  und  vor  Miss* 
brauchen  warnten ,  welche  schon  damals  und  noch  mehr  in  spii« 
tem  2^iten  die  reine  Religiosität  und  Sittlichkeit  zn  geföhrden 
drohten*     ]ßs  war  doch  schon  viel  gewonnea,  wenn  sie  die  Hp- 
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pigen  Auswüchse  imd  Friicbte  des  Aberglaubens  Termijiderten, 
Si^enn  sie  gleich  nicht  wagten,  die  Wurzeln  desselben  aasza-* 
i«issen.  Aber  ebeti  aus  d^  Verschiedenheit  und  Inconstanz  der 
Vrlheile  lässt  es  sich  am  natürlichsten  erklären,  wie 'diese  Kir- 
chenväter sowohl  von  protestantischen  als  katholischen  SchriH- 
atellern  als  Zeogen  der  Wahrheit  aufgerufen  werden  und  bej* 
den  willkommene  Zeugnisse  daibieteh  konnten^» 

17/    Geschichte  der  Wallfahrten  rom  VL  bis 
'XI.  Jahrhundert» 

Es  kann  der  Zweck  dieser  Darste^ung  nicht  sejn,  eine 
vollständige  Geschichte  der  Wallfahrten  (welche  iiberdiess  nur 
mit  grSsster  Mühe  aus  den  Chroniken  des  Mittel- Alters  zusam- 
mengetragen werden  konnte)  zu  liefern ,  sondern  aus  derselben 
nur  diejenigen  Funkle  auszuheben ,  welche  sich  auf  die  aUge- 
meinen  Grundsätze  und  Gesichtspunkte,  woraus  man  diese  Re-* 
ligions-Uebungen  zu  betrachten  pflegte,  beziehen. 

I.  Die  Ton  den  heriihmtest^n  Kirchen -Lehrern  desIV. 
und  y.  Jahrhunderts  wider  die  Wallfahrten  vorgetragenen 
Gründe  und  Warnungen  konnten  um  so  weniger  allgemeinen 
Eingang  finden,  da  sie,  wie  gezeigt  worden,  nicht  sowohl  wi- 
der die  Sache  selbst ,  als  nur  wider  den  Missbrauch  gerichtet 
waren ,  und  da  sich  die  Urheber  selbst  dem  Verdachte  und  Vor- 
wurfe der  Inconsequenz  aussetzten.  Unter  solchen  Umständen 
war  in  jedem  besonderen  Falle  die  Entschuldigung. leicht  gefun- 
den ,  dass  man  den  Missbrauch  vermeiden  und  nur  die  heilsa- 
men Absichten  und  Folgen  erreichen  wolle.  Es  hätte  auch  in 
der  That  eine  gänzliche  Veränderung  in  der  Denkart  des  Zeital- 
ters vorausgehen  müssen ,  wenn  man  den  Glauben  an  die  Gott- 
gefalligkeit  und  Verdienstlichkeit  solcher  Uebungen  der  Fröm- 
migkeit hätte  aufgeben  sollen.  \Vie  sollte  man  diess  aber  in 
einer  Periode  enrarten,  wo  sich  alles  vereinigte,  um  der  Lehre 
von  der  Werk^Heiligkeit  und  dem  Glauben  an  das  Opus  opera- 
tum  immer  mehr  Eingang.nnd  Beyfall  zu  yer^chaiTen! 

IL  Eine  neue  Empfehlung  kam  von  Seiten  des  Islaminnua 
Mnza«  Dass  Muhammed  bey  seinem  Wall&ihrts- Gebote  mefav 
-^er  alt -arabischen  Sitte ,  als  dem  Bejrspiele  der  Christen  folgte, 

24*     . 
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• 
istsdioo  obeo  gezeigt  worden«  Aber  dieses -neo  •organiurte, 
in  der  Nachbarschaft  des  heiligen  Landes  eingerichtete  Wall- 
fdirts- Institut  diente  den  Christen  zur  Aafmuntemng  nnd  Nach* 
ahmong;  und  sie  rerscbmählen  wenigstens  in  diesem  Stucke 
nicht,  den  Grundsatz  zu  befolgen:  Fas  est,  ab  hoste  doceri! 
Ja,  es  lässt  sich  yielmehr  die  im  Abendlande  seit  dem  VH  Jahr- 
hundert eingeführte  Wallfahrt,  besonders  die  nach  Eam  und 
Loretto  f  als  eine  Nachahmung  der  Muhammedanischen  nach 
Jllecca  und  Medina  darstellen.  Auf  jeden  Fall  wollten  die  Chri« 
sten  den  Nachkommen  Ismael's  an  Pietät  gegen  die  heiligen 
Oerter  und  4ie  Ueberreste  frommer  Personen  des  Alterthums 
nicht  nachstehen«  Und  diess  um  so  mehr,  da  selbst  diese  Feinde 
des  christlichen  Namens  denselben  Oertem  und  Personen ,  wel* 
che  den  Christen  heilig  waren  ^  eine  besondere  Hochachtung 
und  Verehrung  bewiesen. 

Bald  nach  Bfuhammed's  Tode  fiel  ganz  Palästina  und  Sj-^ 
rien  in  die  Hände  der  Araber,  oder  Saraunen  {^Scharhiun\  d. 
b.  Morgenländer,  im  Gegensatze  Ton  Mangnbinen^  oder  Abend- 
länder), wie  sie  unter  der  Herrschaft  der  Chaliphen  (Nachfolger 
und  Stellrertreter  Muhammed's)  allgemein  genannt  wurden.  So 
schmerzlich  nun  aber  auch  fiir  die  Christen  der  Gedanke  seyn 
musste,  das  heilige  (jrab,  und  dessen  Zugehor«  in  den  Hau* 
den  der  Ungläubigen  zu  wissen ,  so  wirkte  doch  diese  traurige 
Erfahrung  nicht  auf  Erkaltung,  sondern  Vermehrung  der  Sehn* 
sucht  nach  dem  rerloroen  Gute.  Ohne  die  Slonophjsitischea 
nnd  Monotheletischen  Händel  ^  welche  die  Fortschritte  der  Sa* 
razenen  so  sehr  erleichterten,  den  Gemeinsinn  der  Christen 
schwächten  und  das  Abendland  rom  Morgenlande  trennten  und 
isolirten,  würde  gewiss  diese  Sehnsucht  schon  damals  noch,  lau- 
ter geworden  seyn ,  und  zu  einer  Begeisterung  und  zu  Thaten 
geführt  haben,  woTon  wir  inf  XL  Jahrhiuderte  so  glänzende 
Bejspiele  finden. 

Nachdem  die  Christen  rom  ersten  Schreck  und  Staunen 
sich  erholt  hatten ,  fcnden  sie  bald ,  dass  die  Sarazenen  am 
wenigsten  daran  dachten,  die  christliche  Pilgerschaft  zu  rertfl« 
gen  oder  zu  «schweren«     Wenn  auch  das  sogenannte  TVfAs* 
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mmtMuhammecFM  *),  nach  den  schon  Ton  Hugo  Grotins,  Pri- 
deauxu«a«  angeführten  Gründen ^  ein  späteres,  von  orientali- 
schen Christen  untergeschobenes  Machwerk  ist,  so  ist  doch  aus 
den  Zeugnissen  in  Elmacini  Histor.  Saracen.»  lib,  I.  p.  IS« 
Abülpharagü  hey  Assemani,  (in  Bibl.  Orient.  T.  DI.  P«  IL 
p.  94  seqq.)  zu  ersehen ,  dass  Muhammed  den  Christen  Schutz 
und  freje  Religions-Uebung  zusicherte.  Wäre  diess  aber  audi 
noch  zweifelhaft,  so  haben  doch  die  Chaliphen  ^  sowohl  aus 
der  Ommiadischen  als  Abbassidischen  Dynastie ,  mit  wenigen 
Ausnahmen ,  den  Gottesdienst  der  Christen  geschützt,  und  ins- 
besondere die  Wallfahrten  auf  alle  Weise  erleichtert.  Sie  be- 
"friesen  aber  dadurch  nicht  nur  jene  lobliche  Toleranz,  wodurch 
eich^  Torzüglich  die  Chaliphen  Al-Mansur,  Harun  -  Raschid  u.  a« 
Auszeichneten ,  sondern  ihr  Verfahren  verdient  auch  als  conse- 
quent  gerühmt  zu  werden ,  indem  sie  die  Ausübung  d^r  ihnen 
selbst  so  heiligen  Religions- Pflicht  auch  bej  Andern  , zu  belSrr 
dem  suchten.  Man  kann  allerdings  auch  die  PoUük  der  Cka» 
Uphen  in  Anschlag  bringen,  nach  welcher  sie  die  europmschen 
Pilger  nicht  ron  Palästina  abziehen  und  die  aus  der  Pilgerschaft 
entspringenden  merkantilischen  und  ökonomischen  Yortheile 
nicht  rerlieren  wollten.  * 

So  M'urde  also  auf  lange  Zeit  die  Eroberung  des  gelobten 
Landes  durch  die  Sarazenen  ein  neues  und  unerwartetes  BeföiT- 
demngs*  Mittel  der  christlichen  Wallfahrten. 

m.  Die  römische  Politik  scheint  dieses  Ereigniss  schon 
Jrühzeitig  aus  einem  der  Sarazenischen  Politik  entgegengesetz- 
ten Gesichtspunkte  angesebeii  zu  haben.  Zunädist  wurde  durch  " 
diese  Eroberung  nur  die  Macht  des  griechischen  Kaiserthums 
und  das  Interesse  des  Patriarchen  ron  Konstantinopel  gefährdet; 
und  die  Eifersucht  und  der  Haas  zwischen  dem  Patriarchen  too 


*)  Zar  neaeflten  Lit  Geschichte  dieset  znent  zu  Paris  1630  arabitch 
und  lateia.  yon  Gt^r,  Siatäta  and  dann  oft  ehrten  und  im  J.  1799  Ton 
der  fraazos.  Regierung  offiziell  pablicirtea  Testaments' gehSren  folgende 
Abhandlangen  i  1)  Augutti  über  das  angebHche  Testament  Mubaramed's 
in  'der  Minerva  yon  t.  Archenholz.  Febr.  1801.  Vgl.  Theol.  Monatsschrift 
1801.  8t  II.  2)  Tgekten  Commentat.  de  Testam.  s.  Pacto  Mohamawdia 
in  Commcnt  Ooetting.  Vol.  XV.  1804.  p.  152  seqq.  8)  .^cAawTer  Bi- 
bliQlh.  Arab.  Hai.  1811.  p.  442—445. 
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Alt-  und  Neu --Rom  traren  achoD  friihzeitig  zu  dem  Grade  ge- 
diehen ,  dass  einer  in  dem  Nachtbeile  und  Untergange  des  an- 
dern eine  Art  Ton  Trost  fand.  Den  Hang  zur  Wallfahrt  suchte 
man  Ton  Rom  aus  nicht  zu  unterdrücken ,  sondern  ihm  nur  ein 
anderes  Ziel  und  eine  andere  R,ichlung  zu  geben.  '  Man  war 
bemüht  y  //^/«en  und  i2om  zum  gelobten  Lande  zu  erheben^  und 
dem  Besuche  der  dortigen  Heüiglhümer»  oder,  wie  man  es 
nannte;«der  peregrioalio  ad  limina  Apostolorum,  dieselben  wohl« 
tbätigen  Wirkungen ,  welche  dem  Besnche  des  heiligen  Grabes 
zugeschrieben  würden,  beyzutegen.  Kurz,  man  war  bemühet, 
Rom  und  Loreiio  als  die  Stellvertreter  Ton  Jerusalem  und  Beth- 
lehem darzustellen  *).  Den  besten  Beweis  davon  lieferte  die  Ue-m 
bertragung  der  I£eiUgihiim$r  aus  Palästina  nach  Europa ,  be- 
sonders nach  Italien ,  wovon  diese  Pertode  so  viele  Bef  spiele 
lieferte.  Es  schien  die  2^it  zurückgekehrt,  wo  Aeneas  nach 
Troja*s  Zerstörung  in  Italien  eine  Zuflucht  suchte;  uud  die  be- 
kannten Worte  des  Dichters : 

Infewetque  Deos  Latio ( Virgil.  Aen.  I.  6. ) 

schienen  aufs  neue  in  Erfüllung  gegangen  zu  seyn  und  Rom 
eine 'neue  ß^gfüudung  gegeben  zu  haben, 

IV«  Aber  in  diesem  Bestreben,  einen  neuen  Central*Punkt 
ihrer  christlichen  Heiligtiiüme^  zu  bilden,  wurde,  ausser  Italien 
und  Rom,  in  andern  europäischen  Ländern,  besonders  in  Frank- 
reich ^  England  und  Deutschland ,  noch  häufig  mit  Eifer  entge- 
gengewirkt. Es  ist  charakteristisch,  dass  mehrere  ausgezeich- 
nete Männer  dieser  Periode  nicht  bloss  wider  die  Wallfahrten 
überhaupt,  sondern  auch  insbesondere  wider  die  römische  PFiaU^ 
Jahn  ei  fetzten. 

Vorzüglich  merkwürdig  llt  das  Decret  der  Synode  zu  Cha« 
Ions  (ConciL  CabUon»  a.  81S.  c«  45),  weil  darin  die  WaüfahH 
n0ch  Rom  und  Tours  (Peregrinatio  Romana  et  Turonensis),  als 
ein  Mittel  Vergebung  der  Sünden  zu  erlangen,  geradezu  getadelt 
und  diese  ganze  Denkart  gemissbilliget  wird.    Um  dieselbe  Zeil 


*)  Ueber  die  PoUtIk  der  rSmiichea  P&pste  in  Ansehung  dieses  Punk- 
tes s.  Thomas$ini  ireL  et  ooy.  eccL  discipl.  P.  II.  Üb.  III.  c.  42  Opp. 
•T.  VI.  p.  311.  «eqq.  tr.  lUumtr's  Geschichte  der  Bohenstaufen.  Tb.  VL 
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scbneb  Theodulfus ,  Bischof  you  Orleans,  ein  berahmtec  Dich- 
ter und  ireysianiger  Reformator  des  geistlichen  Standes»  ein^Ge* 
dicht  wider  die  römische  WaU£athrt : 

Nun  taotum  isse  iuyat 

Roipam,  bene  Tirere  quantom; 

Yel  Romae,  Tel  ubi  Tita  agitu;  hominis. 

Non  Tia,  credo,  pedum, 

Sed  monim  ducit  ad  astra« 

Quis  quid  ubiqae  gerit, 

Spectat  ab  arce  Deus. 
Theodulfi  AureL  Opp.  ed.  Sirmond.  T.  II.  p.  855.     Auch  Clau^ 
diut^  Yaurinensis,    ein  ausgezeichneter  Schriftsteller  über  den, 
Bilder^  Streit  im  Anfange  des  IX.  Jahrhunderts,  stellte  in  seiner 
Schrift  wider  den  Abt  Theodemir  (Apologet,  atque  Rescriptum  ' 
adT.  Theutniirum  Abbatem.   Bibl.  Patr.'  Colon.  T.  IX.  p.  876 
seqq. )   freymiitbige  Gründe  wider  die  .Wallfahrten  auf.      Er 
läugnet  zwa£  die  Beschuldigung ,  dass  er  den  Leuten  verhoun 
habe »  der  Busse  wegen  nach  Rom  zu  reisen  ,  und  fugt  hinzu, 
dass  er  diese  Reisen  weder  bilUge,   noch  missbillige,  weil  er 
sie  >veder  für  alle  für  nützlich ,  noch  für  alle  für  schädlich  halte. 
Aber  er  fragt  seinen  Gegner :  warum  er,  bej  seiner  Meinung' 
TOD  der  Noihwendigkeit,  dennoch  seine  Mönche  nicht  nach  Rom 
geschickt  habe?     Te  ipsum  primum  interrogare  Tolo,     Si  poe- 
nitentiamagere  Romam pergerenosti,  cur  tapto  tempore  tantas 
animas  perdidisti,  quas  in  Monasterlo  retinuisti  et  poenitentiae 
causa  in  Monasterio  recepisti,  et  non  eas  Romam  misisti,  sed  ' 
potins  tibi  serrire  fecisti?     Die  Antwort  Theodemir^s  ist  in  der 
Schrift  des  Bischofs^ /ona«  TOn  Orleans,  de  cuUu  imaginum  lib. 
HI.,  aufbewahrt  worden.   Er  rechtfertiget  die  Wallfahrten  durch 
das  Beyspiel  der  Israeliten  und  Apostel.  Dass  er  aber  den  Mön- 
chen die  Reisen  nicht  erlaube,   geschehe  nach  der  Regel  des 
heiligen  Benedict  und  nach  den  Beschlüssen  der  Chalcedonensi- 
schen  K^irchen -Versammlung,  welche  den  Mönchen  die  Eni» 
femung  aus  ihren  Klöstern  Terbieten.     VgU  Schröchh's  ehr.  K. 
Gesch.  Th.  XXIII.  S.  41 1  *~  13.    Auch  lehret  d^s  strenge  Ver- 
fahren des  Hincmar  TonRheims  und  Rabanus  Mafuus  wider  den 
berüchtigten  OotschaUs  (Godescbalcus),  wie  streng  man  in  die« 
ser  Zeit  auf  den  Grundsatz  der  Clausur  hielt. 
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AiiS9eNlem  missbilligen  aber  auch  noch  anderio  berahmfe 
BfänDer  entweder  die  Wallfahrten; überhaupt,  oder  doch  die 
Hterosol7mitani$che  \iod  Römische«  Es  gehören  dahin  unter 
andern  Hildeberlus  Turonensis,  Henricus  Tolosanua ,  ja  eeibst 
der  A.  Bernhard  pon  CiauvauX'Efv^X.  319.  n.  a.  Vgl.  Heidegger 
p.  87—89. 

V.  Dennoch  hatten  diese .  und  andere  Bemühungen  im 
Ganzen  nur  einen,  sehr  geringen  Erfolg.  Indess  kann  man  doch 
die  Beschränkung  der  Mönche  bloss  auf  Processionen  und  ihre 
Ausschliessung  von  Wallfahrten  als  einen  nicht  unbedeutenden 
Yortheil  betrachten ,  zumal  wenn  man  damit  die  (Jnordnungea 
und  Excesse  yergleicht,  welche  im  Oriente  aus  den  Ptigerfahr» 
ten  und  dem  Herumschwärmen  der  Mönche  entsprangen«  Denn 
gerade  unter  dem  Vor\i'ande  der  erstem  wurden  die  Chalcedo-* 
nensischen  Verordnungen  umgangen.  Es  war  daher  ein  nicht 
geringes  Verdienst,  iwenn  die  Regula  S«  Benedict!.  Paris.  1769. 
12«  p.  8«  sich  in  starken  Ausdrücken  gegen  die  y^Monachos  G^ro^ 
vago9j  qui  tota  vita  sua,  per  diversas  prorincias»  per  diterso-  ' 
rnm  cellas  hospitantur,  semper  vagl  et  nunquam  stabiles,  et  pro- 
priis  Toluplatibus  et  gulae  illecebrb  seryientes''  etc.  eiklärte,  und 
p«  180  fL  jeden  Mönch  auf  sein  Kloster  beschränkte.  Indess 
findet  man  einzelne  Ausnahmen«  "So  reiste  z.  B.  im  J.  870  ein 
Fränkischer  Mönch  Bernhard ,  mit  noch  einem  Spanischen  und 
Italienischen  Mönche,  zum  heiligen  <)rabe  nach  Jerusalem.  Auch 
findet  man  bey  grossem  Pilger -Caravanen  Mönche,  als  Beglei-^ 
ter  Von  Edelieuten,  Fürsten  u.  s«  w.  Aber  es  wird  der  Erlaub-- 
niss  dazu  vom  Abte,  Bischöfe  oder  Papste  entweder  ausdrück- 
lich erwähnt ,  oder  sie  wird  rorausgesetzt  und  als  Regel  ange- 
nommen, dass-ein  Mönch  ohne  Dispensation  nicht  pilgern  dürfe» 

Dagegen  wurde  unter  den  Laien ,  besonders  aus  den  hö- 
heren Ständen  ^  die  Sucht  zu  wallfahren  immer  allgemeiner. 

iDie  römUche  Wallfahrt  kam,  ungeachtet  mancKer  Wider- 
spruche und  Hindernisse ,  immer  mehr  in  Ansehen  und  Uebung. 
In  Deutschland  verordnete  zwar  das  Condl.  Saligenstad.  a.  1022. 
can.  16.  18«  nicht  bloss  fiir  die  Mönche,  sondern  auoh  für  die 
Laien :  Nullus  Romam  eat,  nisi  cum  licentia  sui  Episcopi  (Tho* 
massin.  discipl,  eccLT«  VL  p.  S21);  aber'diess  waren  nur  ein-  > 
zcine  Erscheihungen ,  und  es  bleibt  ToUkommen  richtig,  was 
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'  Fr.  p.  Räumer  ( Oeseb.  der  Hohenstaafeo ,  Tb.  VL  S.  25S.) 
'  sagt:  9,Näebst  dea Pilgeraogen  ios  b«  L|Mid  waren  die  nach  'Rom 
die  wichtigsten;  und  sie  musstenan  Zahl  und  Bedeutung  in  dem 
Maasse  wachsten ,  ark  die  Macht  des  Papstes  zunahm  und  die 
der  einzelnen  Bischöfe  beschränkt  ward."  Ganz  rorzüglich 
eifrig  bewies  sich  hierin' ^Eh^i^Tu/ ,  welches  Könige,  Bischofe| 
Cteriker  und  Personen  beyderley  Geschlechts  bus  allen  Ständeo 
nach  Rom  (ad  limine  Apostolorum)  sendete  und  die  daher  er** 
ballenen  Reliquien  mit  grosser  Derotion  aufnahm.  Nach  Beda 
(  Histor.  ecel.  gent«  Angk  lib.  IV.  c.  23  )  galt  es  schon  im  VII. 
Jahrhundert  für  eih  Zeichen  grosser  Tugend  ( Signum  magnae 
Tirtutis),  nach  Rom  zu  reisen«  Auch  aus  Dänemark  uaA  Nor* 
wegen  kamen  alljährlich  zahlreiche  Pilger-Züge  nachilom.  Ue<* 
berhaiipt  bewies  der  Norden  weit  mehr  Anhänglichkeit  an  Rom, 
als  der  Westen  und  Siiden. 

.  Aber  auch  die  fVaUfahrt  nachPalästinatanij  aller  Schwie- 
righeiten  ungeachtet,  noch  immer  yiel  Beyfall,  und  schien  sich 
je  länger  je  mehr  allgemeiner  zu  verbreiten.  Es  wurde  für  eine 
.  Art  Ton  Helden -Tbat  und  besonderen  Religions- Eifer  gehalten, 
wenn  man  selbst  die  grössten  Anstrengungen ,  MühseL'gkeiten 
und  Gefahren  dabej  nicht  scheute:  In  Schräclh'eKirchfingeBch. 
Th.  XXIU.  S,  205.  ff.  sind  einige  interessante  Notizen  zusam- 
mengestellt, 

VI.  In  diesem  Zeitalter  kam  auch  die  Vorstellung  und  6e« 
wohnbeitauf,  woron  man  früher  keine  Spur  findet,  nämlich 
die  fi^all/ahrten  als  ein  Buas^Werk  anzusehen.  Auch,  eifrige 
Apologeten  können  nicht  umhin ,  diess  liir  einen  groben  Miss-^ 
brauch  zu  erklären.  Vgl.  Buiterim's  Denkwtirdigk^  der  kathol. 
Kirche,  IV.  B.  1.  Th.  S.  627—31.  Dia  ersten  Spur^  findet 
man  in  den  PÖnitenz*  Büchern  Ton  Beda  V-enerabiiis  und  Theo- 
dorus  Cantuariensis.  Am  Ende  des  VIIL  und  im  IX.  Jahrhun- 
dert war  die  peregrinatio  schon  eine  gewöhnliche  Strafe  für 
schwere  Verbrechen.  S.  Jo.  Jforini  Commentar.  de  sacranw 
poeoit.  lib«  VII.  c.  15.  Im  Zeitalter  Karl's  d.  Gr.  suchte  man 
wenigstens  die  bisher  den  Verbrechern  gestattete  Freyheif,  nach 
Belieben  zu  wallfahrten ,  wohin  sie  wollten,  zu  beschränken. 
in  den  Capitular.  CaroliM.  lib.  I.  c.  79.,  so  wie  Concil.  Mogunt. 
a^SlS.  c.  10.  wird  yerorduet:   Non  isti  nudi  cum  ferro  sinantur 
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TBgarl,  qui  dicQDt  so  dato  sibi  poenitentia  irefagantea.  Bfelins 
▼idetiir,  at  si  aliqaid  incoasuetnm  et  capitale  crüneo  cornmiae- 
rint ,  in  uno  ioco  pemianeant  laboraotes  et  sdentes  et  poeniten- 
tiam  agentea,  aecunduin  qnod  aibi  canonice  inipoaitam  sit. 

Gleichzeitig  mit  dieser  neuen  ßusa- Anstalt  kamen  aach 
noch  jene  Carricaturm  in  daa  Wallfahrts*  Wesen  ^  woTon  man 
früher  mcfats  gewusat  hatte*  Es  war  nicht  genug,  dass  m|m 
«ioe  eigene  Pilger '^  T^uchi^  grosstentheik  das  Gewand  und  die 
Farbe  der  Büsser,  den  Gebrauch  der  Geissei,  das  Ablegen  der 
Schuhe  und  Fuss«  Bedeckung  u.  dergL  einführte;  sondern  man 
Tetfiel  auch,  theils  ex  TOto,  theils  ex  praecepto,  auf  eine  Menge 
▼on  Spielerejren  und  seltsamen  Regeln,  s*  B.,  drej  Schritte  Tor- 
warts, und  wieder  einen  riickwärta  zu  tbun,  und  aich  damit 
aol'mer  Reise  Ton  einigen  Hundert  Meilen  abzuquälen.  Kurz, 
die  christlichen  Pilger  fingen  an,  den  Mohammedanischen  an 
Exoeotricitäten  und  Thorheiten  nicht  nachzustehen* 

y«     Die  Wallfahrten  seit  den  Kreuzzugen. 

I.  Paläatina.  1)  Vor  allem  muss  hier  die  Wechsel- 
Wirkung,  worin  die  Wallfahrten  mit  den  Kreuzzügen  stehen, 
bemerkt  werden.  Wir  haben  achon  erinnert,  dass  nicht  nor 
der  erste,  sondern  auch  die  folgenden  Krenzzüge  als  eine  JVcM^ 
fahrt  mit  gewaffneter  Hand  za  betrachten  sind,  und  dass  die  ur- 
aptünglicbe  Absiebt  der  Kreuzfahrer  war,  den  Ungläubigen  die  - 
.heiligen  Oerter  zu  entreissen  und  den  frommen  Pilgern  aus  der 
ganzen  Christenheit  die  Ausübung  ihrer  Andacht  aa  geheiligter 
Statte  zu  erleichtern..  Auch  die  neuern  Geschieht  •Schreiber 
haben  den  Zusammenhang  zwischen  den  Wallfahrten  und  Kreuz- 
zügen anerkannt  und  die  erstem,  wenn  auch  nicht  als  die 
nächste ,  doch  als  die  entferntere  Veranlassung  der  letztem  dar- 
gestellt. Man  Tgl.  ausser  £tfeivn*a  Versuch  einer  Entwickelung 
der  Folgen  der  Kreuzzüge  für  Europa.  Gottingen,  1808.  8., 
besonders  PöUu  Weltgeschichte  für  gebildete  Leser.  Leipzig, 
1825.  6«  Fünfte  Ausg.  S«  225.  fL  Auch  Schröckh  (ehr.  Kir- 
chen-Gesch.  Th«  XXV.  S*  86«)  sagt  geradezu:  „Jene  andäch- 
tigen Reisen  zu  den  heiligen  Oertern  von  Palästina ,  die  bereite 
ktt  IV.  Jahrhundert  angefangen  hatten ,  aber  immer  sahlreicher 
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ond  gefahrlidier  wurdeo ,  waren  die  eigentlicho  VeranlaasiiDg 
dieser  Zuge/*  Vgl.  f^«  Raumes.  Gewh.  der  Hohenstaufen, 
Th.  VL  S.  248«:  ^^Unter  allen  Pilgemogen  nach  heiligen  Stät- 
ten und  Reliquien,  aind.dieKreuzziige  ohae  Vergleich  die  widb^ 
tigsten**  a.  8.  w, 

Dass  die  unter  dem  Namen  dei;  Sdratenen  bekannte^  Ane- 
ber,.an8  Ritaal -Verwandscbaft  und  Politik  die  christUcbe 
Wallfahrt  eher  zu  begünstigen,  als  zu  erschweret^  suchten ,  ist 
schon  bemerkt  worden.  Aber  diess  änderte  sich  Ton  der  Zeit 
an,  wo  das  Chalipbat,  zu  Bagdad,  nach  dem  Toder£ran«it- 
^l-RcuchuTM^  des  grossen  Zeitgenossen  Karl's  des  Gr«  und 
Beschützers  der  Christen,  eine  Reihe  yon  Unfällen  erlitt,  wel- 
che endlich  die  Toilige  Auflösung  dieses  mä(;htigen  Reichs  her- 
bejfiihrten«  Die  aus  den  Statthalterschaften  neu  entstandenen 
Reiche,  besonders  das  u^«^^/iii!rcA-i^^cA«  (seit  969),  befolg- 
ten in  Ansehung  der  Christen  andere  Grundsätze,  und  von  die- 
ser Zeit  hörte  man  in  Europa  nur  Klagen  über  dieMi$shanälung 
der  christlichen  Pilger.  Diese  wurden  noch  yermehrt,  seitdem 
die  Seldschukiachen  oder  Türkiscfien  Sultane  (seit  1055)  sich  in 
Klein ^ Asien  festsetzten  und  auch,  wenn  gleich  anfangs  nur 
kürzere  2^it,  PalHstina  in  Besitz  hatten^)«  •  Die  christlichen 
Pilger,  wie  die  in  Palästina  lebenden  Christen,  hatten  Bedrü- 
ckungen und  Grausamkeiten  aller  Art  zu  erdulden,  und  im  gan- 
zen Ah^ndiande,  besonders  in  Italieni  Frankreich  und  den  Nie* . 
derlandeo,  ertönte  der  ^aute  Ruf  zur  Ergreifung  der  Waffen,  um 
das  heilige  Land  den  Ungläubigen  und  Barbaren  zu  enlreissen. 

Der  erste  Kreuzzng .  welcher  im  eigentlichen  Sinne  ein 
BeUgionS'' Krieg  genannt  werden  kann,  weil  er  aus  der  lieber- 
Zeugung ,  dass  es  Gottes  Wille  sey ,  unternommen  ward  ,  gab 
dem ,  noch  in  der  heutigen  Dfplomalik  e^plstirenden  Königreiche 
JemsaUm^  sein  Daseyn  und  den  -christlichen  Pilgern  das  seit 


*)  Nach  Glaber,  Gvi^  Tyressis  a.  a.  eroberte  der  türklfche  Saltan 
Meiek  Schah  schon  im  J.  1061  J^niMiMi.  Nach  Abvifeda  (Aonal.  Mos- 
leai.  T,  lU.  p.  238.)  aod  Degmgnee  (Gesch.  der  Huonen  und  Türken, 
Tb.  II.  8.  S330  geschah  es  aber  erst  im  J.  1076.  Seit  1096  hatte  die 
in  Aegyptea  herrschende  Dynastie  der  arabischen  FolMutei»  Jerusalem  den 
Ortokidischen  TOrken  wieder  abgeii9mmen. 

**)  Wir  haben  eine  sehr  wackere  historische  Monographie  va  K>  A* 


\ 
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Jabrhunderieo  rergeblich  ersehnte  Ziel  ihrer  Wünsche.  Der 
heldenmütbige  GottfriedVon  Bouillon  zog  den  Titel  eines  Be^^ 
9cAütser9  des  heiligen  Grabes  dem  Königs -Tilel  Tor  und  rer* 
weigerte  aus  acht-  christlicher  Demutb  die  ihm  dargebotene  gol« 
dene  Krone  an  dem  Orte  auf  das  Haupt  zu  setzen ,  wo  der  Kö^ 
nig  dar  Konige  die  Domen- Krone  getragen.  Ueberhaupt  zeigte 
sich  iir  dieser  Periode  die  europäische  Tapferkeit  und  Frömmig- 
keit im  schönsten  Glänze^  und  vielleicbt  feierte  der  christliche 
Glaube,  ofangeachfet  aller  Beymischung  tob  Vorurtheil  und 
Aberglauben,  nie  einen  schönem  Triumph,  als  in  dieser  Zeit 
des  kriegerischen  und  religiösen  Heroismus. 

2)  Indess  blieb  das  im  J.  1099  durch  Strome  Ton  BInt  er- 
rungene Jerusalem  noch  kein  ToUes  Jahrhundert  in  den  Händen  * 
der  Chrbten,  indem  es  schon  im  J.  1187  der  Tapferkeit  des  io 
der  Geschichte  und  Romantik  so  berühmten  Sultans  Saladin 
(Salaheddin)  unterlag  und  seitdem,  ungeachtet  aller  Anstrengungen 
der  spätem  Kreuzfahrer,  worunter  Richard  Löwenhen^  Frie^ 
drich  von  Hohenstaufen  und  Ludewig  der  Heilige  die  berühmte-^ 
sten  Namen  sind,  in  den  Händen  der  Muhammedaner  blieb. 
Dass  zu  der  Zeit,  wo  diese  auch  den  Muhammedanern  heilige 
Stadt  (weshalb  anch  die  arabischen  Schriftsteller  die  nm  den 
Besitz  dieser  Gegenden  gefdhrten  Kriege  als  ^fT^JSTr/cf^e  schil- 
dern) im  Besitz  der  Christen  war,  Tausende  Ton  Pilgera  aus  al- 
len Gegenden  Europa's  dorthin  strömten ,  um  ihre  Andacht  da- 
selbst zu  Terricbten  und  Abläse  zu  erlangen,  lässt  sich,  leichf 
denken ;  und  mau  ivürde  es  Toraussetzen  müssen ,  selbst  wen» 
es  die  Chroniken  -  Schreiber  nicht  ausdrucklich  meldeten. 

Aber  auch  nach  der  traurigen  Katastrophe  dieses  epheme 
ren  Königreichs  und  nach  dem  unglücklichen  Ausgange'  sammt- 
lieber  im  J.  1291  gänzlich  beendigten  Kreuzzüge,  blieb  bej 
den  abendländischen  Christen  noch  immer  die  alte  Liebe  zuih 
h>  Grabe,  und  es  fanden  sich  noch  immer  eine  Menge  Ton  Pil- 
gern ,  welche  allen  Beschwerden  und  Gefahren  trotzten ,  nnd 
ilir  Unternehmen  für  desto  Terdienstlicher  hielten,  je  mehr  da- 
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bey  Gelegeaheity  die  Gesioniiiigen  und  Thaten  eines  Märtyrers 
an  den  Tag  zu  l^en,  gegeben  wurde« 

S)  Wenn  schon  früher  die  Begierde  nach  RßUquUn  gi^ss 
gewesen  war,  so  stiege  dieselbe  nunmehr  sax  einer  Art,  Ton 
Leidenschaft*  Wir  finden  von  dieser  Zeit  an  fast  überall  %ogi^^ 
nannie  Eilige  Gräbeff  und  Golgatha ,  Jerusalem  und  ,  Bethlehem^ 
SO  wie  andere  h.  Oerter,  wurden  in  allen  Ländern  so  Tenriel* 
faltigely  dass  die  Gläubigen  fast  überall  ein  Surrogat  fanden, 
und  dass  xuletzt  jeder  Haupt-Ahar  mit  einem  Sepulcro  (Reli- 
quien-Behälter)  ausgestaltet  wurde. 

Ein  Yerzeichniss  der  rorzüglichsten  Reliquien,  welche 
hej  Gelegenheit  der  Kreuzziige,  theils  aus  Palästina  ^  theils 
aus  Konstantinopel f  welches  Tom  J.  1204  —  1261  in  der  Ge- 
walt der  Lateiner  war  und  eine  ähnliche  Reliquien -^Plünderung 
erlitt,  wie  Rom  im  J.  663  durch  den  griechischen  Kaiser  Con- 
slans  d.  J.  seiner  Kunst- Schätze  beraube  wurde,  nach  Europa 
lamcn,  findet  man  in  /.  H^  Jung  Disquisit.  antiquar»  de  Re- 
liquiis.  HanoT.  178S.  Vgl«  Heidegger  de  peregrin*  reL^  p, 
164  seqq.  u.  ScJiröckKa  ehr.  Kirchengesch*  Th.  XXY.  S» 
167  ffi 

U.  '  Die  römische  Wallfahrt  Es  ist  gewiss, 
dass  man  schon  frühzeitig,  nach  Rom  pilgerte,  und  dass 
schon  Paulious  Nolanus  (epist.  XIII.  XVI)  es  für  ein  gros- 
ses Glück  hielt,  die  Stätte  zu  besuchen,  wo  durch  die  gros- 
sen Apostel,  Petrus  und  Paulus,  das  ETangelium  gepredigt 
und  der  Name  des  Herrn  durch  Wunder  Terherrlicht  wor- 
den sey.  In  Petr.  Laaari  Disquisit*  de  Sacra  Tet  Christia-i 
norum  Romana  peregrinatione.  1774.  4.  sind  Tiele  Zeugnisse 
gesammelt  und-Namen  romischer  Pilger  Terzeichnet.  Schon  in 
der  ^sweTten  Hälfte  des  IX*  Jahrhunderts  schrieb  Nicolaue  h 
(fticoL  £p.  V.  ad  Michaelem  Imp.  b^j  Harduin.  X*  V«)  an 
den  griechischen  Kaiser  Michael:  Tanta  millia  hominum  pro-« 
tectioni  et  intercessioni  beatorum  Apostoiorum  principis  ex  Om- 
nibus ^bus  terrae  properantium  sese  quotidie  conferunt  ^  was 
allerdings  nicht  Uoss  Ton  den  Appellationen,  sondern  auch  tou 
^  Waltfahrten  nach  Rom  zu  Terstehen  ist. 
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Schon  früher  war  Ah  Beneiuaiig  ad  limina  JlpoBlohntm 
aafgekonimen,  nndzwar  in  der  Bedeutang^  in  welcher  Limen 
echon  bey  Slartial,  Statius  «•  a*  rorkommt,  nämlich  fiir  tem«» 
plum.  Daher  bemeiict  du  Gange  Glossar,  s.  r»  Lünen  ganz  ridw 
tig:  Limma  Apostoloram  aat  Sanctoram  Tisitare,  fonnula  fre* 
^ens  apud  scriptores  de  iis »  qut  peregrinationes  ad  Sanctorom 
memorias  institaunU  Zn  der  iKeit,  als  Palästina  im  Besitz  dev 
Sarazenen  war,  suchte  die  romische  Politik  die  Pilger  nach  Rem 
zo  ziehen  und  hier  eben  neuen  classischen  Boden  des  Christen* 
Ihums  zu  gründen«  Und  diess  gelang  auch  häufig,  indem  die 
Vorstellung  bey  vielen  Gläubigen  Eingang  fyni^  dass  es  de» 
Wille  Gottes  selbst  sej,  ireil  Gott  sonst  niobt  zugelassen  haben 
"wüirde,  dass  die  Ungläubigen  in  den  Besitz  des  heiligen  Landes 
Icämen  —  ein  Argument,  was  nach  dem  unglücklichjen  Ausgange 
.  der  Kreuzzüge  eine  neue  Stärke  erhielt,  Vfo  die  Parole  der  S7- 
Dode  zu  Clermont :  Deus  Tult!  nun  leicht  fiir's  Gegeniheil  ange- 
wendet werden  I^ontote. 

Da  es  indess  nicht  möglich  war,  die  Liebe  für  Palästina 
^nz  zu  unterdrücken,,  so  suchte  man  Ton  Rom  aus  wenigstens 
dabin  zu  wirken,  dass  die  Pilger  den  Weg  nach  Palästina  über 
Rom  nehmen  musslen.  Den  Clerikern  und  Mönchen  ward  es 
zur. Pflicht  gemacht,  die  päpstliche  E'rlaubniss  persönlich  nach^ 
zusuchen.  Für  die  Laien  aber  ward  es  für  sebr  heilsam  erklärt, 
wenn  sie  sich  vor  Antritt  ihrer  beschwerlichen  und  gefahrrollen 
Reise  durch  das  Gebet  und  die  Fürbitte  des  h.  Petrus  empfehleo 
liesaeD.  Zu  diesen  religiösen  Gründen  kamen  auch  noch  andere 
geographiscd- politische,  welche  die  Reise  über  Rom,  über 
Civita  Vecchia,  Ancona,  Venedig  u,  a.  als  die  leichteste  und 
sicherste  empfahL  Kurz,  es  gehorte  mehrere  Jahihunderta 
hindurch  zur  Regel  and  gleichsam  zum  guten  Ton,  die  Reise 
nach  Palästina  über  Rom  zu  machen ,  und  sich  gleichsam  durch 
die  Apostel-Fürsten  zum  Besuche  bejm  Herrn  und  Meister  selbst 
Torbereiten  und  einfuhren  zu  lassen«  Auf  diese  Art  also,  und 
da  die  Zahl  der  römischen  jilterthümer  mit  jedem  Jahrzehend 
sich  rennehrte,  ward  die  romische  Wallfthrt  so  sebr  zur  allge- 
meinen,  dass  die  Ausdrückt:  Honüpeta  (und  Romipedd)  und 
Ronuus^  nicht  bloss  Ton  Pilgern  nach  Rom  |  sondern  ron  al- 
len Pilgern  überhaupt  gebräuchlich  wurden.     ^Nec  tantum,"  he- 
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merld  Du  Gange  Glossafw  b.  t.  Romeus^  ^qai  Romam  pere;:if« 
nation^  institiraot ,  sed  quiris  paregrioi  Eomei  et  Ronupe^/m 
appellad/'  Aach  "vnirde  der  Name  A>nMu#^  adet  Romeo^  hÄvh- 
fig  als  Tauf.  Name  gebraucht« 

ScboD  im  Xn.  Jabrhuodert  hatten  die  Papste  für  die  WalU 
fofarten  einen  besondem  jihUuB  yerbeisseo.  So  Calixtus  II.  im 
X 1125  (TgL  Baron.  Annal.  ad  a.  1121.  n«  4.)«  Im  J.  1256  be» 
willigte  Alexander  IV.  den  DominUMfur-^SISTichen^  welche  an 
den  h.  Oertern  predigten  und  zu  Baasübungen  ermahnten ,  den 
Ablass  der  Kreuzfahrer.  SchrockKs  chr.K..  Gesch.  Tb.  XXVIU. 
S.  161  —  62.  Aber  Bmi/acÜM  VUL  erhob  im  J.  1300  durch 
die  Stiftung  des  grossen  Abläse^  upd  Jubel  ^Jahres  die  romiscliB 
Wallfahrt  zu  einem  permanenten  ^  noch  jetzt  fortdauernden  Ii^ 
stitute.  Die  römischen*  Geschichtschreiber  erzählen  eine  Mengto 
TOD  Wundern,  wodurch  dieses  wste  römische  Jubel -Jahr 
yerherrlicbt  wurde  und  berechnen  die  Zahl  der  Pilger  auf  Zn^ey«« 
malbundert- Tausend,  so  wie  die  Gaben,  welche  die  AL- 
täre  der  bejden  Apostel  bloss  Ton  den  armen  Pilgern  (oh na 
die  Geschenke  der  Reichen)  erhielten,  auf  mehr  als  50,0Q{) 
Gold -Gulden.  Die  grossen  Vortheile,  welche  diese  Ablasser 
Wallfahrten  dem.h.  Stuhle  einbrachten,  bewogen  den  Papst 
Clemens  VI.  im  J.  1350,  das  Jubel -Jahr  auf  50  herabzusetzen. 
Urban  VI.  bestimmte  es  auf  SS  Jahre,  nach  der  Zahl  der  Le-* 
bens- Jähre  Christi;  Paul  IL  (seit  1464)  aber  auf  25  Jahre, 
welche  Einrichtung  bis  jetzt  beybehalten  worden  ist  Vgl.  Lei» 
ties  sur^les  Jubii^  et  les  Indulgenoes,  par  C&.  Ohcue^  T«  IL  p» 
656  seqq. 

In  weichend  Ansehen  die  tomische  Wallfahrt ,  besonden 
ancb  in  Deutschland,  gestanden,  kann  man^daraus  ersehen,  daaa 
man  sie  an  vielen  Orten  nachzuahmen  bemüht  war.  VgL  dia 
Schrift:  Supplicatio  vulgo  Proceasio  Romana  ad  Septem  princu» 
pales  et  inteijacentes  Ecdesias  cintatis  Colonienaia  etcw  Colon» 
1719.  12. 

HL  Das  heilige  Haus  zu  Loretto.  Das  hn^ 
Ug9  HoMu  Mu  Loreito  (Domus  sancta  Lauretana) ,  oder»  wie 
es  die  Italiener  gewöhnlich  nennen,  la  eanta  caea  (die  heU 
lige  Hiitte),  hat  seit  dem  XVI.  Jahriiundert  eine  Menge 
gelehrter  Streilii^keben  Teranlaaat.     Die  wichtigsten  Schriftea 
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aber  diesen  Gegeifstand  aind :  P*  P.  Fergmii  de  Idolo  Lauretatio. 
Edit.  Lud.  Vergerio«  Aür.  Turriani  BespoDUO  apolog*  ad  ca— 
pita  argumentorum  P,  P.  Vergerii  haeretici  etc.  logolst.  1584.  4. 
JSoratü  TuraeUiiü  Lauretaoa  Historia.  Moguot»  1599.  ed.  Ve- 
net.  1727.  8.  Maith.  j9er/ie^^ri :  JSjpobolimaea  Dirae  Ma- 
liae  Deiparae  Camera,  a.  Idolum  Lauretanum.  Argentor«' 
161^.  4.  MarionjBUi  Teatro  iatorico  della  aanta  casa  etc.  YoU 
I.  II.  Rom.  17S2. '  Die  Geschicbls^ErzähkiDg  hat  Sckrochh 
(chr.;K.  Gesch.  Th.  XXVIII.  S»  260  ff.)  nach  den  yerschiede. 
Den  Relationen  ain  besten  zusammengesetzt.  Nach  der  Tradi- 
tion geschah  die  Versetzung  des  h.  Hauses  durch  die  Engel  nach 
Italien  am  Ende  des  XIIL  Jahrb.  Die  erste  historische  Spur 
Ton  einer  Capelle  der  Maria  zu  Loretto  findet  man  erst  in)  XV. 
Jahrb.     IHceni  Italia  iliustrata  p.  539« 

rV.  S.  Jacobus  de  Compostella.  Aus  Jäcohu9 
jipoBtolua  soll  der  Name  der  spanischen  Stadt  Compo9Ulla 
(in  ^Gallicien)  entstanden  seyn,  so  dass  San  Jago  di  Gim«- 
postella  nur  eine  Tautologie  wäre.  Die  Wallfahrt  nach  die- 
sem Orte  ist  eine  der  ältesten  und  beliebtesten,  un*d  die  Ri* 
yalität,  welche  zwischen  Compostella.  und  andern  Wallfahrts* 
Oertern ,  selbst  Rom  nicht  ausgenommen ,  entstand ,  ist  ^ein 
Beweis  Ton  der  hohen  Wichtigkeit^  welche  man  ihr  beilegte. 

Esistindess  merkwürdig,  dasa  die  Legende  bey  Beleih 
rationaV.  dir.  offic;  c.  140.  Petr.  de  NataUbue  lib.  VII.  ci.  133. 
Jacob  de  Foragbie  L6g*  XGIV*  Cenfd'Dis&eti.  de  Antiqnit. 
Ecdes.  Hispan.  Dissert.  I.  c.  2.  u.  a. ,  nach  welcher  der 
Körper  des  in  Palästina  enthaupteten  Apostels  Jacobue  des 
äkeren  Ton  seinen  Schülern  nach  Spanten  (wo  er  schon 
früher  das  ETangelium  gepredigt  hatte,  Tgl.  Hippolft  de  XII 
Apostol.y  gebracht  und  in  einer  Ton  der  Konigin  Lupa  erbauten 
Kirche  beygesetzt  worden ,  auch  Ton  eifrigen  Katholiken  ange- 
fochten wurde*  Schon  der  berühmte  spanische  Gescbicfatschrei« 
ber  Roder,  Ximenee^  Erzbischof  Ton  Toledo  seit  1208,  läugnete, 
dass  der  Apostel  Jacohua  in  Spanien  gewesen  und  dort  begraben 
sey  f  und  suchte  damit  den  Prätensionen  dea  Erzhischofs  Ton 
Compostella ,  welcher  aus  diesem  Grunde  den  Votrang  seiner 
Kirche  Tor  der  Toledanisdben  .behauptete,  zu  b^gnen.     Ihm 
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pflichtet  eucb  BarorUus^  Annal.  aj  a.  816.  n.  49.  60.,  bqr« 
Eben  so  Nalalia  Alex.  hisU  ecci.  T,  IV.  p.  850  »qq.  und  TUU-^ 
mont  Memoires  eccL  T.  L  c.  3.  n.  6. 

Dass  die  Kritik  dieser  hxxi  anderer  Gelehrten  auf  den 
Volks -Glauben  keinen  Einfluss  gehabt,  IHsst  sich  leicht  denken, 
und  es  ist  daher  ganz  richtig,  venn  es  in  Starkes  Kirchen« 
Gesch.  des  ersten  Jahrhunderts  Th.  II.  S.  63  heissl:  „Es 
möchte  wohl  noch  heut  zu  Tage  nicht  leicht  ein  gläubiger  Spa- 
nier seyn,  der  nicht  yon  ganzem  Herzen  daran  glai^ben  sollte, 
dass  der  Körper  dieses  Apostels  sich  \\'irklich  zu  Compostella 
befinde'*  *— ^  wobey  man  bloss  hinzuzusetzen  hat:  und  die 
grossten  Wunder- Curen  bewirke.  Dass  dieser  Glaube  auch 
noc^  in  den  neuesten  Zeiten  in  Spanien  allgemein  herrschte, 
bezeugen  alle  SchriAsleller,  welche  dieses  Land  näher  beschrie-»> 
ben  haben« 

V.  Das  Kloster  Einsiedeln  (Er$musD£i^ae  Firgir 
nia  in  Ueit^etia)»  Dieses  reiche  Benedictiner- Kloster  im  Can- 
tOD  Schwyz,  dessen  Fürst-Abt  sonst  ein  deutscher  Reichsstand, 
in  spiritualibus  aber  dem  römischen  Stuhle  unmittelbar  unter-  - 
worfen  war,  gehörte  unter  die  ältesten  und  berühmtesten 
WaUfahrts-Orte,  und  stand  besonders  im  katholischen  Deutsch- 
land, auch  noch  in  den  neuesten  Zeiten,  im  Rufe  einer  grossen 
Heiligkeit. 

Nach  den  Helvetischen  Chroniken  erbante  der  heilige  Blen- 
rad  (Mcynradus  oder  Bleginradus)  aufAnrathen  der  frommen  Hil- 
degardis  und  auf  Eingebung  der  Engel  (woher  der  Name  Engeln 
XP^iA«  entstand)  im  Finster -Walde  eine  Capelle,  worin  er  im 
J.863,  eben  aber  Messe  las,  Ton  Räubern  ermordet  wurde. 
Im  Anfange  des  IX.  Jahrhunderts  (zwischen 925  —  940)  wählte 
der  als  Bischef  von  Metz  durch  Frevler  seiner  Augen  beraubte 
Benno  seinen  Aufenthalt  an  diesem  Orte,  wo  dessen  Verwand- 
ter, Graf  Eberhard^  im  J.  944  ein  grosses  Kloster  und  Capelle, 
welche  der  Gottesgebärerin  Maria  und  der  Thebaischen  Legion 
geweihet  und  im  J.  964  feyerlichst  consecrirt  würde,  erbauete. 
Der  Name  Einsiedeln  (Eremus)  entstand  daher,  weil  die  Stif- 
tung an  dem  Orte  war,  wo  die  beyden  als  Märtper  ihres  from- 
lU.  25 
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men  Eifers  za  betraditeDden  Eremiten,  Meprad  and  Benno^  leb^ 
t^  und  starben,  i 

Schon  frühzeitig  erlangte  dieser  Ort  den  Raf  einer  beson* 
dem  Heiligkeit ,  nnd  jschbn  Friedr.  Fomer,  Weifabiscbof  Ton 
Bamberg,  sagte :  Eiruiedeln  Mey  daa  deutsche  LoreUo.  In  ^ugm 
Reding'e  Schrift  de  sacello  Einsiedl.  Dissert  V III.  10.  Trird  ge- 
sagt? ^Jiet  H.  Menrad  habe,  mit  seinem  englischen  Wandel 
uhd  heiliger  "Marter,  Tom  Himmel  Terdienet,  dass  Einsiedeln 
für jalle Betrübte  und  Dürftige  eine  Zufluchts- Statt,  ein  Tröste- 
Brunn,  eine  allgemeine  Schatz-rCammer  allerhand  geistlichen  und 
leiblichen  Gnaden  geworden/'  Am  Eingange  der  Capelle^ 
welche  Engel -ifVeihe  genannt  wird,  stehen  die  Worte:  Hie  est 
plena  remissio  omnium  peccatorum^a  culpa  et  a  poena,  YgL 
/.  /•  BoUrngei^e  Helyet.  Ktrchengesch.  Th«  I.  Zürich,  1698« 
4.  p.  449  —  50.  p.  499  seqq.  Der  grosste  Theil  der  Schrift 
Ton  /.  j?.  Heideggeri  Dissert.  de  peregrinat«  relig.  Tig,  1670« 
p.  211  -^  4lS.  beschäftiget  sich  mit  Widerlegung  der  Sc|iriften 
Ton  JlugJ  Reding  nuA  Bemh.  Baldmger  —  eine  Polemik,  weU 
che  Ton  bejden  Parthejen  ganz  einseitilg  und  leidenschaftlich  ge* 
führt  wird.*) 


Zwejte^    Kapitel 

Vom  Segen  und  Flucli  in  der  christlichen 
Kirche. 

Jbo.  Qretmi  de  benedictioaibas  libri  doo,  qoibos  terilos  de  maledictieol» 

buf  «djaoctas.    IngoUtad.  1615.  4. 
TraditioD  d«  TEglis»  sur  lei  Benedictloni.    Tonlons.  1679«  8. 
Gregorii  M.  Benedictioiiale.     Ex  edit   BugmtU  MenwrdL    Parli.  164^ 

Ex  cod.  Caesar,  deseripait  Petr,  Lan6«ciitt  in  Coauntotar.  de  Bib» 

Uoth.  Caeiar.  Yisidob.  IIb.  11.  c  5. 
J<h  Gerkar d  de  beDedictione  ecclesiasüca«    Jeiu  1634.  4.  cf.  SJosd.  Di»> 

putat  theol.  P.  11.  p.  1252  seqq. 
J.  H.  Baener  fit  ritu  bene^ctionis  sacerdotalis.    Jenae,  1682.  4. 


*)  Bioige  recht  interesfaiite  Bemerkiiagen  über  die  Kirche  ra  Bin- 
aledeln  findet  ^an  in 5&^er'« Schriften..  B.  L  Leipi.  1826.  8.  S. 40^ 42 
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Ponom  de  dir!«  et  ImprecatlonibQS  So  maDifeste  Implot  non  repre- 
hendendis,  epist.  ad  Chr.  Kortholt,  auctorem  fcriptii  Warnnog  wi- 
der den  Kirchenfloclu  B.  Biblioth.  Lubec  T.  IV.,  p.  566  aeqq. 
O«  ^  Pipp^  ^^  imprecatiombna  Ubirii  adacdptia.  Lipalae^.1721. 


Es  konnte  befremdencl  nnd  dem  Geiste  'ties  Chnstenttrams' 
inclerstrßltend  scheLaen,  wenn  man  Fluch  ond  Segen  als  einen 
christlichem  Gegensatz  und  als  eine  factiscbe  Erscheinung  in  der 
christlichen  Kirche  annimmt.  Die  Religion  nämlich,  welche 
sich  als  eine  Religicn  des  Ibiedene  und  der  Liebe  ankündigelj 
.kann  unmöglich  Hass  und  Feindschaft  gebieten ,  und  der  Men« 
echen- Freund,  T^elcher,  im  Gegensatze  rom  gesetzlichen  Yer- 
geltungs  -  Rechte  Ous  talionis),  die  Federung  macht:  Ich  aber 
•age  Euch :  Uehel  Eure  feinde  u«  s.  w«  (Matth.^  Y ,  44.  Luk« 
VI,  27. 28. .32  —  36.),  kann  unmöglich  die  Absiebt  haben,  den 
Fluch  des  Gesetzes  zu  erneuen  und  die  Kinder  Gottes  mit  Ver- 
wünschungen zu  belegen.  Auch  die  Apostel  lehren  }a,  dass 
das  Erangelium  eine  Bothschaft  des  Friedens  sej,  und  dass  uns 
Christus  Tom  Fluch  des  Gesetzes  erloste,'  da  et  ward  zum  Fluch 
für  una  (Galat.  DI,  10.  18.  14.  rgl.  2  Cor.  V,  17  —  21).  Ja, 
der  Apostel  Paulus  fodert  ausdrücklich:  Segnet y  die  Euch  ver- 
folgen; segnet  und  fluchet  nicht  {(tvXoyiiti,  xa\  fifj  xa9-ce* 
Quad-e^  Rom.  XII,  14).  Und  er  bekennet  ron  sich  selbst: 
Ätan  schilt  uns  ,  so  segnen  tpir  (i  Cor.  IV,  12). 

So  entschieden  nun  aber  auch  der  Grundsatz  der  Liebe  im 
Christenthume  vorherrscht,  so  unrichtig  würde  es  doch  auch 
sejn,  wenn  man  demselben  eine  Ausdehnung  geben  wollte, 
wodurch  den  Bekennem  dieser  Religion  eine  Passivität  und  ein 
Indifferentismus  zugemuthet  würde^  wodurch  alle  Morälität  und 
Religiosität  gefährdet  würde. 

Das  Beyspiel  Jesu  selbst  lehrt  am  besten,  wie  der  Sinn 
dieser  Lehre  zu  fassen  sey.  Obgleich  mitToIlkommenem  I^ecfate 
Ton  ihm  gesagt  werden  konnte:  Er  schalt  nicht fi^ieder,  da  er  ge^ 
scholtenward n.  s.  w.  (1  Petr.  11,  23),  und  obgleich  er  selbst 
noch  am  Kreuze  für  scSne  Mörder  um  Vergebung  bat  (Luk. 
XXIII,  34.  VI,  37.):  so  war  er  doch  hiomielweit  von  jener 
Gleichgültigkeit  entfernt ,  wodurch  Tugend  und  Raster  gleich  ge- 
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stellt  \mim  Er  schalt  den  Unglauben  and  die  Hartherzigkeit 
seiner  Jünger  und  Zeitgenossen  (Marc.  XVIy  14)  und  rief  Wehe 
and  Flach  aus  über  die  unbarmherzigen  Reichen ,  über  die  an— 
gläabigen  Städte  und  über  die  Gottlosen  (Luk.  VI,  24.  X,  13« 
XI,  42.  Matlh.  XXy,  41.  XXVI,  24.).  Man  darf  nur  Matth. 
XXJDL  lesen,,  um  sich  zu  ülTerzeugen^  dass  er  nicht  blo»B 
selig  za  preisen,  sondern  auch  in  Geist  and  Manier  der  Pro- 
pheten des  alten  Bandes  «u  schelten  vmsste« 

Auch  die  Apostel  machten  yon  dem  ihnen  anvertrauten 
Lose,  und  Binde- Schlüssel  (Joh.  XX,  ^22.  23.  Mattb.  XVI, 
26«)  einen  vollen  Gebrauch,  Und  wenn  gleich,  wie  bey  ihrem 
Herrn  und.  Meister,  der  Lieblings -Sprach  war:  Mensch  ^  dir 
sind  deine  Sünden  vergeben  (Matth,  IX,  2.  6«),  und  wenn  gleich 
der  Grundsatz  des  Apostels  Paulus:  welchem  Ihr  etwae  vergebet^ 
dem  vergehe  ich  auch(2  Cor»  II,  10),  auf  einen  milden  und  sanf- 
ten Charakter,  welcher  lieber  verzeihet,  als  verdammet,  hin- 
deutet; so  zeigen  dach  die  Apostel  in  allen  Fällen ,  wo  sich  of- 
fenbare Nichtswürdigkeit  and  Irreligiosität  offenbarte,  einen 
furchtb9ren  Ernst,  und  eine  Strenge,  welche  nur  mildem  Feuer- 
Eifer  der  Propheten  des  alten  Bundes  verglichen  werden  kann« 
Sie  drohen  den  Uebertretem  und  Sündern  nicht  ;iur  Zorn  Gottes 
und  Strafe  (Rom.  II,  5.1,  18.  Ephes.*V,  6.  C0I088.III,  6. 
1  ThessaL  II,  16  u.  a.),  sondern  sie  verlangen  auch,  dass  jeder 
Lasterhafte  aus  der  Gemeine  der  Heiligen  (JxxXrial^  t(uv  aylmpy 
ausgeschlossen  werde.  Vor  allen  gehören'  die  Stellen  1  Cor« 
V,  5.  und  1  Cor.  XVI,  22.  hieher,  weil  das  über  die  Laster- 
haften und  Verächter  des  Heih'gen  ausgesprochene  jinathema^ 
und  das  nagaSovyai  tfp  Satavu,  offenbar  eine  feyerliche  Bann* 
und  Verwünscbungs  -  Formel  ist« 

Dennoch  sind  diese  und  ähnliche  Fälle  immer  nur  einzelne 
und  ausserordentliche;  und  es  bleibet  dennoch  eine  unumstoss- 
liche  Wahrheit :  dass  uns  Christus  vom  Fluch  des  Gesetzes  er- 
löst hat  (Galat.  III,  10.  IS.  II,  19.  V,  4.  Röm.X,  4  u.  a.)  und 
dass  uns  das  Evangelium  von  Sünde,  Zorn,  Strafe  und  Fluch 
frey  machet  (Bphes.  I,  7.  13.  Il,  17.  III,  6.  VI,  15.  Rom.  V, 
8.  9  ff.  Luk.  I,  77.  79.  Joh.  VI,  69.  Apostg.  XIV,  8.  II,  88 
D.  a.).  Um  den  Contrast  zwischen  dem  alten  und  neuen  Bunde 
in  dieser  Hinsidit  ganz  zu  fühlen,  braucht  man  nur  den  Abschied 
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Moms  Ton  seuem  Volke  (5  Mos.  XXVm  — *  XXXDI)  mit  dea 
Abschieds -Qeden  Jesn  (Job.  XIV  ^  XVII)  am  Tei^eicben» 
Zwar  spricht  der  Erstere  auch  einen  Segens* Wunsch  iiber  s«a 
Volk  aus ;  aber  abgesehen,  dass  es  nur  ein  irdischer  und  natio« 
saUIokaler  Segen  ist,  so  wird  die  Wirkung  desselben  durch  den 
Torfaergegangeuen  furchtbare^  Fluch  des  Gesetzes  geschwächt 
und  fast  ganz  remichtet.  Wie  ganz  Terschieden  davon  sind 
Geist  und  Sprache  des  Letztem!  Es  ist  der  Geist  des  Frie« 
dens  und  der  Liebe,  welchen  er  seinen  Jüngern  und  allen  Glao« 
l^igen  bis  an*s  Ende  der  Tage  fainterlässt;  und  der  Stifter  des 
neuen  Bundes  gleich^  einem  liebevollen  Vater,  welcher  ster- 
bend nur  fromme  Segenswünsche  für  seine  Kinder  hat.  Selbst 
in  der  Erwähnung  des  Verräthers  (Job.  XVU,  12)  zeigt  sich 
eine  liebevolle  Schonung,  wie  sie  nur  von  dem  Fürsten  des 
Friedens  erwartet  werden  konnte« 

Und  dieser  Geist  des  Friedens  und  der  Liebe  ist  auch  in 
der  christlichen  Kirche  vorherrschend  geblieben*  Das  CreeeU 
'ward  zwar  auch  als  Zuchtmeister  angewendet;  aber  nur  selten 
und  mit  Schonung ;  dagegen  war  und  blieb  die  Predigt  des  Ghri- 
stenthums  in  der  Regel  ein  Evangelium  d.  h.  eine  Botschqft  du 
FriedknB  —  so  dass  in  dieser  Hinsieht  das  Gbristenthum  in  der 
Vergleichung  mit  jeder  andern  Religion  einen  entschiedenen  Vor- 
zug behauptet« 

Doch  wir  haben  hier  weniger  diesen  allgemeinen  Charak- 
ter des  Christenthums  zu  entwickeln ,  als  vielmehr  nur  die  be- 
sonderen Anstalten  und  Fälle,  wo  die  Kirche,  sowohl  über  Per- 
sonen als  Sachen,  entweder  ihren  Segen,  oder  ihren  Fluch  "aus-' 
sprach,  näher  zu  betrachten.  Das  allgemeine,  aus  einer  sorg- 
faltigen Untersuchung  sich  ergebende  Resultat:  dass  die  Fülle 
des  Segens  unendlich  grosser  sey,  als  dia  Wirkung  des  Fluchs^  - 
kann  nicht  anders  als  höchst  erfreulich  seyn ,  und  muss  als  eine 
Entschädigung  für  die  unangenehme  Wahrnehmung  desAberglan^ 
bensund  Voturtheils,  wovon  diese  Anstalten  und  Handlungen 
nicht  frej  geblieben,  betrachtet  werden«  In  Ansehung  des  letz- 
tern ist  freylich  die  Entscheidung  iiber  das  Mehr  oder  Weniger, 
so  wie  über  das  Verhältniss  des  Grades,  ungemein  schwer,  wo 
nicht  unmöglich.  Denn  wenn  die  priesterliche  Consecration  und 
Benediction  ex  bpere  operato  wirken  y  so  sieht  man  nicht  ein. 
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wanun  man  Bedenken  tragen  sollte,  der  pnesterliclien  Exsccr»* 
tibn  oder  Malediction  dieselbe  Wirkung  zuzascbreilien?  -  Dass 
erstere  häufiger  Torkommt,  als  letztere,  liegt  in  dem  so  eMn 
bemerkten  Charakter  des  Christenthums  und  verdient  allerdings 
Unter  die  erfreulichen  Erscheinungen  gerechnet  zu  werden ;  aber 
die  Natur  der  Handlung  bleibet  in  jedem  Falle  dieselbe ;  und  wenn 
es  unbegreiflich  ist,  wie  eine  Gebets -Formel  einen  besondem 
Segen  herrorbringeh  k5nne,  so  ist  es  in  Ansehung  der  Ver- 
wünschung ToUig  derselbe  Fall.  Es  ist  durchaus  kein  höherer 
Grad  des  Aberglaubens ,  an  die  Folge  einer  Verwünschung,  ale 
an  die  Kraft  eines  Segens -Spruches  zu  glauben^ 

Es  wäre  übrigens  unrichtig,  wenn  man  behaupten  wolibe^ 
dass  die  Benedictions-  udd  Exsecrations- Sitte  bloss  der  kath9* 
lischen  und  orthodoxen  Kirche  eigentlmmlich  sejr«  Es  "finden 
sich  auch  Spuren  dayon  in  der  evangelischen  Kirche,  wie  in  den 
Schriftien  von  Gerhard^  Haener^  pomarius^  Manchen ^  Calr 
i^oer  \u  a.  gezeigt  wird« 

A.    Der  prieslerliche  Segen. 

!•  Verschiedene  Arten  des  prieste^IIchen 
'  Segens« 

Die  Sitte  des  Segnen's  (J\^,  ii^loyiTv,  d.  h.  Anwiinschung 
allerlei  geistlichen  und  leiblichen  Guten  in  einer  bestimmten 
Formel)  ist  offenbar  aus  dem  Judenthuroe  in  das  Christenthum 
übergegangen.  Denn  wenn  gleich  der  Segen  ein  Gemein -Gut 
aller  Volker  und  Religionen  ist^  und  es  auch  imCuUus  der  Gri^ 
eben  und  Romer  nicht  an  Beyspielen  priesterlicher  Segnungen 
ond  Segens  ^Formeln  fehlet,  so  kann  doch  nichts,  natürlicher 
seyn,  als  die  Ableitung  von  dem  Volke,  welches  sich,  wie 
die  Christen ,  in  <Um  rechten  Gott  (dem  Gott  Amen  Jes.  LXV, 
16.)  segnet.  \ 

Nach  der  mosaischen  Gesetzgebung  S  DI os.  DC,  22.  (vgl. 
1  Chron.  XXIII,  13.  Su-.  L,  22.)  sollte  der  Priester  täglich  zvRey- 
mal,  nach  vollbrachtem  Morgen- und  Abend -Opfer,  mit  em- 
porgehobenen Händen  ^  den  Segen  für  das  Volk  aussprechen. 
Die  Formel  wird  4  Mos,  VI,  22—27.  vgl.  Ps.  LXVIL  angege- 
ben, ond  es  war  die  allgemeine  Observanz  (Sir.  XXXVI,  19« 
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XLV,  19.  Lufc.  1, 21. 22.),  claseaardie  Priester»  and  bej  beaoiH- 
deraFeyerliGfakeiiennur'der  Hohepriester  diesen  Segen  aussprach» 
Den  Letzten  ward  es  bloss  in  gewissen  Fällen  Terstattet.  Bej 
ausserordentlichen  Gelegenheiten  sprachen  auch  die  KöTug^  den 
Segen  über  das  Volk,  obgleich  in  einer  andern,  ab  der  priester- 
lichen Formel  aus»  worüber  die  Stellen  2  Sam«  VI,  18.  1  Kön^ 
Vm,  65.  2  Chron.  XXX;  27.  (rgl.  Sir.L,  23  —  28.  XXXVl^ 
19.)  als  Beweis  angeführt  werden  können  *). 

Vom  Gebrauch  der  Uosaischen  Segens -Formel  findet  man 
im  N.  T«  kein  BejspieL  Zwar  gehöret  zu  dem  Amte  eine»  Ho^ 
hen^Priesters,  welches  dem  Mittler  des  neaen  Bundes  bejgelegl 
wird  (Hebr.n,  17.  III,  1.  IV,  14*  V,  16.  Tgl.  1  Petr.  V,  4. 
u.  a.),  Tor  allem  auch  die  Fuuction  des  Segi^ens ,  und  sie  wird 
auch  demselben  ausdrücklich  beygelegt  (Marc.  X^  16.  LuIuXXIV, 
50.  51.);  aber  es  wird  nirgend  gesagt,  dass  er  über  seine  Jün- 
ger und  Apostel ,  oder  über  das  nm  ihn  rersammelte,. Volk  die 
VVorte  ausgesprochen:  Der  Herr  segne  dich  und  behüte  dich 
u.  s.  w.  Das  Wort  lifkofi^aag  Alatth.  XXVI,  26.  hatman 
zwar  Tom  Gebete  des  Herrn  erklaren  wollen ;  allein  niemand 
bat,  unsers  Wissens ,  an  den  Aaronitischen  Segen  gedacht* 
Eben  so  wenig  finden  wir  in  der  Apostel -Geschichte  oder,  den 
apostDÜschen  Briefen  irgend  eine  Spur  dayon« 

Anders  yerhält  es  sich,  wenn ^ man  au£  den  Inhalt  dieses 
Segens  sieht.  Die  Summe  aller  apostolischen  Wünsche  wird 
im  N*  T.  aof  die  dreyfache  Kategorie  znrückgc^fuhrt:  1)  fw^,qfe^ 
^i0ftig,  q>iOTlfyiv.  2)  x^^*S  xall'XiOf.,  3)  «^^rq.  Diese  ist 
es  aber,  was  die  Mosaische  Segens-Formel  4  Mos«  VI,  24  —  26« 
aasdrückt.  Man  kann  daher  allerdings  behaupten,  dass  es  sich 
damit  auf  eine  ähnliche  Art,,  wie  mit  der  Tauf-Formel  (Matth« 
XXVIII,  19.  20.)  oder  mit  dem  Gebete  des  Heim  (Matth.  VI, 
9.  ff.)  rerhalte«  Der  Inhalt  ist  derselbe,  wenn  gleich  die  Form 
Tarschieden  ist.     Und  dasselbe  Verhältniss  finden  wir  auch  in 


*)  Die  hohe  Kirthe  Bngland'i,  welche  sSch  ronrögtweise  an  den  '^- 
pos  def  alUestamenUiGhen  Gottesdienstes  hSlt,  hat  auch  dem  Könige,  als 
Supreme  Governour  ^  das  Recht  zugestanden,  da$  Volk  su' Segnen  nnd 
Jrtrcfteh  emzuweihen.  Vgl.  Betdkem'i  EbgY.  Urehm-  end  ScMan-SCaat 
8.  tos.    Jlberife  Briefe  ülrarGroMhritMiiriea,  Th.  DI.  8.  St7.  o.  a.     • 
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den  fraberen  Jahrliünderteii ,  wo  die  Mbsaische  Segens^Fonnel 
noch  nicht  gleichsam  als  feststehender  Typus,  irie  späterhin 
und  noch  jetzt,  eiagefuhrl  war., 

Was  nun  aber  die  yerscbiedenen  Arten  des  priesterlichen 
Segens  anbelrifity  so  können  wir  zwey  Haupt -Classen  dessel- 
ben unterscheiden.  L  Den  gottesdienstlichen  oder  mit  einer 
besonderen  heiligen  Handlung  in  unmittelbarer  Yerbindung  ste- 
henden. IL  Den  aussergottesdiensüichen ,  welcher  in .  keiner 
solchen  Verbindung  stehet  y  und  als  eine  Art  yon  selbständiger 
h.  Handlung  betrachtet  werden  kann. 

I.  Die  yerscbiedenen  Arten  des  gottesdienatUcJien  Segena 
sind:  1)  Aligeraeiner  Segen  für  die  ganze  Gemeine.  Die  Mo- 
saische Formel  findet  man  in  der  alten  Kirche  nicht,  was  wahr- 
scheinlich aus  der  Arcan-Disciplin  herriihrtr  Statt  derselben  die 
Entlassungs  -  Formeln  («TEoAvcric,  cv;^^  OTroXvaca^c) :  Ihminua 
pohiscum  y  Fax  yobiscum^  ite  in  pace  u,  a. ,  welche  man  nach- 
her gleichfalls  beybehielt.  Mehrere  Synoden  (Agath.  c.  47.  Au- 
rel.  c.  28.)  yerordnen,  dass  das  Volk  yor  Ertheilung  des  Segens 
die  Versammlung  nicht  yerlassen  soll.  {Caluoer  Rit.  P.  I.  p, 
^60  —  62.)  2)  Die  Segens -Formeln  bey  der  Aufnahme  und 
Entlassung  der  Katechumenen  (Constit.  Ap.  VIQ.  c,  6),  bey  der 
Taufe,  Eucharistie^  Ordination,  Ehe^  Busse,  letzten Oelung 
und  Todten-  Feyer. 

U.  Bey  dem  auBsergotUadienaÜichen  Segen  ist  zu  nnter- 
scheiden:  1)  Der  allgemeine  Segen,  welcher  als  Vorrecht  der 
Bischöfe  betrachtet  wird.  Die  ältesten  Zeugnisse  sind  Basii. 
M.  epist.  tan.  c  27.  Chrysost  Hom.  45  in  Mel.  T.  I.  p.  623. 
Hom.  III.  ad  pop.  Ant.  T.  I.  p.  42.  August,  ep.  147.  Vgl.  Fa^ 
lesü  Not.  ad  Theodoret.  IV.  c.  6.  Bingham  T.  I.  p.  136  seqq. 
Thomas&ini  discipl.  ecd.T.  VI.  p.  466  seqq.  2)  Die  besonderen 
bischoflichen  oder  priesterlichen  Benediclionen.  Es  ist  aber 
zu  bemerken ,  dass  ein  Unterschied  zwischen  consecratio  (san- 
ctiCcatio)  und  benedicüo^  wie  zwischen  ma|us  und  minus,  ge- 
macht, aber  nicht  immer  beobachtetVird.  Durch  die  Conee^ 
cration  wird  eine  Sache  nicht  nur  zum  h.  Gebrauch  bestimmt, 
sondern  auch,  ihrer  Natur  nach,  in  eine  h.  Sache  yerwandelt. 
Letzteres  wird  der  Benediction  nicht  zugeschrieben,  sondern 
nur,  dass  durch  das  ausgesprochene  Gebet  und  den  dauut  yerbun« 
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denei»  lUtas  eine  besondere  Kmft  und  Wirkang  benrorgebratbt 
werde.  Am  deutlichsten  ersieht  man  diesen  Unterschied  bey 
panis  consecratua^  pinum  oonsfcratum ,  und  panis  bensdi-^ 
cütSy  pinum  benedictum,  •  Die  Griechen  unterscheiden  ebenfalla 
zwischen  xad-UQtoaiC  (oder  aytaainog^  consecratio)  unitiXoyla  (be- 
nedictio).  Aber  lenedictio  M'ird  öfters  im  weitern  und  engern 
Sinne  genommen ,  wie  man  aus  der  Benennung  aqua  benedicta 
u.  a.  ersieht.  Die  Ton  Ftcecomes^  Marlene,  Gavantua  u.  a. 
gemachte  Unterscheidung  einer  benecUcÜo  conatitutipa  und  inpo^ 
caUpa  ermangelt  eines  bestimmten  Princips  und  hebt  nicht  alle  y 
Schwierigkeiten.  Eben  so  wenig,  wenn  man  die  Benedictio/ 
in  eine  personalis  und  realia  (d.  h.  benedictio  personarum  et  re* 
rum),  in  eine  magna  und  parpa  ,  oder  pubUcd  und  prwata  {Pelm 
liccia  T.  I.  p.  241 — 42.)  eilotheiiet,  oder  'zwej  Haupt-Classen : 
antiquioree  und  recentiores  annimmt.  Hätte  man  aUesacramen^ 
talischen  Weihungen  consecratio  genannt,  so  würde  man  den 
Begriff  von  benedictio  leichter  haben  bestimmen  können.  Da 
man  aiber  den  ersten  Ausdruck  Torzugs weise  auf  die  Eucharistie 
nnd  Ordination  beschränkte,  und  bey  der  Taufe,  £heundletz« 
ten  Oelung  lieber  benedictio  brauchte,  überdiess  aberiur  die 
Kirchen-  und  Altar -Weihe  wieder  consecratio  wählte,  so  war 
eine  gewisse  Verwirrung  dieses  kirchlichen  Sprachgebrauch^ 
unyermeidlich.  Aber  auch  di^ch  die  Trennung  der  bischofli'-  ' 
eben  und  priesterlicben  Consecratioh  entstehet  Schwierigkeit, 
weil  nicht  alle  G)n8ecrationen  ein  bischöfliches  Attribut  sind, 
soi^dern  auch ,  theils  aas  natürlichem ,  theils  aus  übertragenem 
Rechte  (jure  delalionis  s.  delegationis),  dem  Priester  zukommen« 

Man  muss  sich  daher  damit  begnügen ,  die  am  häufigsten 
vorkommenden  Benedictionen ,  worüber  die  Benedictionalia 
(libri  iilurgici,  in  quibus  formulae  benedictionnm  collectae  sunt) 
nnd  andere  liturgische  Schriften  nähere  Anweisung  geben,  sum- 
marisch zusammen  zu  stellen.  Zu  den  gewöhnlichen,  an  eine 
bestimmte  Zeit  gebundenen ,  gehören : 

1)  Benedictio  aquae  baptismalis  8.  fontis  ,  als  General« 
und  Special-Consecration  des  Tauf- Wassers,  mit  yorhergehen-^ 
der  Exorcisation.  2)  J9.  aquas  lustraüs  s.  adeperaoriae^  eben- 
falls generaliter  (an  Epiphanien)  und  speciaUter.  S)  B»  saUsj 
bey  der  salls  conspersio  und  beym  Weihwasser»     4)  B.  laotis 
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ühmIB»,  oaAdenidllldfcUiGlieiiRilmi  8}  B.  oUiünäxwatz 
b)  Oki  Queehummorum  (jtXmi^p),  bej  Taufe  tiod  CoDfinna- 
tioD.  h)  OUiad  ChriamaCxQhfta,  fivQov).  c)  O'Uiinfirmonu» 
(wxAaiav)m  Geaeral--Weibe Per.  V.  Pasch«,  aber  aoch  ein«- 
jialiie  Benedictiooeo.  6)  B*  incensiß  7)  B.  oereorum  et  oande^ 
iarum^  ivofuff  ein  eigenes  Fest  (d.  2.  Febr.)  bestimmt  Ist. 
8)  B.  ciaerum;  Fer.  IV.  in  capite  Qaadragesimae  i.  e.  Ascher- 
Bfittewochen«  9)  B*  ramorums^pabmtmm^  zum  Behufe  der 
Prdcessiooen  am  Pahn^Sonntage^  10)  Unter  die  BenediciuHß^ 
paschaU^y  ohne  die  Fen  V.  et  VIL  bestimmmten  Weihen,  ge- 
hören besonders :  a)  B*  o^rumpnseiaiusm,  b)  B»  agni  pa~ 
^ehaiUf  joder  des  Agnus  Dei*  c)  B.  cerei  paechaüs  oder  nof^i 
ignia,  Fer.  VI.  et  VII. 

Andere  Benedtotioneii  bezieben  sich  nur  auf  -besondere 
.Veranlassungen  und  finden  dahetzu  yetschiedenen  Zeiten  Statt. 
Es  gehören  dahin  die  Etnsegmmgen  besondexer  OerUr  und  Ge^ 
gestände  f  WOTon  häufig  auch  die  Benennung  Obtuecraüon  und 
Dedieation  gebraucht  wird.  Es  sind:  1)  Einu^ihungwh  von 
Kirchen^  Baptut$rl$n^  Cäpelkn^  Qrutonen  und  Aliären.  Maa 
findet  diesen  Ritus  schon  frühzeitig,  wie  das  hohe  Alter  des 
Kür^ku^eih-Feeiee  (Th.  L  S.  588  —  89)  beweiset.  Ueber  die 
Beybehaltung  in  der  e?ang.  Kirche  s.  Boehmer  jus  ecci.  Protest. 
T.  UL  p.  665  seqg.  Cält^oer  Bit.  P.  IL  p.  183  seqq.  2)  Gkh- 
cten^ff^eiAe  f  oder  so  genannte  Glocken^  Taufe.  Th.  I.  S.  404. 
S)  Ein  weihimg  ^er  Kirch  ^Höfe  und  Megrähniae  -  Plätze.  End« 
hth  giebt  es  noch  eine  Menge  yon  Benedictionen  aller  "^Art  und 
last  für  alte  Lebens- Verhältnisse,  welche  sich  auf  den  from- 
men, oft  in  Aberglauben  ausartenden  Glauben,  dass  die  Kirche 
einen 'reichen  Segeus-*Schatz  besitze  und  dass  das  Gebet  ihrer  Die- 
ner Segen  bringen  und  Unfall  und  Gefahr  abwenden  könne, 
■gründet.-  Es  sind  die  BenedicUonse  aegetum  et  pineanUn^  uvae^ 
/rumentif  nofoe  domua  ,  armorumj  peregrinantium  u«  a«  Man- 
,  che  davon  entsprechen  den  auch  in  der  eraogel.  Kirche  gebräuch- 
•lichen  heaonderen  Pürbiiten  für  Krdnie ,  Reisende  u.  s.  <  w»x  In 
den  Kirchen -Büchern  findet  man  häufig  die  Rubrik:  Benedi^ 
-etionea  eccleaiaajicae,  eae  praeaertim^  quaefere  in  libria  MiaatM' 
buSa  nan  reperiuniur^  e^  extra  Sqcramentonun  ädnüniattationem 
üeurparißielibuaque  impendisolent.   Nach  JPMicGia  (T.  L  p.  248.) 
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^ebet  ftp  dnigen  alten  Haadsefarilleii  Jl«6  Gregor.  Sacnmeiitttrli 
die  Rnbrik:  Benedioiio  ad  omnia^  quae  vohurU^  nebst  dner 
nidit  uopassenden  GebeU^FormeL 

IL     Von  clet  Art  nnd  Weise,  den   priesterlichei»^ 
Segen  zii   ertheilen. 

In  den  friiheren  Zeiten,  iro  diese  priesteriiche  Function 
noch  ganz  einfach  war,  £nden  wir  über  die  Art  nnd  Weise^ 
^e  der  Segen  zu  ertheilen,  keine  besondern  Yorschrifte»« 
IKese  wurden  aber  ron  der  Zeit  an  noihig,  wo  sich  die  Bede»^« 
dictionen  so  sehr  reryielfältigten*  Die  meisten  Ritual -Büchor 
enthalten  daher  ausführlicbe  Anweisungen  über  alles,  was  der 
segnende  Priester  bey  dem  Officio  benedictionum  zu  thun  nnd  za 
beobachten  hat.  Es  zeigt  sich  auch  hierbey  das  Bestreben  der 
Kirche,  welche  es  für  ihren  grössten  Vorzug  hält,  dass  beym 
Cohos  Alles  xard  ri^iv  geschehe  und  der  indifiduelleh  .WiUkühr 
80  wenig  als  möglich  überlassen  werde. 

Wir  fassen  die  Torzuglichsten  Punkte  kürzlich  zusammen^ 
/  1)  Der  älteste  nnd  allgemeinste  Ritus  beym  Segnen  ist  da8 
^tuftubtn  und  Auflegen  der  Hand»  (ina^aip'und  inl&tatg  x£n 
j^tQ&y)»  Das  Aufbeben  der  Hände  wird  erwähnt  beym  Eide 
(1  Mos.  XIV,  22.  ApokaL  X,  6),  b^ym  Gebete  (Ps.  XXVIII,  2. 
XUV,  21.  LXUI,  6.  lTimotb.II,  8  u.a.)»  und  beym  S<h 
gen  «Sprechen  (3  Mos.  IX,  22.  Lok.  XXIV,  50:  xaMnaqn^ 
Td^  yj^Qo^i  avToi;,  e^Xo/ijacy  avTOv;).  Vom  Auflegen  der  Händtf 
beym  Segnen  finden  sich  1  Mos.  XLVIII,  14. 18.  4  Mos.  IV,  24 
Bfaieh.  XIX,  13.  15.  Marc.  X,  16.  u.  a.  biblische  Beyspiele, 
^  Daher  finden  wir  auch  schon  in  den^  ähesten  Zeiten  der  christli- 
dhen  Kirche  dieseu  Ritus,  so  wie  die  aus  dem  hebräischen  und 
heidnischen  Allerthume  übergegangene  Vorstellung  Ton  der  yor«» 
ztiglicheren  Würde  nnd  Kraft  der  rechten  Hand.  Es  wird  dar- 
her  entweder  ausdrücklich  yerordnet :  allevet  rel  imponat  Epi-^ 
scopus  (sacerdos)  dextram  supra  caput  etc.,  oder  es  wird  diess 
doch  als  bekannte  Observanz  yorausgesetzt« 
^  AUe  Benedictiouen  ohne  Ausnahme  werden^init  AuThebeii 

oder  Auflegen  derBäode  ertbeUet;  und  auch  in  der  eyangelischen 
Kirche  geschieht  diess  in  allen  den  Fällen,  wo  eine  Einsegnung 
iür  nöthig  oder  zulässig  erklärt  wird. 
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2)  Als  ein  HauptpuDkl  bej  aUra  Arten  ron  Einsegnong^ 
wird  ron  den  ältesten  Zeiten  her  das  Signum  crucia  betrachtet 
^  und  man  findet  daher  in  den  griechischen  und  lateinischen  Ritual- 
Bachern  fast  auf  jeder  Seite  die  Signatur  + ,  damit  nicht  immer 
die  Erinnerang:  sub  signo  cruds  wiederholt  zu  werden  braucht. 
Auch  dient  es  zur  Bezeichnung  des  rechten  Momentes  und  Wor- 
tes, worauf  hey  der  kirchlichen  Praxis  viel  ankommt«  Die 
rerschiedenen  Ansichten  und  Obseryanzen  in  der  katholischen 
und  orthodoxen  Kirche  beschreiben  LeoAUaäua  de  ecci.  or.vfr- 
occ  .consensu  Üb.  III.  c  18.  GaponH  Thesaur.  ed*  Merati.  T.  I« 
p.  289  seqq.  Bey  den  Lutheranern  ist  das  Signum  crucis  beToa 
Segen  gewöhnlich. 

Darin  stimmen  alle  überein,  wie  es  in  Gaponü  Thesanr.!» 
p.  219  heisst:  Crucis  signnm  denotat  solemnitatem.  Aber  über 
die  Fragen :  wie  oft  bey  jeder  Solennltat  und  auf  welche  Art  es 
zd  machen?  herrschte  von  jeher  die  grosste  Verschiedenheit  der 
Meinungen  und  Obsenranzen ,  besonders  in  Ansehung  der  Eu- 
charistie. Von  den  Differenzen  zwischen  den  Griechen  und  La* 
teinern ,  in  Ansehung  der  Benedictionen ,  handelt  Leo  AUatUte 
de  eccl.  occid.  et  orient.  consensu  üb.  III.  c  18.  p.  1357 — 61* 
Das  Resultat  ist:  ),6raeci  aeque  atque  Latini,  quinque  digitis  ^t 
tota  mknu  crucem  signanteS)  benedicunt^  Differunt,  quodLa-* 
tiniy  Omnibus  digitis  extepsis,  Graeci  indicOi  medio  ac  minimo 
extensis  ac  modicumincuirratis,  non  ita  tamen,  ut  inter  se  re- 
epondeant,  sed  poUex  directior  sit,  rectaque  respiciens,  medius, 
polliceincuryatior,  introrsum  vergat,  minimus  inter  poUicem  et 
medium  dirigatur;  poliice  saper  annularis  ad  sese  moderate  de- 
fiexi  unguem  apposito  id  agunt.  Qua  se  ratione  et  tres  dirinaa 
personas,  digitis  nempe  tribus  extensis,  et  duas  in  Christo  na» 
i.ufas,  duobus  ad  se  junctis,  rentnr  significare.^* 

8)  Der  Gebrauch  des /iPeAA-Zi^^Mr«  (aquae  benedictae 
8.  lustralis),  womit  die  zu  segnenden  Personen  oder  Sachen  b^ 
sprengt  oder  begossen  werden  y  kann  zwar  weder  yon  den  Apo- 
steln noch,  ron  Alexander  L,  noch  überhaupt  aus  der  alten  Kir- 
che abgeleitet  Werden  (wie  Wal.  Strabo  de  reb.  ecd.  x:.  29. 
Steph.  Durand,  de  rit.  eccL  catb.  lib.  L  c.  21.  p.  206.  u.  a.  wol- 
len), wohl  aber  aus  dem  A.  T.  und  dem  heidnischen  Alterthume^ 
wo  dem  Wasser  eine  besondere  weihende  und  heiligende  Kraft 
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aAigeschriebeA  ^ird«  Nach  4  Mo8.>XIX,  9.  ff.  soll  jeiex  J»^ 
^  vaelil  y  welcher  sich  Teronreiniget  hat ,  sich  mit  dem  Sprenge 
IVa89tr  (nn^-M3  LXX.:  viwQ  QavTifffiov^  Vujg.:  aqua  adspee>* 
sionis),  welches  als  ayiafffia  s.  expiaculum  gebraucht  werden 
soll,  besprengen,  so  wie  überhaupt,  nach  dem  leTiüschen  Ge- 
setze, alles,  was  zum  Opfer*  Apparat  gehört,  zuvor  durch  Wa»» 
ser  gereiniget  werden  solL  Seit  dem  Gregorianischen  Zeitalter 
finden  wir  aber  die  Aufnahme  yieler  leyiliscben,  oder  auch  heid« 
xiischen  Ceremonien ,  deren  sich  die  alle  Kirche,  aus  Furcht 
vor  der  Gemeinschaft  mit  dem  Juden-  upd  Heidenthume,  ent« 
halten  hatte.  Und  in  diese  Cla'sse  gehöret  auch  yorzugsweist) 
der  Gebrauch  des  ,Weih- Wassers,  gleichsam  als  eine  prae** 
sanctüicalio  für  den  Anfang  und  Beschluss  aller  gottesdienstll-* 
chen  Handlungen.  Der  Gebrauch  des  Wassers  zum  Abwascheoi 
der  Hände  beym  Eingänge  in  die  Kirche,  und  vor  Anfang  des 
Opfers  —  ne  iUotis  manibus  Sacra  fierent  —  ist  in  der  Christ» 
liehen  Kirche  älter. 

4)  Eine  ähnliche  Bewandniss  hat  es  auch  mit  dem  fFüh^ 
JRaiiche  (Thus,  thurificatio,  incensum),  welchen  die  altcsa 
Christen',  aus  Furcht  yor  dem  Götzen -Dienste,  dessen  Theil-^ 
nehmer  ThurificAti  genannt  werden,  verabscheuten  (wie  aqji 
TerlulL  apolog.  c.  20.  de  cor.  mil.  c.  10.  u.  a.  erhellet).  Aber 
nachdem  diese  Furcht  verschwunden  war,  glaubte  man  den  Teno«* 
pel-Ritus  des  A.  T.  auch  in  Ansehung  dieses  Punktes  unbedenk« 
lieh  nachahmen  zu  dürfen.  Wie  man  in  der  alten  Kirche  den 
Weihrauch  (iif  die  Lieblings  ^  Speise  der  Dämonen  erklärte  (l'eiM 
toll.  Apol.  c.  22. 2S«  Orig.  exhort.  ad  martyr.  Opp.  T.  L  p.  804«* 
Q.  a.).  so  hielt  man  ihn  im  Mittel- Alter  im  Gegentheile  für  ein 
probates  Mittel,  die  bösen  Geister  zu  verscheuchen  und  sich  vor 
ihrem  verderblichen  Einflüsse  zu  hewahreki.  Die  neueren  Ritual« 
Bücher  pflegen  davon  die  Erklärung  zu  geben :  dass  der  Weilv* 
rauch  zum  Zeichen  diene,  dass  die  Sache  oder  Person  Gott  '^e^^ 
heiliget  sey;  dass  die  Gnade  Gottes  darüber  walte,  und  da^  sie 
nur  zu  einem  heiligen  und  gottgefälligen  Gebrauche  angewendet 
werden  solle. 

6)  Das  römische  Ceremoniale  fodert  auch  für  den  segnen-*  , 
den  Priester  eane- besondere  Bekleidung.      So  heisst  es  in  Ga^ 
f^anü  Thesaur.  T.  L  p.  636. :  Habitus  benedicturi  Saceidotis  eril  ' 
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t^uparpellicmm  f  ^  Siola  regaUriteT  ßUa  f  ftliqaasdo  viotaaedU^ 
f 'otesMamen  adhiberi  St61a  coloris  tempori  coDTenientis,  Qt  di» 
>itur  in  Rnbricia  Bitualia  Romani.  Das  Letztere  bezieht  aich 
^uf  die  EuirichtQngy  dass  für  alle  Jahres*  ^und  Tages -Zeitea 
Vsioe  bestimmte  Farbe  für  die  geistliche  Amtskleidoiig,  AUäie^ 
Kjanzeln ,  Polte  u*  a.  rorgescbrieben  ist^ 

6)  Was  die  Formulare  aDbelriff^,  60  enthalten  deren  Siß 
liitual- Bucher  eine  grosse  Menge  and  es  herrscht  darin  aixi0 
ziemliche  Mannichfaltigkeit;  Manche  sind  sehr  ausführlich  (ob- 
g'Uich  in  der  Regel  M'eil  kürzer  und  gedrungener,  als  in  der  grie» 
i irischen  Kirchei  welche  die  XoywQ  fiaxQoig  so  sehr  liebt);  an«* 
fdere  dagegen  bestehen  bloss  in  kurzen  Sprüchen  und  Wünscheo» 
l^ie  ältesten  und  allgemeinsten  findet  man  gesammelt  in  JEänim 
HäarUM  de  antiquis  eccL  ritibus,  T.  ILL  p.  1-^— SSä. 

B. 

Der  prieslerliche  Flüch.' 

In  den  mdsten  antiquarischen  and  liturgischen  Werken, 
tp  den  Worterbächern  über  den  kirchlichen  Spracbgebra.uch  u.  a* 
findet  man  die  Aasdriicke :  Malediciioj  exaecratioy  dirae^  xat^ 
'dffa,  oQul,  xaxoXoyla  and  ähnliche  en^eder gar  nicht,  oder 
-^och  00  selten  und  sparsam,  dass  man  auf  die  Vermuthung 
kommen  konnte,  als  ob  die  dadurch  bezeichnete  Sache  in  der  _ 
christlichen  Kirche  gar  nicht  gefunden  würde.  Dennoch  wäm 
eine  solche  Yermutbnog  ganz  ungegriindet,  nnd  es  zeigt  sich 
bald,  dass  es  nicht  an  der  Sache,  sondern  nur  am  Ausdruck 
fehle;  oder  Tielmebr,  dass  man  sie  mit  andern,  als  diesen 
Aasdriicken  bezeichne.  .  Der  Grund  hiervob  ist  nicht  schwer 
aufzofinden  and  liegt  in  der  Abneigung  der  alten  Christen  tot 
einer  Gemeinschaft  mit  Juden  und  Heiden,  in  deren  Cultus  die 
Fluch-  und  Verwiinschangs-* Formeln  so  häufig  waren«  Sie  hei- 
dienten  sich  daher  lieber  der  Ausdrücke:  *Ava&ifia,  ugiogiCfibg,  . 
txcommunicatio ,  exorcismu3  u«  a. ;  und  noter  diesen  Woriem 
hat  man  daher  auch'  die  hieher  gehörigen  Gegenstände  zu  sa« 
-chen« 
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Aber  nidit  genag,  äaas  tnan  die  aogefobiten  ancl  Sbnlicha 
BeoennoDgeii  wählte;  man  reränderte  aacfa  sogar  den  Sprach.- 
gebraach  und  legte  manchen  Wörtern  eine  geraden  entgegenü 
gesetzte  Bedeutung  bejr«  Ein  auffallendes  Beyspiel  bierTt)n  h»» 
ben  wir  an  dem  Worte  lenedicere  f  welches  ohne  weiteres  in» 

^  maledicere  gebraucht  wird.  In  Du  Gange  Glossar,  s«  T«1>ene* 
äictio  wird  bemerkt:  Benediclio  contraria  appellatione  mabdU 
ctio.  Acta  S.  S.  Bened,  saec.  IV.  P.  L  p.  149  in  yita  b.  Alcuini 
Abb. :  ,,u/c  poat  Juxia  exempbim  b*  jhb  y  ns  forte  ßUi  tjua  m 
henedlctionis  laberentur  fin^eam^  Boncüßcohat  eoe^  offerena  co^ 
pua  Christi  et  sanguinem  pro  omnibus^^*  V.  Job.  I,  6. 11.  IJ, 
6.  9.  S  Reg.  XX,  10.  IS«,  quibus  in  locis  benedicera  simili  ap^ 
pellatiODC  somitur  pro  maledicere^  Man  bediente  sich  aber  dioi» 
ses  Sprachgebrauchs  um  so  lieber^  Weil  er  ein  biblischer  wat 
und  w^il  man  durch  diesen  Euphemismus  der  Religion  und 
Kirche,  als  einer  pia  mater,  einen  Dienst  zu  erweisen  glaubte» 
Einen  andern  Fall  dieser  Art  bietet  Macri  lEeroIexico^. 
Bomu  1677.  4,  690«  dar,  wo  man  sogar  unter  SubliUtae  einß 
Bedeutung  angegeben  findet,  die  man  schwerlich  erwarten 
eoUte.  Es  heisst  hier  nämlich:  Cum  sancti  Tiri  maledictionja 
sententiam  proferunt,  non  in  hanc  ex  poto  uUumie^  eed  ex  jvm 

*  sütiae  examine  prorumpunt.  Intos  eubtUe  Judicium  respiciunt^ 
et  mala  foris  fragrantia,  quae  maledictione  ferlre  dehealit  cogno 
ecunt,  et  de  maledicto  non  peccant,  quo  ab  aeterno  judice  noo 
discordant.  Can.  jcum  sancti.  XXIV«  quaest.  S.  v  Quod  Giossa 
ibi  comprobat  ex  canone  i^era  JustiUa  distinct.  45.  etc.  Diese 
Stelle  des  kanon.  Rechts  (Decret  P.  ü.  caus.  24.  qob  S.  c»  12.) 
ist  Ton  Gratianus  aus  Gregor.  M.  Moral,  lib.  IV«  c  6.  zwar  nicht ' 
init  wortlicher  Treue,  aber  doch  dem  Sinne  nach  richtig  ausi^ 

'  gehoben.  Diese  Unterscheidung  des  priesterlichen  Fluche^ 
nicht  als  eine  aus  seinem  Herzen  konunende  Verwünschung 
eondern  als  eine  Ankündigting  des  göttlichen  Zorns,  welche  es 
als  Organ  des  göttlichen  Willens  ausspricht,  ist  zil  allen  2^1^ 
ten  die  richtige  Ansicht  der  christlichen  Kirche  gewesen,  wenn 
man  sie  auch  nicht  immer  bestimmt  ausgedrückt  bat. 

In  der  alten  Kirche  war  das  seit  dem  HL  Jahrhundert  ab» 
gesonderte  Amt  eines  Exorcisten  sehr  gut  dazu  geeignet,  das  et» 
wa  entstehende  Missrerständniss  und  Missrerhältniss  auszuglei^ 
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eben«  Wenigatens  fiel  äahey  der  autf  der  Stelle  Jakob.  III,  9. 
10.  bergenommene  Einwurf:  ix  t«v  avtov  aio^axog  l^iQ/jvoi 
ßvXoyla  xal  xatdpa*  ov  xQVj  i^^t^^^o*  ^ov ,  tavza  oSvca  yhioS-tu 
—  und  ein  darauf  gegründetes  Verbot ,  sofort  weg;  denn  es 
war  nicht  derselbe,  sondern  ein  verscbied/sner  Mund ,  welcher 
Segen  und  Fluch  aussprach«  In  den  spätem  Seiten,  be.sonders 
im  Occident,  blieb  zwar  das  Amt,,  und  wird  noch  bis  auf  den 
beuligen  Tag  unter  den  Aemtern  der  katholischen  Kirche  (God- 
ciL  Trident*  Sess.  XXIII.  c,  2.)  namentlich  aufgeführt;  aber 
man  hat  schotx  längst  angefangen ,  dasselbe  (obgleich  es  unter 
die  Ordines  inferiores  gehört)  mit  andern  Kirchen  -  Aemtern  zu 
Terbinden,  und  selbst  den  Presbytern  oder  Diakonen  die  Exor- 
cisten- Functionen  zu  übertragen.  Auch  kann  man  die  Anstel- 
lung von  beso^ideren  PDenitentiariis ,  oder  das  Amt  eines  Busm^ 
J'riesters^  welcher  hier  ebenfalls  nicht  ohne  besondere  Bedeu-- 
luog  ist,  bieher  rechnen. 

Be7  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  sogleich  der  genaue 
'  Zusammenhang  dieses  kirchlichen  Instituts  mit  dem  Dogma  pon 
den  bösen  Engeln  und  dem  Glauben  an  die  fortdauernden  /i^Tr- 
langen  des  Teufeb  und  der  Dämonen.  Der  Glaube  an  den 
Einfluss  Ton  Gespenstern,  Hexen,  Zauberern  u.a.,  und  an 
die  Kraft  der  geistlichen  Beschwörung  stand  damit  in  enger 
Verbindung«  In  den  Perioden,  wo  dieser  Glaube  yorberrschte, 
linden  wir  auch  die  priesterlichen  Exorcisationen,  Incantationen 
und  Exsecrationen  am  meisten  im.  Gebrauch,  während  in  an- 
dern Zeiten  ein  weit  geringerer  Werth  darauf  gelegt  wurde« 

Es  lässt  sieb  ohne  Schwierigkeit  darlhun,  dass  alle  von 
der  Kirche  ausgehenden  Verwünschungen  sich  auf  die  Vorstel- 
lung Ton  der  Existenz,  Macht  unA  Gewalt  des  Satan's  beziehen* 
Es  zeigt  sich  hierbej  allerdings  ein  Dualismus;  aber  nicht  der 
häretische,  welcher  ein  gutes  und  böses  Princjp  statuirt,  son^ 
dern  der  auf  die  heil.  Schrift  gegründete  oicfhodoxe  Dualismus, 
welcher  Christus  und  Belial,  oder  das  Himmelreich  und  die 
Hölle,  als  Gegensätze  djarstellet«  hej  alten  Arten  und  Formen 
der  kircbllchcn  Exsecrationen  liegt  das  doppelte  Bestreben  zum 
Grunde:  1)  Entweder  eine  Person  oder.  Sache  von  der  -Gewalt 
^  der  bösen  Geister  zu  befrejen ,  wie  diess  hey  den  JSxorcisatio^ 
nen  jeder  Art  ofienbar  die  Absicht  ist.     2)  Oder  etwas  aus  der 
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Gemeinscbaft  des  Heiligen  Aosgestossenes  und  Verbanntes  der 
Gewalt  des  Teufels  and  d^r  bösen  Geister  wieder  za  übergeben 
*—  was  ja  scbon  im  N,  T*  durcb  die  Formel  nagadovvat  Ttg 
Sarava  dg  IXt&füV  tijg  loafxog  (1  Cor.  V,  6.)  ausgedrückt  wird. 
Es  gehören  aber  nicht  nur  die  Excommunicaüongn{iei%  Ana-<- 
ibema)  ^  sondern  auch  die  Degmdationen  (der  GeislUcben)  ror- 
^iigsweise  bieber. 

Wir  finden  scdcbe  Verwünschungen  in  der  orientalischen 
Kirche  eben  so  gut  wie  in  der  occidentaliscben;  und  es  ist 
schwer  zu  sagen ,  wdche  Ton  beyden  die  andere  hierin  über'- 
troffen  habe.  In  beyden  ist  der  Wechsel  der  Vorslellungs- Ar- 
ten und  der  Einfluss  des  Zeilgeschmacks  und  anderer  mitwir- 
kenden Ursachen  bemerkbar  und  es  zeigt  sich  daher  bald  ein 
renninderler,  bald  yermehrter  und  yerstärkter  Eifer  in  der  An- 
wendung dieser  Art  geistlicher  Hülfen  und  Uebungen* 

In  der  evangelischen  Kirche  giebt  es  z^'^ar  kein  solches 
Institut ;  aber  dennoch  fehlet  es  auch  im  kirchlichen  Leben  nicht 
an  Spuren  und  Ueberresten  der  alten  Kirchen -Praxis  in  diesem 
Stücke.  In  England  findet  alljährlich  eine  feyerUcJia  f^erwiirh* 
echung  der  Unbussfertigen  Statt.  Die  öfientlicbe  Kirchen^ 
Busse ,  wie  sie  in  den  meisten  protestantischen  Kirchen -Ord* 
nungen  vorgeschrieben  ist,  trägt  noch  deutliche  Spuren  des  al- 
ten Anathema*B  an  sich.  Eben  so  auch  die  noch  zuweilen  vor- 
kommende  solenne  Degradation  der  Geistlichen.  ,  Ferner  ge- 
Iiört  bieber  der  so  viel  Streit  erregende  Exorcismus  bey  der 
Taufe  y  wobej,  selbst  wenn  er  für  ein  a5iaq>oqov  und  eine  bloss 
fljrmboUsche  Handlung  erklärt  wird,  dennoch  die  Vorstellung 
Ton  einer  geistlichen  Macht  und  Gewalt  desSatan's  übrig  bleibt. 
Endlich  fehlet  es  auch  nicht  an  Qey spielen  förmlicher  Teufels^ 
Beschwörungen  y  und  es  ist  bekannt,  welch« wichtiger  Streit- 
punkt seit  1760  in  Deutschland  darüber  entstand.  Auch  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  alles ,  was  man  in  den  alteji  Kir- 
chen-Ordnungen und  Pastoral -Anweisungen  unter  der  reich- 
haltigen Rubrik :  Geistliche  Anfechtungen  findet ,  sich  zunächst 
auf  pichts  anderes ,  als  auf  den  Glauben  an  die  Einwirkung  des 
Satan*s  lind  der  hosen  Geister  beziehet*  ' 
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Verftchiedene  iLrteD  der  priesterlichen  Yer- 
wanschuDgen. 

L     Esorcisationen« 

Sie  sind  in  der  ganzen  alten,  zum  The3  auch  in  der 
neuen  Kirche,  gleichsam  ein  stehender^  Artikel  und  haben,  nach 
Stoff  und  Form ,  einen  hestiminten  Typus.  Allen  Arten  Von 
Exorcismen  and  Exorcisationen  liegt  die  Idee  von  dem  Ein-- 
flusse  lind  der  Gewalt  des  Satian's  und  der  boseh  Geister  und 
Ton  der  Kraft  und  Wirksamkeit  des  Gebets  und  der  Beschwo- 
rung zur  Vertreibung  derselben  zum  Grunde.  Diess  eifaellet 
schon  aus  der  Definition,  welche  gewohnlich  dayon  gegeben 
wird.  Mach  Isidor.  Hispal.  de  eccL  off.  lib.  II.  t.  20.  ist:  Exor- 
cismus  serino  increpationis  contra  spiritum  immundum  in  Ener- 
gumenis  sire  Catechumenis  factus,  per  quem  ab  Alis  Diabolf 
nequissima  virtus  et  inreterata  malitia  vel  excursio  riotenta  fu- 
getur.  Eben  so  Rabanus  Maurus  institut.  der.  lib.  I.  c  10.  Die 
Glosse  im  kanon.  Recht  de  consecr.  distinct.  IV.  und  distinct. 
LKXVII.  erklärt  Exorcista  durch  Defenaor^  und  setzt  zur  Er- 
klärung hinzu :  quia  corpus  a  Daemonibus  defendit. 

Die  alten  Schriftsteller  bemerken,  dass  der  Unterschied 
zwischen  den  heidnischen  und  jüdischen  Exorcisten  (ron  deren 
bestrafter  Betriigerej  Apostg.  XIX,  13  —  20.  ein  merkwürdi- 
ges* Bejspiel  vorkommt)  darin  bestehe,  dass  die  christlichen 
Exorcisten  bloss  im  Namen  Gottes  und  Jesu  Christi  handeln, 
sich  keiner  magischen  Kunst  oder  Formel  bedienen,  und  nicht 
nach  Vortheil  und  Gewinn  trachten,  Sie  bedienen  sich  bloss 
des  Gebets  und  der  Anrufung  Jesu  Christi  zur  Verbannung  der 
bösen  Geister  und  zum  Heil  derer,  die  ron  ihrem  Einflüsse  lei« 
den.  Schon  Cyrillus  Hierosol.  Catech.  IV.  Mgt:  rovc  InoQ-^ 
xca/iot);  (ein  Ausdruck,  der  oftgleichbedentend  mit  ^^o^xicTfiäc 
gefunden  wird,  und  wovon  auch  l/co^xiaiiyc  und  lifoqnmxi^^  ge-> 
bildet  ist)  Hjutiv  fiitä  anovd^g,  xav  Ifiqwatj^^f  k&v  Inoqxiü^Q, 
awxriQla  aoi  to  n^äy^a  vo^AiCov  ^Ivai  —  —  —  %äp 
tnoQXi^ofTWv  itä  nPiv/Aarog  d^elov  ifißaXXovromß  rif  (p6ßo¥,  tp^v^ 
fi$  fiiv  i  l^d-fig dalfumf ,  naqa^ivti  il  ^  afarfjglctf  Mal 
nafafiipti  ^  iXnlg  %^g  al^vlov  ^tatjc*  Und  damit 
haimonirt  auch,  nr^nn  die  Alten  sonst  noch  oft  erinnern,  dass 
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}ecle  wVhb  VerwuiisdiQDg  lain  FlaiA,  80ii(lefii"«iD  Segen '  (S6 
die  Mensdiea)  sej« ' 

Es  sind  eigentUch  auch  bpr  die  hetdnlscfae&'Eaeofdsteii  und 
Zauberer  gemeint,  Ton  welchen  Ulpiaum  (in  digeat.  L  1»  de 
▼ar.  ^  extraord.  cognit.)  sagt:  Noo  tarnen  >sijiKMiiiai^/^  ei  im^ 
pnoatug  e8tj  ai  (  at  Tnigari  reibo  impostofrtim  ular )  BBcofvUai^  i 
tton  annl  isla  medicinae  genera«  Wen%steiM  passt  es  mebt  auY 
die  chrisüicben  Exorcistesi  wenn  sie  audi  Ulfdan  y  ani  Abnet* 
gong  gegen  das  Christentbnm,  gemeint  Uaben  80lhe.  Aach 
Bieropym«  epist  XVI.  bemerkt:  daas  man  ^ese'BeCiSger  nlchrt 
mit  den  frommen  Cbristen,  welche  es  sich  zum  Geschäft  mä^ 
dien,  die  bSsen  Geister  ansmtreiben,  irvrwechsehi  dürfe«  Aber 
endi  spätere  Yerordnoogen  suchen  dem  Vorwurfe  der  Intantaiie 
dadurdi  Torzubeugen,  dass  sie  festsetzen:  Noa  tarnen  est  liei« 
tarn,  per  Exorcismos  J^amncmm  adjurare  äd  occidta  eUam  na* 

iuralia  ref^elanda nam  habetur  com  Daemone  i^acrilega  seu 

cietas,  datai  compeltitur  Daemott-ed  oeculta  reirollftida-j  qttae  nü^ 
quaq«n«i  pertinent  ad  qiis  -estpulsiotiem,  inlerret^fret  eiiitA'  Mio 
DaeinonM  docentis,  auxiliantb  ete,  2ii^  Traot  de  saeratn. 
Tr.  VII.  P.  I.  disput  IV.  contr.  8. 

Nach  den  alten  Kirchen -Oidnnogen  (Goficil  Carthdg.  a« 
400.  can.  7.  Amalar.  de  ofBc  eecL  lib.  II.  ^  9.-  n.  ^.)  wurde  dem 
Exorcisten  bey  seiner  Bestalliitfg  ydm  Bischöfe  einUheUua^  Sd 
quo'scripti  sunt  Exorcismi,  übergeben,  om  die  darin  eDtballenen 
Exorcisations-Fonmktare  (nicht  aber  eigene,  ader'  nach  ß^Ke« 
bea,  andere)  answendigzo  lernen,  und  in  jedem  Torlcomraen«^ 
den  Falle  seiner  Amtsführung  za  brauchen.  -  Die  Tradition  be^ 
hauptete^  dass  diese  Formulare  vom  Könige  Salomo,  welcher 
audi  Stifter  des  Exordalen-faistitttts  sey,  haitufaren.  S.  Oig«il 
Comment.  in  Matth.  cw  XXXV« 

Die  rerschiedenen  Arten  der  Expreisatioiien,  deren' iH^ 
bej  den  Alten  eine  EiWäbnimg  finden,  siiid'Mgeude: 

I.  Beydir  Taufe  y  und  BWat  ^  nicht  bkris  der  Ta«fe' «fel^ 
Brwiichsenen,  sondern  auch  tieymPädofcaptiemus.  *   »  -i 

II.  Biy  den  Bnirgumenen.  Zuweilen  werden  rnmrmiHk 
tasterhafte  darunter  geredmei.  Maxiatos  bemerkt  zu  Dionf  s; 
Areop.  de  hier.  ecci.  cIII.:  S^fki/toimk,  iu  toiV  ii^f^ftipott 
w$mtAx%h  iitU  %&^  €jpTg  4mfi0(Wt€^  ^AteffifiaQ  d^i»rcil»tf^tW 
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%ä  nafanX'^aia  fuuovrag.  Auch  erwähnt  Chrjsostdro.  HomiL 
XVIII.  iB  IL.Goruith.' eiiier'lCoinbination  mit  den  Büssenden: 
ini(fTwv.h$iyfoviitvm»f  inig  t&w  Iv  fitravolaf  xotvai  xai  nagä 
%oi  i^6»C-  9^al  nü^^  .miuiv.yipovraf  eixaL  Aber  diess  siod  doch 
unr  >Aa»iiahiii«i»  und  die  Regel  bleibt  immer,  dass  unter  den 
h^iivfUvmi  bomioes  a  Diabolo  et  immundis  spiritibus  Texati 
TMitatidea  werdeb;  'Als  sybonjme  Auadrücke  wdrdea  gebraucht 
x^^^ofUfOi  (pbteAsi;),'  hpx^v^^oi  (vexatl),  iaifia9tiii§i€POt, 

yDaemoniaci,  Vexati;  Tribulantes  ii.a« 

'  Pie  grosse  Zahl  detv  üb^  diesen  Ritu^  rorhaiiderien  Yor* 
achriften  und  Fonnulare  spricht  für  die  grosse  Wichtigkeit,  weU 
ch^  die  Kirche  dieser  Function  beylegte«  Man  findet  die  nähere 
Auskunft  hierüber,  ausser  den  allgemeinen  liturgischen  Werken, 
in  einigen  besonderen  Schriften:  Hkr.  Mengt  FlagellumDae» 
monum»  Banod.  1582/ed.  2.  Lagd.  1604.  VaUr.  Iblidori  Pra« 
cticCiLEi^oxcistarum.  P^t  1682.  Fieir.  uim.  Stampä:  Fuga  Sa« 
tanae.  Lagcl-.  1^10«,  JdarifiM  4e  antiq.  eccL  rit.  T*  III.  p# 
497  —  536.  Die  orientalisch- gnechische  Kirche  hat  die  mei- 
fte^.  und  längstell  BeschvottiQgs -^Formeln.  Die  dem  A.  Ba» 
§ifi(u  und  C%r^«otf  ft>iiiu^  cggeschrieb^neo  haben  aber  .auch  in  det 
lateinischen  Kirdieflo  riel  BejMI  gefunden,  dass  man  sie  in  die 
Kirchen  «Agenden  aufgenommen  bat.  .So  findet  man  in  der 
Agenda  Colon,  a..  1614.  p.  299  seqq.  Orationes  sire  Exorcismi 
D,  D«  BaaiUi  atqu0  Jlpannis  Chysoeiomi  super  iis,  qui  a  Dae» 
monibus  rexantut  et  adTtersus  qptamlibeC  inflrmitatem« 

III.  JE^ordsathriini  i^ersefiUdäner  CregmuiSndei  Die  alten 
Bitnal- Bücher  sagen:.  £xorciamnsusuipatur  etiam'  in  rebus  in« 
animatis,  quae  scilicet  benedicuntulr  cum  adjutatione,  quaabüa 
lepeQttntürPaemDnetf»;  .      .      ,    :  /. 

Unter  die  fegelmässjgeti  gehocetf r  1)  EacorcUatSo  Jbnti$i 
^der-Hquae  baptismaMsw  Sie  gehört  unter  die  ältesten  Ritus,  und 
es  gab  auch  inctMre  häretische  Partbeyen,  .welqbe  das  Tauf* 
Wasser  ^exordsirten , .  obgleich  auf  eine  von  der  katholischen 
Kirche  gemiasbilligte  A«t  und  Wme«.  Es  gehorten  dabin  dif 
Fiatmumianer  f  Jfor/tofMr  «.und/ and^e  .gnostische  Partbeyen« 
^7pria|i..^p;  LXXIU..44  Jobaj.  p«  203.  epu  LXIX*4id  Mdgn.  p. 
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188»  Treo.  adr,  baeres«  lib.  I.'  c.  $1;  «•  a.  V%h  Jlturitef^s  äandb«  ^ 
der  ätteaten  chrUtL  Dogmengesch.  II.  B.  12;  IV.  S^  72-^78J'2y 
£xorc£$atio  mquae  Imträüa  ^  welche«  aoch*  VörMgiweide  ätpm 
exorciaata-s.'benedkta  helsst  9)  Exordsatiö  saUa :  Esist'i^er 
auch  diese  eine  doppelte  a)  des  Salzes,  welcfaea'be)r  der  Tatife 
gebraucht  irird;  b)  des  Salzes ,  irerobes  d)»m'  HHeih-Was^eif 
bejgemischt  wird*  4s)  BxoreiBoüooUiy  otidswar  derrerschie* 
denen  Artea  des  zum  h.  Gebrauch  bestimmtet  Oeles«  AQ8S<^r. 
diesen  werden  noch  andere,  ansserordentficbe  ond  rerschieden^ 
Exorcisationen  erwähnt:  iy Exoreiaatio  ßbhan ',  besonders  der 
zur  festlichen  AusschnEiiicbQng  der  Kirchen  und  Altäre  dienenden' 
Blumen  and  Zweige  (Palmen,  Oliven  n;  s.  w.)  2)  Exorcis-- 
mus  conti«  peetem  et  adflictionem  animaHom;  S)  Exorcismn» 
contra  imminentem  tempestatem  fulgarom  elgrandioisi  4y  E±oi^^ 
cismus  domus  a  Daemonio  rexatae.  Dergleichen  kommen  noeh^ 
eine  Menge  vor  und  dienen  zum  Beweise,  w^ijS  allg^ein  der 
Glaube  an  die  Wirkung  der  kirchlichen  Vervninschungen  war. 

n*     AQatbematism.fU)»  ;  ...:  •  '[ 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  tnati  eigentlich  )6itii* 
iejerliche  u4nathema ,  oder  Excoinmunteations'^Deeret,  als  eine 
^förmliche  Verwüaschui^  betrachten  könne«  ÜiVd  zwar  ist  ^esa' 
eine  der  ältesten ,  ans-demJN^.T.  selbst  herstaitamende  YbrstiS^ 
long.  Denn  wenn  man  gleich  in  der  Stelle  1  €or.  XVI,  22.  mkd- 
1  Cor.  V,  6.  diesjrro-cbaldäischen  Wortefüfttpdi^  «♦Ä,-dir^ 
richtigem  Erkläraog  (oSyf(fo<;:^§<i  oder  ^X^€v)zawideir,  SÄM 
sam  genug ,  für  eine  Fluch  ^^  iind  VerwSusdiuAgs-'-'Fonnel  hidl'}^ 
so  liegt  doch  in  den  Worten :  ntifaiavtat  ^  SatavS  { 1  Ctnr/ 
Vy  5.)  die  bestimmteste  Erklärung  tod  einer  Ausschliessung« 
Ton  der  Gemeinschait  der  Heiligen  und  der  ihnen  zugesicherten' 
Güter  und  Segnungen«  Nach  Paulus  und  Judas  (V.  9.)  soll 
zwar  das  Urlheil  über  die  Strafbarkeit  dem  höchsten  Richter 
überlassen  bleiben  (  was  die  Worte  fjl^it  UTifpiog  und  Inntfifjüaf 
coi  KvQiog  Brief  Jud.  Y*  9,  ausdrücken  sollen);  aber  die  Kirdie* 
soll  doch  durch  die  Exdusion  ihren  Eifer  für  Wahrheit  tnA 
Recht,  und  dass  sie  mit  den  Kindern  des  Flachs  keine  Gemein» 
Schaft  habe  (wie  Belial  und  Cbristtts  getrennt  sind),  an  den  l^äg 
legen. 


fH    9,  XJUl    Äqn«n>idMtlkb6  htSL  aaii4kngeii.- : 

« 

fa  der  irtteniKJK^lM  wvrde.  j|jb  ff7eJäriob0^  tUr  Waiif4 
TOD.  den  Sek  die  Aefnbeit  der  Kirche  TOreaglicb  etfernden  Nora^ 
timeni(  welche  eich  deshalb  koiS^aQoig  nannteo)  und  Donatio 
|teii  gefodert  -<—  und  folglich  auch  eine  wiederhoUe  Exotciaa«- 
t&on«  Die  ketholieche  Kirche  gestnUefe  diese  nicht  {  w^l  diet 
IjLxallt  des  Sacren^pts  nicht  ron  der  Würdigkeit  oder  Unwürdig-* 
keil:  dea  BIens^bc4  abhänge );  aber  sie  legte  üpt  ihi^46i(' räw 
;|fi^c5r  bej  dpr  reconciliatio  poeniteotiam.  dieselbe  Wirkueg  bey^ 
ireUhe  jene  ron  der  Wiederholung  der  Taufe  erwarteten, 

.  Dass  aber  die  AusschUessungs-  pd^r  Bann^formelni  wel^ 
c3be  der  Bischof  über  die  ExcommunicirteA  ror  dt/t  gaiizen  Ver* 
semnluag  aussprach,  in  der  That  VerwünscbuDgen  und  Flüche 
ir^ren,  ersiebt  map  aus  sämmtlichen  in  MarUne  de  aatiq*  ecd» 
nU,T.'1iL  p^  4S2«  se^^*  mitgetbettten  alten  Excammunioationa« 
S'vvrmularen« 

m,     Ibegradation  4or  Geistlichen, 

Es  ist  schon  bemerkt  worden ,  dass  die  Geistlichen  in  der 
Regel  keine  Kircheä^  Basse  thun  durften  und  dass  kein  Bussen* 
'  der  unter  die  Cleriker  au^enommen  ii^erden  konbte.  *  Ihigegen 
zeigten, die  alten 'Kir^ben-Gesetze  eine  grosse  Strenge  gegen  di« 
y^irgehangen  der  Geistlichen  und  drangen  auf  die  Absetzung  ei-» 
n^i^. jeden  Bischofii^  Presbyters. u.  S.  w.#  welcher  sich  seinen 
iUMes  sin^i^igneeiyiecht  halle.  Bingham  Antiq.  T.  VIII.  p« 
69f)rr  910&  hf^t^  dWiterschiedqnen  Fälle,  wo  diess  geschah,  sorg« 
faltig  aogeCibvt.  Man  OAScbt  aber  einen  Unterschied  zwischea 
dppcritio  (welche«  oft. Uoss  Qine:iemporelIe  Suspension,  oder 
Yersetziing.in  tm  gf^ingeres  Ami  ist)  und  degradaüo^  worunter 
v^Xi  die  gänzliche  Remotion  rom  geistlid»en  Amte,  die  Beran«*' 
hung  aller  geielUolien  Wiuden  und  Insignien  und  die  YÖUige 
AnsfcliUesAipqg  .Y<Mn  Stande  der  Cleriker  zu  rerstehen  pfleget. 

.  Wir  hab^n  beijr  den  Kircheil*  Historikern  yiele  Beysjpiele 
ton ^geechehener  Degradation  der  Bfsohofe,  und  ersehen  daraus» 
dfiss  sie  ein  clffeii.tlicber  Act  war,  und  dass  zuweilen  auch  eine 
^fiiriftUebe  Udninde  (depositiods  libellus)  ausgestellt  wurde.  Ü/oa. 
IfPvT. III.  p<4jes.  Gregor. Turon.  hist.Franc lib.  V.  c.  19.  berich* 
%(tt  .fiber  die  Degradation  eines  Geistlichen:  Ut  aut  tunica  ejna 
scbderetur,  aut  centesimos  octarus  Psalmus  (nach  unserer  IXk^ 


loog  Vs.  100«)|  qai  Tnabdictiorm  Scariotka»  (weil  diese»  Pstim 
als  Weissagung  auf  Judas  Ischarioth  erklärt  wurde)  coadnel^ 
anpec  caput  ejus  recttaretor  aut.certe  Judicium  contra  eumsciibe- 
retur,  ne  in  perpetuum  « ommiu^icaret.  Bey  MarUns  stdbiea 
zwej  ToUständige  D^adatioos^Fonnnlare, 


Drittes  Kapitel 

Ordalieti 

oder 

Gottes-Urtheile. 

Eberh-  Rnd,  Roth  de  mere,  quo.rei  oUm  apud  plerosqae  Baropae  popa- 

los  per  ferniffl  candeofl,    ardentes  prunaa  rogumqne  probabantar« 

Jen.  1676.  4. 
PhiL  GrpMMgtbau^r  de  emainibua  Germanorum  vet.    Yiaiar.  1699.  4. 
IK.  Jueh  de  modiji  probandi  iniiQcentiain  apud  Teterea.    Jea  1709.  4« 
Chr.  Eheling  de  provocatione  ad  jodiciMm  Dei,  s.  de  probktionibiUy  qnae 

olim  fiebant  per  jurameDtum ,  per  duelluai,  per  ferrum  candenj,  per 

aqaan  ferreatenn  et  frigid  am«  per  aymbolum  Cmcia,   per  sortem» 
,    per  craentationem  cadaTcrum  oocisonuD»  et  per  citaüoaani  ad  iriba« 

nal  Dei.    Lemgov.  1711«  4* 
Diuertationi  tut  les  «prenv««  svpentiiieusei  ^  appeUü  jujemeM  db  Pias. 

S.  Memoire«  de  Trevoox.  1711.  p.  1025  seqq.  \ 

jFV.  Majer  Gesch.  der  Ordalien,    in^besordere  der  gevichÜidian  Zwey- 

kämpfe  in  Deutschland  u.  s.  w.    Jena  1795.  8»   ' 
Zincücer  über  die  Ordale.    Gdtüngeo    1818^  8. 


Dass  das  Wort  Ordaiium  (ii)  ^  oder  Ordela  (as)  deutschen 
Ursprungs  sey  und  erst  in  spätem  Jahrhunderten  lateinisches 
Bürger  -  Recht  erhalten .  habe ,  ist  die  einstimmige  Meinung  aller 
Sprach-  .  und  Geschichts^Forscher.  Indess  iifird  es  auch  Ton 
den  in  lateinischer  Sprache  schreibenden  Schnftst^l],em  rerhält- 
nissteässig  selten  gebraucht ,  und  man  findet  gewohnlich  Judi^ 
eium  Bü  dafiir  gebraucht.,  Dieses  aber  ist  die  eigentliche 
Ueberselzung  des  altdeutschen,  sächsischen  und  fränkischen 
)fVortes  O/xb/,  Ordtal'^  Urd$l,  Urteiti  (y¥0t9»»  soieam  Unheil 
geworden  ist)«      Die  deutschen  und  englischen  Etjmologisten 
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'sind  zwar  in  der  Ableitung  and  darin  Terschieden :  ob  das  Wort 
«US  ßroder  Ur  (weichet,  nach  ihnen ,^  entweder  Gross ^  oder 
Gott  oder  das  Letzte  bedeutet )  und  Daly  l>ael ,  D^U : '  Erzählung» 
Darstellong,  Besdbeid  n'.s.  w*  satolftmengesetzt,  oder  ein  Vo« 
cabulum  radicale  s.  originale"  sej;  aber  darin  stimmen  alle  über* 
ein,  dass  darunter  dieJ&Uacheidung  der  PFaArheiiwuldei  RtchU 
durch  die  Gottheit  verstanden  werde» 

Einer  unserer  gelehrtesten  und  einsicbtsrollsten  Alterthums-* 
Forscher  bemerkt :  ,,Die  Angelsächsische  Form  Orddi  ist  zufäl- 
lig, nach  der  lateinischen  tlebersetzuog  Ordalium  (die  Tor  dem 
XVIL  Jahrhundert  schwerlich  gefunden  wird)  technisch  ge- 
braucht worden.  '  Ordal  in  eines  Hochdeutschen  Mund  klingt, 
wie  wenn  er  Alh  für  Eid  sagen  Wollte/^  Grimmas  deutsche 
Rechts -Alterthiimer.  1828.  8.  S.  908.  Zur  Erklärung  der 
Sache  wird  ebendaselbst  die  richtige  Bemerkung  gemacht:. 
„War  eine  Tbat  dunkel ,  ein  Recht  zweifelhaft ,  so  konnten 
Präfungen  angestellt  werden,  durch  deren  nntriigenden  Aus- 
gang die  aufgerufene  Gottheit  selbst,  als  höcjister  Rich- 
ter, das  Wahre  und  Rechte  Terkündete«  Sie  ruhten  auf  dem 
festen  Glauben,  dass  jedesmal  der  Schuldlose  siegen,  der 
Schuldige  unterliegen  werde.  Eine  solche  Entscheidung  war 
Gottes  Gericht^  Gottes  UrlheU,  Dei  Judicium,  divinum  Judicium  ; 
sie  hiess  auch  bloss  Judicium,  examen  —  —  gewohnlich  mit  Zu- 
iiigung  der  einzelnen  Art,  z.  B,  Judicium  aquae  frlgidae,  Judi- 
cium crucis.  Gottes '  UrtheHe  erforschten  das  Geschehene  oder 
auch  das  gegenwärtig  Rechtmässige;  OraJbel  und  Auspicien  das 
Künftige;  doch  konnten  sie  sich  manchmal  derselben  Mittel  be» 
dienen ,  woron  beym  Kampf- Urtheil  ein  Beispiel  yorkommen 
>rird." 

Wer  sich  über  die  Gottes -Urthefle  und  die  yerschiedenen  * 
Arten  derselben  ^ns  den  <alten  Glossarien  mid  antiquarischen 
Werken  näher  zu  unterrichten  wünscht,  muss  (da  die  Rubrik  v 
Ordalium  in  vielen  ganz  fället)  die  Artikel  Judicium  Dei,  Exa- 
in«i,  Examen  pedale,ignis,  Examinatio,  Purgatio,  Probatio ;  oder 
auch  Ferrum,  Aqua  (feryida,  frigida),  Duellüm,  Campionesa.  a« 
vergleichen.  Doch  findet  man  in  den  meisten  der  zahlreichen 
Monographien  eine  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung. 


B.'  XHL     AusserordentBcbe  heiL  Ha^fflangen:     W^ 

Die  Gottes -UrtÜelle  machen  id  der  allgemeinen  Caltmv,' 
Religions-  und  Rechts -Geschichte  einen  ^richtigen  und  interes-' 
sant^n  Gegenstand  der  Untersuchung  aus/und  sind  'aa<A  in  die- 
sen Beziehungen  Ton  Versehiedenen  -Gelehitin  mit  Reis^  nntl 
Sorgfalt  behandelt '\f Orden**'  Wit^haberi  sie  zunächst  nur  insou 
Ünrn^darzustellen  ,  als  sie^Tc^  der  Klrche'Trote  Theil  geinis^UL 
liget  and  verworfen ,  zum  Theil  aber  gebilliget  und  angewt^n-i 
det  worden.  In  der  letzfern  Beziehung  'sind  sie  unter  die  aua^ 
ieröntenfUchen  gottesdieruüiähen  HandRmgeri  zu  redmen,  Ab^ 
auch  als  eolche  haben  sie  bloss  ein'hftrfötfscli-fintiqoarisches  Jb-S 
ieresse,  indem  gegenwärtig  keine  Spur  dayon  da  ist,  «tffdetil 
^uch  die  Hesten^  Prööesst^  wodurch  sich  ^e  Ordalien  am  'laog^^^ 

5ten  erhalten  hatten j  gänzlich  aufgehört  haben« '--* 

.  .      ..:•-...         ..  '.»     .    .q 

X  Verhaltniss  der  Kirche  nu  den  Gotfef«4^|.  mS 

Urthexlen«    .;  .- 

,  Man  hat  bi^y  diesem  Gegenstände  Tor  allem  zweT*  ^gleich 
unrichtige  Urtheile  zu  vermeiden  :  1)  Dass  die  Gottes -Urtheil^ 
erst  eine  Erscheinung  und  ein  ProducI  d^  Mittel  -  Alter»  cf^en? 
2)  Dass  sie  als  ein  neues  Institut  ans  der  Kiriühe  hervorgegangen^* 
um  den  Einfluss  des  geistlichen  Standes 'i^ut  vermehren  ond  dei* 
Hierarchie  als  eine  Stütze  zu  dienen;  -•' 

Das  Erste  kann  nur  theils  in  Ansehung  der  BenennungOr^ 
dalie'n  ^  tbdis  in  eiiier  gewissen  Beziehung  und  von  gewissen 
Orten  uud  Formen  behauptet  werden.  Die  Sache  war  otfenbär 
viel  früher  da,  stammte  zum  Theil  aus  dem  rorchristlicl^en  Al*^ 
terthume  und  war  dem  Christenthume  mit  mehrern  andern  Re-^ 
ligionen  und  Nationen  gemein.  Die  SorUHo  tlacra  stammt  (ohne 
des  Heidenthums  zu  erwähnen)  aus  dem  Judenthume,  und  wird 
schon  im  apostolischen  Zeitalter,  von  den  Aposteln  selbst, 
und  bey  einer  höchst  wichtigen  Angelegenheit  (Apostg.  I, 
26:  TSiwxar  xkr^^ovq  avTwv,  vgl.  Apofcal.  II,  17.^  angewen- 
det Der  Einwurf,  dass  hier  vpn  einem  ausserordentlichen 
Fälle  die  Red6  sey  und  von  einem  durch  diedona  spiri«» 
tualia  extraordinaria  ausgezeichneten  Zeitalter,  kann  von  keiner 
Erheblichkeit  sejn,  da  sich  leicht  zeigen. lässt,  dass  jedes  Got- 
tes* Urtheil  ein  ausserordentlicher  Fall  und  eine  besondere  pna-. 
den-Wirkung|  od^t  ein  Wander,  voraussetze.     Aitch.  «pricbi 
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^.hün^  Gebraut  «toe«  solchen V^ijpo^  (od«r  V^^ar/ia),  weU 
^iien  wir  in.  den  ältesten  Zeiten  der  Kirche  finden ,  deutlich  ge* 
Qiig  dafür,  dasaman  hierbejr  keinen  Unterschied  gemacht  habe. 
p^er  Fehler  liegt  offenbar  darin,  dasa  ia(m  die  sortilio  sacra  nicht 
npter  die  Ordaiien  cn  rechnen  pflegt  Aber  wenn  irgendwo  der 
Charakter  eines  Gottee-Urth'eils  rein  andl»estinimt  henrortritt,  so 
]at  si  vaifisß  1^  dieser  Entscbetdoiv  djorch's  h«  Loos. 

Die  nwejrte  Behaoptnng  wUrd^  nar  durch  die  ebea  eru 
"frSbnte.h,  Loosunggereei^ertiget  werden  hSnnen«  Bej  die- 
t9f  nämUc^  lässt  v^h  th«ma.^in  Iprchlicher  Ursprung,  theils  eine 
9|IMgm8  ^>^  Empfehlung  durch  die  Kirche,  nachweifen ;  ob« 
gJiHcli  auch  hierbej  der  ror«  und  ausser- christliche  Gehraucb 
als  eine  Restriciioa  angesehen  werden  kann.  Aber  gerade  dieses 
Punktes  erwähnen  die  meisten  Schriftsteller  gar  nicht ;  und  die  Be» 
hauptotog>  dass  die  Betttfuog  auf  ein  Gotles-^Urtheil  eine  Erfindung 
der  Geistlichen  sey,  rerliert  dadurch  noch  mehr  an  YTahrheit. 

..MDie  bessern  Schriftsteller,  wenn  sie  sich  auch  nur  im  All- 
gemeinen mit  den  Ordaiien  beschäftigen,  haben  doch  richtig  en- 
erkannt,  theils,  dass  sie  schon  vor  ^e^  VUL  J^hrhund.  torhaii- 
den  waren,  tl|ieils,  dass  die  Kirche  sie  nicht  erfand  und  empfahl, 
aonderQ  imv  duldete,  uo^  den  Aberglauben  der  Zeit  und  die  Na- 
tiODal-Vorurtheile,  so  yiel  als  möglich,  zu  zügeln.  Schon 
&;Me»A(Kirchengesch.  Th.  XXUI.  S.  236  ff.)  führt  ein  Bej- 
spiel  aus  dem  VL  Jahrhundert  aus  Gregor«  Turon«  de  mirac.  libt 
IL  c»  19  an,  und  räumt  ein,  dass  die  Päpste  in  der  Regel  bis 
ins  XIU.  Jahihundert  die  Gottes -Urtheile  gemissbilliget  und  un- 
tersagt hätten.  In  ScAmidi's  Handb«  der  christl«  Kirchengesdu 
9p  V.  S.  163  heisst  es:  „Dass  die  Ordaiien^  oder  Urtheile  Got- 
Sss,  seit  der  Einführung  des  Christenthums^)  der  Leitung  der 
Geistlichen  überlassen  wurden ,  schien  yon  der  Natur  der  Sache 
gefntdert.  Es  musste  aber  hierdurch  das  Ansehen  uod  der  Ein- 
flusa  des  Clcrus  nicht  wenig  recmehrt  werden*  Wenn  daher 
gleich  manche  hel}er  sehende  Männer  die  Ordaiien  verwarfen, 
an  wurden  sie  doch  rqu  der  bej  weilein  grossem  Mehrheit  in 


*)  Diesf  kann  nnr  Ton  der   tortitio  iacra  als  richtig  und  erwdsbar 
ängestomniM  werden.     Aber  daToa  kommt  in  der  geoMU,  sonst  rechi 
dss  VoK&siflrs  kons  fixier  yor.  . 


Sdwilz  gcfbommeiu^  EodUkhkeUstMiaGMffi^f  Lehib^dw 
K;Gtteb;lLB.  l.&bük  2.  Amg. S. 266 «,,, Seit  d«i^Uilfted«s  VKi 
JmhfhMJdmAn  fingen  dteGekUirbei»,  dw  Bobh^t  ti^.SSeit  lupd^g^n 
liänd^  a»,  d«ft  in  dttr.^MilacUa  Rft^t^spOtgtralHOl  so.  ntt«.  «1% 
wiibtige  OrUe,  w«khM  m  bia  dabin  imiat  ji^ofetobe»,  mm 
Tbftil^ar  femiflsbiUJsl^iiiilliBo^  luttr  ibr*  Aß^UiAti  <«  nabcp^i 
iumI  «otJBOgn  durcb  «Mde  ämUiabn«g  dMadbffH  ivß  AbfliflaiNi 
lMnjeirtu.Hiancb«a.fl^<Qli\^  .  Sbil  t^AW  d9«>it  .MA.I^lsiPd« 
AeasseruDgen  in  J^.  ^.  Rcum^s  Gesdu  ^es  Hobenplaivfiairl^ 
V#  S«  azO«  raigUkhen:  ^Mil  nodi  gcoafmem  ^«r»  al^jg^en 
dfn  Ba\r«i»  dor^  Kampf,  erijäiten  sieb  dia  Päpata  geg^.dift 
6o|f^».UiaieUe,(InnQc.ep.  V;  107.  XL,  4&  X^V,  189.  JRfi^ 
IQon.  Uf^  am*  X,.  Urkunde  981  Jkfünftrs  )3.^jir^e  I, .  10$«  Z,^-. 
$9i^4  Rqchs-ArduT.  Cqnt.  IV.  A^cbp«  2ß.Jiik.d..  Qo^QUi, 
SJIlf  95i6l  n.  18«  HapEbeim  lU,  .^32.  i^fgruMr  raeb^.  ^V^ 
SJ!6X  VA|I  straften  die  Piifster  |  welche  dab^y  bülAeeicI^  Qaffd  |;a^. 
leii^let  bluten»  Allein  sip  VmiAtan  jibran  Vyäll(;n  wx  in  den  ^caHU^; 
^nGoicbten  darcbaetxefi,  und  wir  find w.wäJMend  4aaXl]L  im4 
I7UII.  Jahi^hund«  noch  iBfuidaeftBeT^piel,  /]aAft.Gei«Uic|ieduiiBhilv^ 
Theilnabme  den  Gottes« Urtbeilen  hpbeife.IfQjPfrliQhk^  gabeii 
(jyUrdiu^em  noT.  Bvhu  Yik  90.  X,  11.     Westpb;.  inon^  Utr 

1469.     JPbigiMser  664.  Monum.  Bote  V,  238). r  -^ 

Gewi#s  iQu^e  sebon  ba.ym  Kampfe  mancb^r,  Unscbuldige  )e|* 
den;  Aocb  waniger k^nrien. dieGottes-UrtbeUe, sofetn  man  nicbt 
fi^r  jiedes  ei|i  'Wunder  a  nnebmeo  will,  für  ein.^auglicbesBewei^** 
SUttel  gelteii^  und  n^t  7  riecht  bat  die.  Kirche  zur  Verwerfung  faU 
fi^r  WMer  bingewii^kt."  Vgl-  Tb.  VI,  Sj.  150:  „Von  d^ßtk 
Gottes  •Urtbeüen  —^  welche  die  Laien  Tertbeidiglen  and  an*- 
wandten,  während  'die  Kirche  und  insbesondere  die  grSssten 
Päpste  auf  alle  Weis  e  widersprachen ,  und  sie  aus  allen  ^eist- 
lieben  Gerichten  verl  lannten/*  '      J* 

Alan  findet  unt  er  denrönuschen  Päpsten  ni^  einen,  welcher 
io  Empfehlung  derG«ottes-Urtheile  eine  Ausnahme  machte«  Dieaa 
ist  Eugeruus  11.,  der  Zeitgenosse  Ludwig's  d.  Fr.,  welehcr 
nadi  MabiüonkanljMm  ed.  2.  p.  161.ritasprobationisperaquam 
firigidam  Torscbriel  j.  Aber  man  erkennet  darin  leicht  den  An-^ 
tagonismiis  eines  Pdannes,  der  die  bey  seiner  Wahl  und  Confir- 
mation  im  J.  824  durch  (^udwig's  Sohn  undS^rertreterLoth^Jf 
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«rlitt«id6it  KraniniDgto  iidit  TencÜnienen  konnte.  Die  «nter 
Ludwig'»  Leitong  g^ballclkie  Synode  so'AaiSiei)  (Condi.  A^pu»- 
gtte.  a.  816.  c*  27^' hatte  die  Kfeoa-'Probe  (examcü  crade) 
r^tbolen.  Der  Kaiser  gab  ab^  in  Aeaem  Punkte  so  ven% 
Hftd»,  dass  er  TieHnehr  im  J.  829  ein  «üanges  Verbot  \fider  die 
ProlJe  des  kakeii  Wasaevs  erliess  c '  Ut  eieaitoen  aqoae  ingidaef 
qnöd %aetaiKia  «fiiciebanf,  a  Bfiaatanostriaemnibua'iBterdicalBri 
te  Mlerinafiat  *  (Oipittd.*  Woimat;  a.B09.'iit.  ILc.  12«  apnd 

Balu«.  T.  I.  p.6e80  

/'  '  'VWter  allen  übrigen  Päpsten  liat  keiner  die  Goftes-ürtbeHe 
Maulet;  noch  rlel  weniger  geboten.  Mehrte  erklärten  Sffent- 
Kcb  ihre  MissbiHigdngy  obgleich  sie  Totr'deh  einzelnen  ^iSleSy 
wo  sich  die  Laien  ond  Obrigkeiten,  oder  aoch  Geistliche  und, 
Sjnoden  durch  den  Gtist  der  Zeit  mehr  leiten  liessen,  als'darcb 
ri^mi^the  Yerordniingen ,  keine  K^enntniss  nahmen.  ■  So  ist  es 
allcrräfibgs  auffaltend,  dass,  nachden^  Papst  Stephan  V. im  J. 
888  dem  Bischöfe  Leutbertus  tob  Mainz  die  Feuer- Probe  un« 
fersagt  hatte*),  dennoch  die  unter  Lieutbert*8  NachFoIger  Hatto 
im  J.  895  zu  Trebur  gehaltene  Sjüoie  (Concil.  Tribnr.  a.  895. 
ci  22)  dieselbe  Probe  für  erlaubt  erk.Üirte.  Wenn  hterin.äach 
kbin  eigentlicher  Widersprach  liegt***);,  \80  ist  es  doch  eine  der 
Hfissdeutung  leicht  fähige  Verschied^nh  eit.  Gerade  in  der  of-- 
fem  Wiederholung  solcher  Yerordnungün  von  Seiten  der  romi-^ 
suchen  Curie  liegt  der  deutlichste  Beweis,,  dass  man  in  Rom  die 
Ueberzeugung  hatte,  mit  einem  allgemeinen  Gesetze  nicht  durch* 
dringen  zu  können,  und  dass  man  sich  d/ther  in  einzelnen  Fäl- 
len mit  einer  allgemeinen  MissbiUigung  tiegnügte^  und  in  den 


*)  lo  SUpbani  V.  Bp.  ad  Leetbertom  [nicht  Heriberton»  wie.Be- 
roD.  iu  890.  n.  7.  unrichtig  hat ;  vgl.  GUsder  II.  1.  8.  269.  Schmidt  Y. 
173].  Bey  Matui  XVIII.  p.  25  wird  das  Verbot  so  attigedr&cktx  Ferri 
Candentis  Tel  aquas  fenrentis  examlnatlone  eonfesai  onen  extorqderi  a  quo- 
Hbet»  sacri  non  «ensent  canones:  «t  qaod  SS.  Patn  un  doeomenlo  sancitiwi 
aoBsttt  supenÜUsM  adioTMÜoae  non  est  praasua  leadoiu 

**)  Die  Worte  i  Cm/sMJMieni  •stürqiteri  «  (jfvo.UM  stellen  die  Fever- 
Prebe  noter  die  Kategorie  einer  Zwangs  -  und  Fo  Iter  -  Anstalt ,  worauf 
Toa  Seiten  des  Gerichts  erkannt  wird.  Die  Synode  hingegen  scheint  nur 
die  ProTocetion  der  Partheyen  aof  ein  Gottes  -  Ur  theil  ztt  meinen,  «ini 
dazn  sollen  die  Richter  ihre  Binwiiligung  geben. 


B.  XUL     Adaseroideotikiie  bijt.  B8«dlbiVni&     #19 

ISIlte  9  -wo  das  Veto  ohne  Wirlnnig  zo  UdiMo  BdAtm^  gidb  eL- 
ner  luiiiiitteUMiren  EiDmjaolMBg  eotiUalU  -   - 

Auch  Grimm  in  s.  4airt8efaeii  Rech<0^  Altertbaoieni«  .1928; 
&  S.  909.  erklärt  sich  (iir  das. höbe  Aitertbuii3^4er  Gottei*  Uf*> 
fhale,  und  dass  sie  oidbt  roa  des  Rircbe  twlgidg^ny  sondern 'bv 
cum  Theiigebäliget  uhid  -  angenommen  wutden«  Ersagtimtcy 
andern:  „Heidnischen  Ursprungs  und  ^us  dem  höchsten  JUterr 
thume  scheinen  die  Gottes -Urtheile.  Sie  hatten  so  ti^e  'VVur* 
jBel  im  Glauben  des  VoUks  geschlagen,  iasfs  sie  das  Christeiw 
thom  und  die  spätere  Gesetzgebung  ihm  nur  allmähli^  entr«is* 
een  konnte ,  anfangs  eber  und  lange  Zeiten  hindurch  dulden  und 
sogar  durch  kirchliche  Gebrauche  heiligen  musste.  Ihr  Alter 
bestätigen  auch  ahnliche  Prüfungen  I  diewirbef  andern  Heideif 
und  selbst  bey  vcildeo  Völkern  antreffen.  ^^  Der  V/*  zeigt  S^ 
OSS  ff«,  dass  sich  schon  bej  den  Hebräern ,  jiraUm,  Griechen^ 
Ceken ,  Siäpen ,  in  Indien ,  TAüet ,  Japan  u.  a*  rerschiedene 
Arten  von  Ordalien  finden» 

Je  mehr  Beispiele  dieser  Art  non  aber  ans  dem  Alteii* 
thume  überhaupt  nachgewiesen  werden»  desto. weniger  wi^ 
man  geneigt  seyn  können ,  die  Qrdaliea  bloss  dem  Mittel -Alter 
und  Deutschland  zur  Last  zu  legen  und  der  Kirche»  wegen  Zi^ 
lassung  derselben »  unbillige  Vorwürfe  zu  machen, 

.  Wollte  man  sagen:  die  Kirche  sejr  in  ihrer  Condescea^ 
denz  zum  Zeit  •  Geschmack  doch  offenbar  zu  weit  gegangen^ 
and  durch  eine  nachdrUckllche  und  consequente  Opposition 
würde  sie  dem  Aberglauben  einen  wirksamem  Damm  ett*tgegen«> 
gesetzt  haben,  so  lasst  sich  die  Möglichkeit  hienron  zwar  nicht 
läugnen;  aber  man  darf  bej  seinen  Anfoderungen  an  die  Kir- 
che doch  Wieder  nicht  vergeslien,  das^  es  auch  den  Anstrengung 
gen  des  Staates  und  der  Civil--  und  Criminal-Gesetzgebung  lange 
Zeit  nicht  gelingen  wollte,  .das  zu  Terlilgen  oder  unschädlich  zu 
machoi,  was  im  Leben  und  National -Charakter  so  tief  wur- 
zelte« Staat  und  Kirche  handelten  ja  in  dieser  Angelegenheit 
liach  einem  gemeinschaftlichen  Zwecke;  und  dennoch  war  selbst 
diese  Verbindung,  nicht  mächtig  genog,  um  eine  heilsame  Rer 
form  zu  bewürken*  Wie  sollte  man  also  von  Staat  und  Kirche 
im  Einzelnen  erwarten,  was  bejde  in  Vereinigung  nicht  b^ 
wirken,  konnten? 


'  y^mm  Isdess  bwniMif  ein  Varwoit  wegen  nidit  hiidiiig^ 
ficfaer  und  eonseqneoter  Kraütäwiiswirg  gemacht  weiden  kam^ 
eo wiirde  erden  Staat -mntidiftt  metar,  als  die  Kiir^he,  treffen. 
So-'  Tieii^t  weiiigttena  (^ewisa,  «lasa  dfi»  Kirche  hierbej^'mil 
Ureitgroaseni  Sehwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte ,  als  der  Stear^ 
Veldier  sieh  freier  bewegen  konnte  und  weniger  R&trksiciitett 
Cb  nehmen  halte,  als  die  Kirche,  Um  diess  sogleich  ejQznse'p 
heu,  bniudit  miin  nur  diesen  Gegenstand  iheüs  na«hBUgeme& 
nen  GesichtSpubktet^  aui^nfassen,  theils  mit  venrandten  Ge* 
genstanden  und  den  debey  befolgten  Gfundtitzen  zu  Yeigteicheii. 

Sollte  wohl  die  Kirche,  wenn  ihr  die  Frage  Torgel^ 
Wurde:  ob  Gottes -Urtheile  fibeihatipl  möglich  seyenl  dies« 
Frage  gerade)Bu  yemeinen?  Wenn  sie  diess  aber  nicht  konnte, 
ebne  den  Glauben  an  die  foriufährmde  FFisnder^^Firkung,  wo« 
Ton  doch  so  yieles  in  der  Kirche  abhing,  .aufisugeben,  so  musste 
6ie  natüiiidi  in  Verlegenheit  kommen ,  wen»  tou  ihr  eine  nä- 
here Erklärung  und  eine  genaue  Bestimmung  der  FäRe,  wo  dia 
Wnnder-Witkuüg  aagenommen,  und  wo  sie  rerwöHen  und  ge« 
Ifiugnet  werdetf  sollte^  foderte.  Jfedes  Gottes •«Vrtbeil  musste, 
Irenn nicht Tänschungoder  Betrug rorausKusetsen  war, als  eine 
in  keinem  natärliehen  Zusamm^ihange  und  Causal  -  Nexus  ste^ 
beode  Handlung,  oder  als  ein  menschliche  Einsicht  und  Kraft 
übörsteigendes  PFunder  angenommen  werden«  Wie  sollte  man 
aber  das  Läugnen  der  Wunder  in  einem  Ztttalter  erwarten  <»d^ 
fodem,  wo  Alles  .auf  den  Wunderglauben  gebaat  war? 

Wir  fahren  diess  nicht  in  der  Absicht  an ,  um  die  Gotte»^ 
19'rtheile,  deren  Verderblicher  Einfluss  zu  offenbar  ist,  als  dasa 
es  erst  einer  bestedem  Beweisföhrnng  bedurfte,  in  Schutz  zu 
oehmen,  sondern  bloss,  um  zu  rerhiiten,  daas  man  der  Kirche 
des  Büttel -Alters  nicht  mehr  Schuld  aufb'üide,  als  sie  wirklich' 
bat,  und  dass  man  nicht  Foderungen  an  sie  mache,  welchen 
sie  unter  jenen  Un^ständen  und  Verhältnissen  schwerlieh  ganm 
genügen  kMnte.  Es  blieb  ihr  kaum  etwas  Anderes  fibrig-,  als 
sieb  der  bSrgeriichen  Gesetzgebung  des  Staatiss  aitzoschiiessetii 
oder  rielmebr,  sich  derselben  zu  unterwerfen« 

Endlich  sollten  doch  die  Anklager  der  Kirche  auch  erwii« 
gen,  dass  ee  eigentlich  nixr  die  rdm/kcis  (hsrte  ist,  weicbe  das 
Lob  ^iner  liberalen  Denkart  einemdten  würde.     Denn  es  ist 
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rfne  aoSgemacfate  Thatsacfaei  dass  die  Ordalien  Tonttotai  aus 
xo  allea  Zeiteo  den  ineistton  Wider9pmch  gefaDden  lihd  zönl 
Theil  sogar  mit  dem  Anathema  belegt  trorden.  Qesetkt'  wxi 
aber  auch,  dass  sich  hierbej  mehr  Politik,  ds  reine  Sitdiebkett 
and  Religiosität,  zeigen  sollte,  so  würde  man  doch  niditlSiig-» 
Ben  können,  dass  eiiie  solche  Politik,  die  so  heilsame ^olged 
hatte,  unter  die  erfrenlicfaem Ereignisse  des  Blittd-Altets' ge- 
rechnet zii  werden  rerdiene«  '  -     > 

Bii^e  merkwiirdige  Erscheimmg  bleibt  es,  dass  ziftyiiti 
IX,  Jahrhundert  lebende  und  berühmte  französische  ErzbischSlb 
als  Gegner  und  Vertbeidiger  der  Gotles^Urtheile  dfientHch  aaf^ 
trateo.  Der  Gegner,  ist  uigobardua  y  Erzbischof  T019  Lyott 
(f  840),  bekannt  durch  einige  gesetzwidrige  Aandlongen,  per» 
.  sönilch  gegen  die  Grossen  schüchtern  und  furchtsam,  aber  desto 
fi^eymüthiger  als  SchriHsteller.  S«  SckrödkKu  K.  Gesch.  Th; 
XXm.  S.  249—51.  Der  VeHheidiger,  Hincmar,  Brzbischot 
Ton  Bheims  (f882),  gebort  unter  die  muthigsfen  Vertbeidiger 
d^r  Kirche,  selbst  wider  die  Anmassungen  der  Päpste,  und  ver- 
band mit  dem  Rufe  einer  grossen  Gelehrsamkeit  den  Ruhm  nni» 
eigennütziger  Recfatschaffenbeit  und  Frömmigkeit«  Die  Scbrif«» 
ten  beyder  Antagonisten  stehen  in  der  Bibliolb«  Patrum  magna 
T.  IX.  P.  I  et  IL  Desgl.  Bibl.  Patr.  Max.  T,  XIV.  p.  264. 
und  Opp.'Hincmari  T.I  etil.  ed.  Sirmond.,  und  haben  roü  {eficfr 
den  Gelehrten  einen  reichhaltigen  Controrex«  *  Stoff  darge- 
boten. 

Wie  man  auch  Über  H!ncmar*s  Deduction  des  Gottes -Ge- 
richtes urtheilen  müge,  so  wird  man  dodi  in  der  EntScheidmig 
des  besonderen  Falles ,  welcher  recht  eigentlich  finter  die  caüsaa 
celebriores  (une  cause  c^lebre)  gebort,  keinen  Unsinn  findeii 
können.  Ja,  man  kann  wohl  fragen:  ob  ein  jissiser^Garichtp 
welches  über  schiätRg  und  nicht  schuldig  erkennet  und  Ton  des- 
sen Urthäil  keine  Prorocation  oder  Appellation  gestattet  w{i*d, 
anders  entschieden  haben  i^firde?  U^beriiaupt  hat  die  iVSa- 
kjsch- germanische  Abwc  ^  nicht  nur  in  Hinsicht  ihr^  Ur- 
sprungs, sondern  aubb  in  Ansehung  ihrer  ursprünglichen  Ein- 
richtung, viel  Aehnlichkeit  mit  den  Ordalien.  Die  Entscheidung 
der  Geschwomen  wird  ja  ganz  nach  dem  Grundsatze:  Vox  po* 
pnliy  ToxDei,  betrachtet; 
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U,eberhaapt  wird  mim  sich  leidet  bewogen  fohleD^  ilbeff 
diif  Sit^.d^er  GoUes-Urtbeile  uod  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die 
Kirche  behandelte ,  ein  milderes  Urlheil  zu  fallen ,  wenn  maii 
sie  im  ^^ensatze  .der  durch  die  Crimiaal-Gesetze  nicht  nar  er-  ' 
laubten,  sondern  sogar  als  noihwendig  gefoderten  Toriur  be* 
trachtet»  .Man  kann  es  doch  gewiss  als  keinen  Gewinn  betrach« 
ten,  dass  an  die  Stelle  der  Gottes -Urthelie  die  Tortur  (oder 
peinliche  Frage  y  wie  sie  in  der  Carolina  genannt  wird)  getreten 
und  so  lange  beybehalten.  worden  ist.  Schon  Augusiinue  (  de 
cirit.  Del  Üb.  XIX.  c.  $.)  beklagte  es  als  eine  grosse  UoyoU» 
komnienhelt  des  menschlichen  Geschlechts  und  der  Gesetzgebung 
und  als  eine  necessitas  miseriae:  Uode  saepe  coguntur^  tormen«» 
tis  innocentium«  testium  ad  alienam  causam  pertinentem  quae» 
rere  yerif^tem  etc.  Auch  rühmt  es  /o.  Foriescot  de  laudibus 
legam  Angliae  c.  22.  als  einen  grossen  Vorzug  der  Anglo-Säcb» 
fischen  Verfassung,  dass  sie  nie  die  Tortur  gestattet;  dass  da« 
gegen  die  Franken  durch  diese  ausländische  Barbarej  sich  yer<» 
•  ächtlich  gemacht«  In  England  haben  sich  die  Gottes -Gerichte 
am  lapgsten  behauptet ,  wie  man  aus  dem  ConciL  Gralelejano 
a»  d28.  c«  5.  und  Athelstani  leg.  eocles.  AngU  c.  7^  und  8«  TgL 
JkTartene  de  antiq«  ecci.  rit,  T.  III.  p.  460—61.  ersieht« 

In  Beziehung  auf  Agobard  und  Hincmar  urlheilt  MarUne 
L  c.  p«  457:  Praeter  haec  sese  a  crimine  pnrgandi  genera,  usi- 
tatissima  fuere  et  alia  judicia  ignis,  ferri  caodentis,  aquae  cali- 
dae  Tel  frigidae,  Tomerum  aliorumque  huju9modi|  quae,  quam-* 
yis  ab  aliquibus  aliquando  improbata  legantur,  praesertim  ab 
utgohardOy  Lugdunensi  Archiepiscopo ,  qui  libellum  adyeraus 
ea  ex  professo  conscripsit:  graf^iesimis  tarnen  ac  sanctiaeimie 
riris  Juenuit  accepta ,  frequentibueque  muracutia  a  Veo  confir" 
mata»  Horum  usus  longe  antiquior,  quam  yidetur  quibusdam^ 
^ui  illorum.  originem  ad  Jlincmari  tdmpora  referunt«  Es  wer^» 
den  frühere  Beyspiele  aus  Gregor.  Turon«  bist.  Franc«  lib.  II« 
c«  1«  de  glor«  JUart«  lib.  L  c«  68«  69«  de  glor.  Confess«  x«  14«  u.  a« 
angeführt« 

Dass  das  ganze  lastitut  der  Gottes-Urtheile  auf  dem  I^uii' 
det'*  Glauben  beruhte  ^  ist  schon  bemerkt  worden«  Es  lässt  sich 
durchaus  nicht  denken ,  wie  es  ohne  denselben  entstehen  and 
sich  so  lange  hätte  behaupten  können«     Es  mussten  Thatsacben 
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TCttlianden  ftefn^  irelche  diesem  Glaaben  zur  Stutze^  dienteo« 
weil  ausserdem  dieser  Wunder -Glaube  selbst  als  ein  Wunder 
angestaunt  irerden  miisste.  Auch  lässt  sich  die  Zustimmung 
mid  Tbeilnahme  der  Kirche  nur  aus  diesem  Gianben  erklären 
und  rechtfertigen«  Sie  rerfuhr  hierbej  nach  dem  Grundsalze, 
'welchen  jdugtuünua  (de  cir.Dei  1.  XIX«  c  6.)  in  Ansehung  der 
Poker  aufstellet:  In  bis  tenebris  yitae  sodalis  sedebil  judex  ille 
sapiens  I  aut  non  sedebit?  Sedebit  plane.  Gonstringit  enim 
eum  et  ad  hoc  officium  pertrahit  humäna  societaS|  quam  dese- 

lere  nefas  duqt. Quanto  consideratius  et  homine  di- 

gnius,  cognoscit  in  isla  necessitate  miseriam,  eamque  in  se  odit; 
et  ai  pie  sapit,  clamat  ad  Denm:  ds  necesaiiaübu^  meü  erue  me 
<P8.XXV,  17.). 

So  Tiel  kapn  auch  wohl  mit  Gewisshint  angenommen 
werden,  dass  daraus,  dass  die  Kirche  die  Gottes -UrtheÜe  un- 
ter ihre  Aufsicht  und  Leitung  stellte  und  sich  auf  jeden  Fall  eine 
Concurrenz  dabey  vorbehielt,  mehr  Vortheil,  ids  Nachtheil,  ent- 
stand. Es  ist  wenigstens  bemerkenswerth,  dass  diejenigen  Ar- 
ten des  Gottes -Gerichts,  wobej  die  Kirche  mitwirkte,  imm*er 
meh^emildert  und  zuletzt  ganz  abgeschallit  wurden«  Dagegen 
war  es  nicht  möglich ,  den  ZtiH^kampfy  welchen  die  Kirche  zu 
allen  2i^iten  missbiUigte  und  mit  der  Excommunication  bedrohte, 
auszurotten. 

Wenn  Grimm  u.  a,  die  Vermuthung  aufstellen ,  dass  die 
Gottes -Urtheile  nur  seilen  Statt  gefunden,  so  kann  diess  tbeils 
nur  auf  gewisse,  besonders  spätere  Zeitalter,  theils  nur  auf  die 
Frtfen  (liberos  et  ingenuos)  bezogen  werden.  Die  Leibeigenen 
und  Diener  wurden  häufig,  theils  fixr  sich  selbst,  tbeils  als 
Stellyertreter  ihrer  Herrschaften,  diesen  Urtheilen  unterworfen; 
und  es  zeigte  sich  auch  hierbej  die  Verwandtschaft  mit  dem  rö- 
mischen Tortur- Gesetze )  welches  die  quaestio  in  seryis  in  Ca- 
put Domini  erlaubte. 

Dass  die  Ordalien  sonst  häufig  gewesen  sejn  müssen, 
kann  man  schon  aus  den  kirchlich  •^liturgbchen  Verordnungen, 
welche  darüber  TOihanden  sind ,  ersehen,  McarUne  (  de  antiq« 
eccL  rit  T.  HL  p.1^56.  seqq. )  hat  unter  der  Rubrik :  De  yarüs 
Jndicüs.sea  probationibus  ad  detegenda  occulta  seu  dubia  cri- 
mina,  fünfzehn  verschiedene  Ordines  ad  faciendum  Judicium 
HL  2t 
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ffiitgetheilt.  Und  doch  hiat  er  cBe  aus  dem  Pontificale  Aiiglicano, 
welche  in  Baluzii  GapihiL  Reg.  Franc  in  Append.  T.  IL  mitge- 
theilt  sind ,  übergangen.  Man  findet  solche  AnordnuDgen  und 
Formulare  auch  in'  Galdeuü  Constitut.  Imper.  T«  UL  p.  254  seqq. 
BemK  Pemu  Anecd«  Thesaur.  nor.  T«  II.  P.  IL  jiL  Noparini 
Sacror.  elect.  lib.  V.  c«  40.  u.  a. 

Ueber  den  Zeitpunkt,  wo  das  Officium  ludicii  diyini  abge-- 
schafft  worden ,  habe  ich  nirgends  eine  nähere  Auskunft  undeo 
konneii.  Die  meisten  liturgischen  Schriftsteller  sagen  bloss,  dass 
dieses  Officium  abgeschafft  sej,  ohne  etwas  über  den  termious 
a  quo  zu  bemerken.  So  heisst  es  in  Gapanti  Thesaur.  sacr.  rit. 
T.  L  p.  43:  MissafudicU  eratilla,  quae  celebrari  olim  consue* 
verat  cum  äquae  fervidae,  seu  ferventis  [soll  VfoYA  fi^igidae  heis- 
sen],  Tel  etiam  ferri  candentis  examine  et  judicio,  quando  re- 
ritas  ab  aliquo  erat  eruenda  ;  qui  ritus  solemnis  erat  etiam  sae- 
culo  XI.  Sancta  enim  Cunegunda,  sancti  Henrici  II.  Caesaris 
con}ux,  hoc  improbo  examine  ferri  candentis  purgata  fnit.  Sed 
talia  Miasa  postea  fuit  abrogata  et  proscriptd,  Ritus  hujus  Mis- 
sae  inf  eum ,  qui  ad  purgationem  erat  damnatus ,  describitur  a 
Dunstano^  Archiepiscopo  Doroberneosis  ecclesiae,  his  "^^bis: 
Cum  homines  vis  mittere  ad  Judicium  aquae  frigidae  ob  compro- 
bationem,  ita  facere  debes.  Accipe  illos  homines,  quos  vis 
mittere  in  aquam.,  et  duc  eosiu  Ecciesiam,  et  coram  omnibas 
Ulis  cantet  presbyter'Missam,  et  faciat  eos  ad  ipsam  Missam 
offerre«  Aber  über  dieses  ,,postea^^  wird  hier,  wie  in  an- 
dern Schriften^  keine  nähere  Nachweisung  gegeben.  Es  scheint, 
dass  die  AbschajDTuog  nicht  durch  ein  besonderes  Gesetz,  sondern 
durch  eine  allmäfalige  Condescendenz  zu  dem,  Geist  und  Ge- 
schmack des  Zeitalters  erfolgt  sey. 

Aus  der  alten  Eintheilung:  Purgatio  carwnica  et  vulgaris 
(  s.  Du  Cange  Gfossar.  s.  r.  Judicium  et  Purgatio  )  gehet  eben-* 
falls  deutUch  heryor,  dass  eine  gewisse  Classe  von  Gottes -Ur- 
theilen  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  Kirche  stand ,  und  des- 
halb canonica  hiess,  weil  sie  von  der  Geistlichkeit  anerkannt 
und  gebilliget  wurde.  Unter  der  vulgarU  aber  (welche  auch 
saecularis  und  vorzugsweise  liominum  adinpentio  hiess  )  wurde 
Torzüglich  der  Zwejkampf  yerstanden,  welchen  die  Kirche  nie- 
mals billigte  und  beiCrderte. .  ^     ' 
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Von.  der  Pargado  casoDica  blieb  nodi  «in  Ueberrest  in 
dem  Inquisidom-Processe.  Hieriiber  betest  es  bej  Du  Gange 
8«  T.  Purgatio:  Si  qois  de  haeresi  diSamatus,  nee  propria  coo- 
fessione,  nee  facti  eridenda,  nee  tesdum  productiooe  legidma 
cooVfncitur,  tenetur,  vi  absolotus  exeat,  tesdbus  ejusdem  ac 
iUe  condidonis  et  Status,  qaique  a  judice,  eo  quo  Uli  placet 
numeroy  definioutur,  purgare  de  se  i^ata  infamia:  ita  tarnen^ 
Qt  si  defecerit  in  uno,  duobuS|  ttibaSi  autpluribns  tesdbus,  ex* 
lüde  cooTictus  plene  de  crimtoe  censeatnr.  Aber  auch  dieser  In^ 
quisidoofl-Process  ist  jetzt  abgeschafEt; 

II«     Yott  den   yerscbiedenen   Classen  und   Arten 
der  Gottes-Urtheile. 

L  Sortitio  Sacra*). 

Sie  geboret  sovrohl  im  weitem  als  engem  Sinne,  und  eben 
sowohl  in  Ansehung  des  G^rauchs,  als  des  MIssbräucbs,  hiehen 
Schon  das  Heidenthum  sab  sich  genothiget,  um  in  den  Wachsei 
und  die  ZuföUigkrit  des  Menschenlebens  einen  gewissen  Halt 
zu  bringen ,  ein  die  Schicksale  bestimmendes  höheres  Wesen 
anzuathmen.  Ob  dieses  Wesen  Mot^a^  fatum,  ti/fi^  for- 
tuna,  Sors  u.  s.  w.  genannt  wird,  macht  keinen  Unterschied, 
da  es  immer  dieselbe  Idee  ist,  aus  wdlcher  dieser  Glaube  her^ 
Torgehet,  Es  ist  das  Misstrauen  in  die  eigene  Kraft ,  und  das 
Gefühl  der  Unzulänglichkeit  der  menschlichen  Weisheit  zur  Be- 
stimmung und  Leitung  unsers  Schicksals,  Timor  est,  qui  facit 
Deos ,  sagten  die  Alten  mit  Recht ;  denn  ohne  das  Abhängig- 
keits- Gefühl  und  das  Bewusstseyn  unserer  UnTollkommenheiC 
und  Schwäche  würde' es  keinen  Schicksals- Glauben  geben.    . 

Das  Christenthum  hat  durch  die  aus  dem' A«  T.  aufgenom- 
mene Lehre  Ton  der  Vorsehung  (n^lvoia)  dem  Schicksals- Glau- 
ben seine  höchste  Einheit  und  Vollendung  gegeben.     Durch  die 


*)  Dis  reichhalUge  LUeratar  disies  Gegenstandes  findet  flun  In  F«- 
Mti  BiU«  sntiqiiar.  ed.  8.  p.  6ia  seqq.  Die  widiügstea  Abhaadkmgaa 
■ind:  Jo.  DevtscAmann  de  sortibos  biblicis.  1698.  J.  Fr,  Coiia  da  «or- 
tiboi  Saactorum.  175S.  IFinMer^i  Gedanken  über  die  Sparea  göttlicher 
Providenz  im  Loose  bey  Besetzung  wichtiger  Ehren -Aesuter.  1750.  JV. 
^.  hani  Comnent.  de  Sorte  remedio  csnsas  dabias  diriniendl.  1746.  a.  a. 
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Lehre  ron  der  prorlclenCia  spedalissiiiia  xmi  tdd  dem  G>Dcar8ci8 
Dei  tritt  das  Chrieteottiüni  mit  dem  menachlicheD  Leben  in  eine 
so  enge  Verbindung,'  dass  der  alte  Spruch:  Omnia  cum  Deo, 
et  nihil  sine  eo  ^   im  eigentlidisten  Verstände  in  Erfüllung  gehet 

Das  Chrisienthum  lehret  aber  nicht  bloss  eine  Offenbarung 
des  göttlichen  Wülens  in  und  durch  die  heilige  Schrill,  sondern 
auch,  dass  sich  Gott  foriwiäirend  nicht  unbezeugt  lasse  und 
auf  rerschiedenen  Wegen  und  durch  mannichfaltige  Mittel  die 
Schicksale  der  Menschen  leite«  So  entschieden  dtess  nun  aber 
auch  der  Ihhalt  der  h.  Schrift  und  des  christlichen  Glaubens-Be- 
kenntnisses ist ,  so  bezeuget  doch  die  Geschichte,  dass  gerade 
über  diesen  Punkt  zu  allen  Zeiten  die  grosste  Verschiedenheit 
der  Meinungen  herrschte,  und  dass  es  immer  für  die  schwierig- 
ste Aufgabe  gehalten  wurde,  bierbey  die  rechte  Mittelstrasse 
zwischen  ächter  Religiosität  und  einem  auch  im  Heidenthume 
einheimischen  Aberglauben  zu  treffen.  Wir  bemerken  hier,  da 
es  zu  weit  führen  würde,  diesen  in  die  ganze  Religions-  Ge- 
schichte eingreifenden  Gegenstand  im  Allgemeinen  weiter  za 
rerfolgeti ,  bloss  Einiges,  was  sich  auf  die  Erklärung  des  gottli« 
chen  Willens  durch*s  heilige  Loos  beziehet 

NachMatth.  X,  Iff.  Marc.  VI,  7.  Luk.IX,  1  ff.  er- 
wählte Christus  aus  der  Zahl  seiner  Jünger  zwölf  Apostel,  Nach 
^er  Himmelfahrt  sollte  an  die  Stelle  des  Judas  Ischarioth  ein 
neqer  Apostel  gewählt  werden ;  und  diess  geschah,  nach  Apostg, 
I,  15  —  26.,  auf  den  Antrag  und  unter  Leitung  des  Apostels 
Petrus  vor  der  versammelten  Gemeine  zu  Jerusalem.  Es  wur- 
den aus  der  Zahl  der  Jünger,  welche  von  der  Taufe  Jobannis 
bis  zur  Auferstehung  in  der  Gesellschaft  Jesu  und  der  Apostel 
gewesen  waren,  zwey  Männer  (Joseph  Barsabas,  mit  dem  Bey* 
namen  Justus,  und  Matthias)  der  Gemeine  vorgestellt  («ara/uay, 
sc*  djroaroXoi,  dvo).  Ob  diese  von  der  Gemeine  gewählt,  odetv 
von  den  Aposteln  ernannt  wurden,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen,  obgleich  das  letztere  wahrscheinlicher  ist.  Wie 
es  sich  aber  auch  mit  dieser  Präsentation  yerhalten  möge,  die 
Wahl  zwischen  den  beyden  Apostelamts*  Candidaten  geschieht 
weder  durch  die  Gemeine,  noch  durch  die  Apostel,  sondern 
durcKM  Laos.  Die  Erzählung  ist  zu  bestimmt,  als  dass  die 
Sache  zweifelhalt  seyn  konnte.   '  Es  war  k6in  Suffragiumi  son- 
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dem  ein  »oriflegiaiii ;  denn  es^  beisst  V.  26:  xal  iVmxav  r^g 
9iX^povg  aixßp  (»c.  %wp  ivo)j  xal  imciv  o  KXfJQOf  inl  Mat9iav^ 
«tc  lind  das  Torausgetchickte  Gebet  V.  24:  2i,  Kfign^  xaQ^ 
isoY^wata  nantop,  avdiii^ov  ix  rovtmy  tütv  iio  tpa  oy  lli%kt%ia 
— —  zeigt  deutlich,  dass  hier  keine  menschliche,  sondern  eine 
göttliche  Wahl,  o^er  ein  Gottes -Urtheil ,  wie  es  unter  andern 
anch  1  Cbron.XXIV,  6.  vorkommt,  Stattfand« 

Die  Alten  stinunen  auch  darin  überein ,  dass  diese  Wahl 
des  Matthias  eben  so  eine  gottliche  und  ausserordentliche  sej, 
^vrie  die  des  Apostels  Paulus ,  Apostg«  IX. ;  dass  aber  diess  we- 
der eine  Vorschrift  noch  e\4  Exempel  der  Nachahmung  fiir  den 
gewöhnlichen  Gang  der  kirchlichen  Verwaltung  sey«     So  be- 

'  merkt  Hieronjm.  Comment«  in  Evang.  Johann.  I. :  Nee  statim 
debemus  sub  hoc  exemplo  «oKi&iM  credere,  Tel  illud  de  Actibus 
Apostoloi^um  huic  testimonio  copulare,  ubi  sQrU  in  Apostolatom 
Matthias  eligitur.  Cum  prii^ilegia  singulorum  non  poyint  fa-» 
cere  legem  communem.  Auch  findet  man  in  der  alten  Kirche 
nur  selten  ein  Beyspiel  der  dyrch*s  Loos  gewählten  Kirchen- 
Diener»  Vgl.  Dodwell  Dissertat.  Cyprian.  !•  §•  17.  JBingham 
ADt2(|.  T.  II.  p.  81  —  82«'  Aber  selbst  da,  wo  eine  Verloosung 
gestattet  wurde,  geschah  es  doch  nur  unter  besondern  Umstän- 
den und  als  Ausnahme,  wie  Conc.  Bardo/a.  S4Q.  (al.  599.)  c.  S. 
Man  pflegte  bey  der  Wahl  zum  bischöflichen  oder  geistlichen 
Amte  nur  aJ^dannzum  Loose  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  wenn 
man  sich  über  die  Auswahl  mehrerer  gleichzeitig  und  überein- 
stimmend gewählter  Indiyiduen  nicht  vereinigen  konnte.    Diese 

.  Art  der  sortilio  war  also  keine  andere ,  als  diß  auch  im  bürger- 
lichen  Leben   ge wohnliche   Entscheidung  zweifelhafter  Fälle, 

^  welche  auch  Augustin.  180.  ad  Honor.  und  de  doctr.  ehr.  lib.  L 
G.  28.  für  erlaubt  hält.  Vgl.  /o.  Fetr.  de  Ludewig  Dissert.  de 
Sorte  suflrag.  eccl.  Observat.  T.  IV.  Obs.  XIII.  Die  Ableitung 
des  Wortes  Clerus ,  clericus,  clericalls  etc.  yon  xX^^o;  hat  nicht 
nur  Isidorus  Hispal.  (orig.  lib.  VIL  c.  12.),  sondern  auch  An- 
dere zu  einer  unrichtigen  Meinung  verleitet,  wie  Fetr.  de  Marca 
(de  concord.  sacerd.  et  imperii  T.  IV.  p.  302  seqq.)  sehr  gut  ge- 
zeigt hat. 

Von  dem  auch  bejr  den  Griechen  und  Römern  in  rielen 
Fälleii  und  Lebensyerhältnissea  gebräuchlichen  Sorlilegio  {,%gr^ 
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üfufila,  ^aßSofiavtita)  kommen  bäoBg  Bojspiele  miter  den 
Christen  9  sowohl  bey  dem  Volke ,  als  bey  der  Geistlicbkeit 
vor«  Doch  werden  sie  in  der  Regel  als  heidnischer  Aberglaube 
gemissbUUget  nnd  Terbolen«  Bey  den  spätem  Römern  waren 
insbesondere  die  Sortes  VirgUianae  sehr  beliebt ,  wodurch  ein 
sufillig  aufgeschlagener  Vers  des  Dichters  VirgUiiu  y  a)s  ein 
Orakel -Spruch 9  irgend  eine  Sache  oder  Frage  entschied.  Spar- 
fian.  Tita  Hadrian,  p«  9.  Lamprid.  vit  Alex.  &tw.  c  14.  Die 
Christen  ahmten  diese  Sitte  nach  und  glaubten  dahej  recht 
christlich  zu  handeln ,  wenn  sie  die  Bibd  an  die  Stelle  des  Vir- 
gii*s  setzten.  Sie  nannten  das  Sortea  Sanctörum ,  auch  wohl 
Sortes  epangeUorum.  Von  dett  dabej  üblidien  Verilshren  giebt 
Gregor.  Turon.  bist.  Franc  Üb.  IV.  c.  16.  Nachricht*)« 

Aber  sowohl  das  Condl.  Anrelian.X  c.  80,  als  ConciL 
Agathp  c  42.  verbieten  dasselbe«  Auch  schon  jiugusUmu  (ep. 
CXIX.  ed  Januar,  c.  20.)  hatte  gewünscht,  dass  diese  Gewohn- 
heit lieber  abgeschafiEt  werden  mochte.  Er  sagt  unter  andern  : 
Hi  Tero  y  qui  de  paginia  epongeiicie  sortes  legunt,  etsi  optaodum 
est|  ut  hoc  potius  fadant,  quam  üt  ad  daemonia  consulenda 
concurrant,  tamen  etiam  |sta  mihi  displicet  consuetudo,  ad  ne- 
gotia  saecularia  et  ad  Titae  hujus  ranitatem,  propter  aliam  yitam 
loquentia  oracula  dirina  yelle  conrertere. 

Dennoch  lehret  die  Geschichte,  dass  es  zu  allen  Zeilen 
kirchliche  Parthejen  gegeben  hat  und  noch  giebt,  bey  welchen 
eine  regelmässige  und  fejerlichc  Loos- Bestimmung  Slatt  findet. 
Es  ist  bekannt,  dass  diess  namentlich  unter  die  eigenthiimlichen 
Einrichtungen  der  Brüder -^  Gemeine  gebort,  und  dass  besonders 
die  bey  ihr  eingeführte  jE!^-/^ribo«Kn^  die  meisten  Beschwer« 
den  und  Vorwürfe  yeranlasst  hat« 


,  *)  In  P»  Cttttge  Gloisar.  s.  r.  Sors  iHrd  einer  ^vinaiw  per  Ftotmef 
«rwähnt,  welche  die  Spanier,  bey  welchen  sie  ai»  beliebtesten  war,  ITk- 
Sßimee  (Inpsalrnnm  nnd  daher  Bosalmadore»)  nennen«  Die  {tfnhainnM* 
daner  bedienen  lich  de«  Koran^s  zn  gleichem  Zwecke.  Ygl.  Dav.  MiUU 
Disaert«  sei.  Traj.  1724.  p.  367:  lidem  per  sortes  etian  coniialere  Aloe- 
rannm  solent  in  rebus  dnbiis,  qnamni  exitum  praeidre  cnpiünt  Das- 
selbe thnn  auch  die  Jaden  in  Aniehnng  des  A.  T.,  wie  ans  dem  Tal- 
mud. Hieros.  Trnct  Schabat.  f.  VIIL  o.  a.  erheUet 
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Aber  die  Sorlidp  sacra  koaumt  aucb  bocIi  in  einem  andaio 
Sinne  yor,  nach  .welcbeln  sie;Torzag8wei8e  in  die  Kategorie  dev 
Gottes- l/rtbeile  geboret,  ^£a  iM  nämlicb  eine  «ralle  ISewobnr 
heit,  gebeime  Verbrechen  dnrch's  Loos  zu  entdecken.  Schon 
im  A.  T.  finden  vir  mehr,  ak  ein  Beyspiel,  worunter  die  Jqs# 
VII.  1  Sam.  XIV,  42.  und  Jon.  I,  7.  erzählten  Fälle  die  merk-* 
irürdigsten  «ind.  Auch  sind  die  besondern  Belehrungen  durch 
das  Urim  und  Thummim  (2  Mos.  XXVIII,  15.  SO.  5  Mos« 
Vm,  8.  4  Mos.  XXVII,  21.  1  Sam.  XIV,  S7  ft  XXII,  IQ. 
XXUI,  9  — 12.  XXVIII,  6  u.  a.),  weldie  rorzugsweise 
das  heilige  Loos  hiessen ,  bieber  zu  rechnen.  Ungeachtet  die« 
ses  biblischen  Grundes  aber  missbilligte  in  der  Regel  die  Kirche 
dieses  Erforschungs-MiUel  der  "Wahrheit,  und  es  :vi'ard  gewöhn- 
lich erinnert:  dass  solcl^e  ausserordentliche  Schickungen  Gottes 
nicht  zur  Nachahmung  empfoblen  wären. 

Nur  als  Ausnahme  wurde  dieses  durch  bürgerliche  VeHas-i 
sung  UB^  Gesetze  eriaubte  Verfahren  auch  kirchlich  gestat^t^ 
jedoch  nur  als  Judicium  Dei  vulgare,  nicht  aber  canonicum.  In 
dem  Pacto  Cbildeberii  et  Chlotarii  heisst  es:  Si  servus  in  furtQ. 
iuerit  inculpatus,  requiratur  a  domino ,  ut  XX  noctes  ipsum  in 
mallum  praesentet,  e^,*  si  duhietas  est,  €ui  eortem  ponatur* 
Man  bediente  sich  aber  beym  Loosen  nicht  bloss,  wie  beym  tp^, 
qua^a^  der  Steine,  Kugeln  und  Zeddel,  sondern  auch  der  Pfeile^. 
(Ezech.  XXI,  21.)  und  Släbe.  Das  Letztere,  schon  Sitte  der 
Araber  und  Hebräer  (Hos.  IV,  12.),  war  im  Mittel -Alter  ger 
wohnlich.  Die  Stäbe  wurden  Teni  (welches  so  viel  ist  als  ba- 
Olli,  Tirgae,  wie  das  niederländische  Teenen)  genannt,  lieber 
das  Verfahren  hierbej  giebt  Macri  ^ierolew•  s«  T.  Teni  p.  814« 
einen  nähern  Bericht» 

IL     Die  Abendmahls-Probe. 

Sie  wird  auch  Purgatio  per  eucharistiam',  examen  corporis 
&i  eangttiiUe  Dominik  zuweilen  auch  schlechthin  Euchariatia 
genannt.     S.  Bu  Ckmge  Glossar,  s.  h.  t. 

Nach  Lud.  Ceüot  (Histor.  GotteschalcL  Praedest,  App. 
Sect  III.  p.  627),  /.  Jt*  Schmidt  (de  ritu  probandi  innocentiam 
per  Eucharistiam.  1718.4.),  äcätöcM  K.  Gesch.  XXIU.  245. 
Schmidt  V.  167.  u.  a«  war  diese  Unschulds- Probe  von  doppel- 
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1er  Art:  1)  Als  TotbeieitiiDg  auf  andere  Gottes«  Urtheile,  um 
diese  desto  feyerlidier  zu  machen«  YTendie  Wasser*  oder 
Feuer -Probe  bestehen  ^wollte,  musste  £UTor  communiciren  — ^ 
was  aber  offenbar  nur  Vorbereitung  und  Einleitung  seyn  sollte« 
2)  y,Ab  eine  eigene,  ilir  sich  bestehende  Probe,  bey  der 
man  Toraussetzte,  dass  der  Verbrecher,  der  sich  erkühnte,  das 
Abendmahl ,  auf  seine  Unschuld  trotzend ,  zu  gemessen ,  sichte 
barlich  an  seinem  Korper  oder  gar  durch  einen  plot^idien  Tod 
dafür  bestraft  werden  wurde,  überhaupt  aber  gewiss  dadurch 
der  Seligkeit  Terlustfg  werden  müsse/^  Schrochh  XXIIL  245« 
Diese  zweyte  Art  ward  rorzügUch  rcn  den  Geistlichen  undMön- 
eben,  welche  man  in  der  Regel  nicht  zum  Reinigui\ßs-Eide  zu* 
liess,  erfodert.  ConciL  Tribun  a.  896.  c.  21.  Wormat«  a« 
665.  c  .10. 15.     Sirmond  Conc.  Call.  T.  III.  p.  äS2  u.  a. 

Aber  auch  Laien  wurden  zuweilen  zu  dieser  tJnschulds- 
Probe  zugelassen«  Ein  Bejspiel  daron  erzählt  Gregor.  Turon. 
bist  Franc,  lib.  X.  c,  8.  vom  Eulalius,  Grafen  ron  Aureigne, 
welcher  im  Verdachte  stand ,  seine  Mutter  ermordet  zu  haben. 
Ehe  er  zur  Commubioii  zugelassen  wurde,  redete  ihn  der  Bi- 
schof Cantinns  folgendermassen  an:  Rumor  populi  parricidam 
te  prociamat  esse;  ego  vero  utrum  perpetrareris  hoc  scelus, 
an  non ,  ignoro ;  idcirco  in  Dei  hoc  et  beati  Marljris  Julian! 
statuo  judicio.  Tu  rero,  si  idoneus  es,  ut  asseris,  acoede 
propius,  et  sume  tibi  Eucharistiae  particulam,  atque  impone  ori 
tuo,  Erit  Dens  insptotor  cooscientiae  tuae.  Der  Angeklagte 
bestand  die  Probe  glücklich«  Nacli  dem  Chronic.  Reichersperg. 
Blon.  a.  870.  soll  Papst  Hadrian  dem  Konige  Lothar  dieselbe 
Probe  vorgeschrieben  haben.  Es  scheint  aber  yielmehr  dieFo- 
derung  des  juramenti  purgatorii  zu  sejn ,  nach  dessen  Ablegang 
er  erat  zur  Communion  zugelassen  werden  sollte. 

m.     Die  Wasser. Proben.*) 

Diebeyden  Arten,  die  helsse  und  kalte  Wasser -Probe 
(Judicium  fervidae,  s.  calidae,  et  frigidae  aquae),  haben  zwar 
ein  gemeinschaftliches  Element,  sind  aber  sonst  in  aiehreren 
Punkten  se  Ton  einander  yerschieden,   dass  man  die  beisse 

*)  Jo.  Sehmid  probatio  reram  dsbianun  per  aquaou    1685.  4*   Qr* 
dröftel  de  probaüone  liberoma  per  aqoaiik  1671.  4.  ^ 
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Wasser-Probe  sogar  unter  die  Ptuer^Robe  reebnete.  In  meb. 
lern  Ordnungen  hey  Märime  T.  III,  p«  460.  475.  490  n,  a.  wird 
jodidum  fenrentis  aquae  ganz  in  die  Kategorie  mit  der  probatio ' 
leixi  candentisi  yomeram  u.  s.  w.  gesetzt«  , 

L  Yon  dem  GotUa»  UrtkeiU  durch  heUaea  W(ßM8er  findet 
man  die  häufigsten  2^ugnisse  und  Beschreibungen,  und  e» 
scheint  im  VIILund  IX«  Jahrhundert  rorzugsweise  in  i^nibvicA 
einheimisch  gewesen  zu  seyn.  Auch  ist  es  gerade  diese  Probe, 
-wozu  die  Kirche  am*  häufigsten  ihre  Zustimmung  gab  und  ito»> 
bejr  die  Geistlichen  als  Präparanten  und  Assistenten  geschäftig 
waren« 

Nach  Baluui  Capitul.  Reg«  Franc.  T.  11.  p«  6S2  seqq, 
£chJuxrt  Comment;  de  rebus  Franc«  T.  II,  p.  92S  seqq.  u«  a.  wat 
die  Procedur  die^e :  Wenn  ron  den  geistlichen  oder  welllichen 
Gerichten  auf  diese  Trobe  erkannt  war,  sa  wurde  der  yermeiat« 
liehe  Delinquent,  welcher  drey  Tage  zuvor  bloss  Fasten^Speise 
genossen  haben  dnrAe ,  in  die  Kirche  geführt,  wo  er  nieder- 
knien musste,  während  der  Priester  drey  jSebete  um  göttlichett 
Bejstand  bej  dieser  Priifung  sprach.  Nach  beendigter  Blesse 
ward  er  zur  Communion  zugelassen ,  nachdem  ihn  der  Priester 
zuvor  feyerlich  aufgefodert ,  lieber  die  Schuld  zu  bekennen ,  als  * 
sich  der  Gefahr  des  Gottes- Gerichts  auszusetzen«  Wenn  der 
Inquisit  schwieg,  so  wnd  ihm  das  Abendmahl  mit  den  Worten 
gereicht :  dieser  Leih  und  dae  :Blut  unsere  Herrn  Jesu  Christi 
eey  dir  heute  %ur  Probe  (worin  zugleich  ein  Beweis  von  der  Com-* 
nunio  sub  ufraque  liegt).  Nach  der  Communion  beginnt  nun 
die  eigentliche  Ceremonie.  Dem  Inquisiten  weiden  von  eineoi 
Exordsten  oder  Diakonus  reine  Kleider  ai^ezogen ,  das  Evan- 
gelium und  b.  Kreuz  zum  küssen,  und  geweihtes  Wasser  zum 
trinken  gegeben.  Während  dem  singt  der  Priestpr^eine  kqrze 
Litanej,  und  spricht  einen  Exordsmus  über  das  in  einen  Kessel 
gegossene  Wasser.  Hierauf  wird ,  unter  einem  langen  Gebete, 
das  Feuer  unter  dem  Kessel  angemacht  und  so  lange  unterhalten, 
'bis  das  Wasser  zu  sieden  anfängt.  Die  liturg,  Schriften  enthal- 
ten besondere  Vorschriften  und  Vorsichts-Maassregeln,  wodurch 
deni  Verdachte  des  Betmgs  oder  artb  Diabolicae  vorgebeugt 
werden  soll.  •  Martene  p«  484.  474.  460  —  61«  Wenn  nun 
der  siedende  Kessel  vom  Feuer  genommen  wurde ,  so  warf  <[er 
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Richter  einen  Ring  oder  Stein  in  deneelben,  welchen  der  Inqni* 
Sit,  naohdem  er  suror  das  Paler  nosier  gebetet  und  sidli  mit 
dem  KretMses-2^ioben  gesegnet ,  mit  blosser  Hand  heraushole« 
mufste«  Man  nannte  diess  in  Deutschland  den  JKe»««/-  Griff 
oder  den  Kefel-^Fäng^  S.  AcMung  Glossar.  Hon.  T.  L  p, 
Slr8«  Schmidt  V.  S^  165«  Sobald  diess  geschehen,  wurde  die 
Hand  sorgfältig  einge^vickelt  und  Tersiegelt.  Erst  nachdem  dce^^ 
Kächte  Toriiber  waren,  wurde  die  Entsiegeinng  vorgenoasmea, 
mid  der  Inquisit,  wenn  die  Hand  uTerletit  war,  für  unsohiil- 
dig  erklärt. 

U.  Der  Probe  dee  kalten  Waeeere  wurden  gewöhnlich 
Diebe  und  Morder,  späterliin  am  häufigsten  Wahrsager,  Zau- 
berer, Hexen  u.  s.  w«  unterworfen«  Daher  entstand  die  Be* 
nenouDg;  Hexen^Bad.  Der  Inquisit  ward  entkleidet  und  mit 
einem  Stridc  um  den  Leib,  um  ihn  wieder  herausaHisiehen,  eia 
oder  auch  mehrmals  ins  Wasser  geworüen ,  wobey  das  Unter- 
sinken fiir  Beweis  der  Unschuld ,  das  Schwimmen  aber  für  Be- 
weis der  Schuld  gehalten  wurde. 

Das  Officium  ecdesiasticum  dabey  war  im  Wesentiicben 
dasselbe,  wie  bey  der  vorigen  Probe.  Mariene  p.  461.  47Qu 
Da  diese  Probe  nicht  in  der  Kirche  Torgenommen  werden  konnte^ 
so  sollten  die  Priester,  unter  Absingung  der  Lilaney  undBespreo- 
gung  mit  Weihwasser,  den  Inquisiten  bis  zn  dem  dasü  bestimm- 
ten Orte  begleiten.  Ob  die  Probe  in  einem  Flusse,  See^ 
Deiche  etc.  geschehen  soUte,  ist  aus  den  lituig.  Schriften  nicht 
sicher  zu  bestimmen.  Man  scheint  dazu  besondere  Wasser- 
Bebälter  (lacus)  gehabt  zu  liaben.  Der  Ordo  UI.  bey  Marlene 
p.  46S  sagt:  Aquanon  ait  correns,  necfoetens,  nee  tenebrosa^ 
eed  suafis  et  darissima.  Eine  nähere  Beschreibung  gabt  Ordo 
IV.  ibid.  p.  467.  Ausserdem  wird  noch  erinnert,  dass  nicht 
nur  der  loqoisit,  sondern  auch  die  Personen,  welche  ihn  ins 
Wasser  werfen  und  wieder  herausziehen,  nüchtern  sqro  sollen« 

IV.  Feuer-Proben.*) 
Die  allgemeine  Benennung  war:  Judicium  ignis,  Judicium 


*)  J.  Fr,  Eckhard  de  ritu  antlquifsimo  per  Ignes  et  carbones  canden- 
tei  incedendi.  1791.  4. 
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igneiuii  8.  ignitiini,  probAtIo  per  igneoi,,  exmntn  fttnri  eanden-  * 
tis  u,  4*     Folgende  Arten  dieser  Ph)iMen  ^Verden  untenohiedeB  » 

L  Die  bioes0  Mand  muMte  eine  bestimmte  Zimt  ine  Feqer 
gehalten  werden ,  ohngeföbr  auf  die  Art,  wie  es.  die  alte  Ge* 
ftchichle  Ton  C.  Mudua  Soeerola  (Liv.  hiat.  üb.  II.  c.  12.)  erzählt. 
Blieb  sie  onrersehrt^  so  w>ar  die  Unschuld  bewiesen*  In  dba 
Ripuarischen  Gesetzen  Tit  XXX«  §;i.  XXXI.  §.  26.  ^ird  da*« 
Ton  gehandelt;  aber  ron  einer  Conciirrenx  der  GetstUcfaen  findet 
man  oiigenjd  etwas  erwähnt» 

II.  Der  Inqnisit  musste  im  blo$9$n  Hemde  dorch  einei» 
l^fennendenHolzstoss  geben,  nnd,  wenn  er  iiir  unschuldig  ge^ 
halten  sejn  wollte,  von  den  Flammen  unverletzt  bleiben«  Smu^ 
solche  Probe  bestand  im  J.  1067  der'Florentinische  Mön(^  Pe^ 
ier  (welcher  davon  den  Namen  Petrus  igaeus  erhielt),  um  eeiiMe 
Ordens- Brüder  von  dem  Vorwurfe  einer -ungerechten  KiagMift- 
der  ihren  Bischof  su  beireyen.  Schon  im  J.  1068  eoUt*  ekui 
solche  Pro|)e  Statt  finden  y  wozu  aber*der  Papst  AlexandirilL 
die  Erlaubniss  Terweigerte.  Die  im  J.  1067  wurde  vom  YjA\t0. 
erzwungen.  Schröckh'e  Kirohengesch«  Xh.  XXIIL  S.dS  —  65i 
Eine  Beschreibung  der  Procedor  bey  diesem  Probe  stebet  heyt 
Mea^neT.m.  p.  468  —  69.  IndemProcesse  desberöhmte^f 
Domtnicaners  Hieron.  Savanarota  sollte  im  J.  1498  ebettfolle 
eine  solche  Feoer-Probe,  welcher  sich  beyde  streitendeMoinch^ 
Parlheyen  unterwerfen  sollten.  Statt  finden,  imd  zwar  nach  der 
ausdrücklichen  Erklärung,  dass,  obgleich  die  Kirchen -Gesetze 
dergleichen  Proben  zu  verbieten  scheinen ,  in  einem  ansseroa^ 
dentUchen  Falle,  von  einem  solchen  Mittel,  die  Wahrheit  za 
offenbaren,  Gebrauch  gemadit  werden  dürfel  Der  Tag  dazu 
war  schon  angesetzt  (7.  April  1498),  der  Staats -Ralh  versam- 
melt und  das  Feuer,  angezündet.  Aber  beyde  Parlheyen  mach-* 
ten  Ausflüchte  wegen  des  Crucifoes  qnd  der  geweihten  Hostie^, 
mid  so  unterblieb  dieses  Gottes-Urtheil,  zum  grossen  Mtssfellen 
des  Volks,  welches  seinen  ganzen  Unwillen  auf  Savanarolawail^ 
den  es  für  den  Schuldigen  erklärte.  Die  ganze  Procedur  wird 
von  Sohröckh  K.  Gesch.  Tb.  XXXIII.  &  661  SL  anslührUchuad 
in  F.  K.  Meierte  G.  Savonarola.  Berlin  1886.  S.  162 'ff.  und 
S.  S82  -^  86.  urkundUch  beschrieben.  Andere  Falle  wiiklicii 
abgel^ter  Prolwn  dieser  Art  hat  Grimm  S.  912.  angeführt» 


.  418      B.  XDL    AuMoroidenUicbo  hdL  Haudliuigen« 

HL  Die  Probe  des  gtuhmutm  JOi^m  (fern  canJImtu)» 
Wekhe  Grimm  S.  8iS  iL  nadi  den  Terschiedeoeo  GeirohDliei* 
len  der  Franken,  Sachsen,  Frisen  tu  a.  beschreibt^  war'yon 
doppelter  Art: 

1)  Eine  im  Feaer  geglühte  £isen  -lllas9e  ron  bestimmter 
Schwere  (1  bis  3  Pfund  Gewicht)  musste  mit  blossen  Händen 
bis  an  einen  gjewissen  Ponlt  getragen  werden«  Auch  dafür  fin« 
det  sich  ein  officium  eccL  hej  JUartms  Ord.  VII.  p.  476  —  76, 
weldies  mit  dem  judido  aqnae  ferrentis  übereinstimmt  und  nur 
in  einigen  Stücken  abweicht  In  den  meisten  Schriften  ist  diese 
Art  gemeint ,  wenn  yom  jodicio  fern  candentis  und  judicio  ignis 
die  Rede  ist. 

2)  Der  Inqnisit  mnsste  mit  blossen  Fassen  aber  eine  be* 
stimmte  Ansah!  glühender  jy^ug'"  Scharen  schreiten.  Man 
sannte  diess  Judicium  romerum  igoitorum  oder  auch  examen  pe^ 
jlale  and  es  wird  desselben  auch  in  Marlene  Ord.  VIII.  p.  477. 
«nd  XV«  p.  490  erwähnt.  Die  Vomeres  werden  in  der  Regel 
sa  9,  zuweilen  za  6  oder  auch  wohl  zu  jL2  angegeben.  Bej 
Ehebruch  und  Mord  pflegte  man  auf  diese  Probe  2u  erkennen« 
Capit.  Theodor.  Cantuar.  c  36.  Concil.  Moguot.  sub  Rabano  c 
24  o.  a.  Das  kanon«  Recht  rerbietet  sämmtliche  judicia  ferri 
candentis.  Decret.  Gregor,  lib.  V.  tit.  XXXV.  c  5:  Cum  igi- 
tnr  ejusmodi  Judicium  sit  penitus  interdictumi  utpote  in  quo 
Dens  tentari  yidetur,  mandamus,  quatenus  dictos  fratres  et 
alios ,  ut  ab  hujusmodi  graramine  omnino  desistant ,  per  cens. 
eod^  appelL  remota  compellas. 

V.  Das  Kreaz-UrtbeiL 

Veber  das  Judicium  aticis  sind  die  Meinungen  rerscbieden« 
Du  Ccrn^«^ Glossar,  s.  t.  Crux.  Glossar,  man.  T.  I.  p.  802  —  4* 
Das  Wahrscheinlichere  ist,  dass  es  eine  Art  ron  Welt -Kampf 
rwejer  streitender  Personen  oder  Parthejen  war,  wer  am  läng- 
sten mit  aasgebreiteten  Armen  rot  einem  Kreuze  stehen  konnte, 
ohne  sich  zu  bewegen,  oder  die  Arme  sinken  zu  lassen.  Bejr 
verwickelten  Streitigkeiten  über  Besitz,  Eigenthum,  Grenzen 
foL  s.  w«  scheint  man  diese  Kreuz -Probe  am  häufigsten  ange- 
wendet zu  haben«  In  der  Charta  diris«  Impen  Caroli  M.  c.  8« 
heissl  es:  Si  caosa  yel  intentb  controrersiae  talis  inter  partes. 
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propter  termlnos  an!  confinia  vegnonim  orta  fueriC,  qnae  homS-« 
uum  testimonio  declarajri  Tel  definiri  non  poaait ,  tone  volomiii^ 
nt  ad  dedaratioflem  rei  duhiatjudicso  crucis  Dei  roldiitas  et  rei 
Teritaa  inquirator,  sec  uoquam  pro  fall  caoAa  cujualibet  generis 
*  pugna ,  Tel  campoa  ad  examioatiooem  jadicetur«  Als  eine  EnU 
scbeidung  zwischen  nneinigeo  Eheleuten  erlanbt  diese  Probt 
das  Concil.  Vermer«  a»  751.  c.  17.,  aber  bloss  in  dem  allgemein 
Den  Ausdrucke :  exeaat  ad  crucem« 

Wenn  dieses  Gottes -Urtheil  9  Trie  Crfoi»  S.  927  Tennu* 
tbet,  ursprünglich  heidnisch  war  und  unter  Hand-Aufhebung  und 
wahrscheinlich  Anrufung  heidnischer  Götter  begangen  wurde^ 
so  begreift  man  um  so  eher  die  wiederholten  kaiserlichen  Ver- 
ordnungen Ludewig's  d.  Fr.  und  Lothar*8  L,  weiche  die  AbsteU 
lung  befehlen:  Sancitum  est,  ut  nuUusdeinceps  quamUbet  exa» 
minalionem  crucis  facere  praesumat,  ne  Christi  passio»  qua« 
glorificata  est ,  cujuslibet  temeritate  contemtui  habeatur.  Auch 
ist  es  wohl  daher  und  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Zwejw 
kämpfe  zu  erklären,  dass  man  in  den  liturgischen  Bächeni  kein« 
Spur  eines  OiBcii  eccles*  findet» 

VL  Gottes-Urtheil  durch  Zweykampf/) 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden ,  dass  die  Kirche  an 
keiner  Zelt  die  barbarische  Sitte  des  Zweykampfes,  welcher 
in  den  Kirchen-Gesetzen ,  ausser  den  Namen  Monomachia  und 
JDuellum^  auch  dto  Namen  Judicium  pugftae  et  campi^  und/ci» 
dücium  sanguinis  (wobey  die  alte  Regel  gilt:-  Ecdesia  non  sitit 
sanguinem)  führet,  gebilliget  oder  gestattet  hat.  Das  kanon» 
Hecht  Decret.  P.II.  c  II.  qu.  5.  erklärt  ganz  einfach:  Mono- 
machiam  in  lege  non  assumimus ,  quam  praeceptam  fuisse  non 
reperimus.  Quia  licet  quosdam  iniisse  legerimuS|  sicut  s.  Da* 
trid  et  Goliam,  sacra  prodit  historia,  nusquam  tamen,  ut  pro 
lege  teneatur ,  alicubi  diWna  sanxit  auctoritas :  cum  hoc  et  hu* 
jusmodi  sectantes  Deum  solummodo  tentare  Tideantur.  Andere 
Verordnungen  sprechen  aber  die  Missbilligung  noch  Tiel  be« 
stinunter  aus.     Das  Decret  des  Cohcil.  Trident«  Sess«  XXV.  c 


*)  Jo.  SMen  de  modo  probandi  innoeeatism  per  diuDa.'  1718»   Sei- 
Opp.  T.  III. 


.19.  beraft  sich  «nf  die  alten  KircheinGesetEe  md  kann  als  die 
QointeeteiiB  deieelben  betrachtet  werden« 

Obgleich  e»  nicht  an  Beyspielen  fehlet,  dass  einzelne 
Geistliche  nnd  Mönche,  wie  an  andern  Gottes -Urtheiien')  so 
auch  an  den  gerichtlichen  Zweykämpfen,  ohngeachtet  aller  Ver« 
böte,  einen  thätigen  und  perBÖolichen  Antheit- nahmen*),  so 
yerdienen  diese  Aosnahmep  doch  i^reniger  Aufmerksamkeit^  als 
die  Sitte,  dass  die  Geistlicben  in  den  Fällen,  wo  sie  ior  ihre 
Pei%on  oder  für  die  Ehre  ihres  Standes  und  Oidens  kämpfen 
sollten ,  einen  St^Utfertreter  stellen  durften.  Dergleichen  Stell- 
Tertreter  wurden  Gamplonety  zuweilen  auch  PugUes  genannt 
und  waren  anfangs  bloss  zur  Vertheidignng  der  Rechte  der  Wei- 
ber ,  Unmündigen  und  Schwachen  bestimmt«  Mit  diesen  wur- 
den £e  Geistlichen  in  eine  Kategorie  gesetzt  und  ihnen  gestattet, 
ihre  Sache  durch  Stellrertreter  ausfechten  zu  lassen.  Auch  die 
Regenten  hatten  dergleichen  (woher 'die  Benennung  Champion 
duRoi),  und  der  Campio  ecclesiae  Romanae  (il  Gampione  di 
saiita  chieza)  war  derdefensor  et  advocatus  curiae«  S*  Glossar, 
maui  8.  T.  Campio.  T.  IL  p.  81  —  85. 

Die  Decretal.  Greg.  üb.  V*  tit.  XIV.  de  Clericis  pngnanti- 
bns  in  Duello  enthält  zwey  Verordauu^en  von  Alexander  III. 
und  CÖlestin  III.  Die  erste  rerbietetden  Geistlichen  den  Zwey- 
iampf  schlechthin ;  die  zweyte  auch  die  beliebte  Stelirertretnng. 
Nach  Decretal.  Greg.  lib.  V.  tit.  XXXV.  c.  1.  sollen  der  Kir- 
chen-Güter wegen  überhaupt  keine  Duelle  gestattet  werden. 
Die  Geschichte  aber  lehret,  dass  dieses  Verbot  häufig  übertre- 
ten worden. 

In  den  liturg.  Büchern  findet  man  keine  Spur  von  irgend 
einer  kirchlichen  Theilnahme  an  diesem  Gottes  ^  yrtheile.  Denn 
die  zuweilen  erwähnte  Benedictio  armorum,  gladii,  Texillorum 
n.  8.  w.  beziehet  sibh  nicht  aaf  den  Privat  -  oder  gerichdichett 
Zweikampf,  sondern  auf  die  Wafien- Weibe  der  für  Vater- 
land ,  Religion  und  Kirche  streitenden  Krieger. 


*)  Da  das  Daell  haaptiächUch  als  da  yorreehi  der  Freyen  vnd 
Edeln  galt )  so  scheinen  ehrgeizige  Bischöfe  and  Prälaten ,  Tvelche  in  an-> 
d«ro  SlAckfen.  des  Raag  der  höhera  Slande  batlca^  skh  aack  dieMi  ao- 
geblichen  Standes -Vorrechtes  bedieot  su  habea. 
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Vn.  Das  Bahr-6erichU 

Auf  dieses  Gottes-Urtheil  ward  erkannt ,  wenn  hey  einet 
yerubten  Bfordtbat  yiel  Verdacht  gegen  ein  oder  mehrere  Indi* 
yidüen  vorhanden  war.  Man  legte  den  Ermordeten  auf  die 
Bahre  (daher  die  Benennung /W/io/um  feretrt)^  und  befahl  dem 
rermeintKchen  Mörder,  dass  er  mit  seiner  Hand  die  Wunden 
oder  den  Nabel  des  Entseelten  berühre  und  dabey  gewisse  Foi>- 
meln  ausspreche.  Wenn  nun  aus  den  Wanden  Blut  oder 
Schaum  floss ,  so  hielt  man  diess  für  einen  Beweis  der  Schuld, 
und  iin^  sogleich  die  Special  -  Untersuchung  an«  Oft  aber  ge«» 
nügte  es  auch  schon,  wenn  der  Todt^  die  Gesichts -Farbe 
wechselte,  oder  die  Wunde  zu  zittern  anfing.  Es  .wird  bemerkt, 
dass  viele  Verbrecher  in  diesen  Fällen  sogleich  sich  des  Mordes 
schuldig  bekannt  hätten. 

Mach  Grimm  (S.930 — 81.)  gedenkt  zwar  kein  altes  Ge- 
setz dieser  Prüfung;  sie  beruhet  aber  auf  einem  alten  Volks- 
glauben, dessen  schon  die  altdeutschen  Gedichte  (Nibelungen 
984  — 86.  und  I wein  1355—64)  erwähäen.  Ausser  Deutsch<<> 
land  war  dieses  Gericht,  welches  auch  Judicium  sanguinis  (vom 
Bluten  der  Wunden)  genannt  wurde  "*"),  besonders  in  England 
und  Schottland  gebräuchlich.  Eine  nähere  Beschreibung  giebt 
Chr,  KnituVa  Tractat  von  des  Bahr -Rechts  Natur,  Eigenschaf- 
ten und  Art  u«  s.  w.  1691.  Andere  Schriften  von  Schottet^  f. 
Gerihe  und  Heffter.  Von  einer  kirchlichen  Verbindung  findet 
man  keine  Spur. 

Vin.  Die  Probe  des  geweihten  Bissens. 

Wenn  gleich,  wie  Majer  (Gesch.  der  Ordalien  S.  67.  ff.) 
und  Grimm  (Rechts -Alterth.  S.  932.)  annehmen  ^  das  Judicium 
offae  zuweilen  mit  der  Abendmahls -Probe  verwechselt  seyn 
mag,  so  ward  doch  in  der  Regel  ein  Unterschied  gemacht.  Aber 
auch  <&Äi7Ufi^«  Vermuthung  (K.  Gesch.. V.  169.):  ),Pie  Probe 
mit  einem  geweihten  Bissen  Brod  war  in  England  bej  den  nie- 
deren Geistlichen  üblich  und  gesetzlich  bestätiget«     Die  Priester 


*)  Ia,€%r.  Ebding  de   proTOcatione  ad  jadiciatn  Dei  etc.    1711.  4. 
findet  man  die  Terminologie  Cnientatio  cadaTerum  oeoisonuB. 
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Teinigten  sich  dagegen  durch  das  Abendmahl.  Caniiü  Bf*  leges 
ecdes.  c.  5/^  —  dürfte  nicht  richtig  sejüw  Denn  es  wird  immer 
als  ein  ganz  allgemeines  Verfahren  angegeben ,  dass  man  den 
meines  Diebstahls  Verdächtigen  ein  Stück  Brodl  oder  Xäse^  wel« 
che  zuvor  benedicirt  wurden 9  zu  essen  gab,  in  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  der  Schuldige  nicht  rermögend  seyn  werde,  dasselbe 
hinunter  zu  schlucken  undbey  sich  zu  behalten. 

Dass  diese  Probe  unter  besonderer  Concurrenz  der  Geist- 
lichen Statt  gefunden  und  gleichsam  eine  kirchliche  Handlung 
gewesen,  kann  man  schon  daraus  schliessen,  dass  sich  hejMar^ 
Une  T.  IIL  jp*  477«  ff.  ein  dreyfaches  Officium  eccL  dafür  findet. 

Man  nannte  diese  Probe  auch  Offa  judicialis  ^Tgl.  lAAer^ 
huhn  de  offa  jud.  1771.  8.) ;  aber  es  war  mehr  eine  kirchlicbei 
als  gerichtliche,  Handlung. 

IX.  Noch  einige  andere  Arten  ron  Gottes-» 
Urtheilen. 

1)  Das  zuweilen  erwähnte  und  an  den  romischen  Bischö- 
fen Pelagiua  /•  und  Leo  IIL  Tollzogene  Judicium  crueiaet  epon* 
geliif  wair  eigentlich  nur  eine  feyerlichere  Art  des  Jleinigungt^ 
Eides  (purgatorii).  Freylich  ist  auch  dieser  gewissermassein  un«> 
ter  die  Gottes -Urtheile  zu  rechnen. 

2)  Eine  andere  Art  des  Gottes  *Urtheils  in  der  Kirche  j9oc!ca 
della  Feritäf  nicht  weityon  der  alten  ^ra  maxima^  wird  in 
/.  J.  Blunt'a  Schrift  über  deb  Ursprung  relig.  Ceremonien  und 
Gebr.  der  rom.  katbol.  Kirche  u.  s.  w.  Aus  dem  Engl.  Darm* 
Stadt,  1826.  S.  84<-85.  beschrieben. 

S)  Hiermit  ist  nahe  rerwaudt  das  in  Frankreich  und  West* 
Deutschland  gebräuchliche  Stock-Unheil^  wovon  Grimm  S.  9S2. 
eine  Beschreibung  mittheilt. 

4)  Endlich  ist  auch  noch  der  zuweiiep  vorkommenden  For^ 
ladung  por  den  Richterstuhl  Gottes  (provocalio  s.  citatio  ad  tri* 
bunal  Dei)  zu  erwähnen.  Nach  der  eingeführten  Stufen-Folge 
der  Appellationen  von  einem  niedern  Gerichte  an  ein  höheres,  von 
den  Aussprüchen  des  Priesters  an  den' Bischof ,  Synode,  Papst, 
und  von  diesem  an  ein  allgemeines  Concilium ,  war  eine  Pro* 
Tocation  an- das  Gottes  -  Gericht  natürlich.  Bey  dem  Gottes- 
Urlheile  selbst  aber  musste  eine  Prorocation  auf  das  künftige 
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TTek-^Gericfat  ab  absrnd  and  gotteslSsteilich  encheinen ,  da  die 
R«geli  a  Papa  male  informato  ad  melius  infonnaiidom,  ohne 
Blasphemie,  nicht  augewepdet  werden  konnte.  Sie  war  nur 
in  dem  Falle  denkbar,  wenn  der  Angeklagte  die  sogenannten 
Gottes  *Urtheile  yerwarf,  nnd  also  Tön  diesen  falschen,  aus  Be- 
trug oder  Aberglauben  für  gallig  gehaltenen  Urtheilen  an  daß 
wahre  Urlheil  Gottes  oder  Qiristi  beym  künftigen  Weltgerichte 
appellirte«  Die  Condlien  und  Päpste  konnten  frey-lich,  indem 
sie  ihre  Aussprache  für  untrüglich  und  für  Gottes  ^  Urtheile  er- 
klärten, solche  ProTocationen  an  Gott  oder  Christas  nicht  gut 
heissen.  Dennoch  kommen  in  der  Geschichte  mehrere  Bejr 
^iele  daroB  Tor«  Dass  der  jetzte  Gross -Meister  der  Tempel- 
Herren,  Jaiob  if4  MoiafTf  Tor  seiner  Hinrichtung  im  J«  131S 
seine  bejdep  Bichter,  den  Papst  Clemens  V.  in  yiersig  Tagen, 
und  den  Konig  von  Frankreich  ^  Philipp  den  Schönen ,  binnen 
Jahres -Frist  vor  den  Bicbterstuhl  Gottes  rorgefodert  hab^ 
wird  zwar  Ton  Vielen  bezweifelt  (rgl.  Schröchh  XXXIII.  264«), 
war  aber  in  spätem  2Mten  allgemeiner  Glaube,  und  entspricht  auch 
der  Denkungsart  des  Zeitalters  yollkommen.  Im  J.  1408  appel^ 
lirten  die  mit  Papst  Gregor  XIL  unzufriedenen  Cardin^e  nicht ' 
nur  an  den  künftigen  Papst  und  an  ein  General -Conci),  sout 
dem  auch  an  Chriatm,  Schrockh  XXXL  84L  Von  Hma  he^ 
richtet  Schrockh  XXXIV«  S.  634:  „lieber  seine  jippeUation  Ofk 
CM§iu9f  die  er  rechtfertigte,  wurde  er  Ton  dem  ganzen  Con- 
dlium  ausgelacht '*  Ebendas«S.  645:  „Als  unter  den  Klag-* 
punkten  auch  dieser  vorkam:  er  habe  an  Ooii  appeüirt^  rief  er 
aus:  O  bester  Jesu!  dein  (!oncilium  rerdammt  dein  ganzes  Ge*» 
setz  als  einen  Irrthum ;  indem  du  selbst ,  Ton  deinen  Feinden 
onterdfikkt,  deine  Sache  Gott,  deinem  Vater,  als  dem  gerech- 
testen, Richter,  ans  zur  Nachahmaog  empfohlen  hast!** 

Wir  haben  aber  ein  noch  naher  liegendes  Beyspiel«  Denn 
der  Scbluss  der  Vorrede  Luihn^a  zn  den  SchmaOKaldischen  Ar« 
tikeln  (S,  650.  der  Ausg.  Ton  Bauipgarten) :  „Ach,  Heber  Herr 
Jesu  Cbriste,  halte  du  selber  Condlium!**  u.  s.  w.,  ist  doch 
in  der  That  nichts  anderes  |  als  eine  ProYOcation  an  ein  wahres 
GoUet- Gericht! 


m.  28 


'   '   X/   Der  6ottb«.P.'Fjri6d4i    '  • 

'  'Unter  dem  Namen  Pttx  Pei,  oder  T^eüga^  '64^t  auch 
9Vrtitf''(Trfevia,  Treva,  Treve)  Dei,  welches  maq  mit  dem 
deotscbea  Worte  JVvue  Tdr  eins  hält,  entstand  im  XL  Jährhuo^ 
"dert  in  Frankreich,  England  und  Deutschland  eine  Ton  der  Kir- 
che ausgehende  Anstalt '^),  welche  den  wohlthätigen  ZWeck' hatte^ 
das  Faust -Recht  2u  beschränken,  und  mit  den  Gottes -Ürthei- 
len  snhoti  dadurch  in  Verbindung  gesetzt  wurdej^  dass  diejenigen, 
Welche  de^  Friedens -Bruchs  verdächtig  waren;  sich  durch  ein 
^ttes-Drtheil  reinigen  mussteri.  Man  nannte  diess:  1)6  iTreu^ 
"(pÄce)  Dei  se  expurgarel  Wer  desselben  überwiesen,  wurde, 
*Ward  mit  derExcommunication  bestraft.  Das  ConciT.TüIugiense 
titn  1045  bey  Petr.  Marca  de  cbncord.  sacerdbt,  IIb.  ITl  €•  14. 
T.  II;  p.  279.  Verordnet:  Si  ijuis  autedi  infra  hanc  praedlctam 
Treram  Domini  aliquod  malum  älicui  fecerit,  in  duplüm  ei  com- 
i^onat ,  et  postea  per  Judicium  ä^uae  frigidae  Trevam  Domini  in 
^ede  S.  EalaHae  eiHendet. 

^  Auch  mit  dem  Schon  riel  älteren  Jlsyl- Rechte  der  Kirchen 
%arJF  die  TraugiEi  Dei  in  enge  Verbindung  gesetzt  und  die  Asyl- 
fteyheit  (vorzugsweise  Fax  Dei  genannt)  ward  nicht  bloss  auf 
den  Aiiar  und  das  Innere  der  Kirche  beschra'nktV  sondern  auch 
^xxt  sämmtliche  Exedras  in  einem  Umkreise  vob  80  Schritten,  so 
i^ie  auf  die'itircbhore  und  Gottesäcker  ausgedehnt« 

Man  bestimnite  anfangs  für  den  G'ottes^Frieden  die  letzten 
Tage  jeder  Woche:  Ab  occasii  Äolis  IV.  feriae  i.  e,  Merchorls 
Sie,  uscfue  ad  ortum  solis  U*  feriae  L'e.  Lunis  [I^unae]  die.  Aus* 


*)  In  a^hmidPB  K.  Geich»  Th.  V^  S.  171  ^itd  geifigCi  „Wa«o 
GratUtn  hier  Giaabea  Terdieote,  so  wäre  der  Gottes  -  Friede  weit  lUter, 
denn  er  hat  fchon  Decret,  II»  caof.  XXIV,  qn.  3.  €•  25«  unter  Papst 
^teotaiif  I,  Namen  die  Vorachrift:  Paz  illa,  quam  Dreugam  dicimuiy  at0 
obserratur ,  slcut  ab  Archiepifcopis  et  Bplacopis  uaiuf  ejuf demqne  provln- 
dae  constitiita  est  QuI  aotem  eoni  ia&egerlt,  excomtranicBtioDi  sobdatac. 
▲llna  es  iit  aller  GeacMchte  eotiefftn«  dam  diese  VofSchrift  von  ASa^ 
•  loiii  I.  herrühren  konnte.  *'  Diese  Bemerkung  beruhet  auf  einem  InthiH 
ne.  Die  Stelle  des  Decrets  hat  blou:  IV^coImia  Papa  omnibus  Episcopig 
cur  Ueberschrift.  Es  ist  aber  nicht  PiicolamM  I.  (seit  858),  sondern  !V>- 
coloiif  II.,  welcher  Ton  1058^1061  regierte  und  unter  Hlldebrsnd*«  Bin- 
flass  Tiele  wichtige  Einrichtungen  traf,  gemebt» 
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scrdem  die  ganze  Advent»-  und  Fasteo-Zeiti  so  wie  aUe  beson- 
dere Feste  ^  z.  B.  Marii^i^Tsie,  Johannisy  Michaelis  und  einige 
festa  pvopria  Sancloruio» ;.  Aber  man  sah  sidi  bald  zu  Restiictio* 
nen  genolhigt  und  fiir  jede  Woche  nur  Tom  Sonnabend  Abend 
bis  Montag  früh  festzusetzen»  Die  noch  jetzt  nicht  angewöhn- 
lichen SonnabmJs^  Fssp^fn  und'  JffonUfgff"  Früh  -  JBeUiunden 
scheinen  noch  au^  dieser  Zeit  herzustammen« 

Obgleich  aber  die  ipeisten  Beschlüsse  der  Synoden  nisht 
nur  die  päpstliche  Confirmation  (unter  ande|A.eine  feyerliche  iroti 
Uirban  U*  im  J.  1093  iind  1095),  sondem^aucb  die  landesherr- 
licbe  JSUligung  und  Unterstützung  erhielten «  so  konnte  diesi)r 
Gottes -Fj^iede  sich  dennoch  nicht  lange  Mb^opten.  ImXIL 
und  XI.IL  Jal^rhundert  ^il^eten  sich  iinter  4eai  Ifamen  Confm^ 
p-iae  und  ConfraUmiiai/u  religiöse  Pri?atr,Qesell4cbaften|  dtoreft 
Zwed^  die  Auirechlhaltt^ng  des  Gottes-Fr^doiKS  war  imdzuln 
Theil  .einreicht  wurde«.,  ,  In  |)^tsdilqnd  wsfol.ejsi. durch  den  ron 
MaxirmUan  /•  im  Jw  1495  eingeführten  aUg€meiji£n,mtfigtn.LßMA 
frieden  dem  Feust^  Rechte  und  den  Gottes^Urtbeilen  eine  daue«- 
hafte  Grenze  gesetzt,     mnke^e  K.  Gescb.  TluUL  &i  9<      t    ^ 


Viertes'  Kapitel' 

Voif  der  Fasten -»'Anstalt  in  der  christlichen. 

Kirche«  ^ 

jilpton»,  Ctaceonii  de  jejaDÜs  et  yaHa  eomm  apad  ahtiqoos  obserraada^ 

Rofn.  1599.  4.  '  - 

J«k  FiU$aA  db  QaadragednA  ■  iiTe  de  pitoeb  et  varie  ritu  obiervatae 

af  ud  Cbriif.  geatet  Qof dcagMmae»   Paris.  1614  S. 
Jo.  Dallan  de  jcjooiia  et  QoadraiQttna  libii  IV»  Dp^fcntr.  1654.  8^        ' 
Tob*  r/qnntri  de  statioa.  et  jftjuaiU  ClirUtiaBor,    8«  Obaery«  eeden  liU 
•      II.  Observ.  VI.  VII. 
Jl'Mceiiil  de  jejnnii  Ghirtftlaii.  Tdro  ae  legiümo  rito  ]oxta  ret.  ecd«  aioiD. 

1667.  12. 
C  TkommkL  TnlU  de  Jeanes  de  rdgliae.    Par.  1680.  8. 
E.  S.'  H.  a    SnIch  de  JijaoUs  Sabbaticia  Dlaatrt.   I.  II.    RoatMk 

1741—42.4. 
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/ 

/.  Erna,  maüing  de ,  Xorophagia  »pvd  Ji|dMM  et  prindt  CairliOaiMfl. 

Lfps.  1746.  4: ;   ' 
(l^mis)  Geschichte  der  In  d^r  katbol.  KtrChe  eingefilhTtea  und  hi«  aof 

'cegenwirt.ZeiteBfDitgcMtetenFaiCen.AniUltoB.   Wien  1787.  8. 


y  d  r  6  r  i  n  n  e  r  a  n  g« 

Der  Paukt  yöm  Fasten  (de  jejunio)  gehört  eben  so  wobi 
unter  die  Rubrik  ron  den  heiligen  2^ten ,  als  unter  die  Von  den 
beiiigen  Handlangem    -   "• 

1)  Das  Fasten -Institut  Qndet  sieb,  obgleich  in  anderer 
<}e9ta)t ,  schon  im  Anfange  der  christlichen  Kirdie  und  Teno* 
bsste  bereits  im  Byreyfen  und  dritten  Jahrhundert  die  ^richtigsten 
und  eiaflussreichsten  Gontrorersen ,  in  weldien  sich  die  katho* 
tische  Kirche,  im  Widerspruch'  gegen  mehrere  häretische  Par- 
ebeyen,  namentlich  ^iv  Önottikerj'  MontaniaUn^  Mamchäer^ 
\Bi80iiUam8ten  o;  a.,  durch  Massigung  und  Liberalität  TOitheil- 
Aaft  auszeichnete» 
« >  &)  Dagegen  setaM  diese  Kirche  im  IV.  und  V,  Jahrhun- 
dert deD#efe»Alätö^iBchen  Grundsätzen  des'udf«m#,  JoPiniamu, 
Flgüantiua  u.  a.  eine  Festigkeit  entgegen,  welche  den  Glau- 
ben an  das  opus  operatum  et  meritorium  deutlich  rerrieth  und 
eine  durchgreifende  Verbesserung  unmöglich  machte. 

S)  In  dem  [S^it  deml^.  Ja^icbun^ert  *fa^t  ohne  Unteibre- 
chung  fortdauernden  Streite  zwischen  Griechen  und  Laieinem 
nahm  der  Punkt  Foix. den  Fasten  eine  Hauptstell^  eiui  obgteich 
sich  bej  näherer  Betrachtung  zeigt,  dass  die  Differenz  nidit  die 
Hauptsache,  sondern  mehr  Nebenpunkte  betrifft.  Die  grie^ 
chische  Kirche  hat  dem  Fasten  »Institute  eine  Wichti^eit  und 
AusdehouDg  gegeben,'  welche  alles,  was  man  in  dieser  Art 
kennet,  und .  selbst  die  Fasten-Gesetze  der  Bfuhammedaner  und 
Indier,  noch  jibertrifl>.  IJnter  den  neun  Kirchen- Geboten 
(Ivy/a  nagayffXfiaxa  ir^c  taulfjütag)  beschäftigen  sich  zwe)r, 
nämlich  das  zwe3rteund  siebente,  mit  dem  Fasten;  und  schon 
diess  allein  kann  den  Werth ,  welchen  man  aufs  Fasten  leget^ 
beweisen* 

4)  Die  lUformaäon  des  XVI.  Jahrhunderts  stellte,  in 
Ansehung  dießes  Punktes,  mit  gloddicherem  Erfolge ,  als  es  im 
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IV.  und  y.  JahAanclert  geschehe  war^  die  ricbtigereii  Grande 
Sätze  fest  Die  dassische  Abhandlung  iH)m  Unterschied  der 
Speise  in  der  Augsb.  Confession  Arf.  XXVI.  (  abus«  art.  V.)  ist, 
als  die  magna  Charta  hierüber  eu  betrachten«  Sie  zeigt  zugleich 
am  besten,  nie  wichtig  der  Zusammenhang  sej,  in  welchem 
dieser  Pmikt  mit  andern  Lehren  und  kirchlichen  Etnrichtupgeu 
stehet.  Wenn  man  auch  nicht  beweisen  kann,  dass  das  6e-** 
-wicht  cler  rorgebrachten  Gründe  bey  der  Tridentiaiscben  Kir-. 
eben -Versammlung  (Sess.  XXV«  c21.)  dahin  gewirkt  habe, 
über  das  Fasten  keine  altgemeine  und  bestimmte.  Verordnung  zu 
geben,  sondern  dasselbe  bloss  der  Sorgfalt  der  Bischöfe  und 
Seelsorger  zu  empfehlen :  so  haben  doch  in  dpn  neuern  Zeiten 
die  6nind8ät2se  der  Protestanten  auf  die  bessere  Einrichtung 
des  kathoUsehen  Fasten -Wesens  offenbar  Tortheilbaft  einge- 
wirkt, und  es  fehlet  nicht  an  einsichtsvollen  katholischen  Gelehr« 
ten,  welche  darin  eine  heilsame  Frucht  der  Reformation  er- 
kennen und  die  ehemalige  Polemik  beyder  Confessionen  in  die- 
sem Stacke  grösstentheils  l&r  antiquirt  hallen^ 

6)  Aber  auch  Ton  allem  Dogmatischen  und  Polemischen 
abgesehen ,  stehet  das  Fasten  mit  dem  ganzen  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Leben  tn  einer  engen  Verbfndung.  Die  Bestim- 
mung festgesetzter  Fasten -Termine  und  Tage,  worüber  tos 
jeher,  nach  den  rersdiiedenea  Kirchen -S]^temen,  so  grosse 
Verschiedenheit  der'  Meinungen  und  Einrichtungen  herrschte, 
hatte  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  das  l>urgeriiche  und  häusr 
liehe  Leben.  Das  tempue  clauaum  war  nicht  nur  für  die  Kir- 
die,  sondern  auch  für  den  Staat  und  dessen  Gesetzgebung,  so 
wie  für  jede  Familie  und  Individuen ,  ron  der  grossten  Wich- 
tigkeit. Die  Feyer  des  Sonntage  und  der  kirchlichen  Feete^  we-i 
oigstens  der  hohen ,  hing  mit  den  Fasten  in  mehrfacher  Hip- 
siebt  zusammen,*  und  die  Verwandelung  der  VigiUen  in  Fasten 
(jejunia  praevia)  war  nicht  die  eiasige  Merkwürdigkeit  in  die- 
ser Angelegenheit«  Bej  der  Feyer  der  Eaeharietie  ist  das  Fa-* 
aten- Gebot  von  solcher  Bedeutung,  dass  es  bloss  zweifelhaft 
bleibt,  ob  dasselbe  mehr  die  Priester  oder  die  Gommuoicanten 
verbinde«  Ueberhaupt  gieht  es  nicht  leicht  eine  ordentliche  oder 
anaserordentlicha  beilige  Hasidlang,.  worauf  nitht  das  Fasten, 
aey  es  nun  auf  den  Administrator  oder  auf  den  Perdpienten,  ei- 
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nigen  Eiiiflass  bSlte«  Ja^  selbst  die  alte,  zam  Tbeil  Bocb  be- 
•lebende  GerickU'-  Ferfiusung  beurkundet  eioe  Einwirkung  den 
Fasten  «Gesetzes.  Diess  erbellet  scbon  aus  den  Ueberscbriften 
bey  Boehmtr  jus  eccL  Prot  III.  p.  930*-Sl :  Juramenta  a  jejunis 
praestanda.  Judex  jejunus  judicare  jussus.  Tortura  jejunis  ap- . 
plicanda«  Aucb  gesebiebt  nocb  jetzt  die  Eides  -  Leistung  in  der 
Aagel  nur  in  den  Yoiinittags- Stunden* 

Dutcb  das  auch  im  N.  T.  (Matth.  XVII,  21.  Apos^escfa. 
XtV,  23.  XXVII,  9  u.  a.)  Torkomtnende  vijaxila  übersez- 
cen  die  Alexandriner  gewohnlich  das  bebr«  Wort  tni:^  (welches 
•uch  im  Syrischen  und  Arabischen  der  gewöhnliche  Ausdruck 
lur  Fasten  ist^)),  zuweilen  aber  aucb  ^^i^  (  abstinentia,  casti- 
gatio)  und  r^'*^?,?  (adflictio,  4|umiliatio),  Jn  den  Bibeliiber- 
Setzungen  und  liturgischen  Bachern  der  Syrer  findet  man  immev 
Zaumo^  Unter  Zaumo  Moronojo  (jejunium  Dominicum)  wird 
das  Quadragesimal- Fasten  Tor  Ostern  verstanden,  und  Phelgo 
dxaumo  Moronojo  ist  so  viel  als  unser  Mitt- Fasten  (medium  je- 
junii.  Fer.IV.hebdqm.lv.  MicarSme).  Vgl«  «^M«mai»  BibL 
Orient.  T,  I.  p.  SS.  119.  876. 

Ueber  die  Ableitung  des  Worts  viiütila  beisst  es  in 
jiiliotri' Thesaur.  eccL  T.  11.  p.  400:  Abstinenlia  a  cibo  in  ge- 
nere  .a  Graeci^  Tocatur  tfioTttn  i  a  9^  parlicula  au^Tncfl  et 
tmvofiatf  palidue ,  firmu9  aum ,  quod  jejunio  corporis  yires 
enerrentur«*  Sirci  ut  alii  roluot,  a  yi}  particula  extensira,'  quod 
abstinentia  a  dbo  res  quaedam  sit  firma  atque  robuste;  quoniam 
iS|  qui  ea  utitur,.  dolorem  perpeli,  quam  ab  hoc  suo  proposito 
discedere  marult'*"*'}» .  Sunt,  tpivTitnilfwtt  micxwuv  a  partim 


*)  Audi  das  Aethiopifche  Wort  Jm/wamy  kommt,  nach  LuJMf  Bist 
Aeth.  lib.  IIU  e.  6.  $•  83.  und  Oertd  TheoL  Aetbiop.  Viteb.  1746.  8.  p. 
181. 1  Tom  Hebr.  tslx  ber. 

*'  **)  In  Beslebang  auf  diese  Doppelt-Btymolofi^e  iit'ubemerkenswertb, 
dass  von  dem  Int.,  ical.  und  fraaxSs.  Csrntoolo  (CaarnoTmle,  Camavaf, 
lau  gswöhnlich  Camelofaaaa )  ebonfalls  die  doppUte  Ableitung  und  Be* 
deuUing  g]eb|idet  wirdt  1)  Coro,  vaUf  gleicbiam  Abschied  vom  Fleisch- 
Genüsse  9  cernb  priTiuni  oder  wie  es  {n  der  Litarg.  Mos^ablca  erklM 
wirdt  md  tollendas  carnes;  oder  das  fransSs.  les  adieax  k  la  ebair.  2)  Co- 
ro, väU,  i.e.,  sisforiis,  caro!  Gleichsam:  halte  dich  wacker,  sinnit- 
cber  Mensch,  der  da  nun  deai  Geiste  leben  soUstl  Dass  das  Wort  l>eides 
bedeuten  könos,  Wdsl  keuwa  ZweileL 
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calü  ^  €t  i(r&/ii9y  sire  atrtfüS'ai  Hü  rolunt«     KJnAe  f^art^)'' 
t«^e  SdiAi,  i  imxoq,  jejünu»,  impaatds.     Nach  Photii  Linde» ' 
ed.  PeFSM.p.  ^7«i9t2  Nijtrug*  o  Rütvog*  xal  xi  ftnalv'rfjc 
xoiXlag  xaYtav  axofiaxov  tvuQov*     In  SCooarae  Lexi<C  ed«  Titt«  ' 
maiiD«  T.  tl.  p«  iS97.  i^  IViJfTiic  so  Tiel  als  ayivatog  [oder  2 
lan^rifiiveg  tnxtwy]  f  ij  e¥Xi(fiv  tünv  ovxw  Xiyofitvor^  olot  yiy* 
ütxTjg  l^OiTtc},  'nafi  td  Mi^dy  ihou  aixtwfP*  xd  y&Q   nj  ifxfQrj^  ' 
TiJfor  iaxt''  y§ff*ri^  ital  kXlvtrai  i^ifaxiog^  ägifpiog-,   J^ioc*  ' 
ri  nXrf$tf¥Xtiti¥  xaig  v^axig  itA  xoO  ißxa.   Eodlicfa  M^ird  ancb 
in  PbiyDiolii  Lex.  ed.  Bekkeri  (Anecdota  Gr.  T.  L  p.  52.)  27  4- 
IT  TIC  oCfiij   diirdi  o  Ix  rijc  otrir/ac  rot;  axofiaxoQ  ivatoÜa  «r- 
Uärt,  was  mk  dem  Obigen  nbereiostimmt 

Ueber  das  lateinische  Je/umum  findet  man  nirgend  eine 
eiiragliohe  Ableitung "*).  Es  ist  davon  nnr  zu  bemerken,  dass 
es  lar  abttimntia  genommen  wird^  und  dass  schon  die  alteren 
und  besseren  rSmischen  Schriflsteller  das  Wort-  ganz  im  kirch-  - 
liehen  Sinne  brauchen.  Statt  aller  kann  diess'ausLiriihistor. 
IIb.  XXXVI.  e.  57.  bewiesen  werden.  In  dieser  Stelle  heisst 
es:  Eorom  prodigiorum -causa  UbrosSibyttinos  ex  Senatus  con* 
sulto  Deoemviri  cum  adissent,  renunttarunt :  jejunium  instkuen^ 
dam  Gereri  e9$§y  ^iid  quüito  'quoqu0  anno  sert^andum:  4t  utna^ 
vemdiale  eacrum  ßeret ,  et  nnum  diem  supplicatio  ^sit;  coro-^ 
naü  euppticarmU  f  4t  Goluul  P.  ComeUue,  qtdbua  DUb^  qid^ 
butquB  hostiif  edtdUeent  D4C4mt»iri^  Bocrificarent*  Hier  findet 
mWtAit  der  Wortbedto(ung  zugleich  eine  Uebereinslimmung  in 
der  Sache,  und  einen  Beweis,  dass  schon  die  alten  Römer  je- 
jünia  sMtfUa,  Md*  zwar  ex  jf^medepto,  battefa. 

Ans  dem  lat.  jejunium  ist  das  franzosische  j4An4  entstan- 
den. Das  bey  den  frAta^ii.^'SAiyin'stellem  ebenfalls  sehr  ge<> 
hräuehliche  CatHnUy  CärSme  (auch  micar^me  statt  demi-ca-y 
Ferne  i.e.  medium  fejunii)  ist  aus  dem  lat.  carentia  abzuleiten, 
obgleich  auch  carena  (ron  Quaidrtigena  bder  Quarentena)  in  der- 


*)  In  IT.  MkiMiik'«  etymolog;  WBrterbneh  der  latetii.Sprac1ie.  Fnnkf. 
1827.  8.  p^  887.  heiMi  et:  ^J^wm  e. :  w.  TldkltBlit  irerwandt  mH  ir»«; 
tf»-£  I  nV^US^^  .  ^ite  isi  Ireylifih  aar  fine  lelgr  anuchere  Yermuthoag. 
Bc  aber  Toa  /f^«},  hcicn  abzuleiten,  durfte  nach  weniger  angeben/^  Ich 
aolite  meinen,  die  Ableitung  Ton  &01V09  (^ino  caren«,  abstemins^  und  c?oi- 
vlä  (abstUieatia'  a  flnoyfey  th  Jeder  Binsidit  Torzuzieheo. 
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selben  Bedeutung,  nünüidi  ties  QnadfigesonaUFbeteos^  gefun* 
den  wird*  S.  Du  Caii^« Glossar,  s.  h.  y*  MacrilBiietolsXm  p.  129. 
Bey  den  lat  Kirchenyäteni  fiodte  pian  auch  J^unatio  naA  J^i$^ 
nitaB  ohne  Veränderung  in  der  Bedeutung.     , 

jibßtinentia  wird  zwar  oft  als  Synonym  Ton  jepuniam  ge* 
braucht,  hat  aber  im  kirchlichen  Sprachgebrauch  in  der  Regel 
die  Teratärkte  Bedeutung,  die  Versagung  und  EnthaUung  allen 
Genusses.  Beym  Cyprianus^sind  Abstinentes  so  Tiel  ab  ConlU 
neotes  und  auch  solche^  welche  sich  des  Beysehlab  und  Ebe^ 
Standes  enthallen.  Diesen  Sprachgebrauch  finden  wir  auch 
beym  Tertullianus,  besonders  ady.  Marcion,  üb.  I.  c  80.  Doch 
braucht  er  i^pologet/  c.  6.  abstinere  auch  rom^  Weingeausie: 
Cum  mulieres  usque  adeo  a  pino  abttuureniur^  ut  matronam  ob 
-  resignatos  cellae  rinariae  locnlos  sui  inedia  necarint  Wenn  ida* 
lief  FttaUn^'  und  uibstinens'  G^boi0  Torkommen,  so  ist  diess 
keine  Tautologie,  sondern  letztere  sind  .Verbote  allea  Genusses, 
dergleichen  in  den  KlSstern  oft  gegeben  wurden» 

Oontinentia  wird,  wie  das  griechisdbe  lyK^itna  und  £9x17« 
aif ,  Fon  jeder  Art  ?on  Enthaltsamkeit,  besonders  aber  ron 
nahrhaften  Speisen  und  hitzigen  Getränken,  gebiaucht.  Die 
EntraUUn  (wovon  man  beym  Cyprianus  n,  a.  CdntwnUB^,  als 
Uebersetzung,  findet)  Terschmähten  den  Wein  selbst  bey  der 
Eucharistie  und,  erhielten  daher  auch  den  Namen  Sydi^aparast^^ 
Un  und  jtquftrü,     Th,  It  S.  700, 

Das  auch  bey  Cicero  Torkommende  Wort  Uwdia  wird 
zwar  auch  Tom^Tertullian  Apologet,  a  4.,  sonst  aber  im  kiich* 
liehen  Spracbgebraucbe  nur  selten ,  fiir  abstinenCiA  und  jejuniunt 
gebraucht» 

Dass  der  bey  den  Alten  so  gewSbuUche  Ausdradk  Siatio  90 
viel  als  jejunium,  und  zwar  ein  regelmässiges,  gesetzlith.Tor- 
gescif riebeoes  Fasten ,  insbesondere  das  zwiefache  Wocfaen-Fa-^ 
sten^  sey ,  ist  schon  oben  IL^  L  n^  L  bemerkt  worden. 

Die  Benennung  Co^na  pura  wird  für  naQaaxivjj  (Para* 
scere)  genommen  und  von  der  ganzen  Vorbereitung  i^nf  die  To- 
des-Fey  er  Jesu,  besonders  das  strenge  Fasten,  Terstanden* 
Schon  l>eym  Apulejus  findet  man  coena  pura  u  e,  sine  animali- 
bus,  oder  sine  came,  wornach  es  also  ein  caro  Tale!  seyn 
würde.     Aber  auch  die  Juden  nannten  den  Eüit-Tag  deshalb 
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so,  wdlaie  dIeSpeise  iSr  den  Sabbat  saaDbertiten oad^zii  kocben 
pAegteB,  was  am  Sabbat  oicbt  arlanbt  war«  lo  diaaerBeziahuiig 
istaiichdi«prae8aoclificatio(ftpoi7/iair/</it»y)ia  erkläreo«  TarlulL 
adr«  Marc*  Üb*  V.  cl  4  bat :  Dies  obsemUts  et  menses  i  et  tem- 
posa  et  aoDOS  et  Sabbata,  ut  oploor,  et  com09  pums^  ^Jejum, 
nia^  €t  dUs  magno§.  In  dem  $iiuie  ron  Fasten  ist  coena  pura 
anch  sTnooym  mit  vntfdiatg  (superpoaitio)  L  e.  jejanittm  stri- 
ctieaumm  et  rigiditsimom,  FaUaü  adiiot.  ad  Eoseb«  p.  166.  x 
Jq.  wRmt»  de  bebdom*  magn.  p.  264 — 65.         > 

Die  Worter  Quadragwima  und  Sabbatum  werden  Ton 
spätem  Scbriftstellem  aacb  lur  jejanium  genommen,  wie  es  aus 
JD»  CangB  Glossar*  und  Maeri  Hierolex*  zu  erseben  ist;  doch 
.  sind  es  immer  nur  seltenere ,  abgeleitete,  nur  ans  dem  Zusani* 
menhange  zu  erkennende  Bedeutungen.  Dasselbe  gilt  auch  von  ^ 
dem  bebräischen  Worte  Airüi»,  welcbes  nacb  Baron.  AnaaL  ad 
a.  84.  n«  156.  cur  Beseiehnung. dwistlicber  Fasten,  Im  Gegen« 
salze  Ton  dem  Jüdischen  Esther -Jfasten,  gebraucht  wird,  und 
-wobej-  das  Wortspiel  mit  coena  pura  beabsichtiget  scheinet« 
In  spätem  Zeiten  bedeutet  FigiUa  Torzugsweise  Fasten ,  4iacb- 
dem  man  den  nächtlichen  Gottesdienst,  der  rielen  Missbräudhe 
-wegen,  abgeschaffi  und  in  ein  jejunium  praevium  verwanddt 
bette.. 

Das  griechische  Wort:  {^  po jp  a ^/a  hat  auch  das  laleini« 
Sf^e  Bürgerrecht  erhalten,  da  die  Lateiner  kein  eigenes,  recht  pas« 
sendes  Wort  dafür  haben  und  es  durch  comestio  remm  aridarum 
8«  :siccarum  u,  a.  umschreiben,  uiridut  pictua  und  Arida  aagüu]^ 
iio  hat  TertulL  de  palL  c  4.  Sonst  aber ,  besonders  de  jejun« 
adr«  Psych,  c.  1.  2  seqq.  hat  er  Xeropbagiae,  Xeropbagüs. 
Die  »Schreibart:  2Ci>t>/>Aa^Mi  rührt  vom  Itacismos  her.  Der  Ge- 
Duss  trockner  Speisen  wird  als  ein  Theil  des  Fastens  angesehen. 
Coocil.  Liodic.  c«  50:  Jkt  nuaav  t^v  xiaaaQaxoat'^p  vfiartvitv^ 
^QQfcxyovvrac  TertoU.  de  jejun.  c.  1.  giebt  folgende  Umschrei« 
bung:  v^erophagiasobsenraions,  siccantes  cibum  ab  omni  came  et 
omni  jm*tt1entia,  etutidioribus  quibnsque  pomis;  nee  quid  rinosi'^ 
tatis  vel  e^amus,  Tel  potemns.  Layacri  quoqueabstinentiam,  con- 
groentem  arido  victuL  GewohnUch  wird  die  Xeropbagie  auf  Brodt, 
Säte  nnd  Wasser  (wie  bey  der  sogenannten  Kloster-  und  Ge- 
langniss-lLost)  beschiänkt. 


Wenn  T09riiir«9jp«9viri^,  Avmä&tfi»,  bejrm TeffnDuH. 
an»,  Clurj8oatoiiH]6  u.  a.  «o  ridl  als  Fastao  badeatet^  so  ist  diesa 
eben  so  wenig  ein.  allgemaioarSpnichgabfaach,  ab  wcnii  G«&-. 
gor.  Nyia.  T.  ILp«  2AS  sagt:  Nfi<mla  iarh  df^vti  xotpJj  ^jjc^f, 

Ivffcvr  viv  Ixd^fw*.  Es  sbd  diassLobsprücha  das  Faataas,  w<h- 
ran  das  Alterthum  so  raioh  ist  .    •  '      :t 

Im  Spiachgabranche  der  Boglischan  Kirche  und  Gericht»* 
hofe  heissl  l4mi  (aachLenteD)  Tonngsweise  dieQnadfagesiaud* 
SSeii,  für  welche  aoch  besondere  Fasten  •Pfedigten  angeordnet 
sind  {Alb§rü*9  Briefe  über  Grossbrit  S.  6fi5  -—  66} ;  aber  anoh 
die  übrigen  Fasten  werden  so  genannt,  obgleich  daliir  Fas^ 
Fastiog,  Fasting-Daj  a«a.gebräuchJictierist'*').  ■  Letzteres  ist 
nan  das  deutsche  Fa9U  (die),  Fnim  (das)  und  FaUtln  (auch 
]a4er  einfachen  Zahl  FasUl)  -«  ein  Wort,  dessen  Elymologio 
ungemein  dänkel  und  schwierig  ist  **). 

Wie  hättfig^ber  dieses  Wort  (sowohl  das  Nenn->  abZeili^ 
Wort  Foiien^  FasUl  und  FcutBin)  im  kirchlichen,  biirgerlicheA 
ond  häuslichen  Leben  yoricomme,  kann  man  sdion  aas  der 
Menge  Ton  Zusammensetzungen  ersehen,  welche  unser  Sprach* 


*)  (Jeber  die  Etymologie  and  eigentliche  Bedentong  Ton  Lent  and 
LSttten  finde  ich  ia  lietnem  engl.  Wdrt^rhvche  etwa»  BefHedigeodei» 
Dean  die  AUeitnng  tob  leat  oderlcod,  Liasen,  ist  doch  gar  sn  «nwshr- 
•G|Mi|ilich,  Die  alten  I>euUcbeo  nannten  den  März  Iteatsfo  -  Afaaolli  aad 
Leaiie-A^aand  (Foftrtcü  Menologiun,  f  •  libelluf  de  menaibos.  Hamb.  171tA 
p.  136  —  137)«  Das  bey  Rieh.  Ferategan  Torkommende  Angto -Sache!- 
ii:he  LcRctoiaonat  (tnr  Bezeichnung  des  dritteil  Monate)  Ift  v^ohl  einerlei 
mit  Lente-naand  (Lenz -Monat,  Lebe).  Demnach  wäre  L^nt  so  Tiel  ala 
B)ruhUng$''Faiim  und  hätte  eine  Beziehaog  anf  die  Jcynitta  quataor  tarn- 
pofom. 

**)  Nach  Juniui  stammt  das  Wort  Fatien^  so  wie  fa$tan  beym  Ul- 
'phila$  f  vtt$ten  beym  Notker  (entsprechend  dem  holland.  va$ten) ,  im  An* 
gelsächs. /ae«(an ,  im  Bngl.  to/nft.  Im  Schwed.  und  Island. /of Ia,  |m 
Finniänd.  paotlosi,  im  Wendischen  fiotfem  a.  a.  Ton  dem  grieehisohen 
Werte  disasTos  (qul  aoa  gusta^it,  Jejaaus,  tob  mdofuu^  gosto)  ab. 
ff^ocAter  und  Ihre  hauen  es  für  das  gothische/ostoa,  halten,  beobschtea« 
Naeh  F)ri$ch  Ist  fasten  so  viel  als  »ich  grfat$t  machen  ^  $ieh  vorher cilm^ 
be*sonders  auf  das  Oster-Fest.  Bs  würde  also  dem  «a^«<rxevq  und  dem 
Icoro  (praeparatum)  entsprechen.  ^deZang  Wdrterb.  Th.  IL  8.  65-*  56 
macht  bloss  den  Referenten. 
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Ueter  die  EintheÜMOg  und  Classification  der  Fasten ,  ygL 
SMarmin  de  jejunio.  Opp.  Ti  IV;  p.  1£05  seqq.  C%«iniH^ 
Exain.  CoQC  Trideot.  P.  IV.  p.  191  uniLBoetuMt  jus  eccL  Pro-* 
teat  T*  III,  p.  888  seqq.  Die.  Meisten  begaügeo  sjth  mit  awej 
Classen:  1)  Jejunia  publica  etgefteralia«  2)Je||uaia  private  et 
particnlaria«  Andere  tbeiieodie  Fasten  jn  onientüch^  und  oim^ 
smmnkndieh»  ein.  Andere,  in  fnywUUge  (Uberai  sponlanea, 
ex  Toto)  und  gtbeitM  (praeceptira ,  legalia,  imposita).  Die 
letste»  Eintheilungen  passen  aach  auf  die  in  der  OFangeliscben 
Kirche  nacht  gänzlich  abgeschafften  Fasten» 


I«    Allgemeine  Grundsatze   in    der   chrisfliclken 
Kirche  über  die   Nothwendigkeit,    Verdienst- 
lichkeit.und  Nützlichkeit  des  Fastens,  - 


Die  Sitte  des  religipsen  Fastens  gehört  so  wenig  zn  den 
Eigenthumlichkeitea  der  christlichen  Religionsübungen,  dass 
man  sie  vielmehr  als  ein  Gemein -Gut  aller  Religionen,  beson* 
ders  aber  der  positiven ,  zu  betrachten  hat.  Es  lässt  sich  da- 
her auch  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen ,'  ob  die  kirchliche  Fa- 
sten-Anstalt näher  mit  dem  Judenthume  oder  mit  dem 
Heidenthume  venvandt  sejr,  und  ans  welchem  sie  zunächst 
abstamme?  Für  das  Letztere  konnte  man  nicht  ohne  Wahr« 
scheinlicbkeit  die  Thatsache  anfuhren,  dass  in  den  ersten 
Jahrhunderten  die  strengen  und  übertriebenen  Fasten  fast 
nur  unter  den  Meiden '•^  ClirUUn  gefunden  werden.  Die  Judsn^ 
Chri$tefk  waren  zwar  eifrige  Anhänger  des  Gesetzes;  aber  zum 
TheU  doch  nur  des  reinen,  durch  keine  Traditionen  rerunstalta- 
ten  Gesetzes«  Dieses  aber  gebot  alljährlich  nur  Einen  allge- 
meinen Fast  •  Tag,  nämlich  am  grossen  Versohnungs- Feste  (3 
Mos.  XVI,  29-81.  XXUI,  26-82.  4  Mos.  XXIX,  ?• 
2  Mos.  XXXy  10t).     Eine  solcbe  Verbindung  des  Fastens  mit 
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der  Fest-Fejer  aber  vtnti  in  der  chritf liehen  KJrche  sdion  toh 
deo. ältesten  Zeiten  her  Terbotenund/^'wium  uad  festutn  stets 
als  Gegensatz  genotnmen.  Aach  konnten  die  eifrigen  Juden* 
,  Christen  in  den  prophetischen  Aussprüchen,  ivie  Jes.  LVUI, 
S  H.  Zachar.  VII,  5.  und  in  den  Stellen  Matth.  VI,  16. 
IX,  14»  Lok»  XVIII,  12.  u«  a.  schwerlich  eine  besondere 
Auffoderung  und  Verpflichtung  zu  gesetzlichen  Fasten  findeo« 
Dass  das  mit  Gebet  yerbundene  Fasten ,  welches  Apostg.  XlV, 
23  (nQ^aividfiivoi  fÄitä  ptifnudi^)  erw&hnt  wird,  Juden-Christan 
bezeichne,  wird  auch  ohne  Beweis 'angenommen.  Wie^dem 
aber  auch  seyn  möge,  so  viel  bleibt  gewiss,  dasa  wir  im  z wehr- 
ten Jahrhundert  die  Fasten- Sitte  eben  sowohl  bey  Juden«  ab 
Heiden-Christen ,  doch  rorberrschend  bej  Letztem,  finden. 

Zur  fiiravoiaf  wozu  Johannes  der  Täufer  aufloderte,  wird 
zwar  das  Fasten  nicht  ausdrücklich  gerechnet;  aber  es  dürfte 
schon  an  sich  nicht  unrichtig  seyn,  dasselbe  unter  die  xa^novg 
uilovcTfjg  ^iTavo/ftc(DIattb.III,  8)  zu  zählen,  wozu  der  Mann  ein- 
lud, welcher  als  ein  Anachoret  geschildert  wird,  und  dessen  Nah- 
rung in  Fasten-Speisen  der  alten  Zeit  bestand,  Matth.  III,  4  : 
17  ^Qoq^  avtov  ^v  axf liiC  za)  /4A1  ay^tov»  Man  könnte  daher 
dem  Johannes  eben  so  gut,  wie  er  ßanuarijg  heisst,  das  Prä-- 
dicat  0  tijirxiVT^g  (jejunator)be7legen,  welches  späterhin  der  Pa- 
triarch Ton  Konstantinopel  führte.  Aber  wir  haben  auch  noch 
das  bestimmte  Zeugniss,  dass  den  Johannis- Jüngern,  wie  den 
Pharisäern,  häufiges  Fasten  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Denn 
Matth.  IX,  14  "wird  erzählt :  Tore  n^oaiQx,^v%ai  avT(p  oi  /la^- 
Ta)  *I(üa¥vov,  Xfyavjig  *  >  ^tatl  f^fitic,  xal  01  (PagteaToi,  i^(7T«va*- 
fiip  noXXa^  Ol  ii  ftm&tiral  aov  ov  vijanvovoi^  Diese  Stelle^ 
wie  die  Parallel- Erzählung  Marc  II,  18  —  20.  und  Luk.  V, 
SS  -*  S5  ist  wichtig ,  weil  wir  daraus  ersehen :  1)  Dass  die 
Jünger  Johannis,  wie  die  Pharisäer,  ein  jejunium  ex  praecepto 
hatten.     2)  Dass  die  Jünger  Jesu  daron  frey  waren. 

Aeltere  und  neuere  Ausleger  haben  an  diesen  Stellen  ohne 
Noth  gekünstelt  und  mehr  hineingetragen,  als  der  So  einfache 
Bericht  der  EvangeUsten  erfodert.  Man  sieht  nicht  ein,  waa 
eigentlich  damit  gewonnen  wird,  wenn  man  darthun  will,  dass  die 
Johannia- Jünger  keine  regelmässigen  Fast -Tage  gehabt  hätten, 
wie  die  Pharisäer,  sondern  nur  damalS|  als  ihr  Meisler  im  Ge- 
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Kagai»  achmacbtete,  ab  Beweb  flirer  Trauer,  gefiisfet  hät- 
ten —  weshalb  auch  nwß'ttiß  nui' yfi^reiav  von  den  Erangeli- 
slen  synonym  gefaraacht  würden«  Das  LeUlete  ba|  allerdings 
seine  Richtigkeit,  ohne  dass  deshalb  das  ^Itstere  mit  Sicherbett 
l^aoptet  werden  kann,  weil  sonst  die  Verbindung  und  Vev* 
.  gfeichung  mit  den  Pharisiiem  ganz  massig  90fn  wurde«  Aucb^ 
scheint  es  nicht  mit  der  schon  «rwähaten  Strogen  Lebensweise 
des  laeiefft  und  .mit  der  ihm  beigelegten  Nachfolge  des  Elias 
(IHatlh«  XI,  14.  XVII,  12.;  vereinbar ,  dass  er  seinen  Jüngeru 
das  Fasten  ttej  gegeben  haben  sollte« 

Dass  die  Jünger  Jesu  damab,  als  die  Frage  gestellt  wurde, 
nicht  fasteten,  gehet  aus  der  Frage  selbst  hervor  und  kannüber- 
diess  "aus  Matth.  XI,  18.  19.  noch  mehr  bewiesen  werden. 
Hle^'habeä  wir  den  deutlichen  Gegeosatz:  riX&i  ^Iwaytr^Ct 
§ifjn  la&{(ap  fii^ti  n/raiy  (Luk.  VII,  SS  hat  das  erklärende: 
§ii^ji  a(ßtov  la9i(a¥,  fii^ti  oJtov  nhwf\  xai  Xfyovof  iaifioviop 
€X^i*^X9iv  0  viog  tov  avd-Qwnov^  la^lcar  xal'nhwp*  xal  Xiyov^ 
ah*  Uoi^  &v&(f(anog  ifdyoc  xai  ohonSrij^,  xAtaywv  (ffXog  xai 
äftaftuXSv.  Was  hier  aber  Toü  den  Stiftern  der  öesellschaft 
gesagt  wird,  das  kann  um  so  mehr  als  Grundsatz  und  Eiorich- 
tung  der  Gesellschaft  angenommen  werden,  da  noch  der  Zusatz 
gemacht  wird:  xctl  i8ixaiw9fi  ^  009/a  ani  xwp  tUvwv  oS* 
T^C-  Dass  weniger  auf  die  Indiridualität  des  Stifters  gesehen 
wurde,  lässtsich  auch  daraus  abnehmen,  dass  ausserdem  ein 
Widerspruch  entstehen  würde,  indem  Matth.  IV,  2  und  Luk.  IV^ 
2.  berichtet  wird,  dass  Jesus  rierzig  Tage  gefastet  habe.  Die 
Ausleger  haben  recht,  welche  hier  keineFasteil-Speisen(cibum  et 
potum  Tulgarem),  sondern  eine  Tolllge  Abstinenz  (inedia)  an- 
nehmen. Alsdann  ISsst  sich  auch,  am  besten  erklären ,  warum 
man  erst  in  spätem  Zeiten  in  dem  rierzigtägigen  Fasten  ein  Vor- 
bild (oder  auch  Gesetz)  der  Quadragesimal- Fasten  fand**). 


^  ScImmi  die  adstea  altao  Aatleger  fiedea  das  vicrtiaiSgig«  Fasten 
ChiisU  doKh  dsa  Parten  Mod»  (8  Mos.  XXIV,  18)  ond  moM  (1  KSn. 
XIX,  8)  Torgeblldet,  vnd  nehmen  übordless  noch  an,  daia  Christo«,  der 
sweyte  Adam  (der  elo(  tov  Avt^dnon)^  dadurch  für  deo  Terbotenen 
Gknass  top  der  Fracht  des  Baus  der  Brkenntiiiis  des  Goten  nndBdsea 
a Mos.  m, 6.)  bttMen^selltt» 


446     B«  XIIL     ÜoMefOfleotficflid  heäb  BatiJBmijeii. 

Uebrigei»  red^t  ChnstasMatth.  tX|  15.  Hai«.  U^  19.  20» 
und  Lak»  V,  S4.  S5.*  rilerdings  ron  einem  tUnftigen  Padlen  sei- 
ner Jünger«  Detoa  laes  er  nnter  dem  Bräutigam  (o  w^tp/ot) 
«iemADd  ander«  y  ale  si^  selbst  rerstehe,  'bedarf  keinem  l3e\reU 
ses ,  und  wenn  ea  desselben  bedurfte ,  #e  wärde  er  aus  Job.  in, 
B9»  und  Apokfl  XXT,  ü.  gefühlt  weräen  k'Snnen«  Aber  es  ist^ 
*vieD.  An/oe  (S.  414)  gan£  licktig  bemerkt,.  ,,mcbt  Befehl, 
laondem  Motbmaassaiigdes  Wahracheintiehen  Erfolgs;**  Derselbo 
Gelehrte  machte  aber' aoeh  noch  die  schnrfMbnige  B^merkutag: 
dass  schon  Marcus  und  Lukas  ^  als  die  spKtem  Refefehtenr',  auf 
die  2i|  ihrer  Zeit  sc^on  eingeführte  Sitte  ^  den  Todes -Tag  Jean 
durch  Fasten  zu  feyerni  Rücksicht  nähmen« 

lYenn  aber  auch  als  wahrscheinlich  angenommen  wir^ 
(denn  einen  Beweis  giebt  es  wohl  schwerlich)  ;  dass  schon  die 
Apostel  den  Todes-l^a^  Christi  durch  Fasten  gefejert  babeo,  nach 
der  Gewohnheit- der  Juden  ^  am  Todes-Tage  des  Vaters,  all« 
jährUch  zu  fasten ,  wie  Bn^eridge  (Cod.  cauon»  eccL  .prim.  yin- 
dic.'lib.  III.  c  9.  ygl.  c  7.  und  lib.  U.  c.  8.)  annimmt^  so  folg^ 
daraus  doch  keines^vreges,  dass  sie  daraus  ein  all^  Christen  yei^ 
bindendes  Gesetz  gemacht  haben.  ^  O^gl^eicb  Christus  sfslbs't  fa- 
stete (aber  auf  upgewobuHche  Art)  und  auch  des  Fastens  seiner 
Jünger  erwähnt  (Matih.  VI,  16  ff.  IX,  15.  Tgl.  XVII,  21.), 
so  wird  doch  niemand  hierin  ein  ^a«/an-C^^  sondern  nur  eine 
FasUri'JSrlaubniss  finden. 

*  Die  Apostel  empfahlen  zwar  Massigkeit,  Nucfatemheit  und 

Gebet  mit  Fasten  rerbonden  {X  Cor.  VII,  6.  2, Cor.  VI,  5» 
XIj  27.  1  Fetr.  V,  8  o.  a.),  und  unter  d^n  UebUnfen  der  er* 
aten  Christen,  finden  wir  auch  des  mit  Gebet  Terbundenen  Fa- 
stens erwähnt  (Apostg.  XIII,  S.  XIV,  2S  u.  a.);  }a,  man^ 
konnte  sogar  annehmen,  dass  selbst  Paulus  noch  in  spätem  Jah- 
ren den  jüdischen,  gesetzlich  bestimmten  Fast  «Tag  beobachtet 
habe  (Apostg.  XXVII,  9):  aber  eine  bestimmte  Fasten-Ordnung 
haben  sie  zurerlässig,  nach  dem  Exempel  ihres  Herrn  uud  Mei-* 
aters  V  i^tcht  Vorgeschrieben.  Sie  würden  ja  sonst  auch  mit'  ih- 
ren anderweitigen  Aeusserungen  über  die  christliche  Freyhelt  im 
ojffenbarsten  Widerspruche  stehen.  Man  braucht  aber  bloss  die 
Stellen  Coloss.  II,  16 --23  und  Reim.  XIV,  1  ff.,  welche  den 
Kern  des  apostolischen  Unterrichts  über  diesen  und  Terwandte 


3»  XOL     AüMfaMiatiitlklto  iMiL  Baoamgaä,    447 

<  G^fTB^aiide  tethalletiy  jeq  lesen »  nntichirt  Sbeneageö;  d^M 
beetünnile  Fasle»}  und  Fekfe<deo  ChristeD  im  N.  T«  okht'yofge. 
Mfcdebeai  sondern  der  dirisdicfaen  Srejheii  öberiassen  eiad*  ' 

...     ...    ,.   ,.^  n "  ;;■  ''*' 

«  .  .  «Bald.nacb  demiipoiitolischen  Zeitalter  finden  wir  «fata 
.überwiegenden  Haag  zxa.Atkf^  zmn  Enhraünmu^  jinaek»- 
jißt£$nm$  «nd  Cdnobiiiäniu»^  MAn  begnügte  sich  nicbt-  mil'  der 
apo^tpliscben  Gysneral^yetDtdnung  Apostg.iXyi  SS»  SAi  .fBhi§ 
%^  aylff  nwivfiau,  xal  ^^iir,  fttitiv  nXiov  ina/S-iO^u^  vftTy  ßJL' 
Qog nX^prdfv  tndvayxt^  tovtf^'*  antx^o&at  iliwXod-vJtav^ 
njai  ti7jM(ti!OC>:«ji;}if&iitk^otii  nai'nofifiiag  '^  Üodurch 
lOffenbar der  Gennss  de§,^iiüoh0$^  des>Ä^%iiia»  nnd  df't/iäliehtm 
ifi#fäcMt/iiteriaubt<^urdeA  •  Aber  getade  ^iest  Genosse. w'areb 
«s»  itfe)che  die  Jhinitf^#f»  als  Dinge,  'wedureh  die  chrisKiche 
-Tagendmnd  VoUkommenheit  erscbwcirt  tmd  Terhindefi  werde» 
loenBeriaubt  und  snndlich  erklärten*).  Unter  Enknilil#n.  aber 
Juitiman  nichfc  bloss  die  Anhäogef  des  ^Ass7ver*s  TcUitmaäf^^  wek 
i&eVoi^zugsweisesa  genannt  wurden,  sonderaaille' diejenigen 
^a  reümtehen,  welche«  die  Vollkoninienbeit  des  Obris^ntbnm^ 
jo  einer  Eriodtung  des  Fleisches  (mortißcatio  carnis)  und  Vei6- 
minderung  oder  Yernicfatung'  der  sinnlichen  Lust  suchten^  I>e^- 
SMchen  Fcennde  der  Enibaitsamkeit  gab  Mianll.  und  UI^  Jahi^^ 
bondertein  eilen  Gegenden,  besonders  ab^  in  Aegypten^  B/f- 
rien,  KJoinasieh  ita»  in  .grosser  Menge;  -theifi  einzeln -und  nerw 
•treut^  theils  in  ganceb  Geselbcfaafte»  nnd  CerporatioBen  ^  xweli- 
die  tbeils  den  ehemaligen  Juden- Gbrislen,  theils  der  weit  xnhU 
reichem. Glasse  der  Heiden* Christen  angehSrten.  Es  gereicht 
der  katholischen  Kirche  jener  Zeit  zuf  Ehre,  dass  sie,  obae  den 
Werfh  der  asketischen  Uebiings*AIittel  zn  verkennen '  und  einer 
weltlichen. Au^gelaseenbeit  »Eingang  zu  gestatten,  dennoch  der 
Ezcentricität  dieser  Fanatiker  Schranken  setzte  und  die  bedrohte 


r)f>l»  in  Aegypfeii  Je^e^dsa  Bakrstttf  n  aanatcn  4en  Weia  d«w  J^lal 
d€$  (dceii  GtuUi  (Jahl9n$ki  Panth,  Aeg.  P.  p.  L  131.)«  So  war  also  der 
tVein  mit  unter  dem  spoMolUcheo  af/Eia  mit  begriffeo»  Den  Beyichlaf 
and  £!ie«tand  sl^er  rechneten  sie  unter  dlp  no^vtUi^  wie  Cleok  Alex. 
Strois.  Üb.  m.  e»  e.  p.  4M.  edr  Oberth.  beisoget. 
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cbrisOidie  Ffejhek  nadi  MoglkUceit  m  retten  sadil».  Et  saugt 
TOD  richtiger  Eincicbt  und  liberalen  Grundaätzen,  das§  man  eol- 
che  lUgoriateni  wenn  sie  nicht  sogleich  in  wesentlichen  Dognuen 
abwichen,  nicht  unter  die  Häretiker,  sondern  nur  unter  die 
Schismatiker  rechnete.  Wenn  auch  einzelne  Lehrer  und  Vor» 
ateher,  wie  s.B.EpiphBnins,  eine  Ausnahme hierron  machten,  so 
kann  man  doch  der  katholischen  Kirche  eine  feste  Hahung, 
welche  sie  swischen  den  Extremen  und  Extravagansen  der  Paiu 
Iheyen  sa  behaupten  wnsste ,  nicht  absprechen. 

m. 

Dass  die  Gno^tiktr^  so  rersdiieden  andi  sonst  ihre  dog«- 
malischen  Sjrsteme  seyn  mocfateui  dennodi  im  Allgemeinen  dem 
Fasten  einen  hohen  Werth  beylegten  und  dass  es  unter  ihnen 
die  meisten  Torsngsweise  sogenannten  Enkratiten  gab,  besau- 
'gen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  alle^ alten  Schriftsteller.  Da- 
gegen behauptet  ^iphatma  im  Widerspruch  mit  der  alten  und 
neuen  Kirche ,  dass  die  Gnostiker  das  Fastfn  rerabscheut  hät- 
ten«. Er  sagt  von  ihnen  gans  im  Allgemeinen  Haeres.  XXVI« 
§•  Y«  Opp.  T*  L  p.  87:  Ta  wifiara  aiväv  wvnxäf  ts  uai  fud^ 
^iga»-  tiifiiXovai  ywatuift»  ttai  ap9(fm«dft»,  fMVQt^ofiiP^t^ 
imfifAiV0i,  &OiPa^6fAi90t ,  K^katg  u  soj  fii^atg  cxQXdZoPtiC, 
ml  Katafüvrai  tiv  n^arsvorra,  Xifovnf,  ov  d<Ef 
rfiar^iiiiV  Tov  fäQ  £p;i^oyTOC  vpvtoi;  rov  ivoci^erar- 
Te(  riv  alwpd  iattp  ^  vi^arc/a«  ^ii  Si  X(fig>ia9'ag 
ilgri  rd  üaifiara  tlpailax^gä^  ilg  ti  ivvuvd^aiXQw 
'9tafnop  änoSiiipai  xa'rä  KUifiv  avrov,  Obgleidi, 
wie  bdiaont,  Epiphanius  nicht  frejr  von  Einseitigkeit  und  leideD-» 
achafilicherUeberlreibnng  ist,  so  beweiset  er  doch  sonst  iiberali  so 
Tiel  Wahrheits-Liebe  und  historische  Treue,  dass  man  ihm  eine  so 
sureisichtlich  ausgesprochene  und  der  herrschenden  Meinung 
entgegengeselste  Behauptung  nicht  sutrauen  daif^  wenn  sie  nidit 
irgend  einen  historischen  Grund  gehabt  hätte.  Einen  solchen 
aber  wird  man  leicht  finden ,  sobald  man  sich  nur  der  Klagen 
der  Kifthenräter  Bber  die  DnsittUchkeit  und  Zttgellosigkeit  dn- 
seiner  gnostischen  Familien ,  besonders  der  Satilidian^r  '(Iren, 
ady.  haer.  L  23.  Clem*  Alex,  Strom.  III.  p«  610.  Hieron.  adr. 
JoTin.  II.  16»)  und  K/vpokniiamr^  welche  Midi  Prodidaner, 
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Aotijlakten,  Adamiten  u*  a«  genamit  wtnden  und  welche  man 
liir  den  gnostischen  Urstamm  hielt  (Euseb.  b.  e.  IT.  7,  Iren, 
adr.  haer«  L  24«),  erinnert.  Gerade  das  ward  am  meisten  an 
den  Gnostikern  getadelt,  dass  ihre  Theorie  mit  der  Praxis  nicht 
barmonire,  und  dass  sie  mit  theoretischem  Rigorismus  einen 
praktisdien  Indifferentismus  und  sittlichen  Lalitadinarismus  Ter- 
binden«  Die  beste  Rechtfertigung  des  Epiphanius ,  der  im  po- 
lemischen Eifer  von  allen  Gnostikern  behauptete  y  was  nur  von 
.  mehrern  Arten  derselben  gelten  konnte,  findet  man  bej  dem  besser 
unterscheidenden  Clemens  jilexandrinue  Stromat.  Kb..IIL  c  5. 
p*  422.  ed.  Oberth.  ~  Die  katholische  Kirche  gestattete  dtigegen 
lieber  theoretische  Freyheit,  um  in  ihren  praktischen  'iFoderun- 
gen  desto  mehr  Strenge  zu.  zeigen. 

Dass  es  aber  auch  unter  den  Gnostikern  einzelne  Lehoer 
gab,  welche  über  das  Fasten  richtige  Grundsätze  aufstellten, 
kann  man  vor  allen  aus  dep  Beyspielen  des  alexandrinischen, 
zur  Valentinianischen  Familie  gehörenden  GnostikersP/o/em^'i/^, 
in  der  letzten  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts,  lernen.  In  seiner  yon 
Epiphan.  haer.  XXXIII.  §.  S.  seqq.  aufbewahrten  Epistola  ad 
Floram  (auch  in  J.  E.  Grabe  Spicil.  Patr.  T.  II.  p.  69  —  80.)  un- 
terscheidet er  in  der  Mosaischen  Gesetzgebung:  a)  das  reine  Ge« 
setz,  welches  Christus  nicht  aiiiheben,  sondern  rollenden 
w^ollte;  b)  die  Bejmischung  des  Unwahren  und  Schlechten,  < 
welches  der  Heiland  aufhob ;  c)  das  Typische  (to  iiigog  rvmxbv, 
%o  xaj  elxiva  räv  ttvivfjiauxwv  xal  iiatptQOvrtaf  xilfitvov),  .  Er 
rechnet  dahin :  Bescbneidung,  Opfer,  Fast^n>  Sabbat,  Passah, 
ungesäuertes  Brodt  und  ähnliche  Dinge ,  welche  Jurch  Christus 
vergeistiget  wurden.  Vom  Fasten  insbesondere  heisst  es  (p« 
76.  ed.  Grabe.) ;  Ka)  vr^oxivuv  ii  (sc  ßovXittu  o  Kvfiög\  aXXa 
oi  tj^y  üwfiatix^v  ßofSXtrat  yfianlav  ^^^Si^  vtjarevuPf  akXä  t^p 
nviVftauxTjv  j  ip  jj  iauv  uno/^  navT(OP  xwv  q>avXa)v  u.  s.  w« 
TVäre  man  berechtiget,  diese  Erklärung  des  Ptolemäus  als  die 
allgemeine  Theorie  der  Gnosüker  anzunehmen ,  so  wäre  ent« 
scliieden,  dass  diese  Häretiker  nicht  nur  ein  Faston -Institut  ge- 
habt, sondern  dasselbe  auch  aus  dem  Gesichtspunkte  der  evan- 
gelischen Kirche  beurtheilt  haben.  Aber  die  Mehrzahl  der  gno- 
stischen  Familien  folgte  den  Grundsätzen  der  Enkratiten,  weU 
che  die  Enthaltsamkeit  als  das  Losreissen  yon  der  Materie  und 
nL  29 
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TOB  der  Gewalt  des  Demiargen  aos  einem  daalistischen  Gesichts- 
punkte empfahlen  y  welche  die  Kirche  zu  keiner  Zeit  annehmen 
und  empfehlen  konnte. .  TheodoreU  de  haer.  fabuL  üb«  V.  c  29. 
bemerkt:  dass  die  Kirche  das  Enthalten  vom  Fleisch-  und 
Wein-  Genuss  auf  ganz  andere  Weise  betrachte,  als  die  Häreti- 
ker. Diese  machen  es  zum  Geset:^  und  verbieten  diese  Dinge 
ab  rerAbscheuungswiirdig.  Dagegen  gestattet  die  Kirche  Frey- 
beit  und  hält  es  nur  für  heilsam,  wenli  die  Gläubigen  sich  selbst, 
aus  Uebung  der  Frömmigkeit,  zur  Enthaltung  bestimmen  wol- 
len. Am  meisten  machte  man  den  Marcioniten  den  Vorwurf| 
dass  sie  an  den  Sonn-  und  Festtagen  fasteten  und  also,  wie  sich 
Leo  M.  Ep.  ad  Turib.  c  4.  ausdrückt:  Ut  per  omnia  sint  a  no- 
strae  fidei  unitate  discordes,  et  dies,  qui  a  nobis  in  laetitia  habe- 
tur^ ab  illis  in  adflictione  ducatiir* 

IV. 

Die  Montanisten  f  obgleich  entschiedene  Gegner  der  gno- 
stischen  Speculationen  und  in  den  Dogmen  der  katholischen 
Kirche  fast  ohne  Ausnahme  folgend,  traten  derselben  dennoch  ia 
Ansehung  der  von  ihnen  gefoderten  Eukratie  so  stark  entgegen, 
dass  man  die  Bekämpfung  ihrer  Grundsätze  und  Einrichtungen 
für  noch  yiel  nothwendiger  hielt,  als  die  der  gnostisdien  Excen- 
tricitäten.  Es  entspann  sich  daher  über  den  Punkt  yon  den  Fa* 
sten  zwischen  den  Montanisten  und  Katholischen  ein  mit  gröbs- 
ter Heftigkeit  geführter  Streit,  auf  welchen  man  in  den  spätem 
Zeiten ,  wo  die  Montanisten  als  Secte  längst  yerschwudden  wa-» 
ren,  oft  wieder  zurückkam,  und  welchen  die  orientalische  Kir« 
che,  grosstentheils  im  montanistischen  Eifer,  gegen  die  abend- 
ländische Kirche  fortsetzte. 

Im  Negativen  zwar  herrschte  Uebereinstimmang.  Denn 
Tertullianus  ( der  Haupt  -  Yertheidiger  der  montanistischen 
Grundsätze)  erklärt  das  gnostische  Fasten  am  Sonntage,  am 
Sabbate,  in  der  Quinquagesima  u«  s*  w.  für  eben  so  unerlaubt; 
wie  die  katholische  Kirche.  Er  referirt  de  corona  c.  5:  Die 
JDominico  jejunium  nefas  ducimus ,  Tel  de  geniculia  adorare. 
Eadem  immunitate  a  die  Paschas  in  Psntscosten  usqus  gaude- 
mus.  Vgl.  de  orat.  c.  17.  de  jejun.  c  14.  Auch  am  Sabbat, 
oder  Sonnabends,  wo  viele  Gnostiker,   um.  ihre  Verwerfung 
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cles  Mosaischen  Geset2es  zo  beweisen,  fasteten,  missbiUigten 
die  Montanisten  dieses  Fasten  eben  so  i  wie  die  alte  katholische 
Kirche,  undTertaU.  de  jejun.  c.  15.  sagt  ausdrücklich:  Exce^ 
ptia  SabbatU  et  J^ominicia  y  offerimus  Deo,  abstinentes  ab  eis, 
quae  non  rejicimus,  sed  differimus.  Womit  die  vorhergehen-* 
den  Worte  zu  vergleichen  sind :  Reprobat  etiam  illos ,  qui  ju* 
beant  cibis  abstinere,  sed  de  proyidentia  spiritus  sänctus  prae« 
damnans  jam  Haereticos  perpetuam  abstinentiam  praecepturos 
ad  destruenda  et  despicienda  opera  creatoris:  quales  inTeniam 
BifvA  Marcionem  y  apud  Tatianumy  apud  Joyem  hodiemiim  de 
Pylhagora  haereticum,  non' apud  Paraclelum.  Hierin  wollten 
die  Montanisten  von  den  Katholischen  nicht  yerschieden  sejn* 

Aber  desto  grosser  war  die  Verschiedenheit  im  Positiven« 
Zwey  Fragen  insbesondere  waren  es,  welche  ein  Schisma  ver- 
anlassten: 1)  Ob  das  Fasten  als  eine  frejrwiUige  Uebuog,  oder 
als  eine  gesetzliche  Vorschrift,  zu  halten?  ,2)  Wie  viel  Tage 
oder  Termine  als  gesetzliches  Fasten^zu  bestimmen  ?  Die  Haupt-* 
Schrift  über  den  Gegensatz  zwischen  den  Montanisten  und  Ka* 
tholischen  ist  T(ß/-/2£//iaii*tf  Abhandlung  de  jejunio,  welche  auch 
noch  den  die  streng  montanistische  Tendenz  bezeichnenden  Bej« 
satz:  adversus  Psychicos  (i.  e.  die  katholischen,  gemeinen  Chri- 
sten) führet,  und  unter  welchem  Titel  sie  oft  citirt  wird«  Sie 
stehet  in  der  Ausgabe  von  Nie  Rigaltius.  Ed.  2.  Paris«  1641. 
f,  p.  701—714,  und  in  der  Oberthnr*schen  Opp.  T«  II«  p. 
160 — 183.  Die  hieher  gehörige  Hauptstelle  ist  c  2«  n.  S«,  wo 
dia  den  Montanisten  gemachten  Vorwürfe  und  die  von  ihren 
.  Gegnern  aufgestellten  Freyheits- Grundsätze  summarisch  abge- 
geben werden«  -  Die  ganze  Abhandlung  sucht  die  strenge  Fa-« 
sten-Disdplin  als  etwas  Noth wendiges  und  als  eine  „  lex  sacra- 
jiwn^"  zu  rechtfertigen.  VgLiV^zTid^tfAntignosticus«  S.  279  ff« 

In  den  spätem  Jahrhunderten,  wo  die  Lehre  von  der 
christlichen  Freyheit  durch  die  Mönche  und  lindere  Beförderer 
der  Werkheiligkeit  immer  mehr  verdunkelt  wurde,  fand  d^r 
montanistische  Rigorismus  iomier  mehr  Beyfall,  und  wenn  man 
auch  fortfuhr,  einige  dogmatische  Lehrsätze  der  Montanisten  zu 
bestreiten,  so  hatten  sich  doch  ihre  Fasten- Ordnungen,  beson- 
ders im  Oriente ,  eines  grossen  BeyfaDes  zu  erfreuen. 

29* 
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V. 

Die  MankJiäer  batten  mit  den  Goostikern  die  strengen 
Grundsätze  yon  der  Ertodtung  der  Sionlichkeit  und  der  Noth- 
^endigkeit  einer  Entsagung  aller  Genüsse,  wodurch  der  Korper 
genährt  und  gestärkt  wird,  gemein.  $ie  selbst  pflegten  sich  auch, 
um  den  Verboten  und  Strafen  der  Gesetze  zu  entgehen ,  Entra- 
^V«/»  (Enthaltsame),  ^/)o/ait///tf»  ( Genuss  -  Entsagende  ) ,  Hy^ 
droparastaten  (  Wasser  -  Trinker)  und  Sahhophoren  (aaxxotpoQOi, 
Sack -Träger  d.  h.  Schlecht- Bekleidete)  zu  nennen.  Allein  ein 
Gesetz  des  Kaisers  Theodosius  des  Gr.  vom  J.  381  (Cod.  Theo* 
dos.  üb.  XVI.  tit.  6.  de  Haeret.  1.  7.  rgK  1.  S. )  erklärt,  dass  ih- 
nen diese  Namen,  wohinter  sie /ich  arglisdg  zu  verstecken 
suchten ,  keine  Straflosigkeit  zusichern  sollten« 

Darin  stimmen  die  Berichte  der  Kirchenväter ,  worunter 
Augustinus  (de  mor.  ecci.  cath»,  de  mor.  Manichaeorum ;  io  Fau- 
Stuui  lib.  V.  XX  u.  a.),  Chrysostomus (de Tirginit.  c.  6.),  Leo  d.  Gr. 
(Serm.  XV.  S.  XXIII.  5. 6.)  und  Cyrillus  pon  Jerusalem  (Catech. 
VI.  51.  32.)  die  rornehmslen  sind,  überein,  dass  die  Fasten- 
Gesetze  der  Manichäer  theils  an  sich,  theils  hauptsächlich  aus 
deiQ  Grunde  die  höchste  Missbilligung  verdienen ,  weil  sie  auf 
ihre  Enthaltsamkeit  so  stolz  wären ,  und  In  der  Wirklichkeit 
sich  dennoch  als  Sclaven  der  niedrigsten  Sinnlichkeit  und  Zügel- 
losigkeit  zeigten.  Folgende  Stucke  werden  an  ihnen  besonders 
gerügt: 

1)  Dass  sie  unter  der  Benennung:  Slgillum  oris,  ihren 
Electis  den  Genuss  des  Weins,  Fleisches,  der  Eyer,  Milch  und 
Fische  gänzlich  und  zu  allen  Zeiten  verbieten  und  ihnen  zur 
Pflicht  machen ,  lieber  Hungers  und  Durstes  zu  sterben,  als  der- 
gleichen unreine  und  verunreinigende  Dinge  zu  gemessen. 

2)  Dass  sie  am  Sonntage  und  besonders  am  Oster 'Feste 
fasten ,  und  selbst  die  Zuhörer  ( Auditores,  rüdes,  die  Anfänger, 
noch  nicht  Eingeweihte  u.  s,  w.),  welche  doch  sonst  vom  Fa- 
sten dispensirt  waren,  dazu  anhielten,  aus  keiner  andern  Ab- 
sicht, als  um  den  Glauben  an  die  Auferstehung  des  Heilandes  zu 
schwächen  und  verächtlich  zu  machen. 

Aehnliche  Grundsätze  werden  auch  den  PnsciUianisien  zu- 
geschrieben.    Aus  ihrer  Lehre:  dass  alles  Fleisch  von  den  bö- 
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sen  Engeln  gescbaSen  M'orden,  leiteten  sie  das  Verbot  des 
'FJeischessens  und  des  Ehestandes,  so  wie  das  Dogma  ab :  dass. 
Christus  ohne  fleischlichen  Körper  gewesen  sey.  Pauli  Orosii 
Consult^t  de  errore  Priscillianistarum.  Augustin.  ad  Orosium  de 
PriscilK  Opp.  T.  VIII.  T.  V.  p.  694.  T.  11.  p.  60.  644  u.  a. 
Das  letzte  Dogma  muss  bey  mehrern  Häretikern  beliebt  gewesen 
seyn^  weil  wir  uns  daraus  das  Daseyn  und  den  Inhalt  meh- 
rerer Abhandlungen  der  Kirchenväter  de  came  Christi  erklären 
können, 

VI. 

Bis  in's  vierte  Jahrhundert  hatte  die  Kirche  die  christliche 
Freyheit  wider  die  AHer-Ascetik  der  Häretiker,  Sectirer  und 
einzelner  überspannter  Lehrer  zu  yertbeidigen.  Aber  seit  der 
Mitte  des  IV.  Jahrb.  traten  Verschiedene  Männer  auf,  welche  dieser 
Freyheit  eine  noch  weit  grossere  Ausdehnung  gaben ,  als  die  ka- 
tholische Kirche  gewagt  hatte,  und  die  Praxis  derselben ,  welche 
das  Fasten  auf  eine  so  übertriebene  Art  gestattete  und  foderte, 
dass  die  richtige  Theorie  darüber  in  Gefahr  zu  kommen,  und  der  . 
schon  von  Tertüllianus  gemachte  Vorwurf  der  Inconsequenz  eine 
Bestätigung  zu  erhalten  schien,  mit  der  Theorie  in  Ein«* 
klang  zu  bringen  iSuchten.  Die  vorzüglichsten  Versuche  ei- 
ner Kritik  und  Reform  des  katholischen  Fasten -Wesens  ver- 
dienen hier  um  so  mehr  ^eine  nähere  Beriicksichtigung,  da  die 
von  diesen  Männern  aufgestellten  Grundsätze  im  Wesentlichen 
dieselben  sind ,  welche  im  XVI.  Jahjhundert  aufs  neue  gegen 
die  romische  und  griechische  Kirche  vertheidiget  wurden ,  und 
da  diese  Männer  mit  Recht  als  die  Paarläufer  der  Proteetanten 
betrachtet  werden«  ^ 

1.  Der  ehrgeizige  Mönch  ji'eriue^  aus  l^ontus,  welcher 
noch  zur  Zeit  des  Epipbanius  lebte,  wird  von  den  Alten  ganz 
anbezweifelt  unter  die  Ketzer  gerechnet.  Sei^e  beyden  Lehr- 
sätze: dass  zwischen  Bischofen  und  Presbytern  kein  Unteru 
schied  sey ,  und  dass  Gebet  und  Opfer  für  die  Verstorbenen  un^ 
nötbig  und  schädlich  sey  —  gehören  nicht  hieher;  wolil  aber 
die  beyden  andern  in  enger  Verbindung  stehenden  in  Ansehung 
der  Fasten  und  des  Oster- Lammes. 

Was  das  Fasten  anbetrilEt,  so  verwarf  Aerius  dasselbe  so 
wenig,  dass  er  vielmehr  faltete  und  seinen  Anhängern  Fasten 
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und  Entbaltsamkeit  zur  Pflicht  machte.     Aber  er  behauptete, 
^am  ee  kein  gesetzmäsaiges,  an  gewisse  Tage  und  Termine  ge- 
bundenes,   sondern  nur  ein  freiwilliges  Fasten  gebe.      Der 
Hauptschriftsteller  über  ihn,  Epiphaniusj  sagt  Haeres.  LXXV, 
T.I.  p.908:  ,, Aerius  lehret:  das  FasUn  üt  ruchl  g^boUn  (oStb 
rrflxUa  tazw  mayfiiitri^  was  P^tai^ius  unrichtig:  ,,neque  jefu- 
nii  instituendi  ulla  ratio  est**  übersetzt).     Dieds  aind /üdiachs 
Dinge ,   unter  dem  Jochs  iier  KMßhUchajU      Denn  dem  Gerechr- 
ien  ist  kein  Gesetx  fweben  f  sondern  den  Fater-^  und  JlfuUer^ 
Mördern  und  andern  Ferbrechem  (nach  1  Timoth.  I,  9.)    Wenn 
'ich  aber  überhaupt  (oXfog)fiuteh  will^  so  bestimme  ich  mir  au» 
eigener  TVafU  einen  Tag  daxu  und  faste  aus  Freyhsit.      Daher 
ist  es  bej  ihnen  (den  Aerianem)  eine  beliebte  Gewohnheit,  am 
Sonntage  zu  iiisten,  und  dagegen  am  fiCttewocben  (ti^v  rcr^a^a) 
und  Frey  tage  (n(foaaßßatop)  zu  essen.     Oft  aber  fasteten  sie 
auch  am  Mittewochen ,  aber  nicht  aus  Zwaog,  wie  sie  sagen, 
sondern  aus  freyer  WaUL     An  den  Pascha -Tagen,  wobeyons 
das  Niederfallen,  die  Enthaltung  {ayvktoif  Enthaltung  vom  Bey«- 
schlafe),  die  Casteyungen  QuoKondd-uoi)  ^  der  Genuas  trockner 
Speisen  (S^foyaj'/ai),  Gebet,  Wachen,  Fasten,  und  alle  Ar- 
ten von  heilsamer  und  helliger  Seelen -Pein  eiDgefiihrt  sind, 
pflegen  sie  Tom  frühen  Morgen  an  Fleisch  und  Wein  zu  gemes- 
sen, sich  die  Adern  zu  füllen  (iavrwp  rag  (pXißag  y^Jljsv%tg\ 
zu  scherzen,  zu  lachen  und  diejenigen  zu  verspotten,  welche 
jenen  heiligen  Dienst  (a/iay  XaxQÜav)  der  Pascha -Woche  aus- 
üben«    Obgleich  nun  aber  auch  diese  Leute  eine  gewisse  Ent- 
haltsamkeit {oMorartjiKov  rf6noi)  haben,  so  üben  sie  diese  doch 
.  nicht  eifrig,   sondern  man  findet  bey  ihnen  häufig  onmässiges 
Fleisch  -  Essen  und  Wein-Trinken.     Und  wedn  auch  einige  aus 
ihrer  Mitte  die  alte  Lebensart  vorziehen,  so  sind  doch,  wie  schon 
gesagt,  die  Meisten  den  Schmausereyen,  dem  Fleisch -Essen 
und  Wein* Trinken  ergeben.*'     Vgl.  Anacephal.  T,  IL  p.  148« 
und  Augustin.  de  haeres.  c  6S« 

Was  denPunkt  von  derFeyer  des  Ilaüxa  betrifit^  so  lä^g- 
nete  Aerius  ofienbar  nicht,  dass  man  das  Fest  der  Auferstehung 
des  Heilandes  feyem  soUe,  sondern  nur,  dass  man  die  jüdische 
Sitte,  das  Oster  -  Lamm  zu  essen,  welche  im  Oriente  noch 
ange  beobachtet  wurde,  beybehalton  müsse,  wie  Watch  (Th*IIL 
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S.SS6— 87.)  gut  gezeigt  hat.  Aber  Epiphanios  bedient  sich 
der  Zweideutigkeit  des  Worts  ilaa/a',  um  die  Sache  so  vor- 
zastellen,  als  ob  die  AeriaDer  die  Oster-Feyer  rerworfen  hätten. 
DaroD  nimmt  er  nun  Gelegenheit,  llaeres.  LXXV.  T«  I.  p.  910. 
-wider  den  Aerius  zu  eifenn»  ' 

2.  Die  Etutathianer  geboren  auf  jeden  Fall  in  eine  nähere 
Verbindung  mit  den  Aerianem,  wenn  auch  nicht  erwiesen  wer« 
den  kann ,  dass  sie  Ton  dem  mit  Aerius  zuerst  in  freundschaft- 
lichen, sodann  aber  in  feindseligen  Verhältnissen  stehenden 
JEuatathiui ,  Bischof  yon  Sebaste ,  gestiftet  oder  nach  ihm  be- 
nannt worden  sind.  Die  Geschichte  dieser  Person  und'Secte 
bleibt  verworren  und  dunkel,  obgleich  ff^ahh  (Hist.  der  Ketzer. 
III.  S.  656^77. )  allen  Fieiss  aufgeboten  hat,  um  sie  aufzuhel- 
len und  die  verschiedenen  Meinungen  älterer  und  neuerer  Schrift- 
steller iD^  Einklang  zu  bringen.  Wenn  aber  auch  richtig  wäre, 
was  er  S.  574.  behauptet,  dass  die  Aerianer  und  Eusfathianer 
nur  in  einem  einzigen  Punkte  übereinstimmen:  so  wäro  dieser 
cloch  schon  hinreichend,  sie  hier  mit  einander  in  Verbindung  zu 
•etzen.  \ 

Zuverfassig  sind  unter  den  Eustathiaaera  diejenigen 
Schwänner  und  Sectirer  zu  verstehen ,  welche  die  Sjnode  zu 
Gangra  in  Papblagonien  (im  IV.  Jahih.)  mit  dem  An^tthema 
belegte.  Die  hieher  gehörigen  Lehrsätze  und  Gebräuche  aber, 
wekhe  von  dieser  Sjnode  mit  Missbilligung  angeführt  werden, 
sind  folgende:'  a)  Das  JTerbot  des  Fleisch* Bisens^  can.  2.  b) 
Das  Sonntag9»Fa»Un*y  c«  18«  Can.  Apost.  c»  65.  c)  Dm  Ueher* 
ttBtung  der  kirchlichen  Fasten -^Ordnimgenj  can.  19.  Es  sind 
die  Fakten  in  der  Osterwoche  und  am  Mittewochen  und  Frey- 
tage. '  Die  übrigen  Irrthümer  der  Eustathianer :  die  Verachtung 
des  Ehestandes ,  der  Agapen ,  der  verheyratheten  Priester  u.  a. 
hängen  mit  den  angeführten  zusammen,  und  es  gehet  aus  All^m 
hervor,  dass  die  Kirche  sich  mit  Recht  ihren  Grundsätzen  wi- 
dersetzt habe.  Vollkommen  wahr  ist  Walch^s  (S.  575.)Ur- 
theil :  „  Die  Eustathianer  sind  im  eigentlichen  Verstände  keine 
Kttser  —  — .  Hingegen  sind  sie  Schwärmer.  Wie  alle  ihre 
Anstalten  im  Grunde  nichts  anders,  aM  ein  selbst  erwählter  Got-^ 
tes  -  Dienst  und  leibliche  Uebungen  gewesen ,  die  mit  einem  fa- 
natischen Stolze  Tarbnnden  sind,  so  flössen  sie  alle  aus  den 
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Quellen  einer  unreinen  Mystilr  n,  s.  w»**     VgL  Conf.  Helret.  L 
a.  24.  p.  84. 

S.  Der  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  in  Rom  und  Mai« 
land  lebende  Mönch  Jöuinianuä  machte  in  einer  nicht  mehr  vor-, 
handenen  Schrift  ,^  deren  Inhalt  aber  von  seinem  Gegner  Higro^ 
nymuB  (adyersus  Joyin.  libr.  II.)  angegeben  wird,  den  Versuefa, 
mehrere  Missbräuuhe  der  Sittenlehre  und  des  Cultus  zu  bestrei- 
ten. Er  ward  deshalb  von  SiriduSi  Ambrosius,  Augustinus, 
TorziigUch  aber  Ton  Hieronymus  heftig  angeklagt;  obgleich  die 
meisten  seiner  Gegner,  besonders  Augustinus,  seiner  person- 
lichen Sitllichkeit  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Seine  Ge- 
schichte ist  ziemlich  dunkel.  .Er  ward  aus  der  Kirchen -Ge- 
meinschaft ausgestossen  und  soll,  auf  Befehl  des  Kaisers  Hono- 
riusexilirt,  im  J«  406,  nach  Andern  erst  413,  gestorben  sejn«. 
'  Eine  Seele  wurde  von  JoTinianus  nicht  gestiftet,  obgleich 
seine  Grundsätze  hin  und  wieder  unter  dem  Volke  und  den  Ge-- 
bildeten  grossen  Bejfall  fanden.  AuguaUnua  rühmt  insbeson- 
dere die  Geistlichen ,  dass  sie  sich  durch- J,  nicht  hätten  verfüh- 
ren lassen.  De  baeres.  c.  82:  Nee  usque  ad  deceptionem  ali- 
quorum  sacerdotum  potuit  perrenire.  Bloss  zwey  Mailäqdisch« 
Mönche,  Sarmatio  und  Barbatianus,  werden  als  seine  erklärten 
Auhäoger  geschildert.  In  Amhrosü  ep.  LXIII.  (al.  82.  al.  25.) 
ad  Verceliens.  eccl.  heisst  es :  Audio,  renisse  ad  tos  Sarmatio- 
nem  et  Barbatianum,  yaniloquos  homines ,  qui  Sicunt,  nuUum- 
tsse  abatmentiae  meritum ,  niUlam  frugcditatia ,  nuUam  i^irgin^ 
tatia  gratiam;  pari  omnea  'aeatmari  pratio ;  delirare  eoa ,  qul 
jejuniis  ccistigent  üamem  auam  et  menii  aubditam  faciant.  Diess 
ist  allerdings  dasselbe,  was' Ambrosius ,  Hieronymus  u.  a.  dem 
Joyinian  zur  Last  legen.  Vgl.  Chemnilü  exam.  Conc  Trid.  P. 
IV.  p.  235  -  37.     fTaleh'a  Ketzer  -  Gesch.  Tb.  III.  S.  652. 

4.  Der  Gallikanische  Presbyter  FigUantiua  war  ein  Zeit« 
genösse  und  anfangs  Freund,  zuletzt  aber  ein  Gegner  des  Uiero^ 
nymua ,  welcher  ihn  in  seiner  Schrift  adr.  Vigilantium  mit  den 
gehässigsten  Farben  schildert.  Viel  milder  ist  das  UrtheiJ,  wel« 
ches  Gennadius  (de  yiris  illustr.  c;  55. )  über  ihn  gefällt  hat«  Er 
hatte  in  einer  um  das  J.  404  geschriebenen  Schrift  mehrere 
abergläubische  Grundsätze  und  Gebräuche,  besonders  die  Vereh- 
rung der  Reliquien  der  Märtyrer  und  Heiligen ,   die  OUssbräuche 
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ddrYigilieDi  Almosen  u,  a.angiegriffeii,  und  daninter  auch  die 
empfohlene  Ehelosigkeit  und  das  Fasten  getadelt«  Hieronjmus 
bestreitet  in  seiner  im  J.  406  geschriebenen  lovectiYe  adr.  Vigi« 
lantium  die  übrigen  Punkte  sehr  aasfiihrlich ,  den  von  den  Fa- 
sten aber  (Hb.  IL  c.  14.)  nur  in  summarischer  Kürze i  \roraus 
man  achliessen  kann ,  dass  auch  Vigilantius  ihn  nicht  besonders 
berrorgehoben  habe«  Hieronymus  stellet  die  Sacbe  so  Tor,  als 
ob  sein  Gegner  der  Enthaltsamkeit  und  Nüchternheit  nur  deshalb 
allen  Werth  abgesprochen  habe,  damit  der  Unmässigkeit  und 
YoUerey  Vorschub  gethan  werde«  Diese  Beschuldigung  aber  bat 
an  sich  wenig  Wahrscheinlichkeit  und  wird  durch  die  Zeugnisse 
des  Paulinus,  Gennadius ,  ja  die  früheren  Urtheile  dea  Hieronj-» 
mus  über  die  RechtscbaJlTenheit  und  den  religiösen  Eifer  dieses 
Mannes  selbst  widerlegt, ,  JVoloh^a  Bist,  der  Ketzer.  III.  701  —  2. 

vn. 

Dass  diese  und  andere  reformatoriscbe  Versache  im  Gan- 
zen wenig  Eingang  fanden  und  keine  wesentfiche  Veränderung 
in  dem  kirchlichen  Fasten -Wesen  beryorbrachten,  ist  ein  Be- 
weis yon  den  tiefen  Wurzeln  I  welche  die  mönchische  Ascetik. 
bereits  im  Innern  der  christlichen  Kirche  geschlagen  hatte.  Die 
ausgezeichnetsten  Männer  können  nicht  Worte  genug  finden,  das 
einsame ,  beschauliche  Leben ,  die  Jungfrauschafl  uod  jede  Art 
Ton  Buss-  und  Fasten  -  Uebungeo  zu  empfehlen«  Dennoch  yer«« 
loren  die  Meisten  unter  ihnen  dex^  moralisch -religiösen  Zweck 
des  Fastens,  als  eines  Uebungs- Mittels,  nicht  aus  den  Augen 
und  waren  weit  davon  entfernt ,  das  IVIittel  mit  dem  Zw'ecke  zu 
terwechseln,  *der  leiblichen  Uebung  eine  absolute  Verdienstlich- 
keit beyzulegen,  und  Fasten  und  Gasteyiingen  für  einen  nothwen- 
digen  Theil  d^s  Gottesdienstes  zu  erklären. 

Die  Torziiglichsten  Zeugnisse  derKirchenräter  des  IV«  und 
V«  Jahrhunderts  kann  man  in  Chemnitä  E^cam«  Concil.  Trid«  P. 
IV.  p«  123  seqq.  F,  U.  Calixti  Dissert.  de  jejunio  §.  XXIL. 
seqq.  Jo.  DallasiUbAe  jejunüs  et  quadrag«  mid  vielen  andern 
Schriften  zusammengestellt  finden.  Wir  verweisen  auf  Basil«^ 
M.  Hom.  U«  de  jejun.  Ambros.  de  Elia  et  jejun«  T.L  p«  655  seqq* 
Augustin«  ep.  118.  c.  2.  ep«  S6«  contr«  Faust«  lib,  SO«  c«  5«  Chry- 
sost.  Hom.  IV«  de  jejun..et  temper«  T.  VL  p^  591  seqq.  Hom«X«. 
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in  Gen.  T.  ü.  p.  80,  H.  60.  T.  V.  p.  685.     Vorsüglich  wichtig 
sind  hierbey  zwejr  Kirchen -Historiker, 

Theodorttj  der  berühmte  Schaler  des  Chrjsostomas,  Tiodi- 
cirt  in  seiner  Schrift:  Qilfav  tiyy^attav  IrnjofAif  ^  c.  29,  Opp«  T« 
IV«  K6.  sehrnachdrScklich  die  christliche  Freyheit:  „Wer  Euch 
etwas  Anderes  verkündet ,  als  der  Apostel  Paulus  an  die  RBmer 
schrieb :  ^in  jeder  lebe  nach  seiner  Ueherzeugung ,  und  Euch  in 
der  Freyheit  die  Speisen  zu  geniessen,  die  jedem  zusagen,  be- 
schränken will,  dem  sey  Analhema.  Denn  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  hat  sich  die  Gewohnheit  in  den  christlichen  Gemeinen 
erhalten ,  dass  der  Eine  sich  gewisser  Speisen  enthält ;  der  An- 
dere alles  Essbare  ohne  Bedenklichkeit  geniesstund  Keiner  wirft 
sich  zum  Richter  des  Andern  auf,  oder  macht  ihm  Vorwiirfe. 
So  nimmt  die  Kirche  das  Enthalten  rom  Weintrinken  und  Tom 
Fleischessen  nicht  auf  gleiche  Weise  mit  den  Häretikern  an  ; 
denn  die  Häretiker  gebieten  das  Enthalten  und  machen  es  zum 
Gesetz,  gleichwie  man  Terabscheunngs^rürdige  Dinge  rermei- 
det.  Die  Kirche  hat  darüber  kein  Gesetz  gemacht,  auch  Inichts 
rerordnet,  was  nur  einem  Gesetze  ähnlich  wäre,  denn  sie  un- 
tersagt nicht  den  Genuss;  daher  kommt  es,  dass  manche  ange- 
nehme und  wohlschmeckende  Speise,  die  durch  das  Wort  zuge- 
lassen oder  erlaubt  ist ,  ron  Einigen  mit  Freiheit  ohne  Furcht 
und  Bedenklichkeit  genossen  wird ,  Andere  sich  derselben  ent- 
halten. Kein  Verständiger  aber  wagt  es,  den  Essenden  für 
strafbar  zu  halten ,  er  mag  essen,  was  er  will;  denn  das  Essen 
sowohl,  als  das  Nichtessen  beruht  lediglich  auf  dem  fireyen  Wil- 
len eines  jeden/^ 

Ausser  Theodoret  aber  verdient  vor  allen  der  Geschicht- 
schreiber Sokratee  hier  angeführt  zu  werden.  Er  erstattet  H.  e. 
lib.  V.  c  21.  (al.  22.)  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  in  der 
katholischen  Kirche  herrschenden  verschiedenen  Grundsätze  und 
Gebräuche, '  in  Ansehung  gewisser  kirchlicher  Eiorichtungen,  be- 
sonders der  Fest-  und  Oster- Feyer.  Nachdem  er  die  darüber 
ehtstandenen  Streitigkeiten  erzählt  und  erinnert  hat,  dass  dadurdi, 
wie  durch  alle  dergleichen  Dinge,  die  Glaubens- Einheit  nicht 
aufgehoben  werde,  macht  er  folgende  Bemerkungen  über  die 
Quadrageeimml" Faeimh :  „Man  wird  leicht  finden,  dass  das 
Fasten  Tor  derni  Paschah- Feste  mit  wenig  Gleichförmigkeit  be- 
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übacfalet  wird^  denn  die  romiech^n  Cbijaten  ünsten  dre7  Wodien 
hinter  einander,'  ausgenommen  am  Sabbate  und  am  Sonntage; 
die  Chriatenaber  in  Jifyrien,  Aehaja  und  AUxandrien  sechs 
Wochen  Torber  und  nennen  diese  Fakten -Zeit  deshiilb  die  Zeit 
der  vierzig  Tage  (T£0aa^oxoaT^).  Andere,  wie  die  Christen' zu  - 
JKonstaniinopel  y  geben  zwar  ihrem  Fasten  denselben  Namen, 
fangen  es  aber  schon  mil  der  siebenten  Wocbe  vor  dem  Paschah 
an  und  fasten  doch  nur  drejr  Wochen  hindurch  an  den  fünf  ge- 
"wohnlichen  Tagen ,  indem  sie  jederzeit  eine  Woche  dazwischen 
ohne  Fasten  begehen.  Doch  nicht  bloss  in  Hinsicht  der  Zahl 
der  Tage ,  sondern  auch  was  die  Enthaltung  von  gewissen  Spei- 
sen betrüfi,  findet  eine  Verschiedenheit  Statt.  Denn  Einige 
enthalten  sich  gänzlich  alier  Thiere;  Andere  gemessen  ron  den 
Thieren  bloss  die  Fische ;  Einige  essen  mit  den  Fischen  auch  die 
Vogel,  inden^sie  sagen:  diese  wären  nach  der  Erzählung  des 
Moses  auch  aus  dem  Wasser  erschaffen  worden.  Einige  enthal- 
teii  sich  der  Baumfiriichte  und  der  Ejer.  Einige  essen  nur  trocke- 
nes Brodt ;  Andere  dieses  nicht  einmal.  Einige  fasten  bis  zur 
neunten  Stunde  und  machen  dann  keinen  Unterschied  zwischen 
den  Nahrungsmitteln;  Andere  bringen  tausend  Ursachen  für  ihre 
Gewohnheiten  Tor,  und  weil  nichts  Gesdbriebenes  darüber  da 
ist,  so  geht  daraus  offenbar  herror,  dass  die  Apostd  es  der  Ein« 
sieht  und  der  Willkühr  eines  jeden  überlassen  haben,  das  Gute 
ohne  Furcht  und  Zwang  zu  thun.^  Dasselbe  findet  man  auch  in 
Sozomen.  bist«  eccL  lib.  VIL  c.  19.  und  Micephor.  üb.  XIL  c 
34.35. 

VIIL 

Nach  Chemfutiua^  Dalläua  u.  a.  fing  mit  dem  Zeitalter 
Zeo^s  d»  Gr.  in  der  letzten  Hälfte  desV.  Jahrhunderts  jene  grosse 
Veränderung  des  Fasten -Wesens  an,  welche  bis  zur  Zeit  der 
Reformation  in  der  lateinischen  Kirche  die  herrschende  geblieben 
und  welche,  in  Verbindung  mit  der  Busse  und  der  Kloster- 
Zucht,  hauptsächlich  dazu  bejgetragen  hat,  die  Gewohnheiten 
der  römischen  Kirche  zu  einem  allgemeinen  Tjpus  des  Abend- 
landes zu  erbeben.  Diese  Meinung  ist  auch  in  so  fem  riditig, 
als  durch  Leo*8  d,  Gr.  Einfluss  der  Anfang  gemacht  wurde,  den 
romischen  J^asten-^  ZeiUn  und  Ordnungin  allgemeinern  Beyfali 
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uDcl  feiDgang  ZQ  rerschaffen ,  so  Jass  die  BeslimmoDg  und  Ein- 
richtung des  Fastens  nicht  mehr,  wie  bisher ,  ron  den  Bisch5« 
fen,  sondern  TOD  der  allgemeinen  Obseryani:  abhing.  Die  An« 
Ordnungen  Leo*s  stehen  mit  dessen  anderweitigen  Verfugungeni 
in  Ansehung  der  Busse  und  Beichte  und  anderer  -  lifurgischen 
« Dinge  y  in  Verbindung.  Leo  gilt  itir  den  Urheber  der  sogenann- 
ten Quatember^FaMien  (jejunia  quatuor  temporura),  woron 
man  in  dessen  IX«  Sermon«  de  jejunüs  mensis  X.  (Opp*  T.  L 
Serm«  XU-^— XX.  p.  89  seqq.)  die  erste  Spur  findet.  Nun  fällt 
zwar  die  allgemeine  Einfuhrung  derselben  erst  in  iriel  spatere 
Zeiten  {MuratoH  Anecd.  lat.  T.  II.  p.  248.  Schröckh  XVIL 115); 
aber  für  Rom  hat  Leo  diese  Fasten  entweder  zuerst  eingeführt 
oder  doch  zweckmässiger  geordnet  Sdwolil  in  den  erwähnten 
als  auch  in  den  XII  Sermon,  de  Quadragesima  (T.I.  p.  14S 
seqq.)  redet  er  öAers  ron  den  Fasten  als  einem  allgemeinen  Kir^  , 
ehen^  Gesetze y  welchem  sich  jeder  unterwerfen  müsse ,  und  die 
Quadragesimal- Fasten  insbesondere  nennet  eV  (Serm.  VI)  eine 
ApMtoUca  ineUtuüo ,  worin  er  aber  schon  d^in  Hieronymus  u.a. 
zu  Vorgängern  hatte* 

Dennoch  vermisst  man  auch  beyihm  nicht  dieäcbtchristli« 
che  Ansicht  der  Fasten.  Er  preiset  sie  als  eine  Annäherung  zu 
Gott,  tfls  ein  Reinigungs  -  Mittel  der  Seele,  und  als  das  wirk- 
samste Gegen -Gift  wider  die  Versuchungen  des  Satan's.  Er 
lehret,  dass  Fasten  ohne  Gebet,  Almosen  und  andere  Werke, 
der  Liebe  keinen  Werlh  haben ,  und  dass  es  eine  List  des  Satan's 
sey,  durch  das  Fasten  selbst  den  Menschen  zu  schaden  und  bejm 
Fasten  zu  sündigen.  Die  Vertheilung  der  Fasten  durcb*8  ganze 
Jahr  ist  deshalb  geschehen ,  um  die  Christen  zu  allen  Zeiten  an 
das  Bedürfniss  der  Reinigung  zu  erinnern,  und  sie  anzutreiben; 
die  durch  den  überwiegenden  Hang  zur  Sinnlichkeit  und  durch 
die  bösen  Begierden  begangenen  Sünden,  durch  Entsagung, 
Bussung  und  gute  Werke  zu  tilgen. 

Dieselben  Grundsätze  finden  wir  auch  bej  mehrem  Nach« 
folgern  Leo's.  Am  meisten  be^  Gregoriue  d.  Gr. ,  welcher  weit 
liberaler  in  seinen  Foderungen  ist,  als  man  nach  der  sonstigen 
Strenge  seiner  Ascelik  yermuthen  sollte.  Er  fodert ,  dass  man 
in  der  Enthaltsamkeit  und  Abtodtung  des  Fleisches  Maass  und 
Ziel  beobachte,  mid  schärft  wiederholt  den  Satz  ein:  dass  wir 
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jiicht  das  Fleisch,  sondern  nur  die  Last  des  Fleisches  tSdte^ 
iBollen.  Wer  den  Körper  allzusehr  schiräcfaet,  beraubt  sich 
selbst  des  VermogeDS,  Gutes  zu  tbun;  ja  selbst  der  Fähigkeit  zu 
beten  oder  zu  lehren.  S.  Gregorii  M.  Moral,  in  Job.  XXX.  SO, 
Auch  ist  es  bemerkenswerlh ,  dass  Gregorius  das  Fasten  der 
Geistlichen  bey  ihren  Amts  -  Verrichtungen,  z^nmal  bej  schwäch- 
licher Gesundheit,  beschränkt  ti'issen  tfiü,  wie  man  unter  an- 
dern aus  Gregor.  M.  Epist.  IIb.  IX.  p.  28  ersieht,  wo  er  an  de|i 
Bischof  Marioianus  zu  Ravenna  schreibt:  Fraeterea  nee  horfor« 
pec  admoneo,  sed  districte  praecipio,  ut  jejunare  minime  prae- 
ftumas,  quia  dicunt  Medici,  huic  modestiae  yalde  esse  contra« 
rium,  nisi  forte  si  grandis  solemnitas  exigit^  quinque  in  anno 
Ticibus  concedo. 

Die  Eigeolhümlichkeit  Gregot's  in  seinen  Predigten,  ror* 
zugsweise  das  A.  T.  zu  benutzen ,  lädst  sich  auch  bey  den  Be- 
lehrungen über  die  Fasten  bemerken  und  die  schonen  Äusserun- 
gen Hom.  in  Evang.  Hom.  XVI.  T.UL  p.  42  seqq.  können  als 
Muster  dienen« 

Auch  in  spätern  Zeiten  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  Ldi- 
rern,  welche  gereinigtere  Grundsätze  Tortrugen;  at>er  durch 
den  Monacbismus  auf  der  einen,  und  durch  die  Casülstik  der 
Scholastiker  auf  der  andern  Seite ,  wurde  jede  dauerhafte  Re- 
form yerhindert,  und  die  besseren  Belehrungen  durch  Einzelne 
blieben  Stimmen  der  Prediger  in  der  Wüste  1 

IX. 

Der  seit  864  vom  Konstantinopolitaniscben  Patriarchen 
Photius  zuerst  angeregte  ond  seitdem  stets  wiederholte  und  fort- 
gesetzte Fasten- Sireie  zwischen  Griechen  und  Lateinern  htUel 
eigentlich  nur  die  Termine  und  Zeitdauer,  so  wie  die  Art  und 
Weise  der  Fasten ,  woTon  weiterhin  zu  handeln  seyn  wird.  In 
Ansehung  der  allgemeinen  Grundsätze  herrschte  yiel  Uebereln- 
Stimmung  zwischen  beyden  Kirchen,  besonders  auch  darin,  dass 
das  Fasten  nicht  als  göttliches  Gesetz ,  sondern  nur  als  Kircheri^ 
Gebot  zvt  betrachten  sey  und  dass  die  Aufsicht  über  das  Fasten- 
Wesen  den  Bischöfen  zustehe.  Nor  darin  unterschieden  sich 
die  Griechen  von  den  Lateinern,  dass  sie  den  Fasten  einen  nocb 
weit  höheren  Werlh  beylegen,  und  sich  der  grossen  Yollkom- 
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meolieit  ihres  FasUn^Inatituu  bey  jeder  Gelegenbelt  nihmeD« 
Dass  die  griechischen  Sjmbole  den  Fasten ,  Büssongen  und  Ga- 
ste jungen  eine  Ver4iens(Iichkeit  an  sich  und  die  Kraft,  Sünden- 
vergebung und  göüliche  Gnade  zu  rerschaffen,  zuschreiben,  ge-» 
het  ans  den  Lehrsätzen  in  der  Confess«  orlhod.  p.  268.  Act«  et 
Script- Theol«  Wirtemb«  et  Constant  Patr*  Jeremiae,  p.89 — 94* 
119.  126.  1S2.  seqq«  Metropban.  Critop.  Confess.  c.  VI.  p.78. 
.  seqq.  deutlich  hervor*  Von  der  hohen  Einbildung ,  womit  die 
Griechen  ihr  Fasten -Wesen  rühmen,  findet  man  in  AUx.Hel» 
ladUSihtuM  praesens  Ecdes.  Gr.  1714.  8.  cIX.  p.l69.  ein  Zeug- 
niss:  Male  jejunia  Graeconun  cum  Romanensium  confundere 
Donnnlii  solent.  JVam  tantum  LaUnorum  a  Graecanicis  /^'uniU 
distantf  quantüm  terra  dietat  a  puicritudine  ei  magnUudine  äo^ 
ÜB ;  umbrae  sunt  rtepectu  corporum  !  Neque  quidem  consue- 
tado  hanc  austeritatem  jejuBiorum  Graeds  leriorem  reddere,  ut 
nonnuUi  imaginantur ,   ullo  modo  potest* 

Dass  die  heutigen  Griechen  nobh  nicht  aufgehört  haben, 
ihren  fast  beyspiellosen  Fasten -Aberglauben  beyxubehalten  und 
als  eine  grosse  Tugend  zu  rertheidigen ,  bezeugen,  ausser  altem 
Reisebeschreibei^D ,  vvit  Ricaut^  JSlssnery  i%^/«r  u.  a.,  beson-* 
ders  PeUuier  (Promenades  pittoresques  dans  Gonstantinople  etc. 
1816.  T.  L),  Edw.  DodweU  (Classical  and  tjpograpbical  tour 
trough  Grtece.  1819.)  und  viele  andere  wohlunterrichtete  Ge- 
lehrte. Eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  rerschiedenen 
Berichte  giebt  DeppAig^a  Griechenland  und  die  Griechen.  Tb.  L 
zwejte  Ausg.  Leipzig,  1828. 'S.  24.  ff.  Die  eine  Hälfte  des 
Jahres  bringen  die  Griechen  in  Fasten  und  Trauer,  und  die  an- 
dere Hälfte  iu  Schwelgerej  und  ausgelassener  Lustigkeit  zu« 
Das  Bejspiel  der  Reformation  ist  bis  jetzt  ohne  Wirkung  für  sie 
geblieben* 

X. 

Dass  aüe  BemShnngen  einzelner  Männer,  die  alte  chrislU- 
oheFasten-Freybeit  zu  behaupten  und  die  Vorstellung  vom  opus 
operatiim  as«  yerdrängfen,  nur  Ton  geringem  und  partiellem  Er- 
folge waren,  beweisen  am  deutlichsten  die  ans  den  Klöstern 
iiQ*s  ktfcblidie  und  bürgerliche  Leben  übergegangenen  ZfPanga^ 
iflflwlm^  tittd  di#  im  Mittelguter  so  häufigen  Fasten* Simfin. 
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Man  legte  da»  Fasten  nicht  nur  als  Basse  oder  Strafe  für  yerschie- 
dene  Vei^ebungen  auf—  und  in  dieser  Hinsicht  stand  es  mit 
dem  Pönitenz -Wesen  in  der  engsten  Verbindung — ,  sondern 
man  bestrafte  auch  diejenigen,  bald  gelinder,  bald  harter,  wel- 
che die  kirchlichen  und  gebotenen  (jejunia  injuncta)  Fasten  nicht 
beobachten  wollten. 

Das  erste  Bejspiel  einer  solchen  Fasten  «Strafe  findet  man 
Canon.  Apostol.  c.  69:  Ei'u^  inlaxonog,  r^  nQiaßvxiQog ,  t^iid-- 
xopog,  9]  avayvwajfjg ,  ^  VdXxrjg^  Ti^y  ay^ap  Ttaoagaxoai^v  ov 
ytjatwuj  fjmQadaf  ^  naQaaxivtjv^  xa&aifiia9^(a,  ixxog  d  fi^ 
d!  aa^ivuav  aofftarixtiv  iftnoH^oiro  *  iäv  6i  Iquxoq  jj  ,  äq>pQ$^ 
^a^(a.  VgL  c.  52.  65«  69«  Hier  wird  also  iür  die  Geistlichen 
die  Strafe  der  Absetzung,  und  für  die  Laien  die  Excommunica* 
tion  bestimmt.  Die  Aechtheit  und  Autori^t  dieser  Kirchen- 
Ordnungen  unterliegt  aber  grossen  Zweifeln;  und  die  lateinische 
Kirche  hat  erst  seit  dem  VI.  Jahrhundert  die  ersten  50  Canones, 
die  übrigen  35  aber  niemals  angenommen,  und  dem  Ganzen ^ 
stets  geribgen  Werth  beygelegt. 

Unter  den  Synodal -Beschlüssen,  worin  die  Uebertretung 
des  Fastens  tnit  dem  Anathema  bedroht  wird ,  ist  der  schon 
erwähnte  Beschluss  der  in  der  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  gehaU 
tenen  Synode  zu  Cktngra  der  wichtigste.  .  Die  Uebertreter  sind 
die  eingebildeten  Eustaihianmr^  und  im  engern  Sinne  bloss  die 
iaxovfitpoif  welches  man  gar  wohl  von  Anachoreten  und  Mon« 
eben  Terstehen  kann,  in  welchem  Falle  das  Decret  keine  allger 
meine  Verbindlichkeit  haben  würde« 

Im  VI«  Jahrhundert  kommen  solche  Straf -Bestimmungen 
auch  in  der  lateinischen  Kirche  yor.  Concil,  AureL  L  a.  51 1» 
IL  a.  533.  c.2.  IV.  a.541«  c,  2:  Ut  Quadragesima  ab  omnibus 
ecclesiis  teneatur.  Neqne  per  Sabbata  absque  inGrmitate  quis-r 
quam  solrat  Quadragesimae  jejunium,  nisi  tantum  die  Dominico 
prandeat :  quia  sicßert  specialiter  Patrum  statuta  s^uixerunt  (also 
nur  aus  Tradition,  wie  auch  Epipbanius  annimmt}.  S£  quia 
hone  regulam  irruperU^  ianquam  transgressor  ducipUnae  a  sa- 
cerdotibus  cerueatur.  Diese  Censura  kann  allerdings  ein  blosser 
Verweis  seyn,  zumal  da  sacerdotalis  nur  die  priesterliche  Befug- 
oiss  zu  bezeichnen  scheint,  welche  sich  nur  auf  eine  admonitio 
oder  Verweigerung  der  Absolution  beschränkt;  aber  nach  dem 
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herrscbeDdlen  Spracbgebrauche  ist  esdasUrtbeil  des  Bischofs  oder 
der  Synode,  wodurch  Excommunication ,  und  bey  den  Geistli- 
chen Suspension,  Degradatiot^  u«  s«w«  aasgesprocben  wird. 

Das  Concil.  Toletan.  VIII.  a.653.  c.9.  setzt  auf  die  lieber* 
iretnng  der  Quadragesimal-Fasten  Aasschliessung  von  der  Oster- 
~  Communion ,  und  fügt  dann  noch  hinzu :  Et  hoc  illi  cmnuletur 
ad  poenam ,  ut  ipsius  anni  tempore  ah  omni  esu  camium  absti-* 
neat  gulam ,  quia  sacris  diebus  abslinentiae  oblltus  est  discipli- 
fiam.  Ulos  rero,  quos  aut  aetas  incuirat,  aut  languor  extenuat, 
aut  necessitas  arctat,  non  ante  prohibita  riolar^  praesoman^ 
quum  a  sacerdofe  permissum  accipiant. 

Späterhin  wurden  diese  Strafen  noch  strenger  and  bis  in's 
XVL  Jahrhundert  wurden  die  Synodal  -  Decrete  von  Gangra  and 
Toledo  oft  Yon  neuem  eingeschärft.  Die  Nothwendigkeit  einer 
solchen  Strenge  yertheidigte  Rahanus  Maurua  ,  Erzbischof  von 
Mainz:  Non  est  dignum ,  ut,  qui  ecciesiae  unitatem  scindit^  et 
sanctorum  Patrum  traditiones  in  Quadragesimae  jejanio  solyit^ 
sine  vindicta  exeat,  sed  pro  loco-condignaspoenas  solvat.  Har^ 
duini  Collect.  Concil.  T.  V.  p .  1417. 

Man  findet  aber  auch  nicht  selten  Beyspiele,  dassdieUeber- 
Ireter  der  kirchlichen  Faste»  -  Gebote  ron  der  weltlichen  Obrig-^ 
keit  zu  Geld  -  Stx'afen  oder  körperlichen  Züchtigongen  Verarlheilt 
wurdeix  Am  häufigsten  geschah  diess,  ausser  Deutschland,  ia 
England  und  Dänemark,  unter  Eduard  L,  Kanut  (Knut)  d.  Gr. 
u.  a.  Kaiser  Karl  (L  Gr.  setzte  sogar  die-  Todes  -« Strafe  auf  die 
muthwilUge  Uebertretung  der  Oster- Fasten.  Cap.IIL  propar- 
tib.  Saxoniae :  Si  quis  sanctum  quadragestmale  jejunium  pro  de* 
8{)ectu  Christianitatis  contempserit  et  caroem  comederlt,  morie 
moriatur.  Sed  tamen  consideretur  asacerdote,  ne  forte  cauaa 
necessitatis  hoc  cuilibet  proveniat,  ut  caroem-  comedat.  Vgl. 
Sinterim^B  Denkwürdigk.  der  kathol.  Kirche  IL  B..  2.1riu 
S.  681. 

XI. 

Es  war  aber  nicht  sowohl  die  Fasten -Strenge,  als  Tiel- 
inehr  der  Missbrauch  der  Jndulgenzen  und  Dispensationen ,  der 
käuflichen  i7«£ffcA-.  und  Brode-Briefe  u.  s.  w.,  welcher  im  XVL 
Jahrhundert  die  Reformation  beförderte. 
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Die  Häupter  beydfer  protestantischen  Confessipnen  erUa^ 
len  sich  nicht  wider  das  Fasten  überhaupt,  sondern  nur  widet, 
die  yorsfellung  von  der  Yerdienstlichkeit  der  blossen  Werk? 
Heiligkeit  und  wider  den^Fasten  -  ^^Swaog.  Sie  wollten  andi* 
in  diesem  Stücke  bloss,  die  Freyheit  der  alten  Kirche  Tindicireni 
und  schlössen  sich  also' an  die  Grundsätze  des  Aerius ,  Eusta^ 
thius,  JoyinianuSy  Vigilantius  u.  a«  an,  ohne,  an  den  übrigeis. 
(wirklichen  oder  erdichteten)  Inrlhümern  und  Uebertreibungeor 
dieser  Männer  Theil  zu  nehmen«  Die  Hauptstellen  sind  AuguStw 
Conf.  a.  26.  (5.)  p.  83-^84.  ApoL  a«  8.  14.  u.  a.  CodI;  Helyet«  I^ 
c  24.  p.  82  seqq.  Cönf,  Bohem«  a.  18.  p.dl8— 19.  TetrapoL  a« 
7  — 10.  p.  SS6  seqq.  Declar.  Thorun«  a.  Y,  n^  12»  Cati^ini  fa-«. 
»tit  lib.  IV.  c.  12.  §.  14-22. 

Dass  die  Grundsätze  der  Protestanten,  wenn  aucli  nicht' 
Sn  den  ersten  Zeiten  der  Reformation,  doch  späterhin ,  selbst 
in  der  römisch-katholischen  Kirche  Be3rfall  und  Nachahmung  ge-« 
lunden,  lehret  yorzüglich  die  Kirchen -Geschichte  d^s  XVIII^' 
«nd  XIX,  Jahrhunderts.  Vgl.  Acta  bist.  eccl.  B.  XI.  S.  721.  ffi 
».XU.  S.  894.  B.  XIV.  S.  496.  ff.  B^XVL  S.  1063.  ft  Die 
Verordnungen  Papst  Benedicts  XIV.  vom  J.  1741  waren  zwav 
noch  streng,  besonders  in  Ansehung  der  Osler -Fasten,  fanden 
eher  in  der  katholischen  Kircbe  selbst  häufig  Widerspruch.  Am' 
ttieisten  in  Oesterreich  unter  der  Regierung  von  Maria  Theresia 
und  Joseph  IL  Die  franzos.  Revolution  bewirkte  eine  grosso 
Veränderung,  welche  auch  da,  wo  man  wieder  zu  den  früheren 
Einriebtungen  zurückgekehrt  ist,  auf  eine  zweckmässigere  Ein* 
xichtung'des  Fasten -Instituts  gewirkt  hat.  Die  neuesten  bischof-* 
liehen  Fasten<-Mandate  in  Deutschland  sind  grosstentheils  in  einem 
.•0  liberalen  Geiste  afcigefasst ,  dass  dadurch  schwerlich  w  Aerv 
^emiss  gegeben  werden  kann. 

H.     Fasten -Zeiten« 

Bej  näherer  Betrachtung  wird  manlialJ  wahrnehmen,  daet 
die  meisten  Streitigkeiten  über  das  Fasten  weniger  die  allgeiBei- 
nen  Grundsätze^  als  yielmehr'  die  2^it  des  Fastens  betrafen«. 
Schon  Ton  den  ältesten  Zeiten  her  herrschte  hierüber  eine  grosse 
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iTencliIedenheit  ifler  HelnaDg  ond  Obserranz ,  und  sie  dauerte^ 
mnA&enrtlch  seit  dem  IX.  Jahrhundert  ein  griechisches  und  Ift« 
leiiiisches  Fasten -Institut  gebildet  hatte,  bis  aof  den  heudgen 
Tag  fort. 

Wir.  haben  hieiSber  ein  histor^ches  Zeagniss,  frelches 
rfcll  eben  so  sehr  durch  After  ah  Wichtigkeit  auszeichnet*  Es 
iKt  die  Erkliirutig,  Welche  der  beriihmte  Bischof  ron  Lyon,  J^v«' 
näU9^  im  J.  191  in  einem  Sendschreiben  an  den  römischen  Bi- 
schof ^/br,  ^reichen  er  mit  dem  Ephesinischen  Bischöfe  /b/f- 
Jkrates  ii  Ansehung  des  über  die  Oster -Feyer  ausgebrocheiieir 
Streites  an^znsShnen  wünschte,  über  dhs  Oster  -  Fasten  abga>b. 
Diese  Erklärung  wird  Euseb.  bist,  ecd,  lib.  Y.  c24.  mitgethei% 
und.  verdient  hej  den  Pascbal-Fasten  nocIibesondereBerucksich«* 

,  tl^ang«  Es  ist  aber,  überhaupt  von  Wichtigkeit,  dass  Irenäiisi 
ausdrücklich  sagt ;  diese  Verschiedenheit  sey  nicht  erst  jetzt  be/ 
fins  (ov  vvv  l(p*  ^fuSp  d«  h.  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
und  in  GalUen) ,  sondern  schon  längst  bey  den  Vorfahren  (noXi 
nqiiiqov  ini  %wv  nfi  ^puSv)  entstanden.  Diess  weiset  allerdings 
auf  eine  Zeit  hin ,  welche  dem  apostolischen  2^ilalter  nahe  kam  ^ 
und  diess  konnte  den  Vertheidigern  des  apostolischen  Ursprungs 
der  Pasohah- Fasten  aVerdings  zur  Unterstützung  dienen ,  ob« 

..  gleich  dar  Verfasser,  indem  er  ron  eber  avvrj^ua  »a&\  anlo^ 
tfjta  na\  lJi(aua(jiop ,   also  nur  Ton  einem  aken  Herkommen, 

'  redet,  nicht  dafür  zu  sprechen  scheinet.  Die  Hauptsache  aber 
ist  der  ausgesprochene  irenuche  Grundsatz:  ^  Siagiiovla ttj^ 
njST</oc  T^v  ofxovotav  t^g  nloxitag  avvhxfici  —  welcher,  nach* 
dem  er  ron  den  Griechen  yerkannt  und  ron  den  Lateinern  oft 
veigpssen,  die  eigentUche  Parole  der  erangelischen  Kirche  ge« 

^  worden  ist, 

slndend  wir  aber  zur  näheren  Darstellung  der  festgesetzfeii 
Fasten -Termine  übergehen,  wird  es  angiNiiessenseyn,  einige 
Bemerkungen  über  das  Negative,  d.  h.  über  die  Fasten-'  Verbote^ 
Torauszuschicken«  Es  rerhält  sich  damit  auf  eine  ähnliche  Art^ 
*  wie  mit  dem'  Dekalogus,  den  man  auch  von  alteü  Zeiten  her  in 
praecepta  negatira  et  afOrmadra,  oder  in  Verbote  und  Gebote, 
sbzuäieilen  pflegte« 
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Fasten  •«>  Verbote; 

S!d  gehören  ru  den  Eigenthumlichkeiten  der  alten  Kirebe^ 
wdcbe  darauf  ein  besonderea  Geiricbt  legte »  und  daraus  80gal^ 
nicht  selten^  Kritetion  der  Rechtgläubigkeit machte.  Es  ent* 
steht  hierbef  allerdiogs  ein  geirisser  Contrast  zwischen  der  allea 
und' neuen  Kirche.  In  den  ältesten  Zaten  wurde  das  Fasten,  wi» 
schon  gezeigt  word^y  in  der  Regel  der  Freyheit  eines  jeden 
überlassen,  und  Beyspiele  eines  Fasten -Zwanges,  kommen  tnU 
veder  gar  nicht,  odet  äusserst,  selten  yoh  Namentlich  wurden 
die  Montanisten  streng  darüber  getadeüi  dass  si^  Alle  einem  all«  ^ 
gemeinen  Fasten  -  Gesetze  unterworfen  und  nicht  einmal  den 
Bischofen  die  Befugniss,  Fasten-Ordnungen  zu  machen,  zuge*« 
stehen  wollten.  Dagegen  trug  man  kein  Bedenken ,  mit  ihnen 
gemeinschaftliche  Sache  zu  machen,  wenn  sie  das  Fasten  ana 
Sonntage,  an  Ostern,  in  der  Quinqnagesima  n.  s.  w.  fiir  «n- 
erlaubt  erklärteii.  Die  spätere  Kirche  aber,  welche  doch  in 
Ansehung  der  grienen  Fasten  ylel  strenger  war,  beobacbteto 
xwar  auch  im  Allgemeinen  die  ahen  Ferbote^  aber  mdir  als  ein» 
nlte  Gewohnheit,  als  ans  einem  besondern  Grunde.  Die  Ein^ 
fttbrung  der  sogenannten  RogaUons^FcuUn  (ror  dem  Himmel« 
fthrts-Feste)  im  Tl.  Jahrhundert  fand  freylich  nichtbloss  in  det 
«riental.-  griechischen  Kirche  (welche  sie  nie  annahm),  sondera 
auch  im  Occident  eine  Zeit  lang  Widerspruch ;  allein  man  ge^ 
wohnte  sich  doch  bald  und  fast  allgemein  an  die  Befolgung  die^ 
•er  römischen  Obserranz.  Auch  wird  man  seit  dem  Mittel-AU 
ter  nicht  leicht  ein  neues  Gesetz  finden ,  wodurch  das  jejiH  / 
ninm  ex  roto  an  Sonn-  und  Festtagen  yerboten  wurde;  yieL-  - 
mehr  wird  bey  mehrem  gottesdiensllichen  Handlungen,  nicht 
nur  vom  Priester,  soindem  auch  ron  den  Theilnehmern  (Com- 
snnnicanten),  ein  jejuninm  praerium  gefodeit. 

Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  ist  in  den  besondere!»  ' 
Verhältnissen  der  alten  Kirche  zu  suchen;  tind  es  ging  auch, 
hierbey  nach  iex  Regel :  Cessante  causa,  cessat  elfectus.  Meh« 
lera  häretische  Familien  bewiesen  ein  besonderes  dogmatisch* 
Bsoralisches  Vomrtheil  darin,  dass  sie  am  Sonntage  zu  fasten 
geboten  und  die  Fejer  der  Feste  durch  Fasten  begingen»    Aufeb 
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tn  Ansehang  des  SabbatSx*  oder' Sonnabends -Fasten  war  die^ 
selbe  Controvers,  welche  später  yon  der  griechischen  Kirche 
fortgesetzt  wurde.  Es  geschah  also  aas  Retorsion,  und  um  die 
durch  die  Satzungen  der  Häretiker  gefährdete  Freiheit  zu  vindi- 
ciren,  dass  die  katholische  Kirche  eben  das  yerbot^  was  diese 
geboten«  Wenigstens  wird  man^  aus  diesem  Gesichtspunkte 
mehrere  auffallende  und  widerstreitende  Erscheintongen  in  die* 
•em  Punkte  noch  am  leichtesten  eiklären  können« 

Wir  geben  nun  die  rerbotenen  Tage  selbst  näher  an: 
1,  J[^  Sonntag*  Es  ist  die^s  das  älteste  und  allge« 
iilduiste  Verbott  Tb,  L  S.  620«  "  Abgesehen  von  den  Canon. 
Apost,  ^  64.^  wo  die  Sonntags-  und  Sabbats*Fasten  mit  der 
Absetzung  oder  Excomniunication,  je  nachdan  sie  Geistliche 
oder  Laien  sind ,  bedroht  werden ,  und  den  Constitut  Apost» 
üb.  y.  c.  2(K  Üb.  VIL  c.  2S«,  findet  man  es  in  sehr  yielen  Sjmo^ 
dal-Beschliissen.  Cobcil.  Gangrens.  c.  19,  Carthag.  IV.  c  64. 
Bracar.  I«>c.  4.  Caesaraugust,  c.  2,  Ag^th.  c«  12.  Trullan*  II.  c. 
55«  u.  a«  Es  wurde  so  streng  darauf'  gehalten ,  dass  selbst  die 
Quadragesimal- Fasten,  welche  doch  ein  jejunium  tontinuam 
sej^  sollten,  durch  äie  Sonntage  (auch  lange,  2l^it  durchs  die 
Sonnabende)  unterbrochen  wurden.  Ambros.  de  El«  et  jejun:  c« 
10:  Quadragesima  totis,  praeter  sabbatum  et  dominicam,  je«- 
junatur  diebus.  Hieronym.  ep«  28,  Aus  TertulL  de  cor« mite. 8., 
de  jejun.c»  15.  ergiebt  rieh,  dass  auch  ütMontankiGfi  hierin  mit 
den  Katholischen  harmonirten.  Unter  den  Sonntags-Fastem 
werden  vorzugsweise  die  Anhänger  Cmton*s  und  Mdrcion's^  und 
die  Manichäer  und  PtiacüUanUun  genannt«  Ausführliche  Er* 
klärungen  hierüber  geben  Ambros.  ep.  83.  Hieron«  ady.  Luci^ 
e.  4«  Augustin*  ep«  86«  ad  Casul«  (ep.  %&.  ed«  Bened.)  Leo  HL 
ep.  9S*  ad  .Tunib«  c.  4.  Cassian»  instit«  coenob.  lib.  III.  c.  9. 
Collat.  XXI.  c,  20.  Epipban«  ezposit«  fid«  c  22«  Wenn  zuwei<i» 
len  als  Grund  hiervon  bloss  im  Allgemeinen  die  Abneigung. vor 
einer  Gemeinschaft  mit  den  Ketzern  angegeben  wird ,  so  wird 
doch  zuweilen  auch  als  Motiv  angeführt,  dass  es  %ur  Ehre  dtr 
Auferutehung  Jesu  geschehe.  So  sagt  Ambros.  ep«  83 :  Die  do» 
minica  jejunarenon  possumus^  quia  Manichaeos  etiam  ob  istius 
diei  jejunia  damnamus,  Moc  e$t  tnim  in  resurrwctionem  Chrkd 
non  cr&bn»     Eben  so  Leo  d.  Gr.  ep.  93» 
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Die  allgemeioe,  nur  seltene  Amiiahmen  (HierotK  ep.  2.) 
gestattende  Regel  blieb  immer,  dass  dieser  Tag  der  Freude  nicht 
in  einen  Tag  der  Trauer  yerwancielt  werden  dürfe«  Damit  stand 
.  «och  ia  Verbittdang,  an  diesem  Tage  das  Gebet  nicht  Iniemd 
(als  Zeiehto  der  Knechtschaft),  sondern  stehmd  (stantes  in  ora^ 
lione)  zn  yenrlchten ,  um  dadurch*  die  Frejheit  des  Christen  Qn4 
.das  „sursum  corda!'*  auszudnicken.  TertulL  de  orat.  c.  17« 
Q.  a.  -Auf  der  andern  Seite  ward  aber  auch  ror  dem  entgegen*, 
gesetzten  Extrem,  Unmässigkeit  im  Essen  und  Trinken  und^ 
ausgelassener  Freude,  nachdrücklich  gewarnt,  worüber  beson* 
ders  Augustin.  ep.  86.  (al.  36.)  c  5.  seqq.  acht  pmktische  Rath<» 
Schläge  erthelH.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch  das  soaih» 
4ägliche  J9acAMi^F«r6o/  (Gregor.  HL  Indic.  c.  $0.  ConciLAquis^ 
gras,  a.  836.  c.  18.)  zu  betrachtep ,  welches  sonst  eine  Art  ron 
Inconsequenz  seyn  würde.  Denn  die  alten  Kirchen-Gesetze  Ter*, 
bieten  die  Hochzeiten  und.Geburtstags-Ftjer  in  derQuadregesima 
-und  bestimmen  schon  ein  tempusdausum.  ConciL  Liaodic^  c.  £2: 
■Oi  dtSJp  nacaQaxoarff  ydfiove  ^  ftyi&Xi»  InmXiiK  DieSoM»t 
tage  aber  sollten  tempus  sohitum  seyn.  Die  Rücksicht  auf  die 
epulas  nuptiales  scheint  überwiegend  gewesen  zu  seyn, 

2.  Der  Sabhai  oder  Sonnabend.,  lieber  dieses  Verbot 
Iierrschten  die  meisten  Streitigkeiten.  Dennoch  stehet  dieMei« 
üung  fest,  dass  die  alte  Kirche  in  der  Regel  dieseii  Tag  als > ei« 
neii  Fest«»  und  Feyertag  behandelt  und.  nur  einzelne  ProTinziaU 
Kirchen  das  Fasten  an  demselben  gestattet  hdben.  Eigentlich 
rührt  das  ietztere  nur  yon  der  Singularität  der  rSmiechen  JSjrehä 
-iier,  und  ohne  das  grosse  Ansehen  derselben  würde  dieser  Gegen^-  ^ 
stand  wahrscheinlich  niemals  eine  besondere  Wichtigkeit  erlangt 
haben;     Vgl.  Th.  I.  &  S15  —  620^ 

.  ^8.  Jeder  hohe  Fesi^Tag^  Bey  den  auf  ien  SonniaffM'^ 
landen  Festen,  folgte  dies^achon  aus  der  ior  diesen  Tag  festge^ 
netzten  RegeL  Und  elieii- dbshalb  wurde  auch  die  Ferlegtsjig 
mehrerer  Feeie  auf  dea .  Sonntag -{oi&t  Sonnabend  y  wo  dieser 
festlich  gefeyett  wurde)  •  eugefiifart.  Am  ,ersten  scheint  diess 
hey  Maria  «Verkündigung  geschehen  a;ii  seyn,  und  späterhin 
bey  andern  Festen,  wekhe  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  Mobilia 
genannt  werden  konnten.'  Aber  auch  ah  den-  Festen,  welche 
stets  tti  dem  Tage^  wo  sie  fielen ,  geleyertund  niemals  Terlegt 
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ymxtim^  durfte  mditgefiistetwerjten;  und  fielen  fie  auf  einen 
Bittwochen  oder  Frey  tag,  so  fand  eine  solatio  je|iinii  Statt, 
!Be7  strengem  Grundsätzen  wurde  in  solchen  Fallen  zuweUeii« 
«nter  der  Benennung  iniQ^aug  (superposilio),  das  Fasten  nadi«* 
^holt  —  was  dann  mit  der  Einrfahtung  des  jejunii  praerii  ifk 
^einei  gewissen  Harmonie  stand«  Unter  diese  Feste. gehorea 
•Torzagsweise  Weibnachten  mit  seinem 'Cyclus  (Leo  IL  ep.  93^ 
-c.  4.  ConciU  Bracar.  I.  c.  4),  Epiphanien,  Himmelfahrt  (welches 
schon  als  em  Quinquagesimal-Tag  eine  Ausnahme  machte),  Jo«< 
lianttis- Tag,  Peter-Paul,  Aller-Heiligen  u«  a.  An  diesen  Fejei^ 
lagen  zu  fasten,  i^td  für  eben  so  unerlaubt  gehalten,  «als  an 
dcto  Fast-Tagen  zu  essen. 

4.  Die  ganze  2kU  Mttdeefun  Ostern  und  Pfingsten^  Toni 
den  ältesten .2^iten  her,  und  mit  wenigen  Ausnahmen,  ward 
die  ganze  Qüinquagesima  als  permanenter  Festtag,  und  gleichsam 
als  die  Gegcktseite  der  Quadragesima,  gefejerL  Schon  Ter- 
tuUian.^de  coron.  c,  S  sagt:  Diedominica  jejuninm  nefas  duci- 
muS)  Te(de  genicnlis  adorare«  Eadem  immunitaie  a  die  As- 
9ehae  in  Pentecosten  ue^ue  gaudemue.  Dasselbe  bezeuget  auch 
Epiphan«  exposit.  fid.  c.  22:  /Hx"^  ^^C  '^C  nnxfpttoorrii  SXt^c 
Ml^  ntvrffKOvia  ^ifww,  h  alg  ovtc  yowzXia/ai  ylpovrai,  otSre 
initnitangoatinixtat.  YgUConcU,  Nic;c«20.  Augustin.  ep.  119 
ad  Jan.  c  17.  Casiian.  Collat.  XXL  c.  11.  20,  u.  a.  Audi 
aihieiben  die  Btnigischen  Bücher  der  Gesammt-Kircfae  den  Ge«. 
brauch  des  Hallelujah  für  diese  Zeit'  einstimmig  Tor,  obgleidi 
sonst  daniber  liturgische  Verschiedenheiten'  herrsditen« 

Aber  auch  hier  wurde  yon  der  romiadien  Kirdie ,  welcher 
lieh  in  der  Folge  mehrere  lateinischn  ^rticular*  Kirchen  an» 
schlössen,  eine  Veränderung  Torgenommeo,  welche  das  Miss« 
fitten  der  Griechen  in  einem  hohen  Qrade  erregte.  Es  sind 
diess  die  sogenannten  Diee  regationum,  oder  die  tirey  Bues-^  wmt 
""Poif^Tage  Tor  dem  Himmelfohrts -Feste,  welche  Mamertns 
feuerst  eingeführt  und  Gregor  d.  Qr.  uüter  dem  Namen  Lüaniae 
bestätiget  haben  soll ,  nnd  deren  schon  oben  bey  den  Proceeeio^ 
fi«»  erwähnt  worden;  DieVertheidiger  der  romischen  Gewöhn^ 
lieit,  welche  in  Mailand ^  Spanien,  Deutschland  u»  a«  lange 
Zeit  Widerspruch  fand ,  nnd  erst  im  XI.  und  XIC  Jahrhundert 
sUgemeiner  wurde,  müssen  selbst  eingesieheni  dass  diese  Bin- 
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ridrimg  wie  Keuernag  iey,  Benn  Nutz«n  und  Notb^mendigl^efe 
4Bie  aber  durch  mancherlej  Griiode  su  ^rtbeidigen  tuchsik  VgjL 
<?ai^aiiü  Thesaur.  T.  L  p.  482  aeqq.  In  naber  Verbindung 
4ufirmil  stand  das  J^oftei»  am  Iifiag9t^  Sahbai.  Hieniber  wird 
in  Gavanü  Thesaur.  T.  I.  p.  494.  bemerkt:  In  Vigilia  Penteco^ 
^tea  urgere  praeceptum  aerrandi  jejiinntti  certiasimam  est  apud 
.omnea ,  solqm  dabitatur  <b  antiquiiaU  fi  or^hs  t^Us  jeJuniL 
JNam  Uquet  ex  TertuU.  de  i;orop*  c.  S.  S.  HierQnym.  Ep.  ad  L^ 
«im  S.  AugUjBtin.  £p.  ad  CasuL, .  qi^d  antiqoitus  ju>n.  jejunabatnr 
per  integres  quinquaginla  diea  poat  Pascha;  sed  ppstquam  -i{i 
.Galiia  mos  myAmX  jejunandi  ^  Bogatipmbua,  »th^  qnoqpf 
Vigiliae  je|unium  serratum  fuit.  Es  wird  sodann  gezeigt,  dass 
fast  alle  romischen  Ritual^Böclier  dieses  Fastej^Ti^fchreiben,  und 
dass  man  auch  in  den  Capitular«  Caroli  M.  üb.  VI.  c*  188«  die 
Vorschrift  findet :  IJt  annuntieatPresbyterieodemmodo^ad  Ve« 
aperas  anteSabbatum  sanctum  Pascha  celebrelur,  et  ipsum  diem 
Pentecostes  slmiliter  celeberriinum  habeant|  ut  SabbatoPaschae^ 
al  jejnniura,  etBiissam  et  b^tisjfnom  etc,-  Wenn  daher  JPo- 
sc^ius  Quefnel  (Dissertati  VL  de  jejunio  Sabbati)  .behaupte^ 
dass  diese^  Fasten  eist  im  XIL  JahAun^ert  eingeführt  worde% 
ao  ist  diese  offenbar  unrichtig  und  kann  bloaa.ron  wer  allgemeipf 
aen  Annahme  zugegeben  werden«  Nach  Badulph.  Giaber  Qih. 
III.  c  3.)  g«b  es  im  XI.  i^ahrbundert  in  Gallien  und  .Italien  (ef ' 
•cheint  besondecs  Mailand  gemeint)  noch  P.arl^ular-Kircheiiy 
iwalche -zwar.  die.  Dies  rogationum  aoigenomii^ieit  ha^en^  9bA 
«wischen  BimmeUahrt  und  Pfingsten  keinep  ,^st-Ti«.  gestatten 
woUten.  :  Di#  .griechische  Kirche.,  areiche;  sieh  flr^g  an  di» 
alte  Regel ;  nX^v  ipog  aaßßdtw  fiwüv  hält,  hat  dieses  Pfi^igst? 
Saaten  fdediala  at%^ommMi)  aon^esa  Uosa  das  Mach«  Fasten 
erlaubt. 

5«  J}i0'2MMwuci^W^iAnaohfinJimdJ^ipkanUrh  Die 
Griechen  nennen  diese  Zeit.  JwäataifUfQv ^  .oder  auch  wohl 
^wtiHufätifUf^i  Lmiis'jiUatii  Dissert  de^Pomin«  et  hebdonourec, 
Gr.  p,  1468«  Auch  finde)  man  die  Benemiung  to^  ^(kra,  weU 
dies  Ton  der  CMkabcsrnog  Gottes  eridärt  \19rird.  Mach  dem  tvntm 
ic^y  (ibid.)  ist  in  dies«  Zeit  selbrt  am  Uittawochen  und.Frej* 
Inge  Fleiacb-Genussedaiiht,  im  Gegensat^ßvoa  den  armenir 
Khen  TheqpaseUten^  w^cbe  an  diesen  Tagffi  lasten.     In  der 
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lafeinisclien  Kirche ,  wo  diese  2eit  die  BenennuD;  der  Zawlf 
iVJcAte  fiihret,  ist  das  Pasfen  gleibhftUs  ^afgehobeo.  In  der 
^  alten  Kirche  aber  Wurden  soWohl  im  'Orient  als  Occident  bis  ins 
^11«  Jahrhundert  die  Calendae  Janiiarii,  zur  Trauer  über  den 
lieidnischim  68tz'endienst  und' Aberglauben ,  durch  Pasten  und 
Litaneyen  begangen.'  Das  Concil.  Turon.  H.  clT.  sagt  zwar: 
{nter  Natale  Domini  et  Epiphania  omni  die  festivitates  sunt  — « 
'aet^  aber  hinzu  r  Exdpitur  triduum  illud,  quo  ad  calcandamt 
'Uentiümn  consueludinem  patres  nöstri  statnerunt  piiyatas  fieii 
JLitanias  etb;  Diese  horte  aber  auf,  als  man  das  Neujahr»  als 
f  estum  circumcisionis  Christi,  zu  einem  kirchlichen  Feyer-Tage 
'erhob,  und  sich  dadurch  mit  dem  bürgerlichen  Leben',  wo  es 
^<iin  f  reudea^Tdg  War^.  in  Vebereinstimmun^  setzte^ 

•     a 

faste'n-Gebote  and  Termine» 

'Man  ^ürde  sehr  irren,  wenn  man  aus  den  zuletzt  erwSbft- 
lem  Fasten-Terboten  auf-  eine  grossere  Liberalität  der  griechi* 
ittheh  Kirche  sdiliessen  wollte«  •  Denn  abgesehen  daron ,  dass 
BKlBst  diese  Yei^öte  nicht  aus  dem  besetze  der  Freiheit  fliessea, 
et)  haben  auch  die  Griechen  dieZi^hl  der  Fast-Täge,  statt  zurer« 
feindern ,  dergöstäU  yermehrt,  dass  man  mit  Recht  über  die  Zu« 
iQckführung'jfcoY  montanistischen  Strenge  klagen  konnte.  Die 
Grilecben  fre||^Hchr  sind,  wie  schon  erwähnt  worden,  soweit  da# 
fon  entfernt,  flireb  Fasten-^Ueberfluss  für  eine  UtfroUkomoien- 
hielt  %ti  haltibä ,  dAis  ^ie  yielmelir  gerade  darin  einen  Haupt^Toxw 
zbgTordenEi^teitoertisadien..  *-  *    '*,   :*^.'.  ! 

fi  *>-'  t>ätin  zwar'slitomeridfef  gt'ie<j|{sche  und  hteioische  Kirche 
mit  einander  überein:  1)  Dass  dem  Oster-  und  Weihoachts« 
Feste  ein  ifbgererf^ast^n-Termin  rorlnisgehen  ^Ssse«  $)  Dass 
jeder  Mitte wochea  und  Freytag  ein  Fast-Tag  aey.  8)  Dass 
nicht  nur  den  BischSfen,  sondern  änth  zum  Tbeil  den  christü*» 
eben  Regenten ;  die  Befugniss  zustehe,  ausserorcknüiche  iFaUm 
abzuofdned;  und  dass  die  BiSchSfe  das  Recht  haben,  ron  den 
Fasten«  Gesetzen  zu  dispensireiu  Aber  ungeachtet  dieser  Ueber« 
'  Einstimmung  iin  AUgemeipen,  herrscht  doch  noch  eine  so  grosse 
Versdbiedenheit  in  einzdnen  Punkten  t  besonden  ip  AAsebonf 
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des  erstaij  dass  scbon  allein  die  Fasten  •>  Anstalt  binreicbend 
irar^  eine  so  oft  gewfinschte  und  yersucfate  Annäherung  bejrdev 
"Kirchen  zu  rerhindern,, 

f   '  ,  '      '   ' 

Af    GemeinschaflUche  Fasten-Termine^ 

1.     Quadragesimal.-Fasten« 

'Bajrde  Eiitbea  stimmen  darin  uberein  ^  dase  die  alljahr« 
lieb  9lim  Andenkenrdes  Leidens  und  St^tbens  des  Erlösers  xm 
iialtenden  Tierzigtägij^en  Fasten,  wenn  nicht  ein  unmittelbar 
•g9ltlicbes  Gebot,  doch  eine  apostolische  Einrichtung  sey  und 
ilaher  yon  uns  als  ein  allgemeines  Gesetz  befolgt  "v^erd^n  müsse« 
jEaist  schon  oben  bemerkt  worden ,  dass  die  ältesten.  Väter  ia 
der  Ableitung  eines  Fastens  zum  Andenken  des  Todes  Jesu  zwar, 
hiermit  fibeteinstirnnwq ,  l^änesweges  «bor  in  Ansehung  der 
Pauer  desselben» 

Man  kann  nämlich  als  entschieden  imnehmen,  dasa  die 
älteste  I^rcbe  um  diese  Zeit  nicht  f/ürzig  Tage,  sondern  ent-» 
wedernur  tfm»T4g9  odttr,  was  das  Gewöhnlichere  gewesen 
an  sein  achejnet^  r^iefzig  Stunden  gefastet  habe*.  Dadurcl^ 
schien  man- die  Fpdcrung  (odectE^laubniss)  Matih;  IX,  15. 
hinlänglich  zu  erfüllen«  Dass  unter  dem  aftagdf'^dn  piituiv  i 
an^qilo^  .der  Tod  G&rw^  zn  yersteHtn  sej^  ward^yon  Allen  ohnt 
Auanahme  ange^iommen ,  eo  wie  auch,  dass  man  zum  Anden-f 
Jfcen  hieran  fasten  müsse»  Aber  wenn  es  auf  die  ZeU-Beatanm 
mung  ankam,  waren 'di^.  Meinungen  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  sehr  yerschieden»  Wir  haben  hierüber  das  schon*  enge-» 
lübrte  wichtige  Zengniss  des  Jrenäuti^m  Euseb«  bist.  ecd«;Ub*  Y% 
c  24.  y/\h  yerschi€tden  die  Wortei^oi  iiTitmaqaxQma,.  &faq 
%t  fjftifiifug  xal  wicti^vag  cvfifieT^ovai  r^  ^fUfav  [woflic  Va* 
lesius  u.  a.  rriajilßv  lesen  wollen]  avi&v  —  erklärt  werden^ 
iernt  man  ans  ValesU  not.  adh.l.  aus  BinghamT.  IX.  p«180— ^ 
82.  StrotA  Eusebii  bist.  eccU  Vol.  I.  HaU  1779.  8.  p.  S16  ~ 
17.,  u.  Heinichen  Euseb.  hist.  eccL  T.  II. -p.  120  seqq.  T.  111/  p« 
877  —  86.  Wie  man  aber  auch  diese  Stelle  erklären  möge,  so 
bleibt  in  der  Erzählung  des  Irenäns  doch  so  yiel  uobezweifelt: 
})  Dass  Einiga  bloss  jem^n  '7'agf  ixlav  ^[il^v,  nämlich  den^ 
Kar -Freytag,  fasteten.     2)  Andere  mm»/ 31^«  (<^vo)*    ^)An* 
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4ar«  inthwn$  Ttif  (uUlo^ac).  Wabncheioficb  ist  mit  dem 
Uiziegn  die  ganze  Woche,  welche  eben  deshalb  iftiofiag  tQw 
iy/wf  Tta&ßy  f  Hebdomas  poenosa ,  Leidens«  oder  Marter-Wo- 
che, genannt  wurde  und  über  deren  Feyer  Const.  Ap.lib*  V*  c. 
l<a.  VIILcSS.  Epiphan;haer.29L§.  5.  Exposit.  fid.  n.22.,Chj7« 
•ost«  Hom.  80  in  Gen.  X.  Honi«  in  Ps.  145  u.  a.  zu  vergleichen 
sind,  oder  rielleicht  auch  noch  eine  langete  Zeit,  gemeint. 

'Wenn  nun  aber  die  fragiicben  und  attgefoditeneo  Worte, 
liach  der  Meinung- der  meisten  Ausleger,  Ton  tiner  Zusanmieii- 
reehnong  der  Tages  «  und  Naohtstooden  erkIKrt  werden,  so  ent- 
halten sie  dennoch  keine  Tautplogie  mit  der  Angabe  TOn  %u^ 
Tagen,  sobald  man  annimmt,  dass  damit  gewSbnlicbe  Past- 
Tage,  wo  man  sich  gewisse  Stunden  (bis  ^ur  dritten,  Sedist^n 
oder  neunten  Stunde)  des  Genusses  enthielt,  gemeint  sind. 
Dieses  Fasten  sollte  kein  gewöhnliches ,  sondern  ein  aüsseror- 
dentlidiesund  Doppelt-Fasten*)  seyn,  und  in  einer  ToUkoHi^ 
tnenen  Abstinenz  ron  Speise  and  Trank  bestehen.  Vierzig 
Stunden  ohne  Unterbrechung  (dergleichen  sonst  die  Nacht  zia 
bewirken  pflegte)  hinter  einander  wollte  mian  fasten«  Dasa 
man  aber  eben  f^UtMig  Stunden  dazu  bestimmte,  hatte  seioen 
Grund  theiis  in  der  Analogie  der  liefzigtägigen  Pasten  des  Mo-' 
8es,  Eliasund  Christus,  theiis  und  hauptsächlich  in  der  etange- 
Kschen  Zeitrechnung,  nach  welcher  «wjscheb  dem  Tode  lestt 
nnd  der  Auferstehung  Yierdsig  Stunden  yerflossen.  Man  yerstand 
also  den  Ausspruch :  anuQd-fj&rC  ot^rd/y  oi^^^^/oc  bestimmt  Toa 
der  Zeit,  wo  der  Heiland'  im  Grabe  liegend  der  Welt  nichtmehr 
angehörte,  welcher  er  erst  durch  die  Auferstehung  amOster*Mor« 
gen  wieder  gegeben  wurde«  So  wird  es  von  TertulL  de  je^un« 
c.  2  genommen :  Certe  in  evangelio  ilios  dies  |efanio  determi* 
natos  putant,  in  quibus  ablatus  est  sponsus ;  et  hos  esse  |am  so^ 
los  legitimos  jejuniorum  christianorum«  Bloss  das  Letzlete  wird 


*)  WeDB  Bm/lm9h%U  Its  ot  horat  diarnas  noctamasqoo  compHtantei^ 
diem  statoant  —  so  ist  dieitdas  t^v  i^ftiffcep  avvnv  h^ym  Butebiu«  und 
das  Mo  lifii^aq  üwdmovat  beym  Sozomen.  h.  e.  yil.4.9.  Vierzig  Stim- 
dea  werden  in  dieser  ausserordentlichen  Zeit  für  einen  Tag  gerectinet. 
iKe  Conjectnr  von  Valeriui  mi^rüav  ist  also  swar  «nn|(Uiig}  aber  ^f*^~« 
«df«8#  hat  hier  die  Bedeutoag  einas  ]lo£peltrF«stens. 
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ram  Tartalllaii,  nach  seinen  mtatanistijsdieii  Gnilidsataeii,  woi^* 
Bach  es  aach  noch  andere  Fasten  „  non  ex  arUttio ,  ted  ex  im^ 
feno*^  giebt(wi^er  sich  de}ejun.c.  18«  auadriickt),  bestritten« 

Irenäus  sagt  nicht  ^  dass  alle  Christen  auf  di^se  Weise  ihr 
Fasdnl- Fasten  halten,  sondern  bloss,  dass  Einige  diese  6e* 
wdhnheit  haben.  Audi  TertnUian  behauptet  nichl|  dass'  di^ 
kaiboliscben  Chri^teä  seiner  Zeit"^),  ausser  den  beydenFasW 
/Tagen  (quibus  ablatus  est  sponsos),  soiist  keine  hätten;  son^ 
-dem  er  nissbilUget  es  bloss,  dass  sie  alle  anderp  nOn  ex  imp^-^ 
Tie,  sed  ex  arbitrio,  annehmep  trollten.  Es  war  also  schon  ins 
xweyten- Jahrhundert  hierin  keine  Gleichfonnigkeit  und  .eben  ' 
lieshalb  dauerte  auch  noch  in  den  spätem  Jahrhunderten  dieVeiw 
sdiiedenheit  der  Observanz  fort  Indess  kann  man  als  ^sufret» 
lässig  annehmen ,  dass  die  alteren  Fasten -Termine  als  das  Mi- 
Biaamm  angesehen  wurden  ^^  und  dass  man  dieselben  allnaähUg 
Ivis  auf  sieben  Wodien  oder  (nach  Abzug  der  auszunehnoMde« 
Tilge.)  auf.  Vierzig  Tage,  welche  hej  allen  Kirchen -Paiihejreli 
das  Maximum  blieben,  erweiterte» 

im  y*.  JahAnndert  «wird  die  Verschiedenheit  der  Obser«i 
Yanz  und  des  Sprachgebrauchs  von  TiaoaQaKoat^  ron  Sokm'tm 
hiälti  eeoL  llh.  V.  c  22  auf  folgende  Art  angegeben:  Tic  n^ 

iofiAdmX'f  nXfjv  ffafißdirov  xal  xvQionnjg^  üvvfm^tvag 
^atiiw90tr,  Ol  ii  iv  iXl^v^nolq  xa\  oXt]  T^  '£U»Ji,  xmI 
01  iv  l^Xil§aftfilay  n^o  ißiofiddiov  V|,  1:17^  71^0  tsv  Ilaoj^m 
mfj^iilütr-  iffictivinfgi^  tiaaafaxoütfjp  airrip  ivofu^ottig^ 
^Uiot  ii  nmfä  t9vt09^^ '  £Xlo<  nqo  imrit  %^g  ionti^g'  ißd.a^ 
fiiSmr  tffc  njönluf  ifx^fitPOi,  xal  rfttg  fiovag  nty^^ipttv 
ix'  StaXi^itiOP  fifirrtveyrK)  ^^iii^  ^jtov  xal  aizcl  Ttaaa^*- 
TtooT'^p  ZOT  X9^^^^  rofif^9  xalovaf  xai  9-avfiaaat  fiot  inwft^ 


*)  Data  die  katbollselie  Kirche  splterfaln  eine  andere  Obienrsas  sot 
geaoaiaien  habe»  worüber  S^kraU»  and  SöMtnnkn^  beriebteo,  ertiebt  ncaii 
insbetondere  darass«  dass  Letzterer  (lust.  ecd.  lib.  VII.  c.  19)  blois 
den  Moniani$ten  das  alte  Doppelt f Fasten  voschreibt.  Denn  er  sagt: 
"jXXoi.  81  TQug  cnoQoidriP  iv  tvcZ^  ^  rj  hnta  vrjötsvovaiv*  ol  81  SfUt 
tfftXg  n^b  rijg  ioQx^B  cwdxvovai»'  ot  81  dvo,  dg  ol  tä  Motfvufo^ 
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pfiff  oSfoi  ntffi  iiv  jpi^/udv  rwp  ^$%iQß¥  3ia(p6mivPtsCi  tic^ 
tfagmxoar^v  aittjv  ipo^ta^ovat*  nal  «XXoc  SkXov  Xofov  t^c 
-^vof^aclag  ivQWtXoyövvng  unoiiöoafft^*  AehnUdies  meldet  auch 
SezoineD.  lib.  VII.  c.  19.  '^ 

Was  hier  über  dl^  Benennang  TiaaaQaxoütfj  oder  Quadra-^ 
'gesima  bemerkt  wird,  blieb  auch  später.  bäilfigerSprafchgebralicb,. 
tind  hiao  bezeichnete  dadurch  zaweüeo  eben. sowohl  ein  FaMea 
Ton  42  Tagen,  als  eins  von  S6  Tageto«  Vgl.  liusie  hebdom^ 
■magna.  1695.  8.  p.*5.  ManTerfbhrbey  dieser  Rechonng,  wenig« 
«tens  in  der  griechischen  Kirche  ^  urelcbe  die  Sabbats -Fey er 
f;ebet,  auf  die  Art,  dass  man  von  den  ^sieben  WodMo,  oder  49 
Tagen ,  7  Sonntage  und  7  Sonnabende  (oder  Sabbate)»  an  weU 
tdien,  wie  obenerwähnt  ist,  nicht  gefastet  werden  durfte,  ab- 
sog;  womach  also  S6  Fast -Tage  ahrig  blieben.  Da  nun  aber 
daÄ'SabbatuDi  sanctum  yon  ahen  «Zeiten» her  als  Fast-« Tag .ftngo^ 
«eben  wurde,  und  die  alte  Ausnahnie:  nk^y  ivoc  fi6stov  4aßßuto9 
Aminer  beybehalten  wurde,  so  wurden  zusammen  blosftdreysehn 
Tage  abgezogen  und  es  blieben  also'Sß  Fast  ^  Tage«  \  \  '• .  ^' 
«:  >.  Der  erste  alte  Scbriftstelle»,.  .welcher  Juelübtr  .eSiie  be« 
Ctiumfb  Erklärang  giebt  und  zugleich  auch  die*  gancefAtaatalt  üir 
eine  kirchliche,  obgleich  in  der  h.  Schrift  dicht  auadriidklich'te- 
fcotene,  sondern  nur  vorgebildete,  erklärt,  ist  J6.  CaManutf^ 
welcher  sich  CoUat.  XXI.  c.  25.  so  ausdrückt,  als  olrdie  Qua« 
dragesimal-Fasten  eine  an  Gott  zu  entrichtende  Zehnig»^bgab0 
(decimae)  der  S65  Tage  des  Jahres  wären.  Denselben  Gedanken 
äussert  auch  Gregor.  SI.  Hom.  XVI.  in  Eyang.  T.  UL  p.  42.  und 
et  ist  iiach  modifidrt  in  die  Decret.  P-  III.  de  conseet.  idisUBCt. 
V.  c.  16.  aufgenommen«  Vi^ir  machen  über  beyde  SldU^n  fol-* 
(ende*  Anmerkungen-:  1)  Es  werden  hi^r  zuerst  aiisdriic|didi 
0eehM  Fasten- Wochen  festgesetzt.  2)  Bloss  die  JSonmiagß  wer»  ' 
^deneximirt,  nicht  aber  die  Sonnabende  ^  an  welchen,  imWi^ 
derspruche  mit  der  griechischen  Kirche,  gefastet  werden  soll, 
and  wobey  bloss  in  JLnsebung  des  Osler -Sonnabend  eine  Aus« 
hahme  gemacht  wird.  8)  Die  Darstellung  des  Fastens  als  eines 
an  Gott  zu  entrichtenden  Ja?tr^ Zehntens  ist  eigentlich  nur  ein 
}usus  iogeoii  bermeneulicus,  in  der  Absicht  ausgedacht,  um  ein 
neues  biblisches  Fundament  zu  gewinnen,  indem  das  „ablatas 
est  sponsua**  nicht  hinreichend  zu  seyn  scfaienr   4)  Dia  vier 
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t 
Tage  Supplement -Fasten,  Tom  dies  cineram  an,  sind  sns  4ü, 
lYocfae  Quinquagesima  b^iibergenomtnen. 

Die  orienialiack^ griecRiache  Kirche  weiss  TOif  einer  solr. 
eben  Rechnungs- Art  nich(S|  sondern  nimmt  sieben  Fatlen-PVb-' 
chen  an ,  wobey  jeder  Sonnabend  und  Sonntag  abgezogen  wird. 
Mao  findet  zwar  ge^obnlidi  auch  nur  'il^  ißSpiAuitg  xäv,  vfjauwp 
angegeben,  wogegen  die  auf  den  Palm- Sonntag  {xvftaxij  %äp 
fiUtitiif)  folgende  Woche  schlechthin  ^  ayla  xal  fiiyiXfi  genannt 
wird.  Nach  dem  Sonntage  Septuagesima  (beyden  Griechen 
Ttv^iox^  jov  aadtinf  in,e.  filii  prodigi,  siye  Tuigi  hucuriantis,  der 
ScAufeig,-»  Sonntag  j  eine  Art  Ton  Camepal  in  der  Bedeutung 
Ton  caro  vakt)  beginnt  t^  ifvxiga  rov  änoxgiwg  u  e.  Fer,  IL 
camispri?ii.  Darauf  folget  Sexagesima  (xv^uktj  tov  anoxgioß^), 
an  deren  Fet*.  IL  die  xvQotpayla  (casei  commestio),  eine  Art 
Ton  Vor -Fasten,  anhebt  und  wovon  der  darauffolgende  Sonn» 
fUg  'Quinquagesima  die  Benennung  itvQiaxff  rov  JV(fo<puyav  ^^ 
bält.  Mit  diesem  hebt  nun  Fer*  IL  (am  Montage  )  das  eigent* 
liehe  Fasten  an ,  und  diese^  Woche  wird  daher  auch  als  nQiuxij 
iflSoftag  TcSv  viiüthwv  aufgefiihrt.  Die  ganze  Anordnung  findet 
man  in  ij«onM  u^/^r/ä  Dissertat«  deDominicis  et  hebdomadibut 
vecentiomiii  Graecorum«'  p«  1410  seqq«  p«  1475~r76.  Da  die 
Griechen  nicht,  wie  die  Lateiner,  die  Quadragesimal- Fasten 
mit  Fer*  IV.  oder  Asch- Mitte wochen,  sondern  Fer.  IL. oder 
Uontags  nach  Quinquagesima  anfangen,  so  erhalten  sie  (auch 
wenn  der  Sonnabend,  welcher  bey  den  Lateinern  der  vierte 
Supplement -Tag  ist,  abgerechnet  wird)  einen  Tag  mehr,  weU 
eher  aber  wieder  dac^rch,  dass  der  Kar*  Freytag  und  Oste»» 
Sabbat,  nach  der  alten,  vom  Irenäus  angegebenen  Art,  cvranu" 
%&Q  zu  einiemTage,  anter  der  Benennung^  re  fifya  aaßfiaxQp^ 
Terbundeü  werden ,  compensirt  wird« 

'  Die  Griechen  haben  zwar  auch  ein  MUi"  Fasten^  Mt  a  o- 
pijattfiov,  aber  von  anderer  Art,  als  die  Lateiner.  Sie  neu«» 
nen  nämJicKden  dritten  Fasten-Sonntag  so,  welcher  aber  schon, 
ab  KvQtaxfjf  noch  mehr  aber  als  axavQo^QoaxivTfliq  (adoratio 
S.  Crucis),  Tom  Fasten  frey  ist»  S.Morceüi  MiivoXoyiop.  T«L. 
p»  809»  und  SuicSri  Thesaur.  eccL  s«  t.  oxavgojiQO^xvvijCig^ 

In  der  Art  und  Weise  des  Fastens,  der  Xerophagie,  dea 
QdU  und  Wein-Genusses»  der  E$s-Stunden  q.  s.  w«  findetmaa 
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ebeofans  eine  gTMse  Venchiedenheit  zwischen  beyden  Kttdien^ 
welche  io  LeonuuiUatü  GoofteDS»  Üb,  UL  c  9.  n.  S.  u*  a.  Scfanf- 
teo  angegeben  wird. 

2,     Adrents-Fasten» 

Von  der  Zeit  an ,  wo  man  das  Kirchen  •Jahf  mit  dem  er* 
sten  AdTent-Sdnntage  anfing,  war  diese  Fasten -Zeit  die  arvif, 
«ttd  als  solche  wird  sie  auch  ron  den  Griechen  aufgeführt ,  ob» 
gleich  diese  ihr  Kirchen- Jahr  mit  der  Mitte  des  September  an« 
fangen,  Bey  ihnen  sowohl  als  bef  den  Lateinern  ist  es  eine 
Vorberntung  auf  die  Geburt  du  HeUandM ,  welcher  iüierfaaiipt 
die  ganze  Adirents*  Zeit  gewidmet  ist,  und  deshalb  wurde  sie 
auch  AiveniuM  (Christi  in  camem)  und  diu  ante  naiabm,  Cbrkü 
genannt« 

In  Ansehung  des  Aäfaogs- Punktes  herrscht  grosse  Ver- 
schiedenheit Die  Griechen  fangen  das  Adrenis- Fasten  schon 
in  der  Woche  nach  (unserm)  Slartioi  an,  um  ebenfalls  ein  vier« 
«igtägiges  Fasten  zu  gewinnen.  Sie  nennen  die  Adrents-Zeit 
daher  auA  Tcaaopoaroytaif^e^on  I^$o  AlkU.  de  coosens.  lih» 
HI*  c.  9.  n*  S. 

Dass  in  der  lateinischen  Kirche  In  teft&heien  Zehen  deiw 
eelbe  Termin  war,  ergiebt  sich  aus  mehrein  Zeugnissen«  Die  Be* 
aennung :  Qnadragesima  &  Martini  (rgU  iRonaom  Caleädar«  Rönu 
p.  lS8.y  ^(spricht  genau  dem  r^eaa^aaof^ai^/ic^y.  Auch  kons* 
aeti'in  den  Missai- Büchern  Dominica  quiata  et  sexta  Adrentua 
Tor,  wöbej  die  Regel  gilt,  dass  die  Alten  gewöhnlich  die  Ad« 
Tents-Sonntage  in  umgekehrter  Ordnung  zählen^  waa  auch  dann 
aoch  zu  geschehen  pflegte,  als  man  sie  auf  Tier  redudrt  hatte; 
^omach  also  Domin.  I.  ante  natalem  unseim  Domin.  IV.  Ad« 
rentus  entspricht.  In  dem  liturg.  Werke  ron  Badul^^^Ton* 
grens.  Proposit.  XVI.  heisst  es:  jimbroBtamu  jidt>mtu$  habet 
sex  septimanas,  et  incipit  dominica  post  Martini.  Eben  so  ist 
tä  in  der  Liturgie  Mozarabica,  welche  in  so  fielen  StHcken  mit 
den  Griechen  harmonirt.  Auch  noch  die  Sjnode  zuMa^on  (Con* 
dl.  Hatiscon.  a.  581.  c,  9.)  bestimmt:  Ut  a  feria  S.  Martini  us« 
que  ad  Natale  Domini,  secunda ,  quarta  et  sexta  sabbati  jejune« 
tnr,  et  sacrificia  quadragesimali  debeant  ordine  celebrärL  Aber 
idion  das  ConciL  Timm.  IL  a,  667*  c  18.  sdiriinkt  die  ZA  ein : 
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Da  Decembri  usquead  NatalemDomini  omni  die  Iqtment  Sp8* 
tere  Synoden  verordneten  bloss  für  die  letzte  Woche  Fasten: 
In  proxima  septimana  iotegra  ante  NatalemDomini  jejunandom. 
Bejr  dieser  Verschiedenheit  hat'  sich  in  der  lateinischen 
Kirphe  eine  Mittel-Zeit  von  drey  Wochen  gebildet.  Nach  Gwi% 
Durandi  rational,  dir.  offic.  lib.  VI.  c.  2.  soll  schon  der  Apostel 
Petrus  diese  drey  Wochen  angeordnet  haben ,  \f  as  offenbar  an« 
lichtig  ist  und  bloss  alsdann  gebilliget  urerden  konnte  y  wenn  es 
^o  viel  heissen  sollte ,  als  dass  die  Tom  Ap.  Petrus  gestiftet» 
Kirche  diese  Anstalt  zuerst  getroffen  habe*  Das  Condl.  Herd. 
a.  524.  c.  SS.  rerbietet  zuerst  alle  Hochzeiten ,  .Welches  spätere 
Synoden  wiederholen.  Das  Tempus  dausum  ist  auch  bey  den 
Protestanten  eingeführt,  so  wie  die  Zeichen  der  Trauer  beym 
Gottesdienste. 

SL     Zwey  Tage  in  jeder  Woche« 

Die  Gewohnheit  ein(»  zweytägigen  Fastens  in  jeder  Wo* 
die  stammt  offenbar  aus  dem  Judenthume  her*  Der  Pharisäer 
Luk.  XVIII,  12,  sagt:  Ntjürevio  il^  tov  oaßßätov^  w^s  nicht 
tom  Sabbat,  an  welchem  das  Fasten  yerboten  war,  sonder» 
Ton  der  Woche  zo  rerstehen  ist  Nach  Tr.  Thaan.  f«  64.  vnA 
Maimonid.  in  Thaan.  c.I.§.S.  war  dasFasten  angeordnet  "»v^cnd^ 
"Otto  i.  e.  Feria  secnnda  et  qointa.  Vgl.  Buxtorf.  S^nag.  }ad» 
c*  14.  Die  Juden«- Christen  scheinen  zuerst  diese  Gewohnheit 
beybehalten ,  •  die  Tage  aber  abgeändert  zu  haben. 

Bis  zum  IV.  Jahrhundert  stimmten  beyde  Kirchen  daria 
Sbereitt,  dass  an  jedem  MUtewochm  (h  xfi  rmi(fTr]  oder  tfjtim 
tQciii^  Feria  quarta)  und  Frey  tage  (Iv  tfj  nagaaxev^  oder  h 
nfoüaßßdrw,  Feria  sexta)  gefastet  werden  müsse.  Auch  daria 
war  nnd  hUeb  man  einstinmiig,  dass  diese  Fasten  nnr  HaÜfm 
fasUn  (Semijejünia)  seyen  nnd  mit  der  Hora  nona,  oder,  nach 
onserer  Rechnung,  um  drefUht  des  Nachmittags  zu  Ende  ge* 
lien.  Die  Lateiner  nannten  diese  Fasten -Tage  yorzugsweiso 
Siationu  und  Jejunia  stationum^  die  Griechen  aber  fiiartTou  tue 
mfddog  xal  tJjg  nafaaxivfjcm 

Die  deutlichsten  Zeugnisse  dafnr  smd  Qemens  AL  Strom» 
lib.  VII.  p.  877.  Orig.  HomiU  X.  in  terit.  TertuU.  de  jejnn. 
c.  14.  Epiphan.  baeres«  LXXV«  n.  G.  Exposit.  fid.  n.  22.  Ca- 
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non.  Apost  c,  69.  CoDstit.  AptMt»  Üb.  VII.  c.  23.  IIb.  V.  c  15« 
In  der  leUlen  Stelle  iTvird  auch  der  Gruod  aogegeben :  Tit^dda 
di  xal  nagaaxiv^v  nQoaiia'^ev  ffiTy  vriarivuv*  %r^v  ii  äiä 
r^i^  TtQadoalav*  f^y  di  3tä  ri  na^oc«  Noii^h  au^fiibr'- 
^  lieber  erklärt  sich  Augustio.  ep.  LXXXVI.  ( al.  XXXVL )  ad 
Casul.  darüber:  Cur  ^uarta  et  &ex(a  maxime  jejunet  ecdesia,  ilia 
ratio  reddi  yidetur,  quod  considerato  eraogelia,  ipsa  qaarta 
s'abbati^  .quam  Tiilgo  quartam  feriam  rocant,  consiLium  repe«» 
riuotur  ad  occidendum  Dominam  fecisae  Judaei.  totermisso  au* 
fem  uno  die ,  cujus  yespera  Dominus  cum  discipulis  manduca'« 
Tity  qui  finis  fuit  ejus  diei,  quem  Töcamus  quintam  sabbati, 
deiode  traditus  est  nocte»  quae  jam  ad  sexlam  sabbati,  qui  dies 
passionis  ejus  manifestus  est ,  pertinebat«  Hoc  ergo  die  inter« 
misso,  passus  est  Dominus  (quod  oullus  ambigit)  sexta  sabbati» 
Quapropter  et  ipsa  sexta  recte.  jejunio  dep.ufatur« 

Man  ersiebt  hieraus  nicht  nur,  dass  diese  Wodien-Fasteii 
Bich  auf  die  Quadragesima  bezogen  und  das  Andenken  an  Lei^ 
den  und  Tod  Jesu  erhalten  sollten,  sondern  auch,  dass  noch  im 
T«  Jahrhundert  in  mehrem  Provinzen  der  lateinischen  Kirche 
das  jejuninm  quartae  feriae  beobachtet  wurde«  Derselbe  Augu-* 
•tinns  bezeuget  aber  auch,  dass  die  Römische  und  AfiikanU^h^, 
Kjrcbe  schon  zu  seiner  Zqit  am  Sonnabende  gefastet  habe.  Ob 
aber  die  Vermutbung  j9Än^^m'tf;(  Anliq.  IX.  264.) :  Ut  adeo  in^ 
Omnibus  istis  locis  aliqnamdiu  singulis  hebdomadibus  tna  di«a 
habuerint^tfZArio/e«,  sabbatoduobusrctliquisadjecto  *— richtig  seji 
kann  gar  >Tohl  bezweifelt  werden ,  und  z^rar  schon  allein  aus 
'  de^Thatsache,  dass  die  lateuiische  Kirche  von  jeher  mefir  auf 
-  die  Verminderung,  als  auf  die  Vermehrung  gesehen  habtf.  £9 
,  «cheinet  daher  am  richtigsten ,  mit  Albaspin.  Obserrat  lib.  L  tw 
IS.  das  Urtheil  zu  fällen:  Notandum  porro,  simülac  Sabbatia 
jejunari  cöeplum  est,  apudLatinos  dieiMercurii  jejunium  dejsüsso 
et  in  Sabbatum  transmissum  esse*  Der  Frey  tag  und  Sonnabend 
wurden  auf  eine, ähnliche  Art,  wie  die  Parasceve  und  das  Sab« 
batum  magnum  in  der  alten  Kirche,  combinirt«  Das  meint  das 
Conc.  Illiberit.  c.  26.  mit  den  Worten :  Placuit  erroreih  corrigi, 
ut  omni  Sabbati  il^jejunorum  superposiüonem  (^vniq^taiv)  cele« 
bremus« 


B.  XnL     Ansserordentlidie  hsEU  Bandlongeiu     481 

B.    Digenthümliche  Fasten  der  verschiedenen 
Kirchen  -  Systeme^ 

1.     Griechische  Fasten-Anstalt. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass/ die  Griechen  weit^ 
mehr  Fasten  haben,  als  die  Lateiner ,  und  dass  sie  die  grössere 
Strenge  in  diesem  Punkte  für  einen  ihrer  grössten  Vorzüge  hal- 
len, Sie  waren  hierin  die  Nachfolger  der  Montanisten  und  he-* 
stätigten  also  das,  was  Eusthius  bist.  ecci.  Hb.  V.  c.  18*  vom' 
If ontanus  anfuhrt :  Ovxog  lauv  o  rrjanlag  vofio^it'ijaag.  Die 
Eigenthümlichkeit  der  Montanisten  giebt  Hieronym.  ep^LIV,  ad 
lUarcell.  mit  folgenden  Worten  an :  Nos  unam  Quadragesimam 
—  jejunamus :  Uli  tres  in  anno  faeiunt  Quadragesimas»  Ders. 
Comment.  in  Hagg.  c.  L :  Qui  tribus  Qnadragesimis  per  annum 
jejunanles ,  et  ^tjQoipaYlaiQ  humiliantes  animam  suam. 

Dass  die  Griechen  noch  jetzt  zwey  Quadragesimal- Fasten 
haben ,  >ist  bereits  gezeigt  worden.  '  Ausserdem  haben  sie  noch  , 
zwey  grosse  Fasten- Termine,  welche,  weon  man  sie  zusam- 
menrechnet, so  ziemlich  die  dritte  Quadragesima- der  Monta-« 
nisten  ausmachen  'und  als  eine  Theiluog  derselben  betrachtet 
werden  können.     Die  beyden  Termine  sind: 

a)  Das  jtpoatd"  Fasten  y  oder  auch  das  Jh^^n  %um  Anr^ 
denken  der  Apoätel  Petrus  und  Paulus  *  Es  beginnt  am  Mon- 
tage nach  dem  ersten  Pfingst- Sonntage,  welcher  bey  den  Grie- 
chen xv^iax^  liqfixr^  tov  Mar&alov  oder  auch  xvgiaxfj  xwv  äylafp 
ndvtwv  y' und  beiden  Lateinern  (seit  dem  XII.  Jahrhundert) 
Festum  Tripitatis  beisst,  und  dauert  bis  zum  29.  Juni  oder  Fe- 
ter-Pauls -Tag.  ^  Der  Anfang  richtet  sich  nach  Pfingsten  und 
fallt  daher  sehr  yerschieden,  so  dass  also  die  Dauer  dieser  Fasten 
bald  länger  bald  kürzer  ist  und  zuweilen  zu  einer  Quadragesima 
wird.  Da  vor  Pfingsten  kein  Fasten  Statt  finden  darf  und  da 
auch  die  }e}onia  rogationum  der  Lateiner  nicht  angenommen  sind^  - 
so  ist  es  als  ein  iVacA-J*a«/i0i»Ton  Pfingsten  zu  betrachten ;  und 
die  griechischen  Homileten  und  Asceten  bemerken,  dass  es  in 
der  Absicht  gehalten  werde,  Ulm  uns  der  Gaben  des  b.  Geis|ea 
würdig  zu  machen.     Auch  nimmt  man  eine  Beziehung  auf  > 

ni.  ,  ;  ^1 
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Apostelgesch«  I,  24.  II,  16*  aii|  und  dass  die  Beneiimiiig 
Apostel «.CaHfD  daher  fnftatandeQ  l'ejp,  ireil  sich  die.  Apostel 
durch  Gebet  und  Fasten  auf  die  Mittheiluog  des  heil.  Gei« 
*8te8  Torbereiteten.  Die  Montanisten  sind  als  die  Urheber  zu 
betrachten. 

.  b)  Das  Maria  rFasien  (t^arc/a  t^c  &ioroxov)n  Es  daaeit 
Tom  1 — 15.  August,  an  welchem  Tage  das  Fest  Marias Him- 
melfahrt  gefeyert  wird ,  auf  welches  wir  schon  von  Andreas 
Cretensis  ^Ine  Homille:  iig  t^v  uolfujuip  jijg  vntQaylag  j£« 
OJiolvfiQ  ^(A&v  QiOToxov  haben« 

c)  Das  Knux,- Fakten  ^  am  14.  September.  Dieser  Tb§ 
ist  Kreuz -- Er  flöhung  (vtpio^ig  rov  OTuvifbv)^  und  sollte  eigent^ 
lich^  als  ioQt^  oder  nar^gtg^  ohne  Fasten  seyn.  Doch  glaubt 
man  bi»»  zur  Ehre  des  Kreuzes,  eine  Ausnahme,  dergleichen 
sich  auch  sonst  wohl  findet,  machen  zu  dürfen.  Andere  woll- 
ten nur  eine  fortgeset^ste  nawvxig  (perrigilium  oder  jejunium 
praevium)  gestatten,  was  jedoch  in  der  Sache  selbst  keinen  Un- 
terschied machen  würde.  ^ 

d)  Auch;  am  29.  August  wird  zur  Erinnerung  iin  die  Eni" 
haupiungJohannU  des  Täufers  ein  Fasten  gehalten,  wobej  aber- 
mals eine  Ausnahme  7on  der  Regel,  an  keinem  Feste  bu  fit- 
sten, gemacht  wird.       * 

2.     Orientalische  Fasten. 

In  der  Regel  stimmen  zwar  die  verschiedenen  orientali- 
schen Kirchen -Systeme  mit  den  griechischen  Ritual-Einrichtun- 
gen im  Wesentlichen  uberein.  Und  diess  ist  auch  in  Ansehung 
des  Fasten- Weieos  der  Fall.  Doch  findet  man  einzelne  Abwei- 
chungen und  Eigenheiten,  woron  war  die  wichtigsten  hier  an- 
bohren wollen. 

a. 

Gregorius  Bar^  Hehraeus  (oder  Abul-Pharagias)  giebtin 
seinem  Werke:  Ethica  de  yirtutibus  et  yitüs  anlmi  et  corporis. 
P.I.  c  6.  in  Jlssemani  Bibliolh.  Oriental.  T.  II.  p.  304.  Ibigende 
Nachricht  über  die  ^£Mtei>- Ze^T»  der  Syrer: 
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^^Beym  Syrischen  Volke  giebt  es ,  ausser  dem  UliHewo* 
clieih^und  Freytags-Tasten  (Ssiar^min  arhao  waambio  i.  e.  ex* 
cepta feria  IV.  et  Vi.)»  ^wi  berühmte  Fasten*):  Das  erste  ist 
das  yierzigtägige  Fasten  (hadmc/o  zaumo  darbaain  i«  e.  Quadra- 
gesimae).  Das  zwejte  ist  das  Apostel -Fasten  {maumodatchm 
iiche).  Das  dritte  ist  das  Fasten  der  YTanderutig  oder  des  Ue-^ 
berganges.*^)  Das  Vierte  das  Geburts- Fasten  (autumo  djalch 
L  e.  MatiWtatjs  Christi).  Das  iuaAe  dasNiniriten-Fasten  (zawno 
dninpe)*  Das  erste  Fasteo,  auf  welches  die  YToche  des  beils« 
ToUeb  Leidens  folget,  wird  in  acht,  und  yierzig  Tagen  beendige! 
(nach  Abzug  der  fastenfreyen  Tage).  Das  Apostel-Fasten  wird 
Ton  den  Abeodläadern '*'*^)  vom  zweytenTage  nach  Pfingsten  bis 
zum  2(9.  Jooi,  an  welchem  die  Gedächtniss  -  Feyer  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  ist;  Ton  den  Morgenländern  aber  bis  znm.Be-: 
lauf  von  fünfzig*  Tagen  begangen.  Von  diesen  Fasten  schreibt  ' 
der  gottesfiirchtige  Jakob  (yon  Edessa):  Es  sey  nicht  nothwen- 
dig«  weil  sonst  derjenige,  welcher  es  nicht  beobachtet,  Vor«» 
würfe  verdienen  würde ;  es  rühre  wahrscheinlich  von  dem  Aus- 
spruche Christi  Mattb.  IX,  15.  her.  Nach  der  Himmelfahrt  des 
Herrn  und  der  Ausgiessung  des  heil.  Geistes  haben  die  Apostel 
gefastet;  und  dieses  Fasten  ist  als  Gewohnheit,  nicht  als  Vor-  . 
Schrift,  beybehallen  worden.  Das  Wanderungs-  oder  lieber- 
gangs- Fasten  halten  wir  vom  1^ — 15.  August.  Das  Geburts- 
Fasten  halten  Einige  vom  IS.  November  an  40  ganze  Tage  hin- 
durch; Andere  aber  vom  1.  December  an,  25  (24)  Tage;  An- 
dere aber  vom  10.  December  an  zwey  Wochen.     Das  Ninivi"- 


'^  Chamscho  ymnn«  dhibe  kann  aoch  Ciborsetzt  werden:  Füftffettf^ 
Mttzte  Fattcu,  Da»  Wort  dabab  hat  aach  die  Bedeutung  von  annoiitift:- 
▼tt,  and  daboho  heiMt  praeco.  Ea  würde  also  deA  CDl2C  M*ip  ^'^^a  VIII» 
21.  XU  a.  Stellen,  wo  vom  Ausrufen  der  Fasten  die  Rede  iit,  entsprechen. 
IVeiterhin  braucht  der  Vf.  das  Wort'  eaiab  von  vorgdschriebeneik  oder 
legalen  Fasteiu 

**)  Zaimno  daehmnojoi  jejuniUM  transmigratioois ,  d.  h.,  an  Maria« 
BiouDelfahrt  (15.  Auguit).  Da«  Wort  Schunojo  entspricht  den  kirchli« 
chen  Ausdrücken  dväliplfi^  (assomtio)  und  xo/ftijtfiff  (dormiiio). 

*^)  Unter  den  Abendländeru  sind  die  in  den  wtstKehen  Provinxea 
wohnenden  Syrer  au  veniehtn,  wie  Auemmii  IL  305.  richtig  ba« 
m^kt  hat» 

ai* 
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teo-Fasten  halten  die  Jtforgenländer  rom  Montage  der  drey 
Wochen  I  welche  dem  grossen  Fasten  (der  Quädragesiina)  Tor<- 
angehen ,  bis  zum  Morgen  des  Donnerstags  ;•  die  Abendländer 
aber ,  bis ,  zum  Morgen  des  Sonnabends.  Die  .  Entbaltsa« 
men  *)  im  Morgenlande ,  wie  der  fromme  Jakob  (von  Edessa) 
1)eroerkt,  halten  jährlich  sieben  Wochen  Fasten,  nnd essen  sie- 
.  ben  Wochen  vor  dem  Anfange  des  grossen  Fastens.  Es  giebt 
aber  auch  Enthaltsame,  welche  ihre  ganze  Lebens -Zeit  hindurch 
fasten.  Das  Mittewochen*  und iPreylags- Fasten  darf  keio  Pres* 
byter  oder  Diakonus,  und  kein  Gläubiger  beyderley  GeschleclitSi 
sobald  er  ^as  25.  Jahr  zurückgelegt  hat,  brechen,  mit  Ausnah- 
me der  Pentekostal-Zeit  (SQ  Tage  zwischen  Ostern  und  Pfing- 
sten), und  inlt  Ausnahme  einer  Krankheit,  Beschwerde 
oder  Gewalt^  so  wie  mit  Ausnahme  der  Schwangern  üod 
Kinder.«  ^ 

lieber  das  Jejunium  Ninivitanim  et  Tirginum  bandelt 
Bar-Hebraeus  npch  ausführlicher  in  jissemani  ßi^h  Oiw  T.D» 
p.  426.  Se^^ 


.  lieber  die  Fasten -Einrichtung  der  syrUchm  Ntstorianer 
findet  man  eine  besondere  Abhandlung  in  ^«««maniBibl.  Orient. 
T.  IV.  p.  858 — 62.  und  p,  886.  seqq.,  woraus  wir  das  Wesent- 
liche miltheilen« 

Ausser  dem  Mittewochen -und  Freytags -Fasten  haben  die 
Nestori«lner  folgende  sieben  Termine :  1)  Oster ^  Fakten  ^  gan- 
zer 7  Wochen  hindurch,  ohne  Ausnahme  des  Sonntags  und  Sab'- 
bats ,  vom  Sonntage  Quinquagesima  bis  zum  ersten  Oster-Tage. 
2)  Dofi  Apostel  "Fasten^  ebenfalls  7  Wochen  voliFer.  II.  post 
J^entec.  bis  j^um  ersten  Somtner  -Monat  (Dom.  YII.  post  Pen- 
tec),  wo  das  Festum  oomium  Apostolorum  gefeyert  wird. 
8)  Das  Pf^anderungs  -  Fasten  f  oder  Maria -Himmelfahrt  Tom 
1 — 15.  August     4)  2>a«  Fasten  des  Elias  oder  des  XrtuM 


«)  Dan  Wort  Omr/e  entspricht  dei^  Hebr.  19^^. ÜJ  (homflet)  und  be« 
icielin«t  nfpht  nnr  Aic«l«i  überluuipt,  soAdern  auch  ksbosoad««  die 
MSncheimd  Nonnen« 
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(dtuUbo)-^  neben  Wochen,  Tom  ersten  bis  siebenten  Elias- 
Sonntage«  5)  Das  G^uria'» Fasten,  ge^vohnlich  di(s  Feriiin^ 
digungs^  Fasten  {deüboro)  genannt,  vier  Wocbisn  bis  zum  25«  ', 
Dec^mber.  6)  l)as  NinivUen^ Fasten^  oder  auch  das  Bitt^Fa^ 
aUn  (dbouto)  genannt,  dreyTage,  yon  Fer.  II— V.  Tor  den 
Oster -Fasten.  7)  Das  Jungfrau^' Fasten  (juiumo  dabtuloto), 
drey  Tage  nach  dem  Epiphamen-Feste. 

Hieraus  eigiebt  sich,  dass  die  Nestorianer  nicht  nur  die 
längsten  Fasten  haben ,  sondern  auch  darin  von  allen  Kirchen-^ 
Partheyen  abweidien ,  dass  sie  auch  am  Sonntage  fasten ,  und 
am  Sabbat,  so  wie  am  Abend  ron  Fer.  IV.  et  VI.  Fleisch  essen« 
Doch  bemerkt  Assemani  IV.  p.  S87,  dass  die  heutigen '  (d.  h. 
mit  Rom  in  Verbindung  stehenden)  'Ifestorianer  bedeutende  Ab» 

Änderungen  ihrer  früheren  Gewohnheiten  gemacht  hätten« 

* 

8.     Lateinische  Fasten; 

Schon  die  mehrmals  erwähnte  Thatsache,  dass  in  der 
lateinischen  Kirche,  zumal  in  den  früheren  Jahrhunderten ,  rer« 
*achiedene  Fasten-Obserranzen  gefunden  werden,  ist  ein  Beweis. 
Ton  der  grossem  Liberalität,  womit  man  diesen  Gegenstand  be- 
handelte. Man  hielt  sich  fest  an  den  von  Irenäus  ausgesprochen 
nen  Grundsatz:  dass  die  Verschiedenheit  des  Fastens  die  Glau- 
-bens- Einheit  nicht  aufhebe,  und^Ambrosins,  Augustinus  u,  a« 
bezeugen ,  dass  zwischen  den  Kirchen  zu  Rom ,  Mailand ,  Af- 
xika,  Spanien,'  Gallien  u. s.w.  keine  Gleichförmigkeit  herrschte,^ 
«nd  dass  dennoch  '  die  Eintracht  dadurch  nicht  gestört  wurde« 
Pass  man  in  Rom  am  Sabbai  fastete,  wurde  yon  den  Mailänr 
dem,  welche  an  diesem  Tage  nicht  fasteten,  für  keinen  Funda* 
mental- Artikel  gehalten«  S.  Augustin.  ep.  118.  ad  Jan.  c.  2. 
seqq/  Selbst  der  Umstand,  dass  in  Rom  nur  drey  Wochen  vor 
Ostern  gefastet  wurden  (Socrat  bist.  eccL  lib«  V.  c.22.),  war  für 
die  andern  lateinischen  Kirchen  weder  eine  F^orm,  noch  ein 
Anstoss» 

Im  Allgoneinen  unterschied  sich  die  lateinische  Kirche 
Ton  der  griefhischen  auch  in  diesem  StBcke  durch  das  Breyiarium. 
Diess  zeigte  sich  in  der  Abkürzung^er  Advents  -Fasten ,  und  in 
der  Nicht-  Annahme  der  aus  dem  Montanismus  abstammenden 


486     B«  Xm^    Aasserordenfliche  htSU  HaiiJliiogeiu 

«o  eben  ^gestellten  grieciilsdien  Fasten -Termine,  wom  spä- 
terhin nocih  die  Reductioa  der  Wochen -Fasten  auf  einen  Tag 
(Freitag)  kanu 

Dagegen  hat  die  lateinische  Kirche  einige  ron  den  griechi-. 
sehen  abweichende  Fasten  •'Einrichtungen  ^  welche  wir  kürzlich 
beschreiben  wollen. 

li  Unter  der  Benennnsg  J^funia  gitatuar  UmpQrum  sind 
aeit  dem  V.  Jahrhundert  Viertel- Jahrs -Fasten  eingeführt^  wel- 
^e  ]9\zi  .QuaUmber^  FaaUn  heissen,  ein  Ausdruck  ^  wacher 
pffenbar  eine  Verstümmelung  von  qw^iuor  tempora  ist;  Man 
schreibt  die  Anordnung  Leo  dem  Gr.  zu,  und  selbst  diejenigen 
Schriftsteller,  welche  einen  weit  früheren  Ursprung  behauplen^ 
müssen  doch  einräumen ,  dass  Leo  eine  neue  Organisation  yör- 
igenommen  habe.  Leo*s  Erklärangen  sind  in  den  Sermon,  de 
Jejun.  dec.  m.  S.  XII— XX.  p«  89— 6S»  Er  sagt  insbesondere: 
Jejunia  ecclesiastica  ita  per  tolius  anni  drculum  distributa  sunt^ 
ut  let:  abstinendae  ömnibuft  sit  adsctipta  temporibus,  Siqnidem 
jeJiaUum  pernum  in  Quadr^gesima,  aesUpum  in  Pentecoste '^), 
äutumnale  in  merise  septimo,  hiemäle  autem  in  hoc,  qui  est 
decimus ,  celebramus.  In  der  rSmischen  Kirche  waren  also  zu 
Leo*s  2ieiten  diese  quatuor  jejunia  üblidb.  Dass  sie  aber  erst  in 
epätern  Zeiten  allgemein  eingeführt  wurdet,  hat  MuratoHuäi  de 
quatuor  lemporum  jejuniis  in  den  Anecdot  lat.  T.II.  p.248  seqq. 
gezeigt.  Das  Concü.  Mogunt.  a«  81S.  c.  84«  ordnet  sie  für  die 
firankische  Blonarchie.  nach  dem  romischen  Muster  an :  Consti- 
lUimus,  ut  quatuor  tempora  omni  ab  omnibus  cum  jejunio  ob- 
serventnr,  idest,  inmense  jlfar^  hebdomada  piima:  et  feria 
rV.'etVL  et  Sabbato  reniant  ofnnes  ad  ecclesiamj  horanona 
'cum  Litaniis  ad  Missarum  solemnia.  Simillter  in  mense  Junio 
'hebdomada  secunda,  fer.  IV.  et  VI.  et  Sabbato  jejunetur  usque 
ad  horam  nonam,  et  a  carne  Ab  omnibus  abstineatur.    Similiter 


^  In  ^for  Regel,  *wie  in  Aei  griechiichen  Kirtiiei  nadi  Pfingstea, 
als  Nachfasten,  nvr  von  kftrserer  Dauer«  \  Concil.  Genind.  e.  2.  Toron. 
II.  c  17.  QxwBu  c.  8.  Haafig  ward«  aber  das  JejaQium  rogationam  Tor 
Himmelfahrt  dafür  angenommen,  fitagbm  DL  p.25i*— 53»  Bgumgafiem 
8.840. 
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in  messe  Sepfmbrio  tertiAi  et  In  meose  Decwnhno  bebdomada, 
qaae  faerit  (»lena  ante  Tigiliam  Natalls  Domioi,  'aicutist  in  Ro- 
mana  eccleaia  traditum.  In  de»  Capitular.  CaroL  M.  T.I.  p« 
192,  ist  dieselbe  VerordnuDg;  aber  p.  954.  lautet  sie :  Doceant 
Presbyteii  populom,  quatuor  legitima  iemporum  jeJQDia  obser* 
rare,  hoc  est,  mense  Martio,  Jalio  (?),  Seplembrio  et  De- 
cembrioi  quando  sacri  Ordines  /uxia  etatuta  canonum  disiri^ 

Dieser  letzte  PanLt  ist  coDtrevers.  S.  Gavanü  Thes.  sacr. 
fit.  T.  I.  p.  S69.  Bingham  Anliq.  T.  IX.  p,  249—51.  Wenn 
aber  die  eben  angeführte,  von  Bibgham  übersehene,  Capi(ular« 
Terordnnng  Gültigkeit  hat,  so  ist  die  Vermothung,  dass  erst 
<3regor  YII.  die  Ofdinations^Temune  auf  die  QuateTober-Fasten  ' 
*?erlegt  habe ,  nicht  gegründet.  Man  kann  nur  so  Tiel  mit  Ge- 
irissheit  behaupten ,  dass  die  jetzige  Einrichtung  der  Qaatember, 
¥er.  IV.,  VI,  et  VIL  (öder  Sabbato)  zu  festen  und  ;ii  Ostmi 
t]ie  Ordines  za  ertheileni'  seit  dem  XI«  Jahrhundert  nicht  weiter 
Verändert  worden. 

!!•  Daa  RogaüonM"  Fasten  f  oder  auch  Je/unium  Lüania* 
rum^  das  dreytägige  Fasten  vor  dem  Himmelfahrls- Feste  in  der 
Woche  zwischen  Rogate  und  Exaudi ,  wovon  schon  oben  ge- 
handelt worden  ist.  Für  den  ersten  Urheber  gilt  Mamertus ,  Bi- 
schof Ton  Yienne.  Nach  andern  ist  eS  Gregorius  d.  Gr.  Aber 
es  dauerte  lange  ^  ehe  es  \h  der.  lateinischen  Kirche  allgemeinen 
Bejrfall  fand ,  weil  man  sich  an  die  Unterbrechung  der  Quinqua«* 
gesima  stiess.  Aus  diesem  Grunde  ward  es  auch  in  der  griechi« 
echen  Kirche  stets  verworfen.  Bogationes  tridüanae  ante  ad- 
ecensionem  Domini  Graecia  ignotae  sunt,  nee  ulla  habent  stata 
jejunia  inter  Pascha  et  Pentecosten.  S.  Leonia  uiUatU  da 
Domin.  et  bebdom.  Graec.  c.  23«  p.  14ä&  Bingham.  T«  IX« 
p.  251  — 64. 

HI.  Unter  die  besondem  Arten  gebort  nach  das  Jajtmium 
tarmiiunh  Nach  Nicol.  Serarii  rer.  Mognnt.  lib.  I.  c.  32,  war 
«s:  magnometintensam  jejvninm,  quod«d  Dei  bannom,  sea 
'])oenam  iramqqe  avettendam  ab  iis  snsdpiebatnr,  qni  se  banno 
divino  dignos  agnoecebant.  Es  war  also  ein  Busa-^Paaten^  je- 
doch nicht  für  einzelne  Fälle  tmd  Personeni  tondem  für  ganze 
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Länder  ond  DiScesen  festgesetzt     Es  waren  dazu  hauptsächlidi 
'Swej  Termine  bestimknt,  nach  einem  allen  Verse: 

Post  Salus  et  Miseri 

Tibi  erunt  jejunia  banni. 

Diess  bezeichnet  die  Sonntage  Dom.  XIX.  post  Trinit,  und 
den  aiif  Dom.  Quaslmodogeniti  folgenden  Dom.  Misericordlas 
,  Doroini.     Nach  Serarius  hat  sich  dieses  Bann -Fasten  im  Erz- 
stifte Main%  am  längsten  erhalten. 

4.  Fasten -Einricbtung  in  der  eyangelischen 
Kirche.  • 
#  Nach  den  Grundsätzen  der  evangelischen  Kirche  sud  bloss 
die  jejunia  Jegalia  et  meritoria  abgc^schalTt«  Doch  fehlet  es  auch 
bier  nicht  ganz  an  einer  allgemeinen  Fasten- Ordnung.  Böh-^ 
mer  (Jas  ecci.  Protest  T.  III.  p.919.)  sagt:  *Dantur  in  plarimis 
ecclesiis  Protestantium  stata  Jejunia  ;  dantiir  etiam  txim  ordinem 
indicla.  Ad  illa  pertiuent  jcjunium  anUpaachale  dU  Veneria  ante 
Pascha  celebrandum ,  et  quae  ante  tria'festa  majorä  alicubi  ha- 
1)eri  solent«  Haec  yero  extra  ordinem  publica  auctoritate  indi^ 
cuntur:  sed  cujus?  In  hoc  discedimus  a  scitis  Romanae  eccle. 
eiae,  secundum  quae  jejunia  tantum  a  Pöntißce  et  Episcopie 
constiiui  ac  indici  possunt ,  quod  ad  jura  ecciesiastica  homm  ob- 
serrantia  spectel|  et  tempore  Tertulliani  haec  ellam  ab  Episco- 
pis  mandata  et  injuncta  fuerint.  E  contrario  in  terris  Protestan- 
tium boc  Jus  indicendi  publica  Jejunia  Domino  territorii  tribuitur, 
non  quod  sit  JSpiscopua  ^  sed  potius,  quod  suo  jare  eacra  pw 
ilica  determinare ,  et  Jure  imperii  constituere  possit  de  externis 
circumstaDtiis,  circa  illa  obserrandis.  Hoc  jus  ölim  exercuenint 
etiam  Reges  ftäncorum.  Es  werden  nun  die  Bey spiele  Pipin*8j 
KärFs  d.  6r.|  L'udewig^s  d.  Fr.  und  Lothar's  aufgeführt. '  Hier- 
auf werden  (p.  921.  ff.)  sowohl  die  allgemeinen  als  besonderen 
'Verordnungen  protestiantischer  Fürsten  über  Buee^  ^  Jpaet-  und 
Bei'  lYige  angegeben,  worin  das  Fasten  entweder  ausdrücklich 
^  Torgesebrieben,  oder  empfohlen,  oder  Tornusgesetzt,  oder  dem 
ireyen  Willen  eines  jeden  überlassen  wird. 

Aber. auch  da,  wo  man  nicht  nach  den  Grundsätzendes 
Territorial -Systems  yerfährt,  wird  dennoch  ein  öffcentliches  Fa« 


.B*  XSL    Aosaeronkndiche  heiL  Haiidluiigeo.     48S 

sten  als  eine  beilsame  Diaapliiiar-Maassrtgel  anerkannt  Dieaa 
ist  ansser  Confeas«  Helvet.  I.  art,  XXIV.  auch  CalvMs  Oleinung 
Institut  reL  ehr.  lib.  IV.  c  12.  n,  16 — 21.  Ea  leidet  also  keinen 
Zweifel  ^  dass  auch  die  Protestanten  in  besondem  Fällen  jejunia 
publica  haben,  und  dass  die  unter  ihnen  Statt  findend^ Differenz 
eigentlich  nur  darin  bestehet,  ob  die  Anordnung  ders^bAüTom 
Landesherrn ,  oder  von  der  Kirche  (d.  h«  yon  der  Ge^istlichkeit } 
denn  Calvin  redet  hioss  von  Pastoribus)  ausgehe.  Aber  eben  so 
gewiss  ist  es  auch,  dass  in  der  erangelischen  Kirche  das  Fasten 
nicht  bloss  auf  Essen  und  Trinken,  oder,  wie  es  die  symboli- 
schen Bücher  ausdrücken,  auf  den  Unterschied  der  Speise,  gerich- 
tet ist,  sondern  dass  es  auch  auf  die  Entsagung  mancher  Genüsse 

'  und  auf  gewisse  Zeichen  der  Trauer  bezogen  wird.  Man  pflegt 
alles  hieher  Gehörige  unter  der  Benennung:  Ten^pua  clausum 
zusammenzufassen.  Es  gehören  dahin  hauptsächlich  folgende 
Stücke :  1)  Die  Zeichen  der  Trauer beytn  öffentlichen  Gottesdie'n-« 
Bte,  die  schwarze  Altar-  und  Kanzel  -  Bekleidung  und  die  Ent-^ 
femung  aller  Zeichen   des  Schmucks,  u.  dergl.     2)  Der  Ge« 

^  In^uch  gewisser  liturgischen  Formeln  und  Gesänge,  welche  toq 
den  ältesten  Zeiten  her  als  Ausdruck  der  Trai|^r  undDemuth  gal- 
ten, z.B.:  tHerTj  erbarm  dich  unser  u.B,Wi  ^  Chris  te^  du 
Lamm  Gottes  u.  s.  w«  Auch  pfleget  häuGg ,  nach  dem  Exem- 
pel  der  alten  Kirche,  bey  clen  Intonationen  und  Antiphonen  das 
Hallelujah,  Gloria  in  ezcelsis  Deo  u.  s.  w.  weggelassen  ztxwer» 
den.  8)  Das  Verbot  der  Musik,  des  Spiels,  Tanzes  und  an- 
derer öffentlichen  Freuden -Bezeigungen  und  Lustbarkeiten.  In 
den  Ländern  der  stricten  Observanz  darf  sogar  am  Kar-Freytage 
nnd  an  defa  grossen  Buss- Tagen  die  Orgef  nicht  gespielt  werden« 
4)  Das  Verbot  der  Hochzeiten;  nicht  nur  der  Hochzeit -Feste| 
sondern  auch  der  priesterlichen  Trauung. 

Diese  Vorschriften  und  Obserranzen  gelten  rorzugsweise 
Ton  der  Quadragesimal»  und  Jldpents-Zeit^  worüber  Boehmer^ 
(T.  III«  p.  927.)  folgende  Bemerkung  macht :  Quamyis  itaque 
Quadragesimae  et  Adpsatus  ten^pora  nobis  nee  Jß^unü  nee  absti» 
nentiae  officia  imponant,  hanc  tarnen  legem  cum  aliis  retinui- 
mus,  quod  haec  tempora  sanctioribus  meditationibias  sint  di- 
canda«  -^  —  Eadem  lex  abstinentiae  est  ad  ecdeslas  Protesten«'  ^ 
liom  tradn<;la|  ac  in  plerisque  ecdesiastids  ordinationibus  cau-* 
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toni,  ne  tempere  Qüadragesimae  et  Adrentiis  Domini  napüMi« 
.Delebrarentari  oisi  ex  special!  dkpensatione  principis«  Aus-, 
führlicfaere  Bestimmiuigen  hierüber  fikidet  man  in  ^Carpsopü  Ju- 
liipnid.  Consietor.  lib.  IL  def.  161 .  seqq.  1^62.  n.  8.  seqq.  TFUd- 
pogsl  de  eO|  *quod  justum  est  circa  teippas  Qoadragesuiiae, 
€.  2.  u..  a^ 


r 


Vierzehntes    Buch. 


Von  den  helligen    S^tchen. 


Von  den  heiligreii  Sachen« 


ihmpkni  Fanpudi  de  praedpnii  «rSia  Roinae  nnctloilbot  Barilicit.  1554> 
-*  —  ioterpretatio  mulUmi  eccksiaaticarum  Tocumy    qQteobicara«  Tel 
barbarae  ▼ideotor  in  iibro  primo  dt  atatioiiibu«  nrbia  Romae.    (Vgl 
GtaevU  Theaaor.  Ani.  T.  lil.) 
Ge.  CMadm  iaventariun  templorum.    Drotd.  1689.  If«  ' 
jindr.  SoMMoH  Panoplia  iacerdotali«.  LL.  XIV.  Paria.  1653.  t 
Paaip.  Sameüi  aoÜca  BatUicografia.    Neapol.  1686.  4. 

(Dia  Spaciai-ScbriftäQ  aiad  nntar  ihraa  beioaderaa  Rubriken  an- 
geführt) 


Vorerinnernng« 

Die  AbdieiloDg  der  kirchlichen  Archäologie,  womit  man« 
iclieselbe  in  der  Regel  za  beacbliesseD'  pfleget,  fuhrt  den  Titdl 
JDs  rebus  aacriai  Ton  den  heiligen  od  er  gottesdienstliohen  Sachen« 
Hierbey  ist  aber  zuförderst  etwas  über  die  Verschiedenheit  d^ 
Sinnes,  in  welebem  der  IS^unstaasdruck  rsa  9acraM  genommen 
wird,  zu  bemerken.  Nach  einer  aus  dem  altromischen  und  ju* 
ristischen  Sprachgebrauche  hergenommenen  Bedeutung  kann  e$ 
jeden  zum  CuUus  gdiörigen  Gegenstand ,  einen  gottgeweihien 
Ort,  eine  gottesdiens|liche  Handlung  u.s.  w.  bezeichnen«  Dass 
«s  wirklich  so  gebraucht  werde ,  erhellet  aus  Cod.  Justin,  losHti 
lib>  II.  tit  I.  de  rer.  divis.  8:  Sacrae  res  sunt,  quae  rite  per 
pontißces  Deo  consecratae  sunt ;  yeluti  aedes  sacrae,  et  donaria, 
quae  ad  ministerium  Dei  dedicata  sunt  etc.  Cod.  lib.  I.  tit.  IL  da 
sacrosaoctis  eccL  L  21 :  Sancimus,  nemini  licere  sacratissima  at« 
^e  arcana  ^Tasa I  rel  Testes,  ceteraque  donaria,  quae  ad  dir!*? 
nam  religionem  necessaria  sunt,  cum  edam  yeteres  leges  ea^ 
quae  juris  dirini  sunt,  humanis  nexibus  non  iUigari  sanxerint  etc# 
Vgl.  Psir.  ßiMb/mCommentde  )ure  norissimo.  Arnhem.l6S9* 
4.  p.  S56:  Inter  res  «ocma  principem  locnm  tenent:  eocUsiae^ 
aliaria,  eaUceSp  peates^  ceten^ue  sjiumodi  sacwrum  minüteriom 
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rum  tupeUex^  nee  non  chrUma^  oleum  y  maieriae  Bocrammtto* 
rum  et  quaecunque  res  rite  per  Fontifices  seu  Episcopos  Deo  de- 
dicatae  et  consecratae  sunt.  UebereiDstimibeDd  damit  Jieisst  es 
iDstitut.  jur.  canoD.  lib.II.  tit.  17.  Ed.  Lanc^.  p.  71:  Traosea* 
tnus  jam  ad  re*  aacraa  et  eanetas ,  qqales  sunt  ecclesiae,  altaria^ 
Sanctoram  in  his  conditae  relicpjiae,  rasa,  Testes  et  similia  ad 
divinum  cultum  prlncipalitercomparata — •* —  religiosae  domas^ 
xenodocbia,  coemeteria  et  sepulturae« 

Offenbar  wird  dieser  Sprachgebraucb  durch  den  dogna- 
iisch-kanoniscben  Begriff  von  consecratio  und  dedicatioht^iimmU 
Da  nun  aber  dieser  Begriff  selbst  schwankend  ist ,  so  darf  man 
sich  nicht  darübJer  wundern ,  dass  auch  der  davon  abhängige 
Sprachgebrauch  keinen  lest  bestimmten  Charakter  hat«  Die 
Scholastiker  and  Kanonisten  unterscheiden ,  eben  so  wie  Instit^ 
lib.II.  tit.  1.7 — 11.  und  Cod.  L  tit  2.,  res  ecclesiasücaa ,  res 
religiosasj  res  Juris  dipini  ^  res  s^nc'tas  uni  res  eacras  y  weichen 
«beir  in  der  Classification  und  hähern  Bestimmung  des  Einzehien 
gar  sehr  Ton  einander  ab.  Nach  Einigen  wird  eine  Sache  nur 
dadurch  zur  res  sacra  et  sancta  (sadrosancta)  ^  dass  sie  durch  die 
bischofliche  Consecratio  nicht  nur  zum  heiligen  und  gottesdtenst- 
liehen  Gebrauch  bestimmt,  sondern  auch  in  eine  heiUge  Sache 
verwandelt  und  mit  einer  qaalitas  divioa  ausgerüstet  wird.  In 
diese  Kategorie  werden  Torzugsweise  die  JGrohen  und  Altäre 
geiechnet,'  bey  welchen  eine  besondere  und  feyerlicho  Consecra* 
tion  Statt  findet.  Andere  rechnen  auch  sämmtliche  zum  Altar* 
Dienste  erfoderlichen  Geräthe  mit  dazu ;  während  Andere  sich 
bloss  auf  die  Abendmahls -Reiche  (calices^  eucharisticoa)  be- 
'  schränken,  weil  nur  diese  consecrirt,  die  andern  Tasa  sacra  nur 
benedicirt  würden. 

Nach  Andern  wird  etwas  sacrosanotum^  wenn  eine  Ton 
Natur  s^hon  heilige  Sache  noch  ausdrücklich  dafür  erklärt  nnd 
zum  gottesdienstlichen  Gebrauche  bestimmt  wird«  In  diesem 
Sinne  sagt  man  ETangelia  sacrosancta,  Crux'sacrosancta,  hostia 
sacrosancta,  ecciesia  sacrosancta/  altare  sacrosanctum  etc.  Aber 
diese  Benennung  wird  auch,  wie  bey  den  Böipern,  Ton  JP^reo* 
nen  gebraucht  und  alsdann  ist  die  sacrosanctilas  so  Tiel  als  inTio- 
labilitas  und  bezeichnet  den-hochsten^Srad  der  Verehrung.  Did 
Griechen  sagen  dafür  apwxarog  und  nardyioß  oder  iMifoyiAxo^ 
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^Toc  i.  e»  omniQm  oder  omniiio  saDctusimos.  Doch  bemeAeo 
^^ -allen  SchrifUteller  ausdrüddich,  dass  das  Prädicat  joero* 
«onc/iM  und  navayiog  bloss  den  drey  Personen  der  Qottbeit  an4 
der  heiligen  Jungfrau  zukomme;  und  dass  die  Engel,  Apoete^ 
Patriarchen  und  alle  Frommen  sich  nur  mit  o/<oc  begnügen  mSss* 
ten.  In  Ansehung  der  Sachen  ist  noch  besonders  zu  bemerken^ 
dass  namyta  yonogsweise  panis  consecratus  waA'na¥ayi4:^tcp 
das  sogenannte  Sacrament-Häuschen  (tabemaculumi  ciboiium^ 
genannt  wird. 

Da  man  aber  aus  guten  GrOn jen  die  gottesdiensükliett 
Personen  uiSd  Oerter  ron  den  rebus  sacris  abgesondert  hat, 
8o  ist  diese  Benenoung  Torzagaweise  den  Gegenständen 
bejgelegt  worden,  welche  zur  Verwaltung  der  Sacramente  eiu 
foderlich  sind  und  zusammen  die  gottesdienstlichen  Ulensilieni 
oder  den  liturgischen  Apparat  ausmachen^  Die  passendste  B»« 
aennungscheibt  die  schon  in  der  Justinian.  Gesetzsammlung  vor^ 
kommende,  roh  Gregor«  Turon.  bist  Franc,  lib«  III.  c  10.  Ana« 
ntas.  ril.  Drk  I.  a«  2S0.-  u.  a«  gebrauchte:  MiniäUria  •acta  u 
«cdesiastica,  ad  ministerium  Dei  consecrata,  zu  sejn«  So  wird  ^ 
es  auch  von  du  Cange  Glossar*  s.  y.  Ministerium  genommen: 
Saciorum  yasorum,  donariorum  et  omamentoium,  atque  adeo 
Testimentorum  ecciesiae  congeries  et  apparatus,  quod  ad  Dei 
minnterium  haec  omnia  consecrata  sint,  ut  ait  Justinianus «—  — «• 
VgL  Baronü  Annales  ad  a«  SOS« 

Dass  wir  in  der  alten  Kirche  keine  nähere  Erklärung  und 
^  Classification  finden,  darl nicht  befremden ,•  wenn  man  nur  be» 
denkt,  dass  mehrere  Jahrhunderte  yerflossen,  ehe  der  duristlicfae 
Cuitus  eine  regelmässige  Organisfition  und  einen  feststehenden 
Typus  erhielt  Di§  Christen  mussten  erst  Kirchen  und  Altäre 
haben,  ehe  yon  einem  Dienst  und  Schmuck  derselben  die  Rede 
seyn  konnte.  Es  ist  eine  ganz  richtige  Bemerkung  in  Bohmer'ä 
Jus  ecdes.  Protest.  T.  IL  p.  680;  „Docet  fades  primitiyae,  »a« 
xime  apostolicae  ecciesiae,  res  sacras  ecciesiia  defuisse,  in  sensa 
ad  minimum  papali;  sine  uUa  pomp^  et  saperstitione  in  summa 
aimplicitate  omnia  peragebantur,  nee,  quamdiu  Eucharistiae  sa« 
crificium  ignorabatur,  tali  uicnHo  apparatu  opus  erat,  cum  hüte 
actui  simplices^mensae,  aut  alia  yasa  lignea  sufficerenU  c  44« 
de  consecr.  D.  1.'* 
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*  ■  . ' 
Dennoch  ieat  man  clen  ünprang  dieser  liturgischen  O^en- 
silieu  picht,  wie  manche  Schriftsteller  thuä ,  in  ein  zu  spätes 
Zeitalter  Terweisen»  Diessist  eben  so  fehlerhaft,  als  wenn  An« 
dere  bis  in's  höchste  AlteKhum  hinau&teigen.  Beyde  Extreme 
sind  zu  yermeiden.  Es  streitet  offenbar  mit  der  Geschichlei 
wenn  man  manche  Alfar-Geräthe  und  Zierrathen ,  wenn  nicht 
schon  aus  dem  apostolischen  Zeitalter,  doch  aus  dem  dritten 
oder  vierten  Jahrhundert  herleitet,  welche  doch  deutliche  Kenn-» 
zeichen  einer  spätem  Zeit  und  reränderter  dogmatischer  Vor« 
steHungen  an  sich  tragen.  '  Nach  Grundmayt^s  Lexik,  der  fom« 
kath.  Kirchengebräuche«  2.  Ausg.  Augsb,  1816.*  S.  SS.  sind  die 
Crucifixe  schon  Ton  den  Aposteln  und  ersten  Christen,  auf  die 
Altäre  gestellt  worden,  da  diess  doch  nicht  bewiesen,  sondern 
höchstens  gefolgert  werden  kann  ,  und  da  die  meisten  katholi« 
sehen  Schriftsteller  annehmen ,  dass  das  KrenzesrZeichen  erst 
unter  Konslanlio ,  das  Crucifiz  aber  erii  mehrere  Jahrhunderte 
später  in  kirchlichen  Gebrauch  gekommen  ist.  Aehnliche  Un- 
richtigkeiten und  Uebertreibungen  findet  man  nicht  selten  in  An» 
eebung  des  übrigen  Altar-  uffd  Kirchen -Schmucks,  des  priester* 
liehen  Ornates  und  anderer  hieher  gehörigen  Sachen. 

Dagegen  ist  es  eben  so  unrichtig,  wenn  man  die  EinfSb« 
rilng  der  heib'gen  Geräthe  erst  in  die  Periode  nach  Konstantin 
d.  Gr.  setzen  will.  Obgleich  erst  im  IV.  und  VI.  Jahrhan« 
dert  mehr  Reichthum  und  Luxus  in  den  Cultus  kam,  so  lehren 
doch  unrerwerfliche  Zeugnisse,  dass  schon  im  dritten  JahrbnO' 
dert  mehrere  Kirbhen  im  Besitze  eines  reichen,  zum  Theil  kost« 
baren  Inyentariuni's  waren.  Nacb  Prudentii  de  pass*  S.  Lau« 
rentii  hymn.  2.  (ygl.  Buinart.  act.  Martyr,  p.  187  seqq.)  foderte 
der  vom  Kaiser  Valerianus  angestellte  heidnfrche  Untersuchungs- 
Richter  ton  dem  römischen  Diakon  Laurentiu»  die  Auslieferung 
der  unter  seiner  Aufsicht  stehenden  Kirchengeräthe,  und  bediente 
sich  dabejr  folgender  Ausdrücke : 

Hunc  esse  yestri^  orgiis 

Morem  et  artem  proditum  est^ 

Hanc  disciplinam  foederis, 

Libent  ut  auro  antistites; 

Argenteis  scyphis  ferunt 

Fumare  sacrum  sanguinem 
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• 
Auroqae  noctamis  sacrU 

Adstare  fixos  cereos  eta 
Dass  diess  nicht  blosa  rhetoriscb-dichteriache  Ueberlreibang  dea 
Pradentiua  ney^  heyrüsti  die  Schilderang,  welche  PauUDna 
Nolao.  canQ.  XI.  XII.  yon  den  Uten^ien  and  ZierratheD  der 
dem  Märtyrer  Felix  zu  Ehren  erbauten  Kirche  macht.  Wollte 
man  aber  alle  aus  Dichtem  entlehnte  Zeugnisse  rerwerfen ,  so 
wird  sich  doch  gegen  die  bey  historischen  SchriftsteUemTorkom- 
men^en  Beweise  schwerlich  etwas  erinnern  lassen.  Statt  aller 
kann  die  Stelle  aus  Optat.  Milevil.  de  schlsm.  Donat.  lib.  L  & 
17.  p.  IS.  ed.  Oberth,  dienen.  Hier  wird  TÖn  dem  Karthagi« 
sehen  Bischöfe  Mensurius ,  dem  Vorgänger  des  Cäcilianus,  er- 
zahlt :  Erant  enim  ecclesiae  ex  aum  et  argento  quam  pbmma 
omamenia^  qaae  nee  defodere  terrae ,  necsi^cum  portarepote- 
tat.  Quae  quasi  fidelibus  senioribus  commendatit,  commemo- 
ratorio  facto,  quod  cnidam  aniculae  dedisse  dicilur:  ita  nt,  si 
ipse  non  rediret,  reddita  pace  Christianis,  anicnia  illa  illi  dare^ 

^uem  in  episcopali  cathedra  sedentem  inreniret^  — c.  18: 

Breyis*)  auri  et  argenti  sedenti  Caeci|iano,  sicut  delegatum 
a  Mensurio  fuerat,  traditur,  adhibitis  testibus.  Conrocantur 
supra  memorati  Seniores ,  qui  faudbus  avaritiae  commendatam 
eÜberant  praedam.  Com  reddere  cogerentar,  subduxeront 
commonioni  pedem.  Diese  Angabe  zeuget  schon  ron  einem 
nicht  unbedeutenden  Kirchen -Schatze.  Auch,  nach  Augustm. 
coDtr.  Crescent.  lib.  S.  c.  29.  hatte,  anter  Diodetian's  Regierung,  . 
die  Donatisten- Kirche  zu  Cirta  zwey  goldene  und  sechs  silberne 
Kelche,  so  wie  einen  Leuchter  Ton  Silber.  Dergleichen  Bey- 
spiele  findet  man  noch  häufig;  und  man  konnte  schon  früher 
ganz  ernstlich  sagen ,  was  der  kaiserliche  Quästor  Felix.,  nach 
Theodoret.  bist  eccl.  Jib.  IIL  c.  12«,  beym  Anblick  der  vonKon- 
stantin  d.  Gr.  und  seinem  Sohne  reichlich  ausgestatteten  I^irche, 
mit  einem  Sarcasmus  Diabolicus  (wie  sich  Jac.  Grynaeus  ausdriickt) 
aasrief:  ^I6ov^  h  noloig^axEviatt  vTr^fmtjai  o  Maflag  vl6gl 


*)  Das  Wort  Brevii  (wofür  gewdhnlicher  das  neotram  Bweoe  gesetst 
wurde)  bedeiUet ,  wie  commemoratoriom ,  bej  den  rftmischen  JorUten  und 
Kirchen-Schriftf tellem ,  ein  Yerzeichnisfl,  ttoe  Designation,  Register,  In- 
▼entarioBi  jd.  f.  w.  8.  liii  Gange  Glositr.  s.  t.  brerii  nod  conineaiora- 
toriom. 

ffl.  82 


M6  9.  XIV.     VoB  den  MUgeo  Sachen. 

Aus  den  apotloUscheh  Conuütuiionm  (besonders  I.  TUI.) 
ersehen  ivir,  da8s.fiir  die  ritaalmässige  AdministrAlion  der  Sa«* 
craraente  schon  gewisse  Instrumente  und  Gerälhe  bestimmt  wa* 
Ten  ,  n'elche  auch  io  den  spätem  Jahrhunderten  beybehallen  und 
noch  vermehrt  w^r^n«  Dies«  war  vorzugsweise,  bej  der  Eu* 
charistie  der  Fall.  Es  gehorl^ aber  vorzüglich  noch  eine  Stelle 
aus  Augustin.  enarrat.  in  Psalm.  CXHI.  serm.  2.  Opp.  T.  IV« 
p.  1262.  hieher,  welche  im  Allgemeinen  von  diesem  Gegen- 
stände handelt,  und  gewöhnlich  übersehen  wird.  Sed  enim 
et  nos  pteraque  instrumenta  0$  i^asa  ex  ht^'uemodi  materia  (i.  e. 
auro  argentoqoe)  vel  metallo  (i.  e.  aere)  hahemue  in  mtsm  ceU^ 
bremdorum  aacramentorufn^  quae  ipeo  minieterio  eonaecrata  sanctm 
dUcantur^  in  tjua  honorem^  cui  pro  eaiute  naetra  serifitur.  Et 
sunt  profecto  etiam  isla  instrumenta  vel  vasa  quid  aliud  quam 
opera  manuum  hominum?  Veruratamen  numquid  os  babent,  et 
non  loqutintur?  numquid  oculos  habent,  et  non  videbunt?  num- 
quid eis  supplicamus,  quIapereasupplicamusDeo?  lila  masdme 
causa  est  impielalis  insanae ,  quod  plus  valet  in  aiFeetibnq  miae- 
rorumviventi  similis  forma,  quaesibi  efltcit  supplicari,  quam 
quod  eam  manifestum  est  non  ease  viventemi  ut  debeat  a  lU 
vente  contempi  etc. 

Aus  dem  AngefSbrten  erg{ebt  sich ,  dass  man  von  Jeher 
die  ministeria  ecclesiastica,  oder  die  instrumenta  et  vasa  in  nsum 
celebrandorum  sacramentorum ,  oder  die  vasa  Dominica*,  vor« 
sugsweise  unter-  die  res  sacras  rechnete.  Wie  man  sich  ein 
Haus  und  dessen  Verwaltung  nicht  ohne  eine  supellez  denken 
Jconute,  so  wurde  auch  für  die  gottesdienstlicben  Ve'rsammlungs- 
Oerter  lind  für  die  Ausübung  der  heiligen  Handlungen  dno 
Bupellex  ecclesi^stica,  oder'  ein  Promptuarium  sacrum  erlb» 
dert.  Wie  wichtig  dasselbe  der  alten  Kirche  erschien,  lässt 
sich  scI}on  aus  der  Einrichtung  einer  'Sacristia  (Sacrarion^ 
Diaconicum',  ya^ofvXttiffoy  u.  a.),  und  iet  Anstellung  bespn- 
^ derer  Kirchen-Diener  für  diesen  Zweck,  schliessen.  Schon 
das    Concil.    Laodicen.    c;  21.    verordnet:   oti  0^  i^t  in^q^ 

anoT.iKÜv-  cnivwv.  Aeholiche  Verordnungen ^giebt  Con* 
CiL  Agath.  c.  66.  Bracar.  L  t.  28.  u.  a»  Nach  «iner  allen 
Tradition  war  der  flIärtTrer  Laurentiua  der  Ober-Aufseher  ei^ 


hn  TStiiscksn  Kircheo-; ^tooaiUea.    Tob  Sm  ^^t-  dfer  Piphter 
Prodei^tts:    .. 

ECc  prijnna  9  sepf^m  irifia        •        , 

Qu}  sl#ot  ad  arani  proxioui 

(.eVita  sublixnis  gra^Jp, 

lEt  ceteris  praestanlior» 

CIaa$urja  sacrorwi  prueerat, 

€pQla4|is  arca9«pqi  doi^ma 
.    ]^i4ia  gubem^iif  cl^vibu«.  '     ^ 

Von  der  Sorgfalt,  ^voinit  äiQ  alte  Kirche  die  bejligen  Ge- 
rätjia  b^ivirahrte^  handelt  ^onaxtu  liturg.  Ijb.  I,  c,.  25.,  und  er 
setzt  p,  472.  t^iozufi  Idem  ||108  aeniper  et  ubique  ii^  «ccleaia  in-' 
Taliüt^  1)1  yq9^  miniateni  oeque  in  priyata  do^qo ,  i^e^ue  a  prcv 
faius  bon^ioibfisj  aed  in  ^ede  sacra  a  minispii  eif  Issiasticia  8oI-\ 
lici|e  et^ate-aerrarentor,  '    .   . 

Waa  Dun  aber  die  einzeloen  qnter  di9  Rubrik  r^  sqgra» 
gehörige  Gegenstände  anbetrifft,,  so  herfscbt  i|o^vpbl  iiber  ^e 
Zahl  als  Eintheilung  und  Anordnung  derselbjen  V.erf  chieden^e\t 
der  Meinupgen,  worüber  m^n  sich  nicht  wundern,  d'aif ,  da.  der 
Begriff  ^on  res  sacra  selbst»  wi^  gezeigt  worden,  zieni1ic|i 
schwankend  ist,  und  da  eine  systematische  Anordnung  durch  die 
Ifatur  des  Gegenstandes- selbst,  wo  nicht  uninöglicb  gemacht, 
doch  sehr  erschwert  wird*  Blanche  archäologische  Schriftstel- 
ler haben  daliir  gat  k^M^e  b^^^de^e  <()b)ssc^  sondern  handeln  die 
wichtigsten  Punkte  entweder  unter  der  Rubrik  von  den  Verzie- 
]ruDgen  der  Kirchen  und  Altäre  ab,  oder  von  'ddu  gottesdienstli- 
cfaen  Geräthen  und  Kleidern,  oder  in  Verbindung  mit  andern 
GegeiyständePt  Andere  i^ah^  f  wat  ^it  Class^ ;.  f«>/f  ^  heilig 
gm  Süoier^  ziehen  abar  tmiffi  Geg^nsti|Dde,l^e;b^j,  ron  weU  ' 
eben  man  nidit  rscbt  ei^si^t,  .wie  sie  fo  di^seYed^indMDg  kQm« 
men«  Am  auffallenda|fip  isjt  dies^  der  F^Il  in  ffctwn^^riens 
Erläutef.  dar  christlichen  ijtt^lhm^pr ;  heraifsgegeben  y^n/.  C6f. 
BerirnnK  HaUe,  176S»  8.  Ifjäf  finflft  1Q9&  qnte^  dem  Ab- 
sdinitle:  Ton  heiligen  Sachefi  ß.  525.  ff*  folg^n^i^  Rubrikeq: 
L  Von  d«r  Kl^dung  der  GeistUphen.  ij*  A^tpfi  ief  fi^lei^ui^« 
IIL  Von  der  Totla^JV  IV.  Vop  Qiichei-n  ui^d  ^Wp^PO  ^PT  J^^r 
ch^  V.  VoQ^bergfö«A»Ph«l>  9^wqbfl|^^ei|.  VI.  Voq  «ij- 
dern  A|rtQn  deirselbeii«  VJP|,  Ejiiig^KirphenTGafa^Sf*  Dieselbe 
'  82* 
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Oraomig  wifw  mcn  in  der  BMuiiguleii  sclidi  Stfainc 
lineiie  breriarii  aotiquitaliim  ehr.  HaL  1747.  Edk.  SenfaiL  &L 
1766.  8.  p.  24S  seqq.  befolgt,  so  dass  »e  inchf  tmf  Rc 
der  Heraiugeber  gesetzt  werdeo  kano.  Es  ist  aber  last 
greiflich,  wie  ein  sonst  so  guter  Logiker  und  Sjstematikcr, 
BanmgarteD,  eise  S^osammeosteUoDg  so  heterogener 
stände  wählen  konnte«  '  Denn  dass  die  am  aosfohriichsteB  oaicr 
Nr.  III.  V«  nnd  VI.  abgehandelten  Ponkte  nur  aof  eiiie  höchst 
gezwungene  Weue  hieher  gezogen  werden  können,  leuchtet 
Ton  selbst  ein« 

So  Tiel'bleibt  freylich  gewiss,  dass  eine  nähere  Cbssifiai* 
tion  dieser  Gegenstände  mit  besonderen  Schwierigkeiten  so 
kämpfen  hat,  and  dass  es  sehr  schwer,  wo  nicht- önnSgfich 
wird,  «nige  Punkte  so  abzdtrennen  nnd  zu'  begrenzen,  dass 
eine  Venniscbnng  mit  andern  Materien  und  Wi^erbolahgen  Ter- 
mieden  werden.  Das  Rathsamste  dorfte  sejn,  die  Materialien 
so  za  ordnen,  dass  diejenigen  Punkte,  welche  im  christlidien 
Cultus  am  häufigsten  im  Gebrauch  sind,  und  eine  besondere  hi- 
storisdie  Bedeutung  haben ,  schon  durch  die  ihnen  gegebene 
Stellung  beiM)nderB  henrorgehoben  werden.  *     • 


Erstes   Kapitel. 
Di^    Camera    paramentL 


Unter  Ai/itiiiMnftfin pfle^ maä  flicht  bloss  Kleider,  son- 
'dem  jede  Art  von  Schmuck  (wie  im  Transosischetf  parement^ 
parure)  zu  Terstehen.  Häufig  ist  es  so  viel  als  apparatus,  rerum 
necessariarum  copia,^  instructio,  nnd  entspricht  dem  verwandten 
'Worte  praeparamehtum.  Der  im  Mittel- Aller  oft  vorkom- 
mende Kunst «Ausdrack:  Camera- paramenti  ist  zuweilen  so 
viel  als  armentarium^  Rüst- Kammer,  jedoch  so^  dass  arma 
'nicht  sowohl  Kriegs- Waffen,  als  vielmehr  alles,  waa  zur  Aus^ 
rustung  des  Priesters  und  Gottesdienstes  erfoderlich  ist,  bedeutet. 
Vorzugsweise  aber  wird  es  als  gleichbedeutend  mit  V^UaHum 
i«  e«  locus,  ubi  vesles  asservantur,  das  Gewand-Haus,  genom- 
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meo,  AbarVestiamun  bezeichnet  bey  den  Lateinern  und  apa- 
tern  Griechen  auch  zugleich  äen  Ort ,  wo .  Kostbarkeiten  und  . 
2iierrathen  (xnfi^ha)  aufbewahrt  sind.  Bejm  Hesychius  findet 
man  die  Erklärung:  JBcqT la^ioi^,  tonog,  h  ^  rä  j^^if/uara 
%ld-£rrai  xo2  rä  Ifiatia  tov  xoivot;.  Auch  findet  man  achon  seit 
dem/  XIL  und  XUI.  Jahrhundert  das  Wort  CUirderoba  und 
Guarderoba  für  Testiarium^  locus,  in  quo  asserrantur  Testes  et 
sobae  (auch  in  dar  Bedeutung  tob  supellex),  welches  in  diemei- 
f  ton  neuem  europäischen  Sprachen  eingebürgert  worden. 

Kurz,  unter  Camera  paramenti  ist  die  kirchliche  Vorraths- 
Kammer  zu  rerstehen ,  worin  aUes  aufbewahrt  wird  \  was  an 
Gewändern,  Kleidungsstücken,  Decken,  Teppichen,  Vorbän- 
gen,  Instrumenten  u.  s..  w^  zum  liturgischen  Grebrauche  erfoder* 
lieh  ist.  Das  Mehr  oder  W.eniger  des  Inhalts,  so  wie  die 
Quantität  und  Qualität  der  einzelnen  Stücke  hing  Ton  der  Zeit 
und  Ton  den  Verhältnissen,  Tom  Vermögen,  Tom  Geschmack 
«md  Ton  der  Mode  ab,  welche,  wenn  gleich  weniger  schnell, 
und  gewaltsam ,  wie  in  d^r  bürgerlichen  Welt,  auch  hier  ihren 
Einfluss  zeigte«  Seit  dem  Zeitalter  Gcregor*s  des  Gn  nahm  im 
Ocddent  der  liturgische  Kleider -Lokus  immer  mehr  zu,  un^ 
die  Episcopal-  ^lyd  Metropolitan -Kirchen  wetteiferten  hierin 
mit  ein^der  und  suchten  die  Rqr.al- Kirchen  zu  Terdunkeln. 
Dass^  die  Sophien-Kiiche  in  Konstantinopel,  die  BetershKirche 
in  Ron»,  die  grossen  Kirchen  zu  Antiocbien,'  Alexandrien,.  Mai- 
land, Neapel,.  Paris  u«.  a«,  bey  der  Menge  ihrer  GeistlichoEf,.^ 
Altäre,  CapeÜen*  u..  &•  w*  eine  reichhaltigere  Camera  paramenti 
xiQthlg  hatten ,  als  die  Kirchen  in  Prorinzial^Städten  und  Dor- 
fern, wopine  curta  supellex  hinreichend  oder  durch  die  Noth. 
geboten  war,  bedarf  keines  Beweises*  Es  lässt  sich  aber  daher 
auch  kein  allgemeiner  Maasss.tab  aufstellen ,  sondern  bloss  eine 
gewisse  Mittel^PitoportioB  angeben.  Eben  so  Terhält  sich*s  auch 
mit  den  Personen,  welchen  dii^  Aufsicht  übet  diese  Kirchen- 
Garderobe  anTertraut  iffar;.  und  «wichen  einem  ProtoTestiarius, 
oiiet  ixl^aQ  2aii%kXaQi0Q ,  welcher  ein  kiq^cher  Gross -Digni- 
farwar,  und  einem  gewohnlichen  Sacnstyn  oder  Küster,  war 
pbngeiahr  ein  ähnlicher  Unterschied,  wie  zwischen  einem  Bi- 
schöfe und  einem  Akoluthen. 


# 

Ate^Vbb  ^iMeh  ctorch  temporelle,  lokale  <iivl  pdCtMili 
Ursachen  bewirkten  IffiksTerhältiiisdeii  abgesehen,  )8sst  sich  dodi 
Äb^r  deb  Inhalt  einer  tamera  paramenti  nach  eMin  aHgemei« 
nbki  Diihrhsbhhlttb  etwaig  b^sUounen.  El  ettltdlKlt  hänilid& 
die&eAe:  *    *  . 

I.  Did  Pist^  Utw^aa^  od^  die  zum  6attiMdt^ns!e  «toA 
flSdr  Adikiidhbafioh  d^  Bacratnetite  lerfodcrlkfaeA  Kjeideft  fift 
gebih'en  hieher. alle  Insigfaieadels  Bischofs,  \rdiüit^rriK  05er« 
Liturg  beym  Pontificiren  gescbniiSckt  ist.  FeHiW|  Mle  zum 
priesterRdhM  Opfer  erfbderlichto  KIbidüngsstf]<4:f,  odM  die  so^ 
genannten  Mbaa^Gew&ndir  hehi^X  den  dazu  gehon^ei^  Ornamen-* 
fen.  2um  Theil  sind  diese  Geg\ftnfttände  schon  Tb.  I.  S.  196 
ff.  S.  316  ff.  berBhrt  woirden.  Eine  ausftihrlich*6  ErSrierang 
dieses  Punktes ,  welcher  für  die  katholi^chl»  uM  orthodoxe 
Kirdie  eine  besondetid  Wichtigkeit  hat,'  findet  lUin  in  ein» 
Reihe  Ton  SchriAen,  Worin  sämmtliche  F^eatea  'taciVte  nach  Ur- 
s^ratrg,  BestiiniÜung,  StöS^  Fotin,  Farbe,  mystische^  Deutang 
ii.  s.  W.  iklit  grÖBSter  Sorgfalt  und  einem  wahren  Auf^lifhdisfbö  6e- 
Uftl-Äaiiikbit  bleiWritfebidii  werden.  Dib  wichtigste^  MiAd :  Andr. 
Saussäy  Ptoopliil  sac6H'otaUs ,  s.  libri  XtV  de  VebTetando  sa«- 
c)&^dotuitt  habitü  66hittiqtte  moltiplici  n^uhere  et  officio  ita  ctctesia 
Dei.  iP^h  1S53;  f.  Sjasd.  de  otnattt  EptscoporumKbh.  VQ.  et  de 
Clerlcötiiih  toAsur^  et  habttu ,  libb.  XV.  Pan  164lS;  f.  Joe.  Boi^ 
Hau  dere  Vestifcti^  hdihints  sabrt  etc.  ttotomag*  1704. 12.  Thö- 
rhdssini  de  distipL  eccl.  Pw  I»  lib.  2.  c.  45.  Sank  i*er.  liturg« 
Hb.  I.  c.  24.  GdPdnH  Thes.  sacr.  rtt.  T;  L  p.  1«  ^€xf{.  Rehau^ 
dot  Litärg.  Orient*  1".  II.  ^.  54  Sl^q.  Heineccü  AbbM.  der  alt^a 
ilhd  hettta  grii^clh.  llitche.  Th.  ll.  4.  Tgl.  Bimenrr^  Denkwfir« 
digk.  tV.  B.  L  Th«  a.  188  ff.  »räs^a  rom.  kaiböl.  Liturgte^ 
Th.  1. 1829.  8.  5:  192  S.  Hit  Verth^isung  kof  diese  nnd  ah- 
dei'e  Sthrifteii ,  g^b^eh  wit  bloss  eine  kürze  Anzeigt  der  liturg;!-^ 
scheu  Kleider  tfnl  Ziekrathen ,  w^el^ilif^  im  enger^eh  SikiBfe  zum 
Kircheä-DieA^e  hbd  zük-  rituälfnSsifigen  Töllend«ti;|  dissi  Mcfss- 
Opfti^  gehSkieb.  E^  sitid  dib]^)^^gen  Öraam^nre,  wekfa^  nadi 
InnocMtu  Iff,  de  injrsteh  Ml^ae  lifr:  L  c.  10. 50.  ütA  Amaiatrü 
de  ecci.  offie.  Hb.  IE  b.  17.  a.  a.  dv^rii^bi^chSflieh^  MrA  ]^lie^ 
sterlichen  Amte  gemeinschaftlich  und  itdt  Virfirdigen  SAffcrtmenl»» 
Verwaltung  wesentlich  eifoderlich  sind«     Nach  dem  JUiuok  U 
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iknmcn*  R»man.  (ßavauU  ThaMör«  8.  ri(  T.  L  p.  1S$  tw^ 
•ind  et  folgende: 

1)  Amiceu9  (ron  anudr^j  eine  Hah*  ond  Sdhulter-Be* 
deekuDl^  Ton  feiner  weisser  Leinwand ,  welcb^  in  spätem  Zei* 
ten  in  der  Regel  wie  ein  Kranz  um  den  Hals  hehimgelegt^  an* 
fang» fiber  die  Alba,  später  aber  unter  dieselbe  mit  Bändern  zo- 
satomen  gebnnden^wurde«  Dje  übrigen  Beneminngen :  Hum»» 
rmk^  Superhumefalg  y  AvaßiXmov^  ivaßoXaSioVj  uvaßoXdyiov^ 
JSkpauUSr^ ,  Schäier^  Tu^h  u«  a,  bezeichnen  den  Ort  der  Be« 
kleiduag*  Durch  Honov.  Anguitodun.  (Gemma  anim«  I.  c.201.), 
jünalarius  u.  a.  kam  die  Benennung  Bphod  und  dieVergleichung 
mit  diesem  Schulter -^  Kleide  des  6ohen-Priesters  (2  Mos. 
XX VIII,  6— 14)  in  Umlauf;  und  eben  deshalb  ward  es  als  das, 
eigentliche  Insigne  des  Papstes  betraehtet« 

2)  Die  Alba  ist  nicht  nur  das  älteste ,  sondern  auch  das 
beliebteste  und  yielnamigste  Priester- Gewand.  Die  Wörter: 
Alba  Unea^  Untea  Dalmaüca  ^  Tunica  Dalmaüca  (auch  bloss' 
Dalmatica  und  Tunica) j  Interula^  Supparus  {Suparum\  Roccum 
(Rocbetum),  CamUia^  ua^ilaiov^  CamUale^  Poderia  inoitiQri^\ 
axty^uQiov  u.  a.  werden  sämmtlich  als  Synonyma  gebraucht ;  und 
wenn  auch  ein  Unterschied  Statt  fiodet,  so  ist  er  doch  von  keiner 
grossen  Wichtigkeit  und  beziehet  sich  hauptsächlich  auf  die  Ab- 
stufungen ^er  clericalischen  Grade«  Die  Alba  oder  Dalmatica 
ist  zwar  eigentlich  die  Diakonats-Tracht ;  aber  auch  Bischoüe^ 
Priester  und  die  Ordines  inferiores  tragen  sie ;  nur  mit  yerscfaie« 
denen  Abzeichnungen,  Seit  dem  IX.  Jahrhi^ndert  finden  wir 
den  aussergottesdienstlichen  Gebrauch  derselben  yerboten.  Auch 
in  der  eyangel.  Kirche  ist  ihr  Gebrauch  bey  der  Communion 
(Chor^Herod)  nicht  ganz  yerdrängt  worden«  Boehmer  jus  eccU 
Protest,  t.  III.  p.  747. 

8)  Gngulum^  tona^  haltfuuB^  heisst  der  ans  Leineni  oder 
KM&eelhaaren,  oder  Seide  yerfertigte  Gürtel,  womit  oberhalb 
4er  Haften  die  Alba  aufgeschiirzt  wird ,  um  das  Herabfallen  der- 
•eelben  zu  yerhüfen.  Man  fand  den  Grund  in  .2  Mos.,XXVIII|^  ^ 
-04^14^  39,  und  schmückte  sie  häufig  mit  Gold  und  Edelstein- 
MB*  Im  Oriente  war  derOebrauch  häufiger  und  nolhwendiger, 
A  begr  di»  weniger  weilen  «nd  faltenreichen  Tracht  der  Abend- 
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länder.     Die  JUaroniUn  wurden    Chrküani 
F^ntttr$9  de  cinctum  genaont*  ^ 

4)  MamptduM  iat  arsprunglich  ein  Tuch , 
Schwciss  uod  Schmutz  von  Gesicht  und  Händeik  abiris^^irf»  i 
ter  wurde  es  eine  blosse  Binde,  welche  zum  Schmuck:  .^  i 
ken  Arme  herabhängt  ^  weshalb  dem  Geistlichen  noch.  <^J 
aonderes  Reinigongs-  und  Schnupftuch  beygelegt  wunY^»^ 
nonyme  Benennungen  sind :  Manula,  Mantile,  Mappm^^^^:^ 
dariiun,  Sindon ,  Fanon  (Phano,  altsächsisch,  Fahn^s^  , 
f  toot  u.  a«  Die  Griechen  und  Maroniten  tragen  an  jedesKs  u 
^n  solches  Tochi  welches  aie^imfiavlx^ov  nennen. 

5)  Wenn  der  etwa  drey  Zoll  breite,  über  die  SchtilC:^^ 
legte  und-Tom  bis  tu  den  Knieen  herabhängende  Streifen  ^jr^ 
spätem  Zeiten  den  Namen  Stola  (croX^,   otoXI^,  yon  arm-.^Xi 
parO|  orno)  erhielt ,  so  rührt  diess  höchstwahrscheinlich   d^J 
dass  man  nicht  gern  an  die  Abstammung  von  der  Stola  de^r    j 
mischen  Mafronen,  Ober-Priester  und  Kaiser  erinnern   \roll 
Die  UQa  aroXfj ,  welche  Konstantin  dem  Bischöfe  Ton  Jerczsi 
lem  schenkte  (Theodoret.  h.  e.  II«  c.<  27.},  «war  ein  für  den  Tau 
act  bestimmtes  Priester-Kleid.     Als  dn  langes  Kleid  wird    dj 
Stola  in  der  Periode  vom  IV  — -  VIII.  Jahrhundert  oft  erwäbnl 
aber  gewöhnlich  unter  der  Benennung  Orarium  {wqaQiov  ii2»<i 
WQOQiov).     Diess  lässt  sich  auch  schon  aus  dem  Goncil.  Laocficq 
e.  22.  2S.  schliessen,  welches  den  Dienern ,  Lectoren  und  Can« 
toren  rerbietet :  uqaQiov  q>0Qiiv.     Ungewiss  aber  bleibt  es,  qI^ 
wQUfiov  Tom  latein«  Orarium  (und  diesem  T^n  orare  oder  o«,  wor^ 
nach  es  so  riel  als  ^udarium  wäre)  abstammt,    oder  ob  es  roo 
oqWj  excito,  oder  von  cSpaf^oi,  decoro,  abzuleiten  und  JSb/a* 
rium  (was  man  auch  findet)  zu  schreiben  ist.     Das  letztere  wird 
in  Schmitft  Morgenland,  griech.  russ.  Kirche«  1826.  S.  72  —  7S. 
behauptet     Von  der  Zelt  an ,  wo  das  Orariuni  immer  kleiner 
und  aus  einem  Kleide  bloss  eine  Art  yon  Binde  oder£reaz- 
Kragen  ward,  nannten  es  die  Griechen  ImxQax^Uov ,  coUare, 
torques.     Auch  wurde  bey  den  Lateinern  nun  stola  die  allgemei* 
nere  Benennung.      Nach    Gräser s  röm.  kathoL  Liturgie,  Tb. 

L  S.  202-^6.  ist  es  wahrscheinlidi,  dass  die  jetzige  Stola  an'- 
fanglich  der  latus  clavu»y  oder  lorum,  wie  die  Ehren -Streifen 
an  den  Amtskleidem  der  Consuln  und  Kaiser  hiesaen,  war,  und 
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itABÜe  christlicheil  Kaiser  den  Geistlichen,.  %ur  yetmehrung  ib-' 
f«r  Würde,  diese  Auszeichnupg  yerliehen,  und  dass,  als  die 
Alba  das  Orarium  zu  Terdrängen  anfing,  dieser  Ehren •  Streif ea 
unter  dem  alten  Nauuen  slola  beibehalten  -wurde.  So  viel  ist 
gewiss  I  dass  die  stola  eine,  besondere  liturgische  Auszeichnung 
hat«  Diess  beweiset  die  Ausschmückung  derselben  mit  zwej 
oderdrej  Kreuzen,  mit  Edelsteinen  und  mit  kleinen  Schelle^ 
oder  SUbec-Glöckcben«  In  der  griech.  Kirche  pfl^egt  auf  dem 
iiuTfttx^Xiov  das  dreifache  ayiog  eingestickt  zu  seyn.  Für  die 
Auszeichnung  spricht  auch  der  ocddentalische  Sprachgebrauch 
Ton  Jura  siolae^  oder  Stol-Gebühren. 

6)  Planeta^  Casula  und  Po^ni^  (Penula)  werden  gewohn* 
lieh  für  Sjnonyma  gehalten  und  zur  Bezeichnung  des  eigentli- 
chen MesS'GM^andeSf  als  Insignie  des  Priesters,  gebraucht» 
Isidorus  Hispalensis  Orig,  XIX.  c  24  sagt:  Platuta  graece 
et  latine  Casula  dicilnr,  quae  totum  hominis  corpus  tegit.  <  Ebbn 
soRaban.  Maur.  instit.  Cleric«  c  21 :  Casula  diciturrulgq  Planeta 
Presbyteri,  quia  instar  parrae  casae  totum  tegit  Haec  supre-* 
mum  omnium  indumentorum  et  cetera  omnia  interius  per  sutmi 
munimen  tegit  et  servat.  Dagegen  beisst  es  in  Duranü  de  ri- 
üb.  eccl.  catboLp,  8.99:  Nondum  legi  Graecum  auctorem,  in  quo 
nXavfjvfjg  pro  Casula  usurpotur.  Deinde  nuUus  antiquiorumLati- 
borum  Planetae  pro  Casula  meminit  Sane  aetate  nostra,  acsu* 
perioribus  aliquot  saeculis^  Casula  ab  utraque  part^  concisa  ante 
et  retro  aide  errore  ullo  produdtur  usque  ad  talos,  adeoque  acdsa 
ütquein  aliamspeciem  deformata',  ut  si  cum  antiqua  Casula, 
unde  defluxit,  componatur,  vix  suum  tueatur  nomen.  Vgl,  Bona 
irer.  lilurg«  lib.  I.  c.  24.  und  Gräser  Th.  I.  S«  206 — 10.  Wie 
aich's  auch  mit  der  Etymologie  dieser  Wörter  yerhalten  möge,  so 
ist  doch  gewiss )  dass  sie  ursprünglich  ein'  den  ganzen  Korper 
bedeckendes  Ober-Kleid,  einen  Reise-Mantel,  einen  Chor*Rock 
ohne  Aermel,  bedeuteten.  Die  Beschwerlichkeit  hey  denliturg, 
Verrichtungen  und  das  Bedürfniss,  den  priesteilichen  Armen  und 
Händen  einen  freyem  Spielraum  zu  gewähren ,  war  wohl  der 
Hauptgrund  der  damit  Torgenommenen  Veränderungen  und  Vei^ 
kleinerungen.  In  der  Orient,  griechischen  Kirche  blieb  die  al«s 
Form  im  Wesentlidien,  und  die  Benennungen  äfiq>lßaXov,  yafjo^ 
f^aiiov,  qiaiv6Xfig,  fiXovwv^   noXvavavQiov  vk  a.  bedeuten  ei)D 
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bmgMy  wehes  Kleid.  Im  Occident  io^td  man  die  Abbreriiih. 
ttar  dttrch  reiche  Stoffe  «id  dtuch  AttMchmädcuüg  mitEdekteinett 
tod  PeHen  za  erftetzeii. 

7)  Die  gnpcfaisrLto  Kirdhe  Sbidrtrifft  ab  Reielitbam  abd  Pradit 
ilst  liturgischen  Kleidet*  die  lateinische ;  wenigstens  War  diert 
ant^ckieden  der  Fall  itf  der  Periodb,  wo  der  Glanz  des  fiyzanti«> 
iiischen  Ka^er-Thrones  mit  der  Pracht  der  Kirche  wetteiferte, 
And  wo  die  Patriarcheb  und  kirchlichen  Gross -Dignitarien  mit 
tinem  orientalischen  Pompe  auftraten,  worin  ei  ihneti  der  Clems 
äeh  Occidents  nicht  gleich  thun  konnte«  In  den  spatern  Zeiten, 
wo  die  griech.  Kirche  durch  so  yiele  Unfälle  erschfittert  Wurde, 
fehlte  ts  häufig  an  den  Mitteln  aur  Bestreitung  der, Ausgaben  iiir 
eine  kihrhliqhe  Garderobe ;  doch  Murde  noch  immer  yiel  gielei-* 
itet,  tihd  die  höhere  Geistlichkeit  war  stets  bemähet,  dent^ul- 
(us^so  ifhponirönd  alsmöglith  zu  machen.  DIess  geschah  beson«* 
ders  In  Rusalandy  wo  die  höhere  Geistlichkeit  bey  fejerlichen 
Gelegehheiten  sich  in  einein  gtossen  Pompe  zeiget. 

'  Das  wfioipoQiov  entspricht  dem  abendländischen  PaUio^  nng 
mit  dem  Unterschiede!  dass  es,  der  ursprünglichen  Sitte  gemäss, 
länger  und  breiter  ist.  M.  Goari'Not.  adEuchoI.  p.  812.  Kin^a 
Gebr.  der  russ.  Kirche,  S.  31«  Es  wird  nicht  blos)  von  Wolle, 
sondern  auch  you  Seide  und  andern  kostbaren  Stofien  rerferliget« 
Auch  darf  es  jeder  Bischof  tragen,  während  das  Pallium  nur  eio 
Vorrecht  der  Erzbischofe  ist. 

Etwas  Eigentbümliches  ist  auch  der  I^dxaroc  (Saccus)^ 
welchen  die  Patriarchen  und  Metropolitana  (in  Russland  auch  die 
Bischöfe)  als  besondere  Auszeichnung  tragep.  Es  ist  ein  engea^ 
dem  ganzen  Korper  knapp'  anliegendes  Kleid  und  aoU  an  daa 
dürftige  Gewand  des  Heilandes  erinnern,  ^  womit  aber  die 
Kostbarkeit  des  Stoffes  und  Schmucks  gar  sehr  contrastiren. 

Aber  auch  der  Movdva^  ( Blandja ) ,  ein  grosser^  we&* 
ter  Mantel  der  Bischöfe  und  Arcfaimandritea  von  verschiedeneQ 
StolTeii  und  Farben,  und  das^ETrc^ovaTiov,  eine  Zierrath  ron 
Sammet  oder  Seide,  welche  rechts  am  Gürtel  befestige!  wird,  ge- 
hören der  griechischen  Kirche  ausschliesslich  ab. 

'  n.  Diä  Dtcleh  Unt  Tucher  kt&  Sehlddung  und  Fkr^ 
iikmng  der  AUär€y   Täufiieine^  KartMel^  und  Pulie^     , 
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De  die  alten  Christen  keine  solchen  AltSrei  \vje  die  Jndei^ 
und  Heiden 9  hatten,  sondern  sich  bej  der  Endianeäe  iind  dea 
Agffpen  eines  l^cie^  {t^dmfyt)  bedienten,  so  iässt  sich  der 
Gebriaiiich  eines*  Tlsch-Tuclies  oder  einer  Decke  ton  den  ältesten 
Zeften  h(^  am  nätSrlicbstto  erklären.  Die  AUar-BekIeidun|^ 
geborte  dabet  Ton  jehe^  so  Wesen tiick  tu  den  Atfribofen  kineii 
AltarifeSy  däsis  die  nudatio  oder  dehudstio  idtartum  f&r  ^ne  B6^ 
echicopfuDg  tind  EntweihMg  des  Heiligthums  und  fiir  ein  scfatre-^ 
res  Verbrechen  erklärt  Wnrde.  wie  unter  andern  ans  GonciL  To^ 
let.  XIII.  a.  683.  c.  7.  zu  ersehen  ist;  Insana  lemeritate  abre{>ti 
äkaria  nudantes ,  säcratis  yestibüs  exauat,  Inmittaria  sobtrh* 
fcunt,  4c  dirinorum  sacrifieiorum  cultnta,  maliUa  intercedente, 
aabducunt.  Bloss  an  einem  Tage,  nämlich  Feria  V«  der  heili^ 
g^en  Woche,  Werden,  nach  der  liturgischen  Vorschrift ,  alle  AI-* 
färe  ihries  sämmtlicfaen  Schmucks  (  mit  A^nafa^e  des  Kreuzes» 
welches  VerhSUt  [velMa]  tfef  dem  Altare  zurSckblabl)  beraubt 
Diess  geschieht ,  ^acb  Daraodus ,  ^upiertos  TuitiensiS|  Amala^ 
rius  vü  h.j  um  Christus  im  Stande  der  tiefeten  Emiedrfgung,  vro 
er  Ton  seinen  Jüngeni  verlassen,  seiner  Kleider  beraubt  und  yon 
den  Krie^skhechten  rerhobnt  ^vard,  äniuzeigee.  ' 

Es  ist  aber  betnerkeisswerth,  dass  man  gar  nicht  odet 
faSchst  selten  das  gewohnliche  Wort  Jttappa  oder  MappuU^  von 
den  Aftar-TBchem  gebraucht  ünJet*)«  Diess  riihrt  wahrscheita- 
lieh  daher,  dass  man  die, Vorstellung  yon  einem  gemeinen  Ti^ 
«che  und  gewöhnlichen  Tische  Tuche  yermeidefn  Weilte.  Der 
herrschende  Sprachgebrauch  ist  Pädia  ^  'wofür  zuweilen,  Wie 
bej  den  alten  Römern ,  auch  PalUum ,  besonders  ftn  der  Melff« 
zahl  (pallia),  um  eine  Verwechselung  mit  def  gewShnticheci 
Bedeutung  yon  palliam  (als  bischofliches  Insigne)  ite  yerhfiten^ 
gesetzt  wird.  Zuweilen  findet  man  audi  den  plur.  femin,  Iktl* 
ii'aäf  wahrscheinlich  'aus  demselben  Grunde«  Nach  der  gewöhn-* 
liehen  fe'klärung  bej  du  CangB  u.  a.  ist  Palla  Altana  yestb,  qua 


"»)  Aedi  PMtdm  I.  p.  148.  tagtt  Akaiü  Mnia  mantlM  oooperKie, 
qiM  m&p^mtk  fmlgo  •ppeUsims«  Doch  meint  «r  weiter  bin^  4«m  wum 
4as  ffOMe,  den  ganzen  Altar  bedeckende  Tucfai  jnappa  nenne  -*-  was 
wahrscheinlich  itatienidcher  Sprachgebraach  ist»  Dasielbe  gilt  httch  p«  144. 
TOB  dem  PalUo  oder  Faliotto, 
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iJt^re  cooperitor,  Txdelicet  Koeus  panausxanMcratas'y  '^i  soper 
ijtare  ponitur,  super  quem  extenditur  corporate. 

In  den  spätem  Zeiten  fing  man  an,  paUa  magna  und.  parva 
EXk  unterscheiden.  Die  erstere  war  die  grosse,  den  gani^eq  Al- 
tar umfassende  Decke,  wie  noch  jetzt  die  schlechthin  sogenann- 
ten Altar -Tücher«  Es  sind  die  eben  erwähnten  palUa,  wbfiir 
man  auch  linteamina  gebraucht  findet.  Dieser  Sprachgebrauch 
!  ist  schon  alt.  Beym  Optat.  Mirevit.  da  schism.  Donat.  Üb.  VI. 
c«  1.  p.  99.  ed.  Oberth.  wird  in  Beziehung  auf  die  altarstürmen- 
den.Donatisteh  gesagt:  Quis  fidelium  nescit,  in  peragendis  mj« 
eteriis  ipsa  ligna  linteamine  cpoperiri  ?  Inter  ipsa  sacramenta 
yelamen  potuit  tangi,  non  ligoum.  Aut  si  tactu  pqsset  penetrari 
Telamen,  ergo  penetrantur  et  ligna.  Si  penetrari  possint  ligna, 
penetratur  et  terra..  Si  a  yobis  ugnum  raditur ,  et  terra,  quae 
subterest,  fodiatur,  altam  fadte  scrobem,  dum  pro  vestroar- 
bitrio  quaeritis  puritatem.  Ibid.  c.  5.«p.  104.  kommen  vor :  Ve- 
lamina  et  instrumenta  Dominica  —  eXpalfas  (wofür  Casanbo- 
uns  ohne  Grund  pallia  conjecturirte).  Die  Benennung  Pallia 
findet  man  schon  bey  Victor  VitenaU  de  persecutione  Vandal. 
IIb.  I.  c.  12.:  Ipsi  rapaci  manu  cuncta  depopulabantur,  aique  de 
•  palUis  aliaru ,  proh  nefas ,  camisias  sibi  et  femoralia  faciebant. 
Hieraus  lässt  sich  auf  die  Grusse  dieser  Altar -Tücher  schliesseo, 
da  sich  die  Yandalen  |Iemden  und  Beinkleider  dayon  yerfer- 
tigten»   .  , 

Dagegen  waren  die  pallaeparyae  (Welche  oft  auch  schlecht- 
hin, pallae  genannt  wurden)  kleine  Tücher,  welche  zur  Unterlage 
hej  der  Consecration ,  zur  Bedeckung  der  Kelche  und  Patenen 
Q.  8.  w.  dienten. .  Aber  auch  diese  kleinern  Tücher  waren  wie- 
der yon  verschiedener  Art.  Wir  finden  htj  den  liturgischen 
Schriftstellern  folgende  species  angeführt: 

1)  Das  Corporate  (Leib-Tuch),  palla  corporalis,  und 
be3rm  Bomfaciua  (ep.  XL)  corporate  palljum  (wider  den  sonstig 
gen  Sprachgebrauch).  Nach  Amalar.  de  offic  eccl.  c  19.  ist 
.es:  Sindon,  quam  solemus  Corporale  nominare.  Nach  Gregor. 
Turon.  de  yit  Fafr.  c  8« :  Coopertoriumy  quo  altare  Dominicum 
cum  oblationibus  tegitur :  quod  ponitur  super  muuera  altaris.  Es 
heisst  Corporate f  weil  der  consecrirte  Leib  Christi  in  der  Eucha* 
ristie  damit  bedeckt  wird,  und  weU  es  an  den  im  Grabe  liegen- 
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den' Leib  Christi  erintieni  «oIL  Man  foderte  daher  aticTi  steJtai 
dass  dieses  Toch  von  weisser  Lehiivand  seyn  müsse»  Aosffihiv 
liehe  Erkläningeo  und  ailegorisch- mystische  Deotangen  -findet 
man  bej  Beda  Ten,  Comment.  in  Marc,  c,  44»  in  Luc*  lib.  VI» 
e»  7.  Steph.  Dumnti  de  rit  ecd.  catfa.  L  c.  12.  Innoc.  III.  da 
mystä'  Missae  L  c  56.  QuU.  Dunmdi  rtition«  IV.  c  29. '  Goponä 
Thesaur.  T.  L  p.  187— 40. 

Beym  Isidorus  Pelasio4a  (epist.  lib.  I.  ep.  123.)  wird*  eine» 
vav' c^JliTToiF  {yon%llk»^  inVolTo)  erwähnt,  welches  nichtai  an« 
deies^  als  das  zur  Bedeckung  der  Eucharistie  dienende  Gorpcw 
rale  istr  Pass  es  auch  jinimettay  oder  V^jif^  und  ipvyjdior  (äni« 
imihi)  genannt  wurde,  wird  von  Vicecomea  (Obserrat  eccK  lib* 
VU.  x;  S.)  angefahrt  Vgl.  Gavanti  Thesaur.  T.  L  p.  157% 
Diese  d|is'6egeDtheil'Ton  Corporale  ausdrückende  Benennung 
lieaiehet  sich  entweder  auf  die  erwähnte  DupUcitat,  oder  soll 
das  mysterium  cofipunctionis  animae  et  corporis  anzeigen.  In* 
^dess  ist  «s  noch'Sdiir  zweifelhaft,  ob  hi^rbey  nicht  eine  Ver- 
wediselnng  der  beyden  griechischen  Wörter  V^x^  ^^^^  y/v^ttt^f 
mit  ipS^f  '^^X^S  und'V^;^/oy,  mica  s.  frustulüm  panis,*  Statt  find» 
«nd  der* Gegensatz. ans  dieser  Verwechselung  herausgekünsteli 
-eejrl-  Ueber  die  Duplidtät  ( duplicem  adhibent  pallam  ^  alüeram 
pro^alice,  alteram  pro  hostia^  bemeikt  üferaft*  adGatantk^p» 
-140.,  dass  si«  von  PaollV.  and  Clemens  VII.  gestattet  und  em- 
pfohlen'worden.       1'  .'  e  ;  •   ;'t 

Wie  sehr  man  diese  pälläs  altaris  ab  besondere  Heil^thu#- 
mfit  betrachtet , .  erhellet  •  aus '  der  besonderen  bischöflichen  Coo- 
secralion.nndBenediclion,  aus  der  Sorgfalt,  womit  man  diei- 
selben  in  .einer  besondem  Capsel,  welche  Bursa  (i.  e^  theca 
corporalis,  Iabour8e,/9i;(»<M,Ta/u<roy,  arca)biess,  aufbewahrte,  und 
•«US  der  Aengstlichkeit,  womit  ,die  Klrchen-Ordnubgen  die  Ver*- 
.onreinigung,  Berührung  yon  Laien,  Weibern  u.  s.  w.  verbieten« 

2)  Unter  Purificatarium  wird  sowohl  ein  weisses  Tuch 
aus  Leinwand  zum  Abtrocknen  des  Kelches  und  der  Patene  nach 
der  Commonion,  als  ein  Gefäss  mit  Waschwasser  zum  Reinigen 
der  Finger  und  Hände  bey  der  Liturgie  verstanden.  Bona  rer. 
lit.  lib.  h  c.  25.  p.^97^  Die  Griechen  bedienen  sich  statt  des  eiv 
Stern  eines  Schwammes  (anoyyog).   Goari  Not.  ad  Liturg.  p.  177« 

5)  In  den  liturg.  Schriften  wird  häufig  ein  Velum  serioumj 
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tiin  Tkimn  ojjhinni  enrähnt:  ea  Mdibt  «her  cwtireOiaftj  oV«ft 
«n  biiatfarliiges,  seideiiea  Tuekzur  äu49«ni  BckWidmig  und  Be» 
deeknng  des  Kelchs  (weshalb  ea  avch  reliun  e:sterius  genaimt 
ytltdf  so  dass  Telum.interius  die  palia  allaris  ist) ,  oder  eio  am 
Halse  deaDiakoDus  ode«  Subdiakonus  baegeodes  Tuch  ist  .Für 
das  Leüstere  erklärt  sich  ^on^rer.  lit«  I.  p.  501  •,  wekhe«  es  fdr 
das  Tuch  hält,  worin  die  DiäkoDen  der  allea  Kirche  die  Öbla» 
lioaiea  der  Gläabigen  empfiogeii  und  a^  ^n  Altar  brachten  — * 
Too  welcher  alten  Gewohnheit  noch  in  d^  MaiianfUicif»  Kuhr, 
che  eio  Uebeneat  gehliebeu  ist.  Erat  et  relunit  ohlongom»  q«od 
in  Ordine  Romano  Offtrtorium  nuncopatilr,  eujas;etiam  hadi«- 

«t  Tocabnlnm  et  usus  permaoet.  —  -: .  Nunc  comoMieiler  tm^ 

ium  offertorü  dicit«r,  et.peodet  e  coUo'Diaconi'Cum  jaiTevt  cdi- 
«am  sacerdoti;  eoque  ntitur  $ubdiaconos  cum  tenet  patenaal, 
quam  porrigit  Diacono  circa  finem  Domioicae  orationia»  Hoe 
apsum  yelum  Fanonem  rocat  Qrdo  Romanus« 

4)  Nach  Andern  sind  die  i^aaon^a  (fanO)  phane,  fiinouä^ 
paanns^  manipu^sacerdotales,  quibus  oblationes,  idesl»  pania 
«i^chamticna  inirohrilur.  Andere  aber  halten  sie  für  einertey  mit 
den  Rtc^^iacuiUf  oder  Vorhalt. Tüchern  .bey  der  Auslheilung 
an  die  Communicanten^  wovon  sich  auch  noch  in  der  wangelU 
Sfhen  Kirche  S^ren  erhalten  haben. 

5)  Unter  AnUpemekum  (  odee  Antipeodium)  wird  tifix  jo» 
des  Telom,  quod  ante  pendet,  rorzagsweise  aber  eia  Vorha|i|^ 
um  den  Altar  TerstaodiMi,  worauf  sich  auch  die  gleidibed^utende 
•Benennung  Franiah  {u  e.  apparatos  in  fronte  ^Itaids  pendena) 
•beziehet.  „Es  schemt,  (»emerkt  Bintei'im  (IV.  B.  I.  Tb..8i  187.>» 

'  «erst  unter  dem  Papste  Leo  IIL  -entstanden  zu  seyA,  von  wet 
dMm  AnoBtamu  berichtet,  dass  er  mit  eiqem  Vorhänge,  wo« 
vin  mit  Nadeln  schone  Sinnbilder  gestickt  waren ,  die  Ailäre  bot- 
Jileidet  habe.  Früher  waren  die  Altäse  von  allea  Seiten  offen» 
so  dass  man  sich  daroate«  stellen  kokmte;  (]urch  diese  Vorhänge 
worden  sie  nun  gleichsam  geschlossen.  Die  herriichstea  oad 
auf  das  kostbarste  gestickten  Antipendlen  oder  Frontalia  fand 
man  im  VIIL  Jahrhundert  in  SpaaieO)  wovon  du  Gange  mebieie 
Beweise  liefert.  Die  andern  Vorhänge^  nifelche  zor  Seite  den 
AltarSy  gleich  Tapeten  an  den  Wanden  lindThüren,  bej  den 
liochsten  Festtagen  aufgehangen  wurdeoi^ nannte  man  üoivoZm».*' 
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C)  Dass  unler ^niuneMÜim  Qiivufi'/jvatov  oder  jfvttfAlpüiOf) 
eio  sogenanntes  «Itare  p^rtatile,  oder  eiii  slfl}rertretender  Altar 
Terstanden  werde,  ist  schon  Tb.  h  S.  416.  Tb.  IL  S«  612. 
bemerkt  wbrdeb.  Aber  ursprünglich  ist  es  doch  nichts  weiter^ 
als  ein  Stack  des  Tom  Bischöfe  consecriKten  Altar -Tuches,  des» 
sen  man  sich ^  in  Ermangelung  eines  consecrirten  Altares,  hej 
den  h.  Handlungen  statt  des  Altares  bedienet.  Daher  wird  et 
Ton  den  lituffg.8clmftstelierü  anch  fUt  palla  altaris  nndpitUa  com 
poralis  gesetzt. 

7)  Ueber  die  Altar-Derken  der  bßutigen  Grkehen  fwiiierlU 
J^Uiccia  L  p.  144  Folgendesi  Grseci  jam  Sinec.  XV«  mullis  oter 
liantnff  altaris  manttiibus.  Eteniii^  anper  q^tqpr  ^EjensAe  laterfi 
primo  habebant  Tilc  {rovc)  $iayy^ifjug^  id  est«  q^ualupr  psi»#i 
boloaericifrttsta,  in  quib<is'quatuor  E^aiigßUstae  depicH  ara^ 
Desc^r  illa  erat  mappa  linaa,  dieta  umtm  ßu^xa,  ad  carn€ai| 
•o  qaod  altari,  qood  corporis  Christi  typua  ef t^  adhaeinebat»  .Sllr 
per  mappam  »avä  wf xa  t4tn  alia  erat  mappa,  ffam^^gti^op 
.dicta.  Supra  iUas  denique  aapn»m  factori  Mfitif^  corporaln, 
atemebant.  Cf.  Simeon.  Tbessal.  libr.  deteivi(»lo  et  Miasa«  .£# 
U^gthierbey  ebe  ähnlichaTorsteUupg,  wie  die  erwähnte -tm 
corponde  und  animetla,  nnm  Grunde* 

8)  Das  Wort  F^iim  kommt  im  kiiKbUchep  Sprashgpbtfiilr 
die  sehr  häufig  Tor  und  bedeutet«  wfe  bay  d«ii  Röm^n^  hvii 
maß  Ihcis ,  bald  cintir  Forhrng^ '  Kaeb  GhU.  pm^4ndm{n^ 
«iott.  dir.  offic.  üb.  L  c  4.  n.  S5)  giabi  u  dray  HaupUrt«» :  Ve» 
Imu  in  ecdesia  tripiex  euapenditor ,  primum «  quod  »aam  9fm^ 
nltenim,  quod  sacrarium  a  daro  diridMi  letfii^m»  q(M)4  dfliw 
s^  populo  secernit.  Das  l^etntare  ist  0S|  w»k:bas  am  bjfofigPtffP 
«Hra>nt  wird.     Es  kemipt  gewßbnlicb  wntar  da»  Beneomiiveii 

•  jtulasum  und  Hatan^raofim  \  aiMb  niit  d<m  Spith^lo»  f^vafAwif 
Tor.  Nodi  genaust  ist  die  Beschreihpng  b^y  B»na  i)er.  Ulwrgt  l 
c  25.  p.498.  In  GapanüTh^mit.  T*}«  p.  554  w^rdao  folr 
g^e  Arten  Ton  Velum  angegeben:  1)  Velum  calicia.  $>)  V4- 
Imn  pjxidis.  5)  Velum  pro  portanda  S.  Eucharistia  in  proeear 
«ionabus.  4)  Velum  Subdiaconate.  Ausserdem  wardßn  noch 
p.  400  die  verschiedenen  Vela  erwähnt,  quibus  cmcea  et  imagi!- 
nesTelantar,  uipnmis  ieflipore  passionia« 
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Zweytes    Kapitel 

Von   den   gottesdienstlicben  Gefassen  und 
Wertzeugen« 


Alle  christliche  ReUgiöns-  und  Kirchen -Parthejren  haben 
Tasa  et  instrumenta  sacra^  wenn  sie  auch  weder  in  Ansehung  der 
Anzahl ,  nobh  des  BegrüFs ,  nach  welchem  ihnen  eine  gewisse 
Heiligkeit  beigelegt  wird ,  mit  einander  übereinstimmen.     Den 
grossten  Vorrath  und  Reichtbam  an  solchen  Gerathscbaftea,  fin« 
den  wir  in  der  orientalisch  ^griechischen  und  römisch -katholi- 
echen  Kirche,  wo  der  Thesaurus  ecclesiasticus  (yafyipvlauuQv) 
mit  derCameritparamenti  immer  in  gleichem  Verhältnisse  stand, 
und  wo  fast  jede  gottesdienstliche  Handlang   ihre  besonderen 
Geräthe  und  Instrumente  hatte.     In  der  evangelischen  Kirche 
herrscht  hierin  mehr  Simplidtät,  und  man-  kann  mit  Recht  sa- 
gen», cultus  erangelicorum  paucis  contentus.     Denooch  findet 
tnan  zwischen  Lutheranern  und  ReformiMe»  eine  VerschJedeop^ 
heit,  indem  erstere  nicht  mir  mehr  Tusasacra  haben,  sondern 
denselben  auch,  wenn  nicht  theoretisch,  doch  praktisch  einen 
hühern  Werth  faeylegen,  als  die  Reformirten.  r  Besonders  zeich- 
-net.-sich  hierin  die  Episcopal- Kirche  Englands  Tor  andern  aus. 
«Es  ist  aber  bemerkenswerth,   dass  sämmtliche  Kirchen^ 
PiGHtheyen  darin  mit  einander  übereinstimmen ,  dass  sie  hey  der 
(hmmtmion  heilige  GefSsse  haben,    und  dass  iiamentlich  der 
XJtioh  eine  solche  Allgemeinheit  hatte,  dass  er  top  den  ältesten 
Zeiten  her,  eben  so  wie  das  Kreuz,  als  Symbol  des  Ghriatenr 
thums  und  Priesterthums  gelten  konnte.     Denn  wenn  auch  die 
fefoimirte  Kirche  htj  der  Feyer  des  Abendmahls  keinen  ^liar^ 
-eondern  nur  einen  Tisch  brauchen  will ,   so  wird  doch  dieser 
Tisch  (wie  bey  den  Alten  die  rfinify  ßivojtKfj  xal  nwivfimTix^) 
auf  eine  ähnliche  Art  zugerichtet  und  mit  yasis  sacris  versehen, 
wie  es  bey  dem  Altare  zu  geschehen  pfleget*     Auch  diess  macht 
kleinen  wesentlichen  Unterschied,   dass  in  einigen  refonairten 
Particular- Kirchen  der  Kelch  Ton  den  Communicanten  selbst 
herumgereicht  wird«     Denn  in  der  Regel  geschieht  die  Austhei^ 
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lang  des  Brodles  ancl  Kelchs,  auf  die  gewShnlicfae  Art,  durch 
den  Geistlichen  oder  Diakon ;  and  es  ist  allgemeiner  GmndsatZi 
dass  die  y^ea  sacra  unter  Aufsicht  und  in  den  Händen"  der  Geist- 
lichen sind  und  den  Laien  nicht  überlassen  vrerden ,  wenn  auch 
die  Aengstlichkeit,  womit  schon  die  ^te  Kirche  die  Berührung 
der  h.  Gelasse  durch  Unter -Geistliche  oder  Laien  £a  verhüten 
suchte,  nicht  gefunden  wird. 

In  der  eyaogelischen  Kirche  werden  die  lurchlichen  6e* 
räthe  nur  in  dem  Sinne  rasa  sacra  genannt,  in  welchem  Äugfk» 
stinus  in  der  schon  angeführten  Stelle  (in  Ps.  115.  serm.  2») 
sagt :  Pleraque  instrumenta  et  yasa  habemus  in  uaum  c$lebrcui^ 
dorum  sacmmentorumj  quae  ipso  ministerio  cansecrata  sanciadi» 
cunUiT,  in  ejus  honorem,  cui  pro  salute  nostra  iode  serrilur.  Die 
Consecralion  bestehet  in  der  Bestimmung  zum  gottesdienstlichen 
und  in  der  Ausschliessung  vom  profanen  Gebrauche«  Vgl.  BoeA^ 
mer  jus  eccL  Protest«  T.  III.  p.  695.  Eine  besondere  (^nsecra- 
tion  findet  nicht  Statt,  sondern  sie  wird  zugleich  in  der  allge- 
meinen Einweihung  der  Kirchen  (  dedicatio  ecci. )  mit  begriffen« 
In  der  katholischen  und  orthodoxen  Kirche  'aber  werden  nicht 
nur  die  Altäre,  sondern  auch  die  yasa  sacra  besonders  consecrirt 
lind  gesegnet«  Aber  nur  der  Kelch  und  die  Patens  sollen,  nach  der 
kanonischen  Vorschrift ,  mit  Chriama  consecrirt  werden ,  wäh- 
rend dio  übrigen  JJtensilien  des  Altars  und  der  Liturgie,  bloss 
unter  Gebet  und  Kreuzes -Zeichen,  benedicirt  werden.  Schon 
l^erin  liegt  die  Vorstellung  einer  höheren  HeiUgkeit,  welche 
den  unmittelbaren  Instrumenten  der  Eucharistie  zugeschrieben 
wird. 

Es  scheint  zur  bessern  Uebersicht  zu  dienen,  wenn  zuerst 
die  eigentlichen  yasa  sacra,  oder  die  zur  Sacraments-Verwal« 
tung  erfoderlichen  Gefasse,  und  sodann  die  allgemein  gottes- 
dienstlichen Werkzeuge  und  Geräthschaflen  angegeben  werden« 
Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Uebersicht  sogleich ,  dass  die  meisten 
und  wichtigsten  die  yasa  et  instrumenta  eucharistica  sind  -*  eine 
Erscheinung,  welche  aus  der  yorzüglicben  Wichtigkeit  der  Eu- 
charistie im  chr.CuUtts  und  aus  der  Vorstellung  yon  einer  Opfir^ 
Anstalt  am  natürlichsten  erklärt  werden  kann«  ^ 
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A.    Heilige  Gefässe  rnid  Geräihechdften  bej  der 
Administration  des  Abendmahls. 

L 

Die     Kelche. 

Auf  jeden  Fall  nimmt  der  Kelch  unter  nRen  heiligen  6e- 
räthschaften  die  erste  Stelle  ein ,  man  mag  nun  auf  das  After, 
oder  auf  die  Allgemeinheit  des  Gebrauchs ,  oder  auf  diebeson« 
dere  ihm  beygelegte  Heiligkeit  sehen. 

Det  Kelch  ist  ^o  alt ,  wie  die  Einsetzung  des  h.  Abend- 
mahls selbst.  Denn  wenn  auch  Matth.  XXVI,  27.  Marc, 
XIV,  2S.  Luk.  XXII,  20.  und  1  Cor.  XI,  25.  ^26.  28.  das 
Wort  To  noTf]Qtov  nicht  eben  einen  solchen  Kelch ,  wie  wir  sie 
jetzt  haben,  bedeutet,  so  wird  dodi  dadurch  ein  Geßiss,  woraus 
alle  Theilnehmer  des  Abendmahls  trinken ,  und  welches  dem 
ns'jan  oia  beymPassah-Feste  entspricht,  bezeichnet  Vgl.Th.lI« 
S.  561.  Wir  fassen  (ias  Wesentliche  unter  folgende  Punkte  so- 
sammen : 

1)  Wie  die  Lateiner  fast  ohne  Ausnahme  calix  ▼om 
Abendmahls- Gefasse  brauchen,  so  ist  bey  den  Griechen  das 
hiblische  nox'^Qiov  eingeführt.  Um  aber  die  Verwechselung 
mit  einem  gew^ohnlichen  Becher  oder  Trinkgeschirr  zu  rerhuten, 
pflegt  man  noir^Qtov  &yiovy  fivfftixoy,  nviv^atixof  ^  ßaaiXixon, 
ecDTif^foy,  q>QiK%bv^  noTi^^iov  tfJQ  ^ivaxayuiylag  u.  s.  w.  zusa- 
gen. Nur  selten  wird  itakv%  oder  xiXi%,  oder  xqaxfiq  gebraucht. 
In  den  Constit.Apost.lib.VlK.c.  12.' wird  KvnikXov  {xä  xintkXa) 
gebraucht,  welches  dem  lat.  cupella  und  cupa  (Knfe)  entspricht, 
aber  in  dem  liturgischen  Sprachgelyauche  kein  Burgerrecht  er- 
,1ialten  hat.  In  den  Euchologien  findet  man  immer  ro  nori^pioy 
mit  und  ohne  Bey wort,  oder  auch  to  cxcvoc  Jeanonieoy. 

2}  Da  die  Einsetzung  des  Abendmahls  mit  dem  Passab- 
Ritus  verbunden  war,  so  kann  unter  t^  norif^fov  nichts  anderes 
ats  ein  beym  Passah  gebräuchliches  Trinkgeschirr  yerstan- 
den  werden.  An  einen  besonderen  Abendmahls -Kelch,  von 
eigener  Form  und  Materie,  ist  daher  gewiss  nicht  zu  denken. 
Diese  B^her  aber  waren  gewohnlich  ron  Gku  oder  Hok;  ond 
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wenn  auch  mit  Dougjhity  (  de  calie.  eochar«  p.  10  m^.)  «•  a« 
mefti/feiM  Beoh«r  «Dgeooaunen  werden  kSonteD,  eo  darf  man 
doch  auf  kein  kostbares  Metall  KhUessen»  VgL  Ctufjiost.  Hom« 
UC  ad  Antiocb.  und  Honor«  Augastodun.  Gemma  an.  lib.  L 
c  89.  Auch  sind  die  Traditionen  Ton  dem  in  Jenisalein  aufb^ 
irabrten  BÜbemen  AbendmahU-Eehh^  CkHsU  {B^da  Wen.  de 
locis  sanctis  lib.  U.  c  L  vgl.  Sala  ad  Bonae  litui^.  T.  |L  p.  299 
iu  a»)  viel  zu  jung  und  unsicher ,  als  dass  man  sie  weitet  be- 
lücksichtigen  sollte. 

8)  Dass  man  aber  schon  friihseitig  angefiuigeni  Kelche 
Ton  Silber  und  Gold  zu  brauchen,  lässt  sich  aus  mebrem  Zeug- 
Bissen  darthuo.  Auf  jeden  Fall  aber  wäre  es  unrichtig ,  wenn 
anan  die  Relation  des  CondL  Tibnr.  a.  811*  c  18«:  Zepbyrinus 
dedmus  sextus  Romanus  Episcopus  paieaie  i4treie  Misses  cele« 
brari  constituit  ^  so  verstehen  wollte,  als  ob  bloss  gläserne 
Censecrations*Ge(Ssse  gebraucht  werden  sollten.-  Schon  Pla^ 
tina  riu  Zephyr.  p.  62*  giebt  den  Gegensatz  richtig  an:  Statuit 
ZephTfinus,  ut  consecratio  difioi  sanguinis  in  yitreo  Tase,  noA 
4U$tem  in  ügneo ,  ut  anlea ,  fieret»  Er  iligt  alsdann  sogleich 
die  spätere  Einrichtung  hinzu :  Haec  quoque  institulio  sequen- 
tibus  temporibus  immutata  est.  Vetilum  enim  est,  ut  neque 
in  ligno  fieret  propter  raritatem  (Mangel  «n  Dichtheit,  Porosität), 
qua  sacramentum  imbibitur,  neque  in  ritro  propter  firagilitatem, 
neque  ex  metallo  (i.  e.  aere,  Erz  oder  Kupfer)  ob  tetrum  sapo- 
rem,  quem  inde  concipit;  sed  fieri  Toluere  ex  auro  argentove 
ant  ex  stanno,  ut  in  Tiburensi  et  Remensi  Condlio  scriptum 
iq»paret. 

Das  zuletzt  erwähnteCondL Remense  (Rbemense)  a.  81S« 
c;  6*  (mit  einigen  Veränderungen  in  Cänieii  Monum«  ecd.  T.  IlL 
pb  S99. )  verordnet :  Calix  Domini  cum  patena,  si  non  ex  «iro, 
omnino  ex  argento  fiat.  Si  quis  autem  tarn  pauper  est,  saltem 
Tel  stanneum  calicem  habeat.  De  aere  aut  orichalco  non  fiat  ca« 
Hx,  quia  ob  vini  yirtutem  aeruginem  parit,  quae  Tomttum  pro« 
Tocat.  Nullus  autem  in  ligneo,  aut  vitreo  calice  praesumal 
Missam  cantare. 

Vor  dem  IX.  Jidirhundert  findet  man  Iceine  Verordnung 
Sber  silberne  und  goldene  Kelche«  Denn,  wenn  es  im  CondL 
Tibwi  c.  18.  heiui:  Ifrbanns  Papa  omnia  ministeria  sacra  fedt 
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argemtea-^TO  kann  aot  diese  Angabe  wenigGewicht  gelegt  weiv 
den.  Höchstens  konnte  man  annehmen,  dass  der  im  Anfange 
>  des  m.  Jahrb.  lebende  Bischof  Urbanus  L  in  Rom,  oder  in  eini« 
gen  r^raisclien  Kirchen  silberne  Kirchen -Gefösse  (ministeria  sa* 
cra)  eingeführt  habe ,  ohne  ein  Gesetz  für  andere  Kirchen  zn 
beabsichtigen.  Aber  tielleicht  ist  hier  eine  Verwechselung  'mit 
dem  römischen  Kaiser  Heliogabalus,  unter  welchem  der  wegen 
seiner  FrSmmigkeit  geriihmte  Urban  I.  lebte.  Von  diesem 
erzählt  auch  Piatina  vit.  Urb.  p.  58. :  Primus  Romanorum  holo- 
seriea  Teste ,  mensis  ac  capsis  argenteis  usus  est. 

Abgesehen  aber  von  einem  Gesetze,  lässt  sich  das  Dasejn 
silberner  und  goldener  Kelche  schon  in  der  frühem  Zeit  nicht 
läugnen.  Nach  Augustin.  c.  Crescent.  lib.  III.  c.  29.  wurden  un- 
ter Diocletien*s  Regierung  aus  der  Kirche  zu  Grta  in  Afrika  zwey 
goldene  und  sechs  silberne  Kelche  weggenommen  und  confiacirt. 
Konstantin's  d.  Gr.  FrejgelMgkeit  erstreckte  sich,  nach  Eusebius, 
Sokrates  u.  a. ,  auch  auf  die  Verzierungen  der  Kirchen,  und  ^e 
Ausstattung  derselben  mit  kostbaren  Gerälhschaften.  Dennoch 
muss  man  Bedenken  tragen ,  den  übertriebenen  und  unverbiiig- 
ten  Angaben  Piatina^a  in  yit.  Sy Irestri  p.  92.  seqq.  Glauben  bej- 
zumessen..  Es  ist  gewiss  übertrieben,  wenn  er  Ton  der  zu 
Rom  in  hortis  Equitli  gestifteten  Kirche  schreibt :  Cui  quidem 
ecdesiae  Imperator  monificus  etiam  dona  praestitit,  patinam  ar- 
genieam  Ubrarum  viginti,  scyphos  duos  Tiginü  librarum ,  cali- 
cem  auream  duarum  librarum,  et  alia  vasa  argentea  tum  anrea, 
quae  enumerare  loogum  esset.  Von  der  Basilica  Petri  in  Vati- 
cano  heisst  es  p.  97. :  Bis  addidit  calices  aureos  tres ,  libramm 
duodedm,  calices  argenteos  yiginti,  quorum  stnguli  decem  li- 
brarum erant.  Itfetretas  argenteas  quatuor  CG  librarum.  Pa- 
tinam auream  cum  thure  et  cplumba,  omatam  gemmis  hyadnthi- 
nis  et  margaritis,  triginta  librarum.  Ipsum  aulem  altareerat 
dausum  argento  et  auro  distinctumque  pluribus  gemmis.  '  Der- 
gleichen unverbürgte  Angaben  über  iKabI,  Gewicht  und  Werth 
der  h.  Gerälhe  kommen  bey  diesem  für  das  Interesse  Rom*s 
schreibenden  Schriftsteller  noch  in  Menge  vor.  Aber  solche 
Uebertreibungen  abgerechnet,  bleibt  doch  gewiss,  dass  schon 
im  IV.  Jahrhundert  manche  Kirchen  einen  Reichthum  an  wertb- 
vollen  Kelchen  hatten.     Die  Ufa  amiti.  der  Kirclie  zu  AntJo» 
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dhSen,  welche,  oach  Tbeodoret  hi»t.  eecl.  üb.  Ili.  cw  12,  dem 
kaiserlichen  Schatze  einiretleibt  wurden,  bestaodeii  gewiae  roiv 
siigUch  aus  ailbenien  und  goldenen  Kelchen.  Die  inna  myaiica^ 
von  welchen  Ambroaüu  Ton  Mailand  de  oHQc.  lib.  II.  c  28.  erzähl^ 
dasa  aie  zur  Loskaufung  der  Gefangenen  aeyen  rerwendet  wor* 
den —  nach  dem  Grundsatze:  Aunim  ecciesia  habet,  non  ut  aer« 
Tel,  aed  ut  eroget  et  aabyeniät  in  necessilatibus ,  und:  aurum 
•Mcramenia  non  quaerunt  —  müssen  auch  goldene  Abendmahb* 
Kelcbe  gewesen  seyn,  weil  er  (abgesehen  von  der  Bezeichnung 
ffOMa  mysticd)  sonst  nicht  hätte  hinzusetzen  kSnnen :  Hie  nume- 
raacapiivorum,  hie  ordo  praestanllor  est,  quam  spedea  pocnlo- 
mm,  und  von :  infusum  aaro  sanguinem  Christi  nicht  hätte  ledea 
können.  Auch  kann  Ghrysostom.  Hom.  LI.  in  Matth«,  wo  tio- 
ttiQiov  xQvaovy  xul  Xi^onoXltitov  (gemnsia  ornatum)  iw  Tfan^^jj 
und  xQvou.axivf]  vorkommen,  und  Prudent.  de  mart.  Steph/ 
hymn.  2.,  wo  einev  Iibalio  ex  aura  und  argeatei  scyphi  erwähnt 
werden,  so  wie  noch  manche  andere  Stellen  ala  Bewris  aus  die- 
sem Zeitalter  angeführt  werden. 

4)  Die  so  oft  erwähnten  grossen ,  schweren  und  reich  Ter<- 
zierten  Kelche  sind  so  genannte  caGeea  ministeriales.  Sie-wur- 
den  nicht  zur  Consecration,  sondern  nur  zur  Distribution  ge- 
braucht. Sie  hiessea  auch  calices  ansati,  weil  sie  HaodhabeO| 
Henkel ,  GrüFe  oder  Oehre  halten  *) ,  woran  man  sie  anfassen, 
und  mit  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  zur  Austhdlung  an  die 
Communicanten  hemmtragen  konnte«  Wir  theilen  hierüber  eine 
Bemerkung  aus  BinferMs  kath.  Denkw.  IV.  £.  L  Th.  S.  177  — 
78.  mit :  „Es  ist  bekannt ,  dass  man  in  den  ersten  Zeiten  die  h.  ^ 
Communion  noch  unter  beyden  Gestalten  erlheilte.  Die  grossem 
Kelche  oder  ministeriales  calices  dienten  daher  bey  der  Ausspen- 
dnng  des  h.  Blutes.  Sie  hatten  häufig  an  beyden  Seiteu  Hand- 
griffe, damit  der  Priester  oder  Diakon  sie  desto  leichter  tragen 
konnte*  War  die  Zahl  der  Communicanten  sehr  gross,  so  muss* 
ten  Doth wendig  mehrere  dieser  AbendmaUa- Kelche  auf  den  Al- 


*)  Schon  Ja  Plinii  bist.  nat.  lib.  XXXVI.  «.  29.  kommen  calices  pte- 
roti  (alati)  vor.  Bey  demselben  Schriftstellipr  werden  auch  die  Flügel 
eines  Hauses  Pteromata  genannt.  Bey  den  Griechen  wird  aadi  a^g^nd 
eJvl#F  (Ohr^  Oebr)  ia  -deaifatben  Sinne  gebnrticlit. '  -  t 
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lar  geUradit  werdleii.  —  —«  *-»  Wir  fuidte  auch,  dan  in  den 
TolkfeidkBten  Städten  die  grossen  Kelche  mit  blossem' Wein  an- 
gefüllt wnrden«  /  Nach  der  Consecraüon  nnd  Communion  des 
Priesters  am  Ahare  Hess  der  Archidiakon  aas  dem  Opfer ->  Kelche 
«n  wenig  yon  dem  b.  Blute  in  den  Wein  Afessen,  welches  dann 
gemischt  dem  Volke  gereicht  wurde.     Dieser  Gebrauch  neigt 

sich  besonders  in  der  romtscfaen  Kirche. DerGenuss  die« 

ees  mit  Blut  (consecrirten  Wein)  vermischten  Weins  hiess  com« 
plementum  communionis,  oder  conGrmatio«  Remigius  (yon 
Rbeims)  liess  auf  einem  dieser  Abendmahls- Kelche  folgende 
Verse  aufzeichnen,  die  zugleich  den  GalUcanischen  Ritus  beur» 
famden: 

Hanriat  hinc  popnlus  vitamde  sanguine  sacro 
Injeeto,  aeternoa,  quem  fudit  yulnere  Christus«  • 
Remigius  reddit  Domino  sua  Tota  sacerdos. 
Hihqpnams  in  yit.  S.  Remigü.^^ 

Diese  Administrationa^^- Kelche,  aus  welchen  der  Wein 
nicht  getrunken,  sondern  durch  eine  RShre^  welche  Fistula 
oder  oalamus  hiess  (s.  unten),  gesogen  wurde,  yerminderten 
sich  yon  der  Zeit  an,  wo  die  communio  sub  una  specie.eing»- 
iährt  wurde,  in  der  Art,  dass  sie  gegenwärtig  in  der  abendlän* 
disdien  Kirche  nur  als  Reliquien  existiren. 

Von  den  Administrations-»  oder  Uioisterial- Kelchen  sind 
nber  noch  die^TiMMn  /^vcAl-i&/cAa,  welche  sich  in  mandien, 
Toiznglich  reichen  Kirchen  befanden,  zu  unterscheiden.  Sie 
-stammen  ans  den  Zeiten  des  kirchlichen  Lnxus  her  und  waren 
grdsstentheils  fromme  Stiftungen  oder  Weih-  Geschenke  (ui^a- 
^lifuara ,  donaria) ,  wodurch  Kaiser  und  Fürsten  und^  reiche 
Leute  ihre  Deyotion  und  Dankbarkeit  bezeugen  oder  ein  Gel&bde 
lösen  wollten.  Solche  Kelche  waren  ihrer  Grosse  und  Schwere 
wegen  nicht  zum  Ministerial -'Gebrauch  geeignet,  sondern  Wur- 
den als  ärud^fiaia  aolj^stellt  oder  aufgehängt.  Von  diesen  Kel- 
chen gut,  was  JÜmMn  L  c.  S.  176.  anfuhrt:  „jimuiasm  lie- 
fert ein  grosses  Verzeichniss  der  kostbaren  Kelche,  welche  die 
romischen  Papste  haben  yerfertigen  lassen.  Unsere  deutschen 
Iförchen  konnten  gleiÄe  Schätze  aufweisen.  Die  KlWrhe  zu 
Jk^n%  hatte  einen  bleich  mit  Paten ,  der  achtzehn  It^ark  deinen 
Goldes  wog,  und  desscya  Fuas  ganz  iQit  i^q  kostbarsten  Steine» 
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besetzt  war,  Sie  hatte  einen  noch  grösseren  und  schwerem)  cler 
jkaum  Ton  der  Erde  konnte  aufgehoben  werden,  der  eine  Elle 
gross  y  oben  -einen  Finger  dick  war  und  zwej  grosse  Handgriffe 
hatte«  Conrad,  in  Chron.  Mogunt.  bey  UratUiuB  rer,  .German,  p, 
669.  {ierbert  beschreibt  mehrere  dieser  Kelche  in  seiner  Lituc- 
|ia  Alero.  Dieq.  UL  p.  218.'* 

6)  Ausser  den  Abendmahb- Kelchen  werden  aber  auch 
nodi  zuweilen  Taijf'KekJie  (calices  baptismales,  caL  baptismi) 
erwähnt.  In  der  alten  Kirche,  besonders  in  der  Afrikanischen, 
herrschte  die  Gewohnheit ,  dass  am  Oster -Sabbat  den  Täuflin- 
gen unmitlelbar  nach  der  .Taufe  JX/^A  und  Honig  gereicht  wurde, 
um  sie  dadurch  zum  Genuss  der  Eucharistie,  welche,  beider 
Taufe  der  Erwachsenen ,  auf  die  Taufe  zu  folgen  pflegte,  yor- 
zubereiten.  Von  dieser  mellis  et  lactis  praegustatio  s.  libatio 
"VgL  Th.U.  ^.  446.  ff.  Das  Concil.  Carthag.  UL  c.  24  erwähnt 
einer  besonderen,  von  der  Cousecration  der  Eucharistie  yei'schie- 
denen  Einsegnung  des  Hooigs  und  der  Milch :  Primitiae  yero, ' 
oea  mel  et  lac,  quod  uno  die  soleionissimo  pro  infanlis  mjste* 
rio  solet  offerri,  quamy^is  in  altaci  offerantur,  suam  tarnen  ha- 
bent  propriam  benedictionem,  ut  a  sacramento  Dominici  corpo« 
rjis  ac  sanguinis  dislinguantur.  Es  ist  daher  allerdings  wahr- 
scheinlich ,  dass  auch  die  Kelche,  woraus  den  Täuflingen  dieser 
Yorbereitungs- Trank  gereicht  wurde,  yon  einer  andern  Form 
und  Einrichtung  waren,  wie  die  Abendmahls*- Kelche;  allein 
eine  nähere  Notiz  über  die  Beschafienheit  derselben  findet  man 
nirgend,  sondern  in  den  liturg«  Schriften  bloss  die  Angabe :  cali- 
ces baptlsmales.  Der  Gebrauch  dersei|[>en  konnte  auch  nicht 
allgemein  und  yon  langer  Dauer  seyn ,  da  die  mellis  et  lactis 
gustatio  nur  ein  partieller  Ritus  Mar,  und  durch  die  Einführung 
der  Kinder  -  Taufe ,  wenn  gleich  mehr  stillschweigend,  als  form- 
lich, abgeschafll  wurde«     Doch  yerordnet  das  Concil.  Trullan* 

6)  Ob  die  oft  erwähnten  calices  <»ffertorii  (oder  auch  offe- 
rendarii)  yon  den  Ülnisterial  -  Kelchen  yerschieden  wareq,^  p^er 
nicht,  ist  eine  Streitfrage.  Nach  einigen  Schriftstellern  (Stepb. 
Diurandus  de  rit.  eccl.  cfitb«  üb.  L  c*  7«  p.  70.)  sin^  «ie  einedej' 
mit  den  Krügen,  wprein  der  yoa  den  Coneununicanten  mit;|^ 
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brachte  Wmn  gesammeTt  und  sodann  in  die  Kelche  gegossen 
iTttide.  Diese  Kriege  biessen  Amulae  und'9>/aXö<  i.  e.  vas^  in 
quibus  yinam  ofFerlar.  Die  Syrer  brauchen  das  Wort  PhUannA 
Phihea  (Phiala)  yom  calix  mSnisterialis.  Renaudot  Liturg, 
'OrientaL  collect  T.ll.  p.  60.  In  spcKtern  2^I(en,  wo  die  Natu- 
ral -  Oblationen  nicht  mehr  gebräuchlich  waren,  mögen  die  cal>- 
ces  oflertorii  an  deren  Stelle  getreten  und  auch  calices  ministeriA- 
les,  zuweilen  auch  schlechthin  scyphi  (S.  duCange  s.  r«  scyphts) 
'genannt  worden  seyn, 

.Man  findet  allerdings  auch  noch  andere  Kelch  »Arten  er- 
wähnt: 1)  Calices  absiersorii  oder  Calicea  ablutionisj  Spill" 
Kelche^  welche  im  Xill.  Jahrhundert,  nach  Einführung  der  com- 
munio  sub  una  specie,  gebräuchlich  wurden.  2)  Calices  se» 
pulcrales^  welche  auf  die  Gräberund  Monumente  der  Piiestes 
gesetzt  wurden.  S)  Calices  potiui^  welche  bey  der  sortitio  Sa- 
cra und  bey  wichtigen  und  feyerlichen  Abstimmungen  gebraucht 
werden.  Dennoch  hleibt  so  viel  gewiss ,  dass  dergleichen  Ge- 
fasse  im  strengkirchlichen  Sinne  nidit  eigentlich  unter  die  Kelche 
zu  rechnen  waren,  und  dass  man  zu  allen  Zeiten  mit  dem  Worte 
'Kelch  die  Vorstellung  yon  der  Feyer  der  Eucharistie  verband. 
Es  gilt  Ton  den  Kelchen ,  was  Chrysostomos  (Hom. XIV.  inep. 
ad  Ephes.)  sagt :  Oix  OQug  t«  ayia  tavra  axivt] ;  ov/J  n^oQ 
^v  avtwv  iiä  navtig  ;f(>{/ce;  ^^  jig  joXfiä  nfog 
'&XXo  Ti  xfV^'^^^^^  airoVg\ 

IL 

Die    Paten  e  n. 
Das  Wort  PaUna  ist  so  viel  wie  Palina  (Schüsse!)  und  ent- 
spricht dem  griechischen  ü/Zjxoc,  welches  in  der  orientalisch-grie- 
chischen Kirche  der  allgemein  recipirte  Kunst -Ausdruck  für  Pa- 
'  ienaist,  obgleich  der  Discus  von  grösserem  Umfange  ist,  als 
*  die  Patena  seit  der  veränderten  Form  der  Eucharistie  zu  seyn 
pfleget.     Yg}.  Renaudot  Liturg.  Orient.  Collect.  T.I.  p.  195  und 
824—325.     Bona  rer.  liturg.  lib.  I.  c.  25.  p.  470,      J[.  JCrazer  de 
'  apost  et  antiq.  ecd.  occid.  Li(urg.  17B6.  8.  p.  206—9.     Auffal- 
'  lend  ist  es ,  wenn  PelUccia  ehr.  eccK  p^lit.  T.L  p.  147/ schreibt: 
Pdteriarel  Patina a  Latinis,  Xonäg  a'Graecis  appellatur  vas  illud| 
in  qüo'panis  altaii  ofiertur  in  'Lituigiai  cum  «vas  latepaiens  tiu 
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Isidor.  Ong.  XX.  c.  4.  Das  Wort  Xona^^  so  wie  das  DIminn« 
tir  Xonuitoy^  bedeutet  allerdings  patina  und  patella;  aber  ich 
zweifele,  ob  es  im  kircblich - liturgischeD  Spracbgebrauche  red* 
pirt  sey.  AI»  Ausnahme  mag  es  Torkommen ,  und  als  solche 
£odet  man  es  auch  im  Glossar,  man.  script.  lat«  T.  IV.  p.449« 
unter  der  Rubrik  Lopa  (ohne  Angabe  der  Bedeutung)  im  Chronic, 
tord.  Bened.  T.  V*:  Concedimus  etiam  phialas  argenteas  Fran« 
dscas  2.  soparia  exaurata ,  hpas  exauratas  cum  cooperiorüs  2. 
litones  2»  scalas  exauratas  6.  etc.  Ebendas.  wird  unter  Lopa^ 
diüm  s.  frustum,  segmentum,  eine  Stelle  aus  den  Act.  apocr.S.^ 
Eleutherii  angeführt  und  dabey  bemerkt:  Atistophani  Xtuiaiiov 
est  parya  patclla,  quod  loco  relato  non  yidetur  convenire. 

Dass  ditf  Patenen  mit  den  Keleheu  in  gleidier  Kategorie  , 
und  Dignität  stehen  ,  lässt  sich ,  ausser  bestimmten  Zeugnissen, 
schon  daraus  abnehmen ,  dass  die  liturg.  Bücher  des  Orients  uad 
Occidents  eine  ähnliche  mit  Chrismation  Terbnndeoe  Consecra- 
tion ,  wie  bey  den  Kelchen ,  Torschreiben,  dass  die  Federung, 
bloss  silberne  und  goldene  anzuwenden,  gemacht  wird,  und 
dass  die  Entwendung,  Verleihung  und  Profamation  derselben  für 
ein  schweres  Verbrechen  und  ijuttlificirtes  sacrilegium  gelten  soll. 
Steph.  Durdndi  de  rit.  eccl.  calb.  lib.I.  c.  XI.  p.66.  Tgl.  p.802 
^ —  S.  Ja ,  mstn  konnte  ihnen  yielleicht  aus  dem  Grunde  noch 
einen  gewissen  Vorzug  rindidren,  ^'eil  sie  auch  nach  der  Ent- 
ziehung des  Kelches  stets  im  allgemeinen  Gebrauche  blieben. 
Auch  haben  sie  mit  den  Kelchen  darin  Aehnlichkeit,  dass  es  eben- 
falls Mini3ferial'  Patenen  gab,  und  dass  sie  in  den  froheren  2^- 
ten  in  der  Regel  tiel  grijsser  waren  und  seit  dem  Mitlei -Alter 
immer  kleiner  wurden.  Di^ss  ist  auf  den  ersten  Blick  etwas 
aufTaUend ,  da  man  wegen  der  communio  sub  una  bej  den  Pate- 
nen eher  das  Gegentheil  vermuthen  sollte.  Allein  das  AuiTallende 
Tersch windet;*  sobald  man  sich  erinnert,  dass  seit  dem  X.  Jahr- 
hundert im  Occident  die  gegenwärtige  Form  der<Hostien  (panea 
orbiculares,  nebulae)  eingeführt  wurde,  für  welche  die  kleine- 
ren Patenen,  oder  Hostien -Teller,  zweckmässiger  waren ,  als 
die  grossem  Oblaten*- Schüsseln.  Diess  ist  Ton  PMccia  I.e. 
p.  147.  gut' gezeigt  worden.  Aber  eben  d^ttfaalbbehitlt  auch  der 
iloxog  den  gröss^l)]   Umfdugi  da  die  gneohisch^eufSfitBlische 
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Kirche  die  Uemea  Hatlien  oder  OUaton«  wie  wir  sie  haben, 
iiieinals  annahiiL 

Die  Regel  erfodert,  dasa  bey  der  Consecration  der  Eucha- 
ristie Kelch  ondPaleoe  durch  das  Corporate  mit  einander  rerbon- 
den  werden  9  wodiiKh,  wie  sich  die  liturgischen  Schriftsteller 
msdriicken,  die  Verebig«ing  der  beyden  Naturen  in  Christo  aus* 
gedruckt  werden  solL  Ausserdem  aber  hat  auch  die  Palene  ihr 
besonderes  yelum*  In  jRsnatidoi  Liturg.  Orient,  T.  L  p.  S24. 
heisst  «s:  DUou9  autem  respondet  Paitiuu  Latinoram,  nisi 
quod,  ut  apud  Graecos,  illa  major  muUo  est,  cum  in  eo  calix, 
in  quo  consecratio  fit,  et  aliquando,  qui  inFeteribus  latinis  ritua- 
libus  mmaiermUa  dicitur,  collocari  s^leat.  Vela  aulem  duo 
sunt,  majas  et  minus:  ille  (illud)  Anaphora  aliquando  appella- 
tor,  praecipoe  in  Syriads  RitualtbuSi  apud  Graecos  scriptores 
ecdesiasticos  di0xoicaXv^^ay  de  quo  erudite  Carohu  Ccmgim  in 
Glossario  suo.  Blinus  Telom  apud  CoptiUs  singulare  nomen  non 
habet  Unrichtig  ist  es,  wenn  in  Graset's  rom.  kalb.  Liturgie 
Th.  L  S.  267.  das  Wort  itaKOxdXvfipia  und  iitrHonoj^fiov  für 
einerley  mit  Patena  und  Hostien-Teller  erklärt  wird. 

Nach  Bona  rer.  liL  h  p.470.  gab  es  auch  Fatma»  chrUnuh' 
les  ad  usum  baptismatis  et  confirmationis.  Doch  findet  man 
derselben  selten  und  nicht  unter  diesem  Namen  erwähnt, 

IIL 
Die  Büchse  oder  CapseU 
tiasWoti  Pjrxü  (nvl^l^,  nviiov^  aath  TwiofuXov  ^  pjxo- 
melum),  weiches  durch  „tss,  in  quo  serrantur.hostiae  eonsecra- 
tae  ad  Tiaticum  8.pro  iofirmis**  erklärt  wird,  kommt  erst  seit  der 
Periode  ror,  wo  die  Hostien  oder  Oblaten  eingeführt  waren, 
und  entspricht  den  auch  bey  uns  gebräuchlichen  .äM<i«r>-&AacA- 
Uln.  Es  ist  aber  oiFenbar  unrichtig,  wenn  man  es  für  einerley 
mit  Otborium  hält.  Vgl  P^Woeatf  L  p.  147 :  Quod  quidem,  id 
bene  teneodum  est,  longe  differt  a  ciborio  (xifiwQkf\  quo  oomi- 
ne  hodie  appellatur  aroula  illa,  in  qua  pyxis  servatur.  Es  ist 
feiber  ebenfalls  nkht  riehtig,  wenn  man  pyxis  für  das  Behältniss 
der  coMßonrtsn  Hostie  erklärt,  da  es  vielmehr  die  noch  nicht 
coneecrirten  Hostien,  oder  die  Oblalsn  (im  alten  Sione  des 
Worts)  I  weldtetoonsecrirt  werden  soUeui  enthält«    Uannanata 
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aber  mxA  den  mit  eSnem  Dediel  vertchlotteBeB  Kelcb,  woria 
«eh  die  consecrirte  Hostie  befand,  und  weicher  aum  Behälter 
derselben  diente ,  pyxls.  Im  Vlll.  und  DL  Jahrb.  findet  man 
liänfig  die  Verordatifig,  dass  die  Pi!iest|r,  besonders  auf  Reisen^ 
stets  eine  Biidise  mit  Chrjsam»  Oel  Und  Eucharistie  bej  sichtra^t» 
gen  soUen.  ConciU  Germ.  T.  L  p.8S:  Ut  Presbjrteri  sine  sa«^ 
CHI  Chrismate  et  Oieo  benedicto  et  sälubri  Encharistia  allcubi  noa 
profidscantor;  sed  abicunqne  rel  fortuito  requisiti  fuerint,  ad 
ofBcinm'  snum  statim  lUTenianlur  parati.  Diese  Vorschrift  galt 
Torzüglich  fSr  die  Missionäre,  wie  Bonifadus,  Columbannsi 
Gallus,  Ansgarius  n.  a«,  um  den  Neubekehrlen  «Ane  Hinderniss 
das  Sacrament  der  Taufe,  GonQrmation  und  Eucharistie  erthei- 
len  2u  können.  In  diesen  FaUen  bedeutet  pysis,  oder  ^apsa, 
zugleich  auch  das  Gefass,  worin  der  Cbrysam  und  das  Oleum 
Catechumenonim  aiTibewahrt  wird.  Ausserdem  hat  es  auch  noch 
die  Bedeutung  yon  arca  s.  theca ,  in  qua  reconduntur  Sanctorum 
reiiquiae.  Nach  du  Gange  giebt  es  auch  eine  pyxis  capituli  i«  e« 
capsa ,  in  qua  suffragia  colliguntnr. 

In  den  ältesten  Zeiten  waren  diese  Büchsen  ron  Holz,  und 
noch  htj  Ruperttts  Tuit.  C..5.  kommen  pyiades  s,  scutellae  (Scba-. 
lullen)  ligneae  yon  Nachher  worden  sie  in  der  Regel  TOn  Silber 
und  Gold,  oder  doch  vergoldetem  Metall,  zuweilen  auch  von 
Elfenbein  yerfertiget«  Sie  sind  auch  in  der  eyangeliscbea  Kir^ 
ehe,  wo  die  Hostien  gebräuchlich  sind,  beybehalten  worden« 
Calpoer  rituale  eccL  T.  I.  p.  727.  seqq.  Die  neuern  Griechen 
Iranchen  das  Wort  nvt\^  und  nvl^lov  seltener,  gewöhnlicher 
aber  agxoffoQlwf  u  e.  yas ,  quo  panis  ferlur.  Häufig  aber  wer- 
den unter  Uqxoq  die  übrig  bleibenden  Partikeln  des  consecrirten 
Brodtes,  Welche  sie  ^fQiSag  oiet  (laqyafihaQ  (Perlen)  nenneU) 
yerstanden.     Sutceri  Thesaur.  T*  L  p.  622— 2S. 

IV. 

Das  Ciborium  oder  Tabernacnlum. 

Dieses  instrumentum  litargicum  beziehet  sich  zwar  audi 
aar  die  Taufe  ,  yorzogsweise  aber  doch  auf  das  Sacrament  des 
Altar*s,  und  dient  zum  Beweise  der  engen  Verbindangy  worin 
sonst  beyde-Saeratneace  sa  ainndarstaaden. 
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Mit  wenigen  Ausnahmen  stimmen  alle  SchriiteteUer  darin 
fiberein,  dass  Ciboriiim  mit  Tabernaculum/  Canopeum,  Umbra- 
tttlam,  Tunis,  Turricuki,  Peristerium,  Sacrament -  Häuflein 
«.  a.  Bjuonjm  sey  und  ein  auf  oder  Über  dem  Altare  beCndlidies 
Schränkcfaen  oder  Behältniss  für  consecrirte  Sacraments  -  Sachen, 
Hostien ,  Cbrysam  u.  a.  bezeichne«  Nur  in  Ansehung  der  Kn- 
richtung  und  Bestimmung  sind  die  Meinungen  etwas  rerschieden. 

Unter  den  neuem  Schriftstellern  findet  man,  nach  ^<>i^- 
ham  Antiq.  T.III.  p.  2SS.  seqq.,'  die  ausführlichste  Abhandlung 
8ber  diesen  Gegenstand  bey  Binimm  kath.  Denkw.  IL  B.  IL 
Th.  S.  184 — 184.  Wir  wollen  die  Hauptpunkte  daraus  biitthei- 
len  und  mit  einigen  Bemerkungen' begleiten. 

1)  Das  Wort  Ciborium  wird  für  dae  zuerst  beym  Chrjso- 
stomus  vorkommende  xtßcigtov  gehahen  und-  aus  dem  Hebräi* 
sehen  «^sp)  (sepulcrum)  abgeleitet,  indem  die  über  den  Gräbern 
der  allen  Hebräer  befindlichen  auf  Säulen  ruhenden  Wölbungen 
(nach  Hottinger  de  cippis  Hebraeorum)  eine  ähnliche  Gestalt, 
wie  das  Ciborium  der  christlichen  Altäre  haben,  welches,  wie 
schon  der  yon  Suicer  angeführte  Patriarch  Germanus  bemerkt, 
an  den  Tod  and  das  Grab  Christi  erinnern  soll.  Diese  Etymo- 
logie findet  man  schon  bey  Andern.  Vgl.  Caipoer  rit.  ecci.  T.  L 
p.  727.  Nach  Henyehius  ist:  xißiipiov  Atyvnnov  ovofiu,  iid 
noxri^lov»  Andere  halten  es  für  griechischen  Ursprungs  yon  xZ/Ta, 
pera,  sacculus.  Suicer  giebt  an :  Kifiwgia  svkOjL  1(h;uU  fabarum. 
Ab  eorum  similitudine  xißdqiov  Graecis  poculi  genu9 ,  scjpho 
similis,  quod  ab  inferiore  parte  in  angustum  contrahatur,  ut 
ciborium  fabae  Aegyptiacae.  Auch  neuere  Lexikographen,  z.B. 
'Schneider^  bemerken,  dass  XißwQiov  die  faba  Aegyptiaca  und 
einen  Becher  bedeute.  Auch  Ernesti  giebt  diese  Bedeutungen 
an,  fugt  aber  noch  hinzu :  Umbella,  machina  obumbrans  aram, 
depravatum  ex  xtßfon^v.  Diese  auch  yon  Andern  schon  geäus- 
serte Vermuthung  kann  dadurch  unterstützt  werden ,  dass  der- 
gleichen Versetzungen  in  der  griechischen  Sprache  nicht  unge- 
wrohnlich  sind ,  und  dass  Xf/9airioy,  y^iexißwtig,  nicht  nur  das 
'gewohnliche  Wort  für  aroa,  capsa  ist,  sondern  auch. yon  den 
Alexandrinern  und  den  Kirchenvätern  zur  Bezeichnung  der  Bio« 
saischen  Bundes -Lade  gebraucht  wird.  Auch  die  Syrer  haben 
Kebuto  dafür  angenommen  und  Epbsaem  Syr.  T.L  p>  149.  braucht 
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es  Tom  Kasten  oder  Schifle  Noab^s.  Die  arca  Noachi  «od  die 
area  foederis  aber  sind  überhaapt  ein  gevrobnliches  YoiUld  der 
ehr.  Kirche  .und  ihrer-Heiligthamer«  Es  verdient.auch  bemerkt 
zu  werden  I  dass  gerade  ChyMtonuu  häufig  das  xi^duov  des 
Tempels  zur  Vergleichuog  mit  den  christlichen  Kirchen -Kleino« 
dien  braucht.  Hom.  XXXII.  in  MaUh.:  Ktßduov,  iktipov 
"iov  xtßmjiw  noXXtp  ßikxiov^  xal  ivuyKUiOTigov ^  ovyaQ  i^unn^ 
dkX*  iXti)fioavrgjv  ^h  avyxixXtißfiiwip^.  •  Vgl.  Hom.  XLIII.  in  L 
ep.  ad  Corinth.  p.  5S0.  533.  u.  a.  Wenn  also  auch  in  der  Stelle 
Hom.  XLIL  in  Act.  Apost.  c«  XIX,  24.  xtßiigta  ftixQ&die  rechte 
Lesart  seyn  und  nicht  xtßdiia  den  Vorzug  verdienen  sollte  (Sw 
Mori  Ters.  et  explic  Act.  Ap.  ed.  Dindorf.  P.  U.  p.  479.},  seist 
hier  doch,  als  Gegensatz  von  mov^  i^yvp^v^  Id^xiiuig^  entwe-^ 
der  an  Becher,  oder  Münzea,  oder  an  einen  Tempel  im  yer'- 
jungten  Maassstabe  zu  denken.  Der  Ableitung  aus  dem  He* 
bräisdien  dürfle,  abgesehen  vom  Syrischen  Sprachgebraucbe, 
hauptsächlich  der  Umstand  entgegen  seyn ,  dass  die  Einrichtung 
eines  Sepulcri  altaris  viel  spätem  Zeiten  angehört.  Man  sollte 
auch  wohl  erwarten ,  dass  Eusebiua  yit.  Constant.  M.  |ib«  HL  c« 
i^.  in  der  Beschreibung  der  Kirche  des  heil.  Grabes  zu  Jerossr 
lem  sich  des  Ausdrucks  xißwQi^v  (in  der  Bedeutung  sepulcrom) 
bedient  haben  würde.  Allein  ei^  hat  nur  ^fiia(pal(fi9v,  was  sich 
auf  den  Altar  und  dessen  Umgehungen  bezieht. 

2)  Penateriwn^  mQtaiffitiiß^  niffiatigioif ,  columbarinm, 
euch  bloss  mQumQik^  columba,  wird  nicht  selteq  für  gletchbe« 
deutend  mit.Gbörium  genommen^  obgleich  es  nur  ein  Theil  des- 
selben ist.  Schon  im  Y.  und  VI.  Jahrb.  findet  man- Spuren  Ton 
goldenen  und  silbernen  Tauben  in  den  ehr.  Kirchen,  welche  als 
heiUge  Geiässe  zur  Aufbewahrung  geheiligter  Sachen,  rorzüg- 
lieh  aber  der  Eucharistie,  dienten.  Nach  du  Gange  ist  Columba  i 
ras  in  columbae  speciem  eifictum,  in  quo  pyxis,  ubi  Domini* 
cum  corpus  ad  iufirmorum  riaticum  asservari  solet,  induditur. 
Eben  so  unter  PerUterium:  ciborium,  in  cujus  caro  appensa 
erat  columba ,  ex  qua  pendebat  ppds  sacram  Eucharistiam  con« 
tinens.  ^  Eine  Gorroption  ist  PyraeUrium. 

Das  älteste  Zeugniss  ist  ^mphiiocAii  yit.  Basil.  M.  c.  XJ, 
wo  erzählt  wird,  dass  Basilius  eine  Taube  yon  reinem  Golde 
Terferlig^  Hess,  in  welche  er  einen  Theii  des  Leibes  Chrislj 
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lügte,  «isd  welche  er  nk  Bild  jeaer  heiligeD  Taube,  weldM  bejr 
der  Taufe  'des  Herrn  im  Jordan  erschienen  wur,  über  dem  hei» 
ligen  Tisch»  aufhiog.  Jndess  wird  dieses  Leben  des  Basilius 
für  ein  viel  späteres  Produlct  gehalten.  Bingham  Ul.  p«2ä5. 
Schrvckh's  ehr«  K.  Gesch.  XllL  S.  205.  u.  a.  Dagegen  lässi 
sich  nichts  erinnern  wider  die  aol  dem  Concil.  G)nstaot.  a.  5S& 
Act.  V«  Ton  der  Antiocheniachen  Geistlichkeit  M'ider  ihren  Bischof 
Serems  eibobene  Klage:  rä^  §h  Tvnw  xov  iyhv  nrfv/ioToc 
XQVüäc  TS  uml  ifYvpS^  ntfiangäg  XQifiufiipac 
vwifdpm  T&¥  ^iiu>v  xoXvf^ßfjd'fwp  (Tau^Becken)  ual 
^vataüTfii^iütv,  ^€ta  Twv  ZXImp  h(pitffhato.  Hier  wird 
die  Taube  anter  die  yasa  sacr«  gerechnet,  welche  sich  SeFenis 
xueignete«  Dase  die  Taube ,  als  Vehikel  der  Eucharistie,  nicht 
bloss  über  dem  Altare ,  sondern  auch  über  die  uoXvfifli^9Qa  auf«- 
gehängt  wurde,  haben  Martine  (deantiq.  ecdL  rit.  lib.I.),  üto- 
biihn  (Comment,  in  Ord.  Rom.  Itiner.  lial.  p.  186.  seqq.  p.217. 
IL  a.),  Vdairicus^  oder  Uldaricua^  (DArheiy  Spicileg.  T«  IV.) 
IL  a.  bewiesen.  Es  kann  dtess  nicht  befremden ^  sobald  man 
sich  der  alten  Sitte  erinnert,  nach  welcher  die  Täuflinge  unmit- 
telbar nach  der  Taufe  das  h.  Abendmahl  empfingen.  Ueberfaaupt 
sollte  dadurch  die  enge  Verbindung  bejder  UniFersal*Sacramente 
ausgedrückt  werden. 

Die  Taube  diente  übrigens  nicht  sowohl  zum  Geiass,  als 
rielmehr  zum  Behältniss  der  Eucharistie.  Da  nun  seit  dem  Mit- 
tel-Aller  eine  andere  Bebähaias-Form  gebräucMjch  ward,  so 
rerschwand  die  Täube  allmählig  aus  den  occidentalisdien  Kir- 
chen, and  es  blieb  nur  die  Büchse,  als  GefSss  für  das.  conse- 
crirte  Brodt,  übrig. 

S)  „Der  Gebraueh  des  ThürmcfiBM  (tums,  tnrricula)  Ist 
im  Mittel- Alter  bey  den  Abendländischen  Kirchen  angekom- 
men ,  die  hierin  yielleicht  der  römischen  nadigeahmt  haben,  da 
Ton  diesem  Gefasse  Euerst  im  Leben  des  Hüanm  Erwähnung 
geschidbt,  welcher  im  V.  Jahrb.  romischer  Papst  war*  Wo 
aber  das  Tbürmchen  eingeführt  ward ,  dessen  sich  einige ,  be* 
sonders  Gallikanische  Kirchen,  im  Mittel- Alter  bedimit  haben, 
ist  die  Taube  allmählig  ans  der  Gewohnheit  gekommen  und 
man  fing  an,  das  h.  Abendmahl  im  Tbürmchen  selbst  au&obe- 
wahiren«    Gregor«  Tnron«  aohreibi  de  glor.  Mast.  lab.  L:  Diaco- 
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iias  «ccepta  türre^  in  qaa  ministerium  Domiüici  corpom  habeba* 
tur,  ferre  coepit  ad  ostium  —  —  ut  eam  allari  sHperpoo^reU 
Aus  diesem  Zeugnisae  folgt:  1)  dasa  das  h.  Abendmahl  im 
Tbürmchen  selbst  gewesen  ist;  2)  dass  das  Thärmchen  in  der 
Sacristejr  aufbewahrt  und  beym  h.  Me^s-Opfer  auf  den  Altar  ge« 
setzt  ward,  welches  die  Kirche  Ton  Tours  yielleicht  nach  dem 
Beyspieie  der  romischen  gethan  hat;  3)  dass  das  Thürmchen^  mit 
dem  Altare  nicht  verbunden  war«  Eines  Thürmchens,  als  Ge- 
wisses liir  das  h.  Abendmahl,  gedenkt  auch  Fortnnatns  carm.  25. 
Kb«  III,  ad  Felic.  Bituric,  Episc«,  worauf  er  folgende  zwej  Vers« 
geschrieben  hat : 

—  —  m  turrem, 
Quam  bene  }uncta  docent,   sacrali  at  corporis  agn! 

Margaritum   (pro  margaritam)  ingens  aurea  dona  ferant. 

Die  TbSrmchen  waren  bald  grosser,  b^ld  kleiner,  bald  von  Gold 
und  Silber,  bald  Fon  schlechterem  Metall.  Man  findet  deren 
Ton  sechs  bis  sechzehn  Pfund  Schwere  angegeben.  Bis  in's  X* 
Jahrhundert  findet  man  den  Gebrauch  derselben ;  und  in  manchen 
ILlostem  {MerUn$  aot.  eccU  diso«  lib.  I.  c.  5.a.S.)  erhielten  sie 
sich  bis  in*s  XVII«  Jahrhundert.**     BinUrun. 

Weshalb  man  die  Benennung  turris  und  turricula  gewählt, 
wird  w*eder  hier,  noch,  so  viel  ich  weiss,  irgendwo  angegeben« 
Das  griechische  nvqyo^  wird  nicht  so  gebraucht,  und  das  in  du 
Gange  Glossar.  Gr.  yorkommende  nvgylaxoQ  und  nvqytüKuqiov^ 
ist  wohl  erst  die  Uebersetzung  yon  turricula.  Vielleicht  ist  die 
Benennung  Ton  dem  Bilde  des  Thurm's,  unter  welchem  die  Kir- 
che Torgestellt  wird,  hergenommen.  Dass  diese  Allegorie  bey 
den  Alten  beliebt  war,  ist  schon  aus  Hermae  paator.  lib.  I.  yis. 
111*  c.  1—10.  zu  ersehen,  wo  zugleich  die  Deulunganf  die  Tau/s 
angegeben  ist« 

Mit  der  Benennung  Jhbemaculum  (Tabernade)  hat  ea  eine 
2hnliche  Bewandtnis«.  Schon  die  Kirchenväter  (Augustin.  Quae« 
stion.  s.  Exod.  1.II.  Enarrat.  in  Ps.  26.  SO.  66.)  berufen  sich  auf 
deli  Hebräer -Brief,  wo  die  axfpfij  des  A.  T.  auf  die:  chrislh 
Kirche  gedeutet  wird.  Auch  die  Feld -Kirche  Konstantin's  d. 
Gr.  heisst  üKfjvij^  und  Euseb.  yit.  Const.  II.  c.l2.  nennet  sie 
%€v  aravfoS  %^  OKtivr^v.     Es  schien  daher  hinlänglidier  Grund 
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m  scyn,  Jas  Pastophorium  immobile'«  urie  es  Garantas 
(Tliesaur.  T.  I.  p.  158)  9ennt,  durch  Taberoaculum  zu  be- 
zeichnen. ' 

V. 

Colum    nnd    Colatorium. 

Die  Erkläruüg 9  welche  cfii  Cange  Yon  Colum,  Cola  (ae), 
Colatorium,  liqualoriuiti,  rj^fcogj  giebt,  ist  diese:  „Vasoulum 
quoddam  subülissimis  foraminibus  ab  imo  fundo  perforatumi 
per  quöd  TiDum  ex  amulis  in  calicem  refundebatur;"  nberein- 
stimmend  mit  Bojia  rer.  lilurg,  I.  25,  p.  478.  und  Krazer  de 
eccl.  occideot.  Lilurg.  p.  145  —  45.  Dass  dieses  Instrament 
zum  Seihen  oder  Durchseihen  (per'colare)  auch  Sion,  Sium  und 
Syum  genannt  wurde ,  ersieht  man  aus  einem  Zeugnisse  in  der 
Charta  Hugonis  Cenomanensis  a.  1242.  in  ^ahillon  Analect  T. 
in.  p.  354.  Wenn  diese  Ausdrücke  zuweilen  mit  CbcAZfar  (Löf- 
fel) synonym  gebraucht  werden,  so  rührt  diess  daher,  dass  die 
in  spätem  Zeiten  noch  beybehaltenen  cola  oder  colaloria  ba'uGg 
einen  Stiel  und  Aeholicbkeit  mit  einem  LoiFel  hatten.  Nach 
Marlene  de  ant.  eccl.  rit.  Hb.  I.  c.  4.  a.  6.  dauerte  der  Gebrauch 
nur  bis  zum  XII.  Jahrhundert.  Die  Abschaffung  hatte  in  der 
Teräoderten  Form  der  Eucharistie  (nach  dem  Auflioren  der  Ob* 
lationen)  und  in  der  Kelch-Entziehung  ihren  Grund. 

*      VL 

Cochlearia* 

Dass  colum  zuweilen  cocfalear  genannt  wird ,  ist  so  eben 
bemerkt  worden.  Wir  finden  aber  in  den  Ritual-Bucbem  Ter- 
schiedene  Arten  von  Löffeln  bey  der  Eucharistie.  Es  ist  daher 
einirrthum,  wenn  Bond  1.  c.  p.  450.  den  Cochlear  unter  die 
Sacra  Graecorum  instrumenta  Latinis  ignota  rechnet  Die  La- ' 
teiner  haben  bloss  den  grossen  CoTnmunion-LSffel  viAk  ^  dessen 
sich  die  Griechen  und  Orientalen  bey  der  Distribution  bedie- 
nen, und  welchen  sie  Xaß\q  {xtjfw  aylav  XafilSa),  nennen,  ein 
Wort,  welobes  auch  dia Syrer  und  Kopten  beybebalten  haben 
(Labida  und  Labidan).     Hierüber  bemerkt  Renaudoi  Liturg.  Or. 
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T.  I.  p«  195 :  Adjaogifiir  bis  tasis  sacris  Cochlear,  qaod  babent 
Graed  pariter  et  Coptitae  aylap  Aa/^/Jarocant,  qoia  scillcet  typus 
^iiforcipis ,  qao  Seraph  carbonem  accepit  de  altari  et  Isaiae  la- 
bia  tetigit«  Cbristum  enim  Tocant  carbonem  ffiuum^  igne  di^U 
niiatis  plenum.  Forma  eadem,  quae  apud  Graecos,  nempe 
cochlearis  maDubrium  in  cruciculamdesinit;  unde  ab  Aethiopibns 
cochUar  crucia  appellatur«  »Consecratar  dod  minor!  apparatu, 
quamDIacuset  Calix,  rogaturque  Dens  in  hunc  modum:  JSx^ 
Unde  manum  tuam  super  hoc  cochUar^  in  quo  euacipienda  sunt 
memhra  corporis  sancH^  quod  est  corpus  fiUi  tui  unigenitL  Fi- 
gurant.dedit  Goarius  in  notis  ad  Misaam  Ghrysostomi,  et  multa 
de  cochleari  anDotavit,  ut  et  Gl.  Cangius  in  Glossario.  Vgl« 
Ibid.  p.  J83 :  Gocblearis,  quippe  ad  calicis  particip^tionem,  usum 
a  Graecia  acceperant,  quem  antiqnissimumeste  oportet/cumnulla 
in  Oriente  ecciesia  sit,  quaeillum  non  seryet:  atque  itaante  dl- 
risionemecdesiarum  yiguissehanc  conBuetudinem  necesseest  etc» 

Eines  solchen  Dlstributions- Löffels  konnten  sich  die  Latei- 
ner seit  ibrer  Ritual -Veränderung  im  XIL  Jahrhundert  nicht  be- 
dienen. Dennoch  bedienten  sie  sich  häufig  eines  kleinen  Löf- 
fels, womit  der  Diakon  die  Hostien  aus  der  BüAhse  auf  die  Pa- 
tene  legte  ^  um  sie  nicht  mit  der  blossen  Hand  zu  berübren*  S« 
Tabularium«  Monast.  S.  Theofr.  bey  du  Gange  z  Vinearia  stag- 
sea,  id  est,  ampuUaei  yinum  et  aquam  continentia,  rasa  quo* 
que  lignea,  tornatili  opere  facta,  quibus  obiatae  seryantuT;  cum 
cochleari  argenteo ,  quo  in  pateoa  ponantur» 

Aber  auch,  um  dem  Weine  etwas  Wasser  bejzumischen, 
bedient  man  sich  eines  Löffels«  Märten»  rit.  ant.  lib«  IL  c«  4. 
Gaponii  Thesaur.  I,  p.  SS4.  Kraser  p.  128, 

vn. 

Die  Fistnia  oder  Abendmahls-Rohre,   - 

Wir  besitzen  iiber  dieses  der  occidentalischen  Kirche  e!- 
genthiimliche  liturgische  Instrument  eine  gelehrte  Monographie, 
worin  dieser  Gegenstand  auf  eine  erschöpfende  Weise  abgehan- 
delt ist.  Es  ist  die  Abhandlung ;  Johannie  Vogt  historia  fistn- 
lae  eucharisticae,  cujus  ope  sugi  solete  calice  yinum  benedictum, 
ex  antiquitate  ecclesiastica  et  scriptoribns  medii  aeyi  illustrata« 
lU.  84 
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Bremae,  1740.  4.  Das  Wesenlliche  ist  folgendes :  1)  Schon  die 
Reichhaltigkeit  der  Nomenclalur  beweiset  die  Allgemeinheit  des 
Gebrauchs  in  der  abendländischen  Kirche.  Man  findet :  Fistu- 
io«  (Rohre,  tlcvhrlein,  Kelch-Röhrchen),  Calami^  Jlrundtnes, 
Cannae  (cannellae,  canolae,  canole,  canule.  canales),  Pugil- 
larea  (für  fislulae  suctoriae) ,  Sumptoria  (Sucloria) ,  Siphones 
(alqxav  s,  ai^dviov^  canalis,  tubus),  Plpae  u.  a.  2)  Obgleich 
der  Gebrauch  eines  solchen  Instrumentes  in  der  alten  Kirche  un- 
bekannt w^r,  so  ist  doch  auch  die  Meinung ,  dass  die  Kelch- 
Röhren  erst  eine  Erfindung  des  XII.  oder  XIII.  Jahrhunderts 
seyen,  unrichtig.  Sie  >Turden  zu  derselben  Zeit  eingeführt,  als 
die  intincik)  panis  eucharUtici  allgemeiner  wurde.  Man  wollte 
verhüten,  dass  nicht  einige  Tropfen  des consecrirten  Weins rer^ 
schüttet  würden  —  also  dieselbe  Vorsicht,  welche  dem  Verbote 
der  hölzernen  Becher  (wegen  ihrer  Porosiiät)  und  den  Recepta- 
cblis  bey  der  Communion  das  Daseyn  gab.  3)  Seit  der  Commu^ 
Tito  ßub  una^  wurden  sie  eigentlich  überflüssig ;  doch  blieben  sie 
noch  häufig  in  Gebrauch  und  wurden  auch  bey  den  Spül-Kelchen 
angewendet.  Bey  der  Papal-Messe  wurden  sie  stets  beybehal- 
ten/  Zur  Zeit  des  Augsburg.  Reichs-Tages  1530  w^urde  wegen 
Wiedereinführung  derselben  unterhandelt  {Chyiraei  hist.  Äug, 
Conf.  p.  163.),  und  auch  später  fanden  sie  unter  den  evang. 
Theologen ,  z.  B«  J.  ji*  Oslander^  JSrdm.  Neumeisier^  Nicolai 
u.a.,  Vertbeidiger.  -    '  ^ 

ym. 

Wein-  und  Wasser-Gefässe. 

Dass  von  den  ältesten  Zeiten  her  nicht  bloss  Wein ,  son- 
dern auch  fVasBer  zur  Administration  des  Abendmahls  erfodert 
ward,  ist  schon  Th.  IL  S.  689  ff.  bemerkt  worden.  In  der 
o]:ientalisch  -  griechischen  Kirche  ist  der  Gebrauch  des  Wassers 
nicht  nur  überhaupt  allgemeiner,  sondern  es  ist  auch  die  ?llg^* 
meine  Regel ,  dass  kaltes  und  warmes  fVasser  zugleich  ange- 
wendet wird,  was  in  der  abendländischen  Kirche  nicht  so  ist. 
Aber  auch  nach  der  Kelch-Entziehung  ist  hier  doch  Reglei  und 
Sitte  gel)lieben,  einige  Tropfen  kaltenWassers  dem  zu  copsecri- 
renden  Weine  beyzumischen ;  und  deshalb  findet  man  auch  in 

\ 
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den  alten  und  peuen  katholischea  Kircben«  Ordnungen  die  be^* 
atimmte  Vorschrift  einer  Wasser-Mischung.  Selbst  das  Con- 
cil.  Trideut.  Sess.  XXII.  c.  7.  setzt  fest:  Monet  deinde  S.  Sy- 
nodus,  praeceptum  esse  ab  ecdesia  sacerdotibus,  ut  acjuam  Tino 
in  calice  Q{(erendo  miscerent»     Und  ibid.  can«  9:   Si  quis  dixe- 

rit aquam  non  uiiscendain  esse  rino  in  calice  oflerendoi 

^o  quod  Sit  contra  Christi  institutionem ,  anathema  sit« 

Die  älteste  Benennung  für  die  kirchlichen  Wein  -  Gef a'ss^ 
ist  Ama  und  Amula^  wofür  auch  Hama  und  Hamula  geschrie- 
ben wird,:  und  was  man  auch  bej  Columelia  und  andern  Glas- 
«kern  findet.  Nach  Mabillon  de  re  diplomat«  lib.  VI,  p.  262. 
kommen  Ha^ulae  oblatoriae  zuerst  in  der  Charta  Cornutiana  vom 
J«  471  Tor.  Der  Gebrauch  dieses  Worts  ist  aber  gewisji  Tiel, 
älter«  Es  bedeutet  aber  vorzugsweise  eine  mensura  yinarii^ 
oder,  wie  es  in  der  Exposition  desOrdinisRomani  und  in  Dii* 
randi  rit«  edel,  catfa.  L  c«  7«  p.  71.  heisst:  ras,  in  quo  rinum 
oiTertur.  Aach  in  detan  deutschen  Worte  jtlim  oder  Ahme  und 
O^une  oder  Qh^y  welches  offenbar  von  ama  (selten  amas)  her« 
t^ommt,  ist  immer  der  HauptbegriiF  der  eines  Wein  •Fasses« 
Das  Diminutiv  oiTXtfA^  (oder  Aamuila)  wurde  vorzugsweise  von  den 
kleinen  KrQgen  oder  ;Flaschen  gebraucht,  worin  in  den  früheren 
Jahrhunderten  die  Comrnunicanten  den  Wein  mitbrachten.  Hier« 
über  bemerkt  ^oTiap.  477 :  ^Ölim  singuli  fidelesvinum  in  scypbis 
aive  amulU  offerebant,  ex  quo  Diaconus  calici  infundebat^ 
quadtum  s^crifi<;dnli  et  communicantibus  sufficiebat.  In  yiüa 
Pontißcgm  passim  reperiuntur  donatae  ecclesiis  amae  argenteae 
eiscyplirargeniei,  ac  etianpk  aurei  et  gemmis  distincti,  tum  ad 
llsum,  tqm  ad  oroatuui :  nam  plures  referuntur  pensantes  libraa 
XII«  XV.  XX..f3t  mtulto  ampHus« 

Es  scheint  sich  < iber  von  selbst  zu  verstehen,  dass  die  zuletzt 
erwähnten  amae*  et  scyphi  nicht  die  gewöhnlichen  Oblations* 
Geiasse  der  Communtcanten,  sondern  die  der  Kirche  zugehörig 
gen  Gelasse  waren,  worein  der.  Oblations- Wein  gegossen  wurde, 
'  um  sodann  für  den  Kelch  gebraucht  zu  werden*  Diese  mussr 
ien ,  als  dj^s  receptuciilum  ^Ues  Oblations- Weias  (wovon  ja  viel 
fibrig  blieb ,  wie  beym  Brodte),  von  bedeutender  Grösse  seyn, 
und  sie  nlögen  zuweilen  die  Grösse  und  Fprm  eines  Weiu-Fas<^ 
aes  gehaht  haben«     Diess  wird  durch  die  DaisteUun^  Pelüccia's 

34*  ' 
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T.  I«  p.  148«  am  deatlichaten;  Ejasmodi  yase  antiquitus  opus 
eratio  Liturgia,  cum  omnes,  qaiaderanti  fideles  riDum  conse- 
crandnm  offerrent ;  ülud  enim  a  minoribas  Clerids  in  ejusmodi 
hamulü  seryahatur,  ut  inde  in  calice  Tersaretur«  Hinc  magni 
eraot  ponderis  ^  et  qnidem  argenteae  in  opulentioribus  ecciesiis 
(Lib.  Pont.  Damasi  in  Marco).  Poatquam  auteiq  populi  ob- 
latio  desiity  hamulae  quoque  nsos  eranuit,  alque  io  ejus  loco 
panrae  illae  successeruDt  phialae  (ampuUae)^  quibusDunc  utlmur, 
quarum  saec  XVI.  meminit  PontiCcale  Leonis  X. 

Was  das  Wort  AmpuUa  anbetrifft,  so  wird  es  fast  aOge- 
mein  erklärt:  AmpuUa  est  ras  amplum  sive  olla  ampla; 
Tel  dicitur  proprio  yas  araplum,  quod  datur  ad  altar^,  in 
quo  servatur  yinum  rel  aqua.  Es  ist  daher  aulTalleod ,  irenn 
Walaf.  Strabo  de  reb.  eccies.  c.  24.  die  entgegen  gesetzte  Erldä- 
^ng  giebt :  Ampulla  quasi  parum  ampla.  Er  scheint  es  aber 
weniger  etymologisch  (womach  es  ein  lucus  a  non  lucendo  seyn 
würde),  sondern  nach  der  Beschaffenheit,  welche  diese  Geiasse 
zu  seiner  Zeit  schon  hatten ,  wo  sie  wirklich,  wie  noch  jeCzt, 
parum  amplae  waren,  genommen  zu  haben.  Diese  spätem 
zum  Altar -Dienst  gehörigen  ampuUae,  worin  sowohl  Wein 
als  Wasser ' aufgesetzt  wurde,  wurden  in  einigen  G^enden 
Deutschlands  auch  Pollen  genannt,  was  nach  Binterim  IV.  1. 
S.  18S.  aus  ampulla  gebildet  ist.  Gewiss  ist  diess  Ton  dem 
'WoTttL^mpel  (Ampeln),  obgleich  es  seltener  ron  den  auf  dem 
Altare  stehenden  Wein-  und  Wasserflftschen,  sondern  gewohn- 
licher Ton  der  Oel-Flasche  (ampulla  chrisniatis) ,  wekhe  in  der 
Kirche  aufgehängt  zu  seyn  und  yor  welcher  man  die  Kniee  zu 
yerbeugen  oder  dieAdoratlon  zu  machen  pfleget,  gebraucht  wird. 
Die  heilige  und  wunderbare  Oel-Flasche  zu  Rheims  (ampuUa 
Bhemensis,  la  sainte  Ampule)  mag  am  meisten  dazu  beygetra« 
gen  haben,  diesen  Sprachgebrauch  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land yorherrschend  zu  machen. 

Das  Wort  Amphora  findet  man  sehr  selten  ron  kirchlicbeD 
und  liturgischen  Gewissen  gebraucht.  Eben  so  das  Wort  ^- 
dria  {iigla ,  Wasser-Krug),  was  man  doch  wegen  Joh.  U,  6. 
7.  yermuthen  sollte.  Es  findet  sich  aber  immer  Ureeäüa^  oder 
auch  urceolum^  welches  mit  ampulla  gleichbedeutend  zu  seyn 
pfleget,  obgleich  es  auch  den  Wasch -Krug  bedeutet.     Wenn 
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ciiwdien  ««x  orceola  argentea  erwiSint  werden ,  so  hat  diess 
"wahrscheinUch  auf  die  ¥$  vSglou  Xl^tvai  (Joh.  11,  6.)  Beziehoog» 

Die  im  Ordo  Romanos  erwähnten  Gemelliones  argenieiüüi 
wohl  eben  das  Geiass,  welches  auch  genuUa  und  caneUa  beisst. 
Bofui  p.  478.  Nach  Mablllan  waren  es  Wasser-Krüge,  wor« 
aus  den  Priestern  Wasser  auf  die  Hände  gegossen  wurde. 

Allerdings  wird  urceolus  mit  dem  AquamaniU  (wofür  man 
auch  Aquiminalei  Aquamanus  und  bloss  Manile  findet)  in  Ver- 
bindung gesetzt.  In  Lanfranci  Canluar,  ep.  IS.  wird  die  Erklä- 
inog  gegeben :  Aquamanile  est  ras  inferius,  inqood  manibus  in* 
fusa  aq*ia  dllabiti^;  Urceolus  reroras  superius,  unde  lavandis 
manibus  aqua  infanditur.  In  dem  Ton  du  Gange  angeführten  Glos- 
sar. Mentis  S.  Elig.  heisst  es:  Aquamanile  ras,  super  quod  ca- 
dit^qua ,  qua  ablountur  digiti  sacerdotis  post  sumptionem  cor- 
poris Christi,  quod  teuere  et  praeparare  debet  Subdiaconus. 
Doch  wird  es  auch  für  den  Wasser- Krug  gehraucht,  woraus 
das  Wasser  in  den  Kelch  gegossen  wird.  Die  gewöhnliche  Be- 
deutung aber  ist  diQ  eines  Wasch-Beckens«  Es  wird  daher  auch 
als  synonym  mit  pelyis  und  pelvicula  genommen.  Dass  die 
Aquamanilia  oft  gross  und  yon  Silber  waren  ,  bezeugen  mehrere 
Schriftsteller.  Auch  zeichneten  sie  sich  häufig  durch  künstliche 
Sculpturen  9us.  In  Uratlsü  rer.  German.  p.  668.  wird  aus  Con- 
radi  Chron.  Mogunt.  angeführt,  dass  im  Mainzer  Kirchen- 
Schatze  waren :  Urcei  argentei  di?ersarum  formarum,  quosJfo- 
nili'a  Tocant ,  eo  quod  ex  eis  aqua  sacerdotum  manibus  funder^ 
tur",  babentes  formam  leonum,  draconum,  atium  et^grypho- 
mm,'  Tel  aliorum  animalium  quorumcunque.  Es  ist  aber  wohl 
zu  merken,  dass  hier  nicht  iFon  Bildern  und  Sculpturen  die  Rede 
ist',  sondern  Ton  der  Thier-Form,  welche  die  Wasch-Kriige 
und  Becken  hatten.  Auch  jetzt  noch  pflegen  ja  unsere  Künstler 
yerscbiedenen  Geräthen  und  Utensilien  die  Form  Ton  Löwen, 
Greifen ,  Delpbinen ,  Sphinxen  u.  s.  w.  zu  geben. 

Die  zur  Co'mmunioti  gebrauchten  Wein-  und  Wasser- 
Gefasse  waren  ebenfalls  oft  Ton  Silber  und  reich  Terziert.  Schon 
Gregor.  M.  Epist  lib.  I.  ep.  42.  schreibt:  Amulas  onychinas  re- 
stitue,  quasvper  portitorem  praesentium  transmisi.  Auch  wa- 
jren  sie  zuweilen  mit  Anagljphen  und  Inschriften  Terseben. 
Hierbejr  aber  wurde  alles,  was  an  die  heidnische  Kunst  erin- 
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nern  konnte,  yermieclen,  nnd  nur  solche Darstellangen  gewiihR, 
M'elche  des  Christenthams  würdig  schienen.  Fr.  Blanchini  hat 
in  seinen  Not.  ad  Anastasiom.  Biblipth.  T.  IL  p'.  179.  die  Be- 
schreibung und  Abbildung  einiger  sehr  alten  silbernen  amulae 
gegeben.  Auf  der  einen  ist  Christus  abgebildet ,  wie  er,  unter 
seinen  Jüngern  stehend,  das  Wasser  in  Wein  yerwandelt. 
Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  man  die  erwähnte  Vorstellung  yon . 
den  sechs  Wasser-Krügen  za  Kana  in  Galiläa  (Joh.  II,  6.  7.) 
aufgefasst  hatte,  und  durch  die  Kunst  darzuitellen  suchte.  Auf 
einer  andern  imMuseo  des  CardinaFs  Albani  aufbewahrten  amula 
findet  manr  die  Bilder  Christi  und  einiger  Apostel ,  der  Tauhe, 
des  Kreuzes  und  der  Schaafe  und  Länuner,  wodurch  das  christ^ 
liehe  Volk  als  Heerde  Christi  dargestellt  wird.  Die  spätere  Re* 
gel  aber  setzt  fest,  dass  die  zum  Altar-Dienste  gebrauchten  Wein- 
und  Wasser-Gefässe  von  Glas  sejn  sollen«  Gatninti  Thesaur. 
T.  I.  p.  652. 

Dass  man  die  Benennung  Cantharua  (oder  auch  dieF  or- 
dnen canthara,  cantharum,  xdv&oQog  i.  e.  noTtjglov  iUog)^  wel- 
che dem  xavya,  canna,  canetta,  canatella  und  dem  deutschen 
Kanne  entspricht,  in  den  liturgischen  Schriften  und  Kirchen- 
Ordnungen  nur  selten  findet,  mag  wohl  weniger  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  es  ein  profanes  Wortsey,  als  weil  die 
Wein*Kannen  schon  andere  Namen  fahrten.  Es  ist  wenigstens 
bemerkenswerth,  dass  beym  Anastasius ,  Paulinus  von  Nola  u. 
a,  canthari  aquarum  receptacula,  ünde  aquae  erumpunt,  oder 
Becken  und  Behälter  oder  auch  Spring-Brunnen  sind ,  welche 
'sich  in  den  Hallen  und  Vorhofen  mancher  Kirchen  befanden. 
Auch  findet  man  Canthara  cerostrata  Von  Gefässen,  worauf 
Kerzen  sich  befanden,  und  welche  als  Candelaber  dienten. 

JX. 

Einige  der  orientalisch-g^fiechischen  Kirche 
eigenthümliche  Instrumente. 

Wie  die  Griechen  in  verschiedenen  Punkten  rom  abend- 
ländischen Cultus  abweichen  und  bey  der  Abendmahls-Fejer  ei- 
gnen andern  Ritus  haben ,  so  zeichnen  sie  sich  auch  insbesondere 
durch  einige  liturgische  Instrumente  aus,  welche  sie  vor  den  Latei- 
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neriiy  zamTheilauchror  den  Orientalen,  voraushaben,  und  wel- 
che sich  auf  die  abweichende  Form  der  Adiuinistralion  beziehen. 

1)  Dahin  gehört  zuforderst  die  im  Eucbologio  und  andern 
liturg.  Büchern  so  oft  erwähnte  aylu  Xoyxfj  9  lancea  sacra  ^  ein 
kleines  einem  Messer  ähnliches  Eisen,  welches  dazu  dient,  um 
Ton  dem  Brodte  die  zu  consecrirenden  und  zu  brechenden  Stücke, 
welche  die  Griechen  fiiQlöaQ ,  xkaofiaTa ,  zuweilen  auch  ifag- 
yuQliag^  nennen ,  abzuscl»neiden*  In  Germani  Patn  liist.  eccL 
p.  152.  heisst  es :  Xlaqi  %ov  iiaxorov ,  wq  ri  fitydX^  ixxXriatu 
nafiXaße,  Siariftveiai  aiör;f(a  Tivl,  ontQ  xai  Xayxrjv  X^yovr 
ctv.  Zur  Erklärung  des  Worts  wird  angeführt  ibid.  p.  151 : 
^  de  Xiy/Ji,  avxl  iri^  xiyjrji^daijg  if^v  nXivQav  %ov  KvQioVy  und 
weiterhin  zur  allegorischen  Deutung :  to  äi  hj^  ^oyxjj  anaxad'^ 
alQküd^otiy  ofi^iaivH  Ji,  d>q  nQoßajoy  im  apay^v  r^^^ti  eic»  Sie 
wird  auch  Xoyxtj  OTavQoudrjg  genannt,  woTon  die  Erklärung  in 
Humberii  Dial.  contr.  Graec.  Worten  liegt :  Graeci  babent  lai^ 
ceam/erream,  qua  scindunt  in  modum  crucU  ipsam  oblationem, 
id  est,  proscomidem.  Dieser  letzte  Ausdruck  ist  das  griech. 
ngoanofAidfi ,  welches  Ton  ngooxo^iX<^,  offero,  abgeleitet  und 
gleichbedeutend  mit  äva(pogu  gebraucht  wird.  Die  Griechen  be* 
stehen  darauf,  dass  dieses  Werkzeug  nur  Ton  JEisen  seyn  dürfe, 
weil  es  die  Xoyxfj  1  womit  Jesus  am  Kreuze  durchstochen  ward 
(Job.  XIX,  34.),  vorstellen  soll.  Sämmtliche  Orientalische  Kir- 
chen aber  haben  dieses  Instrument  eben  so  wenig,  wie  die  Latei- 
ner angenommen«  Vgl.  Jlenaudot  Liturg.  Orient.  T.  U.  p«  60, 
66«  und  p.  6 10. 

2)  Zur  Bedeckung  der  Oblaten  bedienen  sich  die  Griechen 
eines  Instrumentes ,  welches  sie  daifglaxoSj  stellula,  nennen, 
ff  ach  Macri  Hierol.  und  du  Gange  Glossar,  ist :  aaitgSoHog  ex 
anro  vel  ah'o  metallo  stellula ,  quae  in  ecclesia  Graeca  ponitur 
super  patenam ,  ad  sacra  dona  tegenda  cum  pusilla  cruce  in  Ter* 
tice,  ut  yelum,  quo  patena  cooperitur ,  sustentetur,  ne  eucha-« 
risticum  panem  in  patena  posilnm  tangat^  Denotari  autem  hac 
cerimonia  Yolunt  stellam  felicis  ominis,  qoae  Magos  ad  Domi- 
num nostrum  deduxit,  superstetitque,  ubiiUeerat;  unde  sacer- 
dos  hanc  stellam  patenae  imponens  ait :  £i  i^eniene  Stella  adstiiU 
super f   übi  erat  poaiius» 

Die  Orientalen  nehmen  auch  diesen  Stern  nicht  an.    .  R^ 


58<  B.  XIV.     Von  dttk  heOigeii  Sachen. 

naudoi  T.  TL  p»  80  sagt:  jtsterem  s«  uisUriscum^  qoi  clisco  im* 
ponitor,  Sjn  nonhabent:  qaanqaam  in  monte  Libano  osom  iiliu» 
^niaae  teatetur  Dandinua;  aed  in  codidbua  noatria  pluribua  ne 
qoidem  nomen  ejua  occiiirit. 

8)  Daaaelbe  gilt  aocb  ron  dem  itt^^iw  (dicerium)  und 
T^fjc^^ioy  ( tiiceiium)  —  denn  ao,  und  nicht  tg^xigtov  und  itxl^ 
giin^f  ist  ea  zu  achreibeo,  weil  ea  nicht  ron  x/^ac,  comu,  aon- 
dern  ron  »fi^i^t  cera»  abatammt  Suiceri  Theaaur.  a.  r.  t^<xi}- 
ffwp  —  waa  durch  cereus  biaulcua  et  triaulcua  ^  welchea  der  oi« 
achof,  wenn  er  das  Volk  aegnet,  in  der  Hand  hält,  erklärt  wird. 
Bona  p.  480.  Von  dem  T^ixif^ioy  bemerkt  Balsamon  ad  can. 
69*  TrulK  p*  446 :  IdnoXittag  tlq  xo  &yiov  ^ataat^Qiw  dai^x^v* 
TOI ,  xal  ^vfiivkn ,  xa)  o^^oy/^t^a«  fiitä  XQiXfi^av ,  xa&wg  oi 
ifX^^f^^f*  ^^  ^^^  ^^^h  bejm  Mangel  einer  nähern  Beachreibong, 
achwer^  aich  eine  bestimmte  Vorstellung  daron  zu  machen« 

4)  Dagegen  harmoniren  die  Griechen  mit  den  Orientalen 
in  der  Anwendung  eines  Schwamm* 9  (anoyyog  und  anoyy^a, 
apongia),  womit  sie  den  Kelch  auswischen,  welcher  Act  cnoy- 
ylfyiP  genannt  wird.  In  der  Liturg.  Cbrjsost.  findet  man :  Tore 
Xaßdhf  rdy  aytov  ilaxov  o  iiuKovog  indv(a  rov  ayiov  noxri^iw 
anwnoyytl^i  rtf  aylta  anoyyff  naw  naXw^.  — ^  Ferner:  xal  fiixä 
T^y  findX^xpiv  onoyyß^  t^  xaXvfiftaxi  to  uyiov  norrfQiOP. 

Nach  Leo  AUat.  de  Miasa  praeaanctificat.  p.  1604.  und  Sui- 
ceri Thes.  T.  U.  p.  S79  ist  Movaa  ein  gleichbedeutender  Aus- 
druck. Es  wird  nämlich  gesagt:  Movaa  est  tesserula  ex  spon- 
gia ,  et  quidem  densissima  et  prelo  compressa ,  ut  obatruantur 
foramina  facta »  cujua  ex  una  parte  brachiolum  aerlceo'  ligamine 
eminet,  quo  digitia  deprehenditur^  et  in  eam  operam  usurpa- 
tur.  Ulius  mentio  habetur  in  Euchologio  —  dicitur  etiam  sim- 
pliciter  anoyyog,  spongia.  Bey  Renaudot  Lit.  Or.  T.  II.  p.  60. 
heisst  es:  Spongia  ,  de  qua  nihil  scribitur  in  aliis  codicibus  li- 
turg. ;  sed  ea  quöque  usurpatur  a  Syris,  ut  a  Graecis,  ad  exstergen- 
dum  calicem.  Bej  Bona  ist  nichts  bemerkt«  Die  Lateiner  haben 
das  Purificatorium ,  ein  Tuch  zum  Auswischen  und  Abtrocknen 
des  Kelchs  und  der  Patene,  dergleichen  man  aucfa^in  der  eraii- 
gel.  Kirche  findet. 

5)  Mit  Recht  werden  auch  die  gmlSia  (auch  al  gmldig), 
flabeUa,  Fächel,  Wedel  u.  a.  w»,  in  diese  Claase  gerechnet,  da 
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ihr  liturgischer  Gebrauch  rorzagaweise  der  griechischen  und 
orienlaliscben  Kirche  angehört  Ob  sie  die  Syrtr  hatten ,  ut 
zweifelhatly  wenigstens  ob  sie  sich  derselben  bey  der  Commo- 
nion  bedienten.  Rgnaudot  T.  U.  p.  80.  sagt:  ^ntSia  seu  fla^ 
bel^a  apnd  eos  (Syros)  in  usu  esse  testantur  pictiiraeCodicis  FJo- 
rentini,  quae  Ordinationes  repraesentant:  an  Tero  ad  Liturgiam 
usurpata  fuerint,  non  liquet«  Dass  sie  auch  in  der  lateinischen 
Kirche ,  besonders  in  Deutschland ,  zuweilen  bejr  der  Commu- 
nion,'  ad  abigeodas  muscas  gebraucht  wurden^  haben  Bpna 
p.  480— 82«,  SUph.  JDurantus  de  lit.  ecd.  cath.  lib.  L  c  10« 
p.  84  —  85«,  MabiUon  Mus.  ItaL  T.  II.  p.  297.  805. ,  Giriert 
Liturg.  Alem.  T.  I.,  Knuter  Lit.  occid.  p.  211  -^  12  u.  a.  an  meb- 
rem  Bejspielen  hinlänglich  gezeigt.  Ja ,  es  Terdient  als  eine 
Merkwürdigkeit  angeiiihrt  zu  werden,  dass  selbst  das  General- 
Decret  im  Corpus  jnr.  eccL  Saxon.  Dresden  und  Leipz^l7S5.  4» 
p.  868.  und  453.  ihren  Gebrauch  empfiehlt. 

In  der  griechischen  Kirche  aber  ist  ihr  Gebrauch  allge* 
mein ,  und  es  wird  desto  mehr  Werth  darauf  gelegt,  da  es'  ein 
Ueberrest  aus  dem  höchsten  Alterthume  ist.  Denn  schon  Con- 
slitut  Apost.  IIb.  VIII.  c.  12.  liest  man  die  Verordnung :  Jvo 
tiaxovoi  11^  inarfffav  f*i(>6v  tov  dvaiaariiQtov  xartyjvwaav  tS 

^Qifia  anoüoßdxmaav  %&  fiutga  rwv  inxaiJitviav  ^diaiv ,  on(og  av 
f*V  ^X;t^^A(ffTci>rro<  ilg  rä  xvntXXa,  DieseJStelle  allein  reicht  hin, 
wie  in  SUiceri  Thesaur.  T.  II.  p.  906.  bemerkt  wird ,  um  die 
Behauptung,  dass  Qinliiov  nicht  bey  der  Communion  gebräuch- 
licL  sey,  zu  widerlegen.  Die  liturgischen  Biicher  der  Griechen 
beweisen  es  auch  hiolänglich. 

Diese  flabella  pflegten  sehr  künstlich  gemacht  und  mit  al- 
lerley  Figuren  und  Emblemen  versehen  zu  sejn.  In  dem  Chro- 
nic. Alexandr.  ed.  Mooac.  1615.  p.  892.  kommen  xl^ia  ^mliia 
(pretiosa  flabella)  Tor,  welche  zugleich  mit  den  Kelchen,  Pa- 
tenen  und  andern  heiligen  Geräthen  in  das  eiuvoqwXoiuov  gebo- 
ren. Doch  wied  über  den  Werth  und  die  Beschafienheit  nichts 
Näheres  angegeben.  Bey  den  Griechen'  sollen  sie  ein  Symbol 
der  Cherubim  seyn.  Germani  bist.  eccL  p.  163:  at  QinliiQ  ilg 
%vnov  kh\  TW¥  XiQovß/fi.  Ders.  p.  169:  tu  Qmiiia  xai  ot  Jia- 
Kopot  tf^^oJvovoi  Yo  iianviQvya  Se^oflfi  xal  r^y  %m  »oAvo/tifia- 
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TOir  Xifovßifi  i^ifi^uat.  Dle38  bezieht  sicjbi  was  Bona  und 
Suicer  unbeachtet  gelassep ,  auf  das  Formular  der  Eucharistie  in 
den  Constit.  Ap«  VIII.  €•  12:— 15.  und  insbesondere  auf  4ie 
Worte:  Dich  beten  an  die  Cherubim  und  die  sechsgeflügelten 
Seraphim,  welche  mit  zwej  Flügeln  die  Füsse,  mit  zweyen 
das  Haupt  bedecken  und  mit  zweyen  fliegen.  Die  sanfte  Be- 
,  wegung  (fi^ffia  anoaoßtlrtaaav) ,  welche  die  Diakoden  während 
der  Consecration  mit  diesen  Fächeln  machen  sollen,  haben,  nach 
der  Deutung  der  spätem  Griechen ,  nicht  bloss  die  Absicht,  die 
Jnseeten  abzuhalten  |  sondern  auch  den  F(ug  der  Seraphim  und 
Cherubim,  welche  unsichtbar  das  Opfer  umschweben,  darzu- 
stellen. .  Auch  kann  der  t;fcyoc  X^Q^ß^^^^f  woTon  in  der  LjtuTg. 
Chrysost.  Bibl.  Patr.  gr.  lat«  T.  IL  p.  74.  die  Rede  ist,  bieher 
gerechnet  werden.  Eine  solche  Erklärung  findet,  sich  in  Jobä 
»ciifovfxivtx^  nfayfiarila  in  PAolü  Biblt  cod.  222.  ed>  Bek. 
p.  191. 

Bey  den  Lateinern ,  welche  überhaupt  nur  selten  flabella 
haben,  kommt  zwar  diese  Vorstellung  nicht,  aber  doch  etwas 
Aehnliches,  Tdr.  Von  dem  Fiabello  Turonensi  heisst  es  bey 
Krazer  p.  212:  Flabellum,  quod  in  Qlonasterio  Turonensi  as- 
serratur,  ei  haud  a|;>simUe  est,  quod  nostris  Matronis  aestiro 
tempore  solet  esse  in  usu,  nisi  quod  multo  amplius  sit,  et  ma- 
Dubrium  duorum  pedum  habest,  i^ariaque  in  circuitu  Uganti^r 
Sanciorum  nomina  f  aique  ex  utraqus  parte  UtUrU  majusculU 
^arii  notati  eint  pereus.  Auf  dem  Fiabello,  wovon  Gerbert 
Liturg.  Allem.  T.  L  tab.  VI.  n.  4.  aus  einem  alten  romischen 
lUissale  eine  AbbUdung  gegeben,  befinden  sich  „radii  velt^t  e  cir- 
culo  ad  centrum  coeuntes. "  Es  scheint,  dass  auch  hier  die 
l^eilige  Kunst  mit  der  profanen  gewetteifert  habe«  Ja,  man 
könnte  sich  Tielleicht  reranlasst  sehen,  die  seit  dem  Mittel -Al- 
ter so  allgemein  eingeführte  Sitte  der  Pfeiber^ Fächer  (eyentail- 
les),  womit  bis  ins  XVIIL  Jahrhundert  ein  so  grosser  Luxus 
getrieben  wurde,  aus  der  Kirche  .  eben  so  abzuleiten ,  wie  den 
Gebrauch  der  Kreuze,  Fische  und  anderer  Schmuck-Arbeiten 
mid  Kleinodien.  Indess  ist  freylich  gewiss,  dass  der  Ge- 
brauch der  Fächer  aus  Palm  -Blättern,  Pfauen  -  Federn ,  Holz, 
Elfenbein  u«  s«  w.  schon  im  höchsten  Alterthume,  besonders  bey 
Griechen  oad  Romern ,  gefunden  wird.     Dodi  kann  derselbe 
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iüfch  die  Kirche,  Trelchaihn  snerst  annahuL  und  glelchsain  hei- 
h'gte  y  eine  besondere  Empfehlung  erhalten  haben« 

X. 

Verschiedene  Gefässe  zum  Räuchern. 

Obgleich  schon  Tb.  II.  S.  724 --29.  Tom  Räuchern  bey 
der  Commanion  gehandelt  worden,  so  scheint  es  dennoch  nicht 
uuEweckmässig,  diesen/ in  der  Liturgie  nicht  unwichtigen  Ge- 
genstand auch  lo  Beziehung  auf  die  dabey  gebräuchlichen  Ger 
räthschaften  näher  zu  betrachten. 

Es  yerhält  sich  mit  diesem  Punkte  YÖUig  so ,  wie  mit  den 
Tempeln  und  Altären  j  deren  Dasejn  TertuUianus,  Aihenago- 
ras,  Arnobius  und  andere  alte  Schriftsteller  läugnen«  Es  sind 
aber  die  heidnischen  Anstallen  dieser  Art,  welche  sie  meinen. 
Ton  der  Zeit  an ,  wo  die  Christen  kein  Bedenken  trugep ,  ihre 
gottesdienstlicheu  Versammlungs-Oerler  Herrn^  und  Könige^ 
Jläuser  {xvQtaxä ,  ßuaiXixägy  uvitcioga)  und  Tempel  (^vaovg) 
zu  nennen,  dem  heiligen  Tische  (tQanel^a  uyia^  meosa  mystica) 
den  Namen  ^t;a<aa(^^iov  (altare,  Altar)  beyzulegen^  und  fiir 
die  Geistlichen  und  Kirchen-Diener  das  Prädikat  Priester  {UQivg^ 
sacerdos)  zu  wählen,  konnte  auch  nichts  Anstossiges  darin  lie- 
gen ,  wenn  man  das  alltestamentliche  Rauch  -  Opjer  einführte, 
und  beym  Propheten  Slalach.  I,  11.  eine  Weissagung  auf  den 
Gottesdienst  des  neuen  Bundes  fand.  Den  Israeliten  war  ja 
auch  das  Räuchern  auf  den  Höhen  (  1  Kön.  III,  S.  XI,  8.  XII, 
53.  XUI,  1.  2,  XXII,  44.  2  Kön.  %\l,  4.  Jerem.  VII,  9.  u.  a.) 
und  das  abergläubische  und  heuchleriscive  Rauch  -  Opfer  (  Jes.  I, 
13.  LXVI,  3.  u.  a.)  verboten ;  und  dennoch  blieb  der  gute  Ge- 
brauch bis  in  die  Zeiten  des  N.  T.  Ja,  ein  Buch  desselben,  die 
Apokalypse  (K.  V,  8.  VIII,  3—6.)  schildert  uns  ein  rollkom- 
menes  Rauch- Opfer,  mit  allen  Attributen,  Geräthen  und  Kunst- 
ausdrücken  des  Tempels.  Zwar  wird  diess  allegorisch- my- 
stisch yon  den  n^ooivx^ig  TcSy  ayliüv  erklärt ;  aber  es  Barf  nicht 
befremden,  wenn  die  Kirchenlehrer,  Ambrosius,  Basilius  d.  Gr., 
Cbrysostomus,  Augustinus  u.  a.  sich  auf  dieses  Buch,  zur  Em- 
pfehlung des  Ritus,  welchen  sie  ebenfalls  allegorisch- mystisch 
deuteten  I  beriefen. 
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Obglmcli  aber  der  Ritas  ans  dem  A.T«  herüber  genomiaen 
ist,  so  wollten  die  Scholastiker  ihn  doch  nicht  als  ein  GeMftt  des 
Gesetzes  gelten  lassen.  Thomas  Aqnin.  P.  III.'  qn.  8S.  art.  S. 
sagt :  Ceterum  thuiificatione  non  utimofi  quasi  cerimoniali  prae- 
cepto  legis,  sed  sicut  ecclesiae  statuto.  Vom  Card.  J9ona  rer. 
lit.  I.  25.  9.  wird  das  Verhältniss  so  rorgesteltt:  Tbura  et  rarii 
odores  incenduntor  in  solemni  oblatione,  idque  er  jipoBtoUoa 
traditione  4i  MoMoicae  legis  exemplo.  Mulla  est  ecclesiastica  ce- 
rimonia ,  cujus  crebrior  mentio  fiat  in  antiquis  et  receniioribus 
omnium  gentium  Liturgiis,  quam  thuris  et  thymiamatis.,  qood 
saepe  inter  saerificaudum  adoletur.  Solemne  hoc  fuit  omni^na- 
tioni  quantumris  barbarae  et  rerae  religionis  experli,  ut  nullum 
sacrifidum  rite  peragi  crediderint  sine  incenso,  rel  aliquo  saltem 
odorifero  suffimento«     Vgl.  Ruperti  Tuit*  de  divin.  offic  lib.  L 

€.21. 

Auf  jeden  Fall  Ist  das  Räuchern  seit  dem  Zeitalter  6regor*8 
d.  Gr.  in  den  christlichen  Gottesdienst  allgemein  eingeführt  und 
wird  seitdem  als  ein  wesentliches  Requisit  bef  derliiturgie  oder 
Messe  betrachtet«  Die  spätere  Praxis  hat  zwar  die  incensatio 
auch  bey  den  Processionen ,  wobey  besondere  Thuribula  enge» 
wendet  werden,  Tor  den  Reliquien  und  Bildern  und  Statuen  der 
Heiligen  und  bey  dem  Officio  defunctorum  eingeführt;  aber 
theils  ist  diese  Gewohnheit  erst  aus  der  Eucharistie  entstanden 
(wie  bey  den  Processionen,  wo  der  Altar  und  die  geweihte  Ho- 
stie herumgetragen  werden) ,  theils  ist  sie  mehr  als  eine  Neben- 
sache und  der  incensatio  eucharistica  s.  sacriGcii  untergeordnet 
angesehen  worden.  Als  die  Hauptsache  wird  immer  die  incen« 
satio  altaris  und  die  im  IX.  Jahrhundert  zuerst  erwähnte  und  seit 
dem  XI.  Jahrhandert,  als  besonderer  Act,  allgemein  eingeführte 
thurificatio  elementorum  (Pelticcia  L  p..  204.)  betrachtet.  Man 
ersieht  diess  aus  der  besonderen  Sorgfalt  in  Aufstellung  der  hier- 
bey  zu  befolgenden  Regeln.  Steph.  Duranti  rit«  eccl.  cath.  üb. 
I.  C.9.  Gauanü  Tbesaur.  s.  rit.  T.  L  p.  185.  2S1.  seqq.  Renau^ 
dot  LIturg.  Orient.  T.  I.  p.  200  seqq. 

Was  die  Materie  des  incensi,  oder  das  Rauch- Werk  an- 
betiiift,  so  bestimmen  die  liturgischen  Rächer,  dass  die  Mosai* 
sehe  Angabe  2  Mos.  XXX,  34  fL^  wenn  auch  nicht  als  Vor* 
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aclmft,  doch  ab  Rath,  Bejspiel  und  YorbiM  ansuiiehmeii  sej* 
In  dieser  Stelle  aber  y^ird  yerordnet:  Sume  tibi  aronuUa  (^ivO'» 
/KOTtt),  staden  et  onycha^  galbanum  boni  odorU  (^aXßuvf^ 
ijdf'a/uot/),  et  ihus  lucidusimum  (Xlßavov  (fia^ay^);  aequalia  pon« 
deris  erunt  omnia ;  faciesque  tb^miama  compositum  opere  ud« 
gaentarü,  mixtum  diligenter,  et  purum,  et  saoGtlficatione  dignis* 
simam.  Cumque  in  teuaissimum  palrerem  unirersa  coutoderisi 
pones  ex  eo  coram  tabemaculo  testimonii,  in  quo  loco  apparebo 
tibi.  Sanctum  sanctoram  erit  robis  tfafmiama«  Talemcom* 
positJOnem  non  facietis  in  osus  yestroa,  qaia  sanctum  est  Do- 
mino. Homo  quicunque  fecerit  simile ,  ut  odore  illius  pecfirua« 
tfv,  peribit  de  popuUs  suis. 

Diess  ist  das  allgemeine  Recept  zu  einem  RKucber-PulTer, 
M^elcbes  mit  wenigeu  Veränderungen ,  sowohl  ron  der  morgen- 
ländiscben ,  als  abendländischen  Kirche ,  bej  der  gottesdienst- 
licben  Thurification  gebraucht  nvird.  Die  Haupt-Ingredienzien 
sind  immer  dieselben ,  wie  sie  die  griechische  und  lateinische 
Kirchen,- UebersetzuDg  angiebt,  wobey  auf  die  Bestimmungen 
des  hebr.  Textes  weiter  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Bloss 
die  gelebrtfn  Ausleger  des  A.  T.  und  biblischen  Altertbumsfor- 
scher,  Calmety  Bockart^  Ckricui  u,  a.,  haben  hierüber  gelehrte 
Vntersucbuugen  angestellt ,  welche  aber  ohne  Einfluss  auf  die 
Kirchen -Praxis  geblieben  sind. 

'Arabien  und  Syrien  waren  die  Länder,  welche  yorzugs» 
weise  die  Specereyen  des  Kirchendienstes  lieferten.  Wenn 
Piatina  (rit.  Pontif.  yit.  Sylvestr.  p,  97.)  Glauben  rerdient,  so 
hätte  schon  Konstantin  d.  Gr.  der  Peters -Kirche  zu  Rom,  aus- 
ser kostbaren  Gefässen,  auch  noch  gewisse  Einkünfte  und  Na- 
tural -  Lieferungen  angewiesen.  Er  sagt:  Venere  proventus  ad 
eandem  Basilicam  ex  Tarso  CiUciae :  ex  possessione  Tjri  renit 
oleum,  Teuere  txromata  et  caeeias:  venit  baleamum  ex  locis 
haec  eadem  ferenlibus:  renit  crocum,  ealy  piper,  cirmama. 
Aehnliche  Angaben  findet  man  auch  in  Fleurii  Discipl.  pop«  Dei« 
T.  U.  c.  6. 

Als  Regel  wird  aufgestellt /dass  das  incensum  oder  tby- 
miama,  besonders  für  den  eigentlichen  Dienst  des  Opfer-Altars^ 
aus  edeln  Sto£fen  mid  Specereyen^    hauptsächlich  aus  reinem 
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W^branch  (thut,  und  dahar  thiirificado,  "thuribuliiiii  etcO'be« 
Mehen  soll.  Es  wird  zwar  gestattet,  auch  gemeinere  lagre- 
dienzien  beizumischen,  aber  nur  io.  geringer  Quantität«.  VgL 
Gavanti  Thesaur.  T.  I.  p.  181. 

Üeber  das  Verfahrdn  der  Orientalen,  insbesondere  der 
Kopten,  bemerkt  Renaudot  Lit.  Or.  L  p.  203:  Antequam  ista 
de  thure  nota  finiatur,  obserrabimus,  apud  Qoplicas  ^t  alios 
ferme  omnes  Orientales  Christianos,  tharis  loco  diversi  generis 
suflQmenta  adhiberi,  quibus  illae  gentes  magnopere  deiectanlur: 
praesertim  ubi  ecclesiae  opulentioree  sunt  Ita  in  historia  Pa- 
triarchali  legitur  de  qnodam  Metropolita  in  Aethiopiam  misAO, 
tarn  iosigni  pompa  exceptum  illum  fuisse,  ut  qua  die  printaia 
Liturgiam  celebravit,  •  agaUochum*\  quod  aromata  omnia  apud 
Orientales  pretio  superat,  thuris  loco  usurparetur«     Extitit  autem 

eaec*  XII«  Marcus,  Elkonbari  illius  —. is  quoque  inter  alia, 

quae  condemnabat,  thuris  legitimi  immutatiooem  Coptilis  obje- 
cit,  cujus  loco  alia  aromata  suhstituerent.  Negabat  autem  id 
licere ,  sed  thure  tantum  supplicandum  asserebat,   eo  quod  cum 

auro  et  myrrha  Christo  fuisse  oblatum«  . Honoris  quoque 

gratia  coram  Patriarchis  et  Episcopis  thuribula  fumantia  deferri, 
BQultis  exemplis  probari  potest. 

Die  allgemeine  Benennung  des  Gefäses,  womit  das  Bäu- 
chern geschieht,  ist  Thuribulum  {z^j^yveilea  auch  Turahu1um)| 
ein  Wort,  welches  schon  von  Cicero  und  andern  römischen 
<  Schriftstellern  für  Rauch -Fass  oder  Raucll  -  Pfanne  gebraucht 
worden  ist.  "Wenn,  wie  gewöhnlich,  angenommen  wird,  dass 
das  griechische  QvfitajrfQiov  (  Thymiaterium )  und  &vfnafiari^^ 
Qtov  (Thjmiamaterium)  einerley  mit  Thuribulum  sey,  so  ist 
diess  zwar  in  so  fem  richtig,  als  die  Griechen  stets  &vfitafia 
rdr  thus  brauchen,  ol)gleich  das  Wort  to  d^vov  und  rh  d^og 
(woraus  thus  entstanden)  bej  den  Profanscribenten  nicht  selten 


'*')  jigaÜoehum^  dydXloxoVf  wird  gewSbnIich  von  den  LexTcogriphen 
durch  lignom  Indicum  odoratum  et  gusto  austeriori  erklart.-  Nach  den 
neaern  Botanikern  gehört  Agallocba ,  oder  der  •  Bliodbauin ,  so  der 
Pflanzen -Gattung  Excoecaria,  welche  der  Mutter -Pflanze  des  Alo^ 
IIolse9  angehört  und  TonGgrich  auf  den  MolukkUchen  Inseln  einhd- 
iahch  ist«  .  .  - 
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ist;  allein  der  kirchKche  Sprachgebrauch  hat  eich  joch  dahin 
entschieden ,  daas  zwischen  Thuribnium  ond  Thjmiamaterium 
ein^  M'enn  ancb  nicht  nimmer  beobachteter,  Unterschied  gemacht 
^ird.  Unter  Thuribulam  ivird  das  gewöhnliche,  kleine,  trag- 
bare Rauch -Fass  Terstanden,  welches  yon  den  Diakonen  und 
Akoluthen  im  Chor,  bey  der  Eucharistie  und  bey  Processienen 
in  der  Hand  herumgetragen  wird,  Thymiamaterium  aber  pflegt 
das  grosse  Rauch -Fass  genannt  zu  werden ,  welches  zur  Seite 
des  Altar*s  hing,  oder  sonst  seinen  bestimpiten  und  festen  Platz 
hatte.  Es  ist,  nach  Pelliccia'^  (f»  148.)  Ausdruck:  stabile 
quoddam  ras,  in  quo  thus  aliaque  suaveolentia  thjmiamata  in 
ecclesia  adolebantur.  Synod.  Oecum.  VII.  act«  4i  Ambros.  de- 
säcerd.  üb.'  IV.  c,  1, 

Von  diesen  Thymiematerien  gelten  rorzugsweise  die  Be- 
schreibungen von  dem  kostbaren  Material  und  der,  kunstreichen 
Form  der  kirchlichen  Rauchgelasse,  welche  wir  bey  mehrern 
Schriftstellern  finden«  Nach  dem  Über  Pontif.  schenkte  schon 
Konstantin  der  Gr.  einer  romischen  Kirche :  Thymiamateria 
duo  ex  auro  purissimo,  pensantia  libras  XX,  nee  non  aliud* 
Baptisterio  Lateranensi  ex  auro  purissimo,  pensans  Ubras  X, 
cum  gemmjs  prasinis  et  hiacynthinis  undique  orntotum'^  numero 
XLII.  Wenn  auch  die  Schenkung  Konstantip*s  mit  Recht  be- 
zweifelt wird ,  so  lässt  Aich  doch  das  Daseyn  solcher  Tfaymia- 
iHaterien  in  den  romischen  Kirchen  nicht  abläugnen. 

In  dem  Kircl^n  -  Inventar  zu  Mainz  befendenaich,  nachi 
dem  Chrotiicon  Conradi  Episc«  bey  Urstisius,  mehrere  Rauch-« 
gefasse  ron  ausserordentlichem  Metall-  und  Kunst- Werlh.  Er 
beschreilit  sie  aber  mit  folgenden  W^orten:  Acerras  aüreas  et 
argent^as'plorimas,  inter  quas  una  erat  de  lapide  int^ro  ony-' 
chitao  coUcaro,  habens  simih*tud!nem  yermis  horribilis,  id  est,- 
bu/onis.  Concavitas  ejus  patebat  in  dorso,  ubi  et  circulus  ar- 
genteos  cum  Iitteris  graecisambiebat.  In  fronte  hujus  acerrae, 
quae  oiput  habebat  simile  Permi  monstroso  ,  erat  lapis  topazius, 
ralde'pretiosns.  In  ocnlia  hujus  acerrae  duo  Rubini,  quos  Car- 
bunculos  Yocant«  Item  acerras  argenteas  et  grues  concayas  tan- 
tae  magnitudinis ,  cujus  rirae,  quae  solebant  poni  juxta  altare 
binc  et  inde,  et  dorso  patebant,  impositisque  carbonibus,  et 
thure  Tel  thymiamate  fumum  per  gultura  et  rostra  emiltebant« 
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Die  Constraction  der  Raocfageffisse  war  gewöhnlich  diese, 
das»  das  Becken^  oder  die  Schale  (auch  Tbaricr^pnium  genannt), 
worin  die  Kohlen  lagen,  in  kleinen  Ketten  hing,  welche  in  ei- 
nen Knopf  oder  Deckel  (opercukam)  zusammengingen»  Peliic^ 
cia  (p.  148.)  bemerkt:  Cujus  quidem  formae  olim  fuerint,  igno« 
ratur^^  Trihtu  autem  caUnulis  ac  rase  inferius,  superius  oper« 
culo  constabant  saec«  XII.,  ut  cerni  potest  in  antiquo  opere  mu- 
siro  illins  saeculi  apud  Gampinium  de  sacris  aedific  c.24.  Haec 
auteni  thuribuli  forma  in  unrrerso  Occideote  accepta  erat  saec« 
XllL  (y.lnnocenr^lll.  de  myster.  mias«  II.  c  16.  et  Durandi 
ration«  IV«  c  10.) ;  neque  a  nostris  haud  longa  distant  Graeco- 
rum  thnribula, 

Dass  aber^uch  yier  Kettchen  gebräuchlidi  waren  und  dass 
man  ihnen  eine  besondere  Deutung  gab,  ist  ans  der  angeführten 
Schrift  Ton.Innocent.  III.  1.  c  17.  zu  ersehen,  wo  gesagt  wird: 
Tres  calenulae  tres  denotant  uniones  in  Christo,  quibus  divini« 
tas  et  humanitas  jnnguntur,  scilicet  unione^i  camis  ad  animam^ 
divinitatis  ad  carnem,  et  ejusdem  ad  animam.  Quarta  caUnula 
deitatis  ad  compositum« 

Das  im  kirchlichen  Sprachgebrauche,  wenigstens  in  der 
Bedeutung  von  Bauch- Pfanne  y  nicht  häufig  Torkommende 
Wort  Acara  («wofür  zuweilen  auch  acerna  und  aceiis  gesetzt 
wird )  hatte  schon  bejr  den  alten  Römern  eine  doppehe  Bedeu- 
tung,' wie^Festus  angiebt:  Acerra,  ara,  quae  ante  mortuum 
poni  solebat,  in  qua  odores  incendebantur;  alii  dicunt  oivfJffns 
esse  tkurariam^  scilicet  ubi  thus  reponebant.  Die  letztere  Be-- 
deutung,  wnrnach  es  das  Gefass  zur  Aufbewahrung  des  Raucb« 
Werks,  oder  die  Raucher -Polyer- Schachtel,  ist,  findet  man  in 
den  liturg.  Schriften  am  häufigsten«  Man  sagt  auch  pTzis-  thn- 
ris,  incensarium, -nayicula  incensi,  weil  sie  oft  die  Gestalt  ei« 
nes  Schifies  hatten«  Dass  man  anch  HanapMt« ,  hanaphut  und 
andpAiM  (woTon  das  deutsche  iV^^;  paterft,  crater,  ras,  ab* 
geleitet  wird)  sagte,  ist  aus  Glossar«  man.  T.  IV«  p.  16.  u.  a«  za 
ersehen.  Auch  bey  diesem  Geräthe  pflegte  man  auf  Metall-  nnd 
Knnst-Wfirth  zu  sehen« 
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B.    Heilige  Geraihe  bey  den. übrigen  h.  Hand-j   - 
luog^n  uild  zum.^lgemeinen  gottesdienstlichen 
>  Gebrauche« 


Gdfatbvcliaften    und   Utensilien   bey    der  Tanfe 
'"*  und  Confirmation« 

Das  zweyte  OeneraUSacrament  der  chtjaUIchen  Kirche« 
die  Tanre  und  die  mit. derselben  engrerbundene  Confirmations^ 
Handlung^  ist  zwar  auch  .ein  feierlicher  Ritas,  welcher  in  der 
alUn  EJfche  gleichfalls  ala  My^UrU  behandelt  wurde,  aber  schon 
ans  i  jLsov  Gesichtspunkte  einer  Ein9vtthung%  -  Handlung  nicht 
mit  emeff.  solchen  Feierlichkeit  umgeben  war,  wie  die  Evcha-% 
risUe^  welche  als  die  letzte  und  höchste  St^fe  der  Mysterien  un4 
als  der .  stets  wiederkehrende  und  sich  erneuernde  Culmioations-^ 
und  vQsptJcsi- Punkt  de»,  ganzen ,  christiidien .  Cultus  betrachtet 
ward«   ;    • 

DieCeremonien  derXanfe  erfoderten  zu  allen  Seiten  einen 
weijt\ geringeren  und.  einfacheren  Apparat,  als  die  Eucharistie^ 
bej  welcher  schon  das  Doppelt -^  Element  (Brodt  und  Wein,  wo^ 
zu  man  aber  auch  noch  das  Wasser,  wenn  auch;  nicht  als  drittes 
Element,  doch  ab  eigenihümliche  Mischung,  jc^S/ua,  zurech- 
nen hat)  und  die  commuuio  sub  utraque  specie  einen  qicht  unbe7 
deutenden  Unterschied  machte«  Die  Moinente  des  Tauf- Ritus 
sind  ihrer  Mat^r  und  der  Geschichte  nach  weit  einfacher,  als.din 
Tieliach  complicirtef^  Momente  des  Aben^ahls  —  und  schoii 
aus  diesem  Gesichtspunkte  allein,  und  ¥on  allem  Dogmatischen 
abgesehen,  behauptet  die  Messe  einen  entschiedenen  Vorrang 
Tor  allen  anderen  kirchlichen  Handlungen.  Vgl«  Tb.  IL  S.  522.  ff» 
Di(9  -ersV9  und  yofzüglicbste  Eigenthümlichkeit  der  Taufe 
ist  ihre/«oZ&mn^yon  dei^iibrigen  kirchlichen  Handlungen.  Diese^ 
fand  freylich  in  den  frUhereii  Jahrhunderten  in  einem  weit  hohe'« 
ren  Grade  statt,  als  in  der  spätem  2Seit,^  wo  durch,  die  Einfiibi« 
ning  der  Kinder- Taufe  eine  gichtige  Yeränd^ecung  <biefin  her<* 
Torget^racbt  wurde.  &q  lapge  .die  Sit^  uff4  R^g^l  herrschte,  nur 
Erwachsene  ztt  taufe«»  ^ar  dinTmfe  nicb^  nur  dne  auch  a^is^i^ 
111.  85 
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Uch  mjsteriose  und"  geheime  Handlapg  (^as  flie  übrigens  voii  der 
Eucharistie  gemein  hatte),,  sondern  sie  Mrarde  auch  nicht  io  der 
Kirche ,  dem  gemeinschaltlicheD  Verskmitiluogs  -  Orte,  *  sondern 
zuerst  unter  freyem  Himmel  und  naeh  ^uflilliger  Gelegenheit  und 
später  in  einem  besonderen  Lokale  administrirt.  Dass  die  Bap- 
tUterUn  (Tauf- Säle,  Tauf- Kirchen)  diese  Bestimmung  hatten, 
ist  schon  öfter,  besonders  aber  Th  J.  S.  388.  Tb.IIfiS.366--8»« 
gezeigt  und  deren  Einrichtung  näher  beschrieben  worden.  In- 
dem wir  also  hierauf  yerweisen ,'  fügen  wir  bloss  einige  nähere 
Bemerkungen  übet  die  Tasa  et  instrumerifa  baptismalla  be^. 

Die  Hauptsache  in  den  B^ptisterien  war  die  mXvfjtß^^^ 
(piscina),  so  dass  )a  bekanntlich -dieses  Wort  mil^/iaiv^rtarr^fioy 
(locus ,  nbi  baptismus  peragitor)  als  gleichbedeotend  genommea 
wurde.  Man  kann  am  passendsten  das  ^tHrfa(rT^ii>i^-attddie 
xoXvftß^d^^a  mit  einander  rergleichen.  Sie  sind  be^de  Aas  fe-* 
rnra  iegitimum  sacramenti  und  in  getrisser  Hinsicht  die  conditio 
sme  qua  non,  obgldch  dem  Altare  Ton  gelier  eine  grSssereüodi« 
wendigkeit  nnd  Unentbehrlichkeit  itügeselnieben  wuMle,  nh  dem 
Tauf- Brunnen  oder  Tauf- Becken.  So  rlel  ist  wenigstens  ge* 
'iriss,  dass  der /Vüpafi-  und  Haus  ^  Cö'mmumon  ron  f^iet  miehjt- 
Söfawierigkeiten  gemacht  worden ,  als  der  Prtpat*-  und  Hkiu^ 
Jhnfe.  Seit  Aufhebung  der  Tauf*  Termine  und  Einf&hrungder 
K&der- Taufe  ist  zw^r  jede  Tauf*  Handlung  als  eine  private  za 
betrachten;  aber  durch  die  Privat^ Messen  ist  wieder  eine  Art 
Ton  Compensatiön  edtsfakiden.     -  - 

Nachdem  iih  Baptisterien  HbetflSssig  zu  werden  nnd  ein«» 
im^ehen  anfingen,  wnrd,  was  früher  untbunhch  oder  onbeqne« 
Iner  war,  die  Taof-4iandlung  in  die  Kirchs  rerlegt.  Indes« 
zeigte  sich  in  der  Stellung,  welthe  tnan  dem  Tauf-Stirine  an- 
wib^  nnd  welche  er  in  der  Regel  noch  jetzt  einnimmt,  nä^nlicli 
an  der  linken  Seite  des  Haupt  ^Einganges  in  die  Kirche,  die 
Vorstellung  und  Erklärung,  dass  die  Taufe^-tirsprBtglich  eine 
ausseriirchlichs  Handlung  sejr.  Damit  es  aber  nicht  scheinen 
nioclite,  als  ob  dadurch  dieses  Sacratnent  herabgewürdigt  wer- 
den soHte,  so  suchte  man  dutth  die  oben  er%rähnte  AufsteQung 
des  Oiboricun's  oder  ns^iauptwv  abr  Altäre  eine  gewisse  Verhin-* 
düng  beytier  Saei^anientis  tu  he^eegen.  Auch  wurde  in  der  alten 
Khi^^'uttd  tmtih  später  noA  >s(els  "dafeanf  gehalten  j  dass  die 
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Taafihige,  nnmittelbor  »ach  cfer  Taafe,  mil  ihreD  ZeogeD  nnj 
Borgen,  sich  an  den  Altar  iMgaben,  out  doit  eotweder  die  Com* 
manioD ,  oder  den  priesteilielieii  Segen  «nd  die  Salbung  an  «m-^ 
pftiogen* 

An  die  SteHe  der  Baptifiterien  nnd  die  jetzigen  Tas^-^ 
Suim  getreten.  Ueber  diese  Veränderong  %vird  in  Brennet» 
geschichtlicher  Daralellang  der  Verrichtnng  dar  Taufe.  1818.  S. 
S04.  die  BeBAerkmig  gemacht  r  „Daher  soHlen  anch  die  BapäatB» 
rim  niciK  mehr  Baptist.,  sond(>m  Tauf tPoaMmr^ Behälter  beissen, 
weil  nun  das  Taof-  Wasser  in  ihnen  Von  einem  lahre  sam  »n« 
dem  aulbewafart,  keineswegs  aber  die  Taufe  in  ihnen  rekrichtet 
wird.  Der  Naaeie  foiu ,  Tauf- Brunntn ,  ist  gleichfalls  nicht 
Bsehr'Bof  >sie  anweofdtiar,  weil  die  sonst  lebendige  Quelle  za 
einem  todten  mehrere  Monate  stehenden  Wasser  geworten  is^ 
Die  BeiieDnong  TVzi^-  Stein  machte  sich  noch  am  besten  für  sie 
sehkken^y  indem  sie  gleichsam  als  DeiA- Steine  der  alten  Bap^ 
tistefien  dastehen,  di«<  sttm  Tbeil  nddit  »vaAt  benatzt  werdeny 
£um  Tbeil  schon  lange  zu  Cruode  gegangen  sind ,  znm  Tfaeii  in 
ansem  Tagen  von  einem  nn  würdigen  Geiste  der  Zeit  leichtsinnig 
Temicht^t  werden ,  wie  erst  Tor  wenig  Jahren  zu  Worms  das 
alte,  ganz  von  Quader -Steinen  erbaute  Baptisterium  auf  den 
Abbruch  Verkauft  ward,  nnd  im  J.  1818  das  alte  Baptistemm 
am  Bonn  eiost&rzt^«  Tgl.  Ebendas«  S.  81 S:  '„Jetzt  sind  die 
Tanf*  Bronnen  so  flach  nnd  enge ,  dass  man  in  denselben  auch 
einem  neogebornen  Kinde  die  Taufe  durch  Untertauchen  nicht 
mdir  ertheMeo  konnte.  'Nun  haben  die  Tauf- Bronnen  keine 
andere  Vmgebung,  als  die &irchen- Mauern;  faSizerne  oder  me«* 
tallene  Deckel  rerschliessen  sie;  niedere  GeIXnder  fassen  sieein^ 
und  in  ihrer  geringen  HOblung  st^t  ein  todtes  Wasser«  Jetzt 
wird  4ie  Taufe,  wenn  gleichwohl  in  derKifehe,  doch  aosser« 
halb  des  Taof -Bronnens,  zuweilen  ganz  von  demselben  in  die 
Sacristej  zuriickgezogen ,  verrichteL  Jetzt  fodert  und  erhält 
jedermann  die  Erlaubniss,  tSiittt  alle  Noth,  seine  Slube  alsKir« 
dne  oder  Oratorium ,  nbd  seine  Schüssel  als  Baptisterium  zu  ge- 
brauchen/^   ' 

Die  ebemaUge  leaXiffiß^ifa  wkd  jetzt  durch  das  Timu/^ 
^sc^«7i(pehrisad  baptismüm,  l«bes,  labrom,  laTellum,  ake- 
um,  eottcbiA  teptrüseittirt.    Öieses  garfrohnKck  die  form  «eines 

85* 
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Wasch-  Beckeo's  habeocfe  und  ans  Silber  oder  Zinn  rerfertigte 
Tauf» Becken  ist ^  in  Verbindung  mit  der  ^IktMer^KannsX^J" 
dria ,  canthara^) , '  woraus  das  Wasser  in  die  Hand  de»  den  Tauf- 
Ibg  über  das  Becken  haltenden  Täufers  gegossen  wird,  das  ein- 
zige,Geräthe  und  Tauf  •lostrunsient.  In  der  früheren  Zeit  war 
die  xoXv^ißi^&ga  (foos,  piscina)  ein  steinerner  Trog,  oder  Zau- 
ber,  ähnlich  den  grosseren  Bade- Wannen  in  den  Bädern ,  worin 
ein  erwachsener  Mensch  Toltkommen  untergetaucht  werden 
konnte.  Die  alle  Foderung  war,  dass  es  ein  «telnemer  Zuber 
seyn  sollte.  Doch  findet  man  schon  im  V.  und  VI.  Jahrhun- 
dert zuweilen  Ausnahmen.  Das  Concil.  Ilerdense  a.  500«  setzt 
lest:  Omnis  presbyler,  qui  fonUm  lapideum  hebere  nequiverit, 
ras  eonpenien»  ad  hoc  solummodo  baptizandi  elficinm  babeat, 
quod  extra  ecclesiam  deportetur. 

Die  auf  die  Taufe  folgende  (kl*  Sdlhmg  erfoderte  tfieils 
eine  Fituche  oder  Büchms^  worin  sich  das  in  der  Oster- Woche 
^nsecrirte  Salb^Oel  (oleum  catechumenorum)  befand,  theib 
eine  geweihte  Kopf" Binde  {Tauf^Umhe^y  womit  das  Haupt 
des  mit  Chrisma  gesalbten  TäulUag's  bedeckt  wei^e.  Diese 
Binde  heisst  Chrismale,  pannum  mysticum,  yelamen,  capilium, 
mitral  zuweilen  auch  fascia,  fasciat^rium  und  yilta;  obgleich 
man ,  wie  es  scheint,  die  lelkten  Benennungen  aus  dem  Grunde 
▼ermied,  weil  sie  an  die  heidnischen  Mysterien  erinnerten. 
Diet^e Tauf- Binden,  welche  in  d^r Regel  ron  weisser  Leinwand 
waren  und  einen  rolh^n  Streifen  hatten  (was  als  Symbol  der  Un- 
schuld und  des  Bktte  Christi  galt),  wurden  sieben  Tage  lang 
getrajgen  und  am-  achten  Tage  abgenoimmen  und  im  Tauf-Saale 
aufbewahret.  Sie  konnten,  nachdem  sie  zuror  gewaschen  wor- 
den ^  imehr  als  einmal  gebraucht  werden.  Für  die  Armen  wuiv 
den  sie  auf  Kosten  der  Kirche  angeschafft  und  immer  ein  gewis- 
ser yo^ath  daron  unterhalten. 

Es  geschieht  auch  öfters  eines  &/s- ^rf/9M«er  {Salarium, 
Saläre  %  Sallnum,  Salerium  =5:  dem  ital.  Saliera  und  dem 
firanz.  Sali^re)  Erwähnung ,  welqhas  mk  theils  im  Baptisteiio, 
theils  auf  dem  Altare  befand,  und  zu  der  salis  sparsiOi  später-* 
bin  anch  zur'Einsegpnng  desWeih- Wassers {aq^a  Ipstmlis)  ge- 
braucht wurde.  X)ie  Salaria  waren  häufig  Ton.Glas,  man  fin<» 
det  aber  auch  salima  arfsnleay.furefi  und.  deanrata  angeführt 
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Den  Ritus,  den  Katecfaumencfn  und  Täoflingen  Salz  zn  geben, 
beschreiben  Isidor.  JSUp.  de  offic.  eccL  lib.  III.  r.  20.  Raban. 
Maur.  instit.  der.  e.  27.  Sttph.  Dunmii  rit.  ecd«  cath.  üb«  Lc. 
19.  p.  141. 

Dass  hremuntb  Kerun  und  Eaekein  bejai  alten  Tauf*Ri-> 
Ins  angawendet  wurden,  würde  niaD,  auch  wenn  nicht  Beweise 
in  Menge  yorhanden  wären  (Tb.  II.  S.  452.),  schoq  daraus 
schUessen  können ,  dass  die  Taufe  ^üiino^ui^  oder  ^iinafiay  und 
der  Tauf -^  Saal  fpfartat^fiov  genannt  wurde.  Es  brannten  nicht 
nur  während  des  Taufactes  Kerzen  und  Lampen«  sondern  zgm 
Beschluss  erbielten.auch  die  Täufling^  eine  grosse  Wachs -Kerze 
in  die  Hand,  womit  sie,  unter  Vortritt  des  Priesters  und  in  Be« 
gleitung  der  Pathen^  sich  zum  Allare  begeben  mussten.  Diese 
Ceremonie  pflegte  sieben  Tage  wiederholt  zu  werden.  Die  Ker« 
zen  worden  als  ein  Kirchen  - Inrentar  angesehen,  um  den  Ar- 
men, wie  die  Kleider  und  Binden ,  uaentgekUich  gegeben  au 
werden. 

n. 

Von  den  zur  Beleuchtung  erföderlichen 
Geräthschaften. 

Bej  der  grossen  Vorliebe  des  Christenthoms  für  das  LiAt, 
welche  sich  überall,  besonders  aber  bej  der  Anlage  und  Einrieb- 
long  der  Kirchen,  bey  dem  Ritus  der  Taufe  und  des  Abendmahls^ 
■bef  dem  officio  defunctorom,  bej  dem  eigenen  Feste  der  Licht- 
Messe  (festom  candelarum),  der  benedictio  oerei  und  bej  ändern 
Gelegenheiten,  so  deutlich  ausspricht,  läset  sich  leicht  denken, 
dass  man  der  Aoslalt  der  Kirchen -Beleuchtung  eine  rorzügliche 
Auftneiksamkeit  und  Sorgfalt  gewidmet  habe  *).  Sie  2äeiget ' 
sich  aber  in  rerschiedenen  Einrichtungen. 

I.  Zuforderst  geboren  die  Terschiedenen  Arten  Ton  Ker-^ 
stn  und  LichUim  hieher,  welche  von  den  ältesten  Zeiten  her 
bey  mehrem  gottesdienstlkhen  Handlungen  und  kirchlichen  Eej^t' 

*y  Man  eriieht  ^ess  fchoo  dantus«  daiSs  Hanmim  AugmlodvnmuU, 
ein  ^elekrter  Presbyter  zu  Autun  im  XIL  Jahrhundert ,  sich  ▼eranlatst 
aah,  ein  beaonderei  Bach  de  luminaribu»  eedetiae  la  achretben«  woria 
er  l»efondera  das  ewige  Feuer  (ewige  Licht,  ewige  Lampe)  for  der  ge- 
weihten Hostie  sn  empfehka  secht. 
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licbkeiteD,  aU  bedeatnngsrolle  Symbole  der  christKchen  Eileach- 
tuog,  Heiterkeit  und  HoSbaD^in  Gebcanch  waren.  Ea  gebo- 
ren hieher  die  cerei  baptiamales,  chrismale^,  paachales,  fune- 
rales,  procesaionales  u.  a»  Auf  die  gottesdienstliche  Wichtig- 
keit läset  sich  schon  daraus  scbiiessen,  desa  man  schon  frühzei- 
tig das  Anoit  eines  Cerüferariiu  {KtiffotfOQog^  x^^ianri/c,  XoftMth^ 
ätffpoQoCi  Kerzen -Träger)  findet ,  wekhar^  gewöhnlich  aus 
der  Ciasse  der  Akolothen  oder  Ostiarien,  die  unter  der  Aufaidit, 
und  Besorgung  der  iSubdiakooen  stehenden -und  besonders  ge^ 
weihten  Kerzen  und  Lailipen  anzuziindfen  und  zu  tragen  hatten 
Das  lurchlicbe  auivoqwXdxiov  inüsite  iasaner  mit  einem  gehöri- 
gen Yorrathe  roil  Kerzen  und  dem  Material ,  woraus  dieselben, 
ao  wie  die  Agnus  Dei,  rerlertiget  wurden ,  yersehen  se^^n* 

II«  Dass  der  Gebrauch  der  Lampen  und  Faci^in  (was  durch 
lafinHiguüd  XiitJiniifM,  lampades  et  faculae,  ausgedräektwird) 
seltener  yorkomtnt,  hat  wahrscheinlich  in  dem  häufigen  Lam- 
pen- und  Fackel -Dienste  der  heidnischen  Mysterien,  seinen 
Grund.  Das  Wort  Sag^  iailov^  iaiovxogy  SaTug,  taedau.a. 
findet  man  gar  nicht.  Die  in  den  Noyellen  oft  erwähnten  Lam^ 
padarü  gehorten  nicht  zu  den  kirdilichen,  iondera  Staats-»  Aem- 
tern  und  der  PrimiceriusLatnpadariorum  (Not.  Valentin.  34.)  war 
ein  angesehener  Reichs -Dignitarius.  In  der  griechischen  Kir* 
che  werden  Xafina3ij<p6fot  (LampadarüX  oder  XoftnudovxoA  die- 
jenigen Geistlichen  genannt,  weiche xk«  Patriarchen  bey  seinen 
amtlichen  Functionen  Lampen  oder  Fackeln  Tortragen.  Und  so 
wird  überhaupt  das  Wort  mehr  Tom  ausserkirchlichen  und  äua- 
eerlichen,  als  Tom  innerlichen  Kirchengebraucbe  genonamen, 
Audhi  das  bey  den  römischen  Clasaikem  ao  häufige  JPknaita 
(Fackeln  aus.  geflochtenen  Stric^n)  wird  Ton  den  Kiffehen^ 
SchriftsteUero  sehr  selten  gebraucht. 

III.  Dagegen  hat  CbiMfeÜa  (was  die  Griedien  angenommen 
und  gewöhnlich  durch  itavS^Xa^  zuweilen  aber  auch  »avtfjXa  und 
xaftfjXi  ausdrücken)  Torzugsweise  das  kirchUdie  Bürgerrecht 
erhalten.  Es  wird  zwar  auch  gleichbedeutend  mit  cereus  (Wachse 
Licht)  genomtxien,  bedeutet  aber  doöhTorzugsweiee  eine  lucema 
olearia,  ein  Oel-  oder  Talg- Licht,  oder,  wie  es  die 'Griedien, 
ausser  uaviijXaf  zu  benennen  pflegen,  Xvxvog^  Xvxnop,  Xvxyi<h 
So  kommt  es  Can«Apost  c.S.  toc:  Hoiey  dg  vi^y  Xvj^iktn  Q^X" 
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vlmp)*  Diä  auf  dem  AJtafc  stehenden  Leochter  faeisse»  inimer . 
einiy  wcü  e$  alte  Regel  ist,  dase  auf  dem  Akare  bloss  Wachs» 
liefatet  bvenoen  dürfen ;  und  iveiin  sie  auch  candelae  genannt 
werdefiy  so  geschieht  es  nur  ausnahmsweise»  Die  Regel  bleibt 
Immer,  dase  Cand^  (Xiyryoc)  ein  Oel-'oder  Talg -Licht  mft 
^atmDodbie  (ilkv^fwif  j  ellychnium,  funale)  bedeutet«. 

IV»  Was  nun  aber  die  SteUung  ond  Anocdnung  der  Lieb» 
ter  und  Lampen,  %Torau£  immer  eine  besondere  Sorgfalt  yerwen« 
det  ^smrde,  anbetriSk,  so  ist  in  Ansehung  derselben  Folgendei 
zn  bemerken» 

1)  dreostatas  worden  Toixugsweise  die  auf  dem  Altane 
nnd  Ambon  ^'Stehenden  Leuchter  genannt.  Sie  werden  von  du 
Oamffß  II.4I.  erklärt:  Caoddabra,  quae  per  se  ^ant,  rel  in  qiri« 
bus  cerei  stänt,  aut  maatbns  defenintur,  a  cereif ,  non  a  x/fiaCy 
comb,  dicta,  uti  yult  Papias;  Weniger  als  zwey  Lichter  sol« 
len  sich  auf  «dem  Altare.. nicht  befinden.  Doch  findet  man  g»>- 
wöhnÜch  disren  dn^  oder  aieben ,  welche  nach  einer  bestimm? 
ten  Regel  aufgestellt  und  als  Symbole  der  Trinität,  so  win  der 
sieben-  Offben  'des  heiligen  Geistes,  betrachtet  werden«  Auch 
Tor  den  Reliquien  und  HeU^'gen- Bildern,  so  wie  vor  den  Kata« 
falkev,  werden  dergleichen  Cereostaten  au%eeteUt  Man  findet 
^uch  StantarM  -oder  JSiaiariß^  wofür  die  griechischen  Giossato* 
Ten  6(^^6axdtf)^i  i.  «•candelabrum  quod  per  se  stat,  haben» 
Es  sind  uDser^  Stand  -'  c^der  Stativ  •*  Leuchter. 

2)  Von  Candela  ist  QuuUIabrum  gebildet;  Doch  findet 
man  aruth  oantslabnai  (i)  imd  oantelabra  (ae).  Die  meisten 
nenenf  Nationen  haben  Candelaber  als  Kunst^'Wort  beibehalten; 
Es  wird  bald  durch  Gestett  zur  Aufstelhmg  von  Lichtem,  bald 
durcl^  Säulen«- Arm  «i^  und  Krön  -  Leochter  eiklärL  In  BBÜioeia 
T.  L  p.  140.  wird  gesagt :  Inter  florum  fasciculos  sero  etiam  Otm^ 
delabra  super  altare  visa  simt.  .  Nam  IX.  saeculo  in  Ocdd^pte 
nuQa  erant  ceirea  super  ä]|tare,  cum  de  Ulis  omnes  omnino  illius 
Hevi  scriptores ,  qui  de  omato  aharis  loquuntur  (Ratber.  epist 
S7nt)d.  in  d*Acberii  SpiciL  T.II.  Leo  IV.  HomU«  de  cura  Pastor.)^ 
nihil  fere  jitoferant.  Neque  ante  saec.  XVI.  nlla  inLiturgiik 
fit  mentio  Oaudelabrorum  super  altare,  de  quibns  primo  loquitnr 
'Clemens ^VlIL  in  Ceremon.  Episc^poir.  At  noiim <redas,  reoen« 
tiora  esse  ipsa  Candelabra :  cMe  ÜL  saeculo  il|is  utebantnr  Ci»* 
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rici,  qn  Litorglae  aderant  (Bb.  3.  im  (rffic.  «cd«  c  S^'ferppmai 
,  Aliidano  Fortuiu  adacript.) ;  at  illa  000  lepooebant  BQ|Mr  altaie, 
aed  Tel  in  Cereoetaia.(v^^  eratf^arra^^uaedam  DMoaa,  in  qua 
Candelabra  collocabantur) ,  rel  in  poalieo  altaris  gradn  («x  Ord* 
Rom«  apud  MabiUon,),  Man  sieht  aber  leicht  ein-,  idaaa  bief 
mehr  ein  WoHstreit  nnd  ein  Tielleichtnnr  ron  Italien  gellendec 
Sprachgebrauch ,  als  Ton  einer  wirklichett  Veracbtedenheit  der 
Sache  die  Rede  sef«  So  yiel  iat  gemüs,  dAas  schon  am  Jka* 
fatige  des  Y«  Jahrhunderts  der  Altat  mit  einer  8ehr.gjyuizeoden 
Erleuchtung  ausgestattet  war.  Diess  bezeuget  schon  der  Dich- 
ter Pauliniis.Nolan.  (f  431)  de  nataU  FeUcis  Mart.  carm«  S  und 
oam«  6 ;  Tieler  anderer  Zeugnisse  dieser  Art  nicht  zu  gedenkeui 
welche,  mau  in  SiepA^  Duranü  de  r^«  eccL  catb.  lib..Lx.  8*  ge« 
«ammdt  fiodet.  .  Die  Griechen  haben  auf  dem  Altäre  Iceine 
Kerzen ,  pflegen  aber  entweder  tot  demselben  einen  Lichlcr- 
Kreis  aufzuhängen^  oder  an  den  Schränkendes  Altars  .eine  Lampe 
mit  zwölf  Lichtem  aufzustellen.  Simeon  Thessaloo^  Üb.  de  sä- 
vraniv  JxaA  Goari  Eucholog*  de  alt« 

i  S)  Aus  Cotona  ist  unser  Kran-LtuofUer  «ntslanden.  Die 
£<klärung  bej  du.  Gange  nnd  andern  Glossatoren  ist  r  Corona  est 
tandelabrum.in  modum  coxonae  ac  circuli,  rariis  lacernis.iaatru* 
ctum )  ab  ecclesiarum  laquearibus  pendens«  Man  pflegt  solche 
Krön -Leuchter  auch  Ann-Leuckkr  zu  nennen ,  wiewohl  letz- 
tere eigentlich  nur  ein  Theil  der  erstem  sind«  Auch  das  DimU 
mitir  coronula^  kleiner  Krön  -  Leuchter  |  ist  gebräuchlich. 
t  4)  Eine  oft  vorkommende  Benenming  der  grosaen Kirchen- 
Leuchter  ^t  PhahM'  (Pharam  ^  faras »  Caram).  Der  Gf iwd  da^ 
Monist  leicht  einzusehen,  und  die  Veigleichuog  dieser  grossen 
das  ganze  Schiff  der  Kirche  erleuchtenden  Leuchter  mit  den  be- 
kannten Leucht'^  Thürmen^  TorziigUch  dem  berühmten,  Alexan- 
d^^chen,  nicht  unpassend« 

'■■  6)  Wenn  mehrere  in  eine,  gecrisse  Verbindung  ^setzte 
Leuchter,  theüs  auf  dem  Altare ,  theils  im  Chor  auf  dem  Bo- 
^en  stehend,  den  Namen  arborea.  erhielten,  ao  geschah  diess 
'hauptsächlich  wegen  der  Terachiedenen  Arme^  welche,  gleicfa 
SL^weigen  aus  einem  Stamme,  aus  dem  Schafte  oder  Gestelle  her- 
Toi^gen.  Dass  Goiatof ,  »oder  Gfa^iaüae,  Le.ucbt-Schaalen 
nnd  Hohl- Lampen  bedeuten,  ist  gewisser»  als.  die  Ableitung 
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i»siVV4sH^\'^^aiaheshe!Ul  GapaiMj  ha\i  Cäpaiasj  hüU  Ori* 
bata  geschrieben  und  jdnrcib  concha  oder  pocidam  erklärt  wir& 
.  ■'*^  DaB«  Ctmtharum  (auch  canthams  und  canthara  [ae]) 
cbettAtUa  iSrcereostata  und  candelabrum  geseist  >Terde,  haben 
dje>GloMAtoren  binlänglicb  beiviesen«  Auch  findet  man  die  iLaU 
^  samiDMisetJcang  Phamcanihara  in  derselben  Bedeutung« 

'  '7)  Dass  die  Leuchter  auch  Delpkini  genannt  wurdeh^ 
vas^acfaon  ans  Gregor*  M.  Epist»  lib«  I.  ep,  66*  su  ersehen  ist, 
170  die  Delphini  unter  die  ministeria  ecclesiae  gerechnet  und  mit 
den  corbids  verbünd  en  werden,  rührt  Ton  .den  Delphinen  «-Bil- 
dern^ her,  womit  die  groseen  Leuchter  häufig  verziert  waren. 
Solche  Bilder  und  Embleme  waren  auf  ^en  Säulen  im  römischen 
Chrccis,  vnd  man  scheint  den  Delphin  um  so  lieber  in  die  Kirchs 
aufgenommen  zu  haben,  da  er  von  den  äteeien  Zeiten  her  das 
Wehrzeidben  und  Lieblings-Sjmbol  der*  Schiffer  und  Kiiisteahe^- 
wohner  war^  und  da  man  in  der  christlichen  Kirche  gern  dio  Be« 
2lebttng  auf  das  Schiff,  das  Lieblings -Bild  der  Kirche,  nächst 
dem  Kreuze,  Tervlelläiftigte.  * 

8)  Ausserdem  kommen  noch  die  Benennungen  Lychni 
(XvxPOi)^  LyohM,  I^chüciy  GcindeUis,  Cicindifüj  CiÄsuU 
u.  a.  Tor,  gewöhnlich  aber  zur  Bezeichnung  kleinerer  Aim- 
lyand  -  und  Hänge  -> Leuchter«    ' 

Schon  die  Namen  Ccnpuae,  Phari,  Delphini  u.s;  w.  lassen 
^inen  Schluss  auf  die  Grosse  und  Schwere  der  kirchlichen  Leocbi- 
gerätbe  machen«  Es  kommen  .aber  noch  bestimmte  Angaben 
Über  Gewicht,  Metall  und  Verzierung  hinzu,  welche  beweisen, 
dass  auch  hierbej  Reiehthum,  Luxut^  und  Kunst  sichtbar  wur- 
den« Eme  summarische  Angabe  giebt  J?e;Kt  L  25.  p.  482—^83^ 
AosiShrliobere  Angaben  und  Beschreibungen  liefern  Ciampini  de 
eacris  aedif«  c«  10«  p.  ISiJsec^q.  Mumtori  Epist«  ad  Ant.  Ma;. 
gliabechum  und  Liturg«  Roman«  T.  L  p«  241.  seqq.  , 

Einer  der  ältesten  und  merkwürdigsten  Kron-Lenchter  {n 
Deutschland  trefindet-sich  ini  Schiffe  des  Dotns  zu  J^Ud^fhHnK 
£t  ist,  nach  der  Beschreibung  des  Freyherrn <^p»  Ovdenau(Xiom^ 
faerm  z»  Hildesheim),  Tom  Bischof  Hezib  (f  1079)  im  XL 
Jahrhundert  angeschafft  und  aufgehangen  worden.  Er  ist  m|t 
SA  Capelien  rersehen  und  an  Festtagen  brennen  72  Lkttfer  auf 
demselben.     Von  welchem  Material  er  rerfetfiget  sej, .  wird 
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'  aichl  ingegebeii«  Sdnst  fiodet  man  UuCg  Etft,  Kjipfer^'  Met- 
dfigi  gewöhnlich  mit  starker  VergokliiDg. 

V.  Endlich  ist  auch  noch  der  sogenenntett  emigah  fdimpen 
m  erfpähflen.  Sdioo  bey  den  Gti^dien  ist  Ton  einer  «onc^i^X« 
SaßiOVQi  (inextingnibilis),  trelche  auch  oxo//i^f oc '  (uunquam 
dormiens)  genannt  wird,  oft  die  Rede«  S*  Smceri  Theaaor.  T« 
n.  p.  32  -—  83«  Dochmiochte  die  Angabe:  hon  semper  tmi^delam 
«ignificaty  sed  etiam  pas  aliquod,  cujus  usus  in  Liturgie  -^.nocb 
«weiMliaft  sejB,  Denn,  wenn  es  in  der  angeiiihiteil  Steile  ans 
dem  Bucholog.  p.  127.  helsst :  latiwrp  an  iv  t^  $^M^])  ^xA^^ 
ayrf  Sicerog  o&ey  dg  t^w  HupSijXav  %ov  wx^Xulov  flmkXpmnv  -p— « 
io  ist  woiil  diese  xuviijkm  u^v  €r;ifcA«ifa«  nichts  and«nres  al4  dta 
hejm  giecbischen  Aitus  der  leisten  Oelung  gebiäuchlicbeLampo 
mit  sieben  Dochten  {invä  ^pvaXXäfg)^  worin  das  Oel  auf  eine 
Unterlage  von  Wässer  oder  Wein  (wie  in  der  Sophieh?KiRhe) 
gegossen  wird« 

•Dje  Verordnnagf  dass  Tag  und  Na<bt  in  der  Kirche  ein« 
Lampe  brennen  soll ,  wird  dem  Nachfolger  Greger>  d*  Gu,  Sa^ 
hinianusy  zugeschrieben«  Von  dteanm  sagt  Plaüna  Tit.  Sabin. 
|>.  1^7 :  Ejus  hoc  fuisse  tnstitutum  femnt,  yt  et  hokaein  «c^Ie* 
eiis  dislioguerentur  oiBcii  gratia,  ei  accensae  lampadeß  cpntinuo 
retinerentur ,  potissimum  Tero  in  ecdesia  beati  Petri«  Matt  siebt 
aber  leicht ,  dass  es  nur  als  Sage  nnd  auf  keinen  Fall  als  eine 
allgemeine  Einrichtung  angeführt  wird.  Sie  ist  wahtaoheinikh 
doch  schon  in  diesem  Zeitalter,  wo  man  überall  auf  den  lenti-« 
jBchen  Tempel-Dienst  suriicfcging,  nnd  in  3  Mos.  VI  ^  12.  18» 
ein  Vorbild  fend ,  eingeführt  worden«  Vgl.  Ihfydbrui  P^ergil. 
de  inrent  rer«  Hb«  V.  c  7«  Nach  PiUißcia  L  p.  142.  sollen,  die 
ersten  S^ugnisse  Ton  diesen  ewigen  Landen  erst  im  XIIL  Jabp- 
handert  in  den  Conslitut.  Cisterciensium  c  22«:  c  SS.  Todtom* 
men.  lieber  die  Streitfragen,  in  Ansehung  des  neuen* Feuers  am 
Oster -Sabbat  und  des  Cereus  pascbaüs  TgL  Ifortma  de  antiq« 
«ccl.  rit.  c.  24.  tmd  Oapanü  Thesaur.  T.  L  p.  456 — 6&. 

Es  wurde  aber  zuweilen  auch  eine  Kerze ,  weiche  an  :ger 
^i^Bsen  Festen  und  Tagen  ex  Toto  brennen  sollte,  weil  daai  ge^ 
"Wisse  fixe  Einkünfte  für  alle  Zeiten  aasgesetzt  waren,  ein  ew§- 
gt8  lAtTu  genannt.     Vgl«  jSocA'«  dentschea  iUrchenw&teibiidlu 

1784.Ä  s.  sa  , 
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IH. 

Verschiedene  andere  zum  Kirchen-Dienst  .. 
erfoderliche  Geräthscbafte'n. 

Unter  mebrern  hieber  gebörigen  Gegensfinlen  fuhren  i¥tr 
UoiB  diejenigen  an^  wekfae/ wenn  auch  nicht  überall  und  m 
allen  SSeiten^  doch  hej  den  meisten  wohteingerichteten  und  am* 
gealatteteo  Kirchen  in  Gebraudi  waren«  * 

X  VexiUay  Fahnen-  'Veziila  ecclesiae  (aoch  Fanohe», 
|Mnni  genannt)  Trerden  erklärt:  Signa,  <piae  in  pubHcis  alatio<> 
aibna  seu  prooeseionihus  cnmCruce  etfunaUhaa  «o  cereiaefferun^ 
idr,  iisque  peracds  in  iptis  aedibns  sacris  appendi  yel  erigli^eoi 
lent.  £a  wurden  aber  auch  Ermga-Fahmn^  besonder»  in.  den 
aogenanntea  heiligen  Kriegen  and  in  Beziehung  anf  die  Fahn^m^ 
IVbUwj  in  den  Kirchen  als  Trophäen  aufgehangen  •-—  eine  Be>- 
wohnheit,  wovon  sich  auch  in  den  eyangelisohen  Kirehen  Qefw. 
spiele  finden. 

11«^  Cymbald  sind  zunächst  kleine  Glöckchexi^  welche  bef 
Terschiedenenlilurgischen  Stationen  und  Momenten,  als  Zeichen 
für  die  Ministranten  und  das  Volk  dienen ,  und  oft  mit  Tintin- 
nabula  (Schellen,  Klingeln)  gleichbedeutend  sind«  Vorzugs- 
weise aber  bedeutet  Cjrabalum  (Sacculus  linoiens),  Cjrmbel| 
den  auch  jetzt  noch  gewöhnlichen  miingti^ Beutel j  und, die 
Kunstau^drücke:  CymbelSach^  CymbeUGekUr  u.  a«  werden 
auch  in  der  evangelischen  Kirche  häufig  gefunden«  P^^^^Jf 
Klingel-Beutel  stammt  aus  den  Zeiten  her,  wo, man  die  Oblo' 
tionen  (Offertorien)  in  Geld  -  Beiträge  zu  verwandeln  anfing. 
Die  eingesammelten  Gelder  Werdet  in  der  Regel  für  das  Kir- 
chen-Aerar  bestimmt,  und  in  einem  besondern  Behälter  oder 
Kasten  aufbewahrt. 

IIL  Dieser  Kasten,  oder  GotUs^Kaaten^  gehört  gleichfalls 
unter  diese  Rubrik.  Er  h^isst  gewohnlich  Arca^  arcula  (Got- 
tea-Kasten,)  oder  auch  T^vncua  (Stock),  und  die  Erkläi^ung  die* 
ees  Ausdrucks  ist:  Aredia,  cojusmodi  in  ecdesüa  prostant  «d 
lecipieDdaa  fidelium  eleemosynas,  sie  diota,  quod  trunci  arborii 
apedlem  referat ,  vel  quod  «ae  arcellae  ex  trunds  aiborum  cava- 
iia  fiiöri  splerent.  Man  findet  auch  zuweilen' «apa,  cappa,  cap*> 
wla^  PT^Si  tkecai  Kapsel «.  a.  in  derselben  AsdeulAng. 
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IV«  BacuU^  qdßSoi,  ßmitfiglai^  Stäbe,  Es  kommea 
im  kirchlichen  Spracbgebraucbe  deren  Terschiedene  Arten  ror. 
BacultM  episcopalis  {peium)^  der  Bischofs -Stab,  welcher  dem 
Bischöfe,  auch  dem  Abte,  als  Zeichen  seiner  Würde  vor-  oder 
tiachgelragen  wird*  Er  heisst  auch  wohl  actptrum.  Die  Trä« 
ger  dieses  Stabes  heissen  B€u:uiarü(feAM\\a»finx^offi^%j  ^ß^ 
-AnpoifOiy  wie  die  Akotuthen  und  Subdiakonen  oft  genannt  wer* 
den.  Man  findet  aber  auch  Baculi  cantorum  et  praecenlonim, 
eWelcfaes  kleine  Stäbe  von  Elfenbein^  Ebenholz  oder  Silber  sind, 
womit  der  Gesang  und  die  Kirchen-Musik  von  den  Cantoren  and 
•Vorsängern  dirigirt  wird«  Daron  werden  noch  die  Stäbe  un* 
lersdiieden,  welche  die  Akoluthen  und  Kirchen-Diener,  weldie 
auch. Sergents,  Sergeants,  Stewards,  Schweitzer  u.  a«  genannt 
-werden,  bejm  Gottesdienste,  zum  Zeichen  der  Fejerlichkeit 
und  Ordnung,  in  der  Hand  tragen«  Solche  Stäbe  befinden  sich 
4n  jeder  wohlausgestatteten  Haopt-Kircfae« 

y.  FaldUtoria  (auch  Faldestolia ,  Faldestola,  Faltestalia,  . 
Paudestola)  werden  sellae  plicatiles  (nach  Art  der  Feld-Stühle), 
Sliilile  und  Sessel  ohne  Arme  und  Lehne ,  genannt,  worauf  bej* 
seiner  Inthronisation  und  sonst  bey  feyerllchen  Gelegeuheiten 
der  Bischof  zu  sitzen  pfleget,  um  in  seinem  ganzen  Ornate  sicht- 
^h^T  zu  werden  nnd  die  Unabhängigkeit  und  Unbeschränkt- 
holt  seines  geistlichen  Amtes  anzudeuten.  Von  der  Form 
f^udestola  ist  höchst  wahrscheinlich  das  franzos«  Fauteuii  ge* 
bildet. 

VI.  Zu  dem  Inreotario  ecciesiastico  gehörten  BÜch  Kissen^ 
JPoUter  (fuhini  ^  pulyinaria,  lecti,  Stratoria)  und  Schemel  (sca-- 
jnella^  scabella,  scamnia/,  scamni)  ton  yerschiedener  Art  und 
bey  yerschiedenen, liturgischen  Verrichtungen«  Die  Bes9rgung 
und  Anwendung  derselben  gehorte  zu  den  Amtsgeschäfien  der 
Akolathen  ^  Ostiarien  und  Sacristane, 

VIL  Endlich  sind  auch  noch  alle  Gerathschaften ,  welche 
iznm  Officio  defunctorum  gehören ,  hieher  zu  rechnen«  Es  ge- 
hören dahin  die  JWv^a,  Bahren,  weldie  auch  tpogla,  ttK^o^po^ 
^iflihiessen,  die  L§cii  und  Leclicae^  die  Coronas  upteiernkg^ 
^ucifixa  und  alle  Ornamente,  deren  man  sich  bey  ofientlicheA 
Leichenb^ängninen  bediente.     Stte  wurden  in  den  Ezedcia  an 


B.  XIY.      Veä  in  bergen.  Saeleii:  ftSt 

einem. basoodern  Orte  (oü/tretmb,.  Bahr-  nndBeio-Baift)  ai9|U 
bewahret  ntid  standen  unter  der  Aofsicht  der  Copiaten  und  Fo*^ 
aarien« 
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lieber   den    Gebrauch,  des    Kreu2-Zeichi»ns.  un<l 
Crucifixes  in  den  christlichen  Kirchen. 

Mmi^-Eitengreim:  vod  dem  Zeichen  dei  heiligen  Kremsei,  difi  ef  nn 

recht  christlicher y  uralter,  apoetolitcher  ind  inGetteeWort  gegrünt 

deter  Gebrauch ,  auch  nütz  und  gut  tey«    Ingolit  15721    4* 
jtlphoMt  Ciacottii  de  signis  taactlMimae  Crucif.    Ron,  1591«    4* 
Conr.  Deckeri  de  Staurolatria  Romana  libri  duo.    Havniae.     1617.    8» 
Jutii  Lipnii  de  Cruce  libri  tref»  ad  sacrani  profanamque  hiftoriam  ntilea;' 

üoa  cim^iötta.    Editw  2.  Antverp.  1694.    4«  - 

/m.  Gretaen  de  Cmce  Christi  T..  I.  nnsc  tertia  editione  mnitis  'parlibas 

atictuty  ut  ferme  noTum  opus  videri  possit.    Ingoist.  1608,  4.    Faxs 

altera.  Ibid.  1608.  4. 
.—  —  Mantissa  ad.prifflnmTomnm  de  S.  Cruce  editum  et  locupletatum. 

Ibid.  (Apologia  contra  Prancisc  Janium  Caivinl^m.) 
Undt.  BäudU  Cruz  Christ  es  historiamm  monumentis  constmeta.  Viteb; 

1669.    4. 
Chr,  JVUdvogel  de  Tenerabili  signo  Crocis.    Jenae,  1690.    4. 
Chr,  Lu4-    Schlichter  de  Crnce  apud  Judaeoa ,    Christianos  et  Geniiles 

signo  salutis.    Hatae,  1733.    4. 
Chr.    Godofr.  Richter  (E.  H.  Znbich)  Dlisertat.  de  signo  Crucis  e  tem- 

plis  nostris  elininando.    Vitob.  1735.  4. 
Fr.  Afttnter*«  Sinnbilder  und  KanstvorsteUnngea  der  altea  Christen.  Heftl. 

Altena,  18«6.    4.    S.  68  — 79* 


Es  ist  in  diesem  Handbuche  schon  mehrmals  von  dem 
Kreuze,  welches  dem  Christenthume  so  eigenthümlich  aoge* 
bort,  dass  es  schon  in  den  ältesten  Zeilen  die  Religion  desKreu^ 
stes  und  die  Christen  Ton  den  Heiden  vorzogs\reJse  Kreuz  ^  Ver^ 
shnr  (aTavdoXdtQatg  Crucicolae,  crucis  religii»^)  gepani^  üvur^ 
den^  die  Rede  gewesen«  Aber  das  darüber  Bemerkte  beziehet  sieb 
mehr  auf  das  Zeichen  des  Kreuzes  (signum  crucis ,  z.  B.  beym 
Gebete,  bey  der  Cons^cratioui  Taufe,  Beocdiction  u.  s«  w.), 
als  auf  das  Bild  des  Kreuzes  (imago  crucis),  worauf  hier  am  mei* 
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sftei» n  atb^niit.'^)     Dena,  Mdi  Sanmius  (Aosal.  ad  a.  112« 
D*  5«  («  Not  adMartjr.  Romao.  4«  2S.  Mä)  u.  a.  war  dasKreos 
der  Rechts-Titel  jeder  Kirche,  und  titulas  cracis  war  der  Grood, 
weshalb  die  Kirchen  tituU  (r/rXo«)  geDannt  wurden.     Tb.  I.  S* 
8S5  —  36.     Nach  Juslin.  Novell.  ¥•  c.  1.  LXVH.  c.  1.     Nov. 
CXXXL  c.  7«  ninfiyriHv  pvt^QQv^^  iiger^  cmcem,  so  viel  ab 
dedicare  et  instau^are  ecclesiaoi.     Und  in  den  Capit«  Caroli  M. 
Bbi  V,  -c*  229«  heisst  es :  Nemo  «cciesiam  aedificet ,  anteqaam 
civitatis  Episoopus  veatat,  et  ibidem  Crucem  figat  publice«   Auf 
j^QD  Fall  aber  moss-das  Kreuz  als  4as  elgentlicha  Kenn-  um! 
Wabr^'Z^ichen  eines  zum  christlichen  Cultns  bestimmten  Ortes 
und  Gegenstandes  betrachtet  werden.     Wo  ttian  diesem  Zeichen 
auf  Tbürn^en  und  Kirchen ,   auf  Gottesäckero  und  Grabhügeln, 
auf  den  Feldern  und  am  Eingange  der  Städte  erblickti  da  ist  man 
eben  so  berechtigt,  das  Bekenntntss  des  Christenthumt  voraus- 
zusetzen, wie  man  aus  dem  Anblrrk  des  Hatb^MoDdes  anf  das 
Bekenntaiss  des  Islamismus  scliliesset.     Veberdiess  ist  das  Bild 
und  Zeichen  des  Kreuzes  in  ao  viele  Gegenstände  und  Verhält- 
nisse dös  bürgerlicheo  und  gesells^haitlichen  Lebens  übergegan* 
gen,  so  dass  es  schon  aus  dis&oni /Gesichtspunkte  erfoderlicb  zu 
aeyn  scheinet,  diesem  Punkte  noch  eine  besondere  Aufnaerksam- 
keit  zu  widmen.     Es  wird  diess  aber  auch  aus  dem  Grunde  no- 
thig  seyn ,  da  ich  durch  fortgesetzte  Beschärtigüng  mit  diesem 
Gegenstande  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  bin,  dass  die  in  den 
neuern  Zeiten  fast  allgemein  angoDommene  Meinung  über  den 
spätem  Ursprung  des  Cnicifixee  auf  keinen  ganz  haltbaren  Griin* 
den  beruhe ,  und  dass  daher  die  in  Folge  jener  Meinung  darüber 
mitgetheilten  Aensserungen  einer  Berichtigung  bedürfen. 


*)  Schon  QhryBotiomM  (Hom.  deadorat  omcis.  Ogp.  T.  VI.  p.  517.  ed« 
Franc,  redet  von  einer  Doppelt-Form  des  Kreuzes:  to  fihv  ii  vXrjgf  ^ 
XQvdov,!^  (utifyiiQiTmVjil  Mmv  vifilavy  oxctldq>aiQfZTainoXXd%igv7t6paq^ 
PttQtbv  ^  xltynav*  v6  dl  ofviloy'  ov  yäg  i^  CXrjgteiTOv  i}  vfioota^tg^ 
dlXA  u'it6  nhnmf  liovaki,  dn6  9uti&iaB»gT0v  sroiaiS^og  tj^lij.  aipi- 
ierlun  hat  matt  eia«  dre^lkdie  Eintheiiung  geokaflfat  t  1)  Cnm  retfUf»  in 
qua  Ohcistns  pependlt.  2)  Esenqtlata  1.  e.  {mago  crsds  v^rae,  li^e 
ant  pictura,  aut  alia  materia  expressa.  3)  Usualii^  seu  crucis  siganm« 
quod  manu  fonaanras.    Vgl  N,  Liberii  da  eccK  miU  T.  jL.  P.  2. 
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Dte  das  deatscbe  Wort  JEmcs,  eben  so' wi«  imi»,  e^««^ 
cfW?A|  ;<90Kr  II,  a«,  Tom  lätMw  Oiur  «bstamine,  leidet  eben  e^ 
ivenig  Zweifel,  als  die' Ecjrmoiogie  ron  cvoic  aar  mit  eidtg^ 
Wdincheiolicbkeit  auszymilteln  ist«  Das  griecbiacbe,  oravp^C 
komint,  nach  Eustathius. jipd  He87cbiu8^  her  Ton:  nafä.t^p 
^Ig  ÜQa  araoiVf  ij  nagu  xo  flc  iv^og  Uaiaa^au 
Veber.  die  rerscbiedenen  Wort -Erklärungen  von  Salnuuiu9 
(Episn  II.  p.  422.  seqq.  Exercit.  c.  Baron.  I.  cL  7.  XVI.  c:  77. \ 
Baronius  u.  a«  tgl.  Byndti  d6  morte  Jesu  Chr.  tib.  HI.  p:  225. 
seqq.  Auch  neuere  Etymologen  leiten  crrcivpoc  TonTan;/!! ,  ex&ia^ 
Ätärt,  ab.  In  SehwmcVa  elym.  Wörlerb.  1827.  S«  779.  heissi 
est:  '^/ai/n)  (gehört  ZQ  sto ,  larijfiij  arao),  aruvgog,  Aet  Pfahl^ 
Ton  aracD,  ist  in  der  Bildung  ahn  lieh),  instauro,  instauraito^  tv« 
^aarö^  realauratio.  Diese  Ableitung  würde  zut  Allegorie 
Hberdie  <ra»r^^/a  ani  roS  .otot^o^^  li  awtr^^töv  ^vjloi^,  l^iXav  rij^ 
^f  n«  a.  sehr  gut  passen«  Nach  dem  ailgemetnen  Spifachge«» 
]>raudie  ist  es  ein  Straf  •  Werkzeug  und  sodann  metaphorisch 
Stnie,  Pein,  Elend  u«  s*  TT«  In  der  ersten  B«deatung  ist  es 
mit  anilM%f^  stipes  and  palas,  einerley.  Vox  ötmv^c,  be^ 
meikt  Bynäeu9  p,  227.,  Romanam  cntctm  significat,  quae  duo- 
btts  lignis  constitit,  rectoet  traasrerso.  Sic  a  scriptoribus,  qui 
res  Romanas  graeco  sermone  in  historiam  cootuleront,  ^nsurpa«' 
iur  frequenter,  His  enim  dno  fere  nomina  sunt,  quibus  crucenr 
Roqianam  signant,  axiXQxj/  et  axavQog.  Et  hoc  4}uidem  fre* 
quentius.     Ita  accipiendum  est,  cum  Jesus  exinsse  dicitur :  ßa^ 

Bej  8en  Alexandrinern  kommt  ffrctv^ic  nicht  tot  (bloss 
einmal  UYav^Mü, entsprechend  dem  hebr.^Vr^)nnd  ebensowenig 
findet  msn  Wort  ond  Sache  im  A.  T.  So  Tiel  idh  weiss,  ist 
JPV.  j^nt,  Saldi  (de  Croce*  Rom.  1817.  4.  p.  21.  seqq.)  der 
ciBzige  Scfafiftstelier,  welcher  das  Kreuz  Christi  auch  im  A;'  T. 
mdit  Btir  Torgebildet,  sondern  «uch  ausgedrückt  findet.  Vadi 
seiner  Meinung  nämlich  bedeutet  in  einer  nicht  oobede^itenden 
Anzahl  Ton  Stellen  des  A.  T.,  nach  der  Original-Sprache,  das* 
Wort  H  (kdn)  ^  nicht,  wie  es  gewSheUch  ab  Cemparatir-Par-b 
tikel  genommen  wird:  ita,  sicut  etc.,  sondern  als  Substantir 
crucem  und  lignum  cruds.     Obgleich  nun  aber  für  diese  Erklä- 
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rung  ylel  Gelehrsamkeit  und  Scbairbinn  aufgeboten  wird,  so 
dürfte  sie  doch-  bey  Sprachforschern  'und  Exegeten  «Efttirerlich 
Beyfall  finden  und  höchstens  für  die  Typologie  ein^en^  ^eno. 
gleich  nur  entfernten,  Gewinn  Tersprechen« 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Syrer  zsvej  rcrschiedene 
Aasdräcke  für  ärav^c  und  crüx  haben.  Sie  haben  nämlich: 
l-a*01  (sekipho),  welAes  dem  cbald.  HS«»Rt  yon  *|pt  ===  JiSn 
erexit,  eleravit,  suspendit,  entspricht  und  nicht  nur  Im  IV4  .T»(Joh« 
XlX,  17. 19-  25.  %X.  Marc.  VIII,'  84.  XV,  21.  So!  32.  Galat. 
VI,  12.  14.1  Cor.  I,  18.  u.  a.),  sondern  auch  beydeo  syrischen 
Schriflstellem,  ^sssmani  Bibl.  Orient.  T.  I.  p.  95.  109.  T.  II. 
p.  32,  52.  T.  in.  p.  52.  u.  a.  sowohl  in  der  historischen  als  al- 
legorischen Bedeutung  gebraucht  wird.  Eben  diesa  gilt  auch 
yon  dem  dbdern  Worte:  I-SlJ^«  (zelibo).  Denn  wenn  es  auch 
in  den  SteUen  Marc.  X,  21.  Luk.XlV,  27.  Hehr.  XII,  2  im 
allegorischen  Sinne  vorkomme,  so  wird«a  doch  Apostalg.  XIII, 
29.  oud  1  Petr.  II,  24.  als  Uebersetziifig  ron  to  ivXov  gebraucht^ 
vnd  das  Zeitwort  bedeutet  crucifixit  Job«  XIX,  6.  15.  Vgl.  Galat. 
llli  !•  Luk.  XXIII,  39.  Bey  den  Syrern  aber  ist  zelibo  ganz 
regelmässig ,  sowohl  im  liturgischen  ab  aftistischen  Sinne  ^  crux 
und  Signum  crucis.  Vgl.  uis^emeud  Bibl.  Or.  T.  L  p*  40.  43« 
S28.  S$7.  370.  Ti  II.  p.  35.  37.  T.  lU.  p.  96.  h*.  a.  Auch 
die  muhammedaoischen  und  christlich^  Araber  haben  das  Wort: 

^^JaJlo   (zalbon)  und  kS^^S^jo  (zalibon)  in  derselben  Bedeutung 

angenommen.  Im  Targum  Esth.  IX,  13.  sindhejrde  Aus- 
drücke Terbunden;  denn  die  hehr.  Worte:  sb^p-H^  rtn^.  (wo- 
für die  LXX  bloss  allgemein  xQefidaai  hat)  werden  übersetst: 
Mf^^üc-Sv  )13j;t^  :  man  soll  sie.  an  den  Galgen  (an*s  Kreuz) .hän- 
gen. Auch  die  Babbinen  nennen  d^s  Kreuz  ^Vfic  (zelub)  und 
braqchen  es  stets  im  verächllichen  Sinnn  und  als  S3monym  von 
i^Sn,  2c»  oder  a^nq  i:{5  (Jes.XlV,19,  Vgl  Gal.  III,  IS,).  Aber 
gerade  darin  flinden  die  Christen  stets  eine  Bestätigung  des  apo- 
stolischen Ausspruchs  1  Cor.  1, 18  .—  23:  Xoyo^  %ov  axavQoS 
joTg  unoXlvfiipoig  fiwfia  iotlf  toTq.  ii  CQiSqfiiyoig  ^fiti^  ivvafug 
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Nach  Jwt.  tfpaiiM  (de  onice  IIb.  I.  c.  5 — 9.  p.  19.  ff.) 
and  Joe.  GreUtr  (de  cruce  Chr.  T.  I.  c«  1.  $eqq.)  giebt  es  z^ty 
Kreuz* Arten :  1)  Crux  simpIex.  2)Cruxcomposi(a,  oder  com« 
pacta.  Die  erste  bestehet  in  ebem  Pfahl  (palus),  woran  der* 
Misselhäter  entweder  angeheftet  oder  gespiesst  wird.  In  nno 
simplidque  ligno,  sagt  Lipsias,  fitalBxio  aut  iofizio.  *  Man 
bediente  sich  zum  Behufe  des  Anheftens  oder  AnbiDdens  entwe-r 
der  eines  Baumes  (wie  der  Myrte  in  Ausonii  Cupidine  crucifixo, 
oder  des  Palmbaums,  wie  beym  Märtyrer  Paphnutjus)i  oder  ei- 
nes besonderen  Pfahls,  woran  man  den  Verbrecher  band  und 
ihn  entweder  verschmachten  liess  oder  todtete.  Zur  infixio 
diente  ein  Spitz -Pfahl,  woran  man  den  Verbrecher  spiesste. 
Schon  Seneca  (consolat.  ad  Mart  c.  20.)  beschreibt  diese  Art  der 
Hinrichtung:  Video  isticcruces,  necunius  generis,  sed  aliter 
ab  alifs  fabricatas.  Alii  capite  conrerso  in  terram  suspendere, 
alii  per  obscoena  stipitemegerunt.  Die  grausame  Hinrichtungs- 
Art  war  ehemals  in  Russland,  China,  in  der  Tiirkey,  in  Ame-* 
lika  n.  a.  Ländern  sehr  gewöhnlich  und  ist  auch  noch  jetzt  nicht 
überall  gesetzlich  abgeschafft. 

Die  Crux  composita  bestehet  aus  drey  verschiedenen 
Arten: 

1)  Crux  dectuMüta  ist  das  sogenannte  v^/M&va^-JSr/vus^ 
weil  die  frey lieh  wenig  verbiirgteTradilion  dem  Apostel  Andreas 
diese  Todesart  zuschreibt.  Davon  sagt  Hieronym.  Comment. 
in  Jerem.  c.  Sl:  Decussare  est  per  medium  secare,  veluti  si 
duae  regulae  concurrant  ad  speciem  litterae  X«  quae  figura  est 
crucis.  Ferner  Isidor.  Hisp.  Orig«  lib.  L  c  S:  X  littera  et  in 
figura  crucem ,  et  in  numero  decem  demonstrat.  Aber  Joh.  Scci^ 
liger  (Castigat.  et  not,  ad  Euseb.  lib.  X.)  läugnet  das  Daseyn  die- 
ses  Kreuzes :  Quod  Hieronymus  et  Isidorus  X  figuram  crucis 
habere  dicunt,  oXoüyjq&i  acdpiendum.  Nam  X  est  potius 
üxavQouÜQ^  quam  crov^o^,  quemadmodum  ilXciV/fC  est  potius 
ntvxkouSiQj  quam  srvxAoc.  Nam  si  T  est  crux,  quomodo  X  pot-* 
est  esse  ?  Et  certe  quod  quibusdam  persuasum  est ,  fuisse  cru- 
cem figura  X,  ut  quam  vocaotS.  Andreae,  nuilo  vero  argumento 
nitilur;  neque  unquam  ejusmodi  oruces  apud  veteres  in  usu  fue- 
runt.     Diese  Skepsis  ist  doch  wohl  zu  weit  getrieben ;   und  es 
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lässt  sich  Dicht  einsehen,  trie  man  in  den  spätem  Zeiten  anf 
eioe  solche  Erfindung  gekommen  seyn  sollte.  Und  warum  soll 
der  in  solchen  Dingen  sonst  so  gut  unterrichtele  Hieronymu»  ge- 
rade hier  keinen  Glauben  Terdienen?  Denn  wenn  er  an  andern 
Stellen  das  Kreuz  mit  T  (Tbau)  vergleicht  (s.  nachher  ),  so  ist 
ja  das  kein  Widerspruch  mit  sich  selbst« 

2)  Vo6  der  Cnix  comn%ina  sagt  Lipsius  (p.  29):  Jam 
commissam  crucem  appelto,  cum  ligno  erecto  brevius  alterum 
superne  et  in  ipso  capite  commiltitur,  sie  ut  nihil  exstet.  Ea 
forma  examussim  est  in  T  littera ,  quam  uno  ore  orones  cum 
cruce  componunt.  .  Unter  die  vorzüglichsten  christlichen  Zeu- 
gen, deren  Zahl  Gretser(^p,  2  —  5.)  noch  ansehnlich  Termehrt 
hat,  gehören  TertulUanus  and  Hteronymus.  Ersterer  sagt  in 
der  von  Lipsius  und  Gretser  nicht  vollständig  angeführten  Stelle 
adv.  Marc.  Hb.  IIl.  c.  22.  edit.  Rigalt.  p.  497.  Ed.  Obertb.  T.  L 
p.  409 :  Praemiltens  itaque  et  subf ungens  proinde,  passum  etlam 
Christum,  aeque  justos  e|us  eadem  passuros,  tum  Apostolos 
quam  et  deinceps  omnes  fideles  prophetavit  signatos  illa  nota, 
SC] licet  de  qua  Esechiel:  Dhii  Dominus  ad  ms:  periraffi  [in\ 
medio  portae^  in  media  Hierusalemj  et  da  signa  [signum]  Thau 
infiontibiM  t^irorum.  **)  Ipsa  est  enim  littera  Graecorum  Tbau, 
noslra  autem  T  species  crucis,  quam  portendebat  futuram  in 
ff<miibus  nostris  apud  veram  et  cathoHcam  Hienisalem  etc.  Noch 
deutlicher  ist  die  Erklärung  des  Hieron.  Comment.  in  Ezech. 
c.  IX :  Antiquis  Hebraeorum  litteris,  quibas  usque  hodie  Sama- 


'*')  Die  Vulgata  liat:  Trsaii  per  mediam  ciTitatem  in  medio  Jerusalem 
et  aigna  Thaa  saper  fronte«  Tirorua.  E«  berabt  daher  auf  einem  Irrthaae, 
wenn  ea  iii  Af auf cr't  Sinnbildern.  I.  8.69.  beUat:  „Unter  den  lateiai-> 
achen.  Kirchen  Vätern  ist,  meiaei  Wisiena,  TertuUian  der  einzige,  der  dieae 
Stelie  nach  Aquila  und  Theodotion  hat.  Die  Ahrigea  folgen  der  antehiero- 
nymianiichen  Ueberaetzung  and  lassen  das  Thau  aus«  *''  Allein  gerade 
Tertuliian  ist  der  beste  Zeage  daf3r,  dass  das  Thau  sehen  Tor  Hierony- 
nua  in  der  lateinischen  Kirchen  -  Ueberaetzung  war.  Unsere  LXX  hat 
allerdings  bloss:  %al  66^  ^JifiitQv  inl  tä  (Urmna  xmv  Av^ffmv.  Aber  schon 
Buk,  ItQwik,  vermuthete,  dau  d'cev  atjfuiov  die  urspräa^liche  Lesart  aey. 
Hiexonymos  selbst  bemerlct  die  Verschiedenheit:  Pro  »ignOf  quod  Septoa- 
ginta,  Aquila  (?)  et  Symmachua  transtulerunt,  Theodotion  ipsum  verbum 
hebraicum  posuit :  Thao ,  quae  extrema  est  apud  flebraeos  Yiginti  et  dua- 
rum  iiterarum. 
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ritae  ntantari  extrema^aa  orock  habet  aikniUlaäiii^i],  quaain 
Cbristlanonim  fronübua  piagiliur  et  iieqvfoU  maam  inacnptiooe 
ftigDatur. 

Was  hier  Hieroo.  Von  dem  ^hevligeo  Saiuaritaaiadien 
Tbaa"  sagt,  gilt  nur  tod  dem^  wie  es  au  aeioer  Zeit  war;, 
denn  späterhin  bat  es  eioei  andere  Figiur  erhalten  I  wie  sie  sich 
in  den  SamariUniscben  Alphabeten  noch  findet.  Aber  das  Alt-, 
Samaritanische  und  Alt  -  Hebräische  ( wie  es  Tor  der  chald. 
Quadrat-  Schrift  war)  Thau  (oder  richtiger  Tau)  war  kein  an«* 
deres  als  das  Alt-PUöoi«ische,  welches  tuich  zu  den  Griechen 
überging  T  oder  zuweilen  auch  +•  Auch  die  neueren  Spnach- 
forscher  stimmen  darin  Uberein,  dass  ^ij,  Si^  ^i^  Kreuz,  oder 
Icreuzformiges  Zeichen  sey,  womit  gewöhnlich  das  Vieh  ge-> 
zeichnet  wird.  YergU  Baufua  Archäolog.  Beobachtungen  und. 
Muthmaassuogeniiber  settnlische,  besonders  hebr.  Lese^Zeichen, 
in  den  Memorabilien«  VL  St.  S.  124—28.  JSü^aida  krtf.  Gram* 
matik  der  bebr.  Sprache«  1827.  S.  18:  ^Dem  Namen  Taf, 
welcher  JSj^um  bedeutet,  entspricht  die  altphSnitische  Figur  T. 
Erst  später  wurde  die  Figur  im  Neiihebräischen  ^rschönert  und 
Hnkennllich. ''  lieber  die  Stelle  JEzech.  IX,  4.  Tgl.  Bo^enmülUr 
SchoL  in  Ezech.  Vol.  I.  p.  251  —  54.  E5  heisst  hier  in  Bezie« 
huDg  auf  Hieronymus :  Etsi  autem  in  iiS|  ^uibus  Samarilani 
bodie  utuntur,  literis  Thau  crucis  formam  nQn.babeat,  minima 
tarnen  propterea  Hieronymus  erroris  est  arguendus;  nam  in  to- 
tustis  Pboenicüs  nubiis  lilera  Thau  vere  cruci  non  est  absimiiiSi 
utpote  ^ae  ejusmodi  figuram  "f*  X.  f.  habet,  e  qua  Graeci  et 
Latioi  T  forma  est  orta«  Vide  BüUtier^M  Yergleichungs-Tafeln. 
Tab.  LH. 

3)  Von  der  Crux  immUea^  oder,  wie  Andere  lieber  wol- 
len, capitata  f  giebt  Greteer  \n9ith  Lipsius)  die  Beschreibung: 
Crux  immissä  est  illa,  in  qua  liguum  longum  seu  stipesavpiin 
Ugnum  transversum  eminet,  qua  eminentia  et,  ut  sie  dicam,  ca^- 
pUetto  tlilTert  crux  immiasa  a  commissa ,  ut  et  quatuor  finibua 
aen  terminis :  nam  commissa  tribus  duntaxat  constat.  Hano 
frequentius^  quam  commissam  repraesentant  picturae.  Von  die- 
ser Kreuz -Form  geben  zwey  christl«  Dichter  eine  Schilderung. 
Victorinus  Picta?iensis  in  einem  sonst  dem  Cy prianos  von  Kartha- 
go zugeschriebenen  Gedichte  in  Pamelii  Opp.  S.Cypriani  T.IU: 
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Arboriii  baec  apeciea  nno  de  «tipite  surgit: 

Et  mox  in  gemkios  «xtendit  bracUa  ramos ; 

Sicut  plana  grayes  antennae  carbasa  tendunt, 

Vel  cum  di^onctis  |«ga  stant  ad  aratra  juTencifl* 
^nd  der  Dichter  Sednlius  (IIb.  11h)i 
'  Nere  quis  ignoret  speciem  crucis  esse  colendanii 

Quae  Domioum  portavit  orana,  ratione  potenti  [  aL  patenti]| 

Quatnor  inde  piagas  qnadrati  colligit  orbis, 

Splendid«»  auctoris  de  Tertice  fulget  EouSy 

Oocidoo  sacrae  iambuntnr  sidere  planlae, 

Afcton  dextra  tenet,  medium  laeva  erigit  axem« 

Nach  /«•  Fo9Mius  nnd  Bynaew  aber  war  zwischen  der 
cmx  connnissa  et  immissa  kein  eigentücher  Cnlerscbied«  Erste* 
rer  bemerkt' (de  traaslaU  LXX  inlerpr.  c«  29):  Non  tantum 
apud  Aethiopes  et  Aegyptios  yeteres  iiteram  hanc  atavgoHi^ 
fujBse,  yerum  etiam  in  yetustts  Graecoram  monumentis  similem 
oblinere  figuram,  qnamyis  in  hodierno  Graeconim  alphabeto 
apex  superiqr  desideretur«  Der  Letztere  aber  erinnert  (IIL  p. 
229):  Credibile  omoino  est,  cruces  olim  sie  iabricatas,  vt  re- 
ctum ligniim  emineret  aliqaan(ukim  supra  transyersum«  Facta« 
enim  ad  Bgoram  hominis  sunt,  qui  brachia  expandit,  et  c« jus 
Caput  eminet.  Memombiiia  ad  hoc  yeiba  Tertulliani  (ad  nat. 
Kb«  I.  c  12.)  sunt:  ,,Quod  caput  emicat,  quod  spina  dirigitur, 
qnod  humerorum  obliquatio  cornuat ,  si  statneris  bominem  ma«- 
nibus  expansisi  imaginem  crucis  feceris/*  Imo  in  cruce  neces- 
sarius  fuit  ille  yertex,  quod  ahia  et  titulus  criminis  in  eo  aCfige- 
setur,  ui  Josephu*  SoalsgerdmU  ^pud  fiteres  ergo  unatatt" 
tum  Jorma  cruoU  fuU.  Ea  nimirum ,  qua  lignum  traosyersunt 
sie  cum  erecto  committitur,  ut  rectum  emineat  aliquaulum.  Unde 
bngiludiuem  habet  laiitudinemqne»  Longtludo  in  erecto  Ugno, 
ktitttdo  in  transyerso  est,  ^ 

Die  Frage  dürfte  an  sich  gleichgüitig  seyn ,  obgleich  der 
Ton  Scaliger  bemerkte  Umstand  you  ahia  et  tiluius  criminis  cl.  h. 
yon  der  tTeberschrifty  für  die  crux  capitata  entscheidend  zu  seyo 
scheinet  y  und  es  wirklich  seyn  würde,  wenn  nicht  gerade  bej 
dem  Kr%u%B  Chned  eine  weiterhin  näher  zu  erörternde  Schwie- 
rigkeit einträte« 
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m. 

Da88  das  Krenz,  troran  Christas  gestoiben,  nicht  die 
cnhc  decussata  (oder  das  Aodreas-KreiUE),  sondern  die  com-^ 
uiissa  s.  capitata  gewesen  4  wird  yon  den  Meisten  angenommen. 
Tgl.  Gretser  de  cruce  Chr,  T.  L  c  2:  Christum  neque  in  cruc^ 
simplici,  neque  in  decussata  passum  esse«  c.  8:  Christum  non 
esse  crucifixum  in  cruce  commissa,  sed  in  ininrissa. 

Man  sollte  glauben,  dass  wir  über  diesen  Punkt,  über 
Torrn  uod  Stoff  des  Kreuzes  Christi ,  mit  rolliger  Zurerlässigr 
Iceit  zu  urtheilen  im  Stande  wären ,  da  uns  yier  alte  Kirchenbir 
storiker.y  Socrales  (bist.  eccL  üb«  !•  c.  13^)9  Theodoret  (hisU 
eccL  Hb.  L  c  18.),  Sozomenus  (bist*  eccU  lib.  IL  c«  1.)  und 
Rufinus  (bist.  ecc).  Üb,  L  c.  7.),  im  Ganzen  einstimmig  ua<| 
ausführlich  berichten ,  dass  Helena ,  Kaiser  Konstantin's  Mut« 
ler,  während  ihres  Aufenlbaltes  zu  Jerusalem,  so  glücklich  war, 
das  ächte  Ülriiki  Christi  aufzufinden.  Dass  der  gleichzeilige,  in 
Ansehung  dieses  Gegenstandes  (der  Verherrlichung  Konslantio*is 
und.  seiner  Mutter)  so  sorgräMige  und  die  Pilger«  Reise  der  He- 
lena und  selbst  die  AuFräuinuDg  des  h.  Grabes  ziemlich  ausführ- 
lich beschreibende  Eiuehiue  (de  Tit.  Constant.  M.  lib.  III.  c.  42« 
seqq.  Tgl.  c.  25—29.).  von  diesem  merkwürdigen  Funde  gan^ 
-  lieh  schweiget,  muss  allerdings  auffallen.  Dennoch  würde  es 
ein  unkritisches  Verfahren  seyn,  wenn  man  aus  diesem  Still- 
schweigen gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  übrigen  Referenten, 
deren  fides  historica  doch  nicht  schlechthin  zu  verwerfen  ist^i 


*)  Bin  mticbeidendsr  Gegen -Beweis  scheint  In  GhiyiosiMil  Senik 
XXXY.  de  cruce  et  latroue.  Opp.  T.  V.  p.  444.  ed.  Francof.  sa  liegen. 
JSier  wird  gesagt:  JSovXe«  /Mtdciv  nA^  xaI  ßa^dilmg  cvfißoXov  6  cntv* 
^off,  »ffl  «(Off  Cffivip  t6  ngayfLct  iaziv ;  ovx  dtp^KBV  aiitöv  sTvai 
iffl  r$ff  y^r,  dXX*  dviona^iv  avtdvy  »orl  Big  top  evQavbv 
ivrifüft.  %6^99  9ijloPT0VTü;  fut*  uvvov  /»tfUn  Iprstf^a«  iv  x%  iev" 
tiQ(f  xai^vcliff  du*  t9afLt9  xal  nag  fiiXiii  fftc4K  aiitov  I9xsa4^a(u.i.  w. 
R«  bezieht  sick  dieM  avf  dieoflvorkoflUBende  VorsteUvng  von  den  ^finiow 
Tov  vM  tov  dv^i^nov  h  tf  o^e«*^  l^^b*  XXiV ,  8a  Dennoch 
dürfte  saf  diese  Angabe,  daei  Chrittnf  srin  Kreos  mtt  in  den  Htmmet 
genonmen  ind  avf  Erden  nicht  Buriickgdssien  habe,  nicht  m  viel  Ge- 
wicht so  legen  seyv,  da  es  schwerlich  eigentlich  nnd  historisch  Yerstan- 
dea  werden  solL    Wenn  es  aber  auch  sor  Widerfeg^ng  des  Fundes  der 


6M  B.  XIV*    Yott  deii  hOlgen  Saches* 

argamentiren  wollte«  Das  Factam  wird  ja  iiberdiess  noch,  aas* 
aer  diesen  yier  Referenten,  tob  Cyrillus  Hieroaol.  epist*  ad  Con- 
atantium  ( worauf  «ich  schon  Sozomenus  zu  berufen  scheine! ), 
Ambrosius  orat  de  obitu  Theodos.  .p.  498 ,  Chrysostom«  Hom« 
85.  (84.),  Paulin.  NoL  ep.  31«  (11.)  und  Sulpic.  Serer.  hiat.  sacr« 
lib.  II.  c  34«,  wenn  ^uch  in  Neben -Punkten  abirelcheod,  'er- 
zählt. Man  hat  daher  keinen  Gründe  an  der  Ricbligkeit  der 
Erzählung  zu  zweifeln.'*') 

Dennoch  wird  dadurch  für  die  Sache,  worauf  es  hier  anr 
kommt,  gar  wenig  gewonnen^  wie  sich  ausfolgenden  Bemer- 
kungen ergeben  wir;d..  .  '     ,    . 

1)  Keiner  dki  Referenten 'giebt  eine  genaue  JS^chreibnng 
der  unter  den  Trümmern  des  Venus -Tempels  (wodurch  das 
Heidenthum  die  heilige  Stätte  entweiht  hatte)  aufgefundenen 
drej  hölzernen  Kreuze ;  worüber  man  sich  nicht  >Tunäern  darf, 
weil  keiner  derselben  als  Augen  -  Zeuge  zugegen  war.  Sie  sa- 
gen bloss,  d)ss  die  drey  Kreuze  einander  so  ähnlich  sahen, 
dass  man  sie  nicht  Ton  einander  zu  unterscheiden  rermochte^ 
und  dass  das  Kreuz  des  Erlösers  (das  awrij^tov  ^vXor)  erat 
durch  eine  Tom  B.  Makarius  yorgenommene  Wunder-Probe  ab- 
gesondert und  legilimirt  werden  Inusste. 

2)  Dass  die  Kreuze  von  Holz  (SvXov)  waren,  sagen  alle; 
aber  keiner  giebt  die  Holz -Art  näher  an;  und  yon  der  vom 
Cbrjrsostomus  zuerst  und  später  oft  erwähnten  Tradition ',  dass 
das  Kreuz  Christi  aus  Cypressen,  Fichten  und  Cedern  (oder  aus 
Vier  Holz -Arten:  Cedern,  Cypressen,  Palmen  und  Oliyen) 
zusammengesetzt  sey  (ygl.  Gretser  1.  c.  p.  12.  seqq.)>  findet  sich 
Ver  durchaus  keine  Spur.  - 

..  3)  Bemerkenswerth  ist  der  Ausditick  patibulum ,  dessen 
sich  Rufinus  und  Ambrosius  nicht  nur  yon  den  bejden  Schacher*  > 
Kreuzen,  sondern  auch  yom  Kreuze  des  Herrn  (in  medio  pa- 
tibulo,  Signa  Dominici  patibuli),  bedienen.     Indess  lässt  sich 


iielena  g«braach^  ^rardta  kSimtet  so  wArde-es  doch  ler  Bcatätigonk  der 
Wunder •  Brtcbeiaaog »  welche  KontUntiii  d.  Gr.  hatte«  dtenen. 

*)  Bin  recht  gutes  Urtheil  über  die  GUebwardigkeit  der  drey  ersten 
Heferenten  findeS  msa  in  Helsftoiiieii  GoBunent.  de  fonlibus,  qalbas  8o<- 
crates,  Sosonaoas  «s  Theedoretu»  in  accihenda  historin  sacra  iiai  sont. 
Geettiag.  1825.  4^  p.  tl.  88.  75—76. 
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aucli  hieraus  auf  die  Form  und  BeschaiEmbeit  des  Kreuzes  kein 
sicherer  Schluss  machen, 

4)  Nach  u4mlro9iu8  (  orat  de  obitu  Thebdos.  p.  498.)  gab 
der  Titel  oi^f  die  Inschrift  des  Kreuzes  (Job.  XIX,  19—22. 
Tgl.  Matth.  XXVII,  37.  Marc.  XV,  26.  Luk.  XXIII,  S8.) 
den  Ausschlag.  Quaerit  ergo  (Helena)  medium  lignum;  sed 
poterat  fieH,  ut  patibula  ioter  se  ruiua  confunderet,  casus  mu- 
taret,  ejt  ioTerteret.  Redit  ad  eTangelii  lectionem,  invenit,  quia 
in  medio  patibulo  praelectus  titulus  erat;  Jeaua  I^azarenus  R^x 
Judaeorum.  Hinc  collecta  tsi  series  yeritatis,  tilulo  crux  paCuifc 
salutaris«  Hoc  est,  quod  peteutibus  Judaeis  Pilatus  respondit: 
Quodscripsi,  scripei;  id  est,  non  ea  scripsi^  quae  yobis  pla- 
cerent ,  sed  quae  aetas  futura  cognosceret^  non  Tobis  scripsi,  sed 
posteritati  propemodnm  dicens:  Habeat  Helena,  quae  legat, 
unde  crucem  Domtni  recognoscat«  loyenit  ergo  titulum,  regem 
adorayit ,  non  lignum  utique,  quia  hie  Genliiis  est  error  et  yaoi«- 
tas  infpiorum.  Sed  adorayit  iUum^  qui  pependit  in  Ugno^  scri- 
ptus  in  titulo. 

.  Die  übrigen  Referenten  ernählen  zwar  ebenfalls,  dass  der 
Titel,  und  zwar  in  dref  Sprachen,  wieder  aurgefundeu  wurde, 
dass  er  aber,  weil  er  abgesondert  an  einem  andern  Platze  lag, 
zu  keiner  Entscheidung,  welchem  Kreuze  er  ursprünglich  ange»- 
hörle,  dienen  konnte,  und  dass  daher  das  yon  Makarius  ge- 
wählte Entscfaeidungs- Mittel  angewendet  werden  musste;  wie 
-Rufinus  sagt :  Hie  jam  humanae  ambiguitatis  incertum,  diyiuum 
flagitat  testimonium.  Am  ausführiicbsten  äussert  sich  hierüber 
Sozomen.  h.  e.  Hb.  IL  c.  1.  Es  Mrird  angegeben ,  wie  nach  der 
Abnahme  Christi  yom  Kreuze  diese  Verwirrung  entstanden  sey^ 
und  wie  es  eines  Wunders  bedurfte,  um  das  wahre  Kreuz  zu 
unteischeiden. 

Dieser  Umstand  ist  aber  doch  yon  einiger  Wichtigkeil  und 
Teranlasst  einige  Fragen ,  deren  Beantwortung  bey  diesem  Ge- 
genstand nicht  gleichgültig  ist.  Z«  B. :  Waren  sämmtliche« 
Kreuze  cnices  commissae  oder  immissae  s.  capitatae?  Oder 
war  bloss  das  .Kreuz  Christi  ein  solches?  Hatten  alle  Titel 
oder  Ueberschrifren ,  oder  bloss  das  letztere  ?  Und  wie  kommt 
es,  dass  dieser  Titel  isolirt  yon  dem  Kreuze  gefunden  wurde? 
Das  Letztere  scheint  allerdin^  am  wahrscheinlichsten  nach  den 
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Worten  der .Evangdiaten:  Int^fptmf  In&vm  t^c  m^oX^c  «tToo 
T^y  airlav  avjovyifQafifiivfiv,  —  l^PÜKal  imygafp^  yt* 
ygofifiiitti  In  avt^  —  iyQay/t  ii  »al  rltXot  6  IliXdro^,  xai 

imyiygafiftlwiim 

6)  Die  Hanptsadie  aber  i8t|  class  durch  das  Verfabien  der 
Helena  jede  weitere  AiismitteluDg  yerekelt  wurde.  Denn  die 
Referenten  erzählen  einstimmig,  dass  die  fromme  Matrone  auf 
den  Gedanken  gerieth,  das  heilbringende  Kreuz  zu  sertheUen^ 
um  daraus  theils  eine  Reliquie  für  die  Kirche  zum  h.  Grabe  in 
Jerusalem ,  ao  wie  für  die  h.  Kreuz  -  Kirche  zu  Konstautinopel, 
theils.  ein  Phylakterion  ^r  ihren  Sohn  Konstantin  zu  machen. 
Von  diesem  Augenblicke  an  war  die  Integrität  des  Kreuzes  Chii- 
ali  für  immer  rerloren,  und  es  existirte  nur  noch  in  Fragmenten 
und  Partikeln ,  welche  immer  kleiner  wurden ,  je  mehr  sieh  die 
Sehnsucht  nach  dem  Besitze  eines  solchen  Kleinods  in  der  gan- 
zen chrislUchen  Welt  rermehrte.  Zuletzt  blieben  nur  noch 
Splitter  übrig,  aus  welchen,  wenn  sie,  auch  als  authentisch  an- 
genommen wurden,  nicht  einmal  die  Holzart  (gewShnlich  wird 
Rhamnus  oder  Kreuz -Dom  dafür  angenommen)  mit  Sicherheit 
mehr  zu  bestimmen  war.  Ueber  die  Form  des  Kreuzes  konnte 
es  kern  auf  die  Anschauung  gegründetes  Urtheil  mehr  geben« 

Zwar  sagt  ein  in  dieser  Sache  gewiss  sehr  competenter 
Zeuge,  CyrUku  von  Jerusalsm  ^  in  seinen  am  h.  Grabe  bald 
nachher  gehaltenen  Katechesen,  Cateches.  IV.  p.  27.  Cateches. 
X.  p.  91«,  dass  das  noch  yorhandene  Kreuz  Christi  der  sicherste 
Beweis  seiner  Auferstehung  sey.  Aber  es  ergiebt  sich  aus  sei- 
nen Aeuaserungen ,  dass  nur  noch  ein  Theil  davon  in  Jerusalem 
sey.  Denn  er  sagt:  Td  ivXov  %o  aytov  tov  arav^ov  fiaQXVffit^ 
^tXQi  orifAtQov  naff  ^fiiv  (pcuvofuvop  xal  dict  TcSr  xaro  nU 
ativ  1%  avrov  Xafißaif6vtwv  ivnvd^tp  ttjw  olxov* 
fiivijv  n&üVLV  cx^i^^  ^^V  inXi^Qmaav.  Vgl,  p.  27: 
Kai  Toi;  l^Xov  to5  atavQoS  näoa  Xomiv  17  olnovfiiv^  xarcl 
/u/^oc  inX^gdd-fj*  CjnW  hält  diese  Vertheilung  zwar  für 
ein  erfreuliches  Zeichen  des  allgemein  rerbreiteten  Glaubens  an 
Christus  und  für  ein  heilsames  Beforderungs- Mittel  der  Fröm- 
migkeit ;  allein  obgleich  kaum  dreyssig  Jahre  nach  der  Kreust' 
Erfindung  (zu  deren  Verherrlichung  ein  später  gestiftetes  Fest  die- 
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»en  sollte,  Th*  L  S.  687.)  geschrieben,  geben  ans  dennoch  diese 
Aeusseningen  keinen  weilern  Aufscbluss  über  die  Beschaffenheit 
des  Kreuzes  Christi, 

IV. 

Wenn  man  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  dass  der  Ge- 
brauch des  Kreuz -Zeichens  unter  den  Christen  erst  seit  dem 
Zeitalter  KonetantirCe  d.  Gr.  angefangen  habe,  so  streitet  diess 
geradezu  mit  der  Geschichte. 

1)  Wenn  gesagt  wird:  „Konstantin  hat  das  Kreuz,  wel- 
ches zuTor  ein  Torzfiglicher  Gegenstand  des  Hasses  und  der  Ver- 
folgung war,  nur  öffentlich  gemacht ^  und  ihm  dadurch,  dass  er 
dasselbe  zum  Üeichs-Fanier  (unter  dem  Namen  Xußuf}ov)  erhob, 
eine  höhere  Wichtigkeit  gegeben'*  —  so  ist  diess  die  ron  allen 
alten  Geschichtschreibem  erzählte  Hauptsache.  Eueebiue  mel- 
det zwar  nicht^(wie  schon  oben  bemerkt  worden)  den  Fund  der 
Helena;  aber  er  erzählt  doch  (vit.  Constant.  M.  lib.  I.  c.28— 41.) 
ausführlich  und  zum  Theil  als  Augen-  und  Ohren- Zeuge,  wie 
Konstantin ,  nach  der  öffentlichen  und  yon  dem  ganzen  Heere 
wahrgenommenen  Kreuzes -Erscheinung  am  Himmel  und  nach 
der  nächtlichen  Erscheinung  und  Belehrung  des  Heilandes,  durch 
Kunstler  das  acoz^Qtov  atjfiiTov  xal  avftßoXov  (c*  Sl.)  habe  ab- 
bilden und  als  das  neue  Reichs  -  Panier  aufstellen  lassen. 

2)  In  Ansehung  der  Erzählung  und  Glaubwürdigkeit  des 
Factums  herrschte  yon  jeher  grosse  Verschiedenheit  der  Meinun- 
gen« Die  Berichte  der  Alten  lassen  es  zweifelhaft ,  ob  ^ie 
Kreuz-Erscheinung  in  Gallien^),  oder  ror  Rom;  ob  im  Kriege 
'wider  M axentius  oder  Licinus ;  ob  in  der  Wirklichkeit  oder  nur 
in  der  Vision  des  Kaisers  Statt  fand  ?*  Nach  Einigen  hat  Kon- 
stantin wirklich  eine  solche  theils  physisch  theils  psychologisch 
zu  erklärende  Erscheinung  gehabt,  und  es  verdient  allen  Glau- 
ben, was  er  noch  in  seinen  spätem  Jahren  (nicht  im  Greisen» 
Alter,  wie  Einige  sagen,  da  Konstantin  schon  im  64.  Jahre  sei- 
nes Lebens  starb)  dem  Eusebius  aufs  feyerlichste  rersicberte 


*)  Die  Meisten  erkliren  sich  (ttr  das  Land  Jenseits  der  Alpen;  aber 
es  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  Gegend  Ton  Besannen  (Bisantium,  Veson* 
tium),  oder  Trier,  oder  Cöln  gea^t  sey.  Afimto'«  Leben  Konstantin's 
d«  Gr.  8.  85b 
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(c  18:  SpxofC  niatwaofiivav  rip  Xiyov).  Nach  Andern  ist  es 
aber  nur  eine  Erdichtung  und  ein  betrügerisches  Voi^geben.  Da- 
für erklärte  es  schon Gelasius  Cycizenus  Act.  Concil.Nic,  LI.  c4. 
bej  Harduin.  Conc.  T«  I:  p.  551 :  Tovro  to  diiT/i^fio  %oTg  fih 
änlajöig  fiv&oc  ihai  Joxei  «o2  ffXaa/Ma*  Und  nach  Zosimi  hi- 
stor.  IIb.  II.  p.  102.  M'ar  auf  Konstantin's  Betheuerungen  und 
Eide  nicht  viel  zu  geben :  %Qvq  c^xovg  nar^aag ,  ^k  yäg  rovro 
aviia  avvfi&ig.  lieber  die  yerschiedenen  Meinungen  vgl.  /.  C 
JFemsdorf  de  viso  Cohstant,  M.  in  Stasch  Mus«  crit«  Vol.  IL  p. 
.181.  seqq.  Fabricü  Exerdt.  crit.  de  cruce  Constantini  in  der 
Bibliofth.  gr«  T«  VI.  p.  703  seqq.  Mo^heim  de  rebus  Christian* 
,ante  Constant,  M.  p.  978  —  86.  SchröcWs  aügem.  Biographie. 
.Tb«  IV.  S.  29.  ff.  Manso's  Leben  Constant.  d.  Gr.  BresIaU| 
1817.  8.  S.  80  5. 

3)  Was,  so  Tiel  ich  weiss,  von  Allen  übersehen  und 
dennoch  hier  Ton  keiner  geringen  Wichtigkeit  ist,  dürfte  der 
Umstand  seyn,  dass,  bach  der  übereinstimmenden  Erzählung 
Ton  Eusebius  (c.  32.)  und  Sozomenns  (üb.  L  c.  3.  und  4.), 
Konstantin  gelbst,  Sinn  und  Bedeutung  der  Erscheinung  nicht 
Terstebend  und  seiner  eigenen  Einsicht  misstrauend ,  zuTor  das 
Gutachten  seiner  Freunde  und  angesehener  Geistlichen  einholte. 
Nach  Eusebius  liess  er  zu  sich  rufen:  rote  rwv  avtov  Xoyww  fcv- 
0TOC  (was  Ton  Valesius  durch  ixvütaywyovg  erklärt  und  in  der 
latein.  Uebersetzung  durch  „sacerdotes  arcanae  iUius  doctrinae 
mysteriis  iostructos**  übersetzt  wird)  avtnaUixo*  xa\  %iq  ai/ 
6iog  avjog  iJQdTa^  %lg  T£  o  xfig  of^ilaijg  oipiwg  rov  arj^lw 
Xofog.  Die  ihm  mitgetheilte  Deutung  war:  der  Gott  sey  der' 
«ingeborene  Sohn  des  allein  wahren  Gottes;  das  Zeichen  aber 
.sey  das  Sinnbild  der  Unsterblichkeit  und  das  Sieges -Zeichen 
.des  über  den  Tod  errungenen  Sieges  (to  äi  arifxtiov  to  ifavh 
MfißoXov  ftip  ä^awßoiag  ilrat,  xgonaiov  i*  vndgx^iv  %^g  xarä 
lov  &apd%ov  vUfiQ  )•  Es  ist  wohl  offenbar  die  Absicht  beyder 
fieferenten,  dadurch  der  Vorstellung  yorzubeugen,  als  sey  Kon- 
stantin bloss  den  Eingebungen  seiner  Phantasie  gefolgt,  und  als 
habe  er  statt  eines  christlichen  ein  heidnisches  Symbol  gegeben. 

Wenn  Eusebius  (c.  28.)  zur  Bestätigung  der  Richtigkeit 
.der  Erzählung  des  Kaisers  die  Worte  hinzufügt:  JJdaXiod^*  oxt 
na\  6  fiCTa  tavxa  X9^^^S  iXt^d^  x^  Xoytf  ndifHTX^  ^qy  fta^xv^lav 
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—  so  dürft«  biefbey  doch  eine  Beztehnng  auf  den  spiilem  Fund 
der  Helena  anKttoehrnen  sejn.  An  die  Wiederholöng  der  Kreuz- 
Eracbeinuog-zu  Jerusalem,  worüber  Cjrillus  einen  noch  yor- 
bandenen  Bericht  an  den  Kaiser  Consiantias  erstattete,  kann  oicI?t 
gedacht  werdet,  da  der  gegen  840  schon  yerstorbene  Eusebius 
davon  keine  Kunde  haben  konnte.  Bey  der  Annahme  einer  sol« 
dien  Beziehung  würde  man^doch  kein  ganeliches  Süllschveigen 
des  Eusebius  behaupten  können. 

4)  Die  Hauptsache  bleibt  das  unbestreitbare  Factum,  dasa 
Konstantin  das  £reux^  Zeichen  auf  die  Beichs-*  Fahne  setzen  und 
in  Rom  als  Reichs- Panier  {aainf^ioi'  tfonutgif)  aufpflanzen  tiesa. 

Gewohnlich  wird  angenommen,  dH»  die  Reichs -Fahne 
Von  dieser  Zeit  an  den  Namen  Xct^ttpa«'  (Labarum)  geführt  habfe 
(Greiserde  cruceChr.T.I.p.493.);  und  aus  dieser  Voraussetzung 
Ssf'die  Qewohnheit  entstanden,  in  spätem  Zeiten  Labarum  und 
Crux,  oder  auch  Texillura,  ToUig  sjnon^  zu  brauchen*-  Allein 
diese  ist  höchst  wahrscheinlich  unrichtig,  und  es  scheint  ausgcr 
macht,  dass  die  Reichs -Fahne  schon  unter  Hadiian*s  Regierung, 
diesen  Namen  geführt  habe.  Suiceri  Tbesaur.  T.  II.  p.  204. 
ManaoU  Leben  Konstant.  S.  321 :  „Auch  der  eig^nthümUclie 
noch -unerklärte  Name  Labarum*),  mit  dem  man  eine  solche 
Fahne  benannte ,  schreibt  sich  schwerlich  aus  Konstantio's  Tai- 
gen her,  sondern  kam  seitdem  wohl  nur  in  Umlauf."  Es  musa 
aber  bemerkt  werden ,  dass  Eusebius  dieses  Wort  nicht  hat,  ob^ 
gleidi  -er  die  vollständigste  Besdireibung  giebt.  Sozomenus  aber 
hat  nichi  Idßagov ,  sondern  XdßwQov ,  welches  auch  yon  Nice« 
pbor.h.e.  lib.Vn,  C..S7.  gebraucht  wird.'  Fmdentius  brau<;ht 
^e  he jden  ersten  Sjlben  kurz : 

Christus. purpureum  gemmanti  textus  in  auro 
Signabat  labarum ,  summis  crux  addita  cristis. 


*)  Was  über  UrspniDg  und  Bedentong  gemDibmasst  wordee  ist,  fin- 
det man  ziemlich  Tollständig  gesammelt  Ton  Gothofred  zum  Cod.  Theo- 
dos. T.  ir.  p.  142.  Man  denkt  bald  an  laßBtv ,  bald  an  svlaßna  (pie- 
tat)  9  ^Id  an  das  latein.  labdro,  bald  an  XdqwQW  (X^hpvga,  spolia,  prae- 
da) ,  bald  an  andere  Wörter.  In  S^wenek'$  etymol.  Wdrtcrb.  1827.  & 
85i.  bellst  es:  „Labamm,  ein«  römische  Kriegs- Fahne;  in  spüern  Zei- 
ten mk'dom  Kreuz  geschmeckt,  daher  Kreuz.  Es  soheuifc  venwaadt  mit 
Aa/9717,  laiq>0St  Gewand |  Laken,  SegeL** 
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Aber  aus  den  Wotten  des  Sozomenua  gehet  das  frühere 
Dasejn  der  Benennung  heryor.  Er  sagt  nämlich :  'ExiXivaiv 
ävigag  inuftiipiova^  X^Ofp  xal  Xld^oic  t<^/oic  ««(  aravgov  cvfifio- 
X.09  fiiTaaxivaaai  %o  nugä  ^Pwfialotg  KaXovfitvov  Aa- 
ßiagov,  SfifuiiQP  ii  TOVTO  noXifttxov  %wv  aXXühf  ttfudugov. 
Man  hält  Labarum  fdr  Bjnonjm  mit  Cantabnim,  weiches  Mi- 
nne Fei.  Octar*  c  29«  p.  SS.  und  TertuU,  Apologet,  c,  16.  p. 
87 — ^^88.  vorkommt,  in  welchen  beyäen^  auch  ihres  Inhalts 
wegen  hieher  gehSrenden  Stellen,  Labarum  eiue  alle  Yariante 
Too  Cantabrum  ist«  In  der  ersten  Stelle  wird  gesagt :  Cruces 
.etiam  nee  colimns,  nee  optamus '*)•  Yos  platte ,  qui  ligneos 
Deos  consecratis»  cruces  ligneas,  ut  Deohim  yestrorum  partes, 
forsitan  adoratis.  Nam  et  signa  ipsa^  et  o^ntabra  si  i*exUia  ca^ 
sirorum,  quid  aliud  quam  inauratae.crqces  swt  et  omatae?  Tio<- 
paea  vestra  Tictrida  noki  tanium  simplicis  crtfcis  faciem ,  rerum 
et  affixi  hominis  imitantur*  Statt  cantahra  wollen  viele  Ausle- 
•ger  lahara  lesen ,  und  lac.  Ouzel  CotnmeBtar.  in  Minne.  Fei.  p« 
.  118 — 19.  hält  diess  für  die  allein  richtige  Lesart.  Es  hängt 
.übrigens  nichts  davon  ab,  sondern  eer  bleibt  nur  bemerkens- 
werth,  dass  Minucius  Sjchon  lauge  vor  Koustantio  in  den  römi- 
schen Fahuen  und  Feld*Zeichen  Vorbilder  des  christlichen  Zei- 
diens  erblickt. 

Ganz  übereinstimmend  hiermit  ist  das,  was  TertuIL  Apo- 
log.  c.  16.  über  denselben  Gegenstand  sagt:  ,,Sed  et  qui  crucis 
noM  religio80M  putat,  consecraneus  noster  exit.  Cum  lignum  ali* 
quod  propitiatur,  viderit  habitus,  dum  materiae  qualitas  eadeoi 
sit;  viderit  forma,  dum  id  ipsum  Dei  corpus  sit,  et  tarnen 
quanto  distioguitur  a  crucis  stipite  Pallas  Attica  et  Ceres  Carrea 
[ah  Pharia],  quae  sine  effigie  nidi  palo  et  informi  h'gao  prostant? 
Pars  crucis  est  omne  robur,  quod  erecta  statione  defigitur;  no9 
•i  forU  integrum  H  totum  Dewn  coUmus.  Diximus  originem 
Deonim  vestrorum  a  plastis  de  cruce  indud  **)*  Sei  et  Victorias 


*)  Statt  optcnmif  wird  onmnif  gelesen.  Die  Leiart:  AorreaMt  hat 
kdaen  hinl&ogUchen  Grund  f&r  «ich. 

**)  Bf  schMut  richtiger,  die  Worte  lo  in  M^terpnngirett  t  Nos  si  for^ 
integram  et  totum  Deum  eoUniiis,  diximus  originem  Deomm  vestewum 
a  plaatis  de  craoa  indncL 
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adoratk,  cum  in  tropaeis  craces  intesÜDa  sint  tropaeorum  ^. 
Religio  Romanorum  tota  castrensis  signa  yeneratur,  aigna  jurar, 
aigoa  Omnibus  Dlis  praepooiU  Qmoes  illi  imaginum  sugge- 
stus  insigoesy  mooiUa^crucium  sunt  Sipara  [al,  Siphaia,  aL 
Siparia]  illa  Tezillorum  et  Cantabrorum  [al.  Laba^orum]  stolae 
crudum  sunt.  Laudo  diligentiam,  uoloistis  nudas  et  incultas 
craces  coDsecrare/*  Wenn  auch  in  dieser  Stelle  die  Coojectur 
XdUfarorum  als  eine  unwahrscheinliche  nicht  weiter  beachtet  wird 
(Manso's  Konstantin  S*  S21),  so  ist  sie  doch  in  mehr  als  einer 
Hinsicht,  besonders  auch  wegen  der  weiterhin  naher  zu  prüfen* 
,  den  Aeusserung :  Nos  si  forte  integrum  et  totum  Deum  colimus, 
Ton  Wichtigkeit, 

5)  Die  Beschreibung,  welche  Eusebius  (c  81.)  ron  dem 
nach  Koflstantin's  Angaben  yerfertigten  und  von  ihm  selbst  gesßr 
lenen  Kreuzes- Zeichen  (o  J^  xal  -^fiäg  oq^O-aXfioTg  nort  üvvißfi 
nagakafitiv  c.  29.)  giebt,  wollen  wir  Tollsläodig  nach  derStroth-^ 
sehen  Uebersetzung  mittheilen  und  nur  mit  ein  Paar  Bemerkun* 
gen  begleiten:  ,,Es  war  folgendermassen  gemacj^t.  Ein  langer 
mit  Gold  eingefasster  Spiess  war  mit  einer  Quer  «Stange  rerse* 
hen,  welche  in  Gestalteines  Kreuzes  daran  gemacht  war»  Oben 
auf  der  obersten  Spitze  war  eine  Krone,  von  Gold  und  Edelstei- 
nen zusammengesetzt,  befestiget.  An  derselben  war  das  Zei- 
chen des  heilbringenden  Namens,  nämlich  zween  den  Namen 
Christi  bedeutende  Schriftzüge,  welchen  sie  vermittelst  der  An- 
fangs-Buchstaben  anzeigten,  sodass  R  (p)  in  die  Mitte  des  Ch 
(x)  S®^®^'^  war**^:  welches  der  Kaiser  auch  in  der  folgenden 
Zeit  am  Helm  zu  tragen  pflegte.  An  der  Quer -Stange,  welche 
an  dem  Spiesse  befestiget  war,  hing  ein  Tuch  herunter,  von 
Purpur  gewebt ,  mit  ?ielerley  an  einander  gesetzten  kostbaren 

*)  Etwas  sa  frey»  obgleich  dem  Sinne  nach  nicht  nnrichtfg,  werden 
dieie  Worte  in  J^eiilbei^a  Uebersetzang  (Frankf.  n.  Leipz.  1797.  8.  S.122.) 
auflgedrüclLt:  „Ihr  betet  auch  die  Denkmale  der  Siege  an,  und  Kreuze 
sind  es ,  an  welchen  die  Trophäen  h&ngen.^ 

**)  £ziq>€cvog  —  xorsonf ^ucro  *  %a&'  oiJ  rrjg  aantuflov  imyyoQlot^ 

fCQWvav  vnsofjikaivov  ;|rflr^orxrif^a>y,  zutf^ofi^cv  rov  f.  %mä  to  (iBaalTtt- 
tov.  Das  ;|rta{;eo^fti  Ut  ein  Wort,  welches,  nach  der  bekanqten  Frei- 
heit der  Griechen,  von  dem  Buchstaben  xi  gemacht  ist,  «nd  heisst  Toa 
einem  x  durchschnitten  oder  mogescUossca  werden« 
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und  blitzenden  Edekteioen  beseUet  und  mit  vielem  Golde  ge- 
stickt ,  welches  denen ,  die  es  sahen ,  einen  Anblick  yoa  ooaas« 
sprechlicher  Schönheit  gab.  Dieses  an  der  Stange  bangende 
,Tuch  war  so  breit,  als  es  lang  war*  Der  aufrecht  stehen^^ 
Spiesswar,  Ton  unten  auf  gerechnet ,  sehr  lang;  oben  unter 
dem  Zeichen  des  Kreuzes,  an  dem  Rande  des  gestickten  Tachs, 
war  das  goldene  Brustbild  des  Gottliebenden  Kaisers,  nebst  dem 
Bildern  seiner  Sohne  angehängt.  Dieses  heilbringenden  Zei- 
chens bediente  sich  der  Kaiser  allenthalben  als  einer  Schutzwehr 
wider  alle  feindliche  und  sich  ihm  widersetzende  Macht,  and  er 
befahl,  dass  allen  seinen  Armeen  andere,  die  hiernach  gemacht 
worden ,  rorgetragen  werden  sollten/^ 

Die  in  dieser  Stelle  liegende  dironologische  Schwierig- 
keit*) dürfte  weniger  auiFallend  seyn,  als  der  Umstand,  dass 
auf  die  Fahne  des  lateinischen  Heeres  des '  lateinisch  redenden 
Kaisers  griechische  Buchstaben  gesetzt  worden.  Vgl.  Maneo  S. 
821.  Nach  EcJthel  doctr.  numor.  ret.  Vol.  VIII.  p.  89.  findet 
sich  auf  Attischen  Tetradrachmen  und  auf  den  schweren  Kupfer- 
Münzen  der  Ptolemäer  eihe  ganz  ähnliche  Figur;  und  es  könnte 
noch  die  Frage  sejn :  ob  das  Chi  ein  Buchstabe ,  oder  die  Figur 
X  nicht  yielmehr  die  Darstellung  ron  zwey  kreuzweise  yer- 
schränkten  Speeren  sej?  Aber  diese  Verraythungen  können 
schwerlich  yiei  gegen  die  allgemein  angenommene  Deutung,  dass 
}(p  Buchstaben  sind  ulid  X^taiog  ausdrücken  sollen  ,  beweisen« 
Damach  richtet  sich  auch  die  gewohnliche  Abbildung' ^^^  oder 
Nk,  was  offenbar  Xp  ^^^  XP  (mit  Uncialen)  seyn  soll,  Dass 
es  noch  eine  Menge  ron  Variationen  gab ,  wobey  yorzüglich  das 
beygefugte  T  (Thau)  und  aßa  (AIpba  und  Omega)  ron  Bedeu- 
tung sind,  bezeugen  Boldetti,  Aringbi,  Borgia  u.  a.  Vgl. 
Munteres  Sinnbilder.  I.  S.  70.  ff. 

Der  Gebrauch  der  griechischen  Sprache  kann  in  jenem 

*')  Da  man  anninnAt,  dass  die  Begcbcobek  In's  Jahr  311  faUa,  so  hat 
■an  auffallend  gefunden ,  dass  von  den  Bildnissen  der  Söhne  KoasCantin*a 
(vmv  %  avrov  ncci9t»p  6fio(ag  itpi^iro)  die  Rede  sey ,  da  er  deck  daaals 
erst  etii«fi  Sobn  gehabt  habe  (Maneo  S.  85.).  Wean  Bosebiss  seinen  B»» 
rieht  erat  ia  J.  337  aufgeaeUt  hat,  so  konate  in  Aoaeheag  dieses  Neben* 
puoktea  leicht  ein  Irrthnm  des  Referenten  Statt  finden.  Ueberiianpt  ist 
das  Chronologische  hier  besonders  sokwiedg. 
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Zeitalter  und  unter  diesen  Umständen  nicht  aoffsllen.  Man  darf 
nur  an  die  allgemeine  Bekanntschaft  mit  der  Jx^oarij^ic  der  Si- 
byliinischen  Bücher:  ^Ir^atAq  Xifiaxhq^  Qiov  vlog,  2wt^Q  (wo-. 
2tt  man  noch  ajuvfog  hinxufSgte) ;  femer  an  das  so  bedeutungs- 
YoUe'/jl^^vC  (piscis),  welches' anch  bey  den  Lateinern  allgemein 
bekannt  war,  und  an  andere  solche  Wort -Symbole  denken. 

Bey  seinem  Eiuzuge  in  Rom  üesa  Konstantin  das  Kreu- 
zes-Zeichen ,  nach  Eusebius  (c  40.)y  ah  cwt'^Qtov  orffiiTov  rijg 
*Fwfialißiv  üQX'i^  KA'  T<>^  xa^oAot;  ßaatkilag  ifvXanvfiqiQw  an  einem 
oiFentlichen  Platze  in  Rom  aufstellen,  uud  durch  eine  lateinisch$ 
Inschrift  die  Bestimmung  dieses  Denkmals  den  Römern  yerkiin- 
digen"^).  Von  dieser  Inschrift  haben  wir  zwar  nur  noch  die  latei-* 
nische  Uebersetzung  desEusebius,  die  aber,  wenn  sie  auch  nach 
Manso's  Urtheile  eine  „etwas  schwerfällige'^  ist  (S.  322.),  doch 
deutlich  sagt:  da$4  durch  dies€$  heilbringende  Zeichen  (rovr^  t^ 
QtaxriQiiidH  Ofi^klifi)  d.h. das  Kreuz,  der  Sieg  und  die  Befreyuog 
der  Stadt  von  dem  Tyrannen  bewirkt  worden  sey»  Und  dieses 
Zeuguiss  sollte  auch  die  übrigen  Standarten,  Gemälde  und  Man« 
zen ,  welche  Konstantin  ausserdem  noch  yerfertigen  liess ,  wie 
man' aus  Euseb.  yit«  ConStant.  Hb.  III.  c.  5.  c.  48.  49.  und  Sozo«« 
men»  bist.  ecci.  lib.  !•  c.  8.  ersehen  kann,  ablegen. 

Weit  mehr  aber  noch,  als  durch  diese  öffentlichen  Denk- 
mäler, wurde  die  Bekanntschaft  und  der  Gebrauch  des  christl. 
Kreuzes  -  Zeichens  dadurch  befördert ,  dass  Konstantin  das 
Kreuz  -Zeichen  den  Legionen  vortragen  und  auf  die  l/VaiTen  der 


*)  In  der  bist  eccl.  lib.  IX.  c.  9.  giebt  Easebiui ,  obgleich  er  hier 
^er  ErtcheinuDg  nicht  emvähnt,  gleichfall«  Nachricht  von  der  Kreuz-Auf* 
•teliang.  AvvUa  vov  ecmi^iov  r^oncciov  xäd-ovs  vn6  z^^^  l^i^S  iUo^ 
«ros  i^flrrs^ytfi  «^oavorrci.  Das  hier  und  de .  viL  Const.  I.  c.  40.  ge- 
brauchte ««o  %§lqa  macht  Schwierigkeit ,  wenn  man  es  sprachwidrig 
mit  Stroiki  in  der  Hand^  oder  sach widrig  »6  manum  übersetzt,  weil 
das  v'iprilov  dogv  weder  als  Gemälde  noch  als  Sculptur  tmfer  der  Hand 
passend  war.  Die  Vermuthung  des  Valeains  vsl^  Z^^9^^  supra  mannm 
verdient  den  Vorzug.  Die  Lfosart:  t^g  vno  x^^if'^  ^^^^  ^^^^  s/xoVo^, 
von  welcher  Zimmennann  (p.  693.)  artheilt:  quibös  aliam  eamque  melio- 
rem  lectionem  subesse  aoguror;  und  die  Vermathong  von  Heiniehen  (T. 
HI.  182:)  vxoxiiQiov  Idiag  Binovog:  ad,  juxta  suam  imaginem,  dOrfto 
schwerlich  viel  Beyfali  verdienen..  Vielleicht  wäre  inl  tj  xsiqI  angemes* 
sener  and  dem  glttch  darauf  folgenden:  i%i  t^  9s^  eatsprechoftder. 
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Soldaten  setzen  Hess.  Diess  wird  Easeb«  rit.  G)Dst.  Hb.  IV.  c. 
21.  mit  folgenden  Worten  berichtet:  ^dfj  ii  xal  in  avx&p  xm 
SffXoiv  %o  Tov  otawfjglav  rgonalov  aifißoXow  xata<nifial¥ic9ai 
inoiei  *  TOV  tc  honXov  CTQaxov  [al.  h  StiXoic  s»  ivonXotg  arav- 
foif]  ftQonofinivuv ,  ;|fpva«5v  /uci»  iyaXfiaTfoVj  onoTa  nQortQOV 
avToTg  i'&oc  r^v^  vd  fi^iivf  fiovov  ii  vi  awx'^QiOP  Tgonatw.  Unter 
den  SnXoic  sind  die  Harnische,  Helme  und  Schilder  der  Solda- 
ten zu  Terstehen;'  so  dass  also  nunmehr  das  Kreuz  recht  eigent- 
lich als  das  FM^  Zeichen  des  romischen  Heeres  zu  betrach- 
ten war. 

Zwar  schaffte  JuUan  der  Abtrünnige  auch  diese  Einrichtung 
Konstantin*s  wieder  ab,  stellte  die  alle  Form  des  Labarum*s  wie- 
der her,  und  Hess,  neben  sein  Bild,  die  Bilder  des  Jupiter, 
Mars  und  M ercurius  auf  die  Fahnen  setzen.  Sozomen.  h.  e.  Üb. 
V.  c.  16«  Gregor.  Naz«  orat.  L  contr.  Jul.  Aber  die  auf  Jori« 
nianus  folgenden  Kaiser ,  Valentinianus  L  und  Gratiaous,,  hat- 
ten nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  durch  Wiederherstellung  der 
Feld -Zeichen  Kdnstantin*s  alle  Denkmäler  des  Heidenthumsaas 
dem  romischen  Heere  zu  verbannen;  Vgl.  Baronü  An  nah  ad 
a.  864.  Auf  diese  Restitution  der  christlichen  Insignien  bezie« 
liet  sich  das  Gebet  des  Am^roBim  (de  fide  lib.  IL  fin.)  um  Waf- 
fen-Glück für  Kaiser  Gratianus:  Conyertere,  Domioe,  fidei- 
que  tuae  tolle  Texilla.  Non  hie  aquilae  mUitares,  neque  Tolatus 
avium  ezercitumducunt,  sedtuum.  Domine,  nomen  et  cultus. 
Das  Labarum  blieb  auch  bis  zum  Untergange  des  abendläodi- 
sehen  Kaiserthums,  wie  man  aus  vielen  Denkmälern  und  Alün- 
zen  ersehen  kann* 

V. 

So  entschieden  es  nun  aber  auch  ist,  dass  die  Veibreitang 
und  Verehrung  des  Kreuzes  seit  Konstanlin's  d.  Gr.  Zeit  sehr 
zugenommen  hat,  so  kann  man  derselben  doch  mehr  einen  poli- 
tischen, als  kirchlichen  Charakter  zuschreibeo.  v  Das  von  Kon- 
stantin und  seinen  Nachfolgern  aufgestellte  Kreuzes-Zeichen  ist 
so  wenig  aus  der  Kirche  hervorgegangen ,  als  es  aus  dem  Felde 
und  dem  bürgerlichen  Leben  in  die  Kirche  aufgenommen  wor* 
den  ist.  Die  zahlreichen  Vertheidiger  der  letztem  Meinung 
scheinen  nicht  erwogen  zu  baben^  dass  der  Uebergang  aus  dem 
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profaDeä  in*«  kirchliche  Lebetf  ia  der  Regel  Weit  seltetier  i#t,ial| 
dMUebertragiiDg  von  etwas  Kirchticheo  in  die  welüicbenimdjbttrr 
gediehen  Verhaltnisse.  Und  in  der  Tbat  würde  auch»  abgesehen 
Ton  dem  ausserkircblichen  Ursprünge,  diese  Form  des  Kreuzes  liir 
die  gottesdienstlichen  Zwecke  weni^  passend  und  mit  dem  iiluiw 
gischen  Kreuzes-Zeichen  (beym  Gebet,  bej  der  Eucharistie,  Ta^(9 
«•  s»  w.)  in  einem  gewissen  Contraste  gewesen  seyn.  Erst  in 
den  spätem  2^iten ,  wo  wir  Fahnen  in  den  Kirchen  finden,  und 
wo  bey  den  PrQcessionen  das  kirchliche  Banner .  rorgetragen 
wurde,  am  den  Kirchen  «Hymnus;  Veialla  Regia  prodeunt, 
isu  reslisiren,  konnte  man  von  dem  Konstaolinischen  («abaro 
einen  kirdilichen  Gebrauch  machen;  und  daher  läfst  es  sich  erkiä- 
yen,  dass  man  im  Mittel -Alter  Labarum  und  Crux  als  synonym« ' 
Ausdrücke  brauchdb.  Der  Gebrauch  dieser  Form,  tvenn  auch  Ton 
der  Kirche  angenonunen,  blieb  doch  stets  ein  äusserlicher,  un4 
man  wird  schwerlich  einen  Beweis  rom  Gebrauch  im  Innern  dea 
Heiliglhums  und  beym  Altar-Dienste  beybringen  konnep«  j 

VI. 

Aber  eine  neue  Schwierigkeit  fiir  den  christlichen  Alter« 
thums«- Forscher  wird  durch  das  Crucißx  rerursacht.  Die^e 
dritte,  von  den  bisher  erwähnten  beyden  Zeichen  rerschiedene 
Kreuz -Form,  welche  in  der  abendländischen  Kirche  die  herr« 
sehende  geworden,  hat  von  jeher  viel  Streit  verursacht  und  ist 
in  der  That  häufig  eine  wählte  Crux  doctorum  geworden! 

So  viel  ich  weiss,  hat  zuerst  Mari,  Chemnitiu»  £xam« 
CcmciU  Trident.  P«  IV.  p. 41.  seqq.  die  Meinung  aufgestellt^  dasa 
in  den  ersten  drey  Jahrlinnderten  die  Kirche  Ton  einem  Kreu^- 
Bilde  nichls  gewusst  habe,  und  dass  erst  später  Beyspi^le.yoni 
kirchlichen  Gebrauche  des  Kreuzes  Torkäinen  *)•  Er  bemerkt 
p.  60:  Posten  etiamcmcis. Signum  in  templa  illatum  fuisse  en 


*)  Die  Centor.  Mag deb.  ni.c«6.  erkennsii  aaeh  elneii  Mheren  Gebraiieh 
ans  Crucis  iflnaginem  scv  iolocU  publieorua  ooiigr«Mttua>,  sea  do»i  prlva- 
tia  Christianos  habalfse,  in  eodem  libro  (Apologetico  €•  16.)  indicare  tI- 
4etar  Tertalltanus,  ob  hoc  enin  Blbnici  ChrisUanis  objicielMUit,  qaod 
crv 6ia religioti  estent.  Die  Abbandlang  too  Frimctteiif  Imm»  (da  Jon)* 
Animadvertionea  ad  Cootroversias  Rob.  Betlanaial,  wogagsn  Jaa.  Greticr 
seine  Apalogia  richtolsi  arachian  eist  1605* 
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R Hi  epUlda  colRgifQn  Ciim  «liiii  ollm  OiyntfMfonis  qo^etl* 
TiMeti  an  decorom  esset »  templuiD  omare  imagiotbim  Tariora» 
aniiiuMitiiinii  respoadel,  puerile  et  atttltum  bec  esse;  sed  in loco 
sa^ro  cnioem  esse  efBgiaiidam,  et  parietes  reteris  ac  botI  Teeta- 
sneoti  historiis  opera  docti  piotoris  reptendos«  Füii  auUm  iiim 
UmparAu»  lignum  ianiwm  tmruvenum  in  forma  enteis  liompatittm^ 
q«od  Cyriltus  etiam  tootia  JuliaiMim  libto  VI.  ostendit«  Qttod 
eniin  Kbto  2.  c  8.  de  tisitatione  infirmoram  scribhar  dB  addüa 
äupst  crwaem  homima  inM  patisnüs  imagins ,  loDge  postea  ae* 
cessk.  Libri  eniin  illi  noll  sunt  Aagustini,  sed  longe  post  An« 
gaslim  aetatem  conscripti.  Hiermit  ist  zu  yergleicbeD ,  was  p* 
64.  gesagt  wird:  Obserranduui  yero  est,  imagimm  Oaisti  em* 
eift*ij  hoc  est,  sicut  canon  loquitur,  ßgura  aeu  specis  hamana 
reprats^maniBm  fusmiliertionsm ,  pasMi^nsm  ei  mörUm  ipsimtf 
iiiiS  primum  Umpmbtu  drca  annum  Dommi  690  coepisstfierij 
ät  in  secüsia  coUocaH.  .  Hactenus  eniili  tmeis  tantoia  signnm 
nsitatum  ftierat|  sicut  supra  osteodimus^ 

Diese  Meinung  kann  als  die  in  der  protestantischen  Kirche 
allgemein  angenommene  betrachtet  werden«  Es  mag  genug 
sef  Ui  den  neuesten  Zeugen  dafiir  cu  hof^n.  In  MänUr'g  Sinn* 
büdero  I.  Heft.  S.  77.  wird  gesagt:  „Bisher  Ist  noch'  nicht  yom 
Otkiifixe  die  Rede  gewesen,  welches  in  der  Pulge  das  eiafbche 
K^uz  fast  gans  rerdrängte.  Allein  wir  kSnneii  mit  ToUiger  6e- 
wissbeit  betwupten,  dass  die  Vorstellung  des  Gekreuzigten  in 
der  gaD06tt  ältesten  Kirche  durchaus  unbekamt  gewesen  ist,  und 
ao  wenig  Werke  der  Kunst  wir  auch  aus  dem  christlichen  Orient 
Sbrig  haben,  so  ist  doch  schon  das  fSr  linsere  Behauptung  ent* 
sdi^deod,  dasa  keine  der  yon  der  rechtglänbigen  morgenländi- 
Sdien  Kirche  getrennten  grossen  Gemeinden,  weder  die  Nesto- 
riiAicfr ,  noch  die  Moftophysiten ,  Crncifixe  kennen,  sondern  das 
blosse  Kreuz  in  ihren  Kirchen  haben.  Von  den  Moootheieten 
auf  dem  Berge  Libanon  ist  es  mir  unbekannt.  Seit  den  Kreuz» 
sägen  waren  sie  in  mancfaerley  Berührung  mit  den  Franken,  Sie 
haben  sich  dem  römischen  Stuhle  unterworfen,  und  mögen  wöhl 
das  Crucifik  aus  dem  Abendlande  angenommen  haben.**  ^) 


^    *)  Nach  glanbwAi^lffMi  Veriiehcnmgen  kabca  db  MamrfMi  (tarn 
dies«  slad  onur  den  Monothslilsa  aaf  daai  Bsffs  libansn  n  fsmiine) 
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„Es  ist  unmoglicb,  das  Alter  iet  Cnicifixe  geoaa  xube- 
erimmeiu  Vor  Um  Ende  des  siebenleii  Jahrhunderts  kannte  die 
Kirdie  sie  nicht.  IMe  griechiedie  hat  sie  nie  öffentlich  ange«^ 
Aommen,  und  in  der  laDeinischen  sindsif  schwerlich  Tor  dem  Ca^ 
ToUngischen  Zeitaller  bekannt  geworden.  Man  begnügte  sich 
mit  dem  Bilde  des  nntet  8em  Kreose  stehenden  Lammes  (Arin« 
ghill.  p.246.),  viß  Paulinus  von  Nola  epist.  S2.  ad  Sererum 
es  beschreibt : 

Sub  cnice  sangoinea  ntveo  stfit  Qiristas  in  agno ; 
Agnus,  ut  ionocua  injusto  datus  bostia4eto«  — 
und  alle  alten  Crucüixey  die  wir  noch  haben,  deuten  auf  eime 
2ieit  bis ,  in  der  die  Kunst  in  den  tiefsten  Verfall  gerathen  war, 
Zeichnung  and  Sculptur  sind  in  ihnen  gleich  schlecht«  Man 
sehe  die,  welche  in  Aringhi'a  und  BokbtiCa  Werken  zerstreiil 
sind ;  auch  die ,  von  denen  Borgia  de  cruce  Vaticana  und  de 
croce  Veliterna  Abbildungen  giebt. 

„Die  ältesten,  die  der  Cardinal  Borgia  kennt,  sind  dieje-< 
nigen,  welche  Leo  ll-L,  Zeitgenosse  Kari's  d.  Gr.,  der  Vatica«* 
nischen  oud  Ostiensischen  Basilica  schenkte  (de^nruce  Vaticana 
p.  42.).  Nach  seiner  Meinung,  und  diese  muss,  da  er  ein  erfah« 
rener  Kenner  der  christlichen  Alterthümer  war,  von  gros- 
sem Gewicht  sejn,  war  folgende  die  gradweise  Bildung  der 
Crucifixe : 

1)  Das  blosse  Kreuz. 
^  2)  Das  Lamm  am  Fasse  des  Kreuzes,  so  wie  PanUnu» 
esbesohreibt  Das  Kreaz  ward,  nm  das  Blut  Christi  zo  be-« 
seidinen,  roth  gemalt,  eine  Gewohnheit,  die  besonders  im  Oc-> 
cident  Statt  fand  (iSba/i^^rbey  d«  Cange  de  inferioris  aeri  numis- 
matibus.  p.  15S.)«     2ia weilen  sah  man  das  Lamm  mitten  am 


allerdings  das  Cmcifix  angenoancn,  and  man  findet  dasselbe  In  ihren 
Kirchen  Eiemlich  häufig«  Von  den  Vutoriantm  wird  mar  in  AMmmd 
^Bibl.  Orient.  T.  IV.  p.  368.  gemeldet ,  dass  sie  die  Art  und  Weise  des  11- 
'  torgiseben  Kreox- Zeichens  bey  der  Consccratloii,  Ordinatien,  BenedicHon 
n.  s..  w.  aus  den  Occident  angenommen  hätten;  aber  veai  Krens  »Bilde 
wird  nichts  gemeldet.  Nach  £bed-Jesa  de  adoratlone  Dominicae  Cn« 
eis  c  i.  (bey  Aawmmni  DibL  Or.  T.IIL  P.  L  p.859.)  soUta  man  freyiich 
auf  das  Dateyn  des  Cracifixes  bey  den  Syrern  (besonders  den  Melchl* 
tan)  schliesfen;  allein  andara  Zsognissa  sprachen  dagegen. 

31* 
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Kreazoi  und  dasBnttt-BÜcl  des  Erlösen  ander  Spitze  und  dem 
Fusse  desselben,  ivie  es  auf  dem  Valkaniscben  Kreuze,  dem 
Geschenke  des  Kaisers  Jastious  H. »  der  Ton  565—578  regievte 
(Borgia  de  crace  Vatic  p.  19.  seqq.);  oder  auch  allein  an  der 
Spitze,  so  ^ie  die  Mosaik  in  der  Stephans -Kirche  auf  dem 
Berge  Coelius  zu  Rom  es  neigt  (am*s  J.  642:  CiampUu  Opp.  T. 
II.  c.  16.  tab..S2*).  flfan  sah  es  auch  mitten  in|  Kreuze,  ivio 
auf  einem  eingelegten  Kreuze  (crur  rermiculata ;  wahrscbeia« 
lieh  einQ  Art  Ton  Mosaik),*  zu  Rareona,  wovon  Borgia  eine  Ab«- 
bilduog  als  Titel  «Vignette  «eiuer  Schrift  de  ctnce  Yaticana  mit- 
tbeilt« 

S)  Christus  bekleidet  am  Kreuze,  mit  zum  Gebet  erhobe- 
nen Händen  y  jedoch  nicht  angenagelt  {Borgia  de  cruce^Veliterna 
p.  133«  Ccuail  de  vet«  Christian,  ritib«  c.  2.  Paciaudi  de  cnlta 
S.  Johann.  Bapt.  p.  162.)» 

4)  Christus  mit  vier  Näge|n  an*s  Kreuz  geheftet  (  Borgia 
de  chice  Valic.  p.  42^  43.  )^  und  zwar  in  den  älteren  Crucifixen, 
lebend,  mit  offenen  Augen,  in  den  späteren,  Tom  X.  und  XL 
Jahrhundert  aa ,  zuweileti  aush  todt  (Borgia  de  er«  Velitern.  p. 
191  : —  93).  Da  also  diese  Crucifixe  nicht  dem  früheren  cbrist-* 
lieben  Allerthumeaogehören,  können  sie  auch  wenig  oder  nichts 
ilMrfirkläning  der  Leidens- Geschichte  unsers  Herrn  bejlragen; 
denn  die  Traditionen ,  welchen  sie  folgen ,  haben  kein  hiatoril» 
sches^  Gewicht.  Auch  sind  sie  nicht  übereinstimmend.  Bald 
fii|den  wir  sie,  z.  B.  Christus,  bekleidet;  bald  mit  einem  um 
die  Lenden  gewqndenen  Tuch ,  wie  auch  das  Evangelium  Nico« 
demi  (c»  10.  in  Birch  Auctar.  p.  65.),  und  wie  selbst  aus  Job. 
XXI,  18.  19.  wahrsdieiniich  wild;  wiewohl  mehrere  Kirchen« 
Täter. angenommen  haben,  Jesus  sey  ganz  entblösst. gekreuzigt 
worden  (Greiser  de  cruce'Chr.  IIb.  L  c«  22.).  Auch  die  Art  der 
Kreuzigung  wird  verschieden  vorgestellt  Der  Erloser  stehet 
gewöhnlich  auf  einem  Brett,  dem  Suppedaneo  ligno  (Gretser 
lib.  L  c  24)^  dessen  Gregor,  von  Tours  (de  glor.  Mart.  c.  6.) 
erwähnt,  und  jeder  Fuss  ist  besonders  angenagelt  (  Borgia  de  er. 
Vat.  p.  45.  de  er.  Velit.  p.  133.)*  Angenagelt  erscheinen  die 
JPüsse  ilberall ,  und  grosstentheils  mit  ZM'ejr  Ifögeln  (  Curtius  de 
claris  Dominids.  Antr.  1634.).  Selten  sieht  man  nur  einen 
durch  beydeFiisse  getrieben,  eine  Vorstellung,  die  erst  in  ei* 
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ner  tpStern  Zelt  hemcbencl  geworden  Uk.  •  Wir  finden  Bie  je» 
doch  8cbon  in  dem  G^gor  von  Nasiant  zogescbriebenen  und 
Ton  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  rerfassten  Trauerspiele: 
der  ieidende  Chrütts9*')\  auch  in  des  ägjptischen  Bischofs  Non^ 
nu9  poetischer  Paraphrase  des  Erang.  Jobannis ;  und  im  Mittel- 
Aller  giebt  ihr  jinselm  von  Ganterbury  gleichfalls  seinen  Beyfall 
(Bf editat.  X.  de  pass«  Chr.).  Die  nicht  unwahrscheinliche  Ver* 
muthuog  desHUarius  von  Poiliers,  dass  auch  ausser  den  Nä-' 
geln  Stricke  gebraucht  worden  sind,  um  den  Heiland  am  Kreuze 
desto  hesser  zu  befestigen  (de  Trinit.  lib.  X.  c.  13.),  findet  sich, 
meines  Wissens,  nicht  auf  Crocifixen  der  alten  Kirche  befolgt; 
eben  so  wenig,  wie  ich  mich  erinnere ,  eine  Spur  des  SedUe  in 
der  Mitte  des  Kreuzes,  von  dem  die,  ahen  Schriftsteller  und 
mehrere  Kirchenyäter  Nachricht  enthalten  (  Thom.  Bartholini 
bjpomnemata  de  cruce  Chr.  IV.  p.  64.  Jac.  Zr^^dM  florum  spar« 
nio  ad  histor«  pass.  J.  Cbr«  Traj.  1701.  p.  119.  seqq.),  gesehen' 
XU  haben«     Unter  den  Vom  Cardinal  Borgia  (de  er«  Vatic«  p.  45« 


*)  So  erfreolicb  mir  es  such  Ist,  einen  so  sacbkuodigen  Gelehrten 
in  der  Meioung,  daee  der  Xifi0t6g  ndsxmv  Bicbt  so  geradeEU,  wie  es 
gewShoKch  geschieht,  dem  CTregorius  Ton  Naztaaz  absuiprecben  lejr 
(vgl.  Qoacitionum  patriat  biga.  Vratialay.  ISIS.  4.  p.  10.  eeqq.)»  suf 
meiner  Seke  zu  haben,  so  darf  ich  doch  nicht  onbemerkt  lassen,  dass 
ein  Verthetdjger  der  Un&chtheit  gerade  in  dem  Verses 

Fvfivov  t^tifijXn  Kilfiivow  {ifloi  laßtov 
einen  (leweis  für  das  spätere  Alter  des  Gedichts  finden  kSnnte.  Anch 
darf  ich  nicht  unbemerkt  lasseh,  dass  die  Behauptung,  nach  welcher  das 
Craeifix  vor  dem  tie^enfcfi  Jahrhundert  gar  nicht  bekannt  gewesen  seyn 
ioll,  sich  nicht  wohl  mit  der  angenommenen  Aechtheit  des  Trauerspiels 
(welches  also  dem  IV.  Jahrhundert  angehören  würde>  vereinigen  lässt 
Denn  dass  darin  das  Crucifix  beschriebeiLwird ,  ist  unl&ugbar,  wie  die 
«choA  von  Lipdu$  (de  cruee  lib.  IL  c  t!^.  73*)  aogef&hrten  Versa 
beweisen  t 

J^tIj^  Sputog  ovQixvo9^6fup  {1^X9 

*0^hg  ^  is -^qHi^  ,tci»i9*  ienjplt/tTO^ 

'Eg  nXAva  8*  ^pid^ciop  aXXov  ^'^smg 

"Ereivav,  iihHvctpf  ^Imaup  z^^ors,  ^ 

lloöag  öl  %a^Xa>ccep  iv  anjxrqS  ivXto, 
Anderer  Aeusserungen ,  welche  mit  der  Schildening  io  ZVomi  Piraphr. 
Jobsui.  c  XIX.  harmoniren,  niehi  so  gedenken. 


de  er,  VeUtenia  p.  ISS« » .Kapfer  £a  p»  1«)  bescbriekeBen  Cnnd^ 
fixen  sind  drey  mil  gnechieoher  Schrift ;  augei»chei»Uch  blose 
«im  Priratgebraacfa  add  aus  eioer  spätem  Zeit,  Terauithlicb  Sit 
Italienische  oder  SkilianiBcbe  Geulliche,  die  deo  Gebrauch  der 
griediiscbeii  Sprache  beybehalleo  hatteo.  Aus  dieses  lässl  sieb 
aber  nichts  fiijr  die  Meinung  folgern  ^  dass  dergleichen  CniciCxe 
auch  in  der  griechischen  Kirche  sollten  gebräuchlich  gewesen 
seyn," 

Bey  der  in  dieser  Darstellttog  so  bestimmt  ausgiespiocbe- 
nen  Meinung  beyder  in  der  Archäologie  so  erfahrnen  und  um  das 
Studium  derselben  so  rerdieoten  Gelehrten  (woyon  fiberdiess 
der  eioe  ein  Cardinal  der  romischeu  Kirche  ist,  welcher  man 
die  Vorliebe  fiir*s  Cnicifix  so  oft  zum  Vorwurfe  gemadit  hat) 
konnte  es  in  der  That«  eioe  Anmaasslichkeit ,  ja  sogar  eine  Art 
Ton  Vermessenheh  scheinen  y  deonodi  ein  höheres  Alter  der 
Crucifixe  behaupten  zu  wollen.  Aber  selbst  auf  diese  Gefahr  bin 
muss  man  es  wagen ,  die  Sache  einer  nochmaligen  Kritik  and 
Reyision  zu  unterwerfen.  Ja,  es  scheint  um  desto  mehr  Pflicht, 
je  grosser  das  Ansehen  dieser  beyden  Gelehrten  ist,  damit  wir 
nicht  auf  ihre  Autorität  etwas  als  aufgemacht  annehmen ,  woge- 
gen sich  doch  noch  so  bedeutende  Zweifel  erheben  lassen. 

Ich  bin  mir  einer  vorurlheilsfreyeh  Untersuchung  dieses 
Gegenstandes  um  so  mehr  bewusst,  da  ich  selbst  früher  die- 
selbe Meinung  getheilt  und  noch  jetzt  fiir  das  einfache  Kreuz, 
dessen  allgemeinen  Gebrauch  ich  nicht  nur  aus  ästhetischen,  son- 
dern auch  irenischen  Gründen  wünsche,  eine  grosse  Vorliebe 
habe.  Ich  werde  also  recht  eigentlich  sine  ira  et  studio  und  aus 
rein -historischen  Gesichtspunkten  die  Gründe,  aus  weldien  ich 
die  angeführte  Meinung,  wenigstens  theilweise  bestreiten  za 
müssen  glaube,  darlegen« 

L 

Zuforderst  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen^  dass  ich 
nicht  die  Richtigkeit  der  Angaben  i?or^ia's  und  Münter't  über  das 
jüngere  Aller  der  ron  ihnen  gesehenen  und  beschriebenen  Cruci- 
fixe ,  sondern  nur  die  daraus  gezogene  Folgerung  von  dem  spä- 
tem Ursprünge  der  Crucifixe  in  der  ehr.  Kirche  überhaupt,  be- 
streite. Ich  läugne  die  Richtigkeit  des  Schlusses :  weil  wir  kein 
Crucifix  kennen,  welches  über  das  Carolingische^italter  hin- 
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•oflguige  (obgleich  auch  noch  daiSlMr  gMtrillM  wcidtB  iBSiiiite)^ 
dämm  kooMo  ror  dieser  Periode  keine  Gnieifize  existivt  beben* 
Eben  so  bestreite  ich  auch  die  Folgeririit^eit  des  Salses,  dase 
bierbej  die  grieebische  Kirche  wider  die  lateioisohe  eis  gShigee 
ZeagniM  ablegen  fcotDoe.  Ich  Uii^goe  nichf ,  dass  in  der  nenrai 
,  griechisch -orienlalisehen  Kirche  die  Cmdfixe  ausser  Gehnmeh 
sind;  aber  ich  behaupte: 

1)  Dass  die  erste  kircblicbe  Verordnnng  fiber  das  CmcSfls 
—  eben  jener  82te  Kandn  des  im  Abeodlande  nicht  aogenom« 
asenen  Concilii  Trallani  a.  692  — ,  worin  man  die  erste  Sf ^t 
Tom  Cnkiflx- Gebrauch  findet,  aus  der  griechischen  Kirche  ab^ 
stammt» 

r 

2)  Dass  die  Crucifixe  hej  den  Griechen  in  gewissen  Pe- 
rioden öffentliche  Sanction  gehabt  und  zu  allen  Zeiten  eifrige 
Vertheidiger  gefunden  haben.  Statt  aller  kann  die  Schrift  des 
leideDSchaftlichen  Bilder -Verehrers  Theodonu  SiudUes  (An- 
tirrhetici  IIL  adtersus  Iconomacbos«  Opp.  ed.  Sirmond«  T.  L 
p.  71—134.)  als  Beweis  dienen« 

S)  Dass  die  griechische  Kirche  in  ihren  viele  Jahrhun- 
derte hindurch  mit  den  Lateinern  geführten  Streitigkeiten  diesen 
Gegenstand  niemals  berührt  habe.  Hätten  aber  die  Griechen  hierin 
eine  Neuerung  der  Laieiner  gefunden,  so  wurden  sie  gewiss 
nicht  unterlassen  haben^  auch  die  CruciGxe  als  eine  solche  anzu* 
fuhren«  Denn  gerade  um  diese  Neuerungen,  deren  die  Lateiner 
Ton  den  paläologischeo  Griechen  beschuldiget  wurden,  drehte 
.  sich  der^  ganze  Streit^  Dass  der  Gegenstand  aber  nicht  zu  ge- 
ringfiigig  gewesen  sejn  würde,  lässt  sich  schon  daraus  auf  eine 
analoge  Wei^e  schliessen ,  dass  sogar  der  Kfhe  (fvgi^)  und  der 
Ptieeter-Bari  ein  nicht  unwichtiger  Funkt  in  dieser  Controrers 
war! 

n. 

Demnächst  entstehet  die  Frage:  was  denn  eigentlich  dnrch 
den  erwähnten  Trollaoiseben  Kanon  festgesetzt  werde?  CiMicil. 
Tnillaa.  a.  692.  (Concil.  Quini-Sextum)  ean.  8t«  beisst  est 
*Xr  tm  tßp  üintw  diffivmp  yffutpaXQ  dpivic  SmattiJü^  ve*  aifed^ 
fiov  ffizrtV«tyo(  ^x^ofArrtfai,  .tg  dg  ttinov  /wifiJLify^  t^  gm» 
(ire^i  %iw  iXfi&tviv  ijföV  did  tov  ye^iev  nfoBnofednop  i^w 


SM  B.  XIY.     YoD  dm  hdUgen  Sachen. 

«fiTM^ ,  fS(  T^C  aXiiMa^  üvftfloXd  xt  uul  n^x^Q^t^^^^  nofuit* 

•£»  T^  rAcioy  xSv  ratg  ;ffai^or<w^/aic  ir  tute  &nivjmw  o\piüt9 
vjioypufftixtti^  tov  rov  aiifovtoc  r^v  afiagtiap  tov  uoofiov  ifipnv 
Xftatav  TOV  Biov  ^fiAp ,  »at «i  tiv  dpd^giimwop  ;(a^xr^pa  xol 
Ir  Tafc'c^itMfiy  ono  xw  tpp  AptI  toB  naXutov.  ifivov  ayflurrijXot;- 
üd-tu  op/(b/iiy.  Uod  es  wird  noch  hiocttgesetzt :  di  aitm»  x^ 
t^^xaniiPwaH^  i^^  tov  &<ov  Xoyav  Majnwoovpnq  j  xal  n^Q 
^yjf/iiTr  T^c  i^  üuqxI  noXixkla^ ,  tov  tc  no^ovf  avrov  xai  rov 
emifigtitv  9apdtov  ;i^f «^aj^ci^ov^f voi ,  xa2  t^c  ipxtv&tv  yiPOfjiirrig 
xt^  xoafiff  anoXvtgdtfKaQ.  Hier  wird  also  die  Ton  alleo  Zeiten 
her  gewöbfili^he  Abbildung  des  Heilandes  unter  der  Figur  eines 
Lammes  ( naXmov  tf^fov)  yerbolen,  und  verordnet,  dass  man 
Ton  nun  an  (  ani  rov  vvp  )  das  Bild  Chn$ü  4n  menschlicher  Ge^ 
MkUt  (xttTfil  xhp  iv&fwnipop  ;(a^axT4pa)  au/steile» 
soll. 

Das  Verbot  der  Lamm's- Gestalt  wird  von  den  katboli- 
•chen  Theologen  bald  fiir  ein  Absolutes,  bald  nur  für  ein  relaii- 
Tes  erklärt.  .  Der  letztem  ftleinling  ist  Caranza :  Synodus  noo 
pr9hibuit  imagines  Christi  sub  specie  agni,  sed  tantum  illls  prae- 
tnlit  imagines  Christi  sub  fornia  humaoa.  Dieser  Meinung  müs- 
sen auch  spätere  Griechen,  z.  B«  Job.  Damascen.  orat.  III.  de 
imag«  u.  a.  gewesen  seyn,  indem  sie  dennoch  das  Bild  des  Lam- 
mes als  ein  treffliches  Symbol,  welches  nicht  nur  der  Täufer  Jo- 
hannes, sondern  auch  schon  ^as  A.  T,  als  Typus  gegebep  ,  em- 
pfahlen. Die  meisten  Lateiner  aber '  halten  es  für  ein  absolu- 
tes Verbot ,  worauf  man  aber  so  wenig ,  wie  auf  die  übrigen 
Verordnungen  dieser  Alter  -  Versammlung,  zu  achten  habe. 
Aber  auch  im  Oriente  Jiat  sich  diese  Kirchen -Versammlung  nar 
eines  geringen  Ansehens  zu  erfreuen  gehabt ,  was  dem  nicht  sebr 
befremdend  Torkommen  kann,  der  mit  den  Zerrüttungen  und 
Spaltungen ,  welche  der  Bilderslreit  Teranlasste ,  näher  bekannt 
ist  Es  ist  beroerkensw  erth ,  wie  die  Lateiner  mit  der  letzten 
Bestimmung,  welche  die  Menschen-Gestalt  Torschreibt,  Toltkom- 
nea  zufrieden  sind »  wähnnd  die  Onentalen  gerade  dagegen 
ihren  Widersprach  richteten« 
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.Aber  abgesehen  daTon,  bleibt  die  Verordnung  ober  das 
natA  riv  av&giimtor  ;ifa^axf  i^^a  bettinunt  ond  deiit» 
lieh  und  es  kann  die  Absiebt  der  Kirchen  -  Versammlung ,  die 
Crucifixe  (wofür  auch  besonders  das  Wort  ävaairfXova&ai 
spricht)  zu  empfehlen,  nicht  bezweifelt  weisen.  Aber  offen- 
bar unrichtig  wäre  die  Annahme ,  dass  man  hier  die  Anordnung 
oder -Empfehlung  Ton  etwas  Neuen  und  bisher  unbekannten  zu 
suchen  habe.  Denn  wenn  auch  o  nalatic  o/iyoc  nur  in  der  Be- 
deutung Ton  «iner  seit  alten  2^iten  schon  gewöhnlichen  Abbil- 
dung, weidie  Ton  jetzt  an  (äni  tov  tvv  )  mit  der  Abbildung  der 
Menschen-GestdltTertauscht  werden  soll,  genommen  wird,  so 
folgt  doch  daraus  ganz  gewiss  nicht ,  dass  die  Menschen^Gestalt 
bejrm  Kreuze  bisher  unbekannt  und  ungewöhnlich  wrar.  Die 
natürlichste  Voraussetzung  ist,  dass  bisher  beyde  Formen  be- 
kannt und  gebräuchlieb  waren,  dass  aber  die  Synode  tou  nun  an 
bloss  die  zweyte  empfiehlt  oder  Torschreibt.  Wie  wäre  auch 
vohl  Ton  einer  griechischen  Synode  eine  solche  Neuerung  zu  er- 
warten? Sie  würde  |a%sonst  den  paläologischen  Charakter, 
mrodurch  sich  die  griechische  Kirche  Ton  jeher  auszeichnete, 
gänzlich  Terläugnet  haben.  Auch  finden  wir  nirgends  die  Aeos- 
seruog  eines  Verdachtes  und  den  Vorwurf  einer  Neuerung.  Die 
spätem  Griechen  pflegten  diese  SynodaU  Verordnung  nicht  zu 
beachten  oder^uch  zu  missbilligen;  aber  nicht  aus  dem  Grunde 
einer  Abweichung  Tom  HerkömmUchen  ^  sondern  aus  dem  alU 
geitaeinen  Grundsatze:  du  sollst  dir  kein  Bildniss  machen  u.s.w* 
Ist  e^auch  wohl  denkbar,  dass  die  Lateiner  eitfe  Ton  den  Grie- 
eben  ausgehende  Verordnung  angenommen  haben  würden,  wenn 
sie  dieselbe  aus  dem  Gesichtspunkte  dner  Neuerung  angesehen 
hätten  ?  Vielmehr  spricht  die  Vorliebe,  welche  wir  in  der  latei'- 
nischen  Kirche  für  das  Crucifix  finden,  für  ein  früheres  Daseyn 
dieses  Symbors« 

Das  Decret  dieser  Synpde  kann  daher  schwerlich  als  ent- 
scheidender Beweis  gelten ,  dass  das  Crucifix  Tor  dem  Ende  des 
VII.  Jahrhunderts  den  beyden  grossen  Kirchen -Systemen  Tol* 
lig  unbekannt  gewesen.  Es  ist  nur  eine  Erklärung,  welche  Ton 
beyden  Darstellungen  den  Vorzug  Terdiene«  Das  Daseyn  bey^ 
der  und  die  Bekanntschaft  damit  wird  Torausgesetzt,  Ware 
diese  nicht  der  FaU|  so  würde  man. auch  die  unbefriedigende 
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KSno,  vomil  üb  «ig«Uich  aao«  YoradicIA  gegeben  ist,  «m- 
eiidärlkh  fiadea  musaeii. 

IIL 

Aber,  SKgt  mao«  et  isl  doch  auffallend,  data  wir  aadi  lo 
der  abeDdläodiscbeD  Kirche  io  der  früheren  Zeit  keine  Beadirei- 
huog  dea  Crucifizea  oder  Nacbricht  vom  Daa^jn  desaelben  fin-» 
den*  Diese  iat,  meint  man,  um  desto  «uffallendiar,  da  doch 
der  Yorateikmg  des  Heilandea  inoter  dem  Bäd§  «um  Lammm  of- 
fen erwähnt  iat,  Namenilich  berufet  man  sich  auf  die  Beschrei- 
bung dea  PaoUnus  Nolanus  Ton  der  von  ihm  gealifteten  und 
reichUdi  ausgeschmückten  Kirche  zu  Fundi  (Foodi),  worin  die 
Vorstelhiog  des  unter  dem  Kreuae  stehenden  Lammea  iaoz 
deutlich  enthalten  ist.  Aber  unrichtig  wäre  es,  wenn  man  Pau- 
linua  für  den  ersten  Erfinder  dieser  Vorstellungen  halten  wollle, 
da  man  schon  hn  Jnstinus,  Cxpfianus  u,  a,  Spuren  dftrött  findet. 
Uebrigeos  ist  hierbei  noch  Folgendes  zu  erinnern : 

1)  Es  ist  die  Rede  ron  GemäidtM>  (  picturis) ,  wekbe  zur 
Beachauung  und  zur  Herrorbringung  frommer  GeluMe  und  EnU 
Schliessungen  aufgestellt  wurden*  ^  Es  ist  kein  Grund  nr  An- 
nähme  ron  Seuipturm in  Holz,  Stein,  Metall  u.  s^  w. 

2)  Das  Lamm  befindet  sich  nicht  auf  oder  an  dem  Kreuaei 
aondern  unier  demselben  (sub  cruce),  ^nd  wabrstheinlich  so, 
dau  dasselbe  auf  dem  Lamme  zu  ruhen,  und  das  Lamm^der 
ftLreuz- Träger  zu  seyn  scheinet.  In  mehrem  spätem  Bildern 
findet  man  die  Vorstellung ,  dass  das  schief  gerichtete  Kreuz  auf 
dem  mit  dem  Nimbus  und  der  Fahne  Tersehenea  Lamme  liegt 
und  dasselbe  fast  niederdriickt.  Man  wollte  dadurch  den  Aus- 
bruch Job.  I,  29:  ^Js  0  ufAvig  tav  9<ov,  6  aTfiwv  t^v  «^a^ 
%la9  toS  xoüfiov  ^  versinnlichen.  Diese  Darstellung  ist  also  ei- 
gentlich das  GegenstSck  Tom  Crucifix.  In  diesem  hangt  ChrU 
atus  am  Kreuze ,  oder  wird  Tom  Holze  des  Kreuzes  gelragen 
(rgl.  1  Petr.  II,  24:  aitig  ipiiviyxiv  Iv  v^  üwf^au  Aitw  inl 
%i  ivXow  ufia(fTlag  ^fißp).  Dort  aber  wird  daa  Kreuz  Tom 
Lamme  getragen. 

8)  Wenn  in  folgenden  Worten  des  Paulinna : 
Cuncta  salutiferi  eoeunt  insignia  Christi, 
Grus,  earpua,  aanguia,  mivtycia  ^se  Deva« 
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Iti  cmce  caro  est,    qua  paaoor :  de  craee  saBgui» ' 
nie  fluit,  Titem  quo  bibo,  corda  laro.  •*- 
auch  keioe   eigentliche,    eondern  nur  eine  allegorbch^mjtti- 
sehe  Beschreibung  des  Kreuzes  lieget  sollte,  so  wird  doch  nie- 
mand läagnen,  dassdie  Vorstellung  des  Crudfixes  ganz  nahe 
liege. 

IV. 

Diese  bejdenDarstellongs* Arten  müssen  schon  in  den  frS« 
hesten  Zeiten  neben  einander  bestanden  haben.  Ja,  es. dürfte 
weit  mtbx  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hsben  g  wenn  man  dis 
Bild  des  am  Kreuze  hangenden  Erlösers  für  älter  und  allgemei- 
ner hält,  als  das  Bild  des  kreuztragenden  Lammes.  Obgleich 
das  letztere  sein  Vorbild  schon  im  A.  T«  hat,  so  gründet  sich  die 
Vorstelking  yon  Christus  als  Opfer-Lamm  hauptsächlich  nur  auf 
einige  SteHen,  wie  Job.  I,  29.  S6.  Apostelg.  VIII,  32.  1  Petr. 
1,  19.  II,  24.  Hebr,  IX,  12. 14. ,  wo  überdiess  noch  die  dop« 
pelte  Vergleichung  mit  Unschuld  und  Geduld  zu  bemerken  ist« 
Diess  ist  auch  hej  den  altern  KirchenTätern  der  Fall*  Dagegen 
w^ird  das  Bild  des  Gekreuzigten  nicht  nur  im  N.  T.,  sondern  auch 
hej  den  Kirchenvätern  so  häufig  ror  unsere  Augen  gestellt,  dass 
man  es  in  der  That  ganz  unbegreiflich  finden  müsste,  wie  das 
Crucifiz  nicht  als  das  erste  und  rorzüglichste  christliche  Kunst- 
Produkt  entstanden  sejn  sollte,  wenn  nicht  eim'ge  besondere 
Ursachen  wären ,  woraus  die  spätere  Einiiibrung  desselben  er- 
klärlich würde* 

Man  hat  den  gelehrten  jFhmcUc,  Turriamu  (de  dogmatir 
eis  cbaracteribus  Terbi  Dei  üb.  IV.  und  adr.  Magdeburg.  Cen- 
turiat.  Üb.  IV,  c.  25.)  getadelt,  dass  er  die  Stelle  Galat.  III,  1* 
als  Beweis  brauchte,  dass  die  Galater  schon  Crocifixe  geliabt 
hätten.  Es  konnte  ihm  keinen  Vortheil  bringen ,  dass  er  sich 
auf  den  Vorgang  des  berühmten  ^tharuuiua  (Senn.  VII.  de  S. 
Patr.  et  Prophetis«  Opp.  T.  IL)  berief, .  tbeils,  weil  man  die 
Aechtheit  dieser  Homilie  bezweifelte,  theils,  weil  man  in  der 
Schriftauslegunc  keine  Autorität  eines  Kirchenvaters  anerkannte. 
Aber  ^vie  richtig  die  von  der  grossen  Mehrzahl  der  altern  und 
neuem  Ausleger  angenommene  metaphorische  Erklärung  von  der 
Predigt  von  Christus  dem  Gekreuzigten  aM^  wjn  magi  so  ist  doch 
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•o  i^el  gewiM,  dass  man  hty  einem  Profan-Schriftsteller  Jene 
Erklärung  gar  nicht  unwahrscheinlich  finden  und  sie  wahrschein- 
lich! als  die  eigentliche,  der  uneigentlichen  vorziehen  würde« 
Der  Apostel  sagt:,  cu  di^o^ro«  Falarai,  rig  vfiä^  Ißaanavt  [rj| 

XQtütig  nfOiyQfitpfj  Iv  vfiip  [iaravQWftiro^,  Die 
bessern  Ausleger,  Bexa^  Hugo  Grotuu  u.  a,,  ma8$en  znge* 
ben,  dass  hier  deullicbe^  Beziehungen  auf  ein  Bild,  Gemälde 
II,  s.  w«  sind«  Grotiiis  bemerkt:  Solet  senno  hi|Uiricus  con- 
ferri  picturae,  et  hinc  iiaTvnfaaimq  nomen,  quod  subjectionem 
sub  adspectum  Tocare  liceat.  Quintilianus  formam  renim  ex« 
pressam  verbis«  Intelligit  autem  hie  Apostolus  mortem  Christi 
com  suis  eflectibos.  Damit  stimmt  auch  fVlner  (Ep,  ad  Ga- 
lat.  Lips.  1828«  p.  65.)  üherein.  TlQOiyqiiffi  stpictoribuB  sum* 
tum,  de  quibus  Graeci  dicunt  et  yQdg>iiv  etff^o}'^a9)nr(Aristoph« 
Ar.  450.),  ut  in  vulgus  notum;  n^o  sign,  paiam,  ut  conspeettu 
Omnibus  paUaU  Sensus  est.h.  L:  Vos  estis  accuratt  et  per» 
spicue  instituti,  edocti  de  mortis  Oh/isti  causis  et  effectibus. 
Yerba :  oTg  h  vfiTv  jtingenda  sunt »  ta^.:;  «it^ij  Job.  XIII,  21. 
Itaque  h  vfuv  (quod  a  nonnuUis  libri^  äbest)  de  animis  Galat  di- 
ctum putamus«  'EajavQWfUvo^  rero  in  finepositum  est,  at  quod 
msTimam  sententiae  Tim  contineat.  Vgl.  Rückeris  Commentar, 
1833.  S.  120  —  21.  Schon  Chrjiostomns  und  Theodöret  er« 
klären  es  von  den  oculis  fidei,  womit  die  Galater  das  Leiden 
Christi  und  dessen  Absicht  besser,  als  mit  leiblichen  Augen,  er- 
kannt hätten.  Wären  aber  die  ersten  Christen ,  wie  die  Grie- 
dien  und  Aegjrptier,  als  ein  kunstliebendes  Volk  bekannt,  so 
würde  man  gewiss  kein  Bedenken.tragen,  jene  Worte  des  Apo- 
stels im  eigentlichen  Verstände  zu  nehmen  und  von  einer  bild- 
lichen Darstellung  der  Kreuzigung  Christi  (nach  der  Analogie  so 
Tieter  plastischen  Darstellungen  und  Küost*Cytlen  hej  denGrie« 
eben)  zu  verstehen.  Ja,  unter  dieser  Voraussetzung  würden 
auch  die  Worte  Jakob.  V,  11:  ^o  tAoc  nvglov  äi^ti  einen  ganz 
ähnlichen  Sinn  erhalten.  Nach  Augustinus  erklärt  sie  Beda  Ve- 
nerab.  durch:  Exitum  quoque  Domini  in  cruce,  quem  longani* 
miter  suteepiti  adstanT)Bs  ipsi  yidistis,  sed  et  gloriam  resurre- 
ctionls  et  adscensionis  ejus  ad  coelos  eyangelica  praedicatione  di~ 
didstis«.     Der  Einwand,  dass  Jakobiis  fiir  «Leser  h  %^  ttOf 
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arnofSi  (Fy  !•)  geschriebeD,  w^irde  ifxtA  die  Aimabiiie  baUUcher 
Darstellung  am  leicbtesteü  gehaben  urerden  küfioeD*   . 

Bloss  die  Yoraassetsung,  dass  die  ersten  Cbrtsten  die 
Kmist  nicbt  geliebt  y  sondern  sogar  rerabscheut  haben,  no- 
Ibiget  UD8  zur  metaphorischen  Erklärung  der  paulinischen 
Stelle.*) 

V. 

Eine  ähnliche  Bewaodtoiss  hat  es  mit  einer  Stelle  bejrm 
Ignatiüs^  MveXche  Le  Nt>urry  Dissert.  in  Appar.  ad  Bibl.  Patiy 
und  Ptüiccia  I.  p.  335. ,  unter  Voraussetzung  ihrer  Aechtheit, 
fiir  H^ichlig  halten.  Es  ist  Ignat.  epist.  ad  Philipp,  p,  36.  ed. 
Voss.,  wo  es  heisst:  'O  yaQ  uQXiap  tov  xoofiov  tovjov  x^/fu^^ 
Srap  ttg  ägvijjai  jov  öravQOV*  cXt^p6v  yag  iavvov  yivwaxu  ir^p 
ofioXoyiav  tov  atavgov^-  Tovto  yaq  iari  xo  igonatov  ttatä  rijg 
uvTov  Svvdfitwg^  ontg  oQwv  q)gtxritj  xal  dxovivy  90- 
ßtixat,  Kai  itQtv  ^iv  yhtirai  o  aravgoc ,  lanivdi  yivlaß'ai 
fovro^  etc.  Is,  Fossius  jgieht  sich  Ezercit*  X.  p,  47  —  48  Tiel 
Blühe,  um  gegen  mehrere  romische  Schriftsteller  zu  zeigen,  dass 
hier  nicht  de  signo  crucis,  sondern  de  crucifixione  Christi  die 
Rede  sey«  Dennoch  ist  seine  Erklärung  von  ogwv  und  dxoviori 
quoruin  illud  in  lectione  yerbi  Dei  ac  Eucharistiae  sacramento  fit, 
ubi  Christus  crucifixus  xar*  otp^aXfiovg  nQOiyQd(pu^  coram  oculis 
depictusest,  ait  Paulus  Galat  III ,  1.,  adeo  ut  ibi  cruz  videri 
possit  non  soluni  a  fidelibus,  sed  eliam  ab  iofidelibus  et  haere- 
ticis,  qui  Xtoixoi^x^^^^  ^^^  didßoXov,  in  quibua  Diaholus  habitat, 
ut  fgnatius  et  post  enm  alii  loquunlur:  posterius  autem  ad  yerbi 
auditum  refertnr  —  etwas  gezwungen ,   und  der  paulinischen 


*)  Noch  yerdieni  die  besondere  Art  vw  allegorischer  Erklänuig  an- 
gefahrt ztt  werden,  welche  J.  Chr.  Harenherg  in  der  Bibliotheca  hitt» 
phil.  theol.  Brem.  Clasf.  VIII.  fasc.  III.  p.  386.  aeqq.  unter  der  Aofichrlftt 
Christus  Imperator ,  libertatia  aactor,  ante  deiineatat  Galatis  ad  ocoloa 
pie  considerataa ,  gegeben  hat.  Nach  ihoi  halteo  die  kriegerifcbea  Gala* 
ter  auf  ihren  LegionV,Cohorten- und  Manipel- Fahnen  das  Bild  ifea  rSmi' 
ühtn  KaUtn.  Dieses  Kaiser-  vnd  Feldherm-Bild  deutet  der  die  Alle* 
gorie  so  sehr  liebende  Apostel  anf  Christus,  welcher,  obgleich  am  Kreuze 
gestorben,  dennoch  der  Kdnig  und  Führer  der  Gläubigen  sey.  Diese 
AanahflM  Istkfifurtllche'r,  als  die  Vorausselsang  eines  Kunst-Prodootesl 
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Sldle  mm  dem  Gmodenicbt  pmt  esCsprodieDJIy  ire£l  3^m 
wie  hier ,  das  o^üad^tu  und  amvtm^ai  naterachigJcn  *irin 
Udirigeo»  ist,  Mich  demselbeD  Verfasser,  diiP  Statte 
ooscht,  sondern  nur  ans  einen  andern  Briefe  des  lg;Dafitis 
ringescbsllet  worden«  Das  UribcfU  darüber  botet  ^.  S^  :  I 
quae  seqauntar  usqne  ad  haec  rerba :  vnof  aoaMF^c  Ta#  ijr<aj 
etc.  stjlom  Ignatii  et  saeculum  iUios  referaot,  ac  sine  dubic 
alia  aliqoa  Epistola  sohlata  ac  b«c  collocata.  Aber  ureno  i 
der  ganse  Brief  dem  Igoatios  abgesprochen  wSrde,  so  moss  d 
derselbe,  oder  wenigstens  diese  Stelle,  in  einer  früheren  J 
geschrieben  seyn« 

VL 

Dasselbe  gilt  auch  ron  den  Apostolischen  EJrcbeo-C7ri 
nnngen ,  deren  Aoseheo  in  der  orientalischen  Kirche  'weit  grol 
ser  ist ,  als  in  der  occideotalischeo ,  von  welcher  sie  aber  da\ 
auch  seit  dem  V,  Jahrhundert,    wenigstens  theilweise,   angs 
nommen  worden.      Der  bieher  gehörige  Kanon  ist- aber  nidi 
mitunter  den  85  enthalten,  sondern  wird  rom  Concil.  VII.  (odei 
Ificen«  IL  a.  787.)  angefahrt  und  ron  Turrianua  (Defens.  Caoon; 
Apost  lib.  L  c  25.)  und  Bgronius  (Annal.  ad  a,  LVII.)  als  Bchi 
rertbeidiget,      Mach  Petair.   Theol.  dogmat«   de  incaraaiione 
üb.  XV.  c  14.  Opp.  T.  VL  p.  526.  ist  er  aber  ein  micbtes 
Product:  Illum  canonem  puto  supposititium  esse;   cujusmodi 
sunt  pleraque  Graecorum  recenliorum :   idqoe  satis  eTiocit  üo- 
men  ipsum  &tavSQixijg  antiquitati  illi  neutiquam  usitatum  et  a 
Dionjsio  primitus  inventum.    De  quo,  si  usorpalum  ab  Aposlo^ 
lis  foret,  minus  turbarum  esset  exorlum.     Allerdiogs  ist  das 
Wort  &iavdfixig  (deiririlis)  erst  seit  dem  VL  Jahrhoodert  in 
Umlauf  gekommen,  ron  Johannes  Damascenus  aber  schon  häu- 
fig gebraucht  worden.     Der  Kanon  selbst  aber  heisst:  Tai  litj 
nXavua^ai  rot);  aiofy(ihov^  dg  %a  tidwla*  akÜ  drrmovOitiv 
t^v  ^cari^^ixijy  ;ifCi^offo/i7Toy  UT^Xfjv  tov  ilfj^t' 
rov  Siov  xal    awriJQoc  .^/tccSr  ^Itjacv  Xfiüxov,  xtd    i 
rwv  avTov  d'iffanovtwv  avrtx^  rtap  iiSwXior^  nal  *lovttJwt  x»l 
ftTjxin  nXaväa&ai  dg  iiSwXa^   firiSi  ifiOiovö9-ai  rot;  %vialot;,      i 
Unter  x^^Qonoltjtoc  OTfjXri  kann  allerdings  auch  ein  öffentlich  aaf« 
gestelltes  Gemälde  rerstanden  und  dieses  Wort  mit  ifa^ina 
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l  n£^^lchb«deateBiI  geooniizien  werden  (wie  Petarlcts  I.  c;  liiBlaiig- 
cMoiich  geseigthat);  aber  die  oXchate  Bedeutung  durfte  doch  das 
\  ikiS^ueifis  seyn ;  laag  man  aich  dieees  nun  als  Gemäldei  oder  als 

cäer  Gegen  das  Zengniss  ans  Aogustin.  de  Tisitatlone  infinno* 

^  „Mm  üb.  IL  e*  3.  Opp,  T.  VL  ed.  Benedict  Append.  p.  267.  bat 

x^^^mmx  seit  Chemnitios    immer  die  Einwendung  gemacht,   dass 

A£g,  diese  Schrift  weit  spätem  Ursprungs  sej  und  claher  nicht  als  Be* 

weis  für  die  frühere  Periode  gelten  koone.  Nun  ist  es  zwar  wahr, 

dass  fast  alle  Gelehrte  darin  übereinstimmen ,  dass  dieser  Tra-« 

etat  dem  j^ugustinus  nicht  angehöre;  aber  man  sieht  sich  Tergeb« 

[^  lieh  nach  einem  motivirten  Urtheile ,  oder  auch  nur  nach  einer 

.  ^,  Hjpothese  über  Verfasser  und  Zeitaller  um.     Die  Benedictiner, 

.  a^i  welche  doch  sonst  in  diesen  Untersuchungen  sorgfiillig  sind,  be» 

^  I  merken  in  der  Vorrede  zu  T.  VI.  nichts  daiüber,  sondern  begnii* 

^,   gen  sich  damit,   die  Abhandlung  unter  der  Aufschrift  ,,Incerti 

YI2 .    auctoris**  in  den  Append.  contin.  suhdititia  quaedam  opuscula  zu 

^1^    terweisen.      iVul.  Labhe  de  scriptor.  eccl.  T.  I.  p.  148.  sagt 

,  ^ .     bloss :  ulriu&qne  auctor  ignoratun     Beliarmin»,  de  esctr,  unct.  Üb. 

^    I.  c.  4.  hält  das  Buch  für  alt  und  gut.     Era»mu8  Aug.  Opp.  T« 

^     IX.  p.  957.  erklärt  den  Vf.  für  einen  j^locutulejus,  nee  doduSi 

■^    nee  diserlus**,  ohne  etwas  über  das  2^italter  zu  bestimmen,  son« 

V  ^     dern  protestirt  nur  gegen  die  Autorschaft  des  Augustinus.     In 

^  ^,     Cl.  Dupin  Not.  Bibl.  auctor.  eccl.  T.  III.  p.  448.  findet  man  bloss 

.^      das  allgemeine  Urlheil :  Sermones  duos  de  yisendis  aegris  r^u* 

^      las  aliquas  non  inutiles  quidem  oonlinent,  ad  docendum  Pres» 

^       bjleros,  quomodo  se  circa  aegrotos  gerere  debeatit;  Tetnm  niee» 

^^      que  illi   recentiorem  auctorem  sapiunU      Ejusdem  notae  sunt^ 

j        forte  etiam  ejusdem  auctoris  Sermones  duo  de  moriuorum  coneo^ 

^        iääone.     Wäre  die  letztere  Vermnthung  gegründet;,  so  würde 

man  ein  ziemlich  hohes  Alter  annehmen  können«      Denn  die 

Benedictiner  machen  p.  269.  iu  diesen  Sermonen  die  Bemerkung : 

Etlant  Sermones  isti  duo  in  retere  codice  Corbeyensi  aniemiU^i 

nti  videlnr,   annae  descripto.     Diess  würde  auf  das  VI.  oder 

VII.  Jahrhundert  zurückfuhren. 

IVie  man  aber  auch  aber  Verfiuser  und  iSeilalter  nrihei- 
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Jen  möge  I  sovid  ist  gewis»,   dass  in  dieaer  At^haodlong  aine 
.ToUständige  Beschreibung  des  Crucifizes  gegeben  \rird.     Wir 
tbeilen  sie  ganz  mit:  Habent  siquidem  ChrisUanorum  arcana  il- 
lius  Dominicae  Crucis  quasi  qiioddam  yenerabile  monimentom, 
quod  de  crucis  ipsius  imagioatione  crucem  cogoomioant:  quod 
et  nos  omni  Teneratione  digDissimum  falemur,  et  ad  recordatio« 
Dem  Crocifixi  nöatri  reneramur«     AdJicUur  etenim  suner  crucem 
quaedam  hominia  inibi  patientU  imago ,  per  quod  ealutijfera  Jeeu 
ChrUtl  Hobie  renovcUur  paseio :  hanc  complectere  humiliter,  re* 
aerare  suppliciteri  tarnen  haec  ad  memoriam  tibi  reducens: 
Mec Dens  est,  nechomo,  praesens,  quam  cefno,  fignra: 
Sed  Deos  est  et  bomo,  quem  signat  sacra  figura; 
Veras  homo  yerusque  Deus ,  tarnen  unus  uterque 
Probra  cracis  patitur,  mortem  subit,  et  sepelitur: 
Vivit  idem ,  crucis  baec  per  signa  triumphat  ab  hoste. 
Id  notum  nobis  crucis  hujus  littera  reddit; 
Scilioet  ipsius  nota  sunt  crux  et  crudfixus; 
Haec  et  ego  veneror,  Jesum  quoque  semper  adoro« 
Tuautem  ,  bone  Jesu,  qui  pro  me  penden9  ita  passus  es,  mihi 
liiisereri  digneriSi  et  praesta ,  qui  mihi  mortuus  es ,  et  ad  hoc 
mortuus  es,  ut  mundo  moriens  tibi  vivam,  bone  Jesu, 

Es  ist  hierbey  bloss  zu  bemerken ,  dass  dieses  Kreuzes** 
Zeichen  den  kranken  und  sterbenden  Christen  zur  Stärkung  des 
Glaubens  und  zur  Beruhigung  vorgehaUeo  Vrerden  soll,  und  dasa 
e$  gerechnet  wird  unter  die:  exteriora  signa  pigritantis  etiam  fi* 
dei  aKquando  excitatoria,  et  quasi  quandam  compunctionem  pe- 
netralibus  suis  figentia.  Weiterhin  wird,  mit  Beziehung  auf 
Jakob.  V,  14*  9  Ton  der  oleisacratidelibutio,  als  dem  saluber- 
ximo  Tiatico  i  gehandelt« 

VIII. 

Wenn  das  den  Werken  ieBLacim^  gewöhnlich  hejrge- 
fugte  Gedicht.:  Depaseione  Domini  wirklich  Ton  diesem  Schrift- 
steller herrührte,  so  hätten  wir  schon  aus  dem  Anfange  des  IV* 
Jahrhunderts  einen  Beweis  Ton  der  öffentlichen  Aufstellung  und 
Verehrung  desCrucißxes«  Dieses  Gedicht  nämlich  gleicht  der  Ta- 
bula Cebetis,  wo  der  Exeget  uns  eine  Tollstän^igeErklärang  des 
jKur  Betrachtung  aufgestellten  Gemäldes  mittheilt.     Der  Dichter 
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begipot  mit  dem  Aafrufe  des  am  Kreuze  hängendeD  Erlosen  unlS 
gieht  eine  Exposition  der  vom  Erloser  am  KreiuBe  erdiildeten 
BesrbimpfungeD  und  Martern.  Hierauf  fahrt  er  In,  seiner  Be* 
acfaieibuDg  mit  folgeoden  Worten  fort: 

Nunc  me ,  nunc  vero  -  desertum  extrema  seeotnm  *       

Süpplida,  et  dulci  procul  a  genitiice  levatum 

Verlice  ad  usque  pedes  me  lustra.     En  adspjce  ciinet 

Sanguine  concretos ,  et  sangninolenta  sub  ipsis 

Colla  comis ,  spinisque  caput  cmdelibus  haustum  - 

Undique  dira  plueos  Tirum  juper  ora  cruorem.  \ 

Compressos  speculare  oculos  et  luce  carentes,  \ 

Adfliclas(]ue  genas,  arentem  suspice  linguam 

Velle  reneiiatam ,  et  pallenles  funere  rultus« 

Cerhe  manos  clayis  fixas ,  tracloaque  lacertos, 

Atque  ingens  lateris  yulnus:  ceroe  inde  fluorem       • 

Sanguineumi  fbssosque  pedes,  artusque  cruentos. 

Fleete  genn ,  lignumque  crucis  renerabile  adora  -    - 

Flebilis,  innocuo  terramque  cruore  madentem 

Ore  petens  bumili,  lacrjmis  suffunde  subortis. 

Et  me  nonUunquam  deyoto  in  corde,  meosque  . 

Per  monilus;  sectare  meae  resligia  yilae, 

Ipsaque  suppiicia  iospiciens ,  mortemque  severam 

Corporis  innumeros  memorans  animique  dolores, 

Disce  adyersa  pati,  et  propriae  inyigilare  saluti. 

Haec  monimenta  tibi ,  si  quando  in  mente  jurabit 

Volvere,  si  qua  fides  animo  tibi  forte  meorum 

Debita,  si  pietas,  et  gratia  digoa  laborum 

Surget/  erunt  rerae  Stimuli  virtutis,  eruntque  / 

Hostis  in  insidias  clypei,  quibus  acer  in  omni 

Tutuseris,  yictorque  feres  certamine  palmam« 

Wenn  jemand  behaupten  wollte,  dass  bierin  keine  Be- 
schreibung UDsers  CrudGxes  liege,  so  müssteer  doch  wenigstens 
;cugeben ,  das«  spätere  Künstler  nach  dieser  Angabe  und  Zeich- 
nung ihre  Crucifixe  rerfertigt  haben.  Denn  wir  finden  hier  al- 
les, was  das  Crudfix  charakterisirt:  die  unbekleidete  Figur,  das 
aus  der  Seile  fliessende  Blut,  die  angenagelten  Hände  und  Fasse, 
das  von  Schmers  entstellte  Gesicht,  dievDomen-Eürone  u«  s«  w« 
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Wenn  tHiti  aber  gefragt  wird:  ob  diesM  Gedicht  auch 
wirltkbTbndem  berühmten Z^c/^ui/üm  herrühre?  sovrird  fiess 
freylich  roo  mehrern  Schriftstellern  angenommeii  (vgl.  Grtiser 
de  aancta  cruce  P.  L  p«  367.)«  tron  den  Meisten  aber  in  Zweifel 
gezogen.  lo  Jhtpin  nov.  BibI«  auclor,  ecci.  T,  L  p.  S24.  heisst 
es:  Tertium  (carme»)  de  passione  Domini  in  nuUoLactantüan- 
tiqno  manuscripto  habcstilr :  ai  certe  ad  e|U8  stjli  puritatis  et  ele- 
gantlae  similitudinemifiioiflElejccedit;  fratiereä  enteis  adoratio' 
nia  mentio  fiu  Nodi  entscheidender  ist  das  Urtheii  in  /o.  6<r- 
Aom&'Patrologia  p«  189:  Carmen  de  passion^  spurium  est,  quia 
1)  contradicit  genuinis  Lactantii  scriptis  bis  verbis:  Flscte  gwu, 
'  Ugnumque  erucia  venerahile  adora^  cum  Lactantius  graviter  inse* 
ctetur  imagines ;  2)  nulla  ejus  mentio  fit  in  Catalogo  opemmLa- 
daotii  apud  HieroiiymAm,  licet  aliorum  mentiooem  fiaidat,  qnae 
hodie  nbn  extant. 

Wenn  aber  auch  diese  Grande  gegen  Lactantius  und  für 
ein  späteres  Zeitalter  sprechen,  so  fehlet  es  doch  an  allen  Gnin- 
den  cur  näheren  Bestimmong  desselben  und  Eur  Beantwortung 
der  Frage:  seit  welcher  Zeit  die  ersten  Spuren  dieses  Gedichts 
TQrkommen  ^  ynd  wie  es  zugehe,  dass  man  dasselbe  nicht  ei« 
n^m  andern  bekannten  christlichen  Dichter,  aondein  gerade  dem 
Lactantius  zugeschrieben  habe  ? 

IX. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  bey  mehrem  alten 
Schriftstellern  die  Forsteüung  von  dem  arti  Kreuze  hängenden 
Erlöser  gefunden  wird;  und  wenn  daraus  auch  nicht  das  Dasejn 
eines  solchen  Kreuz-Bildes,  dergleichen  unsere  Crudfixe  sind, 
bewiesen  werden  kann ,  so  folgt  daraus  doch  noch  weit  weniger 
das  Daseyn  und  der  Gebriiucfa  des  sogenannten  einfachen  oder 
leeren  Kreuzes.  ' 

Wir  fuhren  einige  der  yorzüglichsten  Zeugnisse  für  diese 
Vorstellungsart  an : 

1)  Der  Spruch  beym  Ignatiue  (Epist.  ad  Roman.  §•  7.) : 
*0  l^hq  ^Egtag  iaiavfwxai  Fasst  verschiedene  Erklärungen  zu. 
Gleichwubl  wird  niemand  läugnen  können,  dass  die  Vorstellung 
von  dem  Bilde  des  Gekreuzigten,  nach  der  Analogie  des  Ciipido 
GTudfixus,  ebe  recht  passende  sejr,  um  dei!i  EüUchluss  hervor^ 


'  Bb  X£V.     Ton  den  heiUgeii  Sadieii.  S95 

safaingeB:  ZtSy  jrir}  IqSp  to8  iti  Xgtatlv  anoS^avit^  -*—  nocl: 

i  Xgtatof  —  wie  es  der  Verfasser  seihst  angiebt.  So  genom- 
men,  kann  der  Spruch,  der  schon  oben  unter  Nr.  V«  angefuhi^ 
teo  Stelle  aus  Ignat.  ep,  ad  Phil.  p.  36.  zur  Erläuterung  dienen, 
und  es  yerdient  nur  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  derselben 
schon  in  Pteudo-Dionj^sH  Areopag.  de  dir»  noniin.  c  4.  citirt 
wild. 

2)  Der  bekannte  Sibyllinische  Vers: 
*£i  l^vXow  ft^Luagiaiiv ,  itp  ei  Qiog  li$rawva9fil 
wird  schon  Ton  Sozomen«  h.  e.  lib.  II.  c.  1.  als  Beweis  ange- 
führt ,  dass  selbst  deu  Heiden  durch  den  Muod  der  Sibylle  das 
Kreuz  Christi  und  dessen  Verehrung  sej  verkündiget  worden» 
JlgoiC^piaiviv  oiv  rh  rov  ötavgov  ivXov ,  xal  ti  mgl  aviov  a(* 
ßoL^.  Der  Ausdruck  Ifytarva^  (pependit)  beziehet  sich  aber 
ofTenbar  auf  die  Vorstellung  Ton  einer  am  Kreuze  hängenden 
Figur. 

S)  Die  Erzählung  des  HUronymm  (Epitaph*  Paulae)  tob 
der  frommen  Matrone  Paula:  Prosttata  ante  crucem,  quasi 
pendenlem  Dominum  cemeret,  adorabat  —  beschreibt  allerdings 
eine  Krtu%^  Andacht^  obgleich  daraus  zunächst  keine  Folgerung 
für  die  spätem  CruciTiM  gezogen  werden  kann,  weil  hier  Ton 
dem  Kreuze  Cbristi  selbst  die  Rede  ist«  Allein  für  die  Vor- 
stellung des  am  Kreuze  hängenden  Erlösers  (quasi  pendentem 
Dominum)  ist  diese  Erzählung  immer  wichtig. 

4)  Dieselbe  Vorstellung  liegt  auch  mehrern  Aeusserungen 
der  KirchenTäter  ganz  deutlich  zum  Grunde,  und  man  darf  sich 
daher  nicht  wundem,  dass  sie  häufig  als  wichtige  Beweisstellen, 
was  sie  doch  einzeln  nicht  sind ,  angeführt  wurden« 

Von  dieser  Art  ist  dasZeugniss  in  Iren.  adT.haeres.lib«^  V« 
p«  317:  Et  nonsolum  autem  per  ea,  quae  praedicta  sunt,  et  pa« 
trem  et  semelipsum  manifestaTit  Dominos,  sed  etiam  per  ipsam 
passionem.  DissolTens  enim  eam,  quae  ah  initio  in  ligno  ISsicta . 
fuerat,  hominis  inobedientiam,  obediens  factus  est  usque  ad  mor*« 
tem,  mortem  auteip  cmds,  eam,  quae  in  ligno  fuerat  inobedien* 
tiam  sanans.  lbid.p.  819:  Quoniam  enim  ipsum  Terbum  Dei 
incamatum  suspensum  est  super  lignum  -"  et  ipsi  autem  Haere-^ 
tid  crucifixum  confitenturetc«  Die  letzten  Worte  bedeuten  nicht 
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das  Cmdfix;  aber  die  ganze  Stelle  ist  eloe  Ertonening  an  den 
Gekreuzigten,  wie  er  uns  vor  Augen  schweb,en  soll. 

In  der  Stelle  Minae.  Fei.  (^etar.  e.  29 :  Tropaea  restra  ri- 
ctricia  non  iantum  MunpUcU  cnMoUfa&«m^  i^erum  et  afjßxi  hami^ 
nuimiiantur  ist  nicht  bloss  Tom  einfachen  Kreusse^  sondern  auch 
pon  einem  thron  geheßeien  Menschen  die  Rede.  Diess  beziehet 
sich  frey lieh,  wie  der  Zasammenhang  lehret,  zunächst  nur  auf 
die  Sieges-Zeichen  der  Romer;  aber  doch  als  Gegensatz  zttfder 
,Ton  den  Heiden  gemachten  Beschuldigung,  dass  die  Christen 
Verehrer  des  Kreuzes  wären,  Indess  hat  schon  Greiser  1.  c.  p. 
S67.  die  Bemerkung  gemacht :  Neque  hoc  argumentum  satiseffi* 
cax  est.  Nam  licet  trophaea  reslit^  similitudines  sint  cruds,  in 
qua  homo  ezpansus  est,  sunt  tamen  etiam  similitudines  cruds, 
in  qua  nulla  efügies  expansi  hominis  apparet,  Quamobrem  non 
Satis  apte  inde  coUigitur,  quis  hoc  tempore  harum  imaginum  mos 
fuerit. 

In  mehrem  Bachern  des  Tertuüianue  kommen  Aeussetun* 
gen  vor,  welche  auf  eine  Bekanntschaft  mit  dem  &.reuz- Bilde 
schliessen  lassen.  Die  s^hon  erwähnte  Stelle  Apologet,  c.  16. 
stimmt  ganz  mit  Mlnucius  Felix  überein  und  beziehet  sich  auf 
den  Vorwurf  der  Staurolatrie.  Man  kann  mit  Recht  fragen : 
wie  die  Heiden  daraufgekommen  sejn  soHten,  die  Christen  cn^ 
eie  reUgicaoe  zu  nennen,  wenn  sich  bey  diesen  keine  Veranlas« 
sung  dazu  fand?  und  wie  Tertulllanus  diese  Vei^leichuiig  habe 
anstellen  können,  wenn  die  Christen  ohne  Kreuz -Zeichen  wa« 
ren?  Deshalb  bemerken  auch  die  Centuriat.  Magdeburg.  Cent« 
III.  c,  6:  Crucis  imaginemseu  in  lods  publicorum  congressuum, 
aeu  donii  privatim  Christianos  habuisse,  in  eodem  libro  indicate 
TideturTertulHanus;  ob  hoc  enimEthnid  Christianis  objiciebant^ 
qund  cruds  religiös!  essent  In  derselben  Beziehung  sagt  Ter* 
tuHIan  in  derselben  Schrift  c.  12:  Crucibus  et  stipitibus  imponi* 
tis  Christianos;  quod  simulacrum  non  prius  argilla  deformat 
crud  et  stipiti  super structa?  In  patibulo  primom  corpus  Dei  Te» 
stri  dedicatur. 

Noch  bedeutendet  ist  die  Vergldchnng,  welche  Tertulliaa 
mehrmals,  und  nach  dem  Voiguige  desN,  T.,  zwisdien  der 
Ton  Moses  aufgerichteten  ehernen  Sehlange  und  Christus  am 
Krenze  anstellet.     Sie  ist,   nach  seiner  Behat^tnng,  dem  Ifo* 
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Mischen  Verbote  des  Bilder- Dienstes  so  wenig  entgegen ,  dass 
sie  Tielmehr  zur  Bekämpfnng  der  Idololatrie  und  kam  Vorbilde 
•of  Christus  dienen  soll«  De  idololatr.  c  6:  Cor  ergo  Moses  in 
cremo  simulacram  serpenlis  exaere  fecit?  Seorsum  figuraei 
quae  disposilioni  alicui  arcanae  praestruebantur,  non  ad  eroga« 
tionem  legis,  sed  ad  exemplarfum  causae  snae.  —  *--  —  Si  qois 
•otem  dissimulat  iliam  effigiem  aerei  serpentis,  sospensi  in  mo* 
duDA,  ßgtsntm  tUtignasse  Dotninkae  -crucU^  a  serpentibne,  id 
est,  abangelisDiaboIiliberatoraenos,  dumpersemetipsam  Dia« 
bolum,  id  esti^serpeoteminterfectaui  sospendit,  sivequaealia 
figurae  istias  exposilio  djgnioribus  rerelata  est,  dummodo  Apo^ 
atolus  affirmet  omnia  tunc  figurate  populo  accidisse :  bene  qood 
idem  Dens,  qni  lege  retuit  similitndinem  fieri,  exiraordmano 
praec$pio  serpsntis  similiiudinem  intUxii»  Vgl.  de  praescript« 
beeret,  c.  47.,  wo  er  Ton  der  Schlangen -Verehrung  der  Ophiten 
handelt.  In  der  Schrift  adr.  Marc,  lib«  U.  c.  22.  sagt  er  gleich- 
falls: Serpenlis  autem  aenei  eilGgies  postea  praecepta  Mosi  a 
Domino^  non  ad  idololatriae  titolom  pertinebat,  sed  ad  reme» 
diandos  eos,  qni  a  serpentibus  iofestabantnr.  Et  taceo  de  figura 
MBiedii.  Am  deutlicbsten  aber  ist  die  Vergleichung  der  ebeme» 
Schlange  mit  dem  Kreuze  Christi  adr.  Judaeos  c.  11 :  Idem  rar^ 
aus  Moyses  post  interdictam  omnis  rei  sjuiilitudinem,  cur  aeoenm 
•erpentem  ligno  impositum,  pendentis  habitu  in  spectacuhim  Is« 
raeU  salutare  proposuit,  eo  tempore,  quo  a  serpenlibus  post 
idololatriam  exlerminabantur?  Jiui  quod  hie  Dominümm  a^ueem 
uUmtabatf  qua  serpens  Diabolus  designabatur ,  et  laekocuique 
•b  ejusmodi  colubris,  idest,  augelis  ejus,  a  delictorum  peocan- 
tia  ad  Christi  crucis  sacramenta  iotento,  salus  eifidebatur.  '  Nam 
qui  in  iUam  tunc  reepiciebat,  a  morsn  serpentium  liberabaCur*- 

Dass  in  diesen  Stellen  kein  eigentlicher  Beweis  fiir  das 
Cmeifix  liege,  hat. schon  Greiser  Le.'p.S66.  richtig  bemerkt« 
Ea  ist  diess  aber  nor  in  sofern  richtig,  als  'wir  ans  andern  Zeug* 
»lasen  wissen,  dass  die  allen  Christen  die  Crucifixe  nicht  geliebt 
haben.  Wie  die  eherne  Schlange  nicht  wohl  ohne  das  ScUan« 
gen -Bild  gedacht  werden  konnte,  so  musste  sichancli  IJey  der' 
Vorstellung  des  Gegen -Bildes  {avxhvnog)  das  Bild  des  Gekftn» 
«igten  am  natürlichsten  darbieten* 

Es  Terdient  bemerkt  zu  werden,  dass  es  noch  im  V«  Jahriu 
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Priester,  obne  es  m  ^sKssen  und  za  wollen,  dinch Leitimg  der 
göttlichen  VorsehoDg,  das  heilbringende  Sieges»  Zeichen  der 
Christen  abgebildet  haben« 

Dergleichen  Fätle  mnssten  noch  häufig  Torkomm'en  und  es 
lasst  sich  daher  die  Verlegenheit  der  alten  Christen  in  Ansehung 
des  Kreuz -Zeichens  erklären.  Sie  trugen  Bedenken,  ein  Sym- 
bol aufzustellen,  wodurch  sie  eine  Gemeioschaft  mit  dem  Hei- 
denthume  hatten,  und  sie  hüteten  sich  daher  längere  Zeit  Tor  einer 
bildlichen  Darstellung  desselben.  Bloss  beym  Gebete  und  bej 
den  heiligen  Handlungen  (woron  Constitut.  Apost.  lib,  VIIL  c 
12.  ein  altes  Beyspiel  vorkommt),  bedienten  sie  sich  des  Kren* 
sesals  Hand -Zeichen,  weil  sie  hier  Ton  den  Profanen  abgo« 
Sondert  waren«  Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieacs 
Zeichen  in  Gegenwart  der  Kalechumenen  nicht  gemacht  wurde» 

Btym  Crucifixe  fiel  eine  solche  Besorguiss  weg,  indem 
dasselbe  sogleich  die  eigenthüioUche  Lehre  des  ChristenthumSy 
welche  den  Juden  ein  Aergemissund  den  Griechen  (Heiden)  rine 
Thorheit  war  (1  Cor,  1, 2S.) ,  sprechend  andeutete.  Aber  frey« 
lieh  war  diess  nur  hey  einem  Gemälde  oder  Bilde  Ton  Hols, 
Stein  u.  s.  w.  zu  erreichen ,  da  sich  mit  der  Hand  kern  Cnidfiz, 
sondern  nur  das  einfache  Kreuz  ^  darstellen  liess. 

XL 

Aber  es  entstehet  nun  die  so  natürUche  Frage:  Wenn  das 
Cruclfiz  dem  Christentbume  so  eigeotbnmlich  und  gleichsam  an- 
entbehrlich  war,  woher  kommt  es,  dasswir  dasselbe  dodi  etat 
so  spät  in  der  christlichen  Kirche  finden  ? 

In  Ansehung  dieser  Frage  lässt  sich  eine  doppelte  Antwort 
geben« 

'  1)  Man  kann  die  ganze  Frage  durch  die  Behauptoi^  za^ 
rSckweisen,  dass  das  Crucifix  schon  in  den  frühesten  Zeiten  den 
Christen  bekannt  und  ein  beliebtes  Symbol  des  Chrislenthonis 
gewesen  sej.  Diese  Behauptung  laut  sich  frejrlich,  da  kein 
bestimmtes  und  zuTerlässiges  Zeugniss  dafür  angefiihrt  werden 
kann ,  nur  durch  luduttion  rechtfertigen ;  allein  bej  einem  Ge- 
genstände dieser  Art,  Wobej,  aus  Mangel  an  Nachrichten,  so 
Tieies  dunkel  und  mangelhaft  bleibt,  muss  man  sich  sdion  mit 
einem  Inductions  -  Beweise  begnügen«     Und  im  Grande  betohet 
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ja  andi  die  Bdiauptqiig  eines  spätern  Ursprangs*  doch  nar  mä 
einem  solchen  Beweise ,  wie  des  -Bekenntoiss,  dess  man  ober 
die  Einfiihrung  der  Cracifixe  nicbis  Zareriäseiges  wisse,  deuilich 
genug  zu  erkennen  giebt. 

Dieser  Indudiens- Beweis  aber  wird,  unter  der  Voraus- 
setzung, das*  die  Bilder  einen  Theil  4^  jfraan^  Diedplin  aue^ 
gemacht,  ohne  Schwierigkeit  geführt  werden  kSnnen.  Diese 
Meinung  ist  schon  Ton  Bona^  Sohebiraten  (de  disciplina  arcani. 
Rom.  1685.  4.)  u.  a.  Torgetragen ,  und  zwar  oft  bestritten ,  aber 
im  Ghinde  nicht  widerlegt  worden«  Denn  für  eine  Widerle« 
guttg  kann  man  es  doch  nicht  hatten,  wenn  Bingham  Antiq.  T« 
IV.  p«  184.  mit  folgenden  Worten  dagegen  dedamirt:  Adeoque 
noTum  Schelatrati  inrentum  mera  fictio  est  et  s^phistiea,  quo 
praesenlis  ecclesiae  Romanae  nuditatem  tegere  aUaborat.  Et 
opinatio  J9onatf ,  quando  canonem  ConcBii  IlUberitlini ,  quo  pi- 
cturae  in  ecdesiä  prohibentur,  ideo  tantum  factum  esse  putat,  ne 
feligioms  christianae  arcana  infidelibus  proderentur ,  Tana  est  et 
absurde,  quam  neque  AÄaepinaeue  neque  Petaviue  concoquere 
potueruüt  —  —  — . 

Hören  wir  die  eigene  Erklärung,  welche  Bena  rer«  Klurg. 
lib.  L  c.  16.  p.  218 — 19.  giebt.  Er  redet  Ton  den  zur  Arean- 
Disciplin  gerechneten  Punkten,  worin  ja  auch  Bingham  iiberein- 
stlmmt,  und  fUg^  sodann  Folgendes  hinzu :  Ex  hae  aulem  disci- 
plina emanasse  puto  canonem  87  ConciL  Illiberitani,  qiiem  Ba» 
ronius  supposititium  suspicatnr,  alii  Tero  multom  se  torqdent,  ut 
congruam  ejus  atque  orthodoxem  interpretalionem  inveniant 
Verba  canonis  haec  sunt :  JPIaeuii  piciurae  in  eoeieeia  eeee  non 
debere,  ne  quod  eoUiur  ei  adöratur  in  parietibue  depingatür* 
Quibus  rerbis  frustra  abulunlur  Seetarii,  ut  hujus  Condlii  aucto«» 
fitMe  sacranmi  imaginum  usum  et  adtum  couTellant.  Ali a  enim 
fuit  illorum  Patram  mens,  quae  ex  more  ülius  saeculi,  solliciie 
'  carentis  ne  reiigionis  nostme  arcana  fidelibus  prodetentur,  'aesti- 
msnda  est.  Vetuerunt  ergo,  ne  id ,  quod  colitur  et  adöratur,  in 
parietibus  piugetetur:  id  Teto,  quod  pingendum  non  erat,  ob- 
acure  explicarunt  illis  Terbis :  quod  ooUiur  ei  adöratur  j  ut  soli 
fideles  iotelUgerent,  eo  oanone  prohiberi  imaginee  Dei  ei  Chieii 
Salpatoris ,  ne  a  Gentilibus  irruentibus  saepe  in  ecdesias  contu* 
melia  adficerentor  et  iniderentur  Ghiistiani ,  ac  si  *  hominem  co- 
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lecent  taBqoem  Deun ;  neve  Cetedmiiieni  Demo,  quem  Imr- 
ctimscriptimi,  imineDSuiii.et  materuie  ezfierteoi  priiedir^ri  audi»- 
ImuiC)  bumaaa  figura  piclum  Tidentes,  aliquid  alieiiom  ab  ejna 
majettate  coociperent  Deinde  obserrandum  non  prohibaiaee 
in  tabuiis  pbgi,  quia  comiufMle  auferri  poteraati  et  obducto  re- 
Jieaiiine  a  profaBomm  adapectu  aubmoveri. 

Was  liegt  hierin  Ungereimtea?  Wenn  d^  .Kanon  der  im 
J«  805  gehaltenen  Synode  mElrira  (lUifoeria)  ^mh  ein  ailgemei- 
nea  und  kategoxiacbes  Bilder  -  Verbot.  endiäit,.ao  eetxt  ja  doch 
ein  aolcb^  Verbot  daa  Das^n  Ton  bildlichen  Darstellungen  des- 
jenigen,  was  Gegenstand  unserer  Verehrung  ist,  Toraus;  und 
hierbey  muss  ja  doch  an  Gott  und  besondeie  Cbriaflua  ge- 
weht werden^,  weil  die  Hagiolatrie  und  Mariolalrie  apätem  Ur- 
sprungs ist. 

Aber  wober  will  man  denn  beweisen ,  da^  gerade  nur  die 
nach  von  Bingbam  angenommenen  Punkte ,  und  sonst  keine  an- 
dern j  zur  An^an-  Disciplin  gehört  haben  ?  Aber  sefbst  4iess  zu- 
gegeben, beb^i^tet  man  mehrt  ^Is  sich  bewejs#ii  lässt.  Dass 
die  ganze  Fey^  de^  Eucharistie  vor  den  Profanen  und  JCatechu- 
jnenen  aergfabjg  geheim. gehaiien  und  rerbei^g^  wurde,  wird 
einsllmung  aiigenommen,  Wi^  Mber,  wenn  da«  Zeichen  und 
Bild  des  Gekreunigten  zu  dieser  F^yer- gehörte?  Dass  das  rpo- 
naior  %ov  atavfov  bey  der  Cotumunion' siah  zeigen  soll| 
fodert  ConstiU  ApostoU  lib.  VVi.  .«•  12.  Eben  so  sn^  Chrjrso- 
atonu  demonstr.  qnod  sit  Dens  c.  9*  Opp,  T»  V«  p.752:    Oljog 

ovtoQ  ndXiw  $iizA  tov  adfiavog  to9  XfOfTov  in\  ro  fivatiKOP  d<f- 
nvpv  dtaXufinii.  Und  Augustin.  sagt  nicht  nur  in  dem  Sjmb.  fid«: 
Signo  crucis  cnnsecraloi'  corpus  Dominicum^.  sondern  bemerkt 
.auch  Tract.  118.  in  Joaun.:  Qui4  est  signum  Christi,  niai  crax 
Christi^  QiM  signuiUi  nisi  adhibeatur  siTefrontibuscredentiumi 
sire  ipsiaquasi  ex  qua  rc^enecanttur^  sive  olepi  quo  chrismate 
ubguntur,  sive  sacrificio,  quoi^nniur,  nihil  hqvum  rite  perfici- 
4un  Hier  aii^l  lauter  Handlungen  genannt,  welrhe  zur  Arcan- 
Disciplin  gekürten.  Mail  ist  dah^er  gewi^  beneobtiget,  das  sig* 
num  cruds  ebenfiiUs  4azu  zu  jredmen.  Auch  wird  niemand  be- 
weisen können ,  dass  nur  das  aigaum  lUurgicnm  gemeint  scgr* 
Wenigstens  werden  die  hiebet  ^bfinlalls  gehoiffgfn  Aeusaecongen 
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CjriH's  TM  Jemsalem  Cateclu  TV.  §.  11  Celeclu  XOL  |.  22  — 
41.  ^cht  das  Gcgefttheii  lehren  kSooen. 

2)  Die  Ewejto  Antwort  auf  obige  Frage  in-iiHescyD:  daaa 
die  alten  Christen  weder  geheim  no'ch  öffentlich  ein  K.reiiz-Bild 
aufsttstdlen  wagten ,  iini  sich  nidit  der  Gefahr  auscuseteen,  den 
Aberglauben  zu  beiordern  und  für  Kreus^Anbei^t  (üvnwQoi^utQüu) 
gehalten  zu  werden.  Dass  ihnen  >Ton  den  Heiden  dieser  Vor- 
wurf gemacht  wurde,  erhellet  aus  den  ältesten  Apcdogeten,  wel<» 
che  einstiainiig  dagegen  protestiren.  Aber  dennoch  ^stehet  die 
Frage:  wober  die  Heiden  diese-BeschuMiguog  nahmen?  Dass 
sie  ganz  erdichtet y  und,  wie  man  sagt ^  aus  der  Luft  gegriffen 
seyn  sollte,  ist  doch  nicht  wahrscheinlich;  eben  so  wenig,  dass 
sie  das  blosse  Ittm^sche  Kreuz -Zeichen  liir  eine  Anbetung  des 
Kreuzes  gehalten  haben  sollten«  Anders  aber  yerhielt  .sich  die 
Sache,  wenn  sie  bejr  den  Christen  Kreuz -Bilder  fanden  und 
diese  für  ein  den  Christen  heiliges  Idol  hielten.  Von  besoade- 
ter*Widitigkeit  aber  ist  die  BeschuMigung  des  Kaisers  JuUanw^ 
des  Abtriinntgen,  Cyriili  Alex,  «onlr«  Julian.  Uh.  VL  p.  194» 
aeqq.  Jttlianus  tadelt  die  Christen ,  dass  sie  das  rom  Himmel 
liecabgesandte  Ancile  (den  heiligen  Schild)  nicht  annehmen  und 
rerefaren ,  dagegen  das  Kreuz-  Holz'  rerehren.  '«Q  Sv^xvxjtt^  £y- 
t^i^not  -^  — —  rh  Toi;  atfiiv^v  nf^wxvntrt  l^vXov^  itnovac  o^- 
toS  inuayfaffovrt%i  iv  tff  fUtdiKf ,  ual  ngo  %(av  oltri^axtav  iy^ 
yifofovttg.  jiga  «(/arc  av  Tic  cvpuwTigovc  ifiüh  maJjfuuv^  ^ 
#edc  itpf&fitntgovf  iXi^cuiP,  ol  »atakoXovd'ovpui  vfiiv  *lf  toS- 
«o  ^Xi^oy  dU^fNw,  man  roig  alwviovg  dq>ipTtQ  &iQv^  inl  TiSr 
Jov8al(mf  futmß^vai  tikfiv.  Was  Cyrillus  hierauf  erwiedert, 
l»esteht  in  Folgendem.  Die  Christen  rerebren  allerdings  das' 
lidlige  Zeidien  des  Kreuzes  zur  dankbaren  Erinnerung  an  den, 
der  ans  Liebe  zu  den  Menschen-  sich  der  goKlichen  Gestalt  ent- 
«Dssert  und  es  vorgezogen  hat,  in  Knechts  «Gestalt  am  Kreuze 
an  sterben.  ,  Das  Kreuz  ist  eine  beQsame  Erinnerung  an  das 
Terdienst  des  Heilandes  (Tovraiy  andvrwv  ^fmg  d(  avaiArrfiiv 
ri,awt^ptov  anoqiigH  SvÄoy).  Sodann  werden  die  Vorziiglich- 
aten  plastischen  Momente  der  Mythologie  durchgegangen,  umzo 
«eigen,  dass  sie  nicht  Tugend  und  Frömmigkeit,  soodemnur 
Unritilichkeit  nnd  Laster  befosdem.  Diess  wird  insbesondere 
an  dem  4em  PhSbus  geheiligten  Lorbeer- Baume ;  vo  ei;oa/«oTa- 
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rov  hiho  fviiv,  t^v  ^uff'Pfjv  Xtym^  mal  ro  in  avrfi  ^ptdUov- 
fuva  -^  gezeigt«  Die  Erwähnaog  der'mylhologischeD  Kmat- 
ifTerke,  sowohl  der  Malerejr  sie  Scalptur ,  beweiset  auch ,  dass 
Julian  nicht  bloss  das  Zeichen  des  Kreuzes  an  der  Slirn ,  son*« 
dem  auch  rerscfaiedene  Arten  der  plastischen  Dantelluog  dessel- 
ben gemeint  habe. 

Auch  in  spätem  Zeiten  fand  man  noch  nothig ,  die  schon 
allgemein  gewordene  Verdurung  des  Kreuzes  gegen  den  Verdacht 
einer  Kreu%^Anbetung  zu  verwahren.  Besonders  merkwürdig  ist 
die  Erklärung,  welche  in  Joannis  Damasceni  exposit.  fid.  orthod» 
Kfo.  IV.  c.  12.  gegeben  wird :  IlQoaxvvovftiiß  di  xal  tq9  tvnop 
Tov  Tift/ov  xa)  l^wonoiov  a%uvQ(ni,  il  xai  II  hi^g  vkfj^  yiv^rm* 
^  T^y  vXtiv  TifiwvTtg*  ft^  ylvono*  aXXä  xw  %vnor,  i$c  Xjpi« 
exov  avfißoXop*  Weilerhin  wird  angegeben,  dass  Christas  selbst 
da  sey,  wo  sein  Zeichen  gefunden  werde,  und  dass  man  also 
in  dem  Zeichen  den  Herrn  selbst  anbete.  Aber  A\e  Materie,  wor- 
aus das  Kreoz  bestehet,  sie  mag  Gold  seyn  oder  ein  kostbarsr 
Stein,  wenn  sie  die  Vorstellung  vom  Kreuze  nicht  mehr  hatj 
brauclit  i|icht  angebetet  zu  werden.  j^Wir  beten  alles  an ,  ■  was 
SU  Gott  gehöret,  und  erweisen  ihm  die  geziemende  Ehrerbietung« 
Dieses  kostbare  Kreuz  hat  das  Holz  des  Lebens  (t6  %vXov  t^g 
^(otj^) ,  das  im  Paradiese  ron  Gott  gepflanzt  war ,  Torgestellt; 
Weil  durch  das  Holz  der  Tod  gekommen  ist,  so  masste  auch 
durch  das  Holz  Leben  uod  Auferstehung  wieder  geschenkt  wer* 
den.  — •  — •  —  —  Die  Schlange  hing  als  im  Triumphe  aufge- 
führt am  Holze,,  gleichsam  als  ertodtet,  indem  das  Holz  dieGläiH 
bigen ,  auch  wenn  sie  den  todten  Feind  an  demselben  ansahen, 
errettete,  und  war  ein  Vorbild  ton  Christus,  der,  wiewohl  er 
selbst  von  keiner  Sünde  wusste,  dennoch  im  Fleisch  der  Sonde 
am  Kreuze  hing.  Moses,  der  grosse  Mann,  rufet:  Ihr  wer* 
det  Euer  Leben  am  Holze  hängen  sehen  ror  Euere  Augen«  Je» 
eaias  sagti  Jch  strecke  den  ganzen  Tag  meine  .Hände  aus  zn 
einem  ungehorsamen  und  widerspenstigen  Volke*  Wenn  whr 
das  Kreuz  anbeten,  so  werden  wir  Theil  an  Christus  dem  Ge» 
kreuzigten  haben«     Amen/* 

Im  Anfange  des  IX.  Jahrhunderts  trat  ThmKhrus  SiudU$$ 
(Antirrbetid  IH-  adr.  Iconomachbs.  Opp*  T.  V*  ed.  Sirmond.) 
als  ein  eifriger  Verlheidiger  der  Bilder  und  des  Kreuzes  anü 
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Er  behauptet,  dats  man  sowohl  das  KMeaz,  als  audi  das  Bild 
Christi  anbeleo  dürfe,  aber  nur  ab  ein  ilxtiv  (wodurch  auch  die 
Aehnlichkeit  des  Menschen  mit  Gott  aogexeigt  wird),  nicht  aber 
als  ^n  iidmXov,  dergleichen  Gott  verboten  hat,  Gleichzeilig 
führte  der  Konstant,  Patriarch  iVic^^/i^nM  in^iner  besondem  Ab* 
ban.dlung  über  den  Unterschied  des  Bildes  und  Kreuses  Christi 
(in  CanuU  Lection«  antiq.  T.  IL  p.  7^8«)  folgenden  Beweis: 
Da  das  Bild  Christi  seinem  Leibe  ähnlich  ist  und  uns  Handiun« 
gen,  Lehren  und  Leiden  von  ihm  darstellet,  so  mnsses  noch 
mehr  verehrt  werden,  als  die  Kreuz- Gestalt,  welche  keine sol-» 
che  Aehnlichkeit  hat.  Jenes  bringt  beym  ersten  Anblicke  daa 
Andenken  Christi  hervor;  das  Kreuz  aber  erst  durch Macbdeoken« 
Der  Leib  Christi  hat  erst  sein  Kreuz  geheiliget ;  das  Bild  seines 
Leibe» ist  also  ebrwiirdiger,  als  die  Kreuz. Gestalt,  Das^reuS 
stellet  nur  ein  einfaches  LeJden;  ein  Bild  aber  mancherlei  Arten 
desselben  und  auch  diejl/vunder  Christi  vor*  An  ffieUn  Orten 
üt  Christus  am  Kre^%e  abgebildet:  die  Feinde  seines  Krewue 
müssen  also  entweder  Bild  und  Kreuz  zugleich  anbeten ,  oder 
ieyde  mit  einander  zerstören.  Die  letzte  Aeusserung  beweiset^ 
da8S  auch  in  der  griechischen  Kirche  damals  das  Crucifix  nichl 
unbekannt  war. 

In  demselben  Zeitalter  erregte  es  Im  Abendtande  grossen 
Scandal ,  als  Claudius ,  Bischof  von  Turin ,  nicht  nur  die  Bilder 
^nd  Reliquien  bestritt,  sondern  auch  die  Kreuze  aus  den  Kir* 
eben  wegnehmen  liess,  weil  es  nicht  nur  thöricht,  sondern  auch 
gottlos  sey^  das  Kreuz  anzubeten* .  Wir  kennen  seine  Grund- 
sätze nur  aus  den  SchriAen  seiner  Zettgenossen ,  welche  wider 
ihn  schrieben,  besonders  Theodomir^s^  Dungats ^  besonders 
aber  des  Bischofs  Jonas  von  Orieans^  welcher  auf  Befehl  Lud* 
wig*s  d.  Frommen  ein  Werk  de  cultn  imaginum  wider  ihn  schrieb« 
In  diesem  Werke  handelt  Jonas  lib*  IL  von  dem  Gebrauche  und 
der  Verehrung  des  Kreuzes  in  der  ehr.  Kirche.  Er^sagt  in  der 
Vorrede :  Muka  sunt,  quae  mos  sanctae  Ecdesian,  sicut  a  ma- 
)oribus  Iradita  sunt  et  derelicta,  quadam  insita  atque  nativa  ca« 
lebratione  frequentat.  Neque  erUm  nostro  tempore  usuß  irrepsii^ 
figuram  Cruds  in  BasiUcis  Sanotorum  statui;  sed  mos  antiquae 
observaiionie  legitimus  id  instituit»  Diese  Aeusaening  ist  wich» 
tigi  weil  sidi  der  Verfasser  auf  einen  alten  und  legitimen  Go^ 
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fci^faeh  ddr  Kirobe  beruft,  was  er  doch  anem  so  «otenicfaieteai 
-und  ftcharfamiigeD  Gegner  gegenüber  nicht  so  diMst  hätte  he^ 
haupten  können.  Aach  lührt  Jonas  eine  Menge  ron  Zeugnissen 
fiir  die  Verehrdlig  dtos  Kreuzes  aus  den  KJrchenTätern  an ;  und 
wenn  auch  hierbey  nicht  immer  das  Zeichen  und  Bild  des  Kren* 
zeB  gehörig  unterschieden  wird,  so  muss  man  doch  zugeben« 
dass  auch  lur  das  Letztere  bedeutende  Autoritäten  angeUihrt  sind» 
Jonas  erwähnt  auch  schon  der  Sitte ,  am  Karfreytage  das  Kreos 
Christi  zu  Terehreo.  Die  Kirche,  sagt  er,  griisst  alsdann  nn« 
ter  Bitte  und  Gebet  das  Kreuz  (supplicando  salutat),  und  wifd 
dazu  durch  den  Hjrmnus : 

,  Crucem  tuam  adoramus ,  Domine! 
aufgefodert.  Die  Verehrer  des  Kreuzes  halten  ^ich,  wie  Claudias 
behaupttet,  nicht,  nach  Art  der  Gottlosen,  bloss  an  die  Schande 
Christi,  sondern  wollen  dadurch  nur  so  yiel  beweisen,  dass  Chri- 
stus nicht  umsonst  gelitten  (Christum^non  frustra  esse  passum^* 
Da  wir  noch  im  VlIL  und  IX»  Jahrhundert  so  viel  Furcht 
Tor  dem  Vorwurfe  einer  abgöttischen  Kreuz  «Anbetung  finden, 
so  lässt  sich  leiÜit  denken ,  dass  in  den  früheren  Jahrhunderten 
diese  Furcht  noch  weit  gri>sser  und  allgemeiner  gewesen  se^n 
miisse.  Man  hatte  nicht  den  Muth ,  das  Bild  des  Gekreuzigten 
öflentlich  aufzustellen ,  um  nicht  den  Verdacht  der  Nicht -Cbri-* 
sten  zu  bestätigen  und  schwache  Getniither  zum  Aberglauben  zn 
TerfQhreo.  Auch  mögen  nicht  seilen  äsiheiischä  Gründe  eine 
Abneigung  gegen  das  Kreuz •  Bild,  besonders  das  nackte,  he« 
wirkt  haben.  Denn  es  herrschten  bekanntlich  ron  den  äKesten 
Zeiten  her  zwey. verschiedene  Ansichten  über  die  Gestalt  Christi, 
worüber  es,  nach  Augustintu  de  Trin.  Üb.  VIII,  c.  4,  p.  869., 
Yon  jeher  verschiedene  Vorstellungen  gab  (  nam  et  ipMus  Domi« 
nicae  facies  camis  innumerabilium  cogitationum  dirersitate  va* 
riatur  et  flngitur,  und  c.  5:  qua  fuerit  ille  faeie,  nos  penitus 
ignoramus).  Nach  der  einen  war  Christus  das  Idml  männlicher 
Schönheit  unä  man  hitlt  die  Schilderung  Ps.  XLV,  2:  *Q^of 
uakXii  naga  tov^  vlovc  tc5v  ayd^Qwniov,  tl^ex^^  X^Q'^  '*  x^'^^' 
aov  u.  s,  w.  für  eine  Weissagung  auf  Christos.  Vgl.  Hi^XMU 
Comment.  in  M atth.  IX,  9.  Auf  diese  Vorstetiung  gründet  sich 
die  angebliche  Bpistola  Lentoli  und  die  Beschreibnngen  von  Jo- 
hannes Damasbenus,  Nicephorus  u.  a,     VgL/»'J^.  Gsr/M(of»de 
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erfs  d  €orpoi48  Jeta  Gbtiitl  fortna  Fwnio*^Ltniiti;  Job.  Da* 
nadceni  et  Nkephori  protopognpbiae.  Heimst.,  1777«  4.  /•  Fh. 
G€thUrii9  »49iPt/a  epiet.  P.  Leiituli  de  Jesu  Chr.  Jeo.,  1819.  4. 
Den  Freaaden  dieser  Voititelloiig  kooote  natürlich  die  EMchit* 
GeataU  ChiBÜ^iy^^  xöv  MXov  fiOpffiJQ  nifid^ifttPoc  ti  (rx^ifiti 
«—  wie  es  in  Eoseb.  Caes.  ep«  ad  Cooslantiani.  Cqbc«  Nie.  IL 
Act  VL  heilst)  nicht  gefallen,  ond  sie  mosaten  daher  schon  ant 
dieses  Grundsatzes  willen  Febde  des  Crudfixes  sejn^  Da  nun 
dfs  Meinung  Ton  der  körperlichen  Schönheit  des  Heilandes  Tor* 
üSglich  seit  dem  IV.  Jahrhundert  BeyDill  fand,  so  lässt  es  sich  ^ 
erklären ,  wamn  in  dieser  Periode,  wo  doch  schon  die  frühere 
Bilder* Scheu  nachgelassen  hatte  ^  das  Bild  des  Gekreuzigten, 
Womit  der  Begriff  der  Schönheit  nicht  zu  rereioigen  war ,  nicbl 
beliebt  sejrn  konnte. 

Die  andere-  auf  Jes.  LHI,:  2.  S.  rorzn^weise  gegriindeta 
und  durch  Johl  XiX,  5.  Philipp.  II,  7.  vu  a.  bestüiigle  Vor« 
ateiloog  stellte  den  Heiland  in  einem  ungestalteten  jftnd  hässli* 
eben  Korper  dar.  Nach  Orig.  contr.  Cels,  üb.  VI.  p.  262.  ed. 
Oberth.  war  dvüuiic  to  'Ir^trov  awfia.  Doch  Will  Origenes  die 
B^uptung  des  Celsus,  dass  Chrisluei  ron  kleiner  und  unedler 
Gestalt  gewesen,  nicht  zugeben :  otS  ftijv  wg  iKxl^Hxai  zai  dy^ 
9  ig*  üvdi  auf  äs  iijXovTM  on  juixpay  ^y.  TerluU.  de  ea^e 
Chr.  c,  9,  sagt:  Adeo  nee  humanae  honeslatis  corpus  fuit,  nedum 
eoelestis  claritatis.  Tacenlibus  apud  yos  quoque  prophetis  de^ 
ignobiU  adspectu  ejus,  ipsae  passiones,  ipsaeque  contumeliae 
loquuntur.  VgL  adr.  Judaeos  c.  14,,  wo,  nachJes.6S. ,  eine 
ScbilderuDg  gegeben  wird.  Dasselbe  bezeuget  auch  Clem.  Alex. 
Paedag.  lib.  III.  c  1.  p.  624:  Tdv  ii  KvQtov  avzov  r^v  ftptp 
alaxQi^    yiyovlvat^     iiä  ^Haätov    ti    nvivfia  jiaQxvQtf 

— •  Kai  rig ufii/vcDv  Kvglov *y  aXX*  ov  ri  xakXog  r^g 

caifxog,  ti  g>aviaaiaaTix6v*  rd  ii  aXrj&if^bv,  xal  jijg 
^/fiff  xa2  tov  aufftatog  iviSil^ajo  xaXXog*  ttjg  fih^  ri 
ii^gy^uxiv*  to  ii  dd-ivaxov  ti^g  aagxog.  Offenbar  ist  diess 
die  altere  Vorstellangs-Art,  uud  die  Freunde  derselben  konn- 
ten daher  dem  Kreuz -Bilde  uomSgKch  abhold  seyn.  Dass 
sie  es  nicht  häufiger  anwendeten,  und  besonders  nicht  öffentlich 
aufstellten ,  halte  gewiss  in  der  in  der  friihern  Zeit  so  gewöbnli« 
eben  Fnrcht  ror  dem  Vorwurfe  des  Bilderdienstes  seuien  Grand» 


M8  B.  XIV.    Ton  da»  htVigtn  üadien. 

Aadi  wSgeuSn  goottfacben  PwÜMyw«  iretdie,  «adi  Ihm.  adv« 
haerei.  lib.  L  c.  25.  Efiipbaii.  beeret.  XXVL  §•  6.  und  Joh, 
Damasc;  de  haeres«  c.  27.,  gemalte  und  geschoiute  Cbriatua^Bil* 
der  hatten  und  gofltesdienstlich  hrauchteo ,  Tiel  daza  beygetragen 
haben ,  die  Crodfize  nicht  aufkommen  zu  lasten. 

Wenn  die  Angabe  mehrerer  Konat*  Kenner  ihreRiohtig« 
keit  hat,  dass  die  ähesten  Cnidfixe  den  Heiland  mit  einem  Ta- 
lare bekleidet  und  mit  dem  Diademe  auf  dem  Haupte  gesdimBckt 
darstellen,  so  würde  man  darin  eine  Art  too  FermiUelung  %Mn- 
9chen  dn*  KnsckU"  wmd  KSmga  -  G^iiali  finden.  Auf  jeden  Fall 
aber  hat  die  erste  Darstellung  die  Oberhand  gewonnen,  und  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Crucifixe  stellet  den  leidenden  Chri- 
stus in  nackter  Figur,  bloss  mit  dem  Lenden^Sdiurze  (nc^/igu^a) 
umgeben,  mit  dem  aus  den  Wunden  der  Seite,  Hände  und  Fiisse 
flieasenden  Blute,  und  mit  der  Domen -Krone  auf  dem  Haupte 
dan  Ueber  die  Verschiedenheit  der  künstlerischen  DanteUnn* 
gen  Tgl.  /.  S.  f^.  W99unb€r^9  dir.  Bilden  Th.  L  1827.  & 
259-- 61« 

XIL 

Wie  es  ttch  aber  auch  mit  dem  Ursprünge  des  Cmdfixes 
Immer  Terhalten  möge,  soNbleibt  doch  soTiel  gewiss,  dass  hn 
MiUel-AHer  dasselbe  altgemein  eingeführt  und  das  einfache 
Kreuz  beynahe  rerdrängt  wurde«  Ueber  den  Gebrauch  dessel- 
ben ist  noch  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Das  Crucifix  wurde  als  ein  unentbehrliches  Attribut  der 
Kirchen  und  Altäre  angesehen.  Die  Altar- Crucifixe  waren  ge- 
wöhnlich Ton  Silber  nnd  Gold  und  bäuGg  mit  Perlen  und  Dia- 
manten reich  rerzieret.  Die  an  den  Eingängen  und  auf  den 
Kirch-Hofen  aufgestellten  waren  gewohnlich  yon  äolz  und  Stein 
und  pflegten  Ton  colossaler  Grosse  zu  seyo. 

2)  Man  stellte  sie  an  den  Eingängen  der  Städte  und  Dor- 
fer, auch  an  den  Landstrassen  und  ofi*entlichen  Plätzen,  so  wie 
Tor  oflentlichen  und  Privat- Wohnungen  auf,  welche  davon  vol- 
weilen  J&iMa-XF%^,  Ereun» B9rg§  ^  Krtwt'»  Gänge  u.  s.  W. 
genannt  wurden«  / 

..  S)  Eine  besondere  Wichdgkeit  erhielt  das  Slaüon»-Kniiß 
^cmx  stationalis),  welches  als  ein  Hauptschmuck  der  Kirchen 
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betrachtet  und  bejr  Processionen  und  fejeriichen  Acten  dem  B£-' 
achofe  oder  dem  Venerabile  vorgetragen  wurde* 

4)  Die  kleineren  Crucifixe  ron  edeln  MetaHen ,  Elfenbein 
a..8.  w.  dienten  tbeils  zur  Verzierung  der  heiligen  Gera  (he,  theila 
zum  Hals -Schmuck  fiir  Männer,  Weiber  und  Kiader,  theilSi 
wie  die  Agnus  Dei ,  als  Amolelte  und  Phjlakterien« 

6)  Die  gemallen-  Crucifixe,  alier  mith  die  in  Stein  ani^ 
gehauenen  und  auf  Münzen  ausgeprägten,  sind  häufig  mit  Beglei- 
tungg- Figuren,  welche  eine  Art  ron  Qrc/u«  bilden ,  umgeben« 
Häufig  sind  es  Engel  mit  alierlej  Emblemen ,  welche  sich  auf 
die  Erlösung  beziehen.  Auch  Thier- Figuren  findet  man,  besonders 
Lämmer,  Tauben,  Hirsche  und  andere  ron  selbst  sprechende 
Symbole.  Desgleichen  werden  vollständige  Kreuzigungs  -  See« 
nep  vorgestellt,  das  Kreuz  des  Heilandes  zwischen  den  bejden 
Schachern,  die  Kriegs -Knechte  mit  dem  Speer  und  dem  Es« 
sig- Schwämme  u.  s.  w« 

Am  beliebtesten  aber  war  die  JMige  Familie  unter  dem 
Kreqze ;  Maria,  Johannes  und  Maria  Magdalena«  Die  kirchliche 
Sequenz : 

Stabat  mater  dolorosa, 
Juxta  crucem  lacrymosa,/ 
Dum  pendebat  filius  etc. 
hat  offenbar  hierauf  Beziehung;  wie  denn  auch  die  ganze  Vor- 
Stellung  der  evangelischen  Geschichte  an^^emessen  ist« 

Dieser  Gegenstand  ist  in  der  ehr.  Kunst -Geschichte  von 
besonderer  Wichtigkeit. 


Viertes    Kapitel 

Von  den  Bildern  in.  der  clhristlichen  Kirche. 

M.  H.  GoldatH  laperialia  decreta  de  coltn  fmsg!niia  ia  «troqae  iaperio 

promiilgato ,  ooilecta  et  illaitr.  ,  Francof.  1608.  & 
Jo,  DallaH  über  de  ioagiDibat.  Logd.  B^t.  1642.  8. 
Lud.  Maimbourg  histoire  de  PHdr^tie  des  IconocUstes.    Par«  1679--82. 

n  Voll. 
Frider,  Spanhemii  bifltoria  ]fflagititt|ii  restitvta;  pnecipae  ad?enrai  Gallos 

•criptores  naperMi  Lad.  Maimbourg  et  Nat  Aleacaadnui.  Lugd»  Bat. 

1686.    8. 

m.  S9 
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1812.    8. 
Jo.  Moimä  de  McrSt  plptarU  ^  UiägwibQf.    Libri  II.     1575.    4. 
JB.  S,  Cypriani  de  pictura  teste  ▼eriutis  in  Pap&tu.   1703.  Cf.  Cyprijuii 

Pifsert.  ed.  e  Viftchero.    N.  IX. 
trt»  H.  OoeiTiU  DiMertai  de  pfctore  Papimf  pronelrtce.  LDbec.1713.  4. 
Phil  Rokrt  pWtor  emna  in  hbteria  aacnu 
£mmp:  JCtaA«  (le.  FakffiohM)  hSftefU  aaera  ctnir»  noDoaSoa  picConn 

aivorca  vmdicaia.    Altdorf.    1684.    4. 
F)r.'Müni€r  «ymbeU  Teteria  eccleaiae  artia  epeiiboi  ezpreauu    Htvniaei 

1819.    4. 
Bianbiider  and  KmatTontelltiiigea  der  alten  Chriaten.  f.  v.  H.  Heft. 

AHena,  18t5.    4. 
Jh*  Pkä.  Mrmhm  iaacripilonea  ^raeeae,  4|ttaa  Lipaanotkeca  qvaedaai  mBfpti 

coQtiaet  etc.    Wieabadae,  1820*    4. 
Igu*  Ikinr,  o.  JVc$9enherg:  Die  chrigtlichen  Bilder,  ein  BefSrdeningwdt- 

teh^ea  cbrittlichen  Sinnea.     I.  und  II.  Bd.    Ceoslanx,   1827.    8. 

{Mit  bieten  Kupfern.) 
J«  0.  MüUer'9  bildlicbe  Darttellongeii  in  Samiburkai  dar  ehr.  KirdMo 

▼na  y^XiV.  lahi^    Triär,  1835.    8. 


Obgleich  auch  daa  Kreue,  sowohl  dag  ewfacbe  als  das  zu- 
aammengesetzle  (crux  conposita  L  ••  das  Cruoifix),  unter  die 
christf  tcheo  Bilder  geredbnet  werden  mos« ,  |a ,  die  TomehmsCe 
Sielte'  linier  deoselbe»  «iMiitnmt,  so  hat  es  doch,  nach  dem 
VorgAnge  mehrerer  Schriftsteller,  sweckmässiger  geschienen, 
demseff^en  eine  besondere  Rubrik  su  widtneo.  Diese  Aosceich- 
Dung  Terdienl  es  schön  wegen  der  besonderen  Bedeutung ,  wd- 
che  es  im  christlichen  Cultus  aller  G)nressinnen  erhalten  hat. 
Auch  wird  dadurch  der  ohnediess  Tsrwickeite  Punkt  von  den  Bil- 
dern etwas  melir  TereSfifacht ,  so  dass  skh  eine  leichtere  lieber- 
sieht  des  Ganzen  erlangen  lässt.  Hierauf  aber  rouss  unsere  vor- 
züglichste Aufinerksamkeit  gerichtet  seyn,  da  der  so  folgenreiche 
MUdet^JSirßk  (controversia  iconoclasüca)  top  jeher  von  der  po- 
litischen undKirchen-Gesthichte  in  Anspruch  genommen  ist;  der 
materielle  und  artistische  Theil  dieses  Gegenstandes  aber  in  das 
Gebiet  der  Kunst  -  Geschichte  gebort.  Es  sind  eigentlich  nur 
zysey  Fragen,  welche  Mer  näher  zu  erörtern  sind:  1)  Die  all- 
gemeineD  Grundsätze  i^ber  den  Gebrauch  der  Bilder  in  der  christ- 
lichen Kirche.    2)  Eine  summarische  Angabe  der  roiziigiichsten 
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Arten  nod  Cbsaen  der  dlrfstlidien  Kunst -Denkmäler,  wekhß 
wir  in  der  diristlichen  Kirche  finden«  Yop  liejrden  Gegenständen 
wollen  wir  eine  prügttiaiisdie  Darstellung  w  geben  Tersuchen. 


Erster   Abschnitt 

Allgemeine  Grundsätze  über  den   Gebraach  dec 
Bilder  in  der  christlichen  Kirche» 

I. 

Mit  den  Bildern  und  Kunstwerken  der  alten  Kirdie  rer- 
liätt  sich's  Toliig  so',  wie  mit  den  Tempeln  und  Altären*  tVäb*» 
rend  die  allen  Apologeten  einstimmig  und  wiederholt  Tersichern« 
dass  die  Christen  weder  Tempel  noch  Altäre  halten,  finden  Wir 
cletinoch  schon  in  den  fifiheslen  Zeiten  hej  ihnen  Kirchen  und 
lieilige  Tische,  so  wie  andere  Cullus-Eiorichtuogen.  Dass  flsn- 
ner  die  alten  Schriftsteller  fortwährend  gegen  fVeihrquch  und 
MäuchiBm  prolesliren ,  und  doch  schon  frühzeitig  der  Gebrauch 
des  Incensi  und  Tburibuli  vorkomme ,  ist  oben  gezeigt  worden. 
Gerade  so  ist  es  auch  mit  den  BUdem.  Schon  bey  Slin.  Fei. 
Oct«  c,  10.  Werden  sie  mit  den  beiden  ersten  Gegenständen  rer«- 
bunden.  Der  heidfiische  Vorwurf  ist:  Cur  nutlas  aras  habent, 
lempla  nulia,  nuUa  nota*)  simulacra?  Nunquam  palam  loqui, 
niinquam  libere  congregari,  nisi  illud  quod  colunt  et  inlerpri- 
mnnt,  aut  puniendum  est ,  autpudendum?  Eben  so  heisst  ea 
«ach  Ambb«  disput,  adr.  gentes  Hb.  VL  1. 1 :  In  hac  enim  con« 
aoestis  parte  crimen  oobis  maximum  impietatis  affingere:  quod 
neqne  aedes  iracras  yenerationis  ad  olfida  construamus,  non  Deo^ 
rum  aiicujus  »imuktcrum  consUiuamus  aiUformam;   non  altaria 

fabricemas,   non  aras -^  -^.  CS:    Sed  templa  ilHs  ex- 

atruimus  nuiia,  nee  eorum  effigiea  adoramns.  C  8:  Sequitur, 
ut  de  signis  aliquid  siitiulacrisque  dicamus,  q^ae  multa  arte 
compositis  et  religiosa  arte  curatis.     Qua  in  parte  si  fides  est 


*)  Durch  dieses  noia  wird  dss  Daseyn  ehrittUdier  Bilder  nicht  ans« 
geichloflsen.  *  Ba  verhSlt  sicti  ds^t  ohogefiUir  se,  wie  siH  dea  dyv^n^ 
et9i  Apoftg.  XyU,  83. 
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nlla,  coD^tituere  apdcl  nos  ipsos  natlis  consideratlootbns  posso* 
miis,  atromne  istud  serio  et  cam  proposito  faciatis  grayi,  an 
ridendo  res  ipsaa  puerili  hallucinatione  ludatis  etc. 

Erkläruog^D  und  ProtestatioDen  dieser  Art  finden  wir  noch 
sehr  häufig  im  ehr.  Ahertbume  und  es  kann  nichts  deutlicher 
Bejn ,  als  der  Widerwille  der  allen  Christen  gegen  alle  Gemein^ 
schalt  mit  dem  heidnischen  Bilder -Dienste,  Sie  rerabscheucn 
jede  Art  von  plastischer  Darstellung  Ton  Gottern  und  Natur- 
Kräften,  welche  im  heidnischen  Cultus  angetroffen  werden. 
Solche  Darstellungen  werden  im  Allgemeinen  Signa  genannt« 
Zwar  werden  darunter  yorzugs weise  Bild -Säulen  (statuae)  rer- 
*8tanden,  aber  auch  andere  gemalte ,  gewirkte,  gegossene,  ge- 
schnitzte und  getriebene  Bilder  (piciurae)  werden  so  genannt. 
'  Simulacrunt  {hfioiwpia^  ofiolwag)  wird  häufig  für  das  griechi- 
sche tldog  ( forma  ) ,  und  sodann  für  das  Diminutiv  hömXop  ge* 
setzt  Wir  haben  hierüber  die  ausdrückliche  Erklärung  in  Ter- 
tulL  de  idoL  c.  3:  Ad  hoc  necessaria  est  rocabuli  interpretatio» 
ßSog  graece  formam  sonat:  ab  eo  per  diminutionem  iiiwikop 
deductum  aeque  apud  nos  formuiam  fecit.  Igilnr  omois  formola 
Tel  forma  idolum  se  dtci  exposcit.  Gewöhnlich  aber  behalten 
die  lateinischen  Kirchenväter  die  Worter  idolum ,  idololatria^ 
•idolotlijtum  0.  a.  um  so  eher  bey,  da  sie  auch  in  der  lateini« 
sehen  Kirchen  -  Uet>ersetzung  gefunden  werden.  Das  Wort 
äiiaXov  aber  wird  zwar  nicht  nur  Ton  Profanschriftstellem,  son- 
<lern  auch  von  den  Kirchenvätern  zuweilen  im  guten  Sinne  (nach 
'Beiychius  für  oftoitofimt,  ilxwv^  atifiHow  und  xf^paKTiJQtov  fncw» 
udtg)  gebraucht.  Tgl.  Suiceri  Thesaur.  eccL  T.  I.  p.  1008.  Den* 
noch  blieb  es  iknmer  der  Torherrschende  Sprachgebrauch,  ein 
Götzenbild  oder  einen  Gegenstand  der  Abgötterej  (einen  Fetisch) 
•darunter  zu  Terstehen«  £s  ist  eine  beliebte  Vorstellung  der  AI« 
•ten,  dass  auch  unter  den  Heiden  der  Götzendienst  nicht  ursprüng- 
lich gewesen ,  sondern  erst  eine  spätere  Erfindung  und, Ausar- 
tung sey.  Clemens  Alex.  Cohortat.  ad  gentes  p»  6.  Opp.  T.  L 
<ed.  Oberth.  drückt  sich  hierüber  so  aus :  *£/uo2  fiiv  ovv  ioxovoiv 
o  G^axio(  ixiivog  ^Ogiftig^  ual  o  Qfjßaiog^  xou  o  Mri9vfivaTo{, 
£yJg«C  TiF^c»  ovx  awSfig,  änavtjXol  yiyovlvai  —  —  —  %fiig  av- 
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Mai  §vXeiCt  TOvW^fv  äfoXfiuat  xa2  ciütty^a^huC,  ipotkoSofi^a$ 

.Eine  abnlicbe  BewandtDMS  hat  es  mit  (7Wi^(iaiagoX  ^®I* 
cbes  mit  uiutXov  oft  synonym  und  im  Übeln  Sinne  gebraucht 
>vird,  wovon  in  Suiceri  Thesaür.  s»  r.  dnuiv  viele  Beispiele  aqa 
den  Kirchenrälern  angeführt  sind.  Es  ist  indess  bemerkens* 
wertb,  dass  dieses  Wort  vorzugsweise  von  der  menschlichen 
Gestalt  und  von  gemalten  Bildern  gebraucht  wird.  In  Epiphan» 
adv.  baer.  lib.  I.  §.  6.  p.  7.  heisst  es:  Kai  ^(»^ar» mU  äy^wnwQ 
^  ff?Ji0laAoT(»(/a  Tf  xal  o  *EXXf^ttfrf4.i^ ,  wq  17  iX^ovaa  lig  fjfAug 
fifüatg  Tif ^tfyji*  ovnw  ii  Ir  locii^oic  xai  h  jo^ttcuc  Xld-wp  ^  £v« 
XatVf  ij  a^pfQouvxTwVf  ij  xfvaav  ^  ii  aXXtig  Tt>ojs  iXti^  ninonj^ 

aw^fwnov  itdwoia  i<p*  iavtfj  ^vgtaxi  T^y  xaxlavm 

Das  Mosaische  Verbot  der  Bilder  und  Gleichnisse  2  Mos. 
XX,  S-6.  6Mos.1V,  16.  V,  &  iE  SMos^XXVI,  1  S. 
sollte  offenbar  zur  Verhütung  des  Götzendienste»  dienen, 
was  auch  später  ganz  entschieden  Muhammed^  Absicht  war 
(vgl.  Koran  Sur«  V.  und  VI.).  Bej  den  Christen  traten  in  den 
frühesten  Zeiten  noch  besonder^  Umstände  ein,  wodurch  ihm 
Abneigung  gegen  alle  Bilder- Verehrung  vermehrt  werden  musste» 
Schon  aus  dem  Berichte  des  Plndua  an  den  Kaiser  Trajan  ( Pli- 
nii  epist.  lib«  X*  ep.  96.  [a1.  97.])  ersehen  wir,  dass  man  zur 
Zeit  der  Verfolgung  den  Christen  zbm^thete^  die  BUtUr  dat\ 
Göiter  tmd  Kaiser  anzuheUn.  Plinius  Sagt  nämlich;  Cum  prae- 
eunte  me  Deos  appellarent,  et  imagini  tuae,  quampropUr  Aoo 
jueeemm  cum  eitßulacrie  numinum  afferii  ,  thure  et  pino  euppU* 
carent  etc.  Femer:  Omnes  et  imaginem  tuam  Deorwmqvs  m- 
muiacra  venerali  smit,  ü  et  Christo  maledixerunt. 

Dergleichen  Foderungen  einer  Verehrung  der  Gotter-  und 
Kaiser -Bilder  wurden  in  der  Periode  der  Verfolgung  sehr  oft 
gemacht;  ja,  es  scheint ,  dass  die  heidnischen  Obrigkeiten  es 
recht  geflissentlich  darauf  anlegten ,  um  die  Christen  von  dieser 
Seite  her  in  Angst  und  Verlegenheit  zu  setzen.  Je  grosser  der 
Abscheu  derselben  vor  dem  Götzendienste  war,  desto  empfind- 
licher musste  ihr  Gewissen  durch  eine  Solche  Ceremonie  ver- 
letzt werden.  Die  Verweigerung  einer  Verehrung  der  Kaiser- 
Bilder  bot  überdiess  noch  einen  besondem  Grund  dar,  um  die 
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Chriaten  in  den  Yerclacbf  des  Ungehonftin's  und  d«r  TrealosTg- 
keit  zu  briogeD.  Ja,  es  koonte  sogar  aus  diesem  Titel  die  form« 
Kche  Anklage  ebes  JHaJeBtäU-Fetbrechsns  erhoben  werden.  Auf 
|edea  Fall  aber  warf  man  den  Christen  ror«  dass  sie  ihrem 
Grundsatze:  Gtbet  dem  Kaissr^  94^09  dew  KaUBtn  ist  (Matlh. 
XXII,  21«)  nicht  treu  blieben.  Denn  dass  den  Kaisern  eine 
göttliche  Verehning  gebühre;  stand  im  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  schon  so  fest,  dass  man  dieselbe  als  das  wahie 
P^indp  der  Staats- Religion  betrachten  konnte.  *) 
'^  Ausser  mebrern  Schriftstellern  finden  wir  besonders  bej 
TertnU.  dcf  idol.  c  15.  und  Apologet»  e.  35.  eine  ausfiihrlicbe 
Erklärung  fiber  diesen  Gegenstand«  Man  pflegte  den  Begie- 
ruDgs-Antritt  un4  Geburts-Tag  der  Kaiser  besonders  dadurch  zu 
'  feyern ,  dass  man  die  Tbiiren  und  Fenster  der  Häuser  mit  Blu- 
men und  Laubwerk,  besonders  mit  Lorbeer-Zweigen  schmückte 
nnd  selbst  am  Tage  Tor  den  Bildnissen  der  Imperatoren  (imagi- 
nes  DiTorum  Augustorum)  Lichter,  Kerzen  und  Weibrauch  an« 
zündete.  Dass  auch  die  Christen  sich  dieser  Sitte  fügten,  ja,  die 
Heiden  noch  zu  übertreffen  suchten  (aus  Furcht,  dass  ihr  Patrio- 
tismus Terdächtig  scheinen  mochte),  bezeugt  TertuUian  (d«  idol. 
e.  iS.)  ausdrücklich :  At  nunc  lucent  tabernae  et  januae  nostrasi 
plures  jam  inrenies  Ethnicorum  fores  sine  lucemis  et  iaureis, 
quam  Christianorum.  Ein  Solches  Verfahren  aber  rerdieot 
durchaus  Missbilligung.  Si  idoli  honor  est,  sine  dubio  idoli 
honor  idololatria  est.  Si  hominis  causa  est,  recogitemus  omnem 
idolohtriam  in  hominis  causam  esse.  Recogitemus  omnem  idolo- 
htriam  in  homines  esse  cultnraro,  cum  ipsosDeosnationum  ho- 
mines  retro  fuisse,  etiam  apud  suos  constet.  Itaque  nihil  in- 
terest^  superioris,  an  hujus  saeculi  ritis  soperstititf  praosletur. 

*)  Nach  Bvtropii  brevlar.  hUt  Rom.  lib.  IX.  c.  16.  (il.  26.)  hit 
der  Kaiser  DioeUliamui  (der  heftigste  Christen- Verfolger)  zuerst  eioe 
gdtUiohe  Verehrung  gefedert:  Adotati  se  jussU,  com  ante  eum  concti to- 
Iiitarenfur,  Er  legte  sich  auch  auf  MSnzen  zuerst  den  Nanen  I>oatfiai 
bej.  Doch  haben  schon  CaHgula  und  Domhianus  eine  besondere  Khrfarcht 
Ter  Ihren  Bildem  gefedert.  Vgl.  Cnftri  Not  in  Lactant.  de  morte  per- 
sec.  c.  42.  Dass  nach  dem  Tode  Manmin'B  dessen  Bilder  und  Sutuea 
zertrümmert  nnd  geschfindet  wurden ,  erzählt  Buseb.  bist.  eccl.  lib.  IX. 
€.  11.  n.  Ammlan.  MarceU.  Kb.  X£V.  c  4.  Jul loaia  liess  sein  BUd  zugleich 
mit  dem  Bilde  Jupiter'i  und  ApoUo's  sufirtsllsB. 
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Idololatria  dod  propl«r  penonas »  quaa  «ppoountur  [»kkt  9|^kv^ 
DUDturJ,  ted  propter  officia  ista  damoala  aet^  qUae  ad  Daeuao. 

nes  perlinent — •     Nachdem  ejr  aladano  den/  Einwurf  aaa 

dem  Spruche:  Reddita  qqae  sunt  QiesarU Caesari  —  angeführt» 
fährt  er  fort:  Alioquin,  quid  erit  J)ßi,  ai  omnia  Ckm$arU7 
ErgOy  inquifl,  honor  Dei  est«  lucermm  fn> fanbua  ^  H  Iauru9 
in  poBiibua?  noo  ulique  qnod  Dei  hoaor  esti  aed  quod  ejus» 
qui  pro  Deo  hujusmodi  oifidis  Iionoralar,  ^oanlum  in  manifesto 
est»  »alra  operalione»  quae  est  in  occnlto»  ad  Daebionia  per- 
▼eaiens*  Hiermit  ist  su  rergleichen  Apolog,  c«  35 :  Graade  vi*' 
delicet  oiBcium  focos  et  tboroa  in  pubHcom  educere,  yicatinn 
epulari,  civitalem  taberuae  habilu  aboiefacere,  Tioa  lutum  co- 
gere,  caterratim  cursitare  ad  injuriaa^  «d  impudenftias ,  ad  li* 
bidiois  illecebraa.  Siccine  exprimilnr  publicum  gaudioas  per  de- 
decus  publicum?.  Haecciae  solemaea  diea  piincipuia  decent^ 
quae  alioa  dies  non  deceat?  etc, 

Kaiser  Konstantin  d»6r.  liesa  nicht  nnr  alle  Gotzen-Bildev 
aus  den  Tempeln  wegoebmen  und  eptweder  zerstören  oder  nut 
öffentlichen  Beschimpfung  ausstellen  (Euseb.  Tit.  Const.  Hb«  III.  c 
64.) Ot  sondern  er  rerbol  auch  durch  ein.  Cieseta,  aein  eigenen 
Bild  (wofür  er  in  apäterb  Jahren  steta  die  Stellung  eioes  gen 
Himmel  Blickenden  und  Betenden  wählte  —  £r<ci  iig  oi^tMfoy  ifk» 
ß\%nü}¥,  XU»  /uQt  S*  in%%timhoi  ^ixo^iifwax^auj  i»  denk  h^id«^ 
nischeo  Tempeln  aufzustelleo.  Euseb.  rit.  Const.  IV.  c.  16: 
to^fp  ()*  utiTgytp  itüovaq  avjov  tldiuXiav  iv  raoig  ävaii^hüd-ai* 

(^  y^qtfj)'  Diese  lässt  sich  nicht  mt  Socust.  h.  e«  Ubw  I.  e»  18. 
(aL  14.)  yereioigen,  wo  das  Gegeotbeil  berichtet  wiid:  Ehivu^ 
ii  xiiq  lila^  Iv  toTc  >»Oii  ani^mo^  Der  Zusarnmenhaag  lehret^ 
dass  Jüidnische  Tempil  gemeint  sind«     Aber  die  gewöhnliche 


*)  Schon  der  Phnosoph  Celses  madite  dea  Cbnsten  den  Terwnrf, 
dttm  »ie  die  heiligen  Bilder  der  Götter  dffeatKah  beschiiipft«^  ond  dur«h 
diese  ReheÜ  gerechten  Tidel  auf  tiob  lade».  Die  Vertbeidiguag  des  Otlr 
gen.  oontr.  Cels.  Hb.  VIII.  p.  402.  beschrankt  iSch  bloss  auf  die  Vefsi- 
chemog,  dais  das  Chrbtcatham  keiae  solche  Foderungen  mache,  uad  da» 
ein  aolche«  Verfahren  dem  Geitte  diefer  Religion  zuwider  iey.  Das  Pa- 
ctQB  selbst  hat  er  nicht  gelingnet  VgL  IVteftirasr'f  Gesch.  der  Apotoge« 
lUU    Tb»  L  8.  Id9. 
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ITebenebsanjg:  ,,propria8  imagiaes  inXempUsoolioctipi^*  »tohDe 
Ztreifol  unrichtig.  Sobald  ani&ito  in  der  Bedeutang  depo^ 
«iM^.(welche  audf  im  N«  T.  Apostg.  VII,  58.  Rom.  XIU,  12. 
Ephes.  IV,  522*  25.  u.  a.  yon  anor/^ij/iiy  renualio,  ayersor, 
Tork&mmt)  genommen  wird ,  slimmt  der  Bericht  des  Sokratea 
mit  Ensebius  yöllkommen  uberein. 

Dass  aber  die  Christen  schon  friihteilig  angefangen  haben, 
den  Bildern  der  ehrUÜichen  Kaiser  eine  besondere  Ehrfurcht  zu 
bezeigen ,  lässt  sich  au«,  besonderen  Gesetzen ,  worin  diese  yer^ 
boten  wird ,  abnehmen.  Ein  solches  Gesetz  wurde  yon  Area'» 
diu9  gegeben.  Cod.  Theodos.  lib.  XV.  tit.  IV.  deim^in.  1. 1 : 
Si  quando  nostrae  statuae  yel  imagines  erigentur,  seu  diehus 
(utsolet)  festis,  siye  commonibos,  ädsit  judex,  sine  adoratio- 
nis  ambitioso  fastigio,  ut  omamentum  diei,  yel  loco  et  nostrae 
«ecordationi,  sui  probet  aocessisse  praesenliam.  Ludis  quoqae 
simulacra  proposila ,  tantum  in  auimis  concurrentiura  menlisque 
aecretum  nostrom  numen  et  laudes  yigere  demonstret :  excedens 
cultura  bominum  dignitatem  superno  numini  reseryetur. 

So  yiel  ist  wohl  gewiss ,  dass  die  gefoderte  Verehrung  der 
Kaiser-Bilder  die  ersten  Christen  am  meisten  in  ihrer  Abneigung 
gegen  die  Bilder  bestärkte ;  so  wie  sie  seit  dem  IV.  Jahrhun- 
dert, unter  der  Regierung  christlicher  Kaiser,  wieder  ein  Be- 
föiderungs^BÜtlel  des  Bilder-Dienstes  wurde« 

n. 

So  entschieden^  aber  aoch,  nach  so  irielen  Zeugnissen,  die 
BUder-Feindschaft  der  allen  Christen  ist,  so  wenig  lässt  sich 
doch  auf  der  andern  Seite  das  Dasejn  chrisllicher  Bilder  in  den 
drey  ersten  Jahrhunderten  abläugnen.  Ohne  hier  bej  der  altei| 
Tradition  yon  dem  für  den  König  Abgarus  yonEdessayerfertig« 
ten  Bilde  ChriaU^  oder  yon  der  Statue  %u  Panecu  zuyerweilen, 
wird  OS  genug  seyn,  einige  alte  Zeugnisse,  wogegen  schwerlich 
ein  gegründeter  Verdacht  erhoben  werden  kann ,  anzuführen. 
Aus  diesen  Zeugnissen  gebet  aber  so  yiel  heryor,  dass  die^Chri* 
sten  nicht  nur  Bilder  hatten,  sondern  auch  einen  kirchlichen  oder 
liturgischen  Gebrauch  dayon  machten.  Mag  es  immerhin  seyn, 
dass  diese  ältesten  Bilder-Freunde  nicht  in  det  katholischen  Kir- 
che, sondern  unter  den  häretischen  Por/Aeyen  gefunden  wurdeüt 
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SO  darf  doch,  weiiii  die  Frage  rein-historisch  gefaMt*  Triid,  um 
80  weniger  hierauf  eia  besonderes  Gewicht  gelegt  werden,  da 
ja  die  spätere  katholisclie  Kirche  (seit  Ende  des  IV.  Jahrhun- 
d^rls)  sich  hierin  den  Häretikern  assimilirt  hat« 

Die  Juden^Christen  blieben  ihrem  angestammten  Abschea 
gegen  die  Bilder,  hesonders  gegen  Menschen- Bilder,  treu.  Da- 
'  gegen  Eeigfe  sich  unter  den  Heiden- ChrisUn  schon  frühzeiUg  An- 
hänglichkeit an  nationale  und  liebgewonnene  Gewohnheiten; 
mid  weiin  sie  auch  den  ehemaligen  Gölzendienst  Terabscbeuten, 
so  glaubten  sie  doch  durch  plastische  Darstellung  des  Heiligen, 
zur  Belebung  frommer  Gefühle,,  keine  Sünde  auf  sich  zu  laden« 
\  Vorzüglich  waren  es  die  yielverzweiglen  Familien  der 
Gnostiker^  welche  sich  als  eifrige  Freunde  der  Kunst  zeigten, 
und  sich  derselben  zur  Darstellung  und  Erläuterung  ihrer  Lehr- 
salze  bedienten.  VgL  MosAeim  de  reb.«  Christ.,  ante  Constant, 
M.  p.  737, 

1)  Von  den  Karpohutianfimy  einer  unter  Hadrian*s  Re- 
gierung entstandenen  und  vorzüglich  in  Aiexandrien  und  Rom 
rerbreiteten  gnostischen  Secte,  erzählt  Iren,  adr«  haems.i  lib.  I. 
c.  25.  (al.  24):  Imagines  quasdam  quidem  depietas,  quasdam 
autem  et  de  reliqua  materia  fabricatas  habent ,  dicentes  formam 
Christi  factam  a  Pilato ,  illo  in  tempore^  quo  fuit  Jesus  cum  ho« 
minibus«  Et  has  coronant  et  proponunt  ecns  cum  imaginibus 
mundi  Philosophorum,  ridelicet  cumimaginePytbagorae  et  Pia« 
tonis  et  Aristotelis  et  reliquorum,  et  reliquam  obserrationem 
circa  eas  similiter  ut  gentes  fadonU  Hier  findet  man  etwas 
Aebnliches,  wie  in  der  Erzählung  Tom  Kaiser  Alexander  Sere- 
rtis ,  welcher  in  seinem  Cabinet  unter  andern  berühmten  Män- 
nern auch  die  elBgies  Christi  hatte.  Lamprid.  yit.  Alex.  Sey.  c« 
29.  In  dem  coronare  et  proponere  würde  an  sich  kein  Vorwurf 
einer  Idololatrie  liegen,  wenn  nicht  in  dem  „ut  gentes  faciunt*' 
die  Beziehung  eines  heidnischen  Gebrauchs  läge.  Diesen  Ge» 
Sichtspunkt  hält  JSpiphaniue  Haeres.  XXVII.  §.  6«,  wo  yon  den 
Karpokratianern  dasselbe,  obgleich  etwas  ausführlicher,  erzählt 
wird,  Torzüglicb  fest.  Er  sagt  Ton  den  yon  Irenäus  genannten  ^ 
Bildern:  Ixova  di  ilxovag  Iv^my^ufpovg  diä  xQ^h^' 
Twv,  jtvig  iiix  XQ^*^ov  xo2  äfyvQoVj  xal  Xoiuijg  vXtjgj  äiiva 
ixjvnwfiaju  tpaoiv  elrat  rov  liiaoS  etc.     Fer&er:  K^vßdfir 
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ii  tüi^  %6invtmc  ^x^^^  *^^^^*  oULc^  irol  0tlaaiifmr  xtvßp -- 
«^  ^^'  cur  xal  HuQCt  ixxvndfMta  %ov  Ifjaov  Ti^/cctfir,  IS qv^ 
öaptig  T$  nQoauvrovatf  xal  tä  %&p  id'pwv  inixh' 
Xovat  fAVüTfjgia*  artjaurtt^  y&Q  tavtmg  Tac  d»ovag ,  ra 
tw  l^vwpt^fi  Xoinow  n^iwüt,  %lpa  di  ionv  l^tMw  tS^ij, 
aXX*  1}  ^vciut  xal  Ta  äXXu;  Eptphanius  beschuldiget 
ako  die  KarpokratinDer  einer  fonnlicben  BtMer-ADbetung,  Aber 
auch  AugusÜD.  de  baeree.  €•  ?•  bebauptet  einen  cultu«  und'  eine 
mit  Räuchern  Terbundene  adoratio,  ohgleicfa  er  dieGegeii»iaode 
ihrer  Verebrong  etiivas  andere  angiebt:  Sectae  ipaliis  fuisse  tra« 
dittir  socia  quaedam  ftlarcellina ,  quae  colebat  imaginea  Jesu  et 
Pauli  et  Homeri  H  I^thagoruB  adorando  incenaamque  pooendo« 

Gegen  diese  Vorwürfe  sudit  sie  MünUr  (kiichl.  Altertb. 
d.  Gnostiicer  8.  232  —  34.)  su  rertheidigen.  Es  beissl  hiec 
unter  aodem :  ^Die  ZusamwenateUniig  des  Bildes  Christi  mit 
den  Bildern  Plato's  und  Aristoteles  war  auch  nach  gnostischer 
Denkongsart  keine  Heiabwürdignng  der  Person  Jesa;  indem 
der  Mensch  Jesus  (und  den  allein  konnten  sie  doch  nur  abbilden 
wollen)  ihnen  .ein  grosser  Lehrer  und  Aufklärer  war,  folglich 
nach  ihreOi  System  mit  den  andenrgfosaen  Philosophen  desAl- 
terthums  und  Wohlthätem  der  Menschen  eben  so  füglich  nusam- 
mengestellt  werden  konnte,  als  das  Biidniss  Jesu  neben  den 
Bildern  Abrabam*s  und  Orpheus ,  in  der  Haus^Capelle  Alexen- 
der*s  Sever's,  des  Schülers  der  Meu-Platoniker,  stand  (Lamprid. 
in  yit.  Alex»  Sey.  c,  29.)i.  Diese  Bilder  konnten  sie  auch  geroe^ 
wie  Irenäos  meldet ,  mit  Blomen^Kränzen,  nach  der  damaligen 
Sitte,  krönen,  ohne  dass irgend  |emand,  der  nicht  aas  ganz  un- 
schuldigen Dingen  Gift  saugen  wollte,  es  ihnen  hätte  yerübeln 
können«'*  Wenn  es  aber  yon  den  Beschuldigungen  des  Irenäus, 
Epiphanius  und  Augustinus  heisst:  „dass  deren  Fiübchheit  und 
Üngrund  kaum  bewiesen  zu  werden  rerdiene'*  —  so  dürfte  ein 
solches  die  fides  historica  dieser  Schriftsteller  gefährdende  Ur- 
theil  Tor  dem  Forum  einer  unparthejischen  Kritik  schwerlidi 
bestehen  können« 

2)  Nach  Eu9ebiu9  (bist  ecd.  lib.  VIL  c  18.)  haben  anch 
Heiden  (nicht  Heiden- Christen,  wie  Munter  a.  a.  O.  &  252« 
annimmt)  den  Bildern  Chrisli  und  einiger  Apostel  Ehre  erwie- 
sen.    Nachdem  er  von  der  Bildsäule  ai  Paneas  gesprochen,  fahrt 
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er  fort:  Kai  S-avftaativ  oiiip  to^c  naXm  h  l9t&9  titf^fiSiih» 
Tag  npog  roS  üWJtjgog  ^ftwv  ^  xavva  ninoifjxitoi*  ou  Kai  t&p 
unoOToXtav  avtov  %äq  dulvug  IlavXov  nu)  flitpov ,.  xal  avioZ 
dij  TOtf  XftotaVf  iiä  /^w/uanrn^  h  ygatpuTgaufyfiipagiaTWQi^aa'' 
ft%v  *  iog ihog x&p naXatwv  u7taQaq)vXdxT(og  [al.  anaQmXXaxuog]^  oTa 
atat^^ac,  i9vixfj  avytj&i/a  na^  iokVTOtg  rovxoy  nftäv  klto^ixtof 
r6r  x^inov.  Die  MeinungeD  der  Gelehrten  über  diese  Stelle 
sind  sehr  verschieden,  wie  man  sich  aus  Cmmei^9  Forts,  yon 
Bossnet,  Tb.  IL  S.  522  ff.  Th.  IV.  S.  437.  Jablon$ki  Dieser- 
tat.  de  origin^  imaginum  Christi.  Opnsc.  T.  IIL  p.  377.  seqq. 
Fuidner  de  Carpocratiaois  in  IlgenU  driUer  Denkschrift  der  hist. 
theol.  Geselkchaft  zu .  Leipzig.  S.  267  C  und  Hemichen  Euse« 
bii  bist.  ecci.  Bxcurs.  ^.  T.  IIL  p.  396^411.  Sberzengenkann. 
Wie  man  aber  auth  den  Sinn  im  Einzelnen  auffassien  möge,  so 
yiel  bleibt  gewiss,  dass  Eusebios,  obgleich  er  die  <2«>yoXaT^</a 
selbst ''nicht  billiget  und  fiir  eine  l&^tx^  tnnf^^ia  erklärt,  ea 
dennoch  für  etwas  Erfreuliches  hält,  dass  auch  die  Heiden  dein 
Stifter  des  Christentbums  und  seinen  yorziiglichston  Gebülfea 
dieselbe  Ehre,  wie  andern  grossen  Männern  der  Vorzeit^  erwei« 
sen  und  sie  unter  die  fFbhUhäter  d$B  MenaehenguehUekU  j(aaH 
Xfjfig  i.  e.f^(>//roi)  rechnen. 

Dass  die  Christen  in  dieser  Gewohnheit  der  Heiden  eine 
AuffoderuDg  finden  mussten,  den  Bildern  des  Heilandes  und  der 
Apostel  keine  geringere  Ehre  zu  erweisen ,  war  so  nalürlicbi 
dass  man  sich  bloss  über  das  Gegentheil  wundern  müssle.  • 

3)  Ob  die  OphiUn  {oder  Opkianer^  Schlangen  -  Brüder) 
eine  ct-jristlicbe  oder  jüdische  Secte  waren,  geborte  stets  unter 
die  StreitfVagen.  Der  sorgfSltigste  Forseber  dieses  Gegenstan* 
des,  Mosheim  (Vers,  einer  unparth.  und  gründlichen  Ketzerge^ 
schichte.  Heimst.  1746.  4.  S.  61  —  191 :  Geschichte  der 
Schlangen -Bruder  der  ersten  Kirche)  hat  wahrscheinlich  zu  ma* 
eben  gesucht ,  dass  schon  ror  der  christlichen  Zeitrechnung  eine 
jüdisch -gnostiscbe  Partbey  existirte,  welche,  auch  nachdem 
sich  ein  grosser  Theil  derselben  der  christlichen  Kirche  ange- 
schlossen, noch  längere  Zeit  selbständig  fortdauerte.  Die 
chriatHcken  Ophitm^  welche  wieder  in  Terschiedene  Secten,  z. 
B«  SelManety  Mainiien  u.  a.,  zerfielen  und  1ms  in's  VI.  Jahrhun- 
dert, besonders  in  Syrien,  sich  erhielten,   werden  gewöbnlicb 
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mit  den  Faknitniänern  in  Verlwiduiig  gesetstr  VgL  Gie&tler^» 
Lehrb.  der  K.  Gesch.  Tb.  1.  2.  Ausg.  S.  145  —  46.  Fuldntr 
Comment.  de  Opbilis.  P.  I.  II.  18S5.  4. 

Die  gDOstische  Theorie  dieser  Ophiten^  and  selbst  die  bej 
ihnen  äbliche,  mit  der  Eucharistie  yerbundeoe,  Schlaogen* 
Verehrung  (woron  sie  den  Mamen  erhielten) ,  interessirt  hier 
veniger,  als  die  unter  dem  Namen  JiJty^afifia  yon  Origen. 
contr.  Cels.  Hb.  VI«  p.  291.  seqq.  ed  Spenc.  beschriebene  Lehi^ 
Tafel  derselben.  Mosheim  (S.  79-r97)  hat  sich  die  Mähe  ge- 
geben, ans  den  zerstreuten  und  Terw^rrten  Notizen  eine  voll- 
ständige  Beschreibung  derselben  zu  geben.  Wir  können  ans 
derselben  aber  nur  ein  Paar  allgemeine  Bemerkungen  raittheilen. 
S.  79:  „Die  Priester  der  Ophiten  hielten  es  für  das  Beste,  die 
Hauptstücke  ihres  Glaubens  durch  Bilder  auf  einer  Tafel  den 
Augen  Torzustellen  und  ihre  Jünger  zu  ermahnen ,  dass  sie  die« 
ses  (jemälde ,  welches  das  Dsagramhta  genannt  wurde,  fleissig 
anschauen  möchten.  Es  ist  sehr  glaublich,  dass  die  Priester  mit 
diesem  gemalien  Katechistmu  gehandelt,  und  dass  die  andächti* 
gen  Ophiten  denselben  an  die  Wand  ihrer  Wohn-  und  Schlaf- 
Zimmer  geklebt  haben.'*  S.  81  •  „Man  bilde  sich  das  geUUich* 
BUder^Buch  der  Ophiten  als  eine  offene  Tafel  ein,  die  in  zween 
Hanpt-Theile  zerschnitten  wan  Der  erste  Theil  begriff  aller, 
hand  Bilder,  Kreise  und  Namen,  die  das  Vornehmste  der  Glau* 
bens-Lehre  der  Ophiten  den  Augen  yorstellten.  In  dem  andern 
oder  untersten  standen  die  Gebete  an  die  sieben  Hanpt- Geister, 
die  in  der  Luft-Welt  die  Herrschaft  fuhren«  Der  erste  oder 
oberste  Theil  war  wieder  in  drey  unterschiedene  Fächer  abge« 
sondert.'*  Man  fand  darauf  den  Licht- Kreis,  den  Luft* Himmel, 
die  Pforten  des  Paradieses,  die  sieben  Planeten*Fürsten,  den  2^un 
der  Bosheit,  den  Leyiathan,  den  Behemoth^  die  sieben  Thier-Gei* 
ster  (unter  der  Gestalt  des  Löwen,  Ochsen,  Drachen,  Adler,  Baren 
Hundes  und  Esels)  und  die  grosse  Schlange  Jaldabaoth  nebst  ihren 
seclis  Söhnen  abgebildet  —  lauter  Symbole  und  Embleme,  wel- 
che in  der  gnostisch^n  Geheim- Lehre  ihre  Deutung  fanden. 

4)  Die  ManicMer  hatten  zwar,  nach  der  Versicherung  ei-* 
nes  ihrer  Mitglieder,  Faustue^  weder  Tempel,  noch  Altärep 
noch  Bilder,  nodi  Opfer,  noch  Bäuchern  (Augustin*  contr. 
Faust,  lib.  XX.  c,  1  --«  6.).     All^  aie  hatten  dennoch  |  nach 
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der  BeHaophiDg  des  AugQstiiiQS  (ibid.  c.  19.),   „malte  pbenlas« 
mata/'     Auch  andere  Zeugnisee  sprechen  dafür,  das«  der  öffent- 
liche Cultus  der  Manichäer  'ohne  sinnliche  Objecte  ncar ;   dies« 
schloss  aber  eine  Versionlichangs-Meihode  beym  Unterrichte  in 
der  Geheim^Lehre  (für  die  Electos)  nidit  aus.     Ja,  man  wird 
diete  schon  aus  den  Eigenthümlichkeiten  derselben  und  aus  der 
Verwandtschaft  mit  dem  Gnosticismus  (welche  aber  in  Baui^9 
Manich.  Reh  System  l8Si.  &  414.  ff.  in  Abrede  gestellt  wird), 
sowis  f^us  der  IndlTidualität  des  Stifters,  welcher  hauptsächlich 
wegen  seiner  ausserordentlichen  Kunst-Ferligkeit  gerühmt  wird^ 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schliessen  können. '   In  den  toa 
Mani  hinterlassenen,  aber,   leider!    schon  frübseitig  rerloren 
gegangenen  Schriften  enthielten  einige  einen  Bilder-Unterricht 
und  Figuren^-  und  Bilder-Katechismus.     Was  der  Inhalt  und 
die^ Form  des  Werks  Qriaav^og^  des  Buchs  tou  der  Astrologie 
und  des  Biesen-Buchs  (ri/avT£/ay/9//?iloy  nennet  esPhotiusBibU 
cod.  85.  p.  -65.  ed.  Beck.)  waren,  lässt  sich  nicht  genau  bestioi« 
xnen;  doch  scheinen  auch  hierin  plastische  Sjmbole  und  Em-^ 
,  bleme  yqrgekommen  zu  seyn.     Dagegeu  war  das  ron  den  Alten 
ofl  erwähnte  lebendigs  EpangeÜum  (j^ww  tvayylXiOP^  PhotüBibL 
cod.  86.  contr.  Manich,  lib.  I.  c.  12.     Cjrilli  Hieros.  Catech.  VL 
§.  22.)  Ton  der  Beschaffenheit«  dass  man  dasselbe  eine  hUtor^ 
sehe  Bilder-Bibel  nennen  könnte.      Es  enthielt,   wie  Cjrillu» 
sagt,  nicht  die  wahren  Geschichten  und  Thaten  unsere  Herrn^ 
sond^n  bloss  die  Namen.     Da  die  ManicMier  alles  Historische 
nur  in  einer  allegorisch*mystischen  Deutung  gelten  Hessen,  so 
wird  auch  dieses  lebendige  Eyangelium  wohl  nur  solche  Figuren 
und  Embleme  enthalten  haben,  wodurch  das  Sinnliche  und  Kör« 
perliche  zum  Geistigen  verklärt  und  in  seinen  Uebergängen  zur 
mystischen  Vollendung  dargestellt  werclen  sollte.      Wir  fihden 
den  Grundsatz  der  Secte  Ton  Fanstus  (Augost.  contr.  Faust.  Ma-> 
sich.  lib.  XXXU.  c.  7.  Qpp.  T.  VUI.  p.  454.)  mit  folgenden 
Worten  angegeben:   De  Testamento  novo  sola  accipimus  ea^ 
quae  in  honorem  etlaudemßlii  ma/eetaiis  dicta  reperiuntur;   dis-» 
simulatimus  cetera,  quae  aut  simpliciter  tunc  et  ignoranter  a  ru« 
dibos,  aut  oblique  et  maligne  ab  inimicisobjecta,  aut  impruden* 
4er  a  scriptoribus  aüirmata  sunt  et  posteris  trsdila :   dico  antem 
boe  ipsnm  .nalum  ex  foemina  tupiter,  drcumcisum  judaice,  sa? 


0.  XIY«    Von  d«ii  Irnligen  Sacbtt. 

crificaste  gentiliter,  bapllxalmn  bamililer,  dfcnaaJhwUiin  a  Dia- 
-bolo  per  deserla  et  ab  eo  tenüHiMi  qaam  miserrime*  His  igit« 
«xceptis  et  si  qaid  ei  ab  scriptoribtts  ex  Testameato  reteiii  falsa 
aub  tesüflcaliooe  iDJectuoi  est ,  credimat  cetera,  praeeipu^  cn^ 
cu  ejiu  mjrsticam  fixionem ,  qua  noairms  animliu  poMnaniB  man» 
Mtmniur  vulnera  ete.  Die  aogeiiaaateo  jickk  S.  Thoma^  welche 
vabracheiiiUch,  obgleich  anrichtig,  auch  t^  tin^yA^ow  mna 
Bwfiuv  (woTon  schon  Origenes  redet)  genannt  wurden,  galten 
Ton  jeher  fiir  ein  Hanichäisches  oder  doch  Manidiäisirendea  Pro- 
ducta und  aus  demsdben  lässt  aich  ein  Schhisa  auf  den  Inhalt 
Ton  Mani's  lebendigem.  Erangelioni  machen.  Man  findet  hier 
die  gnostisch-manicbaischenVorsteliiingen  und  Embleme  Ton  der 
Achamoth,  Virgo  et  filia  luda,  Sophia,  C<S^  nteSftm,  nolnof 
UßgadfA,  ^ip^ay)^  u.  a.  Vgl.  den  gelehrten  Commentar  Ton 
/.  ^.  Thiid  Act.  S.  Thomae  Ap.  Lips.  1823«  8.  S.77.  fil,  tro 
man  lehrreiche  Vergleichongen  mit  den  goosliscben  und  mani- 
chäischen  Grundsätzen  und  DarsteUungs^Arten  findet. 

Ueber  das  ETangelium  Mapi*s  urtheilt  MtMfukn  (de  reb. 
Cbrislian.  ante  Coustant.  M.  p.  737):  In  primis  Iradnnt,  eum 
{Manetem)  artis  Slusicaei  Matheseos,  Astrooomiae,  Medicinaei 
Geographiae,  artis  deoique  piDgendiperilissimum  fiiisse,  atque 
i]Uod  Conckmirku^  Persa,  pertiibetyfikai^/ufmsuum  egregiis  figu- 
ris  et  imagiDtbus  exornasse.  Haec  omnia  Teri  sunt  simiUima,  imo 
pro  certis  fere  haberi  possunt :  exuberaus  enim  in  homine  Inge- 
nium erat,  aptissimumque  ad  ea  capienda  et  exercenda,  in  quibos 
Tis  ingenii  et  imaginationis  dominatur.  Graeci  non  omnes  qui- 
demhas  ei  disdplioas  nominatim  tribuunt:  at  in  noiTersum  ta- 
rnen peremditum  eum  fuisse  fatentnr,  oec  idcirco  hne  quidem  in 
re  ab  Orientalibus  dissenliunt,  Id  praesertim,  quod  Erteng  (al 
Arzeng  s«  Arzenk)  suum,  seu  Suang^äum^  pulcris  imaginihns  de* 
corasse  fertur^  omnium  facillime  crediderim» 

So  viel  bleibt  wohl  geirisa,  dass  ein  Tolistandlger  Unter» 
ridit  im  Manichäismus,  wie  bejrm  Gooslicismus,  sich  kaum  ohne 
Symbolik  und  Embiematik  denken  lässt  und  dass  daher  Bilder 
ein  nicht  nur  nützliches,  sondern  sogar  nnentbehriidies  Lehr- 
Mittel  bejr  ihnen  seyn  mussten, 

6)  Aber- besonders  merkwiirdig  bleibt  es,  dass  noch  die 
iathoUoohm  Christen ,  nach  dem  2^ugnisse  Tartetfnoa,  schon 
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flrUbeeiljg)  selbst  liir  den  göttesdienstlichen  Gebnndb,  Bilder 
-ballen.  TertuUian  ist  zwar,  nadi  seinem  montanistiscben 
Rigorismus,  sefar  aufgebracht  bieriiber;  allein  dieser  Eifer  kaon 
den  aus  ihm  zu  entlehnenden  Beweis  nkbt  schwächen«  In  der 
Schrift  de  pudicilia  (worin  er  überhaupt  die  Katholischen,  oder, 
irie  er  sie  am  liebsten  nennet,  die  Psychiker,  streng  tadelt) 
spricht  er  in  zwey  SieMeuTon  ietyAbbiläung  Ckruü  in  der  Ge^ 
stalt  des  guten  Hirten  auf  Kelchen*  In  der  ersten  Stelle  c«  7« 
Opp.  T,  !!•  p.  195.  ed.  Oberth.  Leasst  es:  A  paraboiis  licebit 
incipias ,  nbi  est  OTis  perdita  a  Domino  requisaCa  et  humeris 
e)QS  rerecta.  Procedant  ipeae  picturae  caiicum  veetrorum^  ei 
vel  in  illie  perlucebit  inierpretaiio  pecudie  iüiitej  uirumne  Chri^ 
HianOj  an  eihnico  peceatori  de  reeütutione  conlineeL  Aus  dem 
Ausdrucke :  procedani  sollte  man  fast  schtiessen ,  dass  die  Ka- 
tholischen ihre  Abendmahls-  und  Agapen-Keiche  geheim  gehal- 
ten haben,  was  um  so  weniger  befremden  konnte,  dadieEu- 
charisüe  als  das  wichtigste  Stück  der  Arcan  •  Disdplin  betrachtet 
ward.  In  der  zweyten  Stelle  c.  10.  p.204«  sagt  er:  €ui  ille  si 
forte  patrocinabitur  paeior ,  quem  in  calice  depingie ,  {Mostiluto- 
Tem  et  ipsum  cbristiani  sacramenci,  merito  et  ebtietatis  idolum 
et  moechiae  asilum  postcalteem  subsecuturae,  de  quo  nihil  liben- 
iius  bibas,  quam  o?em  poeuilenüae  secundae«  At  ego  ejus  pa-* 
storis  scripturam  haurio,  qui  non  potest  frangi, 

Ueber  diese  Stelle  sind  einige  Anmerkungen  zu  machen. 

1)  Woher  Munter  (Sinnbilder  I.  Heft.  S.  60.)  den  Text 
tmd  die  Interpooction  habe :  quem  in  calice  pingis  proeUtutorum 
(der  Katholischen) ,  et  ipsum  Chrisliani  sacramenti  merito,  et 
«bri^latis  idolum  et  moechiae  asylum  post  calicem  subsecutu- 
Tae  etc. ,  kann  ich  nicht  angeben  (wenigstens  bah'  ich  „prosti- 
tulorum**  nirgends  gefunden);  aber  beyde  sind  unrichtig.  Es 
mass  pröBtiiutorem  faeissen  und  kann  nur  auf  den  ,,bonus  pastor^ 
(i.  e.  das  Bild  desselben)  bezogen  werden ,  wodurch  selbst  die 
fa.  Handlung  geschändet  wird.  Dass  es  nicht  asylum  (Freystatt), 
sondern  aaüum  (i.  e.  oArT()o()  heissen  müsse ,  ist  schon  in  Nie» 
Rigaliü  ObtertBU  ad  Tert.  p.  122.  gezeigt  worden:     Scriben- 

dum  est  aailum ,   nam  significet  oJaiQov oui  nomen 

aeiio  Romanum  est,  oeetrum  Graeci  wertere  Tocantes. 

2)  Um  bejde  gellen  TerUüUan's  richtig  zu  rersteben,  muss 
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man  sidi  an  den  StreitpnnLft  zfriscben  den  Katbollschen  uoi. 
Montanisten  über  die  Busse  erion^rn*  Nach  den  strengen  Grand- 
Sätzen  der  Letztem  konnten  Moidef»  Abgotter  und  Ehebrecher 
nicht  zur  Busse  zugelassen  und  absolrirt  werden«  Die  Katholi- 
scheu  pflegten  sich,  zur  Yertheidigung  ihrer  milderen  Grund* 
sätze,  auf  die  Parabel  yom  yerirrten  Schaafe,  welches  der  gute 
Hirte  zurückbringt  (Luk.  XV,  4 — 8),  zu  beru(en.  Terlullian 
aber  (welcher  in  diesem  Buche  yiel  strengere  Grundsätze  äussert, 
als  in  der  Abhandlung  de  poenitentia)  hält  eine  soldie  Berufung 
und  die  Zulassung  zur  zwejten  Busse  (poenitentia  secunda)  für 
eine  zu  laxe  Disciplin ,  ja  sogar  ftir  eine  Beschönigung  des  La- 
sters. Wird  nun  sogar ,  ineiot  Tertullian,  diese  Parabel  auf 
den  Kelchen  hey  der  Eucharistie  und  den  Agapen  in  Bildern  dar- 
gestellt, so  ist  ein  solches  Bild  nicht  nur  ein  idol um,  sondern 
selbst  eine  Art  von  Auffoderung  zur  VöUerey  und  Hurerey«  Hiei^ 
mil  stimmt  auch  die  Erklärung  von  Rigaltius  überein :  JSeptimius 
igitur  Catholicos ,  qui  xerophagias  damnent,  et  moechis  poeni- 
tentibus  ecciesiam  reddant,  Psycbicos  yocat,  et  Pastorem  in 
eorum  calice  depictum,  ebrietatis  idolum  et  libidinis  oestrum; 
unde  scilicet  corpore  bene  curato,  relutfurore  perciti,  inadul* 
teria^l  omne  lasciyiarum  genus  ruant,  blanda  impetrandae  poe- 
nitentiae  fiduda  invitati«  Quam  sunt  amarulenta  haec  in  Catho- 
licos  convicia ! 

3)  Dagegen  Terdient  MiinUr^M  Sacherklärung  (S«  61.)  roll- 
kommen  Beyfall:  „Aus  diesen  Worten  gehet  deutlich  herror, 
wie  bitter  TertuUian  auf  die  Katholischen  überhaupt  war,,  und 
wie  wenig  er  solche  Verzierungen  ihrer  Abendmahl-  und  Aga- 
pen-Kelche  billigte«  Wir  müssen  auch  aus  ihnen  schliessen, 
dass  die  Kelche  aus  6fa«  (die  Vorstellungen  des  guten  Hirten  fin- 
den sich  noch  auf  Glas-Scherben,  wiewohl,  aller  Wahrschein- 
lichkeit naeh ,  weit  späteren :  s.  Buonaroü  yetri  antichi,  Tab,  L 
IV — VI.),  oder  aus  edlem  Metall  waren.  Auf  das  erstere  würde 
besonders  der  Ausdruck:  „Quem  in  calice  pingis/'  genauge- 
nommen, passen,  zumal  wenn  man  ihn  yon  eingebrannter  Ma- 
lerey,  etwa  mit  Gold,  rerstände.  Dass  die  Afrikanischen  Chri- 
sten überhaupt  das  Symbol  des  guten  Hirten  kannten ,  erhellet 
aus  den  Geschichten  der  h.  Perpetua.  Im  Ocddente  ward  die- 
ses Bild  auch  sehrfrüh  gebraudiU    D^Agincßurt  glaubt  in  einem 
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Wand -Gemälde  der  Katakombe  desh.  Caltztaa,  vo  der  gute 
Hirt  mit  der  Sjrinx  Id  der  Hand  sitzt^  ein  Werk  ans  dem 
Schlüsse  des  dritten  Jabrbanderts  zu  erkennen.  Auch  im  Oriente 
trar  es  bekannt,     Eusehiu9  spricht  Ton  Abbildungen  des  gulen 

'Hirten,  die  er  gesehen.  Die  chrisllichen  Dichter  haben  das 
schone  Gleichniss  nicht  rergessem  Eine  gute  Anzahl  dieser 
Scellen  hat  Zehner  gesammelt:  Dirorum  Patrum  et  Doctorum 
eccl.^  qui/oratione  ligata  scripserunt  Paraphrases  et  Medilat  in 
Erangelia  Dominicalia.  Lips.  1602.  p.  S16«  Aber  es'  erregt 
Verwunderung ,  dass  PauUnue  von  Nola  seiner  nirgend  in  der 
Beschreibung  der  Gemälde,  mi^  denen  seine  Kirchen  ausge« 
schmückt  waren ,  erwähnt.'^  Es  folgt  hierauf  eine  lehrreiche 
Darstellung  der  rerschiedenen  Kunst- Cyclen;  und  zum  Beschluss 
(S.  65.)  wird  hinzugesetzt:  „Wie  gefeyert  dieses  Symbol in^er 
alten  Kirche  gewesen ,  lässt  sich  nicht  nur  aus  der  Menge  Ton 
Abbildungen ,  die  sich  erhalten  haben ,  sondern  auch  aus  dem 
Berichte  des  Eueebiue  (de  vit.  Conslant.  M.  lib.  IIL  c.  49.)  schlies- 
sen,  dass  Konetantin^  als  er  seine  neue  Residenz  -  Stadt  mit 
Kunstwerken  ausschmückte,  das  ans  Erz  gegossene  Bild  des 
guten  Hirten  über  dem  grossen  Springbrunnen  auf  dem  Fojoauf« 
stellte,  .  Es  war  dieses  eine  neue,  dem  yon  ihm  erkannten  Welt- 
Heilande  dargebrachte  Huldigung!^ 

Es  entsteht  aber  die  Frage :  ob  man  wohl  mit  Wahrschein- 
lichkeit annehmen  könne,  dass  dieses  Ton  Tertullian  angeführte 
Beyspiel  das  einzige  in  seiner  Art  gewesen,  und  ob  man  nicht 
zu  der  Vermuthung  berechtiget  sey^  dass  die  katholische  Kirche 
der  ersten  Jahrhunderte  auch  noch  andere  Kunst- Werke,  theils 
zum  Schmuck,  ihells  zur  Belehrung  und  Belebung  des  religiösen 

'  Gefühls ,  gehabt  habe  ?  Dass  eine  solche  Annahme  keine  leere 
Vermuthung  ^tj^  kann  man  aber  auch  negatiy  schliessen.  Hätte 
wohl  die  schon  erwähnte  Synode  zu  Elrira  im  J.  305  (Conc.  Uli- 
berit.  c«  86.)  den  Gebrauch  der  Bilder  in  den  Kirchen  entweder 
schlechthin  yerbieten,  oder  (wie  Andere  wollen)  beschränken 
können,  wenn  sich  derselbe  nicht  schon  Yorgefunden  hätte?  Anf 
jeden  Fall  muss  in  Spanien  ein  Bilder  »Missbrauch  angenommen 
werden ,  und  zwar  schon  ein  so  bedeutender,  dass  eine  Synode 
dagegen  einschreiten  zu  müssen  glaubte. 

Man  ist  daher  gewiss  berechtiget,  schon  in  den  drey  ersten 
UI.  40 
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JabrliundeHen  einen  BUder^GebFaucfa  in  der  cfarisilichen  Kirdie, 
der  häretischen  y  wie  derlatbolischen,  anzunehmen. 

HL 

Dass  aber  dieser  Gehraurh  nicht  häufiger  war,  und  dass 
wir  wenigstens  keine  ansfiibriichern  Nachrichten  darüber  haben 
(was  aus  der  Arcän  -  Disdplin ,  M^enn  sie  bis  auf  diese  Gegen* 
stände  ausgedehnt  Tiürde,  folgen  wurde) ,  rührt  wohl  unläugbar 
aus  der  Doppelt- Furcht  Tor  einer  Gemeinschaft  mit  den  Heiden 
und  Häretikern  her.  Von  Seifen  des  Heidentbum*s  war  indess 
weniger  zu  besorgen ,  weil  die  christlichen  Apologeten  leicht 
darlhun  konnten ,  dass  die  ehr.  Kirche  Symbole  und  Bilder  des 
Heiligen  nicht  zur  Verehrung,  sondern  nur  zur  Erweckung  from- 
mer Gefahle  und  Betrachtungen,  gestalte.  Aus  diesem  Gesichts« 
punkte  rerbietet  die  Synode  Ton  Elrira:  Picturas  inecciesia  esde 
Hon  debere,  ne  quod  coHtur  et  adoratur  in  parietibus  depingatur« 

Das  Verhältniss  zu  den  Häretikern  war  schwieriger.  Wenn 
auch  die  Beschuldigung,  welche  die  orthodoxen  Lehrer , gegen 
einzelne  Häretiker  Torbrachten,  das^  sie  Bilder- Anbeter  sejen^ 
einigen  Grund  hatte,  so  konnte  sie  d(»ch  nidit  im  Allgemeinen 
und* nicht  in  der  Art,  wie  bey  den  Heiden,  geltend  gemacht 
werden.  Denn  die  Mehrzahl  der  Gnostiker  und  Manichäer  beab« 
sidhrtigte  einen  Lehr -Zweck,  d.  h.  sie  bedienten  sich  der  Bil- 
der^ um  ihre  Lebren  zu  Tersinnlichen  and  recht  deutlich  und  an- 
schciuKch  zu  machen.  Aber  eben  diese  Lehren  waren  es ,  wel- 
che die  Rechtgläubigen  so  sehr  Terabscheuten.  Alles ^  was  Toa 
den  Gnostikern  und  Manichäern  ausging ,  war  ihnen  Terhasst, 
und  so  wird  es  leicht  begreiflich,  dass  ihnen  auch  das  losjtructions- 
Mittel  dieser  Häretiker,  welches  ihnen,  ohne  solchen  Mi^sbrauch, 
gewiss  gefallen  haben  würde  und  späterhin  auch  wirklich  gefiel, 
Verleidet  wurde. 

So  lange  also  noch  der  Paganismus  Torherrschte  und  so 
lange ,  nach  dem  Ausdrucke  der  Alten ,  die  Gnostische  und  Ma«* 
nichäische  Seuche  grassirte,  wurde  in  der  katholischen  Kirche 
Ton  Bildern  entweder  gar  kein  Gebrauch,  oder  doch  nur  ein  sel- 
tener und  sparsamer,  gemacht.  Daher  finden  wir  auch  im  Kon- 
staotinischen  Zeitalter  noch  keine  Bilder  in  den  Kirchen;  und  im 
ganzen  IV.  Jahrhundert  eiferten  noch  Tiete  der  berühmtesten  Leh- 
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rer  und  Kirctienrorsteber  lebhaft  däg^geo«     Wir  fobfeti  wäffi 
merloiürdige  ZeugBiMe  dieser  BiUec-Gjegner  ao* 

-  ^Dafts  ,der  berühmte  Geschicbfachreiber  JBuaebiu9  keiD^BUr 
der -Freund  sey,  ist  schon  bemerkt  worden.  Er  erkfe'rt  jbiali 
ecch  lib.  YIL  €.'18.  den  Gebrauch  der  Bilder  fdr  eine  heidaiiche 
Gewohnheit,  welche  man  nicht  nachahmeu  dürfe.  Ab^r  da$ 
CoDcif.  Nicen.  IL  a.  787.  Act.  VI.  (vgl.  /•  J?a^A7»Not.adNiceph* 
Gregor..  Byzant.  hist.  T.  U.  p.  795.)  bat  noch,  ein  andefeaZeug'^ 
niaa  Ton  ihiA  aufbewahret ,  worin  er  aeiBe  Abneigung  wei(  stär- 
ker ausspricht.  Es  ist  diess  ein  Sendschr^ibeQ  an  die  Constau- 
tia,  Konatantin^s  d.  Gr.  Schwester,  welche  Von  Eusek  ei^  Bütf 
Christi  (%ov  XgufTov  c/xova)  yerlangt  halte.  Er  erwiederi  hier-, 
auf,  dass  Christus  weder  na^h  seiner  göttlichen,  noch  nach  sei^ 
net  menschlichen  Natur  (in  der  Knechts  -Gestalt,,  xij^  titv  dov- 
Xov  fioyfijg  m^id-ifiipog  %o  exti^a)  abgebildet  werden  k&nne, 
nnd  dass  ea  nicht  erlaubt  sej ,  solche  Bilder  zu  haben.  Er  et^ 
jcablt  dann ,  dass  er  einer  gewissen  Frau  zvfej  Bilder,  angeblich 
des  Apostels  Pauhu  nnd  des  Heilandes  j  weggenommen jund  an 
sieh  behalten  habe,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  evx  ^yöv^ 
fiivog  xakwg  f^^v  dg  it^govf  ohog  ix(pi(fitv  ravja ,  7ya  fi ^  6okw^ 
fkiP  iUii^  dioikQXaxQQvvxwVk  %qv  Qtov  '^fiwp  iv  dxovi  n(Qt(pii^uP4 

Die  Kritik  hat  .gegen  dieses  Zeugniss  mancherley  Bedfenk- 
Jichkeiten ;  und  schon  das  erregt  Verdacht,  dass  ror  dem  J.  787^ 
keine  Spur  davon  vorkommt.     Die  Bilder -Freunde  halten  es 
zwar  lür  acht,   legen  demselben  aber  keinen  Werth  bejr^  weil^ 
Ensebius  ein  Semi-Ariauer  gewesen  se^.     In  Petavü  de  Tbeol« 
dogmaft.  T.  VI.  p.S27.  wird  geurtheilt:  Adversus  haec  excipiMnt- 
Catholicl:  Haereticum  fuisse  Eusebium ,  nee  ei  fidem  ullam  bar 
bendam.     Ego  yero  spuriam  et  ab  haereticis  IcQnbclastia  confi- 
dam  fuisseillamavbitror;  certe  Eosebiani  atyli  ac  characteris  Te-^ 
nam  non  habet,  ut  quiris  in  ejus  lectione  detritus  facile  perspi« 
ciet.      (Jnd  doch  ist  Petavius  nichts  wenigec,    als  ein  Bilder-t' 
Freund ,  und  seine  historische  Treue  in  dieser  ControVers  ist  ron* 
den  Protestanten  stets  gerühmt  worden.     Auf  jeden  Fall  aber 
beziehen  sich  die  Aeusserungen  des  Eusebins  nur  auf  den  Privat-«' 
Gebrauch. 

Dagegen   spricht  der    hjperorthodoxe    JSpiphanius.  vom 
kirchlichen  Gehrauche  der  Bilder,  welchen  er  sehr  missbiUiget« 
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Seme  Imr  yonugllch  wichl^  EnShlaog  and  Erklaroog  befindet 
eich  in  der  Epbt  ad  Joannem  Ep.  HieroeoL  in  Epipbanit  Opp. 
T.  IL  ed.  Petar.  p.  817.  nach  der  lat  UeberseCsung  desifierooj- 
UMt«  Praetevea  qood  audiii,  qnosdam  nmnniirare  contra  me, 
qnia  qoando  aimul  pergebamus  ad  sanctum  locaan ,  qui  Tocalur 
Bethely  nt  ibi  coUecfam  tecum  ex  nore  ecciefiastico  facerem,  et 
Tteisaem  ad  Yiliam ,  quae  dicitHr  AnaUatha ,  Tidtssemque  ibi 
praetenens  lucenuan  w^Bntem^  et  interrogassem,  qoia  locus 
esaetf  dididsaeniqueeaae  Ecdesiam,  et  inlrasseni,  nt  orareni: 
inreni  ibi  «Warn  pendau  in  Jbribus  ejusdem  eccUsiae  iincium  «^ 
qusdtpicium^  -et  hab^ru  imagüum^  quasi  Chiisü^  i^l  ScmcU  ea^ 
/U9dam^  Non  enim  aatis  meminiy  cujus  imago  fuerit.  Cum 
ergo  hocTidissen,  inecciesia  Christi  contra  auctoritatem  scripta- 
larmn  hominis  pendere  imagioem,  scidi  illud,  et  magis  dedi 
consüiom  oustodibus  ejusdem  lod,  nt  pauperem  mortuum  «o 
obrotrerent  et  efferrent.  lUique  contra  munnurantes  dizerunt : 
Si  scindere  Toluerat,  justum  «rat,  ut  aliud  daret  yehim  alque 
MMitaret.  Quod  cum  audissem,  me  daturum  esse  polßcitus  aum, 
et  ätico  esse  misturum.  Pauiulum  autem  morarum  ftiit  in  me- 
diO|  dum  quaero  Optimum  relum  pro  eo  mittlre:  arbitrabar 
enim  de  Cypro  mihi  esse  mittendum.^  Nunc  autem  misi  quod 
potui  reperire,  et  precor,  nt  jnbeas  Presbyteros  ejusdem  loci 
suscipere  yelum  a  latore»  quod  a  nobis  missum  est:  et  deinoaps 
praecipBTB ,  in  ^cclesia  Christi  e/usmodi  i^ela  ^  quae  conira  r^U" 
gionem  nostram  peniuni  y  non  appendi.  Decet  enim  honestatem 
tuam  hanc  magis  habere  soUidtudinem ,  ut  scrupulositatem  tol- 
lat,  quae  indigna^est  eodesia  Christi,  et  populis,  qui  cre- 
dit! sunt. 

,  Ueber  diese  Stelle  ist  Folgendes  zu  bemerken :  1)  Es  ist 
Teigebliche  Mähe,  entweder  die  Unächtbeit  des  ganzen BriefSi 
oder  doch  dieser  Stelle  (welche  man  fiir  einen  Anhang  von  spa- 
terer Hand  erklärt  hat)  beweisen  zu  wollen ,  wie  sdion  Petarius 
T.  VL  p,  S27.  gezeigt  hat«  Eher  würde  man  gegen  die  Epiat« 
ad  Theodos.  Imp.,  welche  Conc«  Nicen.  II.  Act.  YL  Act.  Conc 
T.  V.  p.  774.  demselben  Epiphanius  zuschreibt,  und  worin  im 
Wesentlichen  derselbe  Grundsatz  geäussert  wird,  einigen  Ver- 
dacht erregen  können,  obgleich  die  Aechtheit  wahrscheinlicher 
bleibt.     S)  Die  ron  Cfabr.  Fasquex  de  imag.  Disputat  105., 
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d.  S«  seqq.  «tpil  andeni  SdiriftsteNeni  TertheicBgle  MuDong,  daes 
in  Aoablatba  gar  kein  Bild  Christi  oder  irgend  eines  Heiligen  ge- 
IRresen ,  „sed  prqfani  cujuspiam  höminu ,  quae  tanquam  Sancli 
alicnjas  ibi  repraesentabatur'^ —  bat  durchaus  keine  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  und  Epiphanias  Tvitrde  sich  in  diesem  Falle  ge- 
friss  ganz  anders  ausgedrückt  haben.  5)  Der  Eifer  des  Epipha- 
nios  kann  den  nicht  befremden,  der  mit  seiner  ganzen  Denkungs^ 
^rt  bekannt  ist,  und  insbesondere  nicht  rergisst,  dass  ^s  derselbe 
Epiphanias  ist,  lyelcher  sich  als  einen  so  leidenschaftlichen  lYi« 
dersacher  der  Maria -Verehrung  zeiget.  4)  Es  könnte  auffallend 
scheinen,  dass  Epiphanias  sagt,  er  wisse  sich  nicht  mehr  za 
entsinnen,  wen  das  Bild  eigentlich  rorslellen  solle,  ob  Cbrisios 
oder  irgend  einen  Heiligen.  Ab^r  diese  Worte  setzen  weder  IIb- 
bekanntscbaft,  noch  Schlechtigkeit  des  Bildes  Toraüs,  sondern 
sind  nur  ein  Beweis  Ton  der  Gleichgältigkeit,  womit  er  es  an- 
sah. Er  fand  am  Vorhänge  das  Bild  eines  Menschen  (gleich* 
yiel,  welches  Heiligen) ;  diess  erregte  den  UnwiUen  des  eifrigen 
Mannes  und  er  zerriss  es.  6)  Die  Worte :  lueemam  ardenUm 
könnten  wobl  auch  noch  eine  besondere  Beziehung  auf  das  j^n^ 
Münden  der  Kerzen  vor  den  h.  BUdern  (welches,  schon  fräber, 
nach  heidoischer  Sitte,  gebräuchlich,  durch  das  Concil.  Nicen. 
If.  sanclionirt  wurde)  haben*  Alsdann  wurde  diese  Sitte  schon 
friihzritig  gefunden.  6)  Das  rasche  Verfahren  des  Epiphanias 
war  schwerlich  in  der  Ordnnog  und  anf  jeden  Fall  ein  IBngriff 
in  die  Rechte  des  Bischofs,  Sber  welchen  Epiphanias  keine  Ja« 
lisdiction  hatte ;  allein  es  beweiset,  wie  den  grossen  EifMr,  so 
das  grosse  Ansehen  dieses  Mannes,  welcher  dem  Patriardien 
Ton  Jerusalem,  wenn  gleich  unter  der  Form  der  Bitte,  doch 
ganz  bestimmt  angiebt,  was  er  über  diesen  Punkt  für  den  Cle-  ^ 
Th%  Terordnen  soll.  7)  Der  Vorfall  selbst  beweiset,  dass  der* 
gleichen  Bilder  in  jenen  Gegenden  schon  haafig  gefunden  werden 
mossten ,  da  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Kirche  za 
Anablatba  damit  den  AnCing  gemacht  habe. 

Dieselbe  Voraussetzung  eines  schon  bestehenden  Gebrao- 
dies  muss  anch  bey  allen  Erklärungen  wider  den  Bilder- Ge- 
brauch, wodurch  sich  jingueünua^  Quyeoetonme  ^  ^eteriue 
und  andere  angesehene  Vätei«  des  IV*  and  V«  Jahrhunderts  aus- 
zeichnen, gemaäit  werden. 
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VFas  den  CkryslMmim  anbetrUR,  «o  hat  Herr  D.  N^n^ 
<Ur  m  seiner  lehrreichen  Schrift :  Det  h.  Ghr]^808lonia8  und  die 
Kinche  sdner  Zeit.  Thw  II.  BerUn,  1822.  8.  S.  61-162.  ygl. 
S*  14S.  iL  eine  interessante  Zosammenstellung  der  Aosicfateii  des 
Ghrfsoftt.  über  diesen  Gegenstand  geliefert.  Jln  der  Stetle  Homü. 
X  m,  Ep.  ad  Ephes^T.  V.  p.949.  ed.  Franc  hatte  M<mifaucon 
hauptsächlich  in  den  Wditsn :  no/oiy  ikyak^utm  x&v  iv  %fj  fu* 
^Xfjaia  tüTioTiOP  eine  Beziehung  auf  die  in  der  Kirche  hefindli- 
cheu  Bilder  gefunden.  Diess  bestreitet  Herr  D.  Neänder  S.  14S. 
nnteir  andern  auch  mit  den  Worten :  „Aber  es  ist  ja  Alles  nur 
Bild  und  Gleichniss"  u.  s.  w.  Diess  würde  urenig  beireisen, 
weil  doUi  Bild  «nd  Gleicbniss  nicht  früher  da  seyn  könneh,  als 
«Be  reirglicfaene  Sache.  Aber  unmittelbar  rorher  (p.  948.)  be- 
SK:hreibt  doch  Chrysostomus  die  Einäscheru6g  der  Kirche »  wo- 
hin sich  der  von  den  Soldaten  verfolgte  und  verhaftete  Eutropius 
yergeblioh  geflüchtet  hatte ,  Treyllch  nur  in  der  Phantasie ,  aber 
doch  so  y  als  sej  sie  wirklich  erfolgt.  Er  sagt :  ^üu  di  tduv 
«T^X^OTtt ,  a  fUT&  noXkov  tov  xoa/iiov ,  t$(  0(»09$c  intxufiirfiQ^ 

90V  Tov  Mo¥  ivanoxtifiivoy  rig  Sttjyi^ifatvo ;  %a  l^dtta  ra 
Xfvaa ,  xai  tu  axivtj  tä  u^yvQa  u«  s.  w^  Das  sind  doch  Kir- 
chen-Utensilien, wie  man  sie  damals  schon  hatte.  Indess  kommt 
liieraaf  nicht  viel  an ;  um  so  mehr,  da  der  Vf.  S.  146.  selbst  sehr 
riohtig  sagt-:  „Uebrigens  wiU  ich  damit  keineswegs  behaupten, 
dass  TXkt  Zeit  des  Chrysostomus  noch  keine  Bilder  in  den  Kirchen 
gewesen  seyen ;  denn  gewiss  ist  das  Gegentheil :  nur  waren  die 
Kircbenl^rer  in  ihren  Meinungen  über  'den  gottesdienstlicfaen 
Gebrauch  der  tiilder  noch  nicht  mit  einander  einverstafciden." 
Auch  mit  den  folgenden  Bemerkungen ,  ti'elchb  ^vir  zusammen* 
ftiehen,  wird  man  gern  einverstanden  seyn.  'y,Es  konnte  sich 
auch  das  Gefühl  des  Chrysostomus  dagegen  sträuben ,  dass  man 
den  verherrlfchten  Erlöser ,  der  nur  in  den  Hereen  der  Glaubigen 
Bof  Erden  wohnen  sollte',  in  einem  todten,  irdischen  Bilde  dar- 
stellte, ohne  dass  er  deshalb  überhaupt  den  ^Gebrauch  der  BU- 
der  zur  Darstellung  anderer  Gegenstände  derB^dUgion  in  den  Kir- 
chen verwarf.  So  scheint  is.  B.  der  Zeitgenosse  des  Chrysosto- 
mus, uisteriusYon  Amasia,  wirkUch  gedacht  2u  habe»,  .wenn 
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«öden  die  fiomilie  Je  TornhHiatQPMa)  «7$  liv  ^oCo^qp^  und  die 
iKf^aote  T^g  fid^TVQog  Evq^t^^la^^  was  nicht  anwdbfs<Jbeiolich 
ist^  TOD  demselben  Asterios  faerriibreo«  —  -*-  —  Er  s;;^t :  M^ 
ygdifi  Toy  Xgiojip  *  agutt  yug  wirifi  iy  ^/a  Jijc  ivü0fitttwa4(ag 
jantivoqfgoavv^ ^  ^v -ai&toitQ4%{»g  ii*  ^^äg  xaTiJ^aro*  irtl  Ai 
t^g  rfnjxfjg  aov  ßaajd^fop  vo^rwc  ^^  aani^atop  Xiyov  mgi- 
4)p<f  <•  Nach  dieser  Stelle  kann  wpbl  kein  Unbefangener  läugneiii 

dass  Asterios  die  Bilder  Christi  überhaupt  yerworfen. 

Eben  dieser  Asterius  konnte  aber  doch  mit  Wohlgefallen  yon 
einem  Geiqälde  ron  der  Leideosgeschichte  der  Märtyrin  Euphe- 
xnia  reden,  und  den  einen  i|*oinnien  Maler  nennen ^  deraoTiel 
möglich  durch  seine  Kunst«  wie.  der  Redner  jährlich  a9i  Feste 
der  Euphemia  durch  sein  Wort,  die  Geschichte  derselben  an- 
schaulich zu  machen  suche.  1«  c.fbL  207/' 

Bef  näherer  B^racbtnng  zeigt  ^ch,  dass  die  Aboelgung 
haupIsächUch  ^gen  alle  Jf«A«cÄs»-9^^^  gerichtet  war.  Diese 
hatte  in  dem  Mosaisohen  Verbote  .ebensowohl,  als  in  den  er- 
^M  ahnten  Kaiser-Bildern,  ihren  Grund, .  Qey  den  Christus  -  Bit- 
dern  kam  noch  die  aus  der  dogmatischen  Vorstellung  Ton  .sei- 
ner D^ppelt-N^ior  herrührende  Ungewisshek  hinzu,  ob  man. die 
Knechts  ^  G^atah  (jA^if^  ioiXov)^  oAet  A\e  Mq^'esiätf^ioia,  %b 
vfftog^  ttvxijH^)  wählen,  nnd  wie  man  letztere  darstellen,  und 
.Quf  ;welcl)e  Art  man  die  Vereinigung  -bejrderJVatoren  ^usdciicken 
oder  andeuten  sollte. 

Aus  dieser  Ungewissheil  sind  zwey  Grund -Formen  der 
Christus  -*  Bilder  heryor^gangen;  Die  Knechts  -« Gestalt  ging  in 
.dos  Orficifix  überj  und  Blut,  Wunden,  Domen -.Krone  u.s.  w. 
bezeogien  das  ecce  homo !  und  gleichsam  die  inlmg  ox^vd^oyaa* 
JFür  die  göttliche  Natur  {iv  fiogq^^  Qi^v  ävai)  blieb  das  Jdeal 
•mannlicber  Schönheit,  wie  es  die  heidnische  Kunst  im  Apollo, 
Antinous  o.  s.  W*  darzuMellen  gewohnt  war.  Der  P$eudo  -  Len- 
tidu^  gab  die  Grund -Linien  zu  den  Chiiili^-KpgfiPO)  .welchen 
{f|>ätetliin  durch  den  aus  der  heidnischen,  Kunst  eollehoten  Hei- 
.Ugin-- Schsin  (nioibos,  cap#  radiiSittm,*  tuvjiiflaKog),  die. Anden- 
'iuBgdter  göttliclien. Natur  bc^ygefiigt  wor^e,  »Die  in  Rom  und 
Bayeiina  befindUcbon  illasaikf  n,  wdch^  Quistus  mit  dem  Nim- 
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bus  dantenen,  sollen  zwa^  acbon  ans  dem  Konatantioiaclieii 
Zeitalter  benuhren  (Buonaroü  yetii  anlichi.  p.  62.  .  Munter  s 
Sinnbilder  H.  II.  S.  21  —  22.);  allein  der  Beweis  dafSr  dürfte 
schwerlicb  geführt  werden  können«  Vor  den  Nettorianische» 
und  Euiychianitc^n  Streitigkeiten ,  welche  überhaupt  auf  die 
ehr.  Kunst  einen  grossem  Einfluss  hatten ,  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  dürfte  sich  schweriidi  ein  Wahrscheinlichkeits- Grund 
denken  lassen. 

Ehe  sich  aber  diese  Kunst- Vorstellung  Beyfall  und  Ein- 
gang TCiTSchaffen  konnte,  waren  mehrere  ausgezeichnete  iiehrer 
und  Vorsteher  der  Kirche  darauf  bedacht,  wie  sie  die  Kunst« 
Werke  zu  heilsamen  Lehr -Zwecken  benutzen^  und  die  Kunst 
zu  einer  Dienerin  der  Religion  machen  konnten,  Sie  trugen  kein 
Bedenken,  in  diesem  Stücke  Ton  den  Häretikern. zu  lernen,  und 
das  Beispiel  derselben,  mit  Vermeidung  der  Abwege  und  Irrthü- 
mer,  auf  eine  nützliche  Art  und  Weise  nachzuahmen.  .  Wie  es 
der  beriihmte  Chrysostomus  nicht  unter  seiner  Würde  hielt ,  die 
jirianischenGeMogt  undProc^ssionen  nachzuahmen  (Socrat.  VI« 
8«  Sozom.  VIII.  8.),  so  fanden' im  IV«  und  V.  Jahrhundert  meh- 
rere Bischöfe  nichts  Anstossiges  darin,  Ton  den  Gnostikem  und 
Manichäem ,  deren  Irrthümer  ohnedless  jetzt  nicht  mehr  ,so  ge- 
lahrlich  waren^  wie  sonst,  und  welche  wenigstens  den  Reiz 'der 
Neuheit  verloren  hatten,  ^en  Unterricht  durch  Embleme  und 
Bilder  zu  entlehnen«  Und  in  der  That  hatte  die  Art  und  Weise, 
wie  diess  jetzt  geschah ,  wenig  oder  nichts  mit  der  gnostisch- 
manichäischen  Allegorie  und  Emblematik  gemeii^T 

Die  ersten  Gemälde  in  den  Kirchen  sind  höchst  wahrtcheio- 
lieh  zur  Verherrlichung  dee  Märiyrerthume  eingeführt  worden« 
Es  ist  eine  gute  Bemerkung  Crame^e  (Forts.  Ton  Bossuet  Tb. 
IV.  S«  44S) :  „Da  man  gegen  die  M ärtjrrer  eine  so  grosse  Hodi- 
achtung  hatte,  so  war  es  natürlich ,  dass  man  ihnen  nicht  weni- 
ger Ehre  erweisen  wollte,  als  denen,  welchen  sie  nur  ihrer  Macht 
(wie  den  romischen  Kaisem)  oder  ihrer  Würde  (wie  den  Bischö- 
fen) w^en  erwiesen  wurde.  Aus  Liebe  gegen  sie  wollte  man 
ihre  Bildnisse  besitzen;  man  erinnerte  sich  ihrer  Tugenden  in 
den  gottesdienstlichen  Versammlungen,  und  besonders  ihrer  Lei- 
den tmd  ihres  Todes  leichter,  wenn  man  ihre  OonSIde  sab ;  man 
malte  sie  also;    man  malte  die  Geschichte  ihrer  Leiden; 
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etellte  diese  Gemälde  in  äic^KiMiicii;  denn,  kSonen  die  Tem- 
pel wohl  mit  einem  anständigerem  Schmucke  ausgeziert  wer- 
den, als  mit  solchen  Bildnissen  ?  Man  fing  schon  zu  den  Zeiten 
des  GregorUu  uon  Ny^sa  an,  dieses  zu  thun/* 

Allerdings  ist  dieser  Kirch^yater  der  erste,  nvelcheruaft 
berichtet,  dass  die  den  Märtyrern  za  Ehren  erhauten  Kirchen 
mit  Bildern ,  zur  Verherrlichung  und  Empfehlung  ihres  Marty- 
rerthums,  ausgeschmückt  Wurden.  In  Gregor.  Nyss.  Orat  de 
liMi^ibus  Theodor!  Martyris  c.  2.  Opp.  T.  II.  p.  10]  1  heisst  es: 

yfifiivog^  tag  agiüTilag  rov  fidgjvQogj  tag  Ivatuaug^  xäg  dX/i;- 
iivag^  rüg  d'ijQiwiag  jßv  tvQUWtaP  fiOfftpag^  rag  IntjQiiag,  wtjv 
qiloyojgitfov  iHilvtjp  xifitrov  y  rijv  fiaxafßitotdvfiP  JiXUtoüiv  jov 
däXijTov,  Tov'  Aytopod-irov  Xfictov  rijg  dvd-gmnl- 
Vfjg  fiOQq>^g  t6  Ixtvnmfia*  ndpta^fiTp,  äg  h ßtßXitp %trl 
yXmxiofoQio,  iiä  xQ^^avtap  tixi^ovfYTffiafiiyog  aaq>&g  iifjyoQtvcB 
tovg  ay&vag  rov  ^dgrvQog  etc.  Aehnliche  Aeusserungen  findet 
man  auch  bey  Gregor.  Nazianz.  Orat.  XIX.  (al.  XVIII.)  T.  L 
p.  SIS.  £p.  ad  Olymp.  T.  L  p.  809.  Basil.  M.  Orat.  in  S.  Baar- 
lam.  Öpp.  T.  I.  p.  515.  Die  Bilder  der  Märtyrer  sollen  die 
Stelle  der  Bücher  rertreten  und  ein  lebendiger  Commentar  seyn. 
Am  ausführlichsten  hat  uns  PauUmu  ponNola  (j-4Sl) 
über  die  bey 'Anssdimuckung  der  yon  ihm  erbauten. Kirchen 
befolgten  Grundsätze  unterrichtet.  Er  selbst  beschreibt  in  sei- 
nen Briefen  und  Gedichten  Alles,  was  er  in  dieser  Hinsieht  ge-* 
than,  mit  grosster  Genauigkeit,  so  dass  wir  hey  ihm  den  ersten 
und  reichhaltigsten  Beytrag  zur  christlichen  Kunst  «Geschichte 
k  finden.  Er  verdient  daher,  dass  wir  länger  bey  ihm  yerweilea 
und  sein  Verfahren  etwas  genauer  beschreiben. 

I)  Was  zuforderst  Absicht  und  Zweck  bey  der  Aubtellung 
seiner  Gemälde  anbetrüDft,  so  hat  er  wiedeiholl  erklärt ,  dass  er 
nur  Beiehrung  und  Erbauung  des  Falks  und  der  chnetUchok  Ju^ 
^ern^ beabsichtige.  In  Epistol.  lib«  II.  Epist.  XII.  (al.  IV.)  ad 
Seyer.  p.  ISS.  druckt  er  sich  über  die  Bestinsmung  seiner  Ge- 
mälde so  aus:  Ut  consiUi  tui  ratio  proderetur,  qua  etUubrüer 
noporam  hominum  in/brmationi  studene,  dU^ersae  ionge  eibi  ima^ 
ginee  proposuisse» ,  ut  emergenies  e  eacro  Jonte  et  vitam^Uim  et 
eequendum  pariür  conspicarvntw.  .  Er  woQte  also  den  Katediu- 
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menen  and  Täuflbgen  eioeQ  «bsdiauUdien  Untairiclii  geben  und 
eioeu  Spiegdl  der  Tugend  iiod  dee  Lasters  Torhahen.  Ueber 
•eine  Abskbl,  dep  gemeinen  ond  roben  Haufen  durcb  biblische 
Geschichten  einen  nalzUchen  Unterricht  za  ertbeüen ,  erklärt  er 
•ich  Carin.«iateL  Felic.  VI.  (äl.  IX. )  auf  folgende  Weise: 

Nonc  Tolo  picturas  fncalis  agonine  longo 

PorlidbnsTideas,  panlomque  suplna  fatiges        / 

Colla,*  lecUnato  dum  perlegjs  omnia  mUu. 

Qui  ridet  baec ,  Tacois  agnoacens  vera  ^guria, 

"Höh  Tscua  fidem  sibi  paacel  ittiagine  mentenu 
Weiterbin  hetsst  es: 
.   jPorterequiratttr,  qua^anixatione  gerendi 
.    Sederit  haec  nobis  seBtentia:  pingere  sanctas 

Raro  cioBiQS  Tisiim  est  animaotibus  adsiinulatis» 

Accipite ,  et  paucis  tentabo  earpooeii»  causas« 

Qnos  ^gat  huc  sancti  Felids  gtofia  coetus, 

Obscnrum  niiUi ;  sed  turba  fre^eotior  bis  est 

Rustioitas  nofa  cassa  fide,  aeque  docta  Ictgendi. 

Haec  adsneta  diu  sacris  senrire  pft)f^tiis 

Venire  Deo,  tandeat  eotorarlitur  advena  Chriato. 

Dum  sanctorum  opera  in  Christo  rairatur  aperta. 

Cernite  quam  multi  coeant  ex  omaibus  agns, 

Quamqve  pie  rudibus  decepli  mentibus/errenl! 

Es  folgt  nun  eine  charakteristische  Schilderung  Ton  der 
Unwissenheit,  Rohbeit,  Unmässigkeit  und  Zögellosigkeit  der 
Kur  Kiicb- Weibe  aus  allen'  Gagenden  berbejströmenden  Volks- 
Menge«  ¥vEt  diese  will  PauUaua  seine  Gemälde,  als  eine  nütz- 
fiche  Beachäftjgong,  zur  Bakhroog  un'd  Wacnnag  aubtellen: 

Propterea  yisum  nobis  ^i|s  «itüe  totis 

Felicis  domibos  ptctura' Itidere  sancta; 

Si  forte  attonitas  baec  per  speetacula  meates 

AgresCnm  «aperet  fHcafla  eeleitbus  Hmbra: 
i  Quae  aupereatpriaiitur  litilUs ,:  ut  littera  monstret , 

Qaod  manne  eaqpliGUit:  dun^ue  omnes  pieta  yicisslm 

Ostendttttt)  leh^itntque  sibi,  tel  tardius  eaoae  . 
»  Sint  memdres,  dufen  gffata  oculis  jej^^iia  pa^cunt: 

Alqne  iia  se  meUor  stiqpefactis  insoret  usus 

D«mtfattitfibtQrafameaS|  sanctasque  Icf enti 
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Historias  caatoium  -opeüuni  »ubrepit  hoDOstat  ^    - 

Exemplis.  ifidticta  piis. 

Man  wird  dempach  dem  Paulinns  den  {^fapieo  «iues  prak- 
tischen und  populären  Religionftlehrers  gewiss  nicht  absprechen 
können« 

U)  Fragt  man  nadi  den  Gegenstanden,  welche  in  den 
Kirchen  des  BmUnus  zu  Nola  und  Fu«di  abgebildet  waren ,  so 
ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung  eine  grosse  MamiicbfaH^keit 
derselben;  und  esjässt  uch  schon  hieraus  8chliessen>  dass  da- 
mals die  christliche  Kuilst  berdfts  bedeutende  Foitodiritte  ge» 
macht  haben  müsse.'*')  Wir  bringen,  ohne  bejrm^Einzelnen  aft . 
Terweilen,  die  Terschiedenen  Gegenstände  in  eine  kurze  Ue* 
herzieht. 

1)  Als  die  Hauptsache  scheint  Paulinns  selbst  die  hSbUtchtm 
GeBchichien  zu  betrachten.  Dass  ein  ganzer  ^Gydua  derselben 
dargestellt  wurde,  gehet  ans  der  Beschreibung  Cam».  nat.  FeL 
VI.  (aL  IX.)  deutlich  herror: 

Omnia  namque  tenet  serie  pictura  fidell,      i 

Qoae  senior  scripsit  per  quinque  Tolumina  iUbstt. 

Quae  gessit  Domini  signatus  nomine  /mu«. 

Quo  duce  Jordanis  suspenso  guii|gite-,  fixis        * 

Fluctibusafacie,  dirinae  restitit  arcae^ 


Jam  distinguentem  modico  Ruth  tmnpora  übro, 
Tempora  judioibfis  finita ,  et  legibus  octa^. 
Intentis  transcurte  oculis.     Brevis  ista  Tidetur 
Hisfotia:  atmagni  signatmystena  belli: 
Qnod  gemanae  sdndunt  seAe  in  diversa  sorc^s. 
Ruth  sequitur  sanctam,  quam  deserit  Orpha  parentem* 
Perfidiam  nurus  una ,  fidem  nurus  altera  monslrat* ' 
Pmefert  una  Deum  patriae ,  patriam  altera  yitae. 
Könne  pvecor  toto  manet  baec  diecordia  mundo  ? 


*)  Die  Kircheo-GeDaiae  des  Panliniis  waren  th^ls  etifcmiHftcfte 
(«erae  liquentes,  wie  er  sich  Epist.  XXX.  ausdrückt,  oder  xi7(o;|;vros 
ygafpri^  wie  sie  Chryaoatomas  nennet^  Wachsioalerey ;  Plin.  bist  aat.  lib. 
XXXV.  €.11.),  theiUmi»ivi8cAe.  Ueber  ^e  tetctem  hat  besonders  Cün»- 
ptiu  Opp.  T.  I.  p.'f03.  seqq.  ansfübrildit  BwerlEMigsn'adtgelhsUt. 
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Parte  sequente  Deom »  Tel  parte  mente  per  oibem? 
Alque  otiiiain  pars  aequa  foret  necis  alque  salutia» 
Sed  mnlloi  Tiolata  capil  faciliqae  mina, 
Labeotes  prooo  rapU  ioreTocabilia  error! 

Es  eihellet  daraus  zugleich  die  praktisch -asceüscbe  An* 
wenduBg,  welche  Pauiinus  Ton  diesen  Darslelhiogen  macht 
Er  erscheint  hier ,  wie  der  Exeget  auf  der  Tabula  Cebetis»  und 
es  leidet  wohl  keioen  Zweifel,  dass  er  das  Bejspiel  desselben 
Tor  Augen  gehabt  habe.  Aber  auch  Begebenheiten  und  Soenen 
•US  der  Geschichte  des  N.  T,  liess  er  abmalen  und  begleitete  sie 
mit  ähnlichen  Exposilioaen.  , 

2)  Die  lAtdtnt'-'  Ge^chiehU  der  Märiyrtr  ^  besonders  der 
bejden  in  Italien. berühmten  CUxnu  lyd  Felix*  Sie  werden  als 
ttEempla  pietatis  et  imitationis  aufgestellt, 

S)  Dass  er,  auf  Veranstaltung  des  Sererus,  das  Bild  sei- 
nes nodi  lebenden  und  Ton  ihm  hochverdirien  Freundes  Martin 
mu ,  in  Gesellschaft  ieinee  eigen^^  BUdee ,  in  dem  Baptistefio 
aufgestellt  habe,  beschreibt  Panlinus  selbst  ausführlich  und  mit 
einer  fast  auffidlenden  Bescheidenheit  und  Demuth.  Er  sagt  un* 
ter  andern : 

Mariinum  reneranda  Tiri  testatnr  imago: 
Altera  Pauünum  forma  referl  humilem. 
Ille  fidem  exemplis  et  dictis  fortibus  armat, 

Ut  merili  palmas  intemerata  ferat. 
Iste  docet  fusis  redimens  sua  anmina  nummiS| 
Vilior  ut  Sit  res,  quam  sua  cuique  salus* 
4)  Dass  in  den  Pauliniachen  Kirchen,  am  AUare  vnd  am 
Eingange,  das  Zeichen  dee  Xrewtee  sichtbar  war,  ist  schon  oben 
Kap.  III.  bemerkt  worden.    Es  wurde  aber  das  Kreuz  nicht  jiur 
mit  dem  Bilde  des  Lammes  (ab  Träger  des  Kreuzes),  sondern 
auch  mit  den  Bildern  der  Apostel  und  Eyangelisfen  in  Yerbin« 
dnng  gebracht,  wie  unter  andern  der  Vers  anzeiget: 
Crucem  corona  lucido  cingit  globo, 
Cui  coronae  sunt  Corona  Apostoli , 
Quorum  figura  est  in  columbanim  choro» 

6)  Am  merkwürdigsten  aber  bleibt  auf  jeden  Fall  fie 
^mboUeehe  DareUUung  der  Trinitäi,  wovon  man  hier  das  erste 
und  in  Beziehung  auf  die  Aican-Disciplin  höchst  au&Uende  Bejr* 
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«piel  findet.  Die  ganze  Stelle  aus  Epfsf.  IIb.  IL  ff.  IV.  (al.  XIL) 
ad  Serer.  yeidient  hier  angefahrt  zu  iiferden,  Baeilica  igitur 
illa,  quae  ad  Dominaedium  noatram  communem  pationom,  in 
nomine  Domini  Cbriati  jam  dedicata  celebraturt  qaatuor  ejus 
Basilicis  addita ,  reliquiift  Apostolonim  et  Martynim  intra  abai* 
dentrichora,  aub  aUaria  sacratis  non  solo  beaü  Felicia  bonora 
renerabilis  est,  apsidem  solo  et  parielibus  marmoratam,  camera 
mosivo  iiluaa  darificat,  cujus  picturae  bi  yersas  sunt: 

Pleno  coiTuscat  TrlniUis  m jsterio : 

Stat  Cbrislus  agno;  tox  Patris  coelo  tonat. 

Et  per  columbam  Spiritus  Sanctus  fluit« 

Pia  Trinitatia  unitas  Cbristo  coit^ 

Habente  in  ipsa  Trinitate  insignia« 

Deom  rerelal  yox  patema  et  Spiritus, 

Sanctam  fatentor  crax  et  agnus  Tictimam« 

Regnum  et  Iriumpbum  pnrpurae  et  palmae  indicant^ 

Petram  superstat  ipsa  petra  ecclesiae. 

De  qua  sonori  quatuor  fontes  meant, 

'Eyangelistae  yiya  Christi  fluaaina» 

Dasselbe  Thema  wird  Carm.  26,  (In  pictoram,  quae  est  in 
Aspide  Fundanae  Basiticae)  auf  folgende  Art  ya^iirt: 

Sanctorum  labor,  et  merces  sibt  rite  cohaerent: 

Ardua  crux,  pretiumque  cruds  sablime  corönae* 

Ipse  Deus  nobis,  princeps  cmds,  atque  coronae 

Inter  floriferi  coeleste  nemus  Paradisi. 

Sub  cruce  sanguinea  niyeo  stat  Christus  in  agno» 

Agnus  ut  innocua  injusto  datas  hostia  leto: 

Alite  quem  pladda  Saoctus  perfundit  hiantem 

Spiritus  I  et  rutila  Genitor  de  nube  coronat. 

Et  quia  praecelsa  quasi  judex  rupe  superstat, 

Bis  geminae  pecudis  discors  agnis  genus  hoedi 

Circumstant  solium :  laevos  a?ertitur  boedoa 

Pastor,  et  emeritos  dextra  complectitur  agnos. 

lieber  diese  Kunst -DarsteUimg  ist  nodi  Folgendes  zu  be« 
merken : 

a)  Bey  der  Sorgfalt,  womit  man  im  III «^-V.  Jahrhundert 
das  Bekenntniiss  der  Trinität  yor  den  Profanen  und  Katediume« 
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nen  zu  ?erbergen  dnci  demzufolge  das  Sjmbolum^dei,  das  Ge- 
bet des  Herrn  und  die  Absolutions- Formel  geheim  zu  bähen 
suchte,  mus8  eine  solche  symbolische  Darstellung  allerdings  eine 
aulFallende  Erscheinung  sejn«  Sie  stehet  mit  dem  Decrete  des 
Condl.  Illib.  e.  S7 :  ne  quod  colitnr  aut  adoratur  in  pärietibus  de- 
pingatnr  —  geradezu  im  Widerspruch.  Indess  darf  doch,  zur  Ent- 
schuldigung und  Milderung  des  Urtfaeilsi  nicht  vergessen  werden, 
da^s  diese  Gemälde  nicht  im  Vorhofe  oder  im  Schiff  der  Kirdie, 
sondern  nur  im  Chor  (^h  iigkrilta)^  in  der  Nähe  des  Altars  und  in 
der  Altar- Wölbung  (at/'ic)  aufgestellt  werden  soUlea.  Durch  diese 
Stellung  wurden  sie  den  Augen  aller  Uneingeweihten ,  weichen 
der  Zutritt  zum  Chor  und  Ahar  gänzlidi  Terboten^war,  entzogen; 
und  man  könnte  daher  behaupten ,  dass  durch  solche  Gemälde, 
so  wenig,  wie  durch  die  scbriniiche  Aufzeichnung  des  Symbo- 
lums  (welche  zuweilen  auch  für  bedenklieb  gehalten  wurde,  wie 
aus  CjrilL  Hierosol.  Procatedies.  n.  18.  TgL  Gitecb«  V«  n.  12, 
u.  a.  zu  ersbhen  ist)  das  Gebeimni^s  rerrathen  werde.' 

b)  Es  hat  aber  auch  mit  dieser  Symbolischen  Darstellang 
der  Trinität  eine  eigene  Bewandtniss.  Der  Ausdruck:  pleno 
myaterio  ist  nicht  zu  streng  zu  nehmen ;  denn  von  den  kirchlf- 
<fhen  Bestlnmiungen  dieser  Lehre  ist  in  dieser  Darstellungs- 
Weise  keine  Andeutung  enthalten.  Ja  es  ist  nicht  sowohl  das 
Dogmatische, '  als  vielmehr  das  Historische,  was  man  hier  fin- 
det. Es  ist  die  bildliche  Darstellung  der  Taufe  Christi  y  nach 
der  Angabe  der  Evangelisten  Matth.  III,  16.  17.  Marc.  I,  10.  11. 
Luk.  III,  21.  22:  Job.  I,  29-^36.  Diese  Erzählung  ward  seit 
dem  Ariapiscbi^n  Streite^  in  Verbindung  mit  der  Tauf- Formel 
Matth.  XXVIII,  19.  20.,  als  ein  Hauptbeweis  für  die  Trini- 
täts- Lehre  angesehen,  und  es  war  die  gewöhnliche  Abfertigung 
derArianer:  Abi  ad  Jordanem,  Ariane,  ibi  videbis  Trinitateml 

Indem  also  t^^ulinns  die  Darstellung  der  bibKschen  Ge- 
schichte für  zweckmässig  und  lehrreich  erklärte,  wie  oben  ge- 
zeigt worden,  konnte  er  schwerlich  Bedenken  tragen,  auch 
diesen  wichtigsten  Theil  des  Ur- Evangeliums  in  Bildern 'an- 
schaulich zu  machen.  Er  befolgte  faierbey  das  Beispiel  der  Gdd- 
stiker  und  Manichäer,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  keine 
Fiction  und  Allegorie ,  sondern  die  reine  und  unentstellte  bibli- 


B.  XIV.     Von  im  Mllgen.  Sacbeiv  M9 

fldbe  Geschfbhfe  dantelltd.     Da«  dfefts  teioe  Absicht  war,  kaon ' 
insbesoodere  der  Vert:  i 

-— quahior  fooCM  meanf , 

ETaogelistae  Tira  Chriati  flaauiia  — 
am  dentlichBten  be^veiseo. 

c)  Auf  jeden  Fall  aber  Terfient  der  Zueamminiang  be* 
meriit  zu  werden,  in  welchem  dfe  Trioiläta- Lehr»- mit  dem 
Dogma  Ton  der  Person  und  den  Werken  Christi  rorgetragen 
wird,  so  dass  hier  keine  dogmalisch  -  polemische  Isolirung,  son* 
dern  eine  wahrhaft  praktische  Verbindung  des  Dogmatischen  und 
Historischen,  wie  sie  nicht  immer  gefunden  wird,  gegeben  ist. 


Nach  dieser  auslOhrlicheren  Eiorletong  der  Gnmisätze  and 
Ansichten  des  ersten  kirchlichen  Schriftstellers,  bey  welchem 
wir  eine  nähere  Auskunft  über  den  Biider-Gebratteb  finden,  wird 
TOn  den  übrigen  Kirchenlehrern  dieses  Zeitraum's,  welche  sich 
über  die  Bilder  eiklären ,  nur  kurt  zu  handeln  seyn« 

"Wenn  man  den  Augu^timu  unter  die  Bilder*Eeinde  rech*- 
net,  so  geschieht  diess  mit  vollem  Rechte,  da  er  sidi'  in  meh- 
jtern  Stellen  nachdrücklich  gegen  den  Bilder -AbeiiglattbeB  tt^ 
klürt.  Er  Sagt  de  consensu  Eyangelist  lib.  L  c  10:  Sic  omnino 
errare  meruenint,  qui  Christum  ei  jipoatoioB  ejua  mm  in  ^anctis 
codicihus ,  sed  in  pictie  parietAuB  quamw§runt*  Nee  mirum, 
ai  a  pingentibus  fiogentes  decepti  siinA.  ^  Diese  Worte  beziehen 
sich  offenbar  auf  das.  Verbot  Ton  Elrira,  und  es  ist  Tergebliche 
Mühe  Yon  Bellarmin,  Natalis  Alexander,  Maimboarg  n.  a«,  ei- 
nen günstigen  Sinn  herausdeuten  zu  wollen,  waa  Ton  JDaiiaeut 
de  imag.  Iib.-Iil.  p.  318.  und  ly,  Spanhem.  hiat.  imag«  sect,  L 
p.  17  serjq.  hinlänglich  dargelban  ist«  Noch  stärker  ist  die  Aeus- 
serung  August  de  mor«  eccl.  cath.  lib.  L  c.  54:  Novi  multos  ^sse 
$epulcrorum  et  picturarum  adoratoree  :  noyi  mukös  es9e ,  qui 
luxuriosissime  super  mortuos  bibaot  et  epulas  cadaveribus  exhi« 
benies,  super  sepultos  se  ipsos  sepeliant,  et  yoracitates  ebrieta* 

tesque  suas  deputent  religioni, Niinc  tos  illud  admoneo, 

ut  aliquando  ecciesiae  catholicae  maledicere  desinatis,  yitupe. 
rando  mores  hominum,  quos  et  ipsa  condemoat,  et  quos  quotidie 
tanquam  malosfilios  oorrigere  atudet.  Dennoch  erhellet  auch  aus 
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jleiiselben  Stellen  und  ans  yiSden  andern  AeatteningeD,  nidkt  nur, 
dast  zu  seiner  Zeit  und  in  seiner  Gegend  Bilder  gewöhnlich  wa« 
ren,  sondern  auch,  dass  er  iknen  keinesweges  allen  Nutzen  ab« 
sprach.  Diess  ist  der  Fall  mit  den  zahlreichen  Gemälden  Ton 
der  Aufopferung  ImooIsm  (conir.  Faust  lib«'XXII«  c  7S.)  und 
der  Hinrichtung  des  Proio^Moir^T^i  SUphanuM.  Von  diesem 
sagt  er  Serm.  94«  de  nat  S,  Steph.:  Dulcissima  pictura  est  haec, 
ubiridetis  S.Stephanum  lapidari:  yideüs  Saulum  lapidantiom 
Testimenta  serrantem* 

Auch  Nilu9  y    der   eifrige  Schüler  und  Vertheidiger  des 
Chrjsostomus,  ist  nichCs  weniger«  als  eb  Freund  und  Beforde-^ 
rer  des  Bilder -Dienstes,  sondern  rielmebr  ein  offenbarer  Wi- 
dersacher desselben.     In  eioem  seiner  noch  yorhandenen  Briefe 
(Mili  Epistol.  lib.  lY.  ep.  61«)  missbilliget  er  den  ihm  mitge* 
theilten  Plan  zur  Verzierung  einer  neuen  Kirche  durch  Ghrislua- 
und  Märtjrer- Bilder  und  symbolische  Wand-  und  Decken-Ge* 
mälde«     Er  tadelt  jede  Uebertadung,  undgiebtan,  aufweiche 
Art  ein  Gotteshaus  würdig  und  nützlich  geschmückt  w^en 
könne*     ,ylch  schreibe  dir  zur  Antwort  (so  beginnt  er  seinen 
Brief),  dass  es  etwas  Thorichtes  und  Kindisches  ist,  durch  die 
erwähnten  Dinge  das  Auge  der  Gläubigen  herumscbweifen  zu 
lassen.     Eines  festen  und  männlichen  Sinnes  würdig  aber  ist  es, 
dass  in  dem  Sacrarium  (iipanroi^)  gegen  Osten  nur  Ein  Krna 
aufgerichtet  werde  (denn  durch  das  eine  heilbringende  Kreuz  ge- 
langt das  Menschengeschlecht  zum  Heil,  durch  das  eine  wird 
dem  Verzweifelten  Hoffnung  überall  yerkündiget);  dass  der  in* 
nere  Raum  mit  DartUüungm  au»  der  GMchichi§  de»  aUen  und 
neuen  Testament»  y    durch  die  Hand  eines  geschickten  Malers, 
Ton  allen  Seiten  besetzt  werde,  damit  die/enigenf  tpelchenichi 
leeen ,    und  al»o  auch  die  heilige  Schrift  nicht  k»en  können^ 
durch  die  Betrachtung  der  Gemälde  an  die  chrietUche  Tugend 
derer f  $4felche  dem  wahren  (rotte  auf  die  rechte  Weiee  gedient  ha^ 
hen  I   erinnert  und  erweckt  würden  zur  Nacheiferung  ihrer  gro»" 
een  Werke,  durch  welche  »ie  die  Erde  mit  dem  Himmel  pertaueeh^ 
ien ,  indem  ihnen  dae   Unsichtbare  mehr ,    al»  da»  Sichtbare, 
galt.     Für  den  Yorhof  aber,  der  in  yiele  yerschiedene  Gemä- 
cher getheilt  ist,  reicht  es  hin,  dass  ein  jedes  insbesondere  mü 
dem  herrlichen  Kretute  geschmückt  werde.     Das  Vebeiflüssige 
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Ikiog^eDf  tolte  ich  fiir  fiJHbfff»  fiibren  zn  lassen.  leb  ermabne 
dich  statt  dessaoy  dass  d«  bninatiges. Gebet |.  zuTersichllicheo 
Gla^beQ  ^d  Almosen  dir  Eecbt-angelegen^eTn  lassen  mögest, 
und  dass  du  durch  Deinutb)  unerscbiilteHicbes  Vertrauen  aqf 
Gott;,  T^traolafi  UmgaDg  niit  dem  göttlichen  Worte ,  MiMeid 
gegen.  d,^e  ])(|iHmensi;heny  Menschenliebe  gegen  die  ScJa?ei|, 
und  Beo^achiHng  .aller  Gebote  unsere  Herrn  Jesu  Christi^  dicl^, 
dein^  QajUin»'  deine  Kinder  und  Alles,  Ivas  dein  ist,  schmikkeii 
und  schätzen  mögest."  Vgl«  JN§ander*8  Jbb.  Chrysostomus. 
Tb.  IL  §•  3116  ff.  MünUt^M  Sinnbilder  und  Kiinstrorstellungen« 
La  S.  11  —  12.  ' 

Die  Grundsätze  Grfgor^t  d,  Gr.  hieriiher-  sind  durchaus 
nicht  yerschieden,  M^ie,  statt  aller,  «eine  beyden  Briefe  ap  d«n 
Bischof  S^nsnus  von  MarseiMe  (  Gregor.  Bf.  Episti  lib.  VIL  ip^. 
TL  ep.  CXL  und  lib.  IX.  ind.  IV.  ep.  IX.)  beweisen«  Dieser 
Bischof  hatte,  der  grossen  Missbräuche  weg^n,  aus  den  Kiih 
eben  seineis  Sprengeis,  die  Bilder  wegnehoEien  ^ud  v^nicbkfli 
lassen;  und  diese  ist  der  Grqnd,  warum  man  den  Serenus  6^ 
einen  yocl^fer.des  Kaisers  Leo  Isaur.  und  für  deri  ersten  Iko- 
noklast^n  hält,  obgleich. er  richtiger  mit  Epiphanius  zu  yergki» 
eben  wäne.;  Dieses  Verfahren  tadelt  Gregorius, .  obgleich  er  d^ 
Absicht  des. Serenus,  Abgötterejr  zu  Terböten,  alle  Gerechtigkeit 
wiederfobren  lässt.  ,  Bey  dieser  Gelegenheit  theilt  er  zugleich 
seine  Gn^dsätze  über  den  kirchlichen  Gebrauch  der  Bilder  mit. 
Diese  Grundsätze,  auf  welche  man  bey  dieser  ganzen  Streitfrage 
immer  wieder  zortirkgekommen  ist,  und  welche  auch  von  der 
Mehrzahl  der  Protestanten  angenommen  worden,  ;¥erdienen  mit 
Gregorys  eignen  Worten  angefiihK  zu  werden.  Die  Hauptstellp 
ist  EpisU  lib.  IX.  ind.  IV.  ep.  19.  Opp.  T.  IV.  p.  34.9.  ed.  Anf. 
rerp. :  Perlatum  siquidem  ad  nos  fuerat,  qaod  incopsiderato  zelo 
.8uccensuS|  S^ctorum  imagioes  sub  bac  quasi  excusatione«  np 
.adolrari  debuisseot,  confrege^.  Et  quidem  quia  eas  adoran 
reiuisses,  omptno  laudsTimus,  fregisse  yero  reprebendimus« 
Die  fratef.,  a  quo  factum  sacerdote  aliquando  auditum  est,  quo^ 
fecisti  ?.  Si  non  aliud,  yel  illud  te  non  debiut  rerocare ,  oe  der 
;6pectis  aliis  frairibus,  solum  teaanctum  et  esse  cuederes  sapien- 
'tem  ?  Aliud  enim  est  piciuram  adorar^  ,  oHuiper  picturae  hi^ 
fgtoriam,  quid  aU  adorandum ,  addisomw»     Nani  fuod  Ugenti^ 
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huM  scriptum  j  hoc  üUoiU  praesiai pieitnn  cBnuniAuMi  frfa  ui 
ip«a  etiam  tgnorefnles  yident ,  quod  sequi  debemt ,  io  ipsa  le- 
guBt ,  qui  litteras  nesciint.     Unde  el  praedpue  getilfkii»  pro  1e- 
ctioiia  pidora  eil.     Quod  magfiopere  a  te,  qui  iotnr  genlea  h»- 
bkaa,  atteudi  debuerat:  «e  dum  rede  selo  iocauto  fmofenderis» 
ferocibus  Aninftia  acaadaliini  genertHres«     FItangi  pierö  nan  Mmii^ 
quod  non  ad  adorandum  in  ecdtkiik  j  M$ä  ad  insimendor  §oA§m^ 
modo  mentes  fuU  neicimiüum  collocahan*     Et  quia  in  lods  ve- 
iierabilibus  Sanctorum  deptngi  bislorias  non  sine  nllfeM  yeleslas 
admisit,  si  zelum  discretiooe  coadiisseSy  sine 'dubio  et  ea,  ^ae 
inlend^bas  salubriter  obtinere ,  et  coUectum  gregem  non  dispef- 
gere,  sed  potios  dispersum  poteras  congregare:  ut  pastoris  in  te 
'merftnm  nomen  excelleret,   non  cutpa*' dispersoiis  ineumbefet. 
-Haec  aolem  dum  in  hoc  animi  tul  incaute  nfiteis  motu  exequeris, 
ita  tuos  scantlaiizasse  fiKos  perfaiberis,  tit  manma  eDrum  pars  a  ~ 
Iba  se  commuaione  suäpenderet.     Quando  el<go  ad  o?ile  Domi- 
'nfcum  errantes  otes  adduces,  qui  quas  habes  retiaere  non  prae- 
'Vales^     PriDmde  liörtanmri  ut  tel  nunc  studeas  esse  söHicitiiS| 
atqoe  ab  hac  le  präesumiione  compe5<«B,  ut  eorum  attiatos,  qoos 
ia  taa  di^jtracfos  umtäte  cognoscis,  paCema  ad  te  dulcedine,  omiii 
a^oisu  omniqtie  studio  revocare  festines«    Coorocandi  enim  sunt 
dispers!  ecdesiae  fiUi|  eisque  scrrpturae  sacrae  est  lestimooiis 
ostendendum,  quia  omne  manufticlum  adorari  non  licet  t  quoniam 
scriptum  est :  Dominum  Deum  tmem  adorabh  ti  itä  ^oU  ämvies^ 
'kt  deinde  subjüngendum  est :  quia  pictnras  im^äginttm ,  qoae  ad 
aedificationem  imperiti  populi  fuerant  factae,  ut  nesdenles  litte- 
ras ,  ipsam  histonsm  lotendeotes,  quid  actum  sit  discerent,  qoia 
transisse  in  adorationem ,  idcirco  commomses,  ut  eas  imagines 
frangi  praeciperes.   Atque  eis  dlc^ndum :  Si  ad  hatic  institietio- 
nem,  ad  quam  imagines  antiqufttts  factae  sunt,  habere  roltis  in 
ecciesia,  eas  modis  omnibus  et  fieri  et  baberi  permitlo.     Atque 
Indica,   quod  nob  tibi^ipsil  visib  historiae,  ^ae*pictura  teste 
pandebatbr,  displicuerit,  sed  iila  adoratioi  qtiae  picloris  fnerat 
incompetenter  exliibita.     Atque  in  bis  reibis  eöiitm  mentes  de» 
mulcensi  eos  äd  cohcordiam  tuam  i'evoca«     Et  si  quis  imagines 
tbcere  Toluerif ,  minime  probibe5  ad^rare  rero  imagines,  modis 
omnibus  d^vila«  •  S«d  boc'soQidte  fratemilas  tua  admoneat,  gt 
ex  Tisiütie  l^i  t;e&tae  ttrdorenr  compunctionis  perci^anl,  et  in 
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adottittone  solhis  omtripotentili  sanctae  Trinitalis  homüiter  priv 
«ternaotor.  Concta  rero  haec  examore  sanetae  ecciesiae  taaefra<* 
ternitMi  loqnimur.  Non  ergo  exmea  correptione  fratigatur  aselo 
rectitncliDis,  aed  inagis  adjuvetur  in  studio  piae  dispeasationia* 

Mit  andern  Worteti  wird  Epist.  VII.  ep.  111.  p.  295.  das- 
selbe Uriheil  wiederholt:  Idcirco  enim  pictura  in  ecciesiis  adhi«! 
betur^  ut  fai^  qui  litteras  nesciunty  sallem  in  parietibos  Tidendo 
legnnl,  quae  legere  in  codicibus  non  Talent*  Taa  ergo  fraterni^ 
las  et  illas  #ervare ,  et  ab  earam  adorata  populum  probibere  de- 
buit:  qoateaiis  et  Ktterarum  nescii  haberent,  nnde  sdentiam 
histonae  colligerent  j  et  popnlds  in  picturae  adoratione  nunime 
peocaret» 

Endlich  geh<mt  anch  noch  hieber,  was  derselbe  Gregor; 
Epist.  lib.VII.ind.il.  ep.54.  p.271.  an  den  Secundinus schreibt: 
ImagineSy  ques  tibi  dirigendas  perDoIcidam  Diaconom  rogastii 
mieiihus.  Unde  valde  nobis  tua  postolatio  placuit :  quia  illum 
toto  corde ,  Iota  iDtentione  qnaeris ,  cujus  imaginem  prae  ocnlis 
habere  desideras,  nt  te  visio  corporalis  quolidiana  reddatexer- 
citat^m!  ut  dum  picturäm  illlus  Tides,  ad  iilnm  ani&io  inardes« 
casi  cujus  ima^inem  ridere  destderas.  Ab  re  non  facimus  /  ei 
per  Yisibilia^inTisibilia  demonslramus*  Sic  homo,  qui  alium  ar- 
deater  videre  destderat^  aot  sponsam  anians  ridere  conatur,  si 
coDtigerit  eam  ad  balneum,  ant  ad  ecclesiam  ire,  slatim  per 
Tiam  iBoedenti  se  praeparat,  ut  de  risione  ejus  hilaris  recedat 
Scio  quidenif  qttod  imaginem  Salt^atoria  nostri  non  ideo  petis^ 
ui  qua»  Deum  colas^  sed  oh  recordationem  filü  Dei  in  ejus  amore 
fiteaUseas  ,  (;it/u9  te  imaginvtn  indere  desvdtraa^  Et  ncs  quidem 
non  quasi  ante  dipinitatem  ante  illam  prostemimur ,  sed  illum 
adoramue  y  quem  per  imaginem  au^natumy  autpaseum^  sed  et 
in  throno  sedentem  recordamur.  Et  dum  nobis  ipsa  pictura  quasi 
scriptura  ad  memoriam  ßlium  Dei  reducit,  animum  nostrum  aui 
de  rtsurrectione  laetificat ,  aut  de  passione  demuket.  IdeoqueL 
direximas  tibi  surtarias  dilas  *)^    imaginem  Dei  Salyatoris  et 

L —  / 

«>  Swimim  (oder  AirforMi)  wird  T#n  Baroe.  Ann«},  a.  754.  ^.  4. 
durch»  nScutnoi,  ubi  soiitpicttte  ioiaglncs*'  erkl&rt  Mao  hat  daher  auch 
duo  seutaria  leien  wollen.  Ja  Walafr.  Strab*  da  reb.  eccL  e.  8.  wird 
Thoraeida  in  der  Bedeutung  Ton  Bniat-  Bild  (imago  pectoralis  in  scnto  ral 
djrpeo  depicta)  gebraucht .  Du  Cangs  Gloiaar.  ••  t.  Surtaria. 


644  B.  XIV.     Von   den  heiUgen  Sadien« 

sanclae  Dei  genitriiiis  Hairiae,  beafonimqbe  Aposfölonim  Petri  et 
Pauli  continentes,  per  siipradictum  filiutn  nostruin  DlacoDttm,  et 
UDam  crucem,  clavein  etlam  pro  beoedictiope  a  eaociiiaimo  cor- 
pore Petri,  Apostolorum  principisy  ut  per  ipsuin  a  maligoo  de« 
fensus  permaneas ,  cujus  signo  te  esse  n»ini(uxa  credis ,  et  ex  eo 
te  protegat,  qui  juvenilia  semper  snggerjlt  recordari,  utih  boois 
tuia  actibus  persereres,  ut  in  ejus  amore  usque  ad  fioeiii  perma- 
jieas,  pro  cujus  atnore  solitarius  desideraa  babitare^  utaiios  io 
ejus  amore  acceodas«  pröpter  quem  te  fecisti  baberi,  ut  vitae 
liujus  niala  quaeque  iDimicus  suggerit  retro  actu  menlis  prorentir- 
bus  quasi  facibus  inardescas ,  pre  cujus  amore  vilam  eliam  Telia 
finire,  ipse  quoquete  prolegat  usque  iu  fiuero,  qui  cunctomraan- 
dum  dignatus  estredimere  Jefsus  Cbrlstus  Dominus  noster,  qui 
;Tivit  et  regoai  in  saecüla  saeculorum«     Amen. 

lieber  diese  Stellen  ist  noch  Folgeodes  zu  bemencen: 

1}  Gpegorius  redet  yon  den  Kirche« -^Bildern  nicht  als  Toa 
emer  neuen  Einrichtung,  sondern  berufet  sich  schon  auf  eine  auf 
^uten  Gründen  beruhende  a/te  Gewohnheii  (tion  sine  ratione  ve- 
iustas  admisit)«  Ja^  er  behauptet  sogar  ^  dass  noch  kein  Bej- 
spiel  Ton  eiuf>r  Too  einem  Priester  ausgeübten  Qilder-FeiAd- 
scbaft  Torfaanden  sej.  Mau  kann  hierbey  mit,  Rechl  fragen  r  ob 
demGregoriua  das  Verfohren  des  J^«/>Aaiiiiiir  unbekannt ,  oder 
^b  und  aus  welchem  Grunde  es  Ton  ihm  ignorirt  worden  sey? 
Wahrscheinlich  aber  hat  «r  bloss  an  sein  Zeitalter  und  an  die 
nächste  Vergangenheit  gedacht 

2)  Unter  den-  imaginibus  Sanctorum  werden  nicht  Mose 
Heiligen -Bilder  im  gewohnlichen  und  modernen  Sinne  Terstnn- 
den ,  sondern  auch  Bilder  Christi,  der  Maria,  der  Apostel  und 
anderer  frommen  Personen  des  A,  und  N«  T,  Es  wird  zwischen 
diesen  Bildern  kein  Unterscliied  gemacht  und  auch  dem  Bilde 
Christi  keine  besondere  Heiligkeit  zugeschrieben.  Es  soll,  Wie 
j3Ie  andern,  nur  zur  Erinnerung  dienen  und  nur  so  betrachtet 
^tertlen,  wie  man  dasBildniss  eines  Freundes  oder  einer  Gäieb- 
ten  zum  Andenken  aufbewahret« 

S)  Von  dogmaliyhen  Gebiätden,  Symbolen  and  Emble* 
men,  dergleichen  bejm  Pauh'nus  Ton  Nola  (a.  oben)  Torkommen, 
ist  hier  keine  Spur.  Aber  wahrscheinlich  würde  sie  auch  Gre- 
gorius  unter  die  biblisch  -  historischen  Darstellungen  gerechnet 
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haben ,  welche  man  eben  so,  wie  den  Buchstaben  der  h.  Schrift, 
betrachten  soll. 

4)  Die  GenUs  sind  nicht  Heiden,  sondern  Laien  nnd  Uh-m 
gehildeU^  welche  die  h.  Schrift  nicht  lesen  können,  und  für 
welche  solche  Bilder  bestimmt  seyn  und  die  Stelle  der  h.  Schrift 
rertreten  sollen.  Es  ist  dasselbe,  was  Paultnus  unter  der  „rusti-^ 
citas  non  docta  legendi**  yerstebet.  Für  das  Volk  sollen  die 
Bilder  Lehr  -  Tafeln  seyn. 

6)  lieber  den  Gebrauch  des  Kreuun  wird  nichts  weiter 
bemerkt;  doch  ist  es  eigen,  dass  es  mit  der  Reliquie  des Änost. 
Petrus  in  Verbindung  gesetzt  und  dieser  eine  besondere  Kraft 
und  Wirksamkeit  zugeschrieben  wird.  Dieser  Glaube  kommt 
schon  frühzeitig  ror,  und  schon  lange  yor  Gregorius  hielt  man 
Kreuz  und  Reliquien  für  das  t>este  Phjlakterion ,  dessen  man 
sich  besonders  zur  Anstreibung  des  Teufels  und  derDtimonen  be- 
diente» Welch  einen  hohen  Werth  er  auf  die  Schlüssel  und 
Ketten  Petri  und  überhaupt  auf  die  Reliquien-  legte ,  erhellet  am 
deutlichsten  ans  Epist.lib«  IX. ep.  122.  IIb.  I.  ep.  SO.  St.  57.  Hb. 
VI.  ep.  6.  49.50.  üb.  XII.  ep.  7.  lib.  111.  ep.  33.  lib.IV.ep.30. 
und  fielen  andern  Stellen ,  sowie  aus  der  ihm  zugeschriebenen 
Schrift  Dialogor.  libri  IV«  de  rita  et  miraculis  Patrum  Ilal.  und 
aus  der  Biographie  des  Paulus  and  Johannes  Diakonus.  Vgl. 
Sehr^hK%  Kirch.  -  Gesch.  Th.  XVII.  S.  318<  ff.  Desto  mehr 
ist  es  zu  verwundern,  dass  er  in  Ansehung  der  Bilder- Verehrung 
so  geläoterte  und  schrinmässige  Grundsätze  und  Ansichten  vor- 
tragt, welche  die  Benedictiner  (Vita  Gregor.  M.  p.  284.)  vergeb- 
lich zu  entkräften  gesucht  haben. 

•       V. 

Das»  aber  die  ron  einzelnen  Lehrern  und  Vorstehern  der 
Kirche  voi^etragenen  bessern  Grundsätze  im  Allgemeinen  nur 
'Wenig  Eingang  gefunden  und  der  stets  zunehmenden  Bilder-Ver- 
ehrung wenig  Abbrach  geihsn,  wird  am  besten  durch  die  Ge- 
schichte des  in  der  ersten  Hälfte  des  YUL  Jahrhunderts  aosge- 
brochenen  Bilder*  StrtiU  bewiesen.  Unter  Verweisung  auf  die 
zahlreichen  und  zum  Tlieit  sehr  vorzüglichen  Schriften  und  Ab- 
handlungen^ worin. die  Geschichte  dieses  in  politischer,  kir- 
chenhistorisditr  und  avUilischer  Hinsicht  höcbal  merkwürdigen 
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StmttBB  daigMtellt  wird,  b«g;iiag«B  w  w»  damit,  bliM*dii|jtiii- 
gen  Hauptpunkte  herrorzuhebeo ,  worauf  hier  ronriiglich  an  ae* 
hen  aejD  dürfte: 

1)  In  keinem  Stucke  hat  die  onecitaU$ch*grieobi8die  Eir- 
che  eine  solche  loconseqoenz  bewieaeo,  ak  in  dicaem  Streite; 
und  das  Vedabren  derselben  yerdient  um  desto  strengeren  Tedel, 
je  grosser  der  Stolz  und  die  AnmassMcbkeit  sind^  womit  die  Apo^ 
logeten  derselben  zu  allen  Zeilen  und  ^ej  jeder  Gelegenheit  ge- 
gen andere  Kirchen-Systeme  auftreten»  und  nicht  aiiflkSren,  bald 
ihre  AlUrthünur^  bald  ihre  RgehtgläuhsgJkeU  zu  riämen.  B^de 
kommen  aber  gerade  in  diese«  ContvoTers  am  metslen  in'a  Ge- 
dränge j  da  die  hej  den  Griechen  so  weit  getriebene  BiUer- Ver- 
ehrung offenbar  eine  in  der  ahen  Kirche  ganz  fremde  J^nterung 
ist,  und  da  das  Ehren -Prädicat:  hixXfioU  i^^oio^og^  worauf 
sie  so  stolz  sind,  seinen  Ursprung  hauptsächlich  dem. zu  Bbren 
des  Bilder* Dienstes  im  J.  842  gestifteten  Feste  der  Orthodoxie 
(ioiftij  s.  »vQuuc^  T$c  o^d'odoiimg)  zu  verdanken  hat!  Dass  sie 
das  Crucifix  nicht  haben,  kanp  um  sq  weniger  ab  ei»  Vorzog 
betrachtet  werden ,  da  sich  darin  nehnehr  eine  abermalige  In- 
consequenz  zeiget ,  indem  es  ja  (wie  Kapw  UL  gezeigt  worden) 
^e  Konstantinopolitanische  für  oklmienisch  gehaltene  Kirchen« 
Versammlung  (Concil«  TruUan.  II«  a.  69S.)  war,  welche  das 
Crucifix,  wenn  auch  nicht  zuerst  Toischiiab,  doch  Sffentlicfa 
erlaubte, 

2)  Die  Veranlassung  zum  Streitet  ward  Im.  J*  72&  durch 
das  Edict  d^s  Kaisers  jL#o'«  det  ltawm$  g^eben,  wodurch,- 
wahrscheinlich  in  der  guten  Absicht,  um  dem  VcMrwiirfen  delsicb 
schnell  ausbreitenden  lalamUmua  zu  entgehen,  die  Bilder -Ver- 
ehrung als  eine  in  der  h.  Schrift  verworfene  Idololatrie  Terbolen 
wurde.  J^rst  730  lieaa  Leo,  nachdem  ei^de^  Witkaopfflch  des 
seiner  Steile  deshalb  entsetzten  Patriarchen  Gefmamm.  und  des 
unter  Sarazenischer  Herrschaft  lebenden  Johann^  Jßtmmacaws  *) 
ei&hren  hatte,  die  Bilder  überall  wegnebnsen.  Es  gelang  ihm 
zwar,  die  darüber  entstandenen  VolksaubAände  duidk  Militär- 

*)  Der  nachher  so  beruhst  gewordene  Jo&aniies  2>.  ichrieb  wider  des 
Kidser  lofovg  dnoXoyrituiovg  nQog  tovg  diaßdUovrag  vag  dylag  tUo- 
vag,  Opp.  T.  I.  p.305.  leqq.  Nach  Johann.  UierosoL  tK  Je.'  0saasc.  p. 
X.  nahai  der  Kaiser  eine  sehr  aaedle  B—be  an  isjnmi'^CsgBSR 


gewalt  n  dSai|iiCen  mä  aeioe  SlR^^ragelo  dafdbzasefzen;  ij»^ 
TOD  dem  Vorwurfe  eines  .wiUkiirticben^  rohen  Verfahrens  lässl 
«r  skh  nicht  freysprechen.     Sein  Nachfolger  Cöntlantinus  Cb~ 
ßnmymus  (741  —  775)  hatte  veoigsienii  mehr  den  Schein  des. 
Rechtes,  da  er  sich  auf  die  Decreie  einer  sogenannten  ökameni* 
sehen  Kirchen  •Versammlung  zu  Konstantinopel  im  J.  754« 
(wekbe  aber  keilte  Autorität  erlangte) ,  wodurch  jede  Art  de« 
'    BiUerdiensles  Yerboten  wurde,  berufen  konnte.  JMansi  T.  XIU 
"p.  205.  seqq.  Die  Verfolgung  gegen  die  zahlreichen  Bilderfreunde^ 
besonders  die  Mönche  und  Geistlichen,  war  grausam  und  rer* 
nebrle  nur  den  Fanatismus.     Aqcb  Leo  JV.  wiederholte  die 
Verfolgung;  aber  seine  Wittwe  /r«M,   welche  die  Regierung 
n  ährend  der  Minderjährigkeit  ihres  Sohnes  Konstantin's  führte 
«nd  auf  diesen  immer  grossen  Einfiuss  behielt,  erklärte  sich  be-* 
ntimmtfiir  die  Bilder -Verehrung..  Der  neue  Patriarch  TaraaiuB 
bewirkte  auf  der  Kircbea-  Versammlung  zu  Micäa  787  (Concil« 
Nic/ll.  oder  Oecumen.  VIL  Matui  T.XIII.  p.  577.) ,  mit  aus- 
driickliober  Verwerfung  derSkomenischenDecrete  ron  754,  eine 
feyet liehe  Sanelion  der  Ikonolatrie.     Zwar  fand  sie  noch  häufig 
IViderspruch  und  die  Regierungen  der  Kaiser  IVicephorus,    Mi- 
chael L,  Leo  V.,  Michael  II.  und  Theophilus  (von  802—842) 
uruiden  dadurch  vielfach. beunruhiget;  allein  der  Kaiserin  7%«o-> 
«isfo^  gelang  es  im  J.  842,  durch  den  Patriarchen  M€ihüdiu$hvA 
einer  Synode  zu  Kootlantinopel,  die  Ikonolatrie  dauernd  einzu«i 
fiihren  und  durch  ein  Jahres  »Fest  (der  Orlhodoxie)  zu  rerherc« 
lieben«     Seitdem  ist  sie  in  der  orthodoxen  Kirche  permanent, 
geblieben. 

8)  Die  abendländische  Kirche  benahm  sich  würdiger,  und 
die  rän  Qrtgor  d.  Gr.  aufjgesleliten  Grundsätze  wurden ,  einige 
Ausnahmen  abgerechnet,  als  feste  Norm  beybehalten.  Gegen 
das  Verfahren  Leq's  de*  IsSiUf ier's  erklärte  sich  der.röinische.Bi-f 
schoJT  Gregor  IL  im  J.  730' in  zwey  in  ^ehr  starken  Ausdrücke« 
•bgefessten  Briefen  (AfaiMi  T.XIL  p.959.  seqq.  T.  XIU-  p.91.V 
deren  Aecbtheit  SenUer  und  RössJer  ohne  Grund  bezweifeln. 
Er  spricht  dem  Kaiser  das  Recht  ab ,  über  solche  Diiige  zu  ent- 
scheiden, erjelärt  dessen  Ikonoklasie  fiir  barbarische  Rohheit  und 
zeigt,  dass  der  rechte  Gebrauch  der  Bilder  keineswejges  eine  Ab-» 
gotterej  zu  nennen  sejr.     Seine  Nachfolger  Gregor  UI«,  Stephan 
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DL  and  besonders  Hadrian  L  waieii  «war  ior  Sure  Penon  Ver- 
ehrer der  Bilder;  ja  Hadrian  hatte  akh  aogar  be3rfallig  iil>er  das 
Nicen.  Decret  tod  787  erklärt :  aber  sie  hielten  es  dennoch  ihrer 
Pflicht  und  der  Klugheit  gemäss  ^  sich  der  damals  allgemeinem 
Stimmung  der  Abendländer  gegen  die  Ikonolatrie  nicht  zu  wider- 
setzen. Daher  wurden  auch  die  Beschlösse  der  Fmnkjwner 
Reicht' Synode  TomtJ«  794  {Harduin  T.IV.  p.77S.  seqq.  Manti 
T.XUL  p.  909.),  welchen  die  wahrscheinlich  Ton  Karld.  Gr. 
selbiit,  oder  doch  in  seinem  Auftrage,  geschriebenen  LibH  Cor 
roUni  (deimpio  imaginum  cullu.  Par.  1549.  ed.  Heumaiin.  1731. 
8.)  zum  Grunde  lagen ,  nnd  worin,  mit  ausdriicklicher  Missbilli- 
gang  des  Nie.  Decrets,  die  Grundsätze  Gregor*s  d.  Gr.  procla- 
mirt  wurden,  Ton  Hadrian  I.  anbedenklich  confirmirt.  DenncnJi 
'  wurde  er  von  der  unter  Ludwig  d.  Fr.  im  J.  825  zu  Parb  gehal- 
tenen Synode  (MansiT.  XIV.  p.4l6.  seqq.)  wegen  seiner  Aeos- 
seruDg^n  zu  Gunsten  der  Griechen  getadelt. 

DaaS  aber  auch  im  Äbendlande  fortwährend  die  Bilder- 
Verehrung  Freunde  fand  und  dass  diese  ¥4>rzi]jslich  einen  Stütz- 
punkt in  Rom  fanden,  ergiebt  sich  daraus,  dass,  wie  schon  oben 
bemerkt  worden,  Ciaudius^  Bischof  von  Turin ,  wegen  seiner 
AngriiTe  auf  die  Wallfahrten  und  Bilder,  besonders  des  Kreuzes 
{MabiUon  yet.  Anal.  ed.  2.  p.  91.  seqq.  Rudeibaeh  Claudii  Taurin. 
Ep.  ineditor.  opp.  specim.  1624.  8.),  nicht  nur  yon  Dungal^  son- 
dern auch  Tom  Bischof  JonoB  von  Orleans  heftig  angegnlTen  und 
als  Ikonokiast  rerschrieen  wurde.  Bibiioth.  Patr.  Colon.  T.IX* 
P.  II.  p.  866  --  95.  T.  IX.  P.  I.  p.  90.  seqq.  Auch  Agobardu$^ 
Erzbiscbof  von  Lyon,  fand,  durch  die  Denkart  seiner  21eitgenos* 
sen  veranlasst,  fiirnöthig,  nicht  nur  wider  die  OrdaUen ,  son« 
dem  auch  wider  die  Bilder  <•  und  Heiligen*  Verehrung  ein  beson- 
deres Buch  zu  schreiben :  Agobardiliber  de  iraaginibos,  s.  lit>er 
coiilra  eorum  superstitionem ,  qui  picturis  et  imaginibus  S.  S. 
adorationis  obsequium  deferendum  putaut.  Agobardi  Opp.T.L 
p.  22 1—68.  Vgl.  Hundishagin  de  Agobardi  vita  et  soriptis* 
P.  I.  1833.  In  die  Fusstapfen  dieser  Männer  traten  auch  Wala^ 
fried  Sirabo ,  Hincmar  iH>n  Rheüiu  uod  selbst  Guil.  Duranda» 
(ration.  div.  oflic.  lib.I.  c.3.)  —  was  wenigstens  ein  fortwähren- 
des Bedürfniss ,  an.die  freyeren  Grundsätze  zu  erinnern,  bewei* 
set.     Der  Tom  IX.  Jahrhundert  an  immer  schroffer  werdende 
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Zwist  zwischen  Rom  und  Konstantinopel  war  yielleicht  die  ein- 
zige Ursacbei  welche  Rom  so  lange  yon  einer  officiellen  Zustinr^ 
mung  za  den  Niceniscben  Grondsätzen  abhielte  In  der  Prasda 
wuiden  sie  immer  häufiger  gefunden» 

VI. 

Im  XVI.  Jahrhundert  bildeten  sich  im  Abendlande  neue 
Grandsätze. 

Dass  die  römisch-katholische  Kirche  im  Concil«  Trident« 
Sess.  XXV.  sich  auf  der  einen  Seite  ausdrücklich  auf  ihre  Ueber** 
eiostimmoag  mit  den  ^^Decrttia  securulae  Nicaenae  Synedi  oon» 
ira  imaginum  oppugnatoreM^^  berief,  auf  der  andern  aber  Benier'* 
kuDgen  machte,  welche  im  Geiste  der  allen  Kirche,  und  den 
Grundsätzen  Gregor's  d.  Gr.  und  der  Frankfurter  Synode  gemäss 
sind ,  hatte^'oflenl>ar  in  den  Grundsätzen  der  Protestanten  seinen 
Grund.  Diese  verwarfen  in  sämmllichen  Bekenntnisii- Schriften 
den  Heiligen -y  Retiquien-  und  Bilder- Dienst.  Apolog.  A.  C« 
a.  9.  p.229.  Coof.  Helfet.  I.  a.  4.  p.tO.  Declar.  Thor.  a.  5« 
p.  826.  Gonf.  Tetrapql.  a.  22.  p.  358---60.  Am  stärksten  wird 
das  Bilder- Verbot  Catech.  Heidelberg.  P.UL  qu.  97 — 98  aus- 
gedrückt. 

Die  BieformirUn  zeichneten  sich  gleich  anfangs  durch  lei* 
denschafiliche  Bilder -Sliirmerey  aus.  Dergleichen  geschah  1524 
zu  Zürich,  1528  zu  Bern,  und  1535  zu  Genf.  Seit  1566  herrschte 
in  Brabant  und  Flandern  ein  wahrer  Vandalismus,  wogegen 
iBelbst  reformirte  Prediger  eiferten.  In  Holland  wurden  durch 
die  Magistrate  und  Geistlichen  alle  Bilder  «und  Ornamente  aus 
den  Kirchen  entfernt,  und  dadurch  eine  fanatische  Zerstörung 
der  Kunstwerke  durch  den  Pöbel  verhütet*  Die  reformirtea 
Theologen ,  welche  am  heftigsten  gegen  allen  und  jeden  kircb«* 
liehen  Bilder- Gebrauch  eiferten,  waren  Chr.  Maaton  {Bee^ 
mann:  Anatomia  unir.  P.  III.  1674.),  Mareeiua  (de  Antichr# 
revelet.  c.28.),  JUt^etus  (£xplic  Decal.  Opp.T.L),  Märck  (Com^ 
peud.  Th.  ehr.  c.  12.)  u.  a.  Sie  bewirkten  jene  aufTallende  Ä>vu- 
ses'^  Scheu  und  rohe  Schmuckloeigkeit  der  Kirche  ^  wodurch  ÜB 
Reforinirlen  so  lange  Anstoss  und  Aergerniss  gaben.  ' 

Luiher  erklärte  sich  gleich  anfangs  (1522)  gegen  KarUk»di9 
Bilderstiiemen^  erklärte  den  Gebrauch  der  Bilder  fdr  ein  Adia- 
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pbMon  und  «Uieri*  bloa«  gege»  den  a6«i|t)ätthiftcbeo  HftMimMKli 
denelben«  Dia  beste  ErJUäniog  giehl  Man.  Ch^mnMi  Eauni. 
Cooq.  TridenU  P,  IV.  p.  22—78.  h  der  Folge  fiiulcl  m%m  bey 
ilfen  Lutbemneni  weniger  Folei«yK  gegen  die  Katbofikfo»  ab 
Tielmebr  gegen  die  Reformirlen ,  wekbe  auch  ihrer  Seils  die 
Lutheraner  Torcngeweise  deshalb  .anfochten. 

Die  Diffsrena  der  Lutheraner  über  deo.cul|usjpeliqeianini 
et  iffiagiuttm  Christi  et  Sanctorum  wird  in  Baumgart^'%  Uiiters. 
theolog.  Slreilt^  Tb.  IL  S.  730^  auf  folgende  Art  angegeben  r 
9,Es  vriid  nicht  gestritten:  1)  Ob  idebi  oiit  solchen  Bil<bissen 
odeE  auch  erweislkhen  Ueberbleibsejn  ehrerbietig  mnaugeho» 
sey?  Des  wird  Ton  uns  gern  zugegeben«  und  geboret  au  den 
allgemeinen  Obliegenheiten  der  ItteniehltAbkeil  sowohl,  «b  der 
gotlesdiensUichen  Gesellschaft.  2)  Ob  sie  nicht  niiuUch.zur 
Eaanerung  derselbeni  auch  wohl  wt  Belehrung  und  ^nachrich* 
ligungi  und  aur  Erweckuog  cmmc  sieüJichen  Amäacht  gebraucht 
werden  kooneal  Das  wird  yon  uns  auch  zugegeben.  Der  uaus 
doclrinalis  inniginnni  instrueodi  pl^em  wisd  im  geriagelen  nicht 
gelÄugnet.  S)  Ob  sie.  nothweodig  ena  den  Versaaunl)inss*Or* 
ten  der  Christen  weggeecbaffi  weidpi).  nässen?  Dea  behaupten 
wir  nicht ,  sondern  halten  solche  Bilder  in  Kirchen  fdr  erlaubt, 
und  missbiUigen  die  Meinung  der  Ikonoklasten^  die,  nach  mu- 
hammedanischen  Grundsätzen ,  allen  Gebrauch  der  Bilder  rar» 
werfen.^* 

Eine  ausfuhrlidie  Widerlegung  der  refoifnirten  Büder-^Io* 
loleraoz  findet  man  inibb  ScirätUr  Apodixis  deimuginibua  ad 
habendum,  sed  SM»  ad  coIefdAim  chrisdaoo  populo  concessis. 
1606.  4.  /.  Ü.  Dannhamr  Iconothefes  chastianus  adiaphorus. 
1628.  8.  J^'iMi/.Hodomom^rit^Calirio,  p.ll24k.s^q«  Cahv. 
sfst.  bc  th^  T.  XL  p.  48.  se^^  Vgl.  WnUch'^a  EiaL.in  die  ReL 
SiMiligk.  ausser  di  lath.  KiDch^,  Tb.  UL  &  410-1.7.  AU  Re- 
Sttllat  ist  8.  418.  angegeben:  „Die  Bilder i  die  man  in  dep  ELir- 
eben  aufstellet,  können  nicht  ntir  als  Zeichen  angesehen  werden, 
dasan  man  erkennet,  was  ein  zum  christlichen  Gottesdienst  ge- 
widmeter Tempel  sejr ;  sondern  sie  dienen  auch  tbeils  w  eiim 
guten  Eripnernng  desjenigen  Sachen,  die  sie  vorstellen,  und  zur 
Erweckong  asencber  Genmths-Bewegungen ;  theils  aumZieiTath 
einer  lUrcha,  wakber.6ott.an  sich  nicht  missWl^nkenni  wenn 
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dabej  nur  io  gehörigen  Sdbrapkm  blliilMt  kt  soldi»  Sa- 
clie  an  sich  erlaubt  und  kau»  ii»  ihrem  ^ebooseji  GebraudiiiulB« 
lieh  8«yD,  8o  yeneben  es  die  Reformirten  auf  zwejeriey  Art» 
Vftnn  sie  die  Bilder  in  unsern  Kirchen  tadeln  und  solche  Ge- 
wohnheit für  unnulaaaig  ausgeben«  Sie  ttfolkn  daytni^i  $mu 
an  sieh  erlaubt  i$t  ,i  unier  die  wbotenen  Dinge  a&iUn  und  damü 
ein  Siiick  der  chneiiiehen  FNylmit  außk9ben\  /a,  eie  wollen  dme^ 
wae  doch  nütUich  eeyn  und  in  seiner  Maasee^  eur  Shxe  GoUes  g^ 
reichen  kann,  für  uneuläeeig  erklären»  So  deulikh  legi  skhiJkc 
«DgegrSndetes  Verfahren  an  dta  Tag;  aber  auch  so  leicht  hana 
dasjenige  beantwortet  werden ,  was  sie  zum  Bewein  ihrer  Mai* 
jinng  anfuhren/* 

Dass  es  übrigens  auch  nach  depi  TtidentinischaD  ConcS 
in  der  katholischen  Kirche ,  besonder»  in  Frankreich  >  Bilder- 
Feinde  gegeben  habe^  ist  aua  Thuani  bist  sui  temp,  T.  II.  lihi» 
27. 28.  29.  n.  a.  zu  ersehen.  Vgl.  Schrütkttie  Kirch.-6esch,aeil 
der  Reform.  Tb.  IL  S.  288.  Auch  ist  bekannt,  dasa  der  go» 
lehrte  und  sonst  so  strenge  Dionye.  Feitn^iue  in  Ansehung  dieses 
Punktes  sehr  ireye  Grundsätze  äuaserle. 


Zweyfer  Abschoitt. 

Von   den  verschiedenen  Classen  und  Arten  der 
christlichen  Bilder  und  Kunstwerke. 

JUit  Uebergehung  dessen,  was  in's  Gebiet  der  Kuost-6e» 
schtchte  gehört)  begnügen  wir  uns  mit  einigen  allgemeinen  hi* 
storiscb*statistische|i  Bemerkungen* 


Der  herrsehende  kird^die  Sprachgebiaudi  ist  zwar,  daaa 
anter  Bildern  (imagines,  sUiviq)  rorzugsweise  Products  der 
MaUrey  (pictora)  verstanden  werden.  Doch'  werden  auch  die 
W^rke  in  halb  oder  ganz  erhabener  Arbeit,  Figuren  der  Bi^d» 
baoer,  Statuen  u.  s.  w.  unter  dieser  allgemeinen  Benennung  be* 
giyreii,  wie  man  schon aasden Kunst»  Ausdrucken:  Biidiauer, 
Bildhauer-'JSjmsi ,  w^na^/^pitf  u»  a«  abnehmen  kann. 


•52  B.  Xiy.     Vom  dM  li«il!gen  Sachen« 

Die  Kunst  ZQ  seichnen  («rtdelineandiy  graphts,  picConi 
Uneaiis)  und  die  Malerer  (ars  pictoria ,  pingendi ,  peaicillo  de- 
lineandj)  wurden  in  der  christlicben  Kirche  am  meiaten  ans- 
geühl,  und  es  gehört  zu  den  erfreulicheren  Erscheinungen, 
dass  die.  cArütUcAe  MaUreyaletd  nur  in  Italien  undi^dera  kunst- 
liebenden  Ländern^  sondern  auch  rorziiglich  in  Deutschland  eine 
neue  Epoche  in  der  Kunst^Geschichte  gemacht,  und  dass  die 
AtOacAe  Maler^SoAuU  vom  14  —  16.  Jahrhundert  mit  der  aeit 
Cimabue  blühenden  italienischen  Schule  nicht  nur  rühmlich  ge- 
weCl^ifert,  sondern  dieselbe  ancb  noch  in  manchen  Punkten 
nberlroffen  hat. 

Uebrigens  findet  man  schon  frühzeitig  fast  alle  Gattung«! 
und  Arten  der  Blalerej.  Am  beliebteslen  war  in  der  alten  Zeit 
die  Snkau9tUf  (jfyxuvürap^  Encaustiim,  ars,  pictura  encaustica, 
auch  bloss  cera  genannt),  oder  die  Kunst,  niit  Wachs,  wie  mit 
Oel,  zu  malen,  woron  Plinius  bist*  nat  üb.  XXXV.  c  11., 
XXXVL  c.  25.  und  Vitrur.  de  archit.  Hb.  VII.  c.  9.  die  erste 
Bescbreibong  machen.  In  dem  Glossar,  eccles.  Paris,  hej  du 
Cange  kommt  die  Erklärung  Tor:  JSneatuia  (encausluni)  pictora, 
quae  ex  cera  molitur.  Das  Instrument  oder  der  Spateli,  dessen 
man  sich  zum  Einbrennen  und  Einätzen  bediente,  wurde  bald 
cestrum  (cestron),  bald  rericulum,  bald  canterium  genannt. 
Den  letzten  Ausdruck  findet  man  schon  Terlull.  adv.  Hermogen. 
c.  1.,  wo  Ton  dem  häretischen  Maler  JlemiQgenes  gesagt  wird: 
Praeterea  pingit  illicite  (weil  er  als  Christ  nicht  mehr  dialen 
sollte),'  nubit  assidue  (weil  er  die  Monogamie  bestreitet); 
legem  Dei  in  libidinem  defendit,  in  erlern  contemnit:  bis 
blsarius,  et  oauierio  et  slylo  — -  «^  — •  Hone  primam  um^ 
bram  plans  sine  iumine  peasiimu  pictor  UUs  argumentationibu» 
colorapü  etc.  Zu  dieser  Stelle  macht  Bigaltius  Obserr.  ad 
Tert.  p.  76.  die  Anmerkung :  Hermogenes  ceris  pingebat  et  pi- 
cturam  inurebät  cautelio.  Es  Terdienfe  aber  auch  noch  besonders 
bemerkt  zu  werden ,  dass  die  Allen  den  Unterschied  zwischen 
UcAi  und  SoAaUen  in  ihren  Gemälden  allerdings  beobachtet  ha- 
ben, und  dass  es  daher  eine  uoricbtige  Vorstellung  ist,  wenn 
man  glaubt,  dass  diese  Kunst  des  Colorit's  eine  Erfindung  der 
neuern  Schulen  seji  da  sie  doch  dieaelhe  nur  TerroIlkonDUOMiet 
haben. 
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"  Was  aie  StofTe  and  FKdieB  anbetrifilf  worauf  tnan  malte, 
so  fiadan  wir  yorzüglidi  folgende  in  Anwendong  gebracht: 
1)  Leinwand  ulid  Tuch,  wie  das  vom  Epiphanius  zerrissene 
Vorbangs*  Gemälde  in  der  Kirche  zn  AnabJatha.  .2)  Hola« 
.8)  Bifenbein,  besonders  bej  Minialur- Gemälden  und  eiagelegy 
ten  Figuren.  4)  Pergament  6>  Glas.  SchofttTerlullianken^ 
net  gläserne  Kelche,  worairfsich  das  Bild  des  ggten  Hirten  be- 
fand. Im  Mittel- AUer^ erreichte  die  Glasmalerey  einen  hohen. 
Grad  der  Vollkommenheit  und  ^ie  noch  häufig  yorhandenen  en- 
kaostisch  gemalten  Fenster  der  Dom-  und  Kloster-Kirchen  zeu* 
gen  ron  eiber  bewunderungswürdigen  Ktiost  und  Schönheit 
-6)  Kalk,  Mörtel  und  Marmor*  Diess  ist  die  aus  dem  höchsten 
Alterihame  stammende  sogenannte  FreMco^MaUrey  {A  fresco), 
uroTon  noch  einige  Uefaerreste  aus  den  ältesten  Zeiten  rpn  ausser-  . 
ordentlicher,  Ton  den  Neuern  noch  nicht  übertroffener  Schönheit 
TOrhanden  'sind.'*')  ^ 

Ganz  TorzfigHch  einheimisch  In  der  christlichen  lärche, 
und  zwar  vorzugsweise  in  der  lateinischen  Kirche  (da  die  grie** 
chiscke  den  Farben-Bildern  auf  Holz  und  Leinwand  u.  s.  w«  den 
Vorzug  gvib),  war  die  Jfo^at^  oder  Suin-Malerey .  lieber  diese 
Kunst  (Musirum,  ^ovciXav^  Museum,  Mosaico,  Mosaiqu^ 
etc.)  heisst  es  bey  Pelliocia  F.  L  p.  S25 :  Mu$ipum  dicitur  opus, 
quo  eleganti  lapillorum  diversicolorum  compositlone  ^ ictura  ita 
imitatur(?},  ut  opus  illud  oculos  fallere  ac  perpetua  unius  ejus- 
demrjue  lapidis  Tena  esse  yideatur.  S^mmae  antiquitatis  inyen* 
tum  esse ,  ostendit  scriptor  libri  Esther  c  X. ,  ubi  Asyerum 
scribit  smaragdis  atque  Pario  lapide  payimentum  sirayisse,  ci\i% 
Tero  payimenti  lapides  ita  dispositi  erant,  iit  picturam  prae  ^e 
^erre  yiderehtor:  hie  Ciampinius  Persas  hnjus  artis  inyentorei 
facit,  a  quibus  fioitimi'  Assyrii  et  ab  üs  Graeci  iiläm  didicenitff, 
et  postremum  ad  Romanos  peryenit  Syllae  temporibus,  ut  Pll« 
nius  oarrat. '   De  hujus  auteni  nominis  origine  eadem  omnibus 


*)  Nach  Mibiier  (Chv.  SionbiMer.  H.  L  8.  S3  >  i oll  die  Fmcoü^ 
Malerey  erst  iin  XV.  Jabrbandert  in  Italien  gebräuclilicb  geworden  Meytu 
DieM  würde!  aber  mit  andern  Zeugniuen  im  l'Videripruch  sieben,  wenn 
nicht  etwa  blosi  der  Kunst- Aosdrock,  so  wie  di6  yerwandteo  firesco  tetce 
o4sr  In  ^tenpera  o«  a.  geneiat  AA 
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.BOB  «91  seDtmtia,  qnae  forteile  yrobabilios  ia  hebnlca  voeo  bm* 
«ocA,  miscaity  {Beste  rkktor,  cboi  epas  nrasimfli  nuelit  tbius 
Inpilltt  coaaten  Graed  reio  pleniDiqBe  illud  appeUarmt  Li- 
tho9$rota^  Xi^S&TQmtikg  h.  e.  lapi^  Umhu^  ^eete  eodem  PUoio 
hisl.  Bat.  XXXVI.  26.  cf.  c  21.  led.  42.  et  SaetoB.  yit.  Caes. 
€.  1&  Hieraof  wetdoB  die  Speciat-BeBeBBungeD  Mimkmm  $m* 
weBatmm^  Uuik^  virmicukUum  wtfijgtMtmm  angegebeB« 

Die  Fuat-BodeB  oad  Wände  der  alten  Kirchen  waren  tof- 
Biiglich  reich  an  Mnsiir- Gemälden  aller  Art,  womber  maa  ia 
mebrera  Schriften  auslubrliche  Nachrichten  und  Bescbreibnngea 
findet  Das  Hauptwerk  ist  ron  /.  Gan^miY^littK  monumeBta, 
in  quibus  praecipoe  Muaira  opera  illustranlnr.  Rom,  T.  I.  IL 
1690  —  99.  fol.  Vgl.  /.  A.  FurUtÜ  de  Musiris.  Rom'.  1752. 
4.  /•  G.  Guriiu,  über  die  Mosaik.     Magdeb.,  1798.  4. 

Noch  Terdient  bemerkt  za  werden,  dass  die  Gemälde  nnd 
Vensierungen  der  Khrchea  des  MAMt- Alters  deich  Pracht  und 
SchoiJieit  der  Farben  sich  auszeichneteb,  wovon  naa  bey  Grie* 
eben  un^  Ruiaem  keine  Sptir  flind,  uod  dass  die  christl.  Kunst« 
1er,  besonders  ia  der  V^goldung  (opus  iaauratam),  eiaen  ho- 
Jien  Grad  der  VoUkommeaheit  erreicht  hatten ,  welche  maa  im 
MiUel^AIteram  wenigsten  erwarten  sidbe. 

n. 

Obgleich  Anagfyphik  (oder  AnaglTptik,  avayXvim^^mi 
Scutptur  zimächstaichtsjnonjinsind,  so  werden  sie  doch  häufig 
ao  gebraucht  und  zuweilen  auch  mit  eaeJätura,  tomuict  and  ähnli* 
pben  Ausdrücken  verwechselt.  Die  Producte  dieser  Kaaat  aiad 
es,  welche  in  der  neuem  Kunst-Sprache  gewöhnlich  dorcfa  die 
peaeppnng  BasreUrft.  und  HauMUfi  bezeichnet  werden.  Die 
Italiener  unterscheiden  drey  Arten :  1)  BassoreUevo,  wofür  die 
Franzosen  auch  bassetaiUe  brauchen*  2)  Mezzo  reliero.  S)  Aito 
relievo  (baut  reliel).  Man  findet  diese  halb-  oder  ganz  erha- 
bene oder  getriebene  Arbeit  in  den  Kirchen  hauptsSIcfaUch  an  dea 
iThuren,  Wänden,  Säulen,  Altären,  Schildern  u.  s.  W.  Sie  sind 
|heila  von  Holz,  tj^^ls  von  Kalk  oder  Gjpa»  theils  ron  Stein,,  theils 
TOB  Metall,    Sie  wurden  yorzüglieh  za  histomscheB  C^rdea  aad 
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CdHeetiv^GeniüicIeii  gebraocbt,  mid  ekbaf^n  fiidmoch  «netJEWur- 
Sfe  Deakmäler  davon  eriiallen.^) 

HL 

Jh  efcen  dem  Grftde,  in  irdcbem  BUd-Säuhn  (sfahnw^ 
niina,  oyakfAaxa,  it^S^up^ic,  ütrjXitt)  hef  den  GrMbtü  he* 
iiebt  and  allgcfinein  irarto  tind  dito  Badblnaet-Kuntft  die  bochsto 
Stilfeder  VoHkdtnmenhieit^elTeicbtbatt^^  ward  die^e  KutiBl  ih 
•der  «^rfsdichen  Kirche  gering  geatbätzt  und  rernacbläasigeL 
Der  timnd  daro«  Isfg  baoptsäcblich  in  der  acbon  erträhnten  fie» 
aorgnias  efoer  Yerffibtung  snim  Gotseadienste«  DabereMern 
sieiit  nnr  die  Sltem  Apologeten  wider  aUe  Bild^Hnlen,  ^miderfi 
nuch  spätere  Freunde  und  Terehrer  der  Bilder  ericIHteH  9h  ffir 
unerlaubt.  Denn  wenn  aocb  bey  Gregor.  Naz.  ep.  49.  die 'am» 
gestärkten  ifSQiavug  nicbt  ktrchlicbe,  sondern  profane  nnd  hei^ 
niscbe  Staluen  sind  (wie  sdion  Petavius  bist.  dogm.  T«  VL  lib« 
^  XV.  €.  14.  richtig  angenommen  bat),  so  meinen  doch  die 
SdlriftsCenet  des  Vil.nnd  VlILJabrfi.  die  in  den  Kirchen  befind^ 
licbenStakid-Btlderunfd^S^fen.  DereifHgeBflder-FreandGermaH 
DOS  (ep.  adThom.  Ckudiop.  in  Act.  Conc.  Kfc.  Jf.  Ad.  IV.)  sagt 
ansdrücklich:  Ovxovxoii  Xiyo^av  fi^it^,  cSars  tcI^  lx-;|f{i}- 
xov  ^X'fiXtik^  ln>i%fi9kviiv  fl^äQtXt^  Ferner  Stephan.  BosN 
rens.  ibid.  Ad;.  II. :  (Kuvig  iij  m^l  xwp  ehoftavtäv  ayliav  Ofiolo^ 
ycfvfitv,  ort  TnfttV  Vfyoi^  ri  Ytyfofavop  h  ovoftart  &iw  Aya94r  iüt% 
xai  aytop*  ükXo  yag  iatip  ilxc^Vf  xtti  SXXo  -XykXfia^ 
rovriati  ^wdtov*  Stey&go  &idg  td>  l/iS&fi  {nXet&iy  rovr- 
üu  idfjfiiov^fiair  f  iXiyi'  notfjatfft^p  SrS'Qwnop  xat*  ^heiva 
ka)  xnd^  iftoitoüiv  ^ftwv*  tcul  inobjacf  ap&gwnov  h  ^k6v%@iot. 
tt  yiif  i  otiilxAv  9iov  hn  avd-ftonoCj  &yaX'fia  foti,  Xmhtifttiß 
^ftüXoXeetfita^  xal  atf^fitta;  fifiidtfiäf  yivmro*  Det^leicbeii 
Aeusletungen  findel'ltaan  noth  häu0g.  Ja,  es  ist  bekantit,  das» 
man 'lange  Z«it  au^  dtesem  Grunde  selbst  das  Crub^  nicht  «üfL 
zasteRen  wagte,  woran  sich  i^fe  Figur  Christi  in  Vkliz^  Stein. 


>)  Nseh  Sicibfer'«  AUaanacli  ans  Rom  fOr  Kflsstlsr  ond  Freimde  d«r 
bildenden  Kanst.  I.  Jahrg.  S.  174.  1t,  bofinden  lioh  in  Rom  Relt«£i|  wel« 
che  noch  Tor  Konstantin"»  d.  Gr.  Zeitalter ,  wahrscheintich  unter  der  Re* 
gientni^  von  AUxkmd^r  Severa»,  verfertiget  «ad. 
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oder/Metall  befand«  Aoeb  alqddie  Griedien  hierla  oonscfsent 
geblieben,  und  dulden  noch  bis  auf  den  Jievtigen  T^  Jwne  an- 
dere, als  gemalte  Bilder. 

Die  Lateiner  dagegen  sind  in  spatem  Zeit^  bierin  ron  der 

Gewohnheit  und  Vorschrift  der  alten  Kirche  Abgewichen.     Sie 

.haben  nicht  nur  früla^eitig  mit  dem  Crucifixe  eine  Ausnahme, 

aondeni  auch  von  anagljrphischen  Darstellungen  und  Schilde- 

^jcn  einen  sehr  häufigen  Gebrauch  gemacht,  wovon  nojch.Yiele 

'.Denkfnäter  vorhanden  sind«     Ja ,  aie  haben  in  spätem  Zeiten, 

wo  die  Hagiolatrie  ihren  höchsten  Funkt  erreicht  hatte ,  sogar 

kein.Bedenken  getragen,  in  ihren  Kirchen  selbst  cokfnaU  Figa-^ 

>^ll  ungi  Statuen  von  Christus,  der  Jungfrau  Maria,  den  Apo- 

<4tpln't  Engeln  n.  s.  w*  aufzustellen.      Die  Apologeten  haben 

.sich  zwar  Mühe  gegeben,    diese  Gewohnheit  durch. Beyspiele 

^ua  der  alten  Kirche  zu  yertbeidigen;  ea  iat  aber  nicht  achwer, 

das  .Unzulängliche  dieser  Vertheidigung  darzulhun. 

.  E9  gehört  .TorzügUch  hieher  die  Erzählung  des  Susebius 
Jlist.  eccles.  IIb*  VIL  c  13.  von  der  Biidsäule  CbrUti  214  Pansas, 
.welche  soviel  philologiacben  und  hi&torisch-kritischen  Streit  ver- 
anlasst })at.     Vgl.  Th.  Haaaei  Dissert.  de^monimento  Paoea« 
denai.   1726.  S.  Sylloge  dissert.  P.  II.  p.  3l4.  seqq.     /.  J^.  H^ 
.heniirili  de  mulleris  ai/io^^'ooilirj^c  stal'ua.      Jen.  171Q.  4.   Gi#- 
.^eier's  Kirch.- Gescb.  I.  Bd.  2.  Ausg.  S.  75.  Cramers  Fort^von 
>Bossuet.  Th.  IV*  S.  S51.  ff,  F.  A.  HeinichinEi^heh.  bist«  e&- 
.des.  T.  IIL  Exe.  X*  p.  396.  seqq.     Wir  geben  die  einfache 
Erzählung  des  Eusebius  (nach  Stroth's  Ueheraetzung)  und  lugen 
einige  Erläuterungen  hinzu:    ,,Man  sagt,   dass  die  blutilüssige 
Frau ,  von  welcher  wir  aus  den  h.  JEvangelien  wissen,  dass  sie 
durch  unsern  Erlöser  die  Befreyung  von  ihren  Leiden  gefunden 
.habe,  aus  dieser  Stadt  (Paneas,   oder  Cäsarea  Phiiippi):  gebür- 
tig gewesen ;  dass  noch  ihr  Haus  in  derselben  Stadtgezeigt  werde, 
nnd  dass  noch  herrliche  Ehrenbezeigungen  der  von  unserm  Er«- 
.  loser  an  ihr  bewiesenen  Wohllhat  übrig  wären«      Ea  atiiode 
nämlich^ bey  der  Thür  dieses  Hauses,   auf  einem  hohen  Stein, 
eine  metallene  Bildsäule  (ixtvntofia  x^t^x^ov)  eines  Weibes,  auf 
den  Knieen  liegend ,   läit  voryrärts  ausgestreckten  Händen,  in 
der  Attitüde  einer  Betenden.     Gerade  g^gen  dieser  über  stünde 
eine  andere  auficechtstebende  Bildsäule  (Figur,    o/^^a)  eines 
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Mannes  I  aus  eben  dieser  Materie,  mit  eioem  Talar  anständig 
bekleidet  und  die. Hand  zu  der  Frau  ausstreckend.  Zu  dessen 
Füssen  soll  auf  dem  Piedestal  selbst  eine  fremde  Art  von  Kraut 
wachsen  (zu  wachsen  scheinen),  welches  bis  an  den  Saum  des 
metallenen  Talars  heraufgehet,  und  ein  Gegen-Mittel  gegen  aU 
lerley  Krankheiten  sejn  soll.  Diese  Bildsäule  (roy  ävögidvta) 
soll,  wie  man  sagt,  die  Gestalt  Christi  Torstellen*  Sie  hat 
noch  bis  zu  unserer  Zeit  gestanden ,  so  dass  wir  sie  selbst  gese- 
hen haben,  da  wir  einmal  nach  dieser  Stadt  reiseten/^ 

Auffallend  bleibt  allerdings  in  diesem  Berichte,  dass  Euso* 
bius  sich  als  Augeii-Zeugen  darstellet,  und  doch  die  Sache  wie 
ein  Gerücht  behandelt.  Diess  kann  aber  wohl  nur  auf  die  Deu* 
iung  der  Figuren  bezogen  werden.  Dass  die  Statue  ein  Denk-^ 
mal  des  Kaisers  Hadrian^  oder  eines  andern  Kaiser's,  gewe« 
sen,  kann,  wie  es  scheint ,  aus  dem  Grunde  nicht  angenom- 
men werden  ,  weil  man  dem  Eusebius  die  Kunde  von  solchen 
Attrituiten  wohl  zutrauen  muss.  Da  Eusebius,  der  Bilder-Feindt 
wie  aus  seinen  Epist.  ad  Constant.  (Conc.  Nie.  11.  Act.  VI.)  erbel- 
let, behauptet,  dass  man  die  Gestalt  Christi  nicht  kenne,  so 
scheint  er  sich  darin  consequent  zu  bleiben,  dass  er  über  den 
Gegenstand  dieses  Bildes  nicht  seine  eigene,  sondern  die  Deu-> 
tuttg  Anderer  anführt.  '  Noch  Sozom.  h.  e.  lib.  V.  c.  21,  und 
Philostorg.  1.  VlI.  c,  S.  war  die  Deutung  auf  Christus  allgemein 
angenommen,  und  Kaiser  Julianus  liess  ja  deshalb  die  Statue 
Christi  (wofür  sie  allgemein  galt)  wegnehmen,  und  durch  seine 
eigene  ersetzen.  Die  Statue  Christi  wurde  bej  der  Wegnahme  - 
stark  beschädiget;  doch  sammelten  die  Christen  die  Ueberreste 
derselben  und  bewahrten  sie  in  einer  Kirche  auf,  wo  sie  sich 
zur  Zeit  des  Sozomenus  noch  befanden.  Diess  scheint  zwar 
mit  einer  Nachricht  des  Asteriua  in  PhotilBibl.  cod.  271.  p.505» 
ed.Bekker,  nach  welcher  diese  Bildsäule  nicht  mehr  exiskirt,  in 
Widerspruch  zu  stehen;  obgleich  beyde  recht  haben  können; 
der  eine,  wenn  er  die  Ueberreste;  der  andere,  wenn  er  das 
vollständige  Kunstwerk  gemeint  hat. 

Wie  man  aber  auch  die  Nachricht  des  Eusebius  und  der 
spätem  Schriftsteller  erklären  mag,  so  bleibt  doch  so  viel  gewiss, 
dass  diese  Statue  für  keinen  kirchlichen,  sondern  für  ejnen  Pri- 
vat-Gebrauch  bestimmt  war*     Selbst  nach  der  Nachricht  des  So- 
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sometms  wurde  sie  sol  dem  Jahre  862  nur  ab  «iie  Rdiqmie  anf- 
bewahrt«  Aof  ^en  Fall  aber  ist  Cranu9^9  Urtfaeil  richtig  r 
„Aber  Eusebius  war  weit  daron  entfernt,  die  Bildaäule  mm. 
Beweise  ron  dem  Alterthume  der  Bilder-Anbetnog  anzuffibren 
(Th.IV,S.451).** 

Eben  so  wenig  kann  man  sich  mit  Erfolg  auf  die  Ton  Kon- 
afantin  d«  6n  su  Ehren  der  Apostel  errichteten  Denkmaler  bem- 
fen.  Enseb.  rit  Constant,  M.  lib.  IV.  c.  60.  erzahlt,  dass  Kon- 
stantin in  der  Ton  ihm  eu  Konstantinopel  mit  grosser  Pracht  e^ 
banten  und  den  Aposteln  geweihten  {in\  nfijj  ^wltnoatoXw) 
Kirche  zwölf  Monamente  für  die  Apostel,  nnd  zugleich  ein  Mo- 
Boment  zn  seiner  künftigen  RubestäUe ,  habe  errichten  lassen. 
Seine  Worte  sind:  JeiSixa  6*  oiv  avx6&t  d-i^ka^  (capsas), 
äaapil  «r^JLac  l^Q&c  (columnas  sacras)*),  inl  tt^^  »at 
fii^^fijl  töS  rwvUnoatoXwp  fyiigag  x^i^^f  f*^9fip  M&ti  t^  ine»^ 
Töv  avtdc  Xd^vaxa*  ^q  ixaj^Qiod-iv  TwUnoaroXta^  ayä  ^  St/* 
jMivro«  Allerdings  ist  hier  ron  einer  bey  diesen  Denkmälern  zn 
rerrichtenden  Andacht  die  Rede.  Denn  Eusebius  sagt  unmittel- 
bar vorher:  e&c  &v  ^  ^<rd  riXivx^v  dfi^ro  riSy  irtavd^t  /acX- 
X&v&ßr  Inl  rtftfj  xäv  jinoaroXtov  cvvxtXitad-at  iixw¥m  —  Alier 
dennoch  bleibt  die  Sache  ein  Sma^  cv^ieririf^croy ,  da  man  ausser 
diesem  Beispiele  Konstantin's  kein  anderes  in  der  alten  Kirche 
findet. 

IV. 

Dass  zwischen  der  griechischen  und  lateinisdien  Kirdte, 
in  Ansehung  der  Bilder- Verehrung,  eine  noch  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  fortdauernde  Verschiedenheit  herrsche,  ist  sdion  er- 
innert worden.  Sie  ist  aber  hier  noch  näher  anzugeben,  und 
zwar  zuforderst  so,  wie  sie  in  Fr,  Spankemühiti.  imag. 
Lugd.  Bat.  1686.  8.  p.  599—604.  dargestellt  wird.  I.  Primo 
conyenit  et  obserrayit  qüoqueilfMiia<0iMM'(i.  e.  OuUn  Dwandua^ 


*)  Aa  dgentllche  Statuen  "oder  StandbAder  d.  b.  Figuren,  welche 
die  Apoitel  Torttellen  loUteii,  tfi  hier  wobl  nicht  sa  denken«  Be  liod  ie- 
genannte  JTenotapftien,  wentof  ■choS  die  Avsdrieke  ^%m%  -ead  li^vma 
fiilireo.  Nach  den  Chronic.  Alez.  b^  Ai  Congo  HMtor.  Bysaat.  T.  IV. 
c  5.  p.  105.  hat  Kaiser  Constantim  die  Gebeine  der  Apostel,  eoTieidenn 
nnrzefinden  waren,  in  dieao  KenoiapUen  bringen  laaseo.  Vf|L 
Leben  Konstant,  d.  Gr.    a  317. 


B,  XIV.     Von  dtii  briligen  Sachen.  059 

Spi8c9IImat6ik8ift[liIende],  in  rational,  dif.offic.  lib.I.  e.  S.§.2.)^ 
Bon  ferre  Graecos  in  ecclesiia  lodsquesacria  sculpta  simolacray 
atatuasyeseusculptasseuliiaasi  cujuscunquemateriaey  ipSgiartaCj 
iyaXfiara,  ^^civa,  yXvnxAf  Xc^itndf  ihova^f  qnae  stridesuut 
cJVftiXa  toTc  LXX,  prohibita  utpole  lege  Mosis  et  gentiÜft  idolo- 
latriae  propria,  ^solis  admiseis  ihootPffantat^,  imaginAui  pi^ 
etiBy  tpt^e  ix  xQfOfianurtf  Tel  i*  ^9/iloc,  ^x  coloribus^  Tel  txU9^ 
9elHe*)^  ant  si  quae  alia  congruens  materia.  II.  Secondo  in  con« 
fesso  pariter  est,  nt  supra  MaimbourgiU9  te  Actis  Nicaenis,  ue« 
que  hanc  Synodom  neqae  subseqnentes  in  Graeda  Iconoliiffag 
iillas  probasee  imagineä  Deiäoffdtov  aal  iitataX^ntüV'f  aui  S*' 
TrinUatU  ,  quod  mulli  oostrates  Theologi  adTersus  Latifios  re-* 
centiores  eyicenint,  et  Dallaeua  ad  fiiieui  libri  IV.  de  imag.  In 
quo  et  corapluribusaKis  circa  imagines  superstitionibus  auctarium 
ingeos  accessisse  iconolatriae  Graecorum,  questi  {am  Dorandns, 
Poljdorus,  Viyes  ad  Angqstimini,  Cassander,  compfures  alü 
obTÜsin  scriptis.  HI.  Tertio,  quocQoqnedirnaa/M^'ali^s  inia-* 
gines  Tenerentor,  solatn  npocrjcvi^ir«»,  quae  cum  genufl^xioner 
fit|  adscribere  imaginibus  Christi ,  qüandoque  et  6iof  ({jeotf,  pri- 
dem  obserratnm,  et  pluribus  Bdwinus  Sandi»  de  statu  ecd» 
Orient,  relat.  c.  XUI.  p.  S98«  Latriam  certe  nullam,  cum  La-«' 
tinis,  ligoo  cracis,  aot  imagini  crucifixi  ubquam  triboere«  IV«* 
QoartOi  honorem  etiam  imaginibus  exhibeodum  non  alium  esse 
ToluDti  quam  qui  exhibetur  yasis  sacris,  libris  eTaogelionnn, 
Testimenfis,  aedificiis  Deo  consecratis,  quo  saepe  Tidentur  spe-' 
ctare  argumenta  Nicaenorum  Patrom.  Quamquam,  ut  proli»^ 
auctor  Histor.  Byzant.  libr.  III.  mira  drca  imagines  Deiparae 
fberit  Constantinopolitanorum  praeprimis  soperstitio,  et  hodie- 
que  alii  aliis  rudiores  sint,  cumprimis  Ru9$i^  quos  imaginn 
^enerarif  utDeos^  üa  etiam  honcupare  ^  Olearius  in  Itinerario 
retulit.  Ut  plorimum  aperto  capite  roTg  j^iAfiri  q>iXovüi  labris 
oscul^ntur  imagines,  quod  est  Ulis  xvciv,  xvnh,  ngotncimtf^ 
nee  ultra  quid  Toluisse  Nicaenos,  pmdentiores  quidem  Graeci. 
Non  hos  intra  terminos  constitisse  Romam  iconolatricam,  ejusT^- 


*)  El  Ut  aber  idioB  bematkt  worden,  dass  die  GrMi«  aach  die  Mm» 
wt^-Jrhtiien  oicht  sehr  liebea  und  dsisdie  Motaikca  ia  Uuraa Kiccb«iBicht 
h&ofig  Torkoinmea. 

41* 
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seil  doc^am,  de  qua  rapra  obiter,  aeo  foedam  oniTeraaleiiiqiie 
praxim,  aalis  jam  exploratnm  est  Y«  Quioto,  id  certam,  qnod 
pridem  et  Durandaa  MimateDua  Le.  noCarit,  lon$e  nfodtnoiu» 
§iparciu9  uti  Graecos  picUa  imagbibua,  quam  Latbos.  Hinc 
pandofea  in  Baailicis  Graecorum  picluras  obaertateris,  qaaDdo- 
qua  Batlaa,  qood  da  Armeniomm ,  ChristiaDonim  Ptniam  ioct^ 
lentium,  quandoque  et  Rutsonun  teniplia,  qui  in  poriitefßa^ 
giinl,  «t  aalutent  ingressuri ,  jam  alii  relulemnt,  Denique  jimk- 
destiorts  longa  sunt  Graecorum  et  Orientalium  imagines.  Du- 
raadua  moneC,  solum  ab  umbiUco  supra  et  non  inferius  ptngere 
imaginea ,  tU  omms  UulUu  cogUationU  ocoasio  ioUatwr.  Yana- 
lebiua  Dominicanua  in  Hist.  eccL  Alex,  c  7.  p.  53.  acribit :  Id 
apudsos  (Cbriatianos  in  Aegypto)  iaudatissimum  reperi,  quod 
Mint  omms  eorum  imagines  m4}destU$inuUy  omnetque  tadanfarma 
df*  Virginn^  Mmptr  capiU  veiaiam  rtpraesentant  et  habitu ,  qui 
tptam  obiegit ,  more  Orientalium ,  ut  nulla  nee  einue  idrgmeij 
nee  ipaiue  InfantuU  nuditae ,  quem  ulnie  geetai  pariier  ob^^ela* 
tum^  appareat*  Addit:  Scandalum  ingena  Scbiamatida  et  Tnr- 
cia  quoque  ridentibua  noatram  religioneni  aubnasci,  adspecta 
iiaaginum  b,  Yirginia  mtdatie  uberibua ,  nudatoque  InfoMte, 
Quibua  de  causia  pridein  factum,  ut  Graect  Latinoa  coarguerent 
immodicae  circa  imaginea  auperatitionia ;  aed  retorauro  iada 
qoaedam  Conatantlnopolttana  Pantaleone  Monacho,  qui  de  Grae- 
corum Erroribua  (Biblioth.  Patn  T.  XXVII.  NaIaL  Alex.  bist. 
eocL  T«  XIV.  p.  761.)  acripait  aaec  XIII.  et  quae  aada  confir* 
mat  Hiatoria  Byzanlina  imaginie  De^Mrae  in  Blanchermiej  .Tel 
Deiparae  Hodegetriae  f  quam  a  Luca  depictam  credidemnt,  de 
qua  poat  alioa  Carohu  du  JFreene  Hiat.  G>natant«'libro  IIL  Nihil 
jam  de  recentioribua  Orientalium  Oonfeeeionibue  dicimna,  quibos 
reprübata  imagioum  omni  adoratione  ^oloque  uau  hiatorico  ad- 
misaoy  recetsemnt  plurimum  ab  Iconolatria  Nicaena  et  aucce- 
dentis  Graeciae. 

In  dieser  im  Ganzen  nicht  unrichtigen  DarsteHung  bemeib 
man  doch  eine  gewisse  polemische  Cogesechtigkeit  und  Einsei« 
tigkeit«  Man  kann  es  daher  den  katholischen  Polemikern  nicht 
Terdenken ,  wenn  sie  diese  angeblichen  Vorzüge  der  Griedien 
Ton  der  Schatten  -  Seite  darstellen.  Dless  geschieht  besonders 
inr  einer  gehaltreichen  Abhandlung  des  gelehrten  Italienera  C.  /• 
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AnaaUU:  de  sacro  et  puUko  apod  Ethnicos  pictanim  tabtilaraiii 
cuitu,  adrersus  recenliores  Graecos.  Venei.,  1755.  4.  Es  beiast 
hier  unter  andern  p.  22:  „In  der  Tbat  rerfahren  doch  die  /Vo- 
Ustanten ,  ivelcbe  die  ])feioung  der  Bilder^Feinde  hegen ,  in  ih- 
ren Erörterungea  gleichsam  nach  einer  philosophischen  Slelbode, 
indem  sie  gemallen  Bildern  eben  so  wenig  eine  Verehrung  er« 
weisen ,  als  gehauenen.  Allein  da  die  neueren  Griechen  Logik 
und  Kritik  eben  so  sehr  ab  den  Teufel  yerabscheuen,  so  ist  es 
nicht  zu  yerwundern,  dass  sie  BUd$äukn  Terwerfen,  und  hinge« 
gen.  Gemälden  eine  gottesdiensllicbe  Verehrung  erweisen.'*  Vgl* 
Schrockh'4  ehr.  Kirch. -Gesch.  Tb.  XXIIL  S.  S94. 

Den  grÖBSten  Tadel  aber  yerdient  die  gänzliche  Verken« 
nung  des  ästheitachen  Gesickispunttes  ^  worauf  doch ,  bej  dem 
angenommenen  Grundsatze,  dass  die  Bilder  auch  zur  Aus« 
schmückung  und  Verschonernng  der  Kirchen  dienen  sollen ,  ge« 
wiss  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Wenn  man,  was  so  oft  gesche« 
hen  ist,  aus  aslhetischen  Gründen  gegen  das  von  den  Griechen 
und  Reformirten  yerschmähte  Cntcißx  protesttrt»  und  den  Ka« 
tholiken  und  Lutheranern  den  Vorwurf  gemacht  hat ,  dass  sie 
durch  Aufstellung  der  CruciGxe  den  Schonheits-Sinn  beleidigen, 
so  sollte  man  doch  nicht  vergessen,  dass  dafür  durch  so  viele 
Meister-Werke  der  Malerey,  welche  katholische  und  lutherische 
Kirchen  in  nicht  geringer  Anzahl  zieren ,  ein  reichlicher  EiMts 
gegeben  wird.  Durch  die  Ton  den  Griechen  gefoderte  Beschrän« 
kuDg  auf  Bruei' Bilder  wird  der  Kunst  selbst  die  Möglichkeit 
einer  höheren  Au«bUdung  und  Vollendung  geraubt  Und  zuver- 
lässig liegt  schon  hierin  eine  Hauptursache,  warum  der  griechi- 
sche Kirchen -Stjl  stets  hinter  dem  lateinischen  zurückgeblieben 
ist,  und  sich  über  die  Porträt- Malerey  nie  erhoben  hat. 

Auch  das  Verbot  aller  nackten  oder  nur  theiltpeüe  bekleide'^ 
ten  Figuren  hat  der  Kunst  grossen  Nachtheil  gebracht,  und 
scheint  mehr  aus  dem  Vorurtheile  einer  engherzigen Moncbs-Mo- 
ral,  als  aus  einem  rein-sittlichen  Principe  entsprungen  zu  sejn. 
Die  Yon  PFansleb  erwähnte  Rücksicht  auf  Schismatiker  und 
Türken  kann  doch  schwerlich  so  wichtig  seyb ,  weil  man  sich 
sonst  auch  des  so  rerhassten  Kreuzes  enthalten  müsste«  Dieses 
Verl^ot  dürfte  mit  den  editionibns  castratis  der  alten  Classiker 
auf  gleicher  Linie  stehen.     Die  berühmtesten  Meister  haben^  in 
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der  TonoMetsiiiig,  das»  den  Reinen  alles  rein  eey,  hey  der  h« 
JuDgbau  und  dem  Christus -Kjnde  die  Natur  nicht  Tencbmäht, 
aber  so  reredelt  dfirgestellt,  dass  selbsiv  der  Rohe  und  Ge- 
meine sich  profaner  Gedanken  und  in?oler  Spotterejep  scbämea 
müsstew  Gerade  in  dieser  Veredelung  uod  Verklärung  der  Natur 
bestehet  der  Triumph  und  die  Majestät  der  christlichen  Kunst, 
und  sie  wird  dadurch  xur  heiligen  und  gottlichen.  Als  Commeo- 
tar  dieser  Bilder  sind  die  Kirchen -Hymnen  zu  betrachten,  wo- 
rin Schilderungen  Torkommen ,  welche  nur  dem  Profanen  an- 
jSto^sig  seyn  können.  Es  gehören  dahin  z.  B«  folgende  Strophen: 

Panrum  quando  cemo  Deum 

Matris  inter  bracbia, 

CoUiquescit  pectus  meum 
.Inter  miUe  gaudia. 


Puro  qualis'in  lucenti 

Sol  renitet  aethere: 

Talis  puer  in  lactanti 

Matris  beeret  ubere. 

Talis  mater  spedosa 

Eminet  cum  filio, 

Qualis  ros  in  moUi  rosa^ 

Viola  cum.lilio, 
Oder  in  der  Strophe  an  die  Maria : 

Boata,  cujus  ubera 

Deum  lactabant  parmlnnu 
Die  frommen  Künstler  konnten  ihreApoIogie  in  den Wor- 
ten  des  Hjmnus:  O  lux  Moludi  nuncia  etc,  welcher  lür  die  Ad- 
rents* Zeit  bestimmt  ist,  finden: 

Concepta  came  TeritaSi 

Umbrata  relo  rirginis; 

Pari»  fidBiub^  ntsntibu»! 

Impie  nos  tuo  lumkke. 
Die  Kritik  sollte  nirgends  Torsichtiger  sejn,  als  bej  sol- 
chen Gegenständen,  wo  sie  so  leicht  in  Gefahr  kommt,  der 
ächten  Religiosatät  »i  nahe  zu  treten  und  firomme  Gemäther  zu 
rerietzen.  ^ 
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'"^  '-  Was  die  Gegenstände  der  thrietUchen  Pldeiii  anbetrifft,  80 
ist  es,  wo  nicht  unmöglich,  doch  auf  jeden  Fall  sehr  schwer, 
hierüber  eine  nähere  Bestimmung  geben  oder  eine  allgemeine 
Regel  feststellen  ztt  wollen.  Es  iBndet  hierbej  vielmehr  der  alte 
Horazische  Kanon : 

Pictoribus  atque  poetis 
Qntdlil>et  audendi  semper  fuit  aequa  potestas  — 
seine  Anwendung,  Wollte  man  sagen,  dass  sich  hierbey  nur 
das  Negative  bestimmen  lasse  (nämlich  die  Vermeidung  aller 
Kunstgebilde ,  welche  Leinen  christlichen  Charakter  an  sich  tra- 
gen),, so  entgehet  man  keinesweges  allen  Schwierigkeiten ,  da 
auch  hierüber  fast  zu  allen  Zeiten  die  Meinuogen  verschieden 
waren.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  allerdings  soviel  behaupten, 
dHSS  Von  den  christlichen  Künstlern  alles  vermieden  zu  werden 
pflegte,  was  eine  Gemeinschaft  mit  dem  HeideDthume  unterhal- 
ten und  dem  Götzen- Dienste  Nahrung  geben  konnte.  Aber  die 
Grundsätze  waren  in  den  ersten  drey  und  vier  Jahrhunderten 
viel  strenger,  als  in  spätem  Zeiten,  besonders  im  Zeitalter  Gre- 
gor*s  des  Gr.,  wo  die  Furcht  vor  dem  Paganismus  grösstentheils 
verschwunden  war,  imd  wo  man  in  Liturgie  und  Kunst  weniger 
ängstlich  zu  seyn  brauchte. 

In  Münter*8  Sinnbildern  und  Kunstvorslellungen  der  alten 
Christen  I,  H.  S.  15.  ist  folgende  Classification  nach  vier  Haupt- 
abschnitten gemacht: 

9,1)  SinnbiUer  und  Symbole.  Ihr  Ursprung  steigt  ohne  Zweifdi 
jBu  den  ältesten  Zeiten  hinauf.  Ihrer  gedenken  bereits  die 
früheren  Kirchen -Schriftsteller,  und  bej  der  den  Künsten 

,.  wenig  günstigen  Denkart  der  alten  Christen  konnten  sie  am 
leichtesten  ausgeführt  werden« 

TS)  Bilder  Christi,  der  heiligen  Jungfiraa,  der  Apostel  Petma 
und  Paulus  und  einiger  anderen  Heiligen  und  Märtyrer» 

III)  Biblische  Geschichten  des  alten  und  neuen  Testaments» 

IV)  Viermischte  Vorstellungen:  Taufe,  Agape,  Bildnisse,  Lei- 
den ton  Märtyrern ,  und  auch  einzelne  Gegenstände ,  die  auf 
Religion  Leiae,   wenigijtens  keine  unmittelbace»  Beziehung 
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Diese  Gegenstände  wurden  Torgestellt:  a)  mit  dem  Meisel« 
auf  Grabsteinen  oder  Sarkophagen ;  b)  mit  dem  Pussier- Stäb- 
chen ,  auf  Lampen  und  andern  irdenen  Gefässen ;  c)  mit  dem 
Bädchen,  auf  geschnittenen  Steinen ;  d)  mit  dem  Grabstichel  auf 
ATetalU Platten,  ftlüncen  und  Siegeln;  e)  mit  dem  Pinsel,  auf 
Gemälden  an  den  Wänden,  über  den  Thiiren  und  auf  den  Pla- 
fonds der  Begräbniss- Kammern  in  den  Katakombeu;  f)  Enkau- 
atisich,  auf  Hole  und  Glas,  c.  B.  in  den  Boden  der  Abendmahls- 
Becher;  g)  endlich  UusiTisch,  an  den  Wänden  der  Kirchen  und 
Paläste,  zuweilen  auch  auf  den  Fussböden  derselben.  *' 

Ebeodas.  S.  22.  wird  folgender  Cyclus  biblischer  Geschieh^ 
ten ,  M  ie  er  sich  auf  den  Kunstwerken  in  den  Katakomben  und 
'  alten  Kirchen  findet ,  angegeben : 

I)  jiiu  dem  A.  T.  Der  SiindenfalL  Noah  in  der  Arche. 
Abraham's  Opfer.  Isaak  und  Jafcob«  Moses,  der  seine  Schuhe 
ausziehet.  Pharao*s  Untergang  im  rothen  Meere.  Moses  schlagt 
an  den  Felsen,  Mehrere  Schlachten  Mosis  und  Josua's«  Hiab 
auf  dem  Dünger  (Miste,  xongla).  Die  Bundeslade.  Simson 
trägt  die  Stadlthore  Ton  Gaza.  Dayid*s  Kampf  mit  Goliath. 
Samuel  salbt  David«  Elia  Himmelfahrt.  Daniel  in  der  Löwen- 
grube. Jonas  Tom  Wallfische  verschlungen  und  wieder  aD*s 
Land  geworfen»  Jonas  in  der  Kürbis-Laube.  Nebucadnezar*s 
Bildsäule.     Die  drej  Jünglinge  im  Feuer- Ofen.        ^ 

II)  Aue  dem  N.  T.  Der  Besuch  Maria's  bey  Elisabeth. 
Joseph's  Traum  und  seine  Rei&e  mit  Maria  nach  Bethlehem. 
Die  G'eburt  Christi.  Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Der 
zwölfjährige  Christus  im  Tempel.  Die  Taufe  Christi«  Christus 
mit  den  Aposteln.  Die  Hochzeit  zu  Kana  in  Galiläa.  Die 
Unterredung  Christi  mit  dem  Samaritanischen  Weibe.  Die  Hei- 
lung des  Blindgebornen.  Christus  und  die  Kananiterin«  Die 
wunderthätige  Speisung  der  vielen  Tausende,  Die  Heilung  des 
Lahmen.  Die  Auferweckung  Lazari.  Christus  auf  dem  Meere. 
Jesu  Einzug  in  Jerusalem.  Petrus  als  Galiläer  erkannt.  Die 
Verläugnung  PetrL     Christus  vor  Pilatus. 

Munter  fugt  die  Bemerkung  hinzu :  „  Weder  die  Krenn- 
gung,  noch  die  Grablegung,  oder  die  Auferstehung  und  Him- 
melfahrt nnd  nichts,  was  sidi  nach  der  Auferstehung  begab,  siod 
in  diesem  Cjdua  begriffen.     Wollte  man  vielleicht  diese  Ge- 
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genstande,  weil  man  iie  für  zu  heilig  ansah,  nicht  durch  die 
Hände  der  Künstler  bearbeiten  lassen,  und  traueten  diese  sich 
Tielleicbt  nicht  Geschick  genug  zu,  um  sie  würdig  yorzusteU 
len  ?  ^*  Wenn  man  diese  Vermuthung  auch  als  richtig  annehmen 
wollte,  so  würde  sie  doch  nur  ron  diesem  Cycius  gelten  können« 
Denn  auf  andern  findet^man  diese  Punkte  sehr  häufig,  wie  man 
sich  aus  Lipeiue  de  Cruce ;  v.  Weeeenher^e  ehr.  Bildern  Tb.  I. 
und  II.  und  andern  Werken  überzeugen  kann.  Ja,  es  sind  yiel- 
nehr  die  Lieblings  -  Scenen  der  chrisll.  Maler  und  Bildbauer. 
Die  Hypothese  in  Schönere  Geschichtsforschungen  u.  s.  w.  I.  Th» 
S.  SIS«,  dass  in  allen  diesen  Vorstellungen  eine  Gruud^Idee  zu 
suchen  sey,  und  dass  die  Geheim^ Lehre  der  My eierten  und  der 
Gnoetiker  von  etwae  Verlornen  und  Wiedergefundenen  sich  selbst 
in  jeder  einzelnen  Abbildung  ausspreche  —  hat  auf  den  ersten 
Blick  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  bey  näherer  Betrachtung,  wo 
sich  bald  zeigt ,  dass  sie  auf  keinem  bessern  Grunde  beruhe,  als 
Keetner'e  Agape  und  v.  Hammer'e  Mysterium  Baphometis  reve- 
latum,  wo  ebenfalls  den  Gnostikern  und  Ophiten  eine  Bedeu- 
tung und  ein  Einfluss  auf  die  Kirche  zugeschrieben  wird ,  weU 
chen  sie  in  spätem  Zeiten  entsdiieden  nicht  hatten. 

VI. 

Wir  fügen  noch  einige  allgemeine  Bemerkungeh  über  die 
tn  der  Kirche  am  häufigsten  Torkommenden  Bilder  und  Bilder- 
Gruppen  hinzu. 

I)  Was  die  Chrietue- Bilder  anbetrifit,  so  ist  bereits  oben 
erinnert  worden,  dass  man  seit  alter  Zeit  schon  eine  Doppelt- 
Form  derselben  findet,  wovon  die  erste,  nach  dem  biblisch- 
kirchlichen Kunst- Ausdrucke,  die  Xnechte*  Gestallt  die  zwejrte 
ober  die  Gottes-^  Gestalt  genannt  wird.  Von  der  erstem,  welche 
dem  Crucifixe  angehört,  haben  wir  schon  ausführlicher  gehan- 
deli.  Ueber  die  zweyte  ist  noch  Einiges  mit  Beziehung  auf  die 
darüber  rorhandenen  alten  Traditionen  zu  bemerken. 

Nach  Ei^agrü  bist.  eccl.  lib.  IV.  c  27.  (al.  26.)  hat  Chri- 
stus nicht  bloss  den  Brief  des  Königs  Ahgarue  (Augar,  Angbar), 
Ton  Edessa  beantwortet,  sondern  ihm  auch  sein  Bildnissr über- 
sendet. Zu  versi'undern  ist  es  allerdings,  dass  Eusebius  (bist. 
eccL  lib.  L  c  13.),  welcher  doch  beyde  aus  dem  Syrischen  über- 
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aelzte  Briefe  aas  dem  Arcfaire  zu  Edessa  miitheilt  and  too  der 
Sendung  des  Thaddäus  nacli  der  Himmelfahrt  Christi  ausfulirlicfa 
bandell,  Ton  diesem  Bilde  nichts  meldet ,  und  dasserst  der  im 
VL  Jahrhundert  lebende  und  wegen  seiner  Leicbtgiäubigkett  und 
Wundersucht  bekannte  Eragrius  Kunde  daron  giebU  Noch  auf- 
fallender ist,  dass  dieses  Bild  nicht  durch  Menschen- Hände  .ent- 
standen seyn  solL     Es  ist,  nach  dem  eigenen  Ausdnicke  des 
Eragritts:  £2xctfy  ^iJrcvxTo^  (diTinitus  fabricata),  iiv  dyd^^nmv 
fC*i(fi^  ovH  klgyiioavjOj  und  bewirkte»   dass  der  Perser- König, 
ChosroeSy  bey  der  Eroberung  Ton  Edessa  die  Krall -Wirkaog 
desselben  anerkennen  musste«     Es  kam  Ton  da  nach  Konslan- 
tinopel|  und  später  nach  Rom  und  Genua   —    welches,  wie 
Greiser  de  imag.  Chr.  non  manu  factis.  IngolsL,   1622.  &'  c  6. 
angiebt,  Ton  einem  solchen  Wunder -Bilde  nicht  befremdend 
sex,  nämlich,  dass  es, an  mehrern  Orten  zugleich  existire !  Es 
ist  unter  dem  Namen  des  Edesseniachen  Büdsa  bekannt  und 
schon  Ton  Jo«  Damascen,  de  fide  orthod.  üb,  IV«  c,  16.  erwähnt 
und  Tom  Kaiser  Constantin,  Porphyrogeut  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung: de  imagme  Christi  Edessenaj  Tgl«  Cbni&^ü  Mani- 
f  ol.  orig.  rer«  ConstanL  Paris.,  1664,  4.  p.  75.  seqq.  und  Con- 
stant.  Porpb.  de  cerim.  aulae  Byzant«  Vol.  I.  ed.  Niebuhr.  p. 
XLVIII  — XLIX«,  beschrieben  worden.     Dieser  SchriAsteller 
behanptet  aber,  dass  dieses  Bild  ein  Abdruck  desSchweiss^Tuchs 
{ntnXoq  imA audarium ^    aovSafQKi^f/ikov)^     worauf  das  Bild 
Christi  abgedruckt  war,  gewesen  sej,  womit  anch  Leo  Diaco- 
nus  histor«  Üb.  IV.  c.  10.  p.  70—71.  TgU  p.  446.  ed.  Niebuhr. 
übereinstinuQt,  welcher  das  Bild  iK%vnwfia  O-iavigtKov  nennet, 
und  hinzusetzt:  ^  tijg  avifov  fioifiptig  to  diog  aff^tm^  o  Xfi^ 
aiog  avkivniaaim 

Die  Traditionen  tob  dem  Sudarium  Christi  (eoi;do(ioy, 
Q  ri;¥  ln\  %7iq  KifpaXr^g  avxov  ^  Job.  XX,  7.)  erlitten  mancherief 
Versionen  und  Ausschmückungen^  worunter  das  Sudariuiß 
Sanciae  FeronicOe  die  meiste  Celebrität  erlangt  hat.  Ein  from- 
mes Weib'  Feranica  (nach  Andern  Bt^oyinri  oder  Berenica^  wel- 
ches der  Name  der  Ton  Christus  geheilten  Frau  zu  Paneas  gewe- 
sen sejn  soll)  reichte  dem  Heilande  bey  seinem  Hingange  zum 
Kreuze  ihren  Schleier,  um  sich  Blut  und  Schweiss  seines  Ange- 
sichtes abzutrocknen.     Zum  Dank  dafür  gab  er  ilur  den  Schleier 
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mit  dem  AMrucke  seines  Gesichtes  zurück.  Nach  Andern  war 
es  Martha.  Durch  Folusianus  ward  dieses  Bild ,  bald  nach 
der  Hiuimelfahrt,  nach  Rom-gebracht,  uiA  den  Kaiser  Tiberius 
Ton  einer  Krankheit  zu  heilen.  Seitdem  blieb  es  in  Rom  (jetzt 
in  der  Peters-Kircbe)  und  wurde  unter  dem  Namen  Sancta  Fa^ 
ciss  als  ein  besonderes  Heiiigthum  verehrt.  Seit  Gervasius 
Tilbmensis  und  Matth^Parisiensis  (aus  dem  Anfange  des  XIII. 
Jahrhunderts)  erklären  die  meisten  Gelehrten  das  ^Yort  Veronica 
durch  picturu  Domini  vera  oder  effigies  ruUus  Domini,  quae 
Veronioa{\.  e.  i^ra  icon,  ihwv)  dicitur.  Aber  auch  die  Städte 
Mailand  und  Jaen  (Gienum  in  Andalusien)  mächen  Rom  den 
Besitz  dieser  Veronica  streitig;  und  auch  diesen  Streit  hat  man 
durch  die  Annahme  eines  Ubiqnitäts- Vermögens  zu  entscheiden 
gesucht  Vgl.  IVoep.  LamhBrimi  (Benedict.  XIV.)  da  serr. 
Dei  beatif.  lib.  IV.  F.  2.  c.  21. 

Ausser  diesen  Wunder -Bildern  {ilnonq  ix^tgonolfjxöi) 
aber,  welche  Munter  (Sinnbilder.  H.'ILS.  12.;  nicht  unpas- 
send mit  den  heidnischen  ayJiXfiata'  SiontTtj  (Diopetes)  rer- 
gleicht,  erwähnt  die  Tradition  noch  yider  andern  Bilder  Christi, 
Welche  von  dessen  Freunden  und  Zeitgenossen  rerfertiget  seyn 

•  sollen.  Für  besonders  wichtig  wurde  das  von  dem  Evangelisten 
Lukas ,  welchem  auch  Marien-  und  Engel-Bilder  zugeschrieben 
werden  (ilficA.  ^a/uM  relat  d'Egipte.  p.  182.),  gemalte  Bild, 
welches  in  Italien  unter  dem  Namen  Folto  «an/a4)ekannl  ist,  ge- 
halten. Die  älteste  Nachricht  daron  findet  man  zuerst  in  Nico- 
phori  CalL  hist.  eccl.  IIb.  IL*€.  4S.  Sehr  bibriihmt  war  auch 
das  pon  Nicodemus  aus  Cedem^Hols  geschnittte  Bild  Christi ^ 
welches  sich  anfangs  zu  JSerytus  in  S3rrien  befand,  sodann  nach' 
Konstantinopel  und^on  da  nach  Lucca  ( daher  Fultus  Lueanus 
genannt)  geschafft  wurde.  Eines  Ton  Pilatus  besorgten  und  tiach 
Rom  geschickten  Bildes  Christi  erwähnt  schon  Irenäus  adr.  hae- 
res.  lib.  L  c  25.  n.  6.  Es  lässt  sich  aber  nichts*Näheres  darüber 
angeben. 

Desto  mehr  Aufsehen  bat  das  Bild  erregt,  welches  efai 
Freund  des  Pilatus,  JPublius  Lentulust  aus  Jen^salem,  an  den 
Senat  zu  Rom  geschickt  haben  soll.     Dieses  Bild  ist  bis  in  spä- 

•  tete  Zeiten  sehr  oft  copirt  worden  und  man  findet  es  noch  in 
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mehreren  deotschen  Bibliothelcen ,  taweilen  mit  einer  Angabe 
^  der  Korper-  Länge  Christi ,  und  mit  Reim  -  Legenden« 

Wichtiger  aber  ist  das  Begleilungs  -  Schreiben  an  den  Se» 
nat,  weil  darin  eine  Beschreibung  des  Gesichts  und  der  Gestalt 
Christi  gegeben  wird.     Es  heisst  darin :  ,,Jesus  sej  ein  Uaon 
von  stattlichem  Wüchse  (staturae  proeerae),    ansehnlich,    mit 
einem  ehrwürdigen  Antlitz ,  welches  die,  so  ihn  sehen,  sowohl 
.  lieben,    als  fiirchten  können«     Seine  Haare  sind  gelockt   und 
kraus  (circinos  et  crlspos) ,  etwas  dunkel  (caeniliores)  und  glän- 
zend, fltessen  ron  den  Schultern  herab,  und  sind  in  der  Miite, 
nach  Art  und  Weise  der  Nazaräer,  gescheitelt«     Die  Stirn  ist 
eben  (plauam)  und  durchaus  heiter,  das  GesicIU  ohne  Runzeln 
oder  Flecken ,  angenehm  durch  eine  massige  Röche  (rubor  mode^ 
ratus).   Nase  und  Mund  sind  ohne  Tadel ;  der  Bart  ist  stark  und 
roihlich  (rubram),  nach  der  Farbe  der  Haare,  nidit  lang,  son- 
dern gespalten  (bifurcalam) ;  die  Augen  schillernd  und  leuchtend 
(oculis  yariis  et  claris).^     In  Munteres  Sinnbildern  H.  IL  S.  9. 
wird  die  Bemerkung  beigefügt:    „Ich  zweifele  sehr,  dass  ein 
Maler  oder  Bildhauer  sich  getrauen  würde,  nach  dieser  Beschreib 
bnng  ein  Bild'  Jesu  zu  entwerfen«     Wenn  wir  das  krause  und 
gescheitelte  Haar  und  die  Form  des  Bartes  ausnehmen,  ist  ja 
durchaus  nichts  Bestimmtes  in  dieser  Besdireibung.     Der  Ver- 
fasser hat  gar  keinen  Begriff  gehabt  Ton  dem,  was  das  Charakte» 
rislische  der  Gjsichts- Bildung  bestimmt;  und  nur  im  Allgemei- 
nen kann  man  aus  seinen  Worten  die  Idee  eines  mild*melancho- 
liscfaen  Gesichts  abnehmen/^ 

Dennoch  würde  auch  diese  unrollkommene  Angabe  ron 
hohem  Werthe  seyn  ,  wenn  nur  die  Aechtheit  dieses  Schreibens 
einigermassen  wahrscheinlich  gemach^  werden  kSnnte.  Allein 
nach  den  sorgfältigen  Untersuchungen  Ton  JUisJbe  (de  imag« 
Christi,  p.  149.  seqq.),  Hoomheck  (iUiscellan.  lib.  L  c.  1.)  und 
GabUr  (de  av^tvxta  Epist«  P.  LentuU  ad  Senatum  Rom.  de  Jesa 
Christo  scriptae.  Jen«,  1819.  Spicileg.  obserrat  ad  Ep.  LentuU. 
Ibid.  1822«  4.)  muss  man  dasselbe  als  ein  spätes  Machwerk, 
welches  in  seiner  jetzigen  Form  Tor  dem  XL  Jahrhundert  nicht 
gefunden  wird ,  betrachten.  Gleichwohl  hat  diese  apokiyphi« 
sche  Beschreibung  seit  dem  Mittel«  Alter  den  meisten  K.iinstl«ra 
als  Leitfaden  und  Muster  gedient« 
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Zwejr  BescbreibaBgen'der  Geaichubildung  und  Statur  des 
Heilandes  findet  man  in  Job,  Damasceni  Ep.  ad  Tbeopbil,  Opp« 
T.L  p.6Sl.  (wobeyer  sich  auf  alte  Gescbichtschreiber,  ug^^atovc 
kftoQixovg ,  beruft)  und  Ntcepbor.  bist.  eccl.  IIb.  L  c  40.  Vgl. 
JlfüniefHAhS.9-i\. 

Schon  im  IX.  Jabrbundert  machte  der  Konstanlio.  Pa« 
triaich  Photltis  (Epist.  LXIV.  Lond.  1651.)  auf  die  in  den  BiU 
dem  Christi  ivabrzunehmende  iVa^na/fr/^/  aufmerksam.  Er  sagt 
unter  andern:  ^EXXfjvt^  lAtv  ovrof;  c/ioior  in)  y^^g  q^av^vm  tip 
JiQiOtov  vofAifyvm^  ^Paifiaiot  Si  fiakXav  iuvToTg  ioixoia^  */y« 
iol  di  nuXiV  fiOQfp  jfj  avtwvy  xd)  Ai&iomc  dfjXoy  w^  iavToig^^  . 
«nd  er  tadelt  daher  diejenigen)  welche  barlnäckig  auf  «iioer  Form 
bestehen.  Derselbe  Gedanke  mrd  aber  auch  schon  Yon  Augu- 
stin. de  Trinit.  Hb.  Ylll.  c.4.  Opp.T.VlII.  p.  869.  geäussert: 
Nam  et  ipsius  Dominicae  facies  carnia  innumerabilium  cogita< 
tionum  dirersitate  variatur  et  fingitur,  quae  tarnen  una  erat,  quae- 
cunc|ue  erat  Neque  in  fide  nostra,  quam  de  Domino  Jesu  Chri« 
sto  habemus,  illud  salubre  est,  quod  sibi  animus  fingit,  long« 
fortasse  aliter  quam  se  res  habet,  sed  illud,  quod  secundum  spe- 
dem  de  homine  cogitamus  etc. 

Schöne  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Ideale  und 
Classen  der  Christus  -  Bilder  findet  man  in  Ammon'B  Magazin  f« 
cbr.  Prediger.  I.  Bd.  2.  St.  S.315.  ff. ;  Ueber  Christus -Köpfe; 
in  fVinchelmanfC%  Gesch.  d.  Kunst  des  Alterthums  Ton  JkUyer 
und  Schulze.  Th.  IL  S.  108.  ff.  und  in  i^.  JVwenberg*  ehr.  Bil- 
dern Tb.  L 

II)  Auch  bey  den  eben  so  zahlreichen  Maria  •Bildern  las* 
sen  sich Terschiedene  Grund- Formen  unterscheiden;  ja,  eslässt 
sich  mit  Grund  behaupten,  dass  gerade  bey  diesem  Gegenstande 
die  Kunst -Productiouen  die  meiste  Mannichfaltigkeit  in  Erfin- 
dung und  Ausführung  haben.  lUan  findet  die  Maria  bald  als  die 
fromme,  gottergebene  Jungfrau,  mit  gen  Himmel  gerichtetem 
Blick  und  in  der  Stellung  einer  Betenden ;  bald  als  die  sorg« 
sameund  geschäftige  Hausfrau  und  Mutter  im  Kreise  der  heiligen 
Familie;  bald  als  die  mater  dolorosa  unter  dem  Kreuze;  bald 
als  die  QtoxoKo^,  oder  Qtofi^TvaQ^  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Schoosse  oder  Arme  (welche  Vorstellung  seit  den  Nestoriani- 
schen  undEutjchianischen  Streitigkeiten  die  beliebteste  und  no^ 
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lelst  Torbemrhende  ist);  buld  als  die  gtorreidie  Hinmiels-Ko« 
nigin  mit  der  Strahlen-  oder  Sternen- Krone '^)  und  umgeben 
Ton  Engeln ,  deren  Scbaaren  ihren  Befehlen  nntergeonlnet  sind 
—  vie  es  in  den  Gebeten  heisst :  H^iUgB  MiUter  GoiU»  ,  bUiB 
für  uns  ;    sende  deine  Engel  aas  u.  s«  W« 

Blaler  und  Bildhauer  haben  zq  allen  Zeiten  alle  Kunst  auf- 
geboten ,  um  Maria  als  das  IdetU  $4feibUcher  SchSnheit  dancustel- 
leo ;  und  selbst  in  den  Perioden ,  wo  die  Kunst  im  tiefsten  Ver- 
fall war,  ist  ein  Bestreben  sichtbar,  die  holdseligste  der  Frauen 
so  zart  und  reizend ,  als  möglich ,  darzustellen.  Man  kann  mit 
Grund  behaupten,  dass  die  Zahl  der  plumpen  und  hässlichen 
Christus -Bilder  weit  grosser  sey,  als  ähnlicher  Maria- Bilder, 
an  welchen  sich  ^  der  Triumph  der  Kunst  am  meisten  Terherrii- 
ohet  hat.  Die  Madonnen -Bilder  von  Rafael  und  andern  un- 
sterblichen Meistern  sind  durchaus  nicht  als  Portraits  (dergleidien 
es  nicht  giebt),  sondern  als  Ideale  zu  betrachten.  Dass  sich 
aber  sclion  frühzeitig  ein  gewisser  Kunst -Typus  gebildet  haben 
müsse,  kann  man  daraus  ersehep,  dass  fast  alle  Marien -Bilder 
sich  in  einem  gewissen  Grade  ähnlich  sind.  Wie  mächtig  aber 
auch  hier  der  Einfloss  der  NaüonaUtät  gewesen  sejr,  lässt  sich 
durch  die  höchst  anffalleode,  aber  nicht  seltene  Erscheinung  der 
schufarxen  Marien- Bilder  ttm  besten  beweisen.  Man  findet  diese 
nicht  nur  in  Aegypten ,  Aethiopien  u.  s.  w. ,  sondern  auch  in 
Spanien,  Frankreich,  sowie  in  nördlichen  Ländern ,  Russlandi 
Polen  u.  s.w. 

Ausser  Munter  und  i^,  Wessenherg  sind  über  die  Bilder  der 
h.  Jungfrau  noch  zu  rergleichen  FiorilUfs  GeSch.  der  zeichn. 
Künste.  Tb.  I.  S.  45.  ff.     Büschin^s  Nachrichten  für  Freunde 


*)  Der  S(cm,  häofiger  die  Stemm* Krone ^  über  dea  Haupte  der 
Maria ,  kann  allerdings  auch  eine  Beziehang  auf  den  Stern  der  Magier 
haben,  wie  Munter  a. «.  wollen;  aber  näher  dürfte  doch  die  beatang  tnf 
den  alten  Kirchen -Hyones  liegen  t 

Ave,  naris  ftella, 

Del  fliater  alma, 

Feiiz  coeli  porta, ' 

Prüfer  lamen  coecis  a.  s.  w. 
Die  Verwandtschaft  mit  der  Mythe  von  der  JsDgfraa  Aitraea  nnd  ihre« 
Steben-  Kranze  bietet  «ch  Ton  ielbst  dar. 
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der  Gesch.,  Kunst  a.  s.  w.  S.BJ.  S.  812.  ff.    Seidels  Charfno- 
ino9.Magdeb.,  1828.  8.  Tb.II.  S.  426.  fT. 

III)  Abbildongen  der  jipostel  findet  man  schon  frühzeitig, 
wie  aus  den  zum  Tfaeil  schon  angefnhrteti  Zeugnissen  des  Ire- 
näos,  Eusebius,  Augnstious  a«  a.  erhellet.  Die  Apostel  P^/m«, 
J^uiut  und  Johann€9  kommen  am  häufigsten  yor^  und  haben, 
wenn  gleich  in  spätem  Zeiten,  gewisse  Attribute  erbahen,  wo- 
idurch  sie  von  den  übrigen  yorzugsweise  unterschieden  werden. 

1)  Der  Apostel  Psetrus  wird  in  der  Regel  mit  einem,  zwejr* 
oder  dref  Schlüsseln  abgebildet ,  um  ihn  afs  Himmels  -  PiSrtoer 
und  Ablass«- Spender  für  die  Ober*  und  Unter-Welt  zu  be^ 
zeichnen. 

2)  Dem  Apostel  Paulus  wird  ein  Buch  in  die  Unke,'  und 
ein  ^Aif^ert// in  die  rechte  Hand  gegeben.  Die  letzte  Vorstd« 
long,  welche  man  auf  seine  Hinrichtung  durch's  Schwerdt  deu« 
tet ,  wird  von  Buonaroti ,  Botiari ,  Borgia ,  Miinter  n.  a.  für 
eine  sehr  späte  (aus  dem  XIV.  Jahrhunderte)  erklärt  Doch  ist 
bemerkenswerth,  dass  schon  Guil.  Durandus  rat.  dir«  offlc,  sagt: 
Paulus  pingitur  cum  libro  et  ense. 

Sowohl  Petrus  ab  jfaulus  werden,  nach  den  Angaben  !m 
Pseudo  -  Philopatris  (ed.  Gesner,  p.  1S2.)  und  Nicepbor.  h.  e.  lih» 
11.  c.  S7.,  in  einer  etwas  bizarren,  fast  hässlichen  Figur  abgebil« 
det ;  Petrus  gewohnlich  mit  struppigem  Haar  Sfhd  Bart  und  mit 
einer  Stumpf -Nase;  Paulus  mit  kahlem  Kopfe,  langem  Gesichte 
und  grosser  gebogener  Nase. 

S)  Dagegen  pflegt  der  Apostel  Johannes  eine  edle,  schSne 
Gestalt,  mit  einem  jungfräulichen  Gesichte,  zuhaben  —  zur  Recht-  ^ 
fertigung  des  ihm  schon  Ton  Epiphanius  (Haeres.  LXXVfll.  n« 
10.),  Hieronjmus  (contr.  Jorin.  I.  c  26.)  u.  a.  bejrgelegten  PHi* 
dicat's:  Ilaf&iwio^.  Es  werden  ihm  zwej  yerschiedeue  Attri- 
bute beygelegt.  Das  erste,  der  Adler^  bezeichnet  ihn  &|s  Eran« 
geUsten  (s.  onten).  Das  zweyte,  der  Beeher,  sbU  an  den  Lieb« 
lings- Jonger  des  Herrn  erinnern,  an  wekhem  Tonragsweise 
die  Verheissung  Marc.  XVI,  18.  erfüllt  werden  soll.  Obgleidi 
diese  Vorstellungs- Art  schwerlich  ror  dem  XIII.  Jahrhundert 
anfgekonunen  aeyn  kann  (weU  Guil.  Durandus  sie  noch  nicht 
zu  kennen  scheinet),  so  ist  sie  doch  die  beliebteste  geworden, 
jmd  hat  sogar  bis  auf  die  jetzige  Zeit  eine  Alt  ton  offideUem  6e* ' 
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brauch  erhallen  *).     Nach  der  in  Deuem  Zeiten  gewöhnlich  ge» 
wordenen  Meinung  wird  der  Becher  in  der  Hand  de«  Aposteb  for 
einen  Ahtnämahls' Kelch  gehalten^  was  doch  gewiss  mit  keinem 
hallbaren  Grunde  rertheidiget  werden  kann.  Dennoch  behauptet 
Munter  (Sinnbilder  H.  I.  S.  67.). geradezu :  f^Weshalb  der  Kelch 
de^  Lieblings  -  Jünger  dea  Herrn  besonders  beigelegt  i^orden, 
liisst  sich  nicht  bestimmt  angetien.     Ea  ist  aber  cUr  Abendmahles 
Eekh,  kein  Gift  ^  Becher. ^^     Die  Tradition  Ton  dem  Giß-Be* 
eher ,  welcher  dem  Johannes  gereicht  wurde ,  und  woraus  eine 
Schlange  herrorsprang ,  rührt  nicht  (wie  Munter  annimmt)  toq 
Abdiae  odereinem  spätem  SchriAsteller  her,  sondern  wird  schon 
bey  älteren  Schriftstellern  gefunden.   In  Auguslin.  Soliloqa.  c*22. 
beisst  ^ :  Pro  tua  dulcedine  gustanda  reoeni  poculum  intrepidus 
Joannes  potaYil.    Isidor.  Hispal.  de  Patr.N.  Test.  c.  74.  erzählt: 
Joannes  bibens  leliferum  haustum  non  solum  erasit  perlculunii 
sed  eodem  prostratos  poculo  in  ritae  reparavit  statnm.  Auf  jeden 
Fall  war  die  Legende  seit  dem  IX«  Jahrhundert  allgemein  ver- 
breitet  und  auch  in  die  Ritual  -  Bücher  aufgenommen.     In  der 
Agenda  Sacram.  ^Argent.  1513.  wird  in  der  Benedictio  yini  per 
amorem  S.  Joannis  bibendi  gesagt:  Et  sicut  b.  Joannes  Erange- 
lista  de  calice  venenum  bibens  non  est  laesus :   ita  isti  homioes 
in  amorem  ejus  de  calice  isto  bibeutes  merito  ipsius  ab  omni 
aegritudine  yeneni  absol?antur,  et  corpore  et  anima  se  tibi  offe- 
rentes  ab  omni  culpa  exuantnr:    per  Christum  Dominum  no- 
strum«  Amen*     Die  altern  Schriftsteller,  welche  diesen  Punkt 
in  Beziehung  auf  das  Poculum  Johannis,  oder  den  Johannis- 
Trunk,  berühren,  Jac  de  Voragine,  Marc.  Marulus,   Molanus, 
Gretserus  u.  a.,  wissen  nichts  vom  Abendmahls -Kelche.     Eben 
so  wenig  /•  A.  Fibiger  (Praes.  Joe.  Thomasio)  de  poculo  S,  Jo- 
annis» Lips.  1675«  4.|  wo  die  Fabel  Yon  Johannes  heftig  bestritt 


*)  Aaf  den  Siegel  der  theo1og!echen  Fscnltlt  m  .FtmeHflertf  wdeiMt 
seit  18U  aechandie  evang.  theol.FacuU&t  ta  Bretlan  flbevf ^E^gen  bt» 
sieht  naa  den  Apoit.  Johannes  mit  einem  Becher  in  d^  Hand,  nm  wel- 
chen sich  eine  Schlange  windet  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  rührte 
diesem  Siegel  noch  Ton  der  ersten  Stiftung  der  Universität  Frankfart  her 
und  wurde  bey  der  Reformation  eben  so»  wie  das  Universitats- Siegel 
(Maria  mit  dem  Christus -Kinde),  beybehaiten.  Seit  1614  w&re  es  n- 
yeriftisig  nwht  gewählt  worden. 
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ten  ikixä.  Er  ^ebt  §•  27. 8«ne,  mit  Molanas  (bist.  sacr.  imag« 
üb*  IL  C.58.)  übereinstimmende  Meinung  über  diese  bildlkiie 
Darstellung  mit  folgenden  Worten  an:  „Quod  si  aliis  fabulari 
licnit,  Kceat  et  nobis  de  occasione  fabuke  conjecluram  noslram 
aliorum  judiciis  exponere»  Appingi  solent  Apostolis  gladii^ 
eruc99j  aUave  n^cM,  .^uam  pro  Yeiitate  coelestis  doctrinae  susli- 
Duemnt,  mstnunenta.  Jam  de  Joanne  mira  numerare  licet  sen^ 
tentianim  dirorliai  aliia  eum  Tiolenta  morte,  aliianaturali  (quod 
quidem  Teritatimaximeconsentaneum)  obiiase  statuentibus;  alüs, 
se  obiiase  quidem^  sed  yiTO  corpore  insertum  Paradiso :  ut  nihil 
dicamdeiUiSi  qui  Tel  sUidm  a  morle  resuscitatum ,  Tel  in  se-* 
pulcro  faoere  non  nisi  dormientem  fingunt.  In  bis  ergo  Tel  opi-» 
BionumflucdbuSy  Tel ignorantiae  tenebris,  ne  omni symbolo  caU 
Teret.ejtts  imago,  tutissimum  Tisum,  ex  Terbis  ad  eum  Christi 
Matih.  XXy  23:  calicem  meunk  hAetU^  calicem  illi  appingere^ 
Causam  haue  nesdentes,  Tel  nescienti  pl^beculae  ialsam  pro 
lubitu  persuasuri,  facile  seeo  duci  passi  sunt,  ut  illam  fabulam 
comminiscereotur  de  Tenenato,  quem  Joannes  ebiberit,  calice« 
Cui  postea ,  ne  quod  Teneoum  esset ,  Tinum  forte  crederetur,  et 
serpentem  adjungere  jussi  pictores.'*  Man  hätte  also,  man  mag 
die  Sache  auf  Marc.  XVI,  18.  oder  Matth.  XX,  28.  beziehen^ 
auf  jeden  SA\  einen  biblischen.  Grund  für  den  Becher  in  der 
Hand  des  Jobannes  ubd  el  kann  ziemlich  gleichgültig  seyn,  ob 
man  ihn  für  einen  Gift^  Becher ^  oder,  nach  einer  bekannten 
biblischen  Allegorie,  für  den  Leidena-Keleh  (Tgl.  Matth,  XXVI, 
S9.)  hallen  >TilL  Für  den  AbendmaliU^  Kelch  lässt  sich  weder 
ein  biblischer  noch  traditioneller  Grund  anfuhren!  *) 

IV)  Von  den  vier  Evangelisten  findet  man  schon  in  den 
ältesten  Zeilen,  zwey  Terachiedene  Arten  Ton  Kunat-Vorstel» 
lungen  **). 


*)  Bine.siaarelcbe  BrkUnmg  findet  Bsnin  Sdbni't  Kunstblatt.  }8i7. 
K  80.  81.  ona  in  Th«olog.  LIt.  BI.  zur  Attg.  Kirchen-Zeit.  1832.  N.  112.. 
Becker  und  SMange  bezeichnen  Johannes,  den  AfohAtfpHkery  wie  der 
Adier  den  Brangeliaten.  Die  mvUiiOfiavtileL  und  6<ptofiavti[a  sind  im 
Alterthume  sehr  hanfig.  Aas  einen  Becher  weissagt  Joseph  1  Mos.  44, 5» 
und  das  Wort  «^^,  Tsticinatns  est,  icommt  Ton  V^l}{,  serpens ,  her, 

**)  Waa  Mutier  tiber  .4ie  Tier  Schrift-  Rnllea,  wnkbe  sich  saf  eiotar. 
Darstellung  des  Wunders  Matth.  XV,  82.  38.  befindM,  besMrkt,  kaan 

IlL  48 


•Y«  &  XIT.     V^tt  den  iMiSgen .  Sieben. 

1)  In  JM!2f»/toi^«S!DBblMero  (H«ftL&44.)1ieiBst  es:  ^im 
Bwajte  symbolische  Vonl^liMig  sind  die  i^ier  Quelien^  die  aas 
dem  Hügel  eotspriagen,  auf  dem  der  Herr  auf  TieLen  Retiefs 
stdiet,  z*  B.  Arioghi  L  18h  Zawrilen  sieht  man  D«r  Ewey, 
wie  es  scheint,  doppelle  Queileo  (Arioghi  L  183. 195.).  Wolke 
man  etwa  dadurch  den  Unterschied  beseichneo ,  dass  swej  der 
ETangeUeD  yoa  Aposteln ,  die  zwej  andern  yon  ihren  Sckätem 
geschrieben  sind?  Die  vier  Quellen  finden  sich  auf  alten  Mosai"» 
ken,  in  der  Basilica  Siciniana  (Owun/>m  T.L  p.76.),  nad  io 
der  Laieranischen  Basilica;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht 
Christus,  soiMtern  ein  Kreuz  auf  dem  Felsen  stehet,  ans  dem 
sie  entspringen  [Bo9iu$  de  cruee  triumphante.  lib«  VL  c.  12.X 
Einigemaie  stehet  auf  diesem  Hügel  das  Lamm:  so  auf  einem 
Glase  bej  Boldelti  p.  200.  Diese  VorstelluDgen  sind  es,  aof 
welche  Paulintu  von  J^ota  io  der  Besohveibung  der  Basilica  za 
Nola  Rücksicht  nimmt,  ep«  52.,  wo  es  heisst : 

Petram  superstat  ipse,  Petra  ecclesiae^ 
De  qua  sonori  qoatuor  footes^meant, 
Eyangelistae,  ^ira  Christi  flumina." 
So  richtig  diese  Bemerkung  aber  auch  ist,  so  rermisst  man  doch 
die  Angabe  des  wahrscheinlichen  Ursprungs  dieser  Vorsleilnngi 
wdche  in  1  Mos.lI,  10-14.  Tgl.  mit  Simch  XXIV,  S2-S7. 
BmcL  XLVII,  1.  m  Oflfenb.  XXU,  1.  ff.  cu  suchen  ist. , 

2)  Die  zweyte  VovstcMuag,  nach  welcher  die  Eraogelisten 
besondere  Attribute  aod  Embleme  haben,  ist  offenbar  ans  Exech. 
I,  5.  und  Offenbar.  IV,  6.  7.  entstanden.  Die  xhaaga  2^  (ein 
vürfacA-Leb^ndigM^  nach  Herder^s  richtiger  Üeberselsung;  denn 
nach  der  Mensch  und  Engel  werden  unter  die  (wo,  chaiotb,  ge* 
rechnet:)  werden  erklärt  durch :  1/c»f,  fioitx^f  ^  nQoaümwng 
Sp&Qwnog^  dcroc  nijwfdivog.  Im  Ezechiel,  wie  in  der  Apoka- 
Ijrpse,  sind  diese  yier  Gestalten  Embleme  und  Symbole  der  gott- 
lichen Eigenschaften:  Starte  und  Kraft^  SehndUgkpi,  WeiaheU 
und  ScAonheü —  alles  in  Beziehung  auf  die  Offenbarung  Gattes, 
wodurch  sich  diese  Eigenschaflen  den  Menschen  kund  thun.  Der 
jqdische  JMidrasch  fand  in  diesem  Symbol  die.  Geheim -Lehre 


i^y  oMt  ehna  Zvwig  Ten  «bsr  AbbüduDg  dsr  visr  Bvwigilirtm  w- 
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TOn  de^  Tfätui^  Gottes  tind  der  Engel  und  naonte  es  das  fFirt  de$ 
Wagens  (M aaseh  marcabab).  Doch  hatten  sie  noch  nicht  das 
wahre  Geheimniss  ergrSndet  and  Hleronymos  sagte:  motas  in 
hujas  loci  explicatione  esse  Synagögas.  Den  YoUern  Aufscbtins 
gab  das  Chrislentbutn  durch  das  ßrangelium,  dessen  heilige 
Vier -Zahl  durch  obiges  Symbol  dargestellt  werden  soHte«  -  So 
sagt  schon  Iren.  adr.  haeres.  lib.  III.c.  ll :  Qualis  igittnr  dispo«* 
sitio  filii  Dei,  talis  et  aoimalium  forma ,  et  qualis  animaliuni 
forma,  talis  et  character  evangeliit  Quadriföroria  antem  afttma« 
lia,  et  quadriforme  evangeliumi  et  quadriformis  dispositio  Do- 
inioi  [a1.  Dei].  Doch  wird  hier  noch  keine  TMer-Vertheilnng 
Torgenommen.  Diese  aber  findet  sich  schon  htym  Augustinus 
und  zwar  mit  Erwähnung  einer  Meinungs  -  Verschiedenheit« 
August,  de  cons,  Erangel.  Üb.  I«  c.  60.  Opp.T.  III.  P.II.  p.6: 
Unde  mihi  yidenjlur,  qui  ex  Apocaljpsi  illa  quatuor  animaIJa  aj 
iDtelligendos  quatuor  Evangelistas  interpretati  sunt,  probabilius 
adtendisse  illi,  qui  leonem  In  Alatthaeo,  Aominem  in  Marco,  4^i^' 
iulum  in  Luca»  aquiiam  in  Johanne  intellexefunt,  quam  ill}| 
qui  hominem  Matthaeo,  aquiiam  Marco,  leonem  Johanni  tribue- 

runt. ^  —  Haec  aütem  animalia  tria ,  sive  leo ,  sire  homo^^ 

sire  rltulus^  in  terra  gradiuntor:  ond^  isti  tres  Erangelistae  in 
his  maxime  occupatt  sunt ,  quae  Christus  in  carne  operatus  est, 
et  quae  praecepta  mortalis  yilae  exercendae  carnem  portantibua 
tradidir.  At  vero  Johannes  super  nubila  infirmitatis  humanae 
Telut  aquila  rofat,  et  lucem  incömmutabilis  yeritatis  acatissinods 
atque  firmissimis  oculis  cordis  inluetor.  ^ 

In  der  Idee  mit  Augustinus  übereinstimmend  weicht  Hie^ 
ronymus  (Comment.  in  Ezech.l.  und  Pro^m«  Comment«  in  Matth.) 
bloss  darin  ab,  dass  er  die  Attributions. Gegenstände  anders  rer- 
theilt.  Demnach  erhält  Matthäus  den  Menschen  (woraus  man 
späterhin ,  aber  unpassend ,  den  Engst  gemacht  hat)  ;  Marcus 
den  Löwen ;  Lukas  den  Ochsen,  und  JoJiannss  den  Adler.  Und 
diese  Attribationen  sind  (mit  einigen  Variationen ,  als  Ausnah- 
men) in  der  ganzen  alten  Kirche  die  herrschenden  geblieben  und 
fast  auf  allen  Kunst  -  Denkmälern  zu  finden.  Die  Atexandrini- 
sehe  Kirche  hat  zum  Andenken  einen  eigenen  Jahres -Tag,  {/u^ 
ga  %(ü¥  uawfiuTwv,  gestiftet*  Vgl.  /sc.  Thomasü  Insignia  qua- 
tuor Eyangelistarum«  Lips.  1667.  4.  Corylandri  Dissert.  de  in- 
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signibot  E^itogelist»  Lood.  Gofhor.  17651  Borgla  de  cmce  Ve« 
literaa«  Rom.  1780.  p.  117.     Munter  I.  H.  S.  44—45. 

V)  lo  der  im  cfar.  AUertbume  so  bäufig.Torkommeoden 
JDanteliuBg  der  Engel  findet  man  aut  so  uDbedeiiklicber  Ver- 
wandtschaft tnit  den  beidniscben  Genien^  da  die  b«  Schrift  selbst 
I  in  ihrer  Schilderung  der  Millei"^  Wesen  cwischen  Gott  and  deo 

I  Menschen  dieser  Veigleichung  so  giioslig  ist,  "wie  schon  Plan- 

ner,  Cudworlb^  Ode,  ii.  a.  aMcb  in  Ansehung  des  Dogma'sdar« 
gethan  haben,  —  Man  hat  daher  gar  nicht  erst  noifaig^  bey  dea 
AngelofAa&ien  in  der  christlichen  Kunst -Welt  zur  Mythologie 
seine  l^flnebt  su  nehmen ,  und  die  geflügelten  Geister  in  Jiiog« 
lings- Gestall,  wie  man  sie  in  der  ehr.  Kircbe  findet,  liir  eine 
Nachbildong  der  geflSgelten  Gotter  und  Goiter-  Boteo,  der  Her- 
men, Ganjmede,  Iris,  Genien ^  Psychen  u.  s.  w.  su  balteo. 
Die  Bibel,  A.  und  N.  T.^  bietet  einen  reichen  Kunst- Stoff  ISr 
diesen  Gegenstand  dar;  und  es  ist  nicht  schwer,  für  jedes  kirch« 
liebe  Engels -Bild  und  Attribut  ein  biblisches  Zeugniaa  aiunifüh- 
ren.     Auf  folgende  Punkte  ist  besonders  xu  sehen: 

1)  Die  Engel  werden  stets  in  mensckUcher  CfeOali^  uad 
swar,  mit  seltenen  Ausnahmen,  in  Aet  QeetaU  einee  JüngUnp 
Torgestelit.     Von  einem  weibUeken  Engel  findet  man  nirgend 

f  eine  Spur,  sowie  auch  alle  Namen  derselben:  Gabriel,  Michael, 

Raphael,  Uriel,  Tubuel,  Raguel  u.  a.  männliche  sind  ^).  Es 
wird  auch  der  Ausdmck  v^m  ond  *13^  <Dan.  VIII,  15. 1&  IX, 
21.)  S^hraucht,  obgleich  sonst  die  allgemein  eingenommene  Mei-  i 
nung  war,  dass  die  Engel  gescAlechislos  (generis  neutrius)  wäre«, 
was  ans  Matth.  XXU,  SO.  u.  a.  gefolgert  wurde.  Das  Gesicht 
und  die  ganze  Gestalt  des  Engels  zeigt  Schönheit;  Anmuth  uad 
I  Heiterkeit,  gepaart  mit  Ruhe  und  Würde.  Apostg,  VI,  15. 

2)  Die  Fliigel der  Engel,  welche  das cfiarakteristische  uad 
permai|ente  Attribut  derselben  sind ,  haben  ihren  Grand  in  Jes. 
VI,  2.  Dan.  IX,  21.  ApokaL  XIV,  6.  XIX,  17.  und  vielen  an- 
dern biblischen  Stellen,  und  sollen  den  Begriff  der  Schnelligkeit, 
und  dass  sie  nicht,  wie  die  Bewohner  der  Erde ,  auf  einen  ge- 

*)  la  der  rSmifcheD  und  griecbitcheii  Kirche  htb«n  blois  die  Nenea 
der  drey  Ers-Biigel:  Gabriel  ^  Afic&nel  and  RapkoH  eine  kanoBMch-Ii* 
turgifche  Anerkennung  gefusdea,  lod  alle  fibcigea  Bagel  -  Nanen  nod 
▼«rbotea  werden.  ^ 
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wlisen  Raum  nnA  iScbavpTatt  bMchiränkt  sind,  ansdrSclKeB.  Tob 
Sec?Ba'Flügkm  ftndeC  maa  audi  Bejrspi^le,  nach  dem  Muster 
der  Seraphim  Jes.  VI,  2.  (wo  2  Fiugel  rum  Fliegen,  2  cor  Be« 
deckuog  des  ADgeeichta  und  2  cur  BededniBg der  Fusse  dienen); 
nnd  man  scheint  diese  Abbildung  schon  frähiteitig  aof  die  finlim 
(flabella)  gesetzt  zu  haben.     Constit,  Apost.  üb«  VIII.  e»  12.  u.  a» 

S)  Die  KUkhmg  i£er  Eng^  ist  in  der  Regel,  wie  sie  in 
▼ielen  Stellen  des  A.  nnd  IV.  T.  im  ABgemeinen  h  \wn^  (Job» 
XX,  12.),  h  la^xi  Xmfin^m  (Apostg.  X,  SO.),  »der  kaBesoiw 
dem  Dan.  X,  6.,  XII,  S.  ond  Offenbar,  I,  IS:  S^uoiovvi^ 
^(tin9i^  hiidvfiivop  npirjfffi^  uai  nifufyiaftipcp  n^ig  rotg 
fnoSi  ^ßit^  X(f^^V^9  angegeben  wird.  Dieser  Bnuu  Gürtti 
fehlet  fMt  niemals,  und  zuweilen  nur  dann,  wenn  der  Engel' 
stl^ebend  und  fliegend  Torgestelh  wird.  Auf  EpitophisB  und 
GeBiätden  findet  man  oft  Engel  in  hkmn  und  naokHf  Figur  p  usd 
hier  tritt  der  Fall  ein,  wo  die  KSnstler  sich  mehr  an  die  Hjrtfa»» 
logie^  als  an  die  Bibri  mid  kirchliche  Tradition  gdialtenaBJ 
Geaien ,  Psychen  und  dergleieheB  Tor  Augen  gehabt  haben« 

4)  Wenn  die  Engel  bald  mit  dem  SchttwdU  in  der  Hamt^ 
bald  mit  dem  Oel-SSweige^  bald  mit  der  Büoher^Boilej  baM  out 
einem  andern  Werkzeuge  abgebildet  werden,  sb  bezeichnet  diess 
die  rerschiedeneB  Geschäfte  uad  Verricfatongen,  wozu  sieaasge« 
sendet  werden,  ah  Werkzeuge  der  Strafe,  des  Friedens  u.s.w« 

6}  Unter  allen  Scuipiur^JSngein  hat,  besonders  seit  idige-* 
meiner  EtnfBhnmg  der  Kinder«  Taofb^  der  auch  in  den  evangeL 
Kirchen  zu  findende  Tauf-Ehgel^  meiste  AÜgemeinheiteihat» 
ten.  Diese  Vorstellung  beziehet  sich  t>ffenbar  auf  Job.  V,  2— - 
7.,  wo  gesagt  wird,  dass  ein  Engel  zu  bestimmter  Zeit  das  Was- 
ser bewege«  Bekanntlich  hat  tob  dieser  Stelle  auch  das  Taufr. 
Becken  den  NamcB  u9%vfißi^9Qa  erhalten* 

VI)  Die  Abbädnngen  der  Dämonm  und  insbesondere  des 
PiiraUn  der  bösen  GraMr,'  oder  des  Teufels^  sind  erst  das  Werk 
späterer  Zeilen.  Wenigstens  wuaste  die  alle  Kirch^  nichts  Toa 
jener  Mannichfaltigkeit  und  seltsamen  CoDStmetiOB  der  Teofela* 
Bilder,^  wie  man  sie  in  KlSetem  und  Kirchen  sdl  dem  Mittel« 
Alter  häufig  fand.  Man  scheint  sich  anisngs  bloaa  mit  dem  «in» 
fachen  Bude  der  Schlange  begnügt  zu  haben,  irosB  die  b.  Schrift 
und. Tradition  Stoff  genug  darbot.     Wenn  taweileB  daa  SiU 
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d$9  Dnfchen  gebraocbt  wmde,  ip  gwiak  diess  ghidifalk  Back 
dem  Voigaoge  der  Schrift,  waldsa  ^^cUoiy,  S9>ii  (ttp;t<^?ac)  und 
iidfloXoQ  oder  ^«royä^  synoojm  bra)ifrhu  Offenbar.  XII,  9. 
15-17.  XX,  2.  u.a.  Nach  der  Vergleichuog  lPetr.V,8. 
küooto  66  auffalleD«  dass  der  Teufel  entweder  gar  mcfat,  oder 
bochat  aelten  aU  Lo/p^  (^I/e^  liifvifiiPO^)  vorgestellt  wird;  alleiii 
diese  koante  nicht  wohl  geschehen,  weil  die  «VorsteUung  ron 
ChrüiuSf  als  siegreichem  Löwen  rom  Stamme  Jude,  OiTenbaCi 
V,5.  Tg!«  Hos.  XI,  10.,  die  Torhermheade  geworden  war.  In 
Bpiphan«  Pbysioiog.  a  t*  Opp«  T.IL  p.  )9P.  wird  Christus  o  i^os- 
ffig  iMaw  vat^ac ,  In  qtvl^c  '/ovdk» ,  genannt,  Wob^y  Petanus 
die  Anmerkung  macht;  laeo.consistitacolutbia  sentenliae:  quod 
Ciim  leo  sjmbolum  sit  Christi ,  Cbristns  autnm  mimiam  reram 
pcineipinm^  merito  a  l^be  sit  incipiendum«  Es  wird  aber 
fiberbaupt,  wie  auch  MiinUr  (H.  I«  S.  67.)  bemerkt,  das  Lo- 
Wen-*Bild  sehr  selten  gefuaden  und  benähet  sich  iiberdiess  wahr- 
scheinlich auf  den  LoHfen^  Grad  (A^fornva)  in  den  Milhra*s  -My- 
sterien« Zuweilen  wird  der  blosseZ^^ani-iZacA«»  sur  Bezeich- 
nung der  Hölle  und  des  Satan's  gebraucht,  was  rielleicht  auf  Of- 
fenbar« XIII,  2.  i&q  atpßa  UovTi^t)  Beziehung  hat. 

Seitdem  Mittel- Alter  wird  das  S^langen*  und  Dradien- 
Bild  seltener.  Dagegen  kommen  nun  die  Figuren  yon  läcfaerli- 
Aen  Menschen  und  yerächtlichen  Thiar^n»  sowie  seltsame  und 
unnaiärlidie  Zusammensetzungen  rerscbi^dener  Thierarten  und 
deren  Glieder,  zum  Vorschein.  Diese  beweisen  schon  die  Be- 
nennungen, welche  der  Teufel  erhält:  Rexstultitiae,  senex 
stnbüs,  Sophista,  flir,  adulter,  hircus,  siniia,  ursuaj^  Inpus, 
eanis  impurus ,.  corrus  niger  u.  a.  Ata  einen  Commentar  ober 
▼erachiedene  artistische  Leistungen  aus  dieser  Zeit  kann  man  fol- 
gende Stelle  ans  Mich»  FiMus  (de  Daemofiibus)  in  Jo.  fFieri 
Wefke  de  praestigüs  Daemonum  et  incantationibus  etc.  Bas3. 
ifiSS.  4.  p.  66.  betrachten :  DaemonesJUoet  sesi^u  et  propria  lin- 
goa  careant,  corpualamen  illud  aerium  sibi  concessnmpro  ar- 
Utiio,  Telut  nnbes  Tento  flante,  in  rarias  formas  mutant  con- 
tfahuntqun  atque  ezinndant,  quemadmodom  Inmhricis  Tidetur 
nccidere  ob  snbatantiam  molUorem  ductuque  facüUmarnj  neque 
abhim  magaitndiAe  diTersitas  in  eis  acddit,  f^nun  etiam  figuras 
colores^ne  irariant  aultifomies«      (^ipns  tnim  DaamoBis  ad 
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«tt«aiqQe«tl  iMrtnMi  pMituib;  qn  «bbuh  nrtlon  äst  aatmM  flik 
eile  cedens,  sie  in  rarias  figoranim  speciet  ttaosibniiatiir;  fiia 
Tero  aerium  eat,  direnoa  aeris  inatar  colores  subit«  Sed  aer 
quidem  extrinaecua  coloraturi  corpas  rero  Daemonis  jaxta  ani- 
mi  sui  affecluB  spedes  colorum  mutat,  relut  et  bomiDiSi  aed 
loDge  meliys ,  ut  qaod  animae  sit  obedientina»  Omnia  tarnen 
celerius  dilabaDtur^  ob  coiporia  mobilitatem  teDiiitatemque*  Sic 
tan^uam  t^ir  apparet,  et  mox  occurrit  ut  fo$mina;  leonis  more 
fremity  §aliai  vt  pardaüe^  latrat  ut  conü ,  atquaad  utris  f^aaU-^ 
gu0jormart^  ae  alJquando  transfert*  Ebendaselbst  p.  69.  i^ird 
aus  Trithemius  angeführt;  Daemooea  nullam  figurata  .:<i%ia» 
^am  homifus  sibi  coaptant.  Ceterum  quaudo  ad  haue  pon  ii^ 
veoeriot  coDcedentem  aeris  materiam ,  appdrentem  formam  aibi 
inducgat,  prout  contrarias  Tel  huoaor,  Tel  Tapor  efßngat,  et  sie 
in  forma  coaspiciuntur  plerum^ue  leonis,  lupi^  suU^  asinif  hip^ 
pocentauri^  hominia  comuti ,  0tiam  caprinis  pedibuSj  quales  ▼•« 
riis  in  locis  quandoque  apparuere.  Nach  solchen  Diabolopha- 
nied  iif  urden  denn  Gemälde  un^  Sculpturen  entworfen.  Man 
£ndet  am  gewohnlichsten  die  offen  ^  und  bock  ^  ähnliche  Figur ^ 
sowie  auch  der  Pferde^Fus»  un^  die  Vogel  ^Krauen  etwas  Cfaa- 
ifakteristisches  geworden  sind«  Die  Sat^nisken,  Dämoneni  ,Ko** 
bolde  u«  s.  w.  werden  auf  eine  ähnliche  Art ,  gewöhnlich  im  rer- 
Ideinerten  Maassstabe  und  noch  mehr  carricaturarlig  dargesteltt. 

y II)  Üeber  die  seit  dem  VII.  und  VIII.  * Jdirhundert  im- 
mer häufiger  werdenden  Heüigm^-BUder  (iinagiiies  Sanctorum) 
ist  im  AMg^P^oinen  Folgendes  zu  bemerken ;     i 

1)  In  der  früheren  Zeit  hiessen  alle  fromme  Personen  d«r 
h.  Schrift  £[fdlig€\  und  es  gehörten  unter  diese  Kategorie  nidit 
nur  alljs  Propheten,  Apostel  und  ETangeUsten»  sondern  Christus 
selbst  und  die  h«  Jungfrau.  Spälerfiin  aber  erhielten  diesen  Na- 
men förzugsweise  die  Christc^n  be^d^ey  Geschlechts,  welche 
sich  durch  Slandhafligkeit  im  *6ladben,  sowie' daith  Tngendeii 
und  gute  Werke ,  so  ausgezeichnet  hatten ,  dass  man  das  An* 
denket  dertielhen,  als  Glaubens  •Helden  üadl^gen^^  Muster,  ^ 
auch  nach  ihrem  Tode  ehren  vlii  viÜMen  glJMie;  Man  nnt^r* 
schied-,  obgleich  nicht  immer,  -Märtyrer  und  Aek^iitier,  als  eiosi 
und  Schuh -^HeHige^  oder  iPairone^  «Is  ein«  awüeifid  Gta^se« 
Die  Letztens  mehrte  sid»  besonders  seit  detf^  X.  JUirbundsKt^ 


WO  ae-teyeiüthm  JDßnommaim  (Aofaibmo  das  NmoBm 
•]lb8a«KaiiOD)  ebgefihit  wurde.  \ 

2)  Das  aUgemeiee  Attribut  aller  Heiligen,  ohDO  Aaä 
18t  ier  Heiligen^Schein  {nimbuM^  gloria).     Es  ist  hier  4 
Dicht  I  über  Ursprung  und  Auwendoog  dieses  auch  in  det 
sehen,    griechischen,    ägyptischen  und  indischen    Kunl 
schiebte  YorkommeDden  SymboPs  Untersuchungen   anzt 
oder  die  yerschiedenen  Meinungen  darüber  anzuführen 
beürtheilen«     lYir  rerweisen  auf  Jo*  Nicolai  de  nimbis  ^ 
1699.     /o.  Behmii  de  nimbis  Sanctorom.  1716«  4« 
Tet.  monum«  T.  L  p.  114.  seq«].     Adelung  i  die  Korssui 
Thuren.      1823.     4.     p.  61  —  64.     MünterU.JLS. 
u.  a.     Wir  machen  hier  nur  auf  Folgendes  aufmerksam: 
ä)  Der  Nimbus  findet  sich  bey  Gott,  Christus,   Maria,  den^ 
geln,  Apostefai  und  Heiligen  des  A.  u.  N.  T.     Ja,  er  ^ 
sogar  nicht  bloss  den  Mitgliedern  der  Regenten -Fam  in 
sondern  auch  den  Insignien  der  Erangelisten,  den  heilig 
Tbieren,  dem  doppelten  Reichs-Adler  u,  a,  hey gelegt. 
'  h)  Bey  Gott  und  Christus  pfleget  er  das  ganze  Haupt  zu  umgebe 
und  drey  Spitzen  zu  haben.  Diese  sind  entweder  radii  (Stral 
len,  Flämmchen,  wie  die  capita  radiata  bey  den  Römern 
oder  die  drey  Spitzen  des  Kreuzes.     Bey  der  h.  Jungfra 
hat  er  gewohnlich  die  Gestalt  eines  Diadem's ,  oder  eine 
Strahlen-Krone.     Bey  den  Heiligen  erscheint  er  in  der  Re 
gel  in  der  Form  eines  Halb-Kreises ,  einer  Scheibe,  eine 
,    Haube,  eines  Halb-Mondes  u.  s.  w.;  und  daher  röhren  di< 

Benennungen  J/(rxog,  fitjiflaxoc,  lunula  u,  a« 
c)  Bey  den  Malern  wird  auch  zuweilen  ein  Uotersdned  dei 
Farben  gemad^t :  Gold,  Silber,  grün,  rothundgelk 

.8)  Ausserdem  geben  aber  die  Künstler  den  Heiligen  noch 
beMndere  jifttibut0^  wobey  sie  snweilen  ihrei^  Phantstie^ 
getf  öbolieh  aber  «iner  gewissen  Tradition  folgen,  XAn^  Attri* 
)vite  bezeichnen  entweder  die  Todes^Art,  oder  die.besoDdera 
Bescbäfljgttngeii  imd  lYahltha^n  der  Heiligen ,  oder  iibeifaaapt 
gei^isse.  Deol(W$f  ^pgkeiten  ibresdLebens.  So  pflegt  der  A.  Lom^ 
r«n<üi«  mit  #iaem  Roste  9  die  h.  CäcUia  mit  ein^r  Orgdoder 
fbrfe  abgebildet  n  werden*     Ueber  die  Attribate  der  h.  KaOuh 
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» ÄDö  Von     d  e  n     R  e  I  i  g  Q  I  e  D. 

-"  'i^'^.  Bolfiit  Lipiaoolatriae  pontificiae  Sceleton.    Gryphiiw.  1655.  4* 
ahmlaur.  Beger  de  oriu  et  progrefsa  oilttif  Reliqularom.    h\]^,  1668.  4. 
nial^fi  H.  Jmg  Diequii.  «ntiq.  de  reUqolifl^t  profimli  et  saerii  eorumqae  cdltb; 
l  ^.      EA.  IV.    HaiiMT.  1788.  4.    (2%m'«  deotMiMr  Aimng  darMt.  Hmh 
j^^       noT.  1784.    8.)       - 

y«.  Aft^iHofi  de  pro>atlooe  Reli^ulanui  per  ignea»,  8,  Analeofta»  £4 
"•*•        t.  p.  668.  aeqq. 

«am;  Jo.  PA.  ITreMi:  Inscrlptlonefl  graecae,  quai  LIpaanotheca  quaedammagiiii 
'i^  ia  eoDtlnet,  qnae  Weilbnrgi  atterratar ,  iteraoi  mnlto  emeadattiif  editaa 
,^         et  MMUiiöiülNiiilluCntae.    WieaVadM,  ISSO»    4. 

V  

Dieser  Gegenstand  stehet  mit  dem  Meiligm^DieatU  und 
•  mit  der  Kreuzes  ^  und  Bilckr^Verehrung  in  enger  Verbindungj 
W  und  nimmt  in  der  Gtschichte  dee  Aberglaubeju  eine  wicblige 
''^  Stelle  ein»  Auch  scbon  aus  dem  Grunde  ist  dieser  Punkt  toii 
^  einem  besonderen  Interesse ,  weil  map  hierbej  zuerst  das  Be^ 
^  dürjniae  der  Kritik  geiiihlt,  und  kritische  Versuche ,.  obgleidb 
^  im  Allgemeinen  mit  geringem  Erfolge^  angestellt  hat,  Dassdie 
\  Beliquien  unter  den  gottesdienstlichen  oder  heiligen  Sadien  nicht 
'  den  letzten  Platz  einnahmen  ,  vrenigstens  nicht  in  gewissen  Pe- 
'     lioden,  lässt  sich  schon  daraus  abnehmen  ^^  dass  unter  Heilige, 

thümern  oft  Torzugs\i  eise  Reliquien  rerstanden  werden*},  sowie. 

eus  der  Foderung,  dasa  jeder  conseciirte  Allar  mit  einem  Reüm 

quien^  Schatze  ausgestattet  aeju,  oder  ein  sepuicrum  et  sigiUum 

haben  müsse« 

Die  Punkte  9  worAuf  wir  hier  unsere  Aufmerksamkeit  m 

richlep  haben ,  sind  hauptsächlich  folgende: 

*)  DIeacr  Spni^gebravch  findet  äldi  ancli(  lo  dbn  Schnalkalfl«  Artik* 
Tb.  U.  Art,  2. ,  wo  der  deatsdie  Text  ^^dot  HeOigOurn,'^  die  Ut  Veber- 
ietznng  aber  lyreliqoiae  Sanctonui^  hat  Aach  ist  es  sehr  geBSbnlich,  ¥on 
^M$9iellung* der  HtiHgikÜMer^  Sehwörem  heg  dm  BeOigikAmem  o.  s.  w. 
«i  reden«- 
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l  •  •. 
Was  sufSrdent  den  SprachgebimohaDbetrUft,  lo  wird 
das  Wort  RtUquias  (toh  der  Form  reliquiaSi  Ton  relioquo,  doch 
findet  man  auch  r§Uqua^  als  pIuraL  neatr.  yon  reliquum)  ganz 
in  dem  gewöbnUchen  römischen  Sprairbgebraudbe,  und  wie  das 
damit  verwandte  griechische  Xc/^roy,  Xc/^avo,  Jtof«X<i^^a,  ge- 
nommen, und,  wie  im  Cicero,  Suetonius  u.  a.  yorzugsweise  Ton 
den  irdischen  Ueberresten  eines  Tpdten  verslanden«  Dass  manei- 
ll^n  Unterschied  x wischen  cor/«i#  und  reUquioM  machte,  und  unter 
'  dem  erstem  eada-fer  inA^ruoo^  oder  corpus  saicophago  eondilum, 
unter  leutern  aber  singulas  corporis  partes ,  cineres  u.  a.  rer- 
stand,  gesdiafa  ebenfatisnach  dem  in  den  sQ^ipioribus  rei  Au- 
gust, nicht  ungewöhnlichen  Sprachgehrauche ;  hatte  aber  bej  den 
kirchlichen  Schriftstellern  noch  einen  besondern  Grund  in  der 
Streitfrage  über  die  AAcbtheit  und  WiinflbffrKj«ft  diese«  üeber- 
bleibseL  Man  sieht  diess  am  deutlichsten  aus  Gregor«  M.  Dia- 
log. Hb.  IL  c,  S8»  Hier  wird  die  Frage  aufgeworfen:  Quid- 
nam  esse  dicimns,  t^oA  plerumque  in  ipsis  quoque  patrociaiis 
martjrrum  sie  esse  senlimus,  at  non*  tanta  per  corpora  soa, 
quanta  benefida  per  r^Uquias  ostendant,  atque  illicma{ora  signa 
jbctunt,  ubi  minima  per  semetipsos  jatent?  Die  Anttfort  hier- 
auf lautet:  Ubi  in  suis  corporibus  sancti  Martyres  jacent,  du- 
biumnonest,  quodmulta  Taleantaigna  demonstrare,  sicut  et 
fiiciunt|  et  pura  mente  qnaerentibus  innumera  miracufa  osten- 
duttt  Sed  quia  ab  infirmis  potest  mentibns  dubitari,  utmmne 
ad  exaudiendum  ibi  praesentes  sint,  ubi  constat,  quia  in  suis 
corporibus  non  sint,  ibi  necesse  est  eos  majore  signa  osteodere^ 
ubi  de  eonim  praesentia  potest  mens  Ipfiroiadubitare«  Quorum 
yero  meus  in  Deo  fixtk  est ,  tanto  majus  habet  fidei  meritum, 
quanto  iUic  eos  noTit  et  i^on  jabere  torpore,  et  tamen  non  deesse 
ab  exauditione  etc. 

'  Aber  nicht  bloss  einzelne  Glieder  und  Kdrper^Theile  wer- 
den unter  den  Reliquien  yerstanden,  sondern  auch  alles,  was  den 
Verstorbenen  zunächst  angehorte  und  was  als  ein  Attribut  dersel* 
ben  betrachtet  wird.  Daher  ist  die  Defieltton  entstanden:  Re- 
fiquiarum  nomine  intelliguntur  nön  sölum  corpora  Sanctörum, 
Tel  eorum  partes ,  sed  etlam  i^esus  ^  haculi^  rosaria  et  aDa»  eo- 
rum  usu  yel  attactu  sacrata^  uti  sunt  imtrumerUamahj^rü^  ju  c 


9.  XTT.    Toll  im  Vemsvk  Sudm.     , 

cruoM,  Jiui4tel.«^  im»  «twpMk*»  «tc     FgL  ZcfomctB  ecd. 
mil.  Tnit.  L  P.  2,  conlr.  i4k.  n.  «.         * 

'    n. 

Das«  die  Reliquiea-VerdiruDg  scboD  Ter  nttd  ausser  dem 
Cbristentbiunegefuiidieowürd,  ialeine  zueats'd^iede^eTbqtaaeböi 
ab  daas  oiao  den  Ursprung  derselben  der  ohristlkbeo  Kirche  «u^ 
schreibeD  konnte.  Sie  findet  skb  bejr  mehfern  Völkern  de^  4i- 
tertbumSi  namentlich  den  Aegyjptiern,  Griechen  und  Rölokern; 
und  den  Christen  ist  eigentUeb  nur  eine  gewisse  Form  und.  em 
hoher  Grad  der  Uebertreibung  eJgentbümUcb«  Schon  Kigikü^ 
tüu  beschuldigte  die  Chri^f^n,  welche  er  Cinerario9  (Ascbeii* 
Sammler)  und  SacriUgot  (als  Wortspiel)  nennety  dass  sie  diese 
Gewohnheit  vom  den  Heiden  entlehnt  bäUen,  Aber  auch  ^E^m#- 
hiue^  welcher  doch  ein  gTbaser  ReliijliiQn«*  Verehrer  war  und 
Tiele  Zeugoisse  Ton  dem  friihen  Daseyndes  Aellquien-rGlauhent 
enthält  (Euseb.  b.  e.  lib.  VUL  c^  6^  Vil«  c.  1&  19.  u.  a.),  giebt 
zu,  dass. die  Christen  die  Ehr&rchi  ?of  d<n  Gräbern  undUeberv 
festen  der  Jüärlyrer  mit  den  Heiden  gemein  hätten,  und  hoffet^ 
dass  diese  Uebereinstimmung  die  Heiden  dem  Christenthume  g^ 
neigt  machen  würde.    £useb..Praeparat.  «Tang«  lib.  XIIL  c  Ih 

Andere  hingegen  läagneten  eine  Nachahmung  der  Heidea 
und  leiteten  den  Ursprnng  selbst  aus  der  h.  Schrift  her.  Schon 
die  Constitnt.  Apost  lib.  VI.  c.  29.  und  CyrtlL  Uleros.  Catech. 
XVIII.  n.  16.  beruftn  sich  auf  das  durch  die  Gebeine  des  Pro« 
phelen  Elisa  bewirkte  Wunder  (2  Kön.  XIII,  21.),  und  auf  die 
Ehrfurcht;  welche  Konig  Josias  den  Gräbern  und  Gebeinen  der 
Pfopheletterwies(2Kön.XXUI,  16.ff.FgLlK.ott.XUI,  2.80.). 
EbeadaYOn  handelt  auch- Jesus  Sirach  c  XL  VI»  12.  XLIX,  10: 
%a,  oatm  tm  nQOiftiwiß  uv.aO'uXoi  in  vet;  vonot»  avtäv.  Anf 
solche  FälliB  berief  man  sich  am  liebsten}  um  die  den  Ueberre« 
sten  der  Märtyrer  und  Heiligen  erwiesene  Ehrfarcht  zu  rechtfer- 
tigen. In  Ansehung  der  Gewohnheit,  die  Kürper  der  Märtynl^ 
nicht  2u  beerdigen ,  sondem  in  Häusern  aufenbewahren,  woge« 
gen  schon  der  heiiige  jintaniuM  im  Anfange  des  IV.  Jahrb.  eiferte 
(Athanasir  yit.  S.  Antonii.  Opp.  T.  I.  P.  II.  .p.  -862.),  berief  man 
sich  auf  1  Hos.  L,  25. 26.  Tgl.  2  Mos.  XIU,  19.  Jos.  XXIV, 
S2.  uhd  Sirach  XLIX,  18. ,  wo  von  der  Aufbewahrung  d«r  G»* 
beine  des  Patriarchen  Joseph'a. gehandelt  wird. 


•  '  DatsberatsimlSLJalnliimdert^oyertiiraDg^  JlSrf^ 
rgr^RgliqMiÜB  Statt  gefunden  habe,  lä$sttich  aus  mehrern  Zeugni»- 
sen  schlieaseD.  Zur  Zeit  der  Diocletianiechen  Verfolgung  werfen 
die  Heiden  zu  Nikomediea  die  Ueiierreefe  der  Märtyrer  in's  Jleer, 
damit  ihnen  nidit  gottliche  Ehre  erwies^i  wurde.  DieeerziXIt  Eu- 
eeb.  h.  e.  VlIL  c  6r  mit  folgenden  Worten :  w^ir  fi^  iv  fir^fAtit' 

9lefi(ef<fvof«  Eine  eokhe  Vergötterung  der  MärtTrer  machte  auch 
JhrphjriuB,  wie  späterbin  Kmw  Jmlianu»  ^  den  Christen  cum 
Vorwurfe.  Hieron«  e.  VigiL  c*  9,  Juliani  Imp,  ep.  62«  Cjrill« 
Hex.  Gontr.  Jul.  lib.  VI«  X«  u«  a.  Und  in  der  That  fd>Iet'  es 
nicht  an  Beyspielen  eines  offenbaren  Aberglaubens*  in  diesem 
Stacke*  Von  einem  Karthagischen  Weibe,  Namens  Lveilla^ 
wird  in  Optati  Milefil.  de  schism.  Donat  lib.  L  c.  16w  p.  12« 
•d.  Oberth.  ersahlt:  Quae  ante  spiritalem  cibom  et  polum,  q9 
nmdooujuimärtyrU^  si  tarnen  martjriSi  Ubat^  tUcebatur^  et 
cum  praeponeret  calici  salutari  os  nescio  cujus  hominis  mortui, 
et  si  martjrrisi  sed  necdum  yindicaü,  conepta,  cum  confusioney 
irata  discessit«  Hierbey  ist  besonders  der  Ausdruck:  martyrü  nec^ 
duin  i^indieaH  xu  bemerkeUi  wekl^er  eine  formlichePrafung  und 
Anerkennung  der  Aeditheit  yoraussetxt. 

UL 
Die  alte  Streit-Prage:  ob  die  Rellquien-Verebnmg  Sker 
sefjTf  als  die  Anrufung  der  Märtyrer  uud  Heiligen,  und  wenn 
diese  eigentlich  angefangen  (Baronü  Annal.  a.  LVIL  Oordmuj 
TtaUi  des  saintes  Reliques.  eh.  II.  I^rtschen*9  Kirchen  •  Bist, 
des  L  Jahrh.  S.  403.  IV.  Jahrb.  2.  Tb.  S.  735. iL)?  islans  dem 
Grunde  schwer  zu  eatscheiden,  weil  es  uogewlss  bleibt,  in  wel- 
chem Cauial- Verhätnisse  bejde  Punkte  etehen,  weil  man  die 
Pietät  gegen  die  Ueberreste  eben  so  gut  ab  die  Veranlassung  cur 
Verehrung,  als  diese  als  die  Ursache  einer  Geneigtheit  xum 
Auibewahren  der  Reliquien  betrachten  kann.  So  yiel  bleibt  ge* 
wiss,  dass  vom  IV.  Jahifanndert  an  die  Reliquien-Sucht  und 
die  Heiligen -Verehrung  in  gleichem  Grade  immer  mehr  «n- 
nahmen  upd  von  den  berohmtesten  Kirchenlehrern  mit  grosstem 
Eifer  empfohlen  wurden.  Diess  ist  besonders  von  Jung  (de  re- 
liquüs  sacris  et  profanis.  178S«  4^)  und  in  SehrSckh*9  ehr.  K.  G. 
Th«  IX«  S.  205«  iL  sehr  ^ut .  gezeigt  worden.     Viuxüiglidi 
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•her  gebSret  bieher  die  einsIchtSToIle  nbd  gründliche  Abhehd»^ 
luDg:  Von  dem  Reli^ien- Dienste,  seinem  Ursprünge  nnd 
Wecbsthume  vom  Tierflen  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert,  in 
€>iamer$  Forts,  von  Bossuet's  Einleitung  in  die  Geack  Tb.  IV« 
S.  285.  C  Eine  Bemerkung  verdient  hier  besonders  Aufmeck- 
namkeit,  weil  dadurch  ein  gewöhnliches  Vomrtbeil  berichtiget 
wird.  Es  beisst  S.  309 :  „Im  ersten  Ursprünge  des  ReUqnien* 
Dienstes  wurden  unter  Reliquien  bloss  die  Ueberbletbael  tmi 
den  Korpern  der  Märtyrer  verstanden ;  Gnegoriu^  f^on  NoMumm 
aber  erweiterte  ihn  schon,  indem  er  auch  die  yon  ihren  Kleidern 
übrig  gebliebenen  Lumpen,  und  selbst  die  kleinsten  Zeichen  ihren 
Leidens  darunter  Versland.  Gregorius  vcnNysta  ersäblt  in  aeiiier 
Rede  auf  d^n  Itfektius,  dass  das  Volk  bej  deaaen  Beerdigung  die 
Schweisstiicher,  die  sein  Gesicht  bedeckten,  nerrissen  hStle,  und 
als  etwas,  das  man  heilig  aufhebt,  verwahrte.  Man  glaubte  aogar^ 
daaa  die  Reliquien  der  Märtyrer  der  Erde,  wo  aie  lägen ,  dne 
gewisse  Kraft  und  Heiligkeit  mittheilten.  AmbrtfÜM  dehnte> 
den  Begriff  der  Reliquien  zuerst  auch  auf  das  Kr$iut  Chrüf^  ans. 
Deiüi  es  ist  falsch  oder  zum  wenigsten  ungewisa,  dass  Md^ia^ 
die  Erfinderin  deaselben  aej,  weil  Eusebius  ganz  davon  schweigt/ 
ob  er  gleich  die  Entdeckung  und  Reinigung  des  Grabea  Cbciati 
unter  Konstantin  d.  Gr.  in  aeinem  Leben  anmerket.  Soviel  iai 
gewiss  ^  dasa  man  im  Ausgange  dea  IV.  und  im  Anfange  dea  V. 
Jahrbunclerta  eine  besondere  Verehrung  gegen  daa  vermeintlich 
wiedergefundene  Kreuz  Chriati  hatte.  Nach  dem  Berichte  des 
Fßulinus  pon  JNola  wurde  ea  dem  Volke  vom  Patriarchen  zu 
Jerusalem  jährlich  am  Oster*Feste  zur  Anbetung  (öffentlich  ge- 
zeigt. Doch  wiederfuhr  dieaes  Glück  auch  denen ,  welche  in 
der  Absiebt  dasselbe  zu  sehen  nach  Jerusalem  wallfahrteten.  ^- 
—  Der  Bischof  von  Jerusalem  erlaubte  allen  Pilgrimen,  klefam 
Stäckchen  davon  mitzunehmen.  Gleichwohl  wurde  daa  Hols 
deaaelben  niemals  kleiner.  —  —  Ein  gleichea  Wunder  wnrde 
von  der  Erde  erzählt,  in  welche  aich  die  Fuaftapfin  dt»  Seilan-* 
dg$  eiogedrückt  haben  aoUten.  Jeder,  der  nach  Jemaalem  waU« 
fahrtele,  wollte  etwaa  vop  .dieser.Erde  besitzen;  jeder  nahm  et- 
was davon  mit;  und  denqoch  litt  sie  keinen  Abgang;  m^n  aah 

immer  dieaelbenFuaatapfen ! DieVerehrung dea Kreu- 

zea  ging  in  den  folgenden  Jahrbtmderten  ao  weit^  daa^  ^.  ^fb 
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Hl  Anbelnng  xerwiandelle.  Diese  Ehre  der  Aobetobg  wurde  anch 
den  Nägdriy  mit  denen  die  Hände  undFüase  Christian  das  Kreuz 
geheftet  gewesen  waren,  i^  Krippe^  ih  weicher  er  gelegen  haben 
sollte^  lind  seinem  Grabe  erzeigt.  —  -^  Die  Christen  der  ersten 
Kirche  ühertrafen  die  Christen  des  V.  Jahrh.  weit  an  wahrer  An- 
dacht, and  dennoch  gab  sich  niemand  unter  ihnen  die  Mühe,  Reli- 
quien des  Heilandes  aufzusuchen  und  zu  rerehren.  Nur  die  Andacht 
der  spätem  Zeiten  konnte  sich  nicht  zu  ganz  geistlichen  und  ober 
die  Sinne  erhabenen  Gegenständen  emporschwingen,  IVeute  sich, 
aar  Erde  zurückzukehren ,  und  glaubte  ihre  Sinnlichkeit  dadurch 
za  rechtfertigen,  dass  sie  sich  einbildete,  als  oh  die  HeiUgkeit 
Christi  sich  seinem  Kreuze  mitgeth^ltliabe.'* 

Wir  haben  Ton  der  Erfindung  und  Verehrung  des  Kreuzes 
und  CruGifixts  schon  oben  Kap.  III.  aueffihriich  gehandelt«  Hier 
iflt  bloss  noch  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  man  schon  längst 
Reliquien  der  Märtyrer  und  Bekenner  sammelte,  ehe  man  daran 
dachte,  die  Ueberreste  Christi  und  der  Apostel  zusammenzu- 
bringen. Auch  war  es  offenbar  nur  die  Rücksicht  auf  das  Mär^ 
^nrthumi  welche  man  foey  der  Sammlung  dieser  Reliquien  nahm« 

S[an  woIHe  daduRh  fortwährend  und  auf  eiiie  anschauliehe  Weise 
hrtstus  den  Gekreu»gten  predigen,  und  die  Exe^pel  eines 
standhaften  Glaobens  (Hehr.  XI.),  gleichsam  authentisch,  Tor 
Augen  stellen.  Schon  Konstantin  d.  Gr.  Hess  in  der  Apostel- 
Kirche  zu  Konstantinopel  den  12  Aposteln  Kenotaphien  errich- 
ten (s.  oben).  Sein  Sohn  Constantios  (nicht  Constantiniu  ^  wie 
der  gewöhnliche  aus  Schreib-  oder  Gedächtoissfehler  herrfib- 
rende  Text  bey  iiieron.  contr.  Vigilant.  c.  5.  und  Paulin.  NoI. 
natal«  XL  hat)  liess  die  Ueberreste  des  AndreoB^  Lukas  und 
Tmothetis  in  diese  Kirche  bringen.  Man  suchte  eine  Art  TOn 
Sfäriyrei^Ofolu»  zu  Standes  zu  bringen ,  welcher  mit  dem  Ftst- 
Gyclas  der  Märtyrelr,  Apostel' und  Heiligen  in  enger  Tetbindang 
stand.  Aus  diesem  Gründe  wurde  den  Ueberresten  Johanriisdet 
Täufers  ein  besonderer  Werth  beygelegt  und  Kaiser  Jüliaaas 
war  "rergeblich  bemüht ,  den  Christen  diesen  Schatz  tu  entreis- 
sen.  Thebdoret,  bist.  ecci.  lib.  III.  c.  7.  10.  Rußni  h.  e.  H. 
c;28.  Socrat.  lue.  HL  28v  Sozom.  V.  1'9.  Di^a«lbe  Bewandt« 
niss  hatte  es  mit  den  Gebeinen  des  Stepftanue.  August,  de  ririt* 
Dei  XXIL  8.  De  natali  Stephani  Opp.  T.  Y.  p.  1260  seqq« 
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IV. 

Aaf  itn  ersten  Blick  M>Ule  mM  glauben,  dass  alle  Bildtr^ 
jF^cb  i^ngteicb  auch  und  in  einem  noch  yorsiiglidieren  Grade 
Gegner  der  Reliquien  wyn  müssten«  Und  doch  iel  diesa  ao 
wenig  der  FaU,  dasB  wir  yiehnehr  anter  den  leidenschaftlich» 
aten  Ikonoklasten  die  eifrigsten  Verehrer  der  Reliquien  finden. 
Bej  Manchen  bat  offenbar  die  Polilik  hierbej  gewirkt,  wie  bej 
den  Regenten,  welche  den  BiUerdieast  entweder  ganz  abschaffe 
ten,  oder  doch  heschränkteni.  Da  ihr  Verfiüiren  I8r  Impielät  und 
Sacrilegium  gehalten  wurde^  ao  wollten  ^ie  diesen  Verdacht  Ja« 
ditfch  Ton  sich  entfernen,  dasa  sie  gegen  die  nnbezweifelten  Re» 
Uquien  eine  desto,  gros^re  Pietät  und  Devotion  "an  den  Tag  leg«» 
ten.  Bey  Andern  aber  hatte  diese  Inconseqnens  dea  Verlali** 
lens  nicht. bloss  in  der  Politik,  sondern  auch  io  einer  rerschia^ 
denen  Ansicht  der  Sache  ihren  Grund.  Diese  ist  der  Fall  bej 
EpiphankiSy  Chrjrsostomus,  Augustinus,  Hieionjinua,  Xzrego« 
riua  d«  Gr^r  und  vielen  andern  Kirchenvätern,  itelcfae  sich  cum 
Theil  sehr  nachdrücklich  gegen  den  Gebrauch  und  die  Verefaeung 
der  Bilder  erklären,  und  doch  dea  Reliquien-Dienst  auf  alle 
Weise  djBDch  Lehre  und  Beispiel  beiorderten.  Die  Griinde  tom 
diese  Verschiedenheit  scheinen  folgende  zu  seyn ; 

1)  In  Ansehung  der  Bilder  hatte  man  daa  beatiminte  Ver- 
bot in  der  Mosaischen  Gesetzgebung :  Du  m>iU$  dir  k§in  Biid 
oder  Gleichniee  machen  u.  s.  w.  Und  in  der  That  war  in  dem 
ganzen  Bilder-Streite  dieses  Verbot  der  Hauptpunkt  der  gansen 
Controvera,  und  es  koalete  den  Bilder •  Freunden  nicht  wenig 
Mühe,  una  über  diesen  Stein  des  Anstosses  hinweg  zu  konniieD« 
Ein  solches  Verbot  der  Reliquien  aber  konnte  weder  aua  dem  A« 
ooch  N«  T.  nachgewiesen  werden ;  und  man  hielt  sich  daher  ona 
ao  mehr  i^ur  Verehrung  der  Reliquien  für  berechtiget,  da  sie  in 
der  Schrift  nicht  verboten,  vielmehr  durch  Bejspde  ans  der 
Geschichte  des  A.  T.  (vgl*  oben)  empfcihlen  war. 

2)  Die  Verehrung  der  Reliquien  hing  mit  dem  tief  einge- 
wurzelten Wunder^  Glauben  aufs  innigste  zusammen.  «Wie^ 
aadi  AuguetinuB  (Serm.  V.  de  nat.  Steph«  Mart.  T.  V.  p.  1271 : 
akut  sdlent  apparere  sanetorum  corpora  martjrrnm,  revelationa 
Dei),  diemeisten  Reliquien  dlirch  eine  besondere  göttliche /Of« 
fenbarung  oder  durch  ein  Wonder  entdeckt  wurden  —  in  welche 
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Kategorie,  nach  j^mbrosiiu,  mnA  das  ron  Helena  entdeckte 
Kreüx  Christi  gehörte  «— >  so  wohnte  ihnen  auch  fortwihrend 
eine  besondere  Wunder-Kraft  hejr.  Die  Reliquien  besitzen  die 
Kraft,  Dämonen  zu  Tertreiben ,  Kra&kheilen  zu  heilen ,  Todte 
zu  erwecken,  Landplagen  abzuwehren,  Feinde  zu  yeijagen, 
zukünftige  Dinge  zu  Terkündigen,  Verbrechen  zu  entdecken, 
die  Unschuld  zu  beweisen  and  viele  andere  Dinge  dieser  Art  zu 
wirken.  Man  vgl.  August,  de  dr.  Dd  lib.  XXIL  c.  8.  epist. 
187.  retmct.  h  c  161.  Chrysost.  Hom.'  66.  ad  pop»  Aot.  Hom« 
XU.  in  2.  Ep.  ad  Corinth.  Hom.  L  in  1.  ep.  ad  ThessaL  Hona. 
85.  de  Tirt  et  Tit.  Gregor.  Nasiaoz.  orat.  18.  OraL  I.  in  JuL 
Hieron.  contr.  Vigilant.  vit.  Hilar.  u.  a.  Es  ist  leicht,  eine  ganze 
eatena  testunoniorum  aus.  den  Schriften  der  berühmtesten  grie- 
chischen und  lateinischen  Kirchenräter  des  IV.  und  V.  Jahtbun- 
derts  zusammetizubriogen«  In  Ansehung  der  Bilder  aber  herrschte 
wenigstens  nicht  in  der  früheren  Zeit  und  im  Allgemeinen  dieser 
Glaube.  In  spätem  Zeiten ,  und  als  Aiisnahme  in  fiübem,  fin- 
det man  erst  die  Vorstellung  ron  fFunder-  und  Ghadm^BUdem^ 
welche  den  Reliquien  an  die  Seite  gesetzt  wurden ,  zu  welchen 
man  za  wallfahrten  und  welche  man  in  Processionen  herumzu- 
tragen pflegte. 

8)  Aber  auch  abgesehen  rom  Wunderglauben  und  bloss 
aus  dem  mnemosjnischen  oder  historischen  Gesichtspunkte  be- 
trachtet, sehrieb  man  den  Reliquien  einen  grossem  Einfluss  auf 
Belehrung  und  Beförderung  der  Andacht  zu,  als  den  Bildern. 
An  den  Reliquien  hatte  man ,  wenn  sie  auch  noch  so  nuToU- 
kommen  und  unicollsländig  waren ,  doch  immer  etwas  Reelles 
mid  Substantielles,  während  bey  den  Bildern  alles  nur  Symbo- 
lisch und  Repräsentatir  war.  Die  Bilder,  besonderii  die  hi- 
storischen ,  welche  hier  Torzogsweise  in  Betrachtung  kommen, 
blieben  immer  nur  Kunst- Producte,  wobey  die  grössere  oder 
geringere  Uebereinstimmung  mit  den  Originalen  ron  der  Will- 
kühr  und  Geschicklichkeit,  sowie  Vom  Geschmack  des  Künst- 
lers al>hing.  Bey  den  Reliquien  aber  konnte  man  rersicbert 
seyn,  ein  Natura Product  ror  sich  zu  haben,  welches,  wenn 
auch  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Integrität  und  Form, 
doch  immer  noch  als  Theil  oder  Attribut  eines  ehemak  beste- 
henden Gänzen  betrachtet  werden  konnte« 
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OffÄbaar  hat  mA.iiamt  Üiatorische  6e9kbt0paiikt  viel 
dazu  b^jgetragen ,  den. Reliquien,  yieto  Yerebrer  ««  Tencb«|fireD« 
Aach  hat  di» Sache,  von.'diMer  Seil#.b0tT$chtety  weniger  Aih 
BtSss^es,  indem  die  Liej>hl^eirejr  «to  ReliqQi^ii.wit  dem  EiS^ir  m 
rergleichen  ist,  womit (Fffeunde  dea  dalHAsebeo  Mterthiwadid 
Uebefr^ste  der  g;rieGbi9«beii,  röoüacbeft  oder  germaoiscb^  Vocl 
zeit  xueammenzubriiigea-  hewiUht  'aind,^  .PiHd  jsfcb  seUtat  mit.ge^ 
nngfngigen  Gegesständen ,  Urnen ,  ZäbMp  >  .Koocb^n,.  J^aybru- 
i&enten  { .  Fragmenten  ialleii  Arl  n«  a»  w«  begnügpn«  ,  In^dieUmi 
Sinne  würde  der  üleli^med- Eifer  selbst  imdeviproleatanliscbeii 
Kinhe,  welche  sich  in  anderer  Beziebnilg  ^Q  aMk  4agi4g^4ar^ 
klärt  bat,  gerechtfertiget  werden  können*   . ..     .        r ,:        .' ,   t 

w't  .':•  ^«   .::  .^'  7-  .    •    .  '   .        .    .;  r 

Ana  welchem  Gesichtspunkte  man  aber^im^b  die  Rejiqi^im 
bebfMite^ki  möge,   so.  kann. man  doch  i^t tJSrüitt  wielcbe  die 
Aeicbthiät idlesselben  prüfet^,  auf keii)^  Fjall  ^ntbehreii«      Di^ 
GesoM^cbteiehret  auch  ,:idasa  selbst  in  den^Fi^riodeii  derLeichU 
gläi4>igkeit  und  Jes  blindea  Glaubens  dennoch  di«  üridk  bierbe^ 
nicht  gans' uulhätig  bliebe   .Dasj»  man.atob^ii»  vic^eniFällen  b^jr; 
der  Enldeiikung  neuer /Relii^en  auf  ein^  H^sojadera  götcUch^ 
Eibgabnog  und  Offenbaiudg:  (durch  einci -JBelebrUDg  x«r*  oyaf, 
h  ixavuaH,  eine  Angdophanie,  Cbristopheni|B  u.  s«  w. )  berief^ 
warifrejiichin  objecütrerjäiqsicht  ein  acl4echt^  Beweis-Mittel;, 
allein  in ; den  Zeiten  des  Wunder- Glaubens  wiar  es  nicht  ohne. 
Wiriumg;  und  wenn  ein.frQBunerBiacböf|.,wle.C7prianus,  Api-^ 
biosiqs,-  Augustinus,   Athanasius,    Chiysostomus  u«  a«,  eine 
göolicfae  Belehrung  erhaben ^u  haben  b^aciptete,  so.  wurde  in 
der  Regel  keia  Zweifel  in  eme  solche  Bebauptqng  gesetst»    Zui^ 
TÖUIgea  Gewissheit  aber  diente  die  Bestätigung  durch  ein  Wun-» 
der,  z.:.B.  Heilung  eines  Kranken,  Entdeckung  eines  Verbre- 
chens u«  s«  w.     In  Tillen  Fallen  war  auch  kein  anderer  Beweis 
anwendbar,  weil  die  Entfernung  der  Zeit  und  des  Ortes  keine , 
naivere  Untersuchung  und  Prüfung  gestattete.     Die  Stelle  des  hi- 
storischen Beweises  vertrat  alsdann  die  authentische  Erklärung 
des  Bischof^  oder  eines  Wundiers. 

Dass  man  in  aqdern  Fällen  sorgfaltige  Untersuchungen  an- 
stellte |  beweiset  das  Veciahren  des  berühmten  AmbroMitu  zu 
UI.  44 
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McAand  bef  Airffinddiig  und  AamAmwimg  der  Rilt^im  der 
lieydea  MäHj^er  Avtasuu  und-  Gütwoaum  ,  welch«  seitdem  zu 
beriihniteii  Scbuts  -  HaUtgen  (Pfttronen)  erhobea  worden.  Amr 
biosius  selbst  hat  Bpi$t.  LIII.  und  LIV.  eine  ansfEihrliche  Be- 
etbreitHiDg  der  ganzen  Pibcednr  gegeben  und  auch  Pauiinus  rit 
S«  Ambrosii  p«  65»  und  Augnalin^  de  dr*  Dei  lib.  XXII.  Con* 
üeas.  lib.  IX.  c.  7.  etlttiinen  in  der  Hauptsache  damit  überein. 
Man  ersieht  daraus,  dass  die  OppiMiliatt  der  Aiianer  eisa  soi^g- 
f8ttige;Untersnchong  der  aufgeftiiideneii  Korpev,  Knochen  und 
Kleider  nothtg .machte,  und  dass  übevdibss  noch  die  wunder- 
Afitige.Kraft  dieeerdebetreste  besteiget  wurde.  Das  bictliey 
beobachtete  Verfahren  kann  allerdings  ein  kritisches .  genannt 
werden ,  obgleich  diese  Art  der  l^ritik  sehr  unrollkommen  war, 
wie.  unter  andern  in  SchrocJbA's  Kirch«  -  Gesch.  Th«  IX«  S. 
2I2-+-I8geee]gt  wird«  ^        ' 

'     £ine  Kritik  schien  nStbig, .  weil  achon^  friilizeitig  Bejnpiele 
Ton  Betrug  und  Täuschung  Torkmnm^  Dass' einzeihe  iUschofe 
es  mit  der  Bnidsckang  der  Wajirbeit '«gastlich  meinActty  lasst 
sich  BUS  dem-Bayspfete  des  Bischofc-JforiwM  rbn  Tonis  etaa- 
Ren^  ^  Nach  Sulpici  Selrer.  de  vita  b.  flitrtini  c.  XL  machta  er 
£e  Entdeckung,   dass  das  Volk  seine  Andacht  an  dem  Graba^ 
eines  StrassenrüuberaiT«nichte,  weldiennoan  aus  ünkunde  für 
einen  Märtyrer-  geliaMii  und  zu  dessen  Bhfe  ein  toq  einem  Bi- 
schöfe consefcrirte^  Ültar  erbaut  war.  Haifinus  liass  sogleich  die- 
sen Altar  und  die'  Uebarreste  des  Pseudo- Märtyrers  zeistoren 
und  bedrohte  alte*  kifaiAigen  Verehrer  desselben  mit  der  Ezcom* 
inonication.    Dieses  Bespiel  ist  desto  merkwürdiger,  da  gerade 
dieser  Martinus  ein  eüHger  Reliquian^tanod  war  und  nach  sei« 
nem  Tode  (im  J.  400),  selbst  bis  auf  seinen  Mantel  und  «eine 
wonderlbätige  Kappe^  zur  Reliqina  ward!     Vom  Aihana^uu 
erzählt  Rufin.  bist.  eoci.  lib.  II.  c.  28.,  dass  er  mehrere  üun  über« 
gebene  Reliquien  einmauern  liess.     Es  bleibt  aber  ungawias,  ob 
elr  diess  deshalb  tbat,  weil  er  sie  Ifir  unächt  hielt,  oder  weil  er 
unter  der  Hand  dem  Aberglauben  überhaupt  steuern  wollte. 

Die  meisten  Schwierigkeiten  machten  die  TnuMlooQiknm 
(translocatiooes,  translationes)  der  Reliquien.  Schon  fiiiber 
war  diess  der  Fall  bey  den  aus  dem  Oriente  in  den  Oeddent 
iä>eigegangenen  HeiUgthümem,  wobay  es  zuletzt  auf  ein  Wun« 
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derwerk  ankam.  In  dar  griecbiachen  Kitcba  waren  diese  Ver- 
setzungen am  gebräudilichslen,  >rogegen  aber  Gregor  d.  6r«  und 
andere  lat.  Bischöfe  eiferten,  welche  das  lerare  ossa  Sanctorum 
für  unerlaubt  hielten.  Die  meiste  Verlegenheit  aber  entstand, 
wenn,  was  nicht  seHeo  derFall  war,  über  eine  D^p/toi^/ oder  Tri- 
pUcität  einer  und  derselben  Reliquie  Streit  entstand.  Einer  der 
anffiillendsten  betraf  die  Ueberreste  des  Dionjsius  Areopagita  im 
X,  und  XL  Jahrhundert,  welche  sich  die  Bene^ctiner- Mönche 
zn  St.  Denfs  in  Frankreich  und  St  Bmmeran  zu  Regensburg  mit 
grosser  Erbitterung  streitig  machten,  und  wobej  selbst  die  Ent- 
scheiduDg  des  Papstes  Leo*s  IX.  als  nicht  geniigend  angese« 
hen  wurde.  Selbst  ein  Mann  wie  Mdbiüon  (  Anna!.'  Bened.  T« 
HI.  IV.)  Keigle  hierbei  eine  einseitige  und  leidenschaftliche  Kri- 
tik. Das  Unheil  Schroäkh's  (Kirch.  -  Gesch.  Th.  XXIII.  S. 
199«)  ist:  „Davon  der  Ankunft  des  Areopagitischen  Dionysius 
in  Gallien  gar  keine  historischen  Sputen ,  und  Ton  seiner  Ver- 
mischung mit  dem  Dionysius  des  dritten  Jahrhunderts  desto 
deutlichere  rorkommen :  so  kann  man  daraus  sicher  schliessen, 
dass  die:  französischen  und  deufsthen  Mönche  mit  einem  ko- 
misch-ernsthaften und  andächtigen  Eifer  über  einen  blauen 
Dunst  gestritten  haben !  '^ 

•  Schon  im  V.  und  VI.  Jahrhundert  kömnsen  viele  Beyspiele 
Ton  absichtlichem  und  gewinnsSchtigem  Betrüge  vor.  Gregor.' 
9f.  Epist. '  lib.  IIL  ep.  50.  ad  Constant.  xiug.  erklärt  sich  gegen 
das  bej  den  Griechen  gewöhnliche  Versetzen  und  Herumtragen 
'  und  ersäblt  sodann  die  von  einigen  griechischen  Mönchen  rer- 
suchte  Betrügerey.  Nam  quidam  Monacbi  Graeei  ante  biennlum 
yenientes,  nocturno  silentio  juxta  ecelesiam  S.  Pauli  corpora  mor- 
tnorum  in  canspo  jacentia  efifodiebant,  atque  eorum  ossä  reconde- 
bant,  servantes  sibi  dum  recederent.  Qui  cum'  depi^henSi,  et  cur 
hoc  facerent,  diligenter  fuissent  discussi,  confessi  sunt,  quod  illa  ossa 
adGraeciam  essent  toTi^iiam  iSSiiiseloncm  r«%tt&i« portaiuri.  Auch* 
das  Concil.  Caesar.  Aug,  (Saragossa)  a.  592.  can.  2.  sah  sich  der' 
überhandnehmenden  B«trtigere}ren  wegen  zu  dei(  Bestimmung  ge- 
nothiget ,  dass  die  Aechtfaeit  oder  Unächtheit  der  in  den  Kirchen 
der  Arianer  gefiindenen  Reliquien  einem  GöUes^  Urtkeüe  (und 
zwar  der  Feiier-  Probe  )  unterworfen  werden  sollte.  Diess  ge- 
schah >andi  sonst  n6ch|  wi^  Edm.  Mwruam  de  antiq«  eccL  rit. 

44* 
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T,  IIL  p.  495  — 96«  an  mehrern  Beyspielen  zeiget.  Er  theilet 
auch  eine  Beschreibung  des  rilus  sanctas  relicjuias  probandi  aus 
dem^Rit.  desMooast.  Remensis  mit.     Es  heisst  in  der  Oraüo 

unter  andern :  Duuiine  Deus,  Jesu  Christe qui  sacer- 

dotibus  tuis  tua  sancta  mysteria  revelasCi ,    et  qui  tribus  pneris 
flammas  igniuoa  miligasti:  concede   nobis  indignis  famulis  luis 
et  exaudi  preces  noetras,  ut  pannos  iste,  Tel  filum  istud,   qui* 
businvolula  sunt  isla  Corpora  Sanctoram,  si  rera  non  sint,  cremen- 
lur  ab  boc  igoe ;  et  si  yera  sint,  eradere  raleant,  ut  jusüiiae  oon 
dominetur  ioiquitas,  sed  subdatur  falsilas  veritati,  quatenus  yeri- 
tas  tua  tibi  deciaretur,  et  nobis- omniuin  in  te  credenübus  manile- 
stetur«  ut  cogooscanuSy  quia  tu  es  Deus  beoedidus  in  saecula  sae* 
culorum.  Amen.  Auf  jeden  Fall  liegt  hierin  ein  kritisches  Verfabren 
und  ein  Bestreben,  dem  Betrage,  nach  Möglichkeit,  Torsubengen. 
Schon  im  J.  S86  erlaubte  ein  Gesetz  des  Kaisers  Tkeadth- 
^ma  d.  Gr.  (Cod.  Theodos«  lib.  VII,  tit.  de  sepulcr.  riolat«)  zwar 
an  den  Oertern ,  wo  ein  Märtyrer  oder  Heiliger  begraben  liege, 
ein  Martyrium  zu  errichten ,  rerbot  aber  die  Gebeine  eines  be- 
grabenen wieder  auwugraben  und  an  einen  andern  Ort  zu  brin* 
gen.     Auch  die  2^rtheilmig  und  der  Vericauf  der  Gebeine  eines 
Märtyrers  wurde  untersagt.     Dennoch  wurde  dieses  auch  durch 
kirchliche  Vetordnungen  wiederholt  bestätigte  Gesetz  in  der  Folge 
wenig  oder  gar  nkbt  geachtet.     Vielmehr  nahm  der  Unfug, 
welcher  mit  der  Translocation  und  dem  Reliquien* Handel  ge- 
trieben wurde,  iffimer  mehr  zu«    In  der  Periode  Tom  IX — XIII« 
Jahrhundert  erreichte  dieser  Unfug  den  höchsten  Grad ,  und  alle 
Kritik  musste  rerstammen,  als  Europa  theils  .durch  die  Wall- 
fahrten nach  dem  gelobten  Lande,  theils  durch  die  Kreuzzuge 
mit  ganzen  Reliquien- Massen  überschwemmt  wurde.     Durch 
die  Eroberung  Konstantinopers  durch  die  Lateiner  inSi  J.  1204 
wurde   auch  in  den  nördlichen   Ländern  und    namentlich  in 
Deutschland  ein  Reli(|uien - Reichthum  hervorgebracht,  woron 
man  früher  keinen  Begriff  gehabt  hatte  und  womit  man  alle 
Haupt -Kirchen  und  Paläste  reichUch  ausstatten  konnte.     Als 
die  kostbarsten  Reliquien  Konstantinopers  giebt   der  Kaiser 
uilexiuA.  Comn^nus  in  seinem  Schreiben  an  die  Fränkischen  Grs« 
fen  und  Ritter  Tom  J»  1095  folgende  an:  „Die  Säule,  an  wel- 
cher Chijstii8.c^geias^  worden;  die  Geissei;  den  Purpur-Man- 
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tel;  die  Dornen -Krone;  den  grSssten  Tbeil  des  Kreuz-Hol:^ 
mit  den  Nsigeln ;  zwölf  Korbe  Brocken  ron  den  (iiof  Brodteh 
und  zwey  Fieohen  bey  der  wnnderbaren  Speisung;  den  ganzen 
Kopf  und  Bart  Johannis  des  Täufers  und  viele  andere  Reliquien 
Ton  Aposteln  und  Alärljrern, '^  Wenn  auch  dieses  Schreiben 
nicht  acht  oder  interpolirt  seyn  sollte  ( Schröckh  Th.  XXV. 
S.  47.),  so  ist  doch  gerade  gegen  diese  auch  sonst  bestätigten  An« 
gaben  am  wenigsten  einzuwenden.  Vgl.  FUwy^s  allg.  Kircben- 
gesch.  des  N.  T,  Th.  XI.  S.  162«  €!.  Boehmer  de  varia  jurium 
innovat«  per  expedit.  crucisignat.  1740.  4.  p.  2&  seqq. 

Aus  diesem  Zeitalter  röhren  auch  die  yielen  PriTat-Samm-^ 
lungen  her ,  welche  unter  der  Benennung  Lipsanothecae  (kHipa" 
vo^jcai,  auch  bloss  TMeca^  ^17x17)  einenHfteliquien  -  Schrank, 
ein  Reliquien  ->  Cabinet ,  bezeichnen«  Wir  haben  mehrere  Be- 
schreibungen derselben,  z.  B.  von  der  Sammlung,  welche  Her- 
zog Heinrich  der  Löwe  im  J.  1172  aus  Konstantinopel  brachte 
und  welche  zu  Hannover  aufbewahrt  wird  :  Gerh*  Molani  Cip- 
5anograpbia,  sive  Thesaurus  Reliquiarum  Elect.  Bruns.  Luneb. 
als  Anhang  zxxJungü  di^oisit.  antiq.  de  Reliquiis.  ed.  IV.  1783. 
VgL  Jo.  Phil.  Krebe:  Lipsanotheca  Weilburgensis.  Wi^sba* 
dae,  1820.  4.  p.  S  — & 

VI. 

Wie  gross  und  allgemein  verbreitet  die  Reliquien -Vereh- 
rung gewesen  seyn  müsse ,  lässt  sich  schon  daraus  abnehmen, 
dass  hierüber  fast  gar  kein  Streit  geherrscht,  und  dass  die  Ge- 
schichte nur  einige  Gegner  derselben,  gleichsam  als  seltene  Aus- 
nahmen, zu  nennen  weisse  Dass  die  meisten  Bilder- Feinde 
eifrige  Freunde  und  Beförderer  der  Reliquien  waren ,  ist  schon 
oben  bemeritt  worden  und  wird  durch  die  Geschichte  aller  Jahr- 
hunderte bestätiget.  Selbst  unter  den  häretischen  Partheycn  fin- 
det man  keine ,  welche  den  Glauben  an  Reliquien  und  den  reli- 
giösen Gebrauch  derselben  verworfen  hätte»  Vielmehr  übertra- 
fen die  meisten  die  katholische  Kirche  an  blinder  Verehrung 
derselben.  Auch  zwischen  der  griechischen  und  lateinischen 
Kirche  war  hierüber  im  Allgemeinen  kein  Streit  und  beyde  wett- 
eiferten vielmehr  mit  einander  in  der  Hauptsache.  Die  Diffe- 
renzen betrafen  nur  Nebensachen.     Die  Lateiner  missbilligten 
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anfangs,  wi^  man  aaa  Gregor  d«  Giv  u.  a.  eraiabt,  Xe  hey  den 
Griechen'  gewöhnliche  Art  der  TmnsbcaÜoo  und  Circonigeeta«- 
tion  in  Capaeb ,  Biicbaen ,  Schränken  u.  a.  w. ;  aber  im  Mittel- 
Alter  nahmen  ue  auch  diese,  bejr  Proceaaionen  und  WaUfahrlen 
so  häufig  zu  findende  Sitte  an. 

Bloss  einzelne  Schriftsteller  traten  yon  Zeit  £u  Zeit ,  ob- 
gleich in  sehr  geringer  Anzahl,  ids  Gegner  auf,  fanden  aber 
wenig  Bexfall  und  Anbang«  .So  war  es  hey  dem  PreabTter  Fi^ 
gilanäuif  am  Ende  des  IV.  Jahrhund^ts,  welcher  in  einer  be- 
soodem  Schriflt  die  Verehrung  der  Märtyrer  und  Relif uien  an- 
griff, und  den  Chrisien  (  nach  Hieron.  c.  Vigih  c  4.)  des»  Vor- 
wurf machte:  Prope  rijtum  gmUiUism  Tidemus  sub  praetextu  re- 
ligionis  introductum  in  ecclesiia,  sqle  adbuc  fulgente,  moles  ce- 
reorum  accendi  et  ubicunque  pulrisculum  nescio  quod  in  modico 
Tasculo  pretioso  linteamine  ciocuqidatuin.osculanles  adorant.  An- 
fangs fand  er  zwar  in  Gallien  und  Spanien  einigen  Beyfail;  al- 
lein bald  darauf  war  Ton  ihm  weiter  nicht  die  Rede.  Schwerlich 
würde  die  eben  so  leidenschaftliche ,  als  unbedeutende  Wlder- 
legüngs- Schrift  des  IIierwi^mu§  bo  viel  bewirkt  haben ,  wenn 
nicht  der  Geist  dier  Zeit .  sich  gegen  seine  Grundsätze  erlclärt 
hätte«  Erst  im  IX.  Jahrhundert  traten  Ciaudius  ffon  Turin  und 
der  Erzbischof  Agohardus  Ton  Lyon ,  indem  sie  wider  Bilder 
und  Heiligendienst  schrieben ,  zugleich  als  Gegner  der  Reliquien 
auf.  Aber  auch  ihnen  schadete  Geist  und  Geschmack  des  Zeit- 
alters mehr,\al8  ihre  Gegner  /ona«,  Dungal  n.  a.,  welche 
beydes  für  sidi  hatten.  Im  XIL  Jahrhundert  schrieb  der  fran- 
zosische Abt  Guiberiue  eine  freysinnige  Abhandlung  onter  dem 
Titel :  Libri  qualuor  de  pigooribus  Sanctorum.  Opp.  ed.  d'Adie- 
ry.  1651.  p.  327—66.,  worin  er  hauptsächlich  Üb.  I.  c.  3.  seqq. 
und  lib.  III.  die  schwache  und  ärgerliche  Sf^ite  der  Reliquien- 
Verehrung  aufdeckt.*  Aber  auch  dieser  Schriftsteller  blkb,  wie 
in  Schröckh's  Kirch. -Gesch.  Th.  XXVIII.  S.  221  -35.  gut  ge- 
zeigt wird ,  theils  auf  halbem  Wege  stehen ,  theils  hatte  er  das 
Schicksal  so  rieler  anderen  freymütlugen  Schriftsteller,  in  Ver- 
gessenheit zu  gerathen.  Auch  die  Spottereyen  in  den  Epistolis 
obscurorum  riiorum,  lib.  IL  p.  43.  ed.  Roterm.:  Noper  unos 
dixit,  quod  non  credit,  quod  tunica  Domini  Treveris  esset  tu- 
nica  Domini|  sed  una  antiqua  et  periculoaa  [leg.  ptdicolosa]  re- 
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fltisr  et  äbn  cndif  etiam,  qaod  crinis  b.  Viiginift  est  adhoc  i^ 
mundo;  et  onus  alter dfadt,  qood  possibile  est,  qnod  tres  Re« 
gea  in  Colonia  aont  trea'  i^alici  ex  Westphalia;  et  quod  gladiua 
et  djpens  S,  Michaeiia  noa'  auot  ad  Saoctam  Michaelem  — 
konnten  im  Ganzen  nar  wenig  wirken. 

Das  Concil.  Trident.  Sess.  XXV.  bdegte  die  ,,affirniantes, 
SaDctonHn.Retfqaiia  Tenerationem  atque  honorem  non  deberi, 
Tel  eas  aliaque  sacra  mooumenta  a  lidelibus  inutiliter  honomi'* 
—  init  dem  Aoathema.  Doch  fand  es  nothig,  die  Missbräuche 
zu  beschränken  und  setzte  deshalb  auch  fest :  nuUa  admitteAda 
esse  noya  miracola  nee  noTas  reliquias  recipiendas ,  nisi  eodem 
recognoscebte  et  ap[«obante  Episcopo,  qui  sidaul  atque  de  iis 
aliquid  compertum  habuerit ,  adhibitis  in  consilium  Theologis  et 
aliis  piis  yiris,  ea'faciat,  qiiae  veritati  et  pielati  consentanea  ja- 
dicarerit«  Hierbey  ist  zweyerley  auffallend ;  1)  die  Erkenntniss 
über  die  nova  miracula ;  2)  die  am  Schluss  gefederte  letzte  Ent* 
Scheidung  des  Papstes. 

Dennoch  fanden  die  Grundsätze,  welche  Öe.  Caa^näer 
(Consultat  de^lartic.  relig.  a«  18.)  aufstellte,  und  der  Vorschlagi 
dass  man,  bey  der  Uogewissheit  über  die  Aechtheit  der  im  Occi- 
deote  beßndlichen  Reliquien,  die  Ausstellung  und  Verehrung 
derselben  abschaffen  solle^  hin  und  wiedeif  BeyfaiU  In  dem  zwi- 
schen Mabülon  (Eosehii  Romani  epist«  de  cultu  Sanctorum  igno-* 
torum«  Par«  1683.  4.),  •/•  B»  ThUrs  u.a.  entstandenen  Strei- 
tigkeiten liess  man  sich  durch  mandberley  Vorurtheile  von  einer 
consequenten  und  durchgreifenden  Kritik  dieses  Gegenstandes 
abhalten '*^.  * 

Bey  der  Reformation  wurde,  mit  allgemdner  Ueberein- 
stimmung,' zugleich  mit  der  Hagielatrie  auch  alle  Reliquien- 
Verehrung  (oder,  wie  man  sie  auch  nannte,  Skeletolatrie)  ab- 
geschafft; und  selbst  die  Lutheiranerliessen'hieTbey  keine  ähn- 
liche Hestriction  und  Modification ,  wie  in  Ansehaag  des*  Bilder- 
Gebrauchs,  eintreten.     Man  setzte  hikhsted»  fest,  dass  es,  w^nn 


*)  Uebfir  den  noch  j^tzt  lo  Rom  herrscbendeo  Reliqaien  -  Unfug  fia- 
det  man  eine  authentische  Nachricht  (aus  dem  Diario  Romano  18^31)  in 
den  JUUguMS'Wanäenmgen  da  Thonutt  Moore  n.  8.  w»    Cola  1835.  8» 
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kern  Aergemias  Toibaiden  mj^  nicbt  edaabtMj^üdieTDtfaaD. 
denen  Reiiqnien  auf  eine  onanständige  und  schimpfliche  Weise 
SB  behandeln.  Den  Vertheidigem  aber,  welche  sich  auf  den 
Conseusus  doctorum  beriefen ,  seUle  man  den  Grundsatz  entge- 
gen, dass  ein  solcher  Consensus  in  ervote  um  so  weniger  et\ras 
beweisen  könne,  da  man  sich  gleich  anfangs,  wie  die  symboli- 
schen Bücher  bewieaen,  ra  dem  Ghiuben  bekannt  habe:  Dia- 
sensns  doctorum  non  erertit  yeittatem«    . 


Sechstes    Kapitel 

Von    den    Kirchen-Büchern 

(de  libris  ecclesiastiois). 

Leonis  AUatii  Difsert.  de  libiit  acclesiasticu  Graecomm,    Paris.  1664.  4. 

ed.  Fabric.  1722.    4. 
€hdL   Cav«  de  librb  et  officHs  eccl.  Graecor.    8.  Hbtor.  liier.  P.  ff. 

p.  17.  seqq. 
iV.  P.  Sibbem  de  librii  Latlnorun  ecdealaaticis  et  litorgids.  Ylteb.  1706.  ^ 
Zaecariae  DiHert.  de  usu  Ubrorum  iitarg.  in  rebus  theolog.  8.  Theianr. 

Theolog.  T.  I. 
Zaecariae  Biblioth.  ritualis.    T.  L  11.    Rom.  1776—78.    4. 
Chr.  Af.  P/aff  de  Liturgils,  Missalibos,  AgendLi  et  libris  eod.  Orient  et 

occid.  eccl.  Ed.  2.    1721.    4. 
Tkom.  Br$tt  A  Collectlon  of  priacipal  Litargies  etc.    Lood«  1720.  8. 
/.  J,  Juemani  Codex  liturgicus  eccL    univeriae.    T«  I— XIIL    Eam. 

1749-66.  4. 


Unter  Kirchen-Büchern  (libris  ecclj^siasticis)  yersteht  man; 

1)  Alle  za  einer  Kirchen  -  Bibliotl^k  gehörigen  Bücher. 

S)  Alle  im  Kirchen- A.rcbiy  aufbewahrten  Schriften« 

8)  Die  zum  gottesdienstUchen  Gebrauche  erfoderlichen  BS- 
cher^  welche  auch  iibri  liturgici  et  riiuales  genannt  werden. 

4)  Die  unter  (ietn  Namen  Diptycha  bekannten  officiellen  li- 
sten über  den  kirchlichen  Personal- Status,  oder  historisch- 
statistische Notizen  über  die  kirchlichen  Merkwürdigkeiten* 
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Indem  wir  tod  jeder  dasse  besonders  bandeln,  benerken 
vrir  noch,  dasa  die  beyden  leisten NClassen  die  meiste  Wichtige 
keit  baben« 

*  Am  ^  .        y 

t 

Kirchen -Bibliotbeken, 

• 

Daas  schon  friibxeit^  Bücher -Sammliingen  mit  den  Kif<* 
dien  Terbunden  waren,  ist  Tb«  I.  S.  891.  bemerkt  worden«.  Ala 
das  Vorbild  solcher  Bücher^-  Sammlungen  ist  die.  Tempef-Bibiia» 
t/iek  stuJeruaahm  zu  betra<ihten,  welthe  zuerst  Nehemias!. an- 
legte, 2Maccab«II,  IS:  cS;  M%aßakX&^%vo^  ßtßX^o&iiicfiVf 
iniaw^Y^yi  jä  nlf  1  rüp  ßaaiXiwr ,  xal  nqoq>fit&¥  u«  s.  w.  VgL 
1  Maccab.  I,  56.  67.  Joseph,  de  hello  jud.  üb.  VIL  c  6.  .  Aach 
bey  den  heidnischen  Tempeln  waren  znweilen  Bibliotheken  und 
Archive,  z.  B.  im  Beins  -  Tempel  zu  Babylon  u.  a.,  obgleidi 
diese  bey  den  Christen  schwerlich  Nachahmung  gefunden  hätten; 
Bey  kleineren  und  ärmeren  Gemeinen  war  der  Bücher- Vorrath 
natürlich  sehr  gering  und  bestand  oft  bloss  in  den  unentbehrlich- 
sten liturgischen  oder  Official- Büchern,  wozu  auch  die  beilige 
Schrift,  Ton  welcher  wir  zuweilen  die  Benennung  £Ä&/ioMeca 
dipina  finden,  gerechnet  wurde.  Die  grössern  Bibliotheken  aber 
enthielten  nicbt  nur  Uturgische  und  theologische  Schriften ,  son- 
dern auch  andere  ausgezeichnete  wissenscbaHlicbe  Werke,  und 
es  ist  namentlich  die  griechische  und  römische  classische  Litera- 
tur, welche  den  Kirchen-  und  Kloaler- Bibliotheken  ihre  Er- 
haltung und  Beförderung  zu  yerdanken  bat« 

Einer  yom  Bischöfe  Alexander  zu  JeruscUem  angelegten 
Bibliothek  erwähnt  Eusebius.  bist.  eccl.  üb.  VL  c.  20«,  welcher 
dieselbe,  eben  so,  wie  das  Archir  zu  Edessa  {&QX^'^^f  oder 
yffafjLiiajoifvXaxkiov  ^  Euseb.  h.  e.  I.  c,  IS.),  benutzt  zu  haben 
versichert«  Die  wegen  ihrer  Grösse  und  widrigen  Schicksale 
berühmte  AlexandriniacJu  Bibliothek  kann  keine  christliche  oder 
kircMiche  genannt  werden,  obgleich  sie  den  Lehrern  und  Schü- 
lern der  Scbola  calecbetica  tretBicbe  Dienste  geleistet  hat.  Das* 
selbe  gilt  ron  der  Bibliothek  zu  Cäsana^  welche  besonders 
durch  das  darin  niedei^elegte  Hexaplariscbe  W^rk  des  Origenes 
berühmt,  und  bey  den  Verheerungen  der  Araber  ein  Raub  der 
Fianunen  ^nrde« 
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Die  Tom  iUser  KonsUiitio  &  Gu  za  X<m$iaMBtmopel  an- 
gelegte Kirchen -^Kbliotbek  enthielt  im  J.  477,  wo  sie  Ter- 
brannte,  120,000  Rollen  oder  Bäjade.  Zonarae  Annal»  lib.  XI7. 
p.  52.  Das  erste  Befspiel  einer  Kirchen -Bibliothek  za  jRoj» 
findet  man  <rst  im  V,  Jahrhundert  zwischen  461—68«  wo  der 
Bischof  Hilartis  (^oder  Hilarius )  eine  solche  in  dem  Baptislerio 
der  Lateran- Kirche  anlegte«  Dass  Gregorius  d.  Gt.  die  PalatU 
'nische  (nadi  ^dem  die  Capltoiinischo)  Bibliothek  hnbe  rer- 
-brennen  lassen ,  wie  Johannes  Sarisbniiensis  zuerst  behauptet, 
ist  zweifelhaft  {8ohroekh'8  Kirch-G^ttcb.  Th.  XVI.  &  59-60.) ; 
aber  eiu  Beiorderer  der  dassischen  Gelehrsamkeit  war  derScho- 
lurnm  Patronus  auf  keinen  Fall.  Däss  es  aber  zu  eeiner  Zeit 
i|m  die  theologische  «nd  patrisüscbe  Lileratar  in  Rom  miasUch 
«usgesehen  haben  müsse,  läset  sich  sdion  daraus  abnehmen, 
dass  Gregor  kein  Tollstaodiges  Eacemplar  von  den  Werken  des 
Eüsebiua  und  Irenäus  auftreiben  konnte»  Er  schreibt  Epist.  lib« 
VIL  ep.  29.  Opp.  T.  IV«  p.  239.  ed.  Antrerp.  1616.  fol.  aa  den  Bi- 
schof Eulogins  Ton  Alexandrien:  Praeter  ilUi  quae  in  ejnsdem 
Eosebii  libris  de  geetis  aanctorum  martfrom  coolineotnr,  nnlia 
in  ArclUpo  hufut  noMtnu  ^ccitsia^  pel  Romanae  urbü  BibiitUhe-' 
ds  esse  cognori,  nisi  pauca  quaedam  in  unios  codicis  Tolumine 
collecta.  Dem  Gallischen  Bischöfe  Antherius  aber  meldet  er 
Epist  Hb.  IX.  ep.  60.  ibid.  p«  375 :  Oesla  yero  Tel  scripta  beati 
Jrenaei  jam  diu  etft  quod  sollicke  qnaeeinmus;  sed  hactenns  ex 
eis  ioveniri  aliquid  non  raluit.  Aber  auch  noch  im  J.7d7  waven 
die  römischen  Bibliotheken  sehr  miroUkonmen,  wie  aus  ein«n 
Sendschreiben  des  Papstes  Paulus  I.  an  Pipin  erhellet,  (knnü 
monumenta  domioat.  Pont.  s.  Cod.  CaroL'T.L  p.l48.  Die  bo- 
r&hmte  Vatican*sche  Bibliothek  ist  erst  in  s(Mtem  Zeiten  (seit 
dem  XV.  Jahrhundert|  hauptsächlich  durch  P.  Nioolane  V.,  Six- 
tusIV.  und  LeoX.)  aus  Ankäufen,  Gesehenken  und  SpoUen 
fast  aller  Lander ,  erwachsen. 

Von  den  Ton  Cassiodorus,  Theodoms  Cantuar«,  Karl  d. 
€r.|  Alcuin  u.  a.  angelegten  Kirchen-  undKtoster-^Biblialheken 
handeln  Lomeur  deBtbliotbecis«  Ed.  2.  Trajeeti,  1680.  8.  Stm- 
vii  Bibl.  bist.  lit.  sei.  ed.  JugUr.  T.  I.  p.  163. 

Auch  in  protestantischen  Ländern  findet  man  ausgezeich- 
nete Kirchen -Bibliotheken,  namentlich  in  Bfeilan^  Nömbeig» 
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Ulm,  Hambiirg,  Bremen  uoä  rielen  «ndeni  Slädleii,  welche 
jeicfa  an  gaten  'WeAea  am  der  Theologi^^  Philologie  dod  ü^ 
schichte,  sowie  an  aken  Haodscfarifleo  sind.  In  Sachsen ,  bio» 
sooders  im  Herzogthumc  GoU^a,  bestehet  seit  alten  Zeken  die 
VetordnoDg  und  Einrichtung,  dass  auch  bej  den  Land-Kirchen, 
wo  es  das  Aerar  nur  immer  gestattet,  Bibliotheken  angelegt  und 
noterhalten  werden  sollen ,  um  das  Fortstudiren  der  Geistlichen 
eu  befördern« 

B. 

Kirchen  -  Archire  *)• 
'  Unter  ein^m  Archive  {uqyßoy,  Archivum,  Tgl.  du  Gange  ' 
Glossar,  s.  h.  y.)  wird  der  Ort,  wo  eine  Urkunden -Sammlang 
aufbewahrt  wird ,  und  diese  Sammlung  selbst,  verstanden.  Bej 
den  Alten  wird  es  oft  als  gleichbedeutend  mit  Bibliothek  ge- 
braucht, oder  doch  damit,  wie  es  noch  jetzt  häufig  der  Fall  ist, 
in  Verbindung  gedacht.  Wie  htj  den  Griechen ,  Römern  und 
Juden  die  Tempel ,  wegen  ihrer  Heiligkeit  und  Unverletzbarkeit, 
zur  Aufbewahrung  aller  wichtigen  öffentlichen  Documente  ge- 
braucht wurden ,  so  dienten  auch  die  christlichen  Kirchen ,  aus 
gleicher  Rücksicht,  zu  demselben  Gebrauche.  Schon  Kaiser 
Jostinian  und  Karl  d.  Gr.  bestimmten  die  Kirchen -Archive  zur 
gesetzlichen  Aufbewahrung  aller  wichtigen  Staats-  und  Rechts- 
Urkunden«  Auch  ist  es  anerkannt ,  dass  die  ältesten  und  wich- 
tigsten Documente,  welche  wir  besitzen,  aus  den  Kirchen-  und 
Kloster  -  Archiven  herstammen,  und  dass  die  Stadt-  und  Staats- 
Archive  viel  jungern  Ursprungs  sind. 

Die  später  aufgekommene  Benennung  Registratur  (Regi- 
stratorii^,  Regesta  u.a.)  wird  oft  als  gleichbedeutend  genom- 
men, obgleich  zunächst  die  Aufbewahrung  der  gewöhnlichen 
und  currenten  Sachen  darunter  verstanden  werden  sollte.  Daher 
findet  man  auch  zuweilen  Archiv  und  Registratur  hej  derselben 
Kirche  unterschieden«  Letztere  pflegt  auch  wohl  lyarr^Regi^ 
stratur  oder  JRepositur  genannt  zu  werden. 

*)  Uifter  die  vorsQglidisteQ  Schriften  übsr.diMca  CSegeastsud  gehd- 
ren:  Fr.  RudUfft  de  Archivorum  pubUconmi  origine,  nsu  et  anctoritate, 
Brford.  1676.  Bd.  Lips.  1747.  Tob.  Eckardt  i  Stj^ediaBma  de  Tabala- 
riis  snUquis.  1717.  4.  Jo.  Car.Beheimx  de  Arc^vis  sive  Tabolariii 
vet  CbristiBneniffl.    Altdorf.  1729«    4. 
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Jn.  jka  alterao  Zdten  faäHen  die  KircUn  -  Arcbhre ,  beson- 
den  die  biachöflicbei»,  melropolitanitclLeo  und  patriaidialischeii, 
nicht  bloss  in  rein -.kircUichen.  Aogelegeaheiteii ,  sondern  auch 
in  politischer  und  rechtlicher  Beaehnog,  eine  weit  grossere 
Wichtigkeit,  ab  später ^  wo  eine  reränderte  Verüissung  ond 
Einrichtung  Stattfand.  Sie  dienten  zur  Aufbewahrung  der  Mär- 
tyrer- und  Synodal -Acten,  der  allgemeinen  und  besondem 
Kirchen- Gesetze  (xayoy€C,  ifOfwxavovig ^  avyo Jixa  u.  a.) ,  Ctr- 
cular-Schreiben ,  lilterae  formatae,  patentes,  dimissoriales  o.  s.  w., 
Bischofs -Matrikeln  und  dergleichen  Gegenstände,  welche  in  der 
neuem  Kirche  entweder  ganz  wegfallen  oder  doch  in  einer  an- 
dern Form  und  Gestalt  yorkommen«  ,  • 

C. 

Liturgische  Bucher« 

Von  den  liturgischen  oderRituaKBiichern  ist  hier  nur  sum- 
marisch zu  handeln,  da  eine  ausführlichere  Abhandlung  über 
diesen  oft  und  mit  einer  besonderen  Vorliebe  abgehandeUen  Ge- 
genstand ein  besonderes  Werk  erfodem  würde.  ' 

I)  Im  weitern  Sinne  gehört  der  ganze  Bihel-Kanon  hieher, 
indem  ja  xavciy  die  bekannte  Bedeutung  Ton  iod^  oder  catalogus 
librorum  praelegendorum  sehr  oft  hat.  Das  Goncil.  Laodicc  59« 
verordnet :  Zti  oi  fit  Uküxikqvq  tpaXfiovg  Xiyia^au  h  xfi  ixxXt^a/ff, 
oväi  auavovtaxa  ßißXla*  aXXä  fioya  ra  xavovixa 
rijf  naXaiäg  Kai  xaivijg  iiad-iqxfig.  Vgl.  CyrilL  ELieros. 
Catech.  IV.  n.  SS.  Die  fitfiXla  axavinata  wurden  auch  oft,  als 
Gegensatz  von  ititi^oauvfjiiva  (ad  popüli  usum  adhibita,  Euseb. 
h.  e.  lib.III.  c.  Sl.),  anoKQvq^a^  u  e.libri  oon  praelegendi,  ge- 
nannt. Ein  Buch ,  bey  welchem  maii  schon  von  den  ältesten 
Zeiten  her  eine  Ausnahme  machte,  nämlich  der  so  häuGg  zu 
Vorlesungen  gebrauchte  Jesus  Siracl),  erhielt  daher  den  Titel: 
JScclesiasiicus —  welcher,  nach  Rußniu^  auch  der  gleichfalls 
zuweilen  vorgelesenen  fVeiakeit  Salomoa  jsukommt.  Nach  die- 
sem Sprachgebrauche  würden  auch  spätere  ava/vctfcr/uaTa ,  z.  B. 
die  Märtyrer-Geschicbten,  Geschichte  der  ZeTstorung  Jerusalems, 
nach  Josephus  und  Hegesippus,  die  Homilien  des  Ephraem  Sy- 
rus  u.  a.  ebenfalls  libri  ecdesiastjLci,  oder  ßißXta  iiifUioaavfilfa 
zu  nennen  seyn« 
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Als  Regel  aber  stand  fest,  class  die  heubnischen  Bücher; 
A«  und  N.  T.,  als  gottlidie  und  heiKge  Schrift  nod  als  Regel  gnd 
Ricblschnar  des  Glaubens  nnd  Lebens  geltend,  beyn^  offenlHchen 
TJnterrichte  und  bey' der  gemeinschaftlichen  Erbauung  der  Chri*. 
sten  gebraucht  wurden«  Sie  waren  der  codex  nicht  bloss  in  der 
spätem  juristischen  Bedeutung  eines  Gesetz -Buches,  sondern 
auch  in  der  altern  und  allgemeinern  eines  aus  mehrern  Tafeln 
Ader  Biätlern  zusammengesetzten  Buchs;  wornach  codex  als  6e^ 
gensatz  yon  Tolnmen  (Rolle)  gebraucht  wird.  Bey  den  krie- 
chen ist  ii(pS^iga  in  dieser  Bedeutung  gebräuchlich.  Wenn  zur 
Zeit  der  Verfolgung  von  den  TVtidiioren  gesagt  wird,  dass  Aie  die 
oodlees  ausgeliefert  hätten  (Augustin.  de  bapt.  c.  Donat.  VII.  c.  2: 
Traditio  codicum  facta  est,  unde  coeperunt  appellari  Traditbres), 
so  sind  darunter  die  zum  kirchlichen  Gebrauche  dienenden  Exem- 
plare der  h^  Schrift,  sowie  auch  andere  Of&cial-Biicher,  zu 
verstehen.     Th.  IL  S.  166— 67, 

Wie  die  meisten  jüdischen  SynagogaKEinrichtungeh  in  die 
cbr.Kirthe  übergingen,  so  fand  auch  die  Art  und  Weise  desVcw- 
lesens  des  A.  T.  gleich  anfangs  Nachahmung.  Den  Sjnagogen- 
Rollen  des  Gesetzes  und  der  Propheten  (mV»,  *)ao"'n|2:!&)  ent- 
sprachen die  difp&iQai  und  Codices.  Das  A.  T.  war  zum  Be- 
huf des  Vorleseos  in  den  Sjnagogen 'in  Paraschen  (Sectionen  des 
Pentateucbs)  und  Haphtaren  (Lese  -  Stücke  aus  den  Propheten) 
eiogethfiilt.  Schon  die  ältesten  Kirchenrater,  Justinus,  Orige- 
nes  u«  a. ,  nennen  diese  Abscbnitte  m^ftnconoi  (woraus  die  tech- 
nische Benennung  Perikopen  entstanden  ist).  Clem«  Alex.  Strö- 
met, üb.  III.  p.  441 :  AvaXiyoyrai  ii  xai  wnot  ex  %ttw¥  n^o- 
(fnjTtxfJiif  niftxonwvi  Der  bessern  Ordnung  und  BequemHdvkeit 
wegen  wurden  einzelne  Bestandtheile  und  Familien  des  Kanon'a 
abgesondert  und  als  besondere  Bücher,  theils  in  grossem,  tbeils 
io  kleinem  Abtheilungen ,  gebraucht«  Von  der  erstem  Art  sind : 
viftog,  nfötpiJTai  xul  a9^io7(>a9)a ;  zu  der  letztem  gehören  Tnr-^ 
td'ttvxog,  oKTouv/og^  rpaXj^gtoy.  Letzteres  behielt  zu  allen 
Zeiten  den  Vorzug,  und  wurde  nicht  bloss  in  den  officiis  dinnis, 
Sendern  auch  Für  'den  Priratgebrauch  das  allgemeine  Handbuch 
der  Christen.     VgL  Th.  II.  S.  221 .  iF. 

'  Eine  ganz  entsprechende  Einrichtung  wurde  in  Ansehung 
des  N.;T«  getfüffen.     Dia  Eintheilung  yon  wofiog  xal  nif9f^a$  - 
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eDt§[MMb  idayyikiw  xtA  inSarolog ,  oJhMr  to  ahoetoXtxif.  h 
gewissem  Sinne  kooiieti  die  ctrriXtyo/ifyo  als  die  ayiiyQafpm  an» 
'  gesehen  werden.  Die  Bücher,  Welche  die  aara  «Vorlesea  be- 
sdmmteo  Abschnitte  enthielten,  worden  ixkayaStay  äraynith- 
ftaxa^  ivayYiXiaruffta,  Lectiooaria  (auch  Lectionalia)  und  Evai- 
gelistaria  genannt  Auch  wurde  die  Benennung  Comtb  (in  dem 
Sinne  eines  Handbuchs  fiir  den  Liturgen)  gebraudit«  Den  Pars* 
sehen  entsprachen  die  Epangeti^h  (erangeliscfaen  Perikopen)  and 
den  Hapbtaren  die  Episteln  (Abschnitte  ans  den-  apost.  Brie« 
ien,  wozu  auch  die  Apostelgeschichte  und  Apokalji^e  geracbnet 
wurden). 

Die  gewohnlichen  Vorlesungen  ans  der  h.  Sdnriftbejder« 
ley  Bundes  geschahen  vom  &pLß(j^  oder  pulpitqm  im  Schifieder 
Kirche,  durch  die  JLecioren^  welche  daron  schon  im  Zeitalter 
Gyprian*s  tioctarea  audimUum  hiessen  und  wefehen  auch  die  Auf* 
bewahrung  der  Lectionarien  anvertraut  wurde.  Das  Vorlesen 
oder  Absingen 'der  Evangelien  und  Episieln  gesdhah  durch  die 
JXmkone»  vor  dem  Altare.  Auf  jedem  Haupt- Altare  lag  ein 
Evangelien-  und  Epistel- Buch  (Evangeliariom,  oderEvangeli- 
starium,,  und  Epistolare,  oder  Epistolarinm^,  und  von  dieser 
•  allgemeinen  und  permanenten  Einrichtong  rührt  die  in  den  litur- 
gischen Scbrilten  so  oft  vorkommende  £intfaeilung  dee  Allan  ia 
comu  Euangelä  und  ccmu  Epiatolae  her» 

Gleichsam  als  ein  Supjplement  der  Schrift -Lectionen  wur- 
den die  ilf4fr(f7^«^ci^i»  betrachtet,  aus  welchen  gewisse  Aus- 
züge zum  Behuf  der  Vorlesungen  verfertiget  worden ,  die  vor- 
zugsweise den  Namen  Legtnda  erhielten^  Bey  den  Griecbea 
erhielten  sie  die  Benennung  JS'waSo^ia^  entweder,  weU  diese 
Heiligen- Geschichten  al»  eine  Hauptsadie  hey  dien  gottesditBst'- 
liehen  Versammlungen  .{ovrat^q)  angesehen  wurden,  oder  weil 
siei  nur  Auszüge  (epitomae),  oder  weil  sie  den  grossem  Werken, 
z^h*  den  Menäen,  Eucbologien  u.s.w«,  einverleibt  waren. 
Doch  werden  audi  die  Evangelien-*  nnd  Epistel- Bücher  zuwei- 
len avitt^if^ia  genannte 

iybs/oin  acht- evangelischer  Eifer  der  alten  Kirdie  muss  dte- 
Sorgfalt  und  der  Aufwand  betrachtet  werden ,  welche  man  auf 
die  Kirchen.- Bibdn  und  insbesondere  auf  die  Evangeliarien  ver* 
wendete.     Schon  die  Aoscbaffung  voUstSbdigerExetnpÜw^^ 
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gateeo  kiScUlft  «ffoderte  ia  jJtßO^fKilidreft'JalirliuiiJlerleD  eSaM 
iittlwaod  9  KOTpn  mfui  «eh  ia  inMuro  Tage»  kaum  einen  Begril^ 
nachea  ka»n.  Aber,  wir  finden  auch  schon  frühxeittg  eine»  be- 
«ondern  Luxua  mit  Pracht;  ^Qibeln,  und  ^(vrav  in  einem  anldien 
Grade^  Aa^^ChrysastomuM  (iir  nöüiig  hielt,  dagegen  zu  predigen^ 
Homil.  XXXII.  in  Johann.  Nsawü^e  Chryaosf.  Th.  h  $• 
190»  tL  Ea  wird  getadeH^  4aM  man  pvaehlige  Pergament-Ex« 
empJace  mit  kaatbaren  Einbijaden  und  mit  galdenen  Biich^tabeo 
geacbriebea  mehr  Uebe,  a)#  eia  fleiwgea.UDA.iindäcfatigea  Bibel- 
Lesän*  Auch  Homil.  XIX.  de.atat.  und.  Havpi*.  LXXII.  in  Matth. 
tadelt  eres,  daas  Weibewued  Kinder  die  Erangelien*Bfieber 
^a  Phyl^dtteri^  um  dea'B^kUügen,  aber  sich  bm  den  lohall 
deiaelbea  wenig  bekümafterteiu  Dasselbe^  Teraichert  auch  Hie^ 
ifiA^  Commeai*  ia  Slattliw  XXIII,  S:  Hoc.  apud  noa  superstitio^ 
^ae  ttijUUe^ulae  in  par valia  evan^eliia  et  iti  («ucia  iigno  et  istiua* 
med»  rebaa  (qui  habent  qiiidem  zelom  Dei^  aed  non  juxta  flcieB-> 
tiamjl  Maque  bodie  facülant,  cüUoem  liquantcss  et  camelum  gla^ 
^eates.  FemerlVaeratviiilibr.  Jobi:  Habeataii  qaiTohiot,  ¥e« 
.  tere&Ubroa.yel  in  memkrqniß  purpur$i»  auroiargmtoque  dfiscn^ 
juo^i  YelcMacIalibua,  Itt.TaitgpaJQot,  Uteria  opemmagisexaiatoie 
quamcodUoes,:  dummoda  mihi  maisque  permiltaat  pauperea  b^ 
here  aohedula^,  et  noa  tarn  j^i^icror  Codices  quam  ^mmdaiasi 

'W'tM  ea.ia  Ansehung  flea  Idrchlicbeii^:  Gebrauchs  in  Sla^ 
UrMs  kalb.  Denkw.  IV.  Bd.  1.  Tb.  S.225.,  nach  Peüiccia  TA. 
p.  157.  baiseil«  „Maa  legte  den  ByaDgelieanCodto  zur  öffentli- 
chen Verehrung  auf  den  Altar,  oder  an  einen  erhabenen  Ort:  der. 
Kirche*^  — .  so  kaoa  dtess  aus  ,der  angeföbrten  Stelle,  Augnstin» 
de  ciyit.  Dei  lib.  X.  c«  29.,  nicht  Tolb'g  bewiiesen  werden  |  weil! 
das,  was  Ton  den  Anfangs -Worten  des  Einang.  Johannis  aus 
der  Relaäna.  dea  ]tt aiiänd.  Bischpfs  SimpUcianus  gesagt  ^wird : 
aureis  literia  conseubeadum,  et  per  omnes  ecclesias  in  locis  emi« 
nenftissimis  proponendum  ^-r  iftehr  ein  frommer  Wunsch  ^  als 
eine  Thatsacbe  ist.  Uebrigeos  hat  die  Sache  Selbst  ihre  Richtig-'' 
keit,.  sowie  auch  die  beyg^fügte  Anmerkung:  „In  den  Kirchen; 
wo  man  ktine  ordentlichen  Kapseln  iiir  das  Erangelien-Buch 
hatte,  wickelte  man  es  in  eine  schone  Decke,  die  Comma  [I»g« 
CämUia\  genannt  wurde.  Daher  der  Ausdruck  iaden  allen  In-.  ^ 
TantadeB;  Br^ngeUum  cudi.  auM»  oder  dephante,  oder  ciim 
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CJomisiA  [caoiisiii] :  dK»  ist,-  ein  Srangelien-Bach  In  einer  golde- 
nen oder  elfenbeinernen  Kapsel  o<fer  Decke.**  Die  Camisine  li* 
bformn  (les  chemises) ,  i.  e.  tegunienla  libroroin,  werden  liäii- 
tg  enT&hnt.  S.dtt  Coni^  Glossar.  s;t.  Eben  so  andi  die  Capsae 
(L  e*  oper<»ila)  Eyaogeliorum»  Der  Theianrarius  ecclesiae,  oder 
auch'  ein  anderer  aus  i^en  ordioibus-iaieriörlbus  liibrte  den  Titel: 
Capsariu»^  weil  er  die  Bedecknng'und  den  Versohhiss  der  Ae- 
Kquien  and  sämmüicber  Ritual  -  BSteber  zu  besorgen  halte. 

Aber  nicht  nur  flir  den  gottesdienslKcben  Gebrauch,  son* 
dem  auch  für  die^  Sfnoden,  flir  die  «Gmchls-Sälei  besoaders 
tom  Behuf  der  Ei^s- Leistungen  (per  saoro-sancta  Erangelia), 
'  hej  Bischofs -Weihen,  Kaiser*  ondKooigs-Kronungeo  u.s.  w.^ 
wurde  das  Eyangetien-Buch,  lAs  «fin  weseotlichee  Requisit, 
erfodert.  Die  für  einen  solchen  Gebrauch  erfodeiUdien  Exem- 
plare waren  gewöhnlich  durch  Elegans  der  Scbrifl,  Rmcbtkum 
der  Versierungen ,  der  Einbaode  ond  Decken,  Capsdn «•  a.  w« 
besonders  ausgezeichnet.  Die  Codices  inaurati,  argenlei,  por- 
pui^i  u.  a.,  welche  in  der  Geschichte  der  Kritik  und  Diplomatik 
des*  Mittel -Altera  so  oft  rorkotmnen,  beseugen  sämmlUcli  die 
grosse  Hochachtung  und  Ehrfurcht,  wOiMt  man  das  Buch  .der 
Bacher,  nach  welchem  das  ganze  5ffeniliche  und  PriTat- Leben 
des  Christen  geregelt  werdeo  sollte,^  behandelte,  und  wobejr 
m^n  alles  aufbot,  was  Kunst'  und  Geschmack -na  leisten  Ter- 
möchte* 

II)  Von  den  eigentlichen  Uti^gDschen  Bücbeni  sind  fol- 
gende allgemeine  Benennungen  und  Titel  zu  bemerken: 

1)  Libri  oJJSeiaUa  s.  riiuaUi»  Auch  bloss  JtUuaiia,'  2L  B. 
BJtuale  Romanum.  1614. 

2)  OJjßcia  dMna. 

8)  LiUirgiae.  Bej  diesem  so  häufig  Torkommcnden  Worte 
aber  muss  man  eine  aus  alten  Zeiten  abstammende  Verschieden- 
heit des  Sprachgebrauchs  bemerken.  In  dergriechisdien,  wie 
in  der  lateinischen  Kirche,  wird  unter  XeiTov^^/o;  wie  unter 
äfatpofä  (welches  auch  die  Syrer,  Coplen  und  Aethiopier  als 
Kunstausdruck  recipirt  haben)  gewöhnlich  bloss  die  Anweisung 
zur  Feyer  der  Eucharistie  yerstanden;  und  dieser  Sprachgebrauch 
wird  Ton  mehrem  Schriftstellern  als  der  einzig  richtige  Terlheidi- 
ge/t^    So  sagt  JBtuib*  Rtnaudoi  (Liturg.  Orient,  collect.  T.  I. 
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p,  169.)*  LUurgiarum  nomine  lotelllg!  debent  Oificia^  seu  Ri- 
tuales libri  auctoritate*  publica  ecciesiaram  ftcrlpti  earumqae  usu 
comprobaliy  qidbus  preces  et  ritua  cui  consecrandam  et  udminL^ 
strandam  Eucharistiam  continentur.  Secundum  hanc  definitionem 
LitoTgiae  nomen  dar!  nonpotestOfBciisomniumSacramenlorum, 
ut  Bapti^mi,  Chrismatis  et  aliorum,  quod  tarnen  a  multifl,  prae^^ 
BetÜKnProtestaniibus^  solet  fieri,  non  alia  opinor  radone,  quam 
quod  suas  sacras  preces  Lilurgiam  ipsis  appellare  placuit,  ab8- 
que  uUo  reterum  exemplo.  Nam  Graecis,  a  quibus  hoc  nomen 
acceptum  est ,  XuxovQytai  yocantur  libri  precum  rituales ,  qui  ad 
celebrandam  Eucharistiam  pertinent,  quo  sensu  celebres  sunt 
apud  eos  Jacobi ,  Basilii,  Chrysostomi  Liturgiae.  Magis  etiam 
contra  decbram  ecclesiae  peccant,  qui  Liturgias  appellant  colte- 
ctaneas  preces  Judaeorum ,  Samaritanorum  et  Itf uhanjedanorun^, 
nt  fecerunt  recentiores  multi  Lexicographi  tet  Bibliothecarii.  ^e^ 
que  enim  nomen  illud  in  sacns  significatione  peculiari  usurpa- 
tum  ad  prbftinas  infldelium  superstiüones  trahi  debet.  '  Vide 
Glossarium  Graeco-barbaruin  T.  CL  Caroli  CaiigU  verbo  Jlc«- 

'Disgegeä  ist  in  Suiceri  Thesaur.  eccl.  8#  t.  Uitovfyla  hin- 
läfigKöli  bewieseo ,  da'ss  djeses  Wort  auch  in  der  allgemeinera 
Bedeutung' 'gebraucht  worden.  Auch  haben  ;^eifrige  Katholiken 
kein  Bedenken  getragte/  6S  do  zu  nehmen.  AlsBeweis  kann 
dienen,  wäB  der  gelehrte  Jos\  Alois,  uissemahi  in 'i€m  Codex  I2-* 
turgicusuniy^rsae  ecclesiae.  P.I.  Rom.  1749.  4.  in  der  Epist.  ad 
Cleinent.  Ai^genriliieres  faierQber  bemerkt  hat:  ,^NoYi  equideni 
Liturgia^  nomen  per  excellentiam  quandam  sacrosäncto  JUlssae 
sttcfificio  vtribui:  at  illnd  in  ampllssima  notJone  usiirpo,  qua  ex 
Buo  etymo  quodUbet,  sen  officium,  seu  ztiinisterium  publicum 
sonat '  Ponüficahs  propterea,  Rituales^  seu  Säcerdotalesy  J^is- 
sales^  Osremoniaiesque  libTi  fiturgipi  erunt,  qüemadmodum  et 
Psalmodiae  %evL  Cursus,  Kateridarionim  etc.  Codices,  cum  mi-| 
Disteria  contineant ,  seu  publica  öillcia  et  qüidem  sacra  ecclesiae 
nnirersäe,  yidelicet  omriium  Ecciesiarum  tam  Occideutis,  quan^ 
Orientis,  et  hujus  quidem  ritus  propriis  unguis  ac  characteribos' 
in  Lätinüfm  sermonem  fideliter  conversos  e  tegione  exhibet  Cp-, 
dexrnosler." 

Der/ besonders  in  den  lienern  Zeiten  wiedto  beliebt  ge«' 
III.  45 
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wordene  Spracbgebraacb  der  ProfetUmt^  ecbe^it  alao  ktlnv 
llecbtfertiguDg  zu  bedürfen« 

4)  Agenda,     Man  findet  scbon  im  VIII,  Jabrhondert  das 
y^^^  Agenda  Vis  officium,  liturgia,  ordina^o  eccieaiastica  etc. 
gebraucht,  theiis  als  Gerund«  et  aingular,  foem^  1.  decUn«,  Agtnr 
(ia^  as  (in  Carol.  M.  caftituL  Üb.  VI.  c.  2S4.)f  tbeils  als  neutr. 
plur.,  Agenda ,  orum  (bej  Beda  Ven.  rit.  Augui^t).    Die  letzte 
'Form  wurde  die  gewöhnlicfaere  und  blieb  aucb  nach  der  Refor- 
mation nocb  in  rieleo  katboliscben  Dioceaen,     Z.  9»  Ageada 
Moguntina.    15 tS«  1699.    WSrzburgensia«  1564.    TreTireosia. 
1676.    Colonieneia.  16S7  u.  au     Bey  den  Protestanten  ist  die 
Benennung :  die  Agende  oder  die  Kirchen-Agende  fast  allgemeio 
angenommen.     /•  H.  Boehmer  jus  eccL  Prot.  T.  IIL  Dissert. 
praeHm.  p.  Sl.  u.  a.     tJeber  die  Bedeutunig  des  Worts  wird  fem 
/.  A.  Schinid  {Fr.  fV.  Francke^  de  Agendis  s.  ordinationibusjeecL 
Heimst.  1718. 4.  p.  1,  bemerkt ;  Noiumus  diu  inhaererei|liS|  qaa« 
Tel  Tocis  originem  ex  Geniiliüm  sacra  formula:  Aoc  age\  dedac« 
tarn;  Tel  rariam  ejusdem  appi^llationem^  officium^  IUurgia.eSc.  ia 
ecciesia  Romana  et  Graeca,  praedpue  occurrentem ,  TeLdirenaoji 
iltuis  acceptjonem  et  signiOicationen^  speclant«     Id  unum  tames 
tace|:e  nnn  possunuis,  ipterdum  accipi   Agenda  pro  totocom- 
ptexu  ofßciorum,  per  totius  auni  circulum  peragendorunii  saepe 
etiam  pro  aliquot  ofBciis  (roatutino  et  Tespertino) ,  imo  pro  ooo 
di^ntaxat   (ageoda.  defunctorum),     Praeterea  et  illud  notamus, 
Agenda  quandpcjue   denotare  formam  s;  formulam,  sireprae- 
scriptiones ,  juxta  quas  in  ecciesia  actiones  in  cultu  externe  üuit 
instiiueDdae :    nonnuoquam  ?ero  sumi  pro  ^oisterio  sacro  pu^ 
blico  ipsisque  actionibus  juxta  illas  fprmulas  et  praescripta  in 
co^tu  sacro  institutis«    Et  haee  etiam  intelligi  debeot  de  Ageodo« 
rum  synonymis,  quae  si  quis  neglexerit,  io  asseqnenda  mente 
acriplorum  medii  aeri  felix  esse  non  poterit.  Ausserdem  ist  noch 
SU  erinnern,  dass  Agenda  bey  den  kathol.  Schriftstellern  zuwei- 
len ,  im  eingeschränkteren  Sinne,  wie  Lifuigia,  bloss  das  Ums- 
ppfer  (agere  Misses)  bezeichnet  *  S.  du  Gange  Glossar.  St  T« 
Agenda  n.  S. 

6)  Mieeale^  Meee^Buch.  Auch  diese  Beiiennung  wird 
bald  in  der  weitern ,  bald  engem  Bedeutung  genommen*  N<f^ 
d^  entern»  l!f:flkbe  »gleich ilieiUti)|le  ist,  ^nt^utaxhieoi^ 
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officio»  diTiooiii,  SacNuneaUrium  a.  a.  gebniadil,  da  SCflati 
nach  CoDC.  Carthag.  U.  c  9.  Capit«  Caroli  M.  VI.  c  28.  V«  e. 
88*  u,  a.,  alle  Arten  gotteadieDsllkber  Handlongen  bezeichpet» 
Mao  sagt  auch  Miasak  pisnarium^  oder  bloss  Plenqfium^  wel* 
chea  attch  rot»  ToUatäodigeB  Exemplaren  dea  N.  T«,  oder  der 
EvaDgelien  <ini  GegeosaU  tod  deo  Perikopen),  sowie  ron  eini- 
gen aodem  Gegenständen  gebräuchlich  ist.  Missale  plenariam 
bei^eift  auch  das  Antipbonarinm,  Lectionarium  u.  a.  and  ist  eine 
Tollständige  Agende.  Im  engem  und  neueren  Sinne  enthält  es 
bloss  das,  was  com  Mess^ Opfer  gehöret. 

Die  im  Missale  enthaltenen  und  für  den  Liturgen  bestimm« 
ten  Regeln  und  Anweisungen  werden  Rjubriccte  genannt,  tob 
der  rothen  Farbe  (mioium) ,  womit  mad  sie,  der  Auszeichnung 
wegen,  txx  schreiben  und  späterhin,  wie  noch  jetzt,  auch  zu 
drucken  pflegte.  Sie  sind  scbwetJich  älter  als  aus  dem  XIV. 
Jahrhundert.  Am  .Bnde  des  XV.  Jahrhunderts  worden  sie  zu- 
erst als  eine  besondere  Sammlong  (Kubricae  generales)  in  Born 
herausgegeben. 

'  6)  BrwHoriwn  (Brerier)  ist  hauBg  Ton  Missale  entweder 
gar  nicht,  oder  bloss  dadurch  Tersdiieded,  dass  tbeilsdieRu« 
briken  febletf ,  oder  abgekürzt  sind,  oder  dass  Ton  den  ETange^ 
lien,  Psalmen  a.  s,  w. ,  bloss  die  Anfangs worle  gegeben  wer« 
den.  Man  giaobt,  dass  das  BreTiarium  orsprÜDglich  für  den 
Chor  als  Directorium  abgefasst  sej,  und  sodapn  hauptsächlich  !■ 
dem  Kloatem,  aus  welchen  die  Horae  eanonicae»  matntinaei 
nocturnae  n.  s.  w.  berriihren ,  gebräuchlich  gewesen  aej.  Daa 
römUchß  in  seiner  spätem  Gestalt  stammt  vom  Minoriten-Gene^ 
ral  Haymo  ab,  welcher  unter «Gr^or  IX.  daa  frühere  refor« 
ipirte.  Wenn  die  Eintheilong  nach  den  Jahres -Zeiten:  P«» 
hiemalis,  Ternalis,  aestiTslis  (aestiTa)  et  autumnalis  aoljgekoflK» 
jnen ,  ist  zweifelhaft ;  doch  will  man  schon  im  XJL  Jahrhundert 
Spuren  daTOü  finden« 

7)  Ordo  (ordo  ecciesiasticus)  ist  gleichfalls  ein  liberecde- 
aiasticus,  wie  Agenda,  Missale,  BreTiarium«  Es  iel  Torzugs- 
-weise  Ordo  Romanua,  oder  das  mit  Anweisungen  für  den  li«« 
turgischen  Dienst  Tersehene  Sacramentarium  Romanom,  nacK 
Terschiedenen  Receniioneii*  Man  unterscheidet  gewohnlich 
•inen  Ordo  primu»^  d«  b.  daa  Sacrameotaiinm  Gregom  M.,  wßä> 
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0/v2b  9tcundu9y  di  h«  das  Sacmmefiitariam  Gelaaianuni 
aber  auch  -diese  bejden  oft  reyidirt  und  abgeändert  \^o 
kann  man  eine  ganze  Familie  solcher  Ordinuin  (nacli  eiiii; 
nach  andern  XIV  Ordines  Romanos)  untdirscheiden.       S< 
ist  dieser  in  literarhistorischer  und  kritischer  Hinsicht 
Gegenstand  toq  Cassander,    Mabillon,    Muratorius  , 
Brenner  n.  a.  bebandelt  worden*    Den  Ordo  GaiUcanus 
sonders  Mabillon  gut  erläutert.  '"  .  | 

8)  J>as  Sacramentariunt(\SbeT  sacramentorum  s.^3ll| 
rum)  soll  seiner  ursprünglichen,  aus^dem  VII.  JahrlMindd 
flammenden  Bedeutung  nach,  alles  enthalten,  was  zopii^ 
Dienst  bey  der  Eucharistie  gebort:  die  GoHedas  aate  Epistc 
Orationem,  SecrMaih  post  Ofibrtoriura,  Praefationes,  Cano 
et  Precea^  Für  den  Diakoaats-  und  Chor*  Dienst  ware/i 
Antjpknnae,  Epistctlae,  Eirangefia ,  i  Pisalmi  ad  OiTertori« 
Communionem  als  besondere  Bücher  abgesondett.  ^Sparer  ^ 
den  auch  die  Ritns  bej-'der  Ordination,  Taafe,  Chrisma 
Oel- Bereitung,  Ponitenz  und  Ehe-Consecration^hiozugefug 
sei  dass  das  Sacramentsrium  eine  rolktändige  Agende  entfai 
in-^uff.  Krazer  de  antiij.  ecd.  otcident.  Liturgiis.  Vindob.  171 
p«  235.  helsst  es :  Mia§ali»  tarnen  qubque  nomen  Sacrameotai 
tiibutum  est',  quod  principalis  Sacnficiij  siye  Missal  ^rsiu 
condne^etnr.  Libni  Sadramentbntm  tnaTima  semp^r  reDeia 
a  Majoribus  noetris  fuit  exhibita ,  'i^iii  illnm  pretk>sa  theca  insi 
ponderis  ibra  semper  exomavontw  Cbnon  praesestim  si  noo  t 
tU8,  saltem  magna  ex  parte  äti^ris  ^msreis  et  €U*gem4ei9.in  me\ 
hrana  etümi  purßigrm  Bcnhi  consuerit,  quod  er  pierisque  re/ 
stts  Sacramentariis ,  quorum  inlth  Canon  praefigi  solet,  coi 
spicuum  est:  idque  ob  summam  erga  sacrosancta  illa  Terbaren 
rentiam. 

9)  Unter  Paht^caU  (welches  übrigens  ein  späteres  Wo 
ist)  verstehet  man  das  Buch,  worin  die  bischöflichen  Faoctione 
angegeben  sind.  U an  sagt  dafür  auch  Ordo  Pontificius  usii  Od 
Episcoporum^  welche  Benennung  aus  dem  Grnnde  besser  üi 
weil  dadurch  der  Missyiwstand^  «Is  sey  es  bloss  für  den  Papst  be 
stimmt ,  beseitiget  wird. 

10)  Antipht^nanum^  Anliphonale,  über  Antipbeoalis,  » 
die  für  den  CfaOT-^Gebrauch  besl^inmie.Saaiiilttiqfri  weicbe  da 
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znr  Messe  Erlbtderliche  enthalt;  näiriHdidas  XotroitaSi  das  Gra** 
duale,  TraclQs,  Offertorium  a.s«  w.  Die  erste  TollkominDere 
EiDiJchtuDg  wurde  tod  Gregor  d.  Gr.  fiir  die  rqn  ihm  gestiftete 
Schola  CajDtonim ,  io  welcher  sich  der  so  beriihint  gewordeoe'' 
OregorüjnMcke  £irchen^Cfii8ang*,au%hilieke^  gemacht.  Die  la« 
teipischeUebersetzuDg  ResponBoKaledderRespoosoflarium,  auch 
^%rohl  RespoDSoriiim  (responsorios  eantas),  wird  selten  gebraudit 
und  häufiger  mit  Graduale  rerwechseh. 

11)  Graduale^  oder  Gradale,  ist  oft  so^TieTals  antipho* 
sarium  und  respoBSorium.  Honor.  August,  lib*  I.  C4  96«  sagt: 
Graduale  a  grädibus  dicitnri  quia  in  gradibns  canilun  Hoc  etiam 
JlBspon9um  (?)  Tocatur,  quia  ehoro  cantante.  ab  nno  yersus  re^ 
epondetur*  Naph  Amalar;  de  ord.  Antiph,  Piolog.  Thomasin. 
Praefat«,ad"Respons.  S«  Gregoiii  und  Mabillon  Mus.  Ital.  p.9. 
hiess  es  auch  Cantatorkim^  was  sonst  noch  andere  Bedentangen 
hat     Du  Gange  Glossar. 

12)  SequenUale^  IHier  seqoentialis ,  sequ^ntionarioSi  heissl 
das  Buch  9  welches  die  Ton  Notker  ebgeiiihrten  und  nacUier 
sehr  Termehrten  Sequentiaa  (eantica  exidtatiems,  )iibilationeS| 
Prosas)  enthält. 

IS)  T^parium  (auch  Troponarium)  wkd  das  Buch  ge« 
nannt,  worin  die  Tropi  (rQonoi)  enthalten  sind*  Diese  aber 
sindversicolf,  qui  praecipuis  festiTitatibus  canlantur  immediate 
ante  Introitum,  quasi  quoddäm  praeambulum  et  continuatio 
ipsius  Introitus.  Mach  IJuraiuUf aüon.  dir.  .offic.  lib«  VL  c*  114., 
IV.  c«  5;  u.a.,  geboren  zum  Tropus:  Antiphone,  Versus,  et 
Gloria.  Das  Condl.  LemoTic.  a.  1031.  c.  1.  giebt  die  Erklä* 
rung:  Inter  Landes  aolem,  quae  T(>o;EOi  Graeco  nomine  vocan- 
tur,  a  conyersione  vulgaris  modulationis ,  dum  rersus  S.  Trini- 
tatis  a  cantoribns  exdamaretur.  Die  rgondgia  det  Griechen  sind 
nicht  fiir  den  Dienst  des  Chor*s,  sondern  fiir  den  Gebrauch  des 
Volks  bestimmt,,  und  entsprechen  unsern  Ge^ang^ Biich^rru 
Leon.  AUat.  de  libris  ecd.  Gr.  Dissert.  L  p.  62 — 64.  Goari  not» 
ad  Eucholog.  p.  S2.  ^qq. 

14)  Vater  Maniutle^  oder  I^chindion^  würde  eigentlich 
jedes  zum  Handgebranch  der  Geistlichen  bestimmte  liturgische 
Buch  zu  verstehen  seyn.  Da  aber,  nach  alten  Gesetzen,  flie 
Eucharistie  oder  Messe  in  der  Regel  nicht  ausser  Kirche  und  AI- 
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tar  gebalteb  werden  soll ,  so  wird  Maoiiaie  tod  den  Veiridiliio. 
gee  in  Ansehong  des  officü  Cstednimenoruin ,  baptismatis,  cd« 
plilatioüis  matrimonialii^  extremae  unetioDis  et  mortnonnn  ge- 
Bomuieo.  Es  ist  oft  dasselbe,  was  audi  BeutoraU^  .oder  Am»- 
ei&joil»,  SU  weilen  aueh  lib§r  offiaaiu.  (im  eiigent  Stau«)  ge- 
Mttiiit  wird. 

15)  Iheniinumtä,  Über  poemtentidis,  wM  eiklärt:  libef 
ecdesiasticas ,  in  quo  confbentur,  quae  ad  poenitentiaoi  impo- 
aendam  et  ad  leoonciliaBdum  poenitentem  spectant.  Es  hiess 
auch  Satrameniarmm  ad  dandam  poeniientianu  Capit  Caioll  M. 
lib«  VII.  c  148.     Du  Cäng9  Glossar,  s.  r« 

16)  FieuMionak,  oder  Über  passionariuSi  ist.soTiH  ab 
Martyrologium ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasa  in  dem  Passio- 
nario  die  Märtyrer*  und  Heiligen -Geschichten  ausfiihriiciier  er- 
nählt  werden.  In  DuraruU  ration.  dir.  oiF.  lib.  Vf.  c  1.  wird 
die  Erklärung  gegeben:  Panionarnu  est  über  contineos  pas- 
siones  Saoctorum,  qui  legatur  in  ecciesia  in  fesris  Martyrum.  Es 

I  ist  rerwandr mit  Legenda^  oder  Legendmus ,  und  avval^i^ 
l^ioy«  Dodi  giebt  Durandus  1.  c  den  Unterschied  so  an:  L§^ 
gmdariuB  Tocatur  Über  ille,  ubi  agitur  de  Tita  et  obita  Oonfu-- 
worum  f  qui  iegitnr  in  eorum  festis,  Muriyntm  antem  in  JRassio^ 
narü$^ 

17)  Mymimrium^  oder  liber  bynmorum,  welches  den 
lyoparien  der  Griechen  und  unsem  Gesang -Bücfaenreptspricbt 
Oapanti  Tbesaur.  sacr.  rit.  T.  li.  p.  115*  seqqL  Wenn  der  Ti« 
tel:  Canäonalia  und  Ckoratm  (libri  chorales ,  ChoraUBicher), 
dessen  auch  Pelliccia  (T.  L  p.  169.)  als  Volgsir-Beneimuog 
eiwShnt,  aufgekommen 9  lässt  sich  nicht  ermitteln. 

Ausserdem  kommen  nodi  die  KunstausdrScke  and  Titel 
Tor;  Directoriumi  Diumum',  Diumium,  Diumale  (ly^fpoAe» 
fiw)y  Noctumae,  Nociumalee  libri,  Orationarius,  Orationale, 
Ordinale,  Ordinarium  0.  a. 

Die  orkntalUch  •  gruohUelm  Kirche  besitzt  einen  nodi 
weit  grossem  Reichthum  an  liturgischen /Dächern ,  als  die  latei- 
nische ^).     In  der  Hauptsache  stimmen  sie  mit  diesen  übeieb 


*)  Nach  Im  Mt^.  ds  Hbrb  mcL  Grase,  f.  t,  hat  die  Griedi.  Kii- 
I  eins  ielelM  Mmgs  lltnif,  Sehiiftsn|  dass  sach  dar  Mseigsto  Ueer 
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md  sind  nur  in  dem  Tenchiedeni  wae  äen  eigenthiimlichen  UU 
Ids  belriA.  Mehrere  haben  denselben  lobalt  und  Titel,  mit  ge- 
ringen YeränderuDgen  der  EinrichtuDg«  Die  Et^angelien'  und 
JEpüuUBücAär enihnUen  die  für  den  gottesdieostlichen  Gebrauch 
bestimmten  Lese* Stücke,  welche  t^j^/uoTa  beitsen  und  von  un* 
Sern  Perikopen  rerscbieden  sind.  Die  Lectionen  aus  den  apost« 
Briefen  und  der  AposteU Geschichte  fahren  den  Titel;  J7(»a£a- 
9io<rroXe(,  ein  Ausdruck,  weldier  in  der  Kritik  des  N.  T«  häufig 
Torkommt. 

Das  LectioTu  -  Buch  (^livaYvwoxiMov ,  drayvwait^ ,  &w* 
yvwafiara)  enthält  bloss  Abschnitte^ aus  dem  A.  T* 

Das  ^aXj'^Qtav  enthält  ausser  den  150  Dairidischen  Psal« 
men  auch  noch  biblische  Lob-  Gesänge,  welche  (^6al  oder  vjui^oi 
narfytov  genannt  werden.  Das  ganze  ist  in  20  xa&iafiar^  (Ses* 
isiones)  einget heilt,  19  fiir  die  Psalmen  und  1  xud-iaftd  für  d^ 
Hymnen»  Jedes  xd^ia^a  hat  wieder  besondere  eidaug  (sta* 
tipnes),  zum  Behuf  der  Vorlesungen  und  des  kalechetischen  und 
ascetischen  Gebrauchs.  ^ 

Das»  die  jQqndfta  der  Griechen  Ton  den  Tropariis  der 
Lateiner  rerscbieden  sind,  ist  schon  bemerkt  worden,  sowie 
auch  der  übereinstimmende  Sprachgebrauch ,  nach  welchem  Xu- 
rov^ta  Torzogsweise  Ton  der  Euiphaiistie  rerstanden ,  lind  für 
Missa,  Missale,  Sacramentarium  gesetzt  wird. 

Unter  den  iibrigen  verdienen  folgende  einer  besondern  Er* 
wähnung. 

- 1)  Tvmxiy  entspricht  dem  lat.  Ordo,  ordinarium,  ordi« 
natio^  regula  u.s.  w.  Bey  den  Byzantinern  sind  rt  noi  die  edicta 
ef  constitutiones  Imperatorum  und  im  kirchlichen  Sprachgebrau- 
che sind  es  xay^y«c*  Es  ist  die  Ordnung  des  Gottesdienstes 
Jurch*s  ganze  Kirchen  -  Jahr.  Syiineon  Thessalon,  nennt  es  ^icU 
xal^ig  (nach  den  Apostel.  Constitutionen)  und  Andere  l>ezeichneä 
es  durch  t^  toxtixAv,  Ton  ta|«C9  Ordnung.  Die  Tradition 
hält  den  A.  Saba9  (aus  dem  V.  Jahrhundert)  fiir  den  ersten 
Sammler.  Auf  jeden  Fall  hat  es  spätere  und  {^nliche  Recensio-' 
nen  erfahren,  wie  das  Sacramentaiinm  6f«goiianum* 


«U  In  ^nem  Jahre  idclit  dorchlessn  kina^    BrTeeeaä^'l4  als  die  mÜi' 
Ogstsa  und  gebra^ckUdifteik 
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H)  EvxP^h^ov.  Diesen  Titel,  welchem  das  taL  Be- 
nedictionale  (liber  benedictionalis)  entspricht ,  hat  es  Ton  den 
Gebeten  und  Benedictionen ,  welche  es  zum  allgemeinen  litui^. 
Gebrauch  qualificiren.  Es  enthält  auch  die  Liturgie  der  lu  Co- 
charistie-Feyer,  und  zwar  nach  der  doppelten  Recensioo  des 
h*  Basiliuiund  Chrysostomus.  "Es  entspricht  iiberiiaupi «einem 
Inhalte  nach  den  latein«  Ritual  -  nnd  Official-Bücbeni ,  Sacra- 
inentarien  u«  s.  w. 

m)  Mtjvata  sinddieOfficia  Sanctomm,  oder  die  Ge- 
bete und  Hymnen  auf  alle  Heiligen-Feste  des  jganzen  im  Septem- 
ber anfangenden  Kirchen-Jahres«  Es  ist  nach  den  12  Monaten 
eipgetheilt  und  hat  davon  den  Titel  erhalten« 

IV)  Eine  ähnliche  Bewandtnias  hat  es  mit  dem  flf  17FO 1  o- 
yiopj  welches  grösstentheils  dem  latein.  MartTroIoginm  und  Ca- 
lendarium  entspricht,  und  die  Feste  und  Heiligen-Tage,  Terbunden 
mit  kurzen  Notizen  über  das  Leben  der  Märtyrer  nnd  Heiligen^  an- 
giebt.  '  * 

V)  Die  Sv  va^dpia  waren  ursprünglich  Lebens-Bescbrei- 
bungen  der  Märtyrer  und  Bekenner,  deren  Gedächtniss-Tage  ge- 
l'eyert  wurden ,  um  sie  der  Versammlung  {av^al^t^)  rorznlesen, 
wie  die  Legenda«  In  spätem  Zeiten  wurden  sie  den  Menden 
einverleibt,  odeif  den  Menologiep  als  Anhang  beygefugtt). 

'Vl)ldvd'oX6'yiOP  wurde  eine  Sammlung  Yon  Gebeten 
und  Gesängen  Cir  die  kirchlichen  Feste  genannt.  Sie  war  an- 
fangs klein,  wurde  aber  im  Fortgänge  der  Zeit,  nach  Leo  jiUa^ 
tiue  auf  eine  wahrhaft  monströse  Art,  erweitert  und  verunstaltet 

Wl)  IlavfiyvQDicbg  ist  der  Titel  einer  grqssen  Samm- 
lung von  Fest-Reden,  in  der  Absicht  yeranstaltet,  um  als  Pre- 
digt-Buch  zum  Vorlesen  zu  dienen,  ohngefähr  wie  das  auf 
KarFs  d.  Gr.  Veranstaltung  besorgte  Homiliariunu     Sie  beste- 


*)  Für  die  Keo-Griediw  wurden  fan-XYII.  Jahrhundert  so  Veoedig 
•olcbe  abgekürzte  Synaxarien  beaoDders  geBnickt«  Ich  besttiEe  ein  uX^ 
chea,  welches  folgenden  Titel  hat:  iViixi^^d^ov  KaXUezov  xov  Zoi^o- 
TcovXXov  (leg.  Zav&onovXov)  Ihva^ägia  alg  vag  inunjfiovg  hoQTotgy  xov 
TQuodlov  wilto^  nevtTjnoßTaglovB  Msratpgaad'ivTa  Blgxoivilv  yläa- 
crory,  necgä  tOv  h  Uqtvcw  iltt%lezov^  Maz&alov  iTfyaZttrov  Kmn^lov, 
CiUD  licentia  de  Snpcriori  etPrivileglo.  *Ev  BsvirltuSf  xagä  'Jmdvwji  'Av- 
tovltp  t^  *£ovXutvf.     1639.    4.  (im  Ganzen  48  Blätter.) 
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hei,  nacb  Leo  ADatins;  zoweOen  aus  mehr,  als  12  Bäodeii  und 
kann  daher  auch  mit.den  Bibliolhecis  conciönatoriis/TÖn  CoD\be* 
fisius^u«  a«  yerglkben  werden ;  nur  mit  dem  Unierschlede,  dass 
diese  keinen  oiBciellen  CharaJkter  haben,  sondern  literar.  Privat- 
SammluDgen  sind,  ->;;^ 

<  "WII)  Das  Ha fUKX^Ttxiv  ist  ein  Lectionarium  für  atla 
Tbeile  des  Gidtus,  oder  ein  sogenanntes  Commune,  welches 
seinen  Titel  Ton  den  angebängten  Qebeten  und  Trosjt-Spriichen 
(^nafdxXfiaig,  consolalio)  erhalten  hat« 

IX)  Das  'ÜQoXoyiov  (Hotologium)  enthält  die  Boras 
Ncanonieas,  sowohl  die  diumas,   als  nocturnas;    zugleich  aber 

auch  besondere  Gebete  und  Tractate ;  kirchliche  Verordnungen, 
und  häufig  auch  ein  Menologium« 

X)  ntvtfixoordgtov  istder  Titel  des  OiBcü  fuc  die. 
Quinquagesima  pascbaiisi  d.  h.  die  Zeit  vom  ersten  Oster-Tag(9 
bis  zorPfingst-Octaye,  wo  die  griecb.  Kirche  das  Fest  Aller- 
Heiligen  fejert.  In  der  lat  Kirche  ist  dagegen  das  Officium 
Septimanae  Sanctae  (d.h.  Tom  PaUn -Sonntage  bis  zum  Oster- 
Sabbat)  gebräuchlicher« 

XI)  Tqi(^8iQv  wird  yoq  Lep  Allatius  und  du  Gange  er* 
klärt:  Über  ecclesiasticns ,  in  quo  officium  in  Ecclesiis  Graeco- 
nimrecitari  solitum  a  Septuagesima ,  qua  sna  incipiunt  jejunia, 
ad  Sabbatum  sanctum  continetiir.  Sic  dicitur,  quod,  cum  ca- 
nones  et  hymni  in  soleomitates  Christi,  b.  Virginis  et  aüorum  &  ^ 
S.  novem  habeant  stropbas,  cüJacnuncupatas,  ^nones  librahoc 
comprehensi  ternaa  ^iag,  ut  plurimum,  non  excedant.  Hinc 
Dominica  Septuagesimae  interdum  nude  dicitur  etiam  TQiipdiov. 

XII)  DerTilel  'OxToiyj^os  (acbttonig)  bezeichnet  ein  Cbo- 
*  ral-  oder  Cantiona^Buch  und  die  acht  Ton-Ajrlen  (toni  quatuor 

simplices  et  quatuor  obliqui)des  griechischen  Kirchen-Gesanges. 
XllI)^YfivdQicv  oder  ifivpXoytov  ist  oft  mit't^ono^foy 
und  ixtüfixog  dasselbe,  wird  aber  yorzugsweise  yom  Chor-'Ge- 
brauch  yerstanden, 

XIV)  Die  Benennung  Kovrdxiop  (Contacium)  würde 

dem  Breyiarium  (yon  xovjogy    paryus)  entsprechen ,  wird  aber 

'  nur  auf  eine  Sammlung  knrzer  Antiphonen  und  Hymnen  fiir  die 

Feste  beschränkt.     Doch  sind  die  «Meinungen  über  die  eigehtli- 

che  Bedeutung  yerschieden.     JDu  Gange  Glossai:»  Gr«  s»  y.  xoy- 
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tic  «od  Glosttn  Inf.  8.  r.  Contadäm.     V|^  FaMcü  Pabeogr, 
Gn  p.  SS  —  34.  886. 

XV)  Ausaerdem  werben  ooch  folgende  litoTg.  Bocher  er« 
wähnt:  ^loxovutoy,  £i(»/uo^o/ioy  (i^fioXoyioy),  Fiporrixiv,  Uo- 
jtQi»09 ,  KiXQayuQiOP  (ClaDiatoriuni)i  üa^aiuaoc  (pratum  spi- 
rttoale),  Mana^üfiagia ,  StiXfUfiiftaj  KatawxnxA  (libri  poe- 
nitentialea) ,  Sfiaav^g  (bomiliarimti),  lyx^iflSiov^  oud  viele  an-* 
dere  unter  alleriey  aeltaamen  und  schwer  2U  erklärenden  TUebu 


Bey  den  Sammlungwi  der  lUurgitchen  Schriften  io  der  abend« 
ländischen  und  morgeoiändischeo  Kirche  hat  man  Terscfaiedene 
Familien  und  Recensionen  |  wodurch  sich  die  Eigeothumlicbkeit 
der  besonderen  Kirchen-Systeme  darleget',  ^u  unterscheiden. 
Die  grosse  Sorgfalt,  welche  die  Gelehrten  zu  allen  Zeiten  da- 
rauf verwendet  haben,  beweiset  die  Wichtigkeit ,  welche  die- 
sem' Gegenstände  beigelegt  wurde.  Indem  wir  die  Bemerkung 
wiederholen,  dass  unter  XiAir^  vorzugsweise  die  Abendmalils- 
V^w  {Sacrificium  Jlfi4$a$f  JUesi- Opfer ^  auch  schleehlhin  Of" 
ßcium)  verstanden  wird ,  geben  wir  bloss  eine  allgemeine  Ue- 
bersicht. 

[  Dass  die  in  den  ApoeU  Omeätutionm^  besonders*  IIb. 
yill,  enthaltenen  liturg.  Formulare  (Th.  I.  S.  106  — 10)  zu  kei- 
nev  Zeit  im  kirchlichen  Gebrauche  Waren,  sondern  nur,  wie 
Sieliierarchia  eccleeiästica  des  Bfeudo  >- Dionysius  ^  Wie  eine 
IdeaULiitsrgie  betrachtet  werden ,  wird  gegenwärtig  allgemein 
angenommen.  Doch  ist  unVerkennbai^,  dass  sie  das  liiurg, 
Grnifd-Element  enthielten  —  wasbej  den  Constitutionen  in  bej- 
den  Kirchen-Sjstemen  der  Fall  war.  Die  Verfasser  dnd  Samm- 
ler aller  spätem  Liturgien  scheinen  die  Absicht  gehabt  zu  ha- 
ben, Alles  daraus  zu  entlehnen,  was  für  die  &cf0^»6i£oa  brauch- 
bar war,  und  die  Ritus  ihrer'  Form  ale  u^tvan" DiucipUn  zu 
entkleiden«  So  konntm  sie  als  GrurUi'  TypiU  tSa  die  GesarämU 
Kirchs  gelten« 

A)  Liturgien  der  abendländischen  Kirche. 

Dass  Rom  seit  dem  VII.  Jahrhundert  nach  einer  Uiargi- 
eehen  JDiotaU$r  strebte,  .und  sie,  durch  die  gSnstigen  Verhiltniase 
des  IX«  und  XL  Jahxhonderlf  |  auch  wirUith  Us  m  niBem'fa- 
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wissen  Grade  erlangte,  Sei  eine  bekannte  biatorisrhe  Thatsacbe« 
Vgl.  Tb.  I.  S.  62.  Wenigsteos  erlaogle  es  den  aligemeinen  Oe^ 
brauch  der  lateiniechen  Sprache  im  gaozen  Abendlande ;  und  un- 
ier dieser  Bedingung  zeigte  es  sich  weniger  ^streng  gegen  i^aoche 
Kifdal-  nnd  Formular- Verschiedenheit  in  der  MailändUchen^  ' 
Gallicanüchen^  Hiepanischen  und  Germaniechen  Liturgie.  Noch 
liberaler  zeigte  es  sich  in  Ansehung  der  Contessionen  gegen  dio 
unirien  Griechen  ^  Amienier^  Neeiorianer  und  Maronken^  Wel- 
chen es  nicht  nur  y^ele  liturgische ,  sogar  dogmatische  Frejhei'^ 
ten,  sondern  auch  den  Gebrauch  der  Griechischen,  Armenischen 
und  Syrischen  Sprache  gestattete.  Dass  man -auch  in  der  latei* 
Bischen  Kirche  noch  häufig  eine  littlfgiscbe  Selbständigkeit  be- 
hauptete, kann  insbesondere  aus  der  utmhroeianiechen  und  Mo%^ 
arabiechen  Liturgie  bewiesen  werden,  ßchon  in  Ambros.  de  sa* 
cram. Hb. III«  c«  l.heisst  e»:  Inomnibuseupio  sequi ecclesiamtlo^ 
manam«  Sed  tarnen  et  nos  homioes  sensom  hafoemus«  Ideo  quod 
alibi  rectius  senratur,  et  nos  recte  custodimus.  Dieser  freysinnige 
Grundsatz  ward  auch  ron  andern  Kirchenyorstebem  festgehalten, 
und  so  gesthah  es ,  dass  sich ,  ungeachtet  der  romischen  Uni- 
Ibrraiiät,  noch  rerschiedene  A'tu«  der  Particular-Kirchen  erhiel- 
^  ten.  Eine  zweckmässige  Zusammenstellung  giebt  AugaeU  Kra» 
zer  de  apostoL  nee  non  antiquis  ecciesiae  occidentalis  Liintgiis« 
Aug.  Vindel,  1786.  8.  Weniger  geniigend  in  historischer 
Hinsicht  ist  Theob.  Lienhari  de  antiquis  Liiuigüs  Argentor« 
1829.  8. 

I.  Die  Romische  Litnrgie« 

Sie  bestehet  ursprünglich  aus  drey  Familien ; 

i)  Die  Liturgie  Leo'e  d.  Gr.  (440  —  46t),  deren  ifSitent 
Ursprung'  zwar  bezweifelt,  aber  nicht  bewiesen  worden.  Jos. 
Blanchini  Codex  Sacramentorum  retus  Romanae  ecciesiae  a  S« 
Leone  Papa  confectus.  V.  Prolegom.  in  Anastas.  BibU  T«  IV«, 
Rom.  I7S5.  f.  Vgl  Ballerini  Opp.  Leonis  M.  T.  IL  1756.  f. 

2)  Die  Liturgie  des  B.  Gelasius  (492  -*  496.  Gennad.  de 
Tir.  ill.  c.  94.),  welche  nach  Einigen  eine  blosse  Wiederholung 
Leo's,  nach  Andern  aber  eine  zwar  selbständige,  aber  in  spä- 
tem Zeiten  yielfach  reränderte  Arbeit  ist.  /.  M.  Thomasii  Li- 
ber  Sacramentorum  Rom.  EccL  1680«  f.     Wiederholt  und  ei^ 
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läutert  in  Murutori  Litnrg.  Rom.  ret  T,  L  1748.  L  p.  485,  seqq. 
Disserlat.  de  reb.  liturg.  c.  V.  p*  52  seqq. 

8)  D»  LitQrgie  Gregore  d.  Gf-.  (690  —  604),  Das  Ver- 
fahren Gregorys  I  worüber  so  tiel  SUeit  der  Gelehrten  herrscht, 
bestand  wohl  darin  y  dass  er  die  beyden  frühem  SaminlimgeD, 
besonders  die  Gelasianische^  revidirte  and  abkürzte.     Das  letZi- 


teie  bezeuget  Joh.  DiacoAm  Tit.  Gregor.  M.  lib..  IL  c.  17. 
drücUich :  Sed  et  Gelasiannm  codicem ,  de  Missarum  solemniis 
multa  subtraheosi  pauca  convertens,  nonnuUa  superadjiciens, 
in  uuius  libelli  yolumbe  coarctavit.  Darnach  wäre  also  dfe  Be- 
nennung Brepiarmm  zu  erklären ,  obgleich  sie  erst  viel  später 
officiell  wurde«  Gerbsrt  vet.  Ltturg.  jlieman«  T.  III»  p.  797. 
Die  Tier  mit  grosser  Sorgfalt  besorgten  Ausgaben  des  Sacranun^ 
iarium  oder  Li  her  Sacramentorum  Ton  Pamelius  (1571.  1590. 
1675.),  jinget.  Rocca  (1597),  Hug.  Menardus  (1642.  auch  in 
Gregor.  M.  Opp.  ed.  Bened.  T.  III.)  und  L.  A.  Muraiorius  (In 
der  Liturg.  Rom.  ret.  T.  II.  1748.  f.  p.  1—508.  Dissert.  de  teb. 
liturg.  c  VI.)  weichen  auffallend  ron  einander  ab  und  können 
fast  als  vier  rerschiedene  Recensionen  betrachtet  werden.  Diese 
Erscheinung  lässtsich  nur  äaher  erklären,  dass  keine  den  ursprüng- 
lichen Text  Gregor*s  enthält,  und  dass  die  Handsehriften ,  wo- 
raus sie  geflossen^  eine  durch  den  kirchlichen  Gebrauch  bewirkte 
Verschiedenheit  des  Textes  darbieten.  Die  Verändenmgen  be- 
ziehen sich  grosstenlheils  auf  die  neu  angeordneten  Feste,  Ein- 

*  fiihrung  neuer  Gebräuche,  poUtisch-kirchliche  Verhältnisse  u.  s.  w; 
Auf  jeden  Fall  Id'ar  es  Hyper-Kritik,  wenn  man  deshalb  das 
ganze  Werk  flir  unächt  hielt. 

Ob  die  liturgischen 'Werke;  AntiphonariMu  (über  respon- 
salis)  und  Benedictionals  yon  Gregor  herrühren ,  ist  yon  Vielen 

^  bezweifelt  worden,  lieber  die  Tei^schi^denen  Ordines  Romanoi^ 
iiber  die  ilnannicbfaltigen  ReTlsionen  und  authentischen  Ausgaben 
des,  MissaU  und  Brepiarium  findet  man  in  einer  Menge  von 
Schriften  historisch -literarische  Nachrichten  und  ausführliche 
Sacherläuterungen.  E^  gehören  hieher  die  Sammlungen  von  JPa- 
melius  (Biiuele  S.  S.  Patrum  latinorum.  T.LIL  1675.  4.),  Mar- 
^4?7w(deanliq.eccl.rlu  T.I  —  IV.  17S6  —  88.  f.),  Hitiorp  (dedi- 
vinis  ecci.  cath.  officiis  et  mysteriis.  1568.  f.  1624.  f.),  Mabiüon 
(Museum  ItaL  T.  LU.  1689. 17S0.  L).   Femer  die  Commentate 
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TOD  /.  St.  Durantusj   FlcßcomeM ^"^  Bojuillot^    Claude  de  Veri^ 
P,  te  Brun^  3f.  Bauldry ,  Ang.  -Rocca  ,  '/.  Grancolas  u,  a.      * 

IL  Die  Mailändische  Liturgie.  > 

Sie  heisst  auch  Mieea  jtmhrosiana^  weil  der  beriibnite  if; 
.j^mhrösiua  (f  897)  für  ihren  Urheber  gehalten  yriri.  Nach  Fl- 
<;ecomes  (de  riL  Miss.  lib«  2.)  hat  sie  sogar  j^a/Tia^a^yerfasstund 
Ambrosius  neu  redigirt^was  aber TOn  Mabilionuni  Mumtorihin^ 
länglich  widerlegt  und  gezeigt  wird ,  dass  sie  in  ihrer"  jetzigen 
Form  (nach  der  offidellen  Ausgabe  yon  Caes.  jMbnfi  1645.')  auch 
^cht-Ton  Ambcosius  herrühren  könne.  Die  Versuche 'Karl's 
d.  Gr.  und  der  Päpste  NicoK  IL  Alexand.  IIL  Eugen.  IV,  u.  a^ » 
sie  abzuschaffen  und  mit  der  romischen  zu  conformiren,  sehe!« 
terten  an  derFestigkeitderMailändischen  Bischöfe  und  des  Volks* 
;Sie  erhielt  daher  yon  Alexander  VL  1497  einefeyerliche-Bestä» 
tigung  als  Ritus  AMbrosianua  und  ihre  zahlreichen  Abweicbun-* 
gen  von  der  römischen  Liturgie,  und  ihre  UebereinstimiDuiig 
mit  dem  orientalisch -griechischen  Ritus  hat  seitdem  die  lümi"^ 
sehe  Sanction  bebalten. 

IIL  Die  Mozarabische  Liturgie. 

Diese  seit  dem  VIIL  Jahrhundert  Torkommende  Benen-* 
nung  bezeichnet  die  unter  der  Herrschaft  der  Araber  (Sarazenen^ 
stehende  und  viel  Freyheit  geniessende  Kirche  in  Spanien.  Sie 
heissf  auch  Gothica  yon  den  seit  dem  V.  Jahrhundt;rt  in  Spanien 
herrschenden  West-  Gothen^  welche  eine  aus  Konstantinopel  ab- 
stammende Ordnung  des  Gottesdienstes  einführten/  Wenn  sIb 
häufig  auchMixta  genannt  wird,  so  verstehet  man  darunter  eino 
Amalgamation  des  griechisch-orientalischen  Ritus  mit  dem  römi* 
sehen,  welche  yon  der  Zeit  an  vorgenommen  würde,  als  die 
westgothischen  Könige  dem  Arianismus  entsagten  und  sich  d6r 
römischen  Kirche  anschlössen.  Aher  Volk  und  Geistlichkeit 
waren  dieser  liturgischen  Mischung  abgeneigt ,  und  nach  Rod^^ 
Heus  de  reb.  Hispan.  lib.  VL  c.  26.  entschied  im  XIL  Jahrhun- 
dert sogar  das  Gottesurtheil  einer  Feuer-Probe  zu  Gunsten  des  ' 
Mozarabiscben  Ritus ,  welcher  aber  dennoch  wieder  verdrängt 
wurde«  Erst  dem  berühmten  Ximsnes  gelang  es,  das  yon 
AtpK  Ortiz  im  J.  1560  ans  dem  Gotbischen  transscribirte  Bre- 
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'  ^fiarium  Motambicum^  wddiesJ.  Jnibt  II«  sandioDiite,  teil- 
weise (besonders  in  Toledo ,  Salamaqca,  Valladolid  aod  eini- 
gen andern  Kirchen)  wieder  einzuführen  und  (iir  die  Zukunft  20 
sichern.  /o«  PuUi  Traclat.  bist.  dironoL  de  ant*  Liturg.  Hispaa. 
e.VlII«  /•  üf.  SrAo/no^ü  Lilurgia  ant.  Hispanica,  Golbica,  Isi- 
doriantf,  Mozarabica,  Toletana,  mixta.  T.  I«  II.  1746.  t 
Jo»  Pinii  Lif«  ant.  Hispana,  Golbica,  Mosarabica,  Tolet.,  mixte 

'^  ejic.  T.  L  U.  1749.  f.  Flüggis  Bemerk,  über  die  Mozanbiscbe 
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IV«  Die  Gallicanische  Liturgie. 
Die  beste  Auskunft  darüber  giebt  Jo.  MabiUon  jde  Lifurgia 
Gallicana,  Par.  1685.  f.  Dass  noch  im  VI.'  und  VII.  jahrhun- 
dei;t  ein  besonderer,  dem  griechisch*  mailändisch- mosarabi- 
•eben  verwandter  Ritus  in  Frankreich  in(i  Gebrauch  war,  lässt 
•ich  aus  mehrem  SynodaUBeschlüssen  und  aus  den  Zeugnissen 
Gregor's  von  Tours  und  Gregor's  d»  Gr.  beweiset.  Bona  rer. 
Itturg.  Mb.  I.  c.  12.  Seit  dem  Carolinguchen  Zeitalter  wurde  sie 
dorch  den  Ordo  Romanua  yerdräogt« 

'v. 

Dieselbe  Bewandtniss  halte  es  auch  mit  der  jingUcani* 
'  ^hin  IMurgi»^  welche  im  V.  udd  VL  Jahrhundert  mit  der  Gal- 
licanischen  verwandt  war,  aber  schon  im  VII.  Jahrb.  fnit  der 
Romischenan  Uebereinsiimmung  gebracht,  wurde.  Jac,  UsJur 
Anliquit.  Brilan.  EccI.  16S9.  p.  174  seqq.  Beda  Fen.hi9X.  ecd 
Angl«  IV.  c,  1.  Barher  Anliq.  Bri(.  eccl.  p.  79, 

Dass  die  seit  der  Reformation  unter  Etisabeths  RegieniDg 

eingeführte  Liturgie  (the  Book  of  Common-Prayer)  die  Autorität 

des  höchsten  Alterthums  habe  und  mit  der  Griethischen  iiabe 

verwandt  sej,' ist  von   Stepheiu ,   fF&fston^  Hikea  ^   Grabet 

xB.  gezeigt  worden« 

VL  Die  Alemannische  Liturgie. 
Nach  Mart.  Gerbert  (VeiuB  Liturg.Alem.  P.  t — 111.1776. 
4.  und  Monumente  ret.  Lit.  Alem.  P.  I  —  IV.  1779.  4.)  var 
schon  Tor  der  Carolingischen  Periode  die  römische  Litorgie  na' 
«war  naqh  der  Leoninischen ,  Gelasianischen  und  Gregoriani- 
schen Recension  in  Deutschland  eingeführt.  Doch  wurde  auch 
Ton  dem  Maiiändischen  und  GaUicanischen  Bitiia  Gebrencb  t^ 
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ibadht.  Di^  huinkßhe  Sprache  aber  hatte  noch  lange  SMt  U 
der  Utiugie  an  der  deutuJun  eine  «elbst  von  Karl  d.  6n  und  ei- 
94gen  seiner  Nachfolger  begiinatigte  Siebenbuiilerin. 

B.  Liturgien  der  MorgenländiacheJi  KiYche^« 

Sie  machen  nicht  nur  auf  das  höchste  Alteri  sondern  auc^ 
auf  eine  besondere  Glaubwürdigkeit  und  Vollkouiinenheit  An* 
aprucb.  Wenn  man  ^uc}i  die  Tradilio|ien  der  Mabessinier  oder 
Aethiopier,  welche  ihre  Liturgie  von  Christus  und  der  Jfingfran 
Jktaria  herleiten,  als  nicht  gehörig  begründet  oder  als  eine  blosse 
Sonderbarkeit  betrachten  wollte,  so  stimmen  doch  die  Syrer, 
Kopten  und  Griechen  darin  iiberein,  diss  ihre  Ritus  unmittelbar 
Ton  Jdkobus ,  Marcus  und  Clemens  Romanus  abstammen«  Vpn 
historisch  -  kritischen  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  findet 
man  be)r  ihnen  keine  Spur;  und  auch  die  abendländischen  Schrif- 
ten von  Leo  Allatius ,  Renaudot ,  Goar ,  Jfeinsccius  u«  a« 
lassen  in  dieser  Hinsicht  noch  gar  viel  zu  wünschen  übrig«  So 
Tiel  aber  kann  als  ausgemacht  angenommen  werden,  dass  sämmt* 
liehe  orientalisch-griechische  Liturgien,  in  ihrer  gegenwärtige^ 
Gestalt  I '  yiel  spätem  Ursprungs  sind ,  und  ähnliche  Umarbeituii« 
gen,  Veränderungen  und  Zusätze  erhalten  haben ,  wie  die  latei* 
nischen.  Diess  gilt  insbesondere  Von  der  griechischen  Liturgie 
des  A.  Basilius  und  Chrysosiomus  ^  welche  eben  solche  Receg- 
nitionen  und  Mddificationen  erfahren  haben ,  wie  die  Gelasiani'- 
schen  und  Gregorianischen  Sacramentarien. 

Die  Griechen  haben  Yon  jeher  die  ^usßlhrlickleii  und  FbiU 
MiändigkeU  ihrer  kirchlichen  Handlungen  und  Formulare  gerühmt 
und  dagegen  das  Breptarium  der  Lateiner  getadelt  Auch  jiL 
StQurdga  (Considerat  üb.  II.  c«  1.  2.  p.  105)  hält  die  Abkürzun- 
gen (abr^g^s)  der  romischen  Liturgie  für  den  grossten  Fehler  ^■ 
während  doch  die  Klagen  über  die  ungebübrUche  Länge  des 


*)  Leonit  AUatü  de  libris  eccl.  Gnecoram*  Par.  1644.  Bd.  FabricQ 
.  1712.4*  Grnil  Ciu^e  de  librii  eiofßcib  ted.  Graec  8.  Hifior.  Ut.  scriptor« 
eecL  T<  I.  Suwb.  Raumdot  LitargiaruiD  Orientalitta  CeUectio.  T.  h  IL 
1726.  4.  Assemam  Bibl.  OrieoL  T.  I.  1719.  T.  II.  17^21.  T.  III.  P.I.  eS 
O.  1791^  f.  J.  G.  Jmä  de  Lltorg.  Orient.  veritaÜ  «Tangelicae  lui&agaa- 
tibos.  17t4.  4. 
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^echisolico  GdUesdienAes  allgemeiD'sind.  Die  OrientaliscIieD 
rormulare  $iud  io  der  Regel  weit  kürzer,  wie  man  ans  Benau- 
dot  ersieht.  .  Uoter-den  mancberlej  litniigischen  Eigenthöniljch- 
keiteo  dieser  Kirchen^Systeme  (z.  B«  der  Acdamations-Fonndn, 
inUX^0ig  Tov  nvivfiax^c  aylov ,  bibti$che  L'eotioneiif  Psalmodie 
u.  a.)  yerdieot  yorzügUch  die  grossere  Theilnahme  dea  FoHm  an 
den' goUeBdienstlichen  Handlungen  gerühmt  zu  werden. 

I.  Die  Griechische  Ljtorgie.^ 

Ihr  UrspruDg  wird  Tom  Apostel  Jacobua  hergeleitet  nod 
zwar  so ,  dass  Basiliua  d.  Gr.  (i  379)  die  mündlichen  üeber- 
lieferungen  zuerst  scbrifüich  zusammen  gestellt  ha^e.  Von 
seiner  liturgischen  Thätigkeit  zeugen  Basil.  de  Spir.  S.  c  29. 
Epi8t.^07.  p.  309.  seqq.  ep.  210,  p.  313.  seqq.  jgregor.  Naz.  orat. 
XX.  in  laudem  BasU.  p.  340.  Garnier  Opp.  BasiL  T.  II.  p. 
674.  seqq.  Er  selbst  kürzte  seine  Gebete  ab,  als  das  Volk  mit 
,  "der'tiäqge  derselben  unzufrieden  war.  ]Procli  Hom.  XXII.  de 
tradit  Missae  p.  5dO«  Da  sie  aber  poch  immer  zu  lang  waren, 
80  nahm  Chrysostomus  (f  407)  eine  noch  grosseTe  Abkürzung 
yör  und  suchte  den  Ritus  der  Antiochenischen  undKonstantifiopo- 
lilanischen  Üircbe  mit  einander  zu  vereinigen«  Alles,  was  sieb 
darüber  in  seinen  "^ji^erken  zerstreut  findet^  bat  ßingham  Aotiq. 
T»  V,  p.  193  —  294.  zusammen  gestellt.  Es  weicht  bedeutend 
von  der  jetzigen  Liturgie  des  Chrysost.  ab,  welche  bey  den  Grie- 
chen überall,  mit  Ausnahme  einiger  hohen  Feste ,  wo  man  die 
längere  des  Basilius  braucht,  in  Anwendung  ist.  Bs  ist  ein 
HhnlichesVerbältniss,  wie  mit  Gregor's  d.  Gr.  Redaction  der  Ar- 
beiten seiner  Vorgänger  Leo  pnd  {Gelasius. 

n.  Die  Litnrgie  der  Syrer.     , 

Die  Ueberreste  der  Syrischen  Liturgien   hat  Aesenumi  lo 
dem  Codex  liturgicus  u.  in  der  Biblioth.  Orient,  in  der  Original- 


*)  1«.  naherü  'AQz^QftvtKov  s.  liber  PontiiiciBltf ,  ex  EodoIogS«. 
etc.  1643.  f.  Jae.  Goari  EvxoXoyiov  a.  Ritiialo  Graecortta.  1647.  l  ^^' 
ii«cctt  Abbildung  .der  akea  und  oenen  {^riech.  Kirche.  T! .  IIL'  S.  SSt*  »• 
Vgl.  Tb.  I.  8.  UO.  fif.  Th.  IL  S.  216.  ff.  H.  J.  iSehmiU  die  sorgeol* 
griech.  rosiiscbe  Kirche  dargeiteUt.   1826.  8. 


B^  XIV.     Von  den  heilten  Sachen.  721 

Sprache  und  Renaudot  Litorg.  Ou  T«  IT.  p.  29.  seqc}«  lateinisch 
milgetheilt.  Bey  den  Maronüen  und  Nesiorianem  ist  die  syrische 
Sprache  noch  jetzt  die  Sprache  des  Cultus ;  und  so  ist  wenigstens 
das^gäozliche  Aussterben  dieser  ehemals  so  blühenden ,  dufcb 
die  Griechen  und  Araber  aber  verdrängten  Sprache  Terlxiitet 
tforden.  Die  litorgische  Ordnung  der  Syrer  und  ihre  Abwei- 
chungen Ton^  griechischen  Ritus  wird  ron  Jacobus  EdesaenuB 
(aus  dem  VII.  Jahrhundert)  auf  einel  lehrreiche  und  interessante 
Art  beschrieben.  Jacohi  Edeaseni  Epistola  de  anticjuä  Syromm 
Liturgia  in  Assenumi  Bibl.  Or.  T.  I.  p  479  seqq« 

HI.   Die  Koptische  Liturgie. 

Die  Kopten  in  Aegypten,  deren  Sprache  nur  noch  im  Cul^ 
lu^  e^istirt  (jedoch  so,  däss  von  allen  liturg.  Stücken ,  wie  bey 
den  Blaroniten ,  eine  arabische  Uebersetzung  beygefügt  Werden 
tnuss)  häbeb  drey  gesetzlich  eingeführte  Liturgien ,  welche  ab:^ 
i^'eclieelnd  gebraucht  werden:  1)  LiturgU  cUs  heiL  BasiUua^ 
sehr  äusfSbriich,  aber  roh  den  andern  Recensionen  des  Bas« 
bey  Griechen  und  Syrern  vielfach  abweichend.  2)  Liturgie  deä 
JleU,  Oregorius  fot»  Nazians,  Sie  ist  eine  Art  Ton  Auszug,  wel- 
chen diesef  berühmte  Mann  (yon  dessen  liturg.  Thätigkeit  die 
Geschichte  nichts  meldet)  aus  der  Liturgie  seines  Freundes  Ba* 
silius  gemacht  haben  soll.  S)  Liturgie  dße  heU.  Cyrillue  ^i^oA 
^lexattdriem  Sie  wird  fot  die  Lititrgia  S.  Marci  (des  angebli- 
chen Stifters  der  Alexandr.  Kirche)  gehalten ,  welche  Gjrrillus 
redigirt  habe.  In  den  beyden  ersten  findet  man  noch  monophj^ 
sitische  Spureh.  Vgl.  Renaudöt  T.  L  p.  169 —  354.  Joe* 
j^budachi  Historia  Jacobitarum  s.  Coptorum.  Ed.  Hay^icamp« 
1740i  J.E.  Gerhard  ExtrdU  de  eccl  Coptica^  1666.  4. 

IV«  Die  Aethiopische  oder  Habessinischd 
Liturgie. 

Nach  Henäi^i  T.  L  p.  498.  hat  die  Aethiopische  Kirche 
in  der  Geez-Sprache  folgende  liturg.  Schriften  :  1)  Liturgia  Jo« 
bannis  Ef.  2)  Patmm  orthodox.  Micaenotum  S18.  S)  S.  Epi* 
phanü  orthodox!.  4)  Jacobi  Serugensis.  6)  Joh.  Chrysostomii 
6)  Domini  nostri  Jesu  Christi  (sie  wird ,  wie  die  Liturgie  des 
Johannes^  dem  N.  T.  heyjgefiigt).  7)  S.  Mariae,  quam  scrip-»^ 
lU.  46 


122  B.  Xiy.     Von  den  heiligen  Sachen. 

sit  Heriacus,  Tel  Kyriacus,  Archiepiscopas  Behnsae.  8)  Gre- 
gorii  Theologi.  9)  Dinscu^,  quam  aethiopice  et  latine  fVans^ 
lehiua  eAiAiU  Londini  1661«  Die  im  jetzigen  Gebrauche  slehende 
aber  heisst  Kanon  ladoso ,  welche  Renaudot  unter  dem  Titel: 
Litargia'commonis  8.  Canon  umTeisalis  Aethiopom,  übenetet 
nud  erläutert  hat. 

y.  Die  Armenische  Liturgie* 
Ungeachtet  ihrer  theilweisen  Vereinigung  mit  der  römi- 
schen Kirche  (seit  dem  XIII.  Jahrhundert)  haben  die  Armenier 
dennoch  ihre  gottesdienstliche  Sprache  >  ihre  in  mehrem  Punk- 
ten abweichenden  Ritus  ufi^  ihre  alte  monophysitische  Vorstd- 
luDgsart  .beybebalten.  Die  bey  ihnen  eingeführte  Liturgie  ist 
ursprünglich  nur  eine  Uebersetzuog  der  des  Chrysostomus  in  die 
alt -Armenische  Sprache,  hat  aber  viele  Zusätze  und  Verände- 
rungen erlitten.  Die  armen«  Ausgabe  t  Diva  Armenomm  Miasa. 
Romae  1642.  und  besonders  die  Vers,  latina  1649  enthält,  wie 
Rieh,  Simon  (Not.  ad  Gabr.  Seret.  p*  152.  227.  seqq.)  gezeigt 
bat|  viele  romisch -katholische  Correcturen.  /•  E.  Gerhard  do 
Armeniae  statu  eocles.  tam  pristino,  quam  hodiemo.  1665,  4* 
TiL  Brtdsnbach  de  Armeniorum  ritibus,  moribüs  et  enoribaa. 
1577.  Martin  Memoires  histori  et  geogr«  sur  FArmenie.  Par. 
1818.  8.  Smith  and  Dtt^igt  researches  in  Armenia.  183S.  8. 
VgL  Allg.  Encydopädie  von  Ersch  und  Grober.  Tb«  V.  S.  359. 

D. 

Von  den  Diptychen^* 
Das  griechische  Wort  ilnxv^wß  (bis  plicatnm),  wdches  die 
Lateiner  entweder  beybehalten  (diptychiis^  a^  nm),  oderdnidi 
tabelia  (tabellae)  ausdrücken ,  ist,  wie  vieles  andere  dieser  Art, 
mit  der  Sache  selbst  aus  dem  Profan  ^  Alterthume  von  der  Kir- 
che entlehnt  worden.  Bey  Griechen,  Romern  und  Juden  ,wa- 
len  Diptychen  als  Schreib-  und  Brieftafeln,  libri  memoriales, 


*)  M.  CMaäenU  de  Diptyebls  Tet  1703.  4«  C  A.  SOig  ^  D.  vet 
tm  proftnu  quam  sacris.  1731.  4.  Z^m  dedipt.  arig.  lo  prina  eccL  1731. 
4.  Binierim  de  Kbris  baptisatonim,  coojiigatonia  et  defanetonui.  aiiti» 
qoU  et  noTis  etc.  1816.  8.  Deuea  kathol.  DeakwOrdigk.  IV.  B.  i.  Th. 
8.  221.  ff. 
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sehr  gewöhnlich,  und  es  wnrde  viel  Luxus  damit  getrieben,  he* 
sonders,  mit  den  Diptjchis  Consulum,  Quaestonim  u.  a«  Magi« 
strats- Personen,  Die  Letztem  sollen,  nach  Saug  (de  dlptychis 
ret,  Ci'h  IL)  u.  a,  die  nächste  Veranlassung  zur  Einfnhriing  in 
die  Kirche  gegeben  haben;  was  indess  nochzweifelhait,  auf 
jeden  Fall  aber  gleichgültig  ist. 

Die  gi^wöhnliche  Benennung  äet  kirchlichen  Nflimens-Vem 
zeichnisse  ist  DiptycJta  eccfesia^üca  j  oder  schlechtbin  Diptychtu 
Als  synonym  wird  gebraucht:  Tabulae  sacrae,  ecclesiae  matricd« 
lae,  libri  yiyentium  et  mortuorum,  xarakoyot  IxxXfjaiäanxolm 
Man  findet  aber  auch  bloss  nttxal ,  nrvxal  Ugnl  u.  a.  Die  Sy* 
Ter 9  Kopten  und  andere  Orientalen  hahenrovnuxop  unämTavTr-^ 
Tixdybeyb^haltem  Renaudot  Coli.  Liturg.  Or«  T.L  ^.255.  Dass 
sie  auch  /ÜKt^h,  iAroi  Ugal,  ^vcrttxal  u.  84  w.  genannt  war« 
8en,  ist  gewiss,  obgleich  die  Meinungen  über  die  Ableitung. 
Terschieden  sindb  Mach  Einigen  heissen  sie  Delta ,  i^eil  sie  die 
Figur  des  griechischen  Buchstabens  ^f  hatten.  Nach  And^t'ti  ist 
Delta  der  Rand,  margo.  Nach  Binterim  (kath.  Deukwi  IV* 
Bd.  2.  Th.  Anhang  S.  68 — 64.)  kommt  das  Wort  Tom  hebn 
^)h,  (janua)  her  und  schon  Jerem.  XXXVI,  2S.  ror.  ^jyi^ 
Orientalen  hatten  ror  den  Griechen  dergleichen  Tafelt),  und  der 
Name  Deka  kommt  mithin  nicht  yon  den  Griechen,  sondetn 
Ton  den  Phöniziern  und  Hebräern  her/^  Es  wird  aber,  wenn 
man  auch  die  Richtigkeit  der  Ableitung  zugiebt^  damit  eigent- 
lich nichts  gewonnen. 

Der  kirchliche  Gebrauch  der  Diptychen  ist  alldrdiiigs  ein 
zwiefacher,  wovon  tnan  den  ersten  den  liturgischen  ^  und  den 
zweylen  den  stalisti^cken  nennen  konnte.  Eine  offenbare  Einsei- 
tigkeit ist  es,  wenn  Sahg  u.a.  bloss  den  erstem  anerkennen  wol- 
len. Wie  diess  gemeint  sey,  ergiebt  sich  ausderErkläf^ngSalig's 
(de  dipt,  c^^X.  p.S77.):  Ex  omnibus  nostris  disputatiii  quilibet 
jngenuDS  lector  sua  sponte  concludet,  omnem  in  ecclesia  anüqua 
J)ipfychofunh  usum  nihil  aliud  nisi  Communionem  intencÜBse^ 
Diptychorum  enim  redtatiö  illud  tenacissimum  gluten  erat >  quo 
tota  ecclesiae  compages  ac  navis  quasi  continebatur,  ne  fatisceret 
aut  debiscerei  Diptycha  illä  rerae  ac  genuinae  christiani  ho- 
spitü'tesserae  erant,  amoris  tabellae^  fraternitatis  christianaa 
nutricesy  denique  lllercuiii  quidatn  ac  caducealores,  aut  feciales, 

46> 
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qui,  beIlo8opitO|  pacem  restaurebaDt,  restaoratamqne  fideliler 
custodiebant,  pacis  deoique  fidelisdimi  erädt  cästodea.  Hojus- 
modi  ooinmDDioneni  primo  probabimua  in  Diptjcliis ,  deinde 
in  Marijrrologiia,  ac  denique  etiam  in  Necrojogiia« 

Wenn  indeaa  das  Wort  Communio  im  weiteren  Sione  für 
Kirchen^  Gtmein$chaft  genommen  wird,  so  wäre  nichts  dage- 
gen zu  erinnern*  Denn  darauf  beziehen  sieb  allerdings  auch  an- 
sere  spÄlern  Matricuin  und  Kirchen -Bücber,  .  Seelen- Ra- 
ster u.  s.w.,  in  welche,  nach  der  alten  Regel  und  Obserranz, 
kein  Ungetaufter  und  Excommunicirler  aufgenommen  werden 
sollte;  Auch  gebort  hieher  die  alte  Gewohnheit  ^  den  Namen 
eines  verstorbenen  Excommtiniciricn,  Häretikers  u.s.w.  aas  den 
Diplydien  auszustreichen,  woron  J^ms^^i/ti  Antiq<  T.  VIL  p. 
170.  seqq.  mehrere  Beyspiele  anfuhrt.  Wenn  aber  unter  Com- 
munio die  Eucharistie  verstanden  wird,  so  bt  diess  nur  von  den 
früheren  Zeiten,  wo  die  Vermehrung  und  Ausdehnung  der  Kir- 
che noch  keine  Veränderung  nöthig  gemacht  hatte ^  richtig. 

Dass  schon  in  den  ältesten  Zeilen  bej  der  Feyer  der  Eu- 
charistie die  Namen  der  Theilnehmer  und  Opfernden  vorgelesen 
wurden ,  ist  aus  vielen  Zeugnissen  entschieden.  Cyprian.  ep. 
16.  (al.  14.))  62,  (al;  60.).  Hieron.  Comment.  in  Jerem.  c.  aL 
in  Ezecb.  c,  XVIII.  Concil«  lUiber.  c  29.  Constit.  Apost.  üb. 
VUI.  c.  12.  Eucholog.  Gr.ed«  Goari  p.i58.  Die  so  oft  erwähn- 
ten NomifUM  oßwtntium  sind  die  Namen  der  Conmattnicaiiten, 
welche  ihre  Oblationen  entweder  für  sich,  oder  zugleich  auch 
für  andere  abwesende  Gläubige  darbrachten ,  und  dereti  in  der 
«v^^  T^C  nfo^fatwg  Erwähnung  geschah.  Aus  dieser  Gewohn- 
heit scheint  auch  die  Erwähnung  der  Ferwiorbenen  j  und  die 
Fürbitte  für  dieselben,  entstanden  zu  seyn.  Auf  jeden  Fall 
haben  die  Oblationes  (n(f<iaq>oQal)  et  preces  (cvj^oi)  pro  vivis 
et  morluis  ein  hohes  Alter.  Man  findet  sie  erwähnt  CynlL  Hie- 
TosoL  Cateches.  mystag.  V.  n.  9i  Aus  der  Antiochenischeii  Litur- 
gie fiibrt  Cfuysoatomus  (Hom.  XLI.  in  ep.  I.  ad  Corinth.)  fol* 
.geode  Worte  an:    Myi^fifjv   noiovfit^a   tüv  aniX&6vvw9 

yoi -^  — «.   vniQ  ndpT0p  xwif  Iv  iÜQtax^  xtxoi- 

fifjfiiviov  tat  TWP  Tag  fiytiag  inif  aitwv  imitXovvjmp.     Ob 
diese  Erwähnung  und  Fürbitte  vor  der  Oblation ,  oder  voc  der 
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Consecrallop^  yom  Diakon,  oder  Presbyter,  oder  Bbchof  ge-^ 
8chah  —  dartiber  herrschten  im  Orient  tand  Occideot  yerschie«, 
dene  Obseiyanzen«  Doch  irar  es  Regel ,  dass  der  Diakon  die 
Namen  aus  den  Diptychen  (welche  in  Unipxa  0rfmp  und  ilnv, 
vtxfCjv  oder  xiKOift^fihmf  eingetheilt  wurden)  ablas. 

Wenn  man  angefangen  habe,  iie  I^fämed  wegeulassen  nnd 
bloss  im  Allge^neinen  für  die  Verstorbenen  zu  beten ,  läset  sich 
nicht  mit  Gewissheit  bestimmen.  Indess  kann  man  schon  Au- 
gustin.  de  cura  pro  mortnis  gerenda  c.  4:  Opp.T.  VI.  p.S-iO.  da- 
fär  anführen ,  wo  es  heisst :  Kon  sunt  praetermittendae  spppli- 
cationespro  spiritibus  mortuorum ,  q^aa  ßacienda$  pro  oinnßug 
in  chiiaHana  ei  cathoUca  eocieiate  dpßmciie  ^liam  faciüb  riottumi- 
bu8  forum  9uh  generali  commemoratione  euecepü  ecekeia.  Da- 
gegen ist  Bpiphanitia  Haeres.  LXXV.  n.  7.  der  namentlichen 
Erwähnung  noch  sehr  g&nstig^  denn  ersaht  ^num  3i  nitfi 
rov  ivofiara  Xiyttv  rßv  TiXfvttiüavtükv,  %t  iv  in; 
Tovtov  nfov^iohi^p ;  %l  rovtov  KatfoiTiQOv,  xßl  duvfAoani^ 
TiQOv;  ufiaxivitr  fiiv  roig  naQovxag^  St«  ol  Antk^ofti^  ^cefa« 
xo)  h  ikwnaqya  ^7f  ^oiff  ^Xä  iüi^  Hoi  yöa$  naga  t^  de- 

Schon  Jbe.  Scaitger  (Bp.  ad  Marc  Velserum)  macht  die 
richtige  Bemerkung:  A  Diptychis  duo  manarunt|  quae  tarn  in 
Ofientis  (juam  in  Occidentis  ecdesHs  hodfeextant:  at  hrdvitou^ 
xa\  %A  fiaQTVQoXoyia,  Litaniae  a  xtSfie  IXhjaov  idcipinnt:  par« 
tibus  ^uabas,  Sanctorum  memoria  et  precibps  constant.  Hoc 
In  illis  Liturgüs  clare  extat :  nam  Diptycha  in  illis  a  verbo  taniK, 
hoc  est  iXifiUöVy  indpiunt.  Auch  Renßueht  (GolL  liturg.  Orient* 
T.  I.  p.  258.)  pflichte  in  Ansehung  der  M «rtyrologien  bey :- Ex 
Diptychis  manaTerunt  Martyrolo^ia ,  Tel  potius  fuernnt  antiqua 
Diptycha  seu  Tabulae  Ecclesiasticae,  quae  in  hoc  locore^taban- 
tur';  aucta  ^t  in  libros  r^lata ,  aliam  deinde  diversamque  >  pro 
ecdesiamm  temporumqne  rarietate,  fbifnam  acceperunt.  In  An- 
sehung der  LUaneyen  aW  stimmt  er  nicht  bey,  wenigsten«  nicht 
in  Ansehung  der  Orientalen,  welche  keine  «olcbe  Litaneyen, 
wie  die  Lateiner,  haben. 

Wenn  man,  was  so  häufig  gesdiieht,  den  Diptychen  bloss 
einen /f/vr^McAi?/»  Gebrauch  zuschreibt^  so  muss  man  auch  an« 
nehmen,  dass  derselbe  durch  das  Officium  Sanctorum  ei  Defun- 
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dorum  iinmer  mehr  betchrSokt  wurde  und  mleUt  ganz  aufborte, 
oder  Mch  in  eine  blo«$e  Notjz  verwandelte.  Nach  &MUg  (de 
Diptychia  p.4p7.  seqq.)  rench winden  aie  aeit  dem  IX«  Jahrhun- 
dert aus  d^ff  JLiturgie:  Reliqut  offidorum  diTinorum  acriptores 
Amalaruu  RrtuncUu»  ^  Waiafiidu»  Strahm  (Strabo)f  aciZo- 
hanu9  Mai/uiM^  qui  tamen  fere  eodem  tempore  in  ecdesia  Gallir 
cana  docuenint,  aut  plane  nullam,  auf  carte  aubobacoram  Dlptyr 
choniin  mentionem  injiciunt  Die  Synode  «u  Toul  im  J.  859 
(Condl.  Tullenaa  L  c  8.)  Terbot  aie  $Qgar :  Neque  oblätio  eocom 
in  aacria,  neque  nomen  inter  fidelea  redtatum  habeatur.  Nacb- 
deni  gezeigt  worden,  daaa  sich  noch  suweilen  eine  Spur  des 
frohem  Gehrancha  finde,  wird  p«  415.  hinzugesetst:  Rudeia 
Diptychornm  aunt  in  noatria  predbua  publida  ecdeaiaatida,  qoae 
poat.aacnim  aeimonem  in  «»ndone  praeleguntur^  et  pro  Impeia- 
tore,  Principe,  vegionia  Domino,  Ecdesiae  Patrono,  commnni- 
cantibua  denique  finnt,  et  pro  mortnia  gratiae  agnntur  Deo,  eis- 
quf9  reanrrectio  beatorum  foyetur« 

Auf  eine  ähnliche  Weiae  wird  die  Sache  anch  ron  Bint^ 
rim  (IV^Bd.  2.Th.  Anh.  S.67— 680  daigeateUt.  „Die  letzte 
Spur  der  Diptychen  aiebt  man  noch  in  einigen  Ritual -Bücbeni 
bey  Marfmf  (4ntiq.  ecdea.  diadpl.  T«  L  p.  401.)  und  Jhmeiuu 
(Liturg.  Lat.  T.  IL  p.  280.).  Endlich  verschwanden  die  Dipl 
gänzlich,  theila,  weil  die  Verzeichnisse  durch  die  Länge  der 
Zeit  zu  aefar  angewachsen  waren ,  theils  auch,  weil  der  neu« 
Ritus  hiedn  eine  Abänderung  getroffen  hatte,  indem  dieser  statt 
d^  Abl^ung  der  Namen  ein  doppeltea  Memenio ,  eina  für  die 
Lebenden,  und  eins  iSr  die  Verstorbenen  Torschrieh,  wofin  der 
Priester  fiir  jene  bet^t,  die  sich  dem  Gebete  enipfidilen  haben. 
Die  Kjrche,  die  so  gern  an  dem  Alten  festhält,  wurde  nicht  «o 
leicht  diese  neue  Blethode  eingeführt  und  angeordnet  haben, 
wepn  nicht  das  Volk  ron  dem  ersten  Eifer,  abgewidien  wäre  mid 
ao  zu  der  Neuerong  den  Anlaaa  gegeben  hätte.  Bia  zum  IX. 
Jahriiundert  brachten  nach  altem  Gebraqch  die  Gläubigen  bey  der 
Messe  ihr  Opfer  auf  den  Altar^  |ind  sie  petzten  hierein  einen  ge* 
wissen  Vorzug,  so  dass  jeder,  der  nicht  initopfern durfte,  diess 
als  tf  ne  Ausschliessung  und  Strafe  ansah«  Die  Namen  der  Opt^ 
rer  wurden  in  das  Diptychon  der  Lebenden  eingetragen  und  bey 
der  Siesse  abgelesen«    N^cfa  unj  nach  fing  apa^^  an ,  diese  Pbl«* 


B.  XIV.     Von  den  heiligen  Sachen.  121 

tion  ZQ  unterlassen,  und  endlich  horte  sie  ganz  auf.  Nun  konnte 
der  Priester  auch  keine  Namen  der  lebenden  Opferer  aus  dem 
Diptychon  mehr  vorlesen.  Diess  musste  eine  Abänderung  Teror« 
Sachen ,  die  gewiss  nicht  eingetrieten  wäre,  wenn  die  Gläobigen 
aidi  an  den  alten  Opfergebrauch  gehalten  hätten.  —  Obsebon 
nun  zwar  die  Diptychen  eingegangen  i|nd  der  Priester  keine  Na- 
men in  der  Messe  mehr  öffentlich  ablas,  so  wurde  doch  noch  die 
Hauptsache  in  etwas  beybehalten,  indem  die  Namen  des  Bischofs  ^ 
und  des  Regenten  in  dem  Menunto  fit  die  Lebenden  ausdrück« 
lieh  angemerkt  und  eingeschriebep  wurden,  wofür  er  imlKamen 
der  ganzen  Kirche  betete.^^ 

Nach  bejden  Darstellungen  musste  also  das  ganze,  in  der 
alten  mrcfae  Ittr  so  wichtig  gehaltene  Institut  der  Diptychen  als 
untergegangen  angesehen  werden«  D.enn  soviel  ist  klar,  dass 
das  blosse  Memento,  welches  in  beyden  Kirchen ,  wenn  gleich 
auf  Terschiedene  Art,  noch  fortbestehet,  auch  nicht  einmal  als 
ein  Surrogat  gelten  kann,  und  dass  man  nicht  recht  begreift,  wo-  . 
zu  die  ganze  Einrichtung  dienen  sollte,  wenn  sie  bloss  einen 
litm^ischen  Zweck  gehabt  hätte.  Ganz  anders  aber  yerhält  sich 
dieSadie,  wenn  man  sie  aus  dem  gesellschafllich- statistischen 
Gesichtspunkte  befrachtet,  wosnacb  die  Diptychen  dU  autAenü" 
,  Mch$n  yerteichnis90  und  JLUUn  de$  gamun  tirchlichen  JPersönalm^ 
Su$tu9  Mwä^  Der  Ursprung  solcher  Yerzeicbnisse  muss  in  die 
frühesten  Zeiten  des  Christenthoms  gesetzt  und  aus  den  besonde- 
ren Verhältniteen  und  Bedürfnissen'  der  Christen  zur  Zeit  des 
Drucks  und  der  Verfolgung  hergeleitet  werden.  Es  musste  den 
Vorstehern  der  Kirche  alles  daran  liegen ,  Ordnung  und  Plan- 
inässigkeit  in  die  kirchliche  Gesellschaft  zu  bringen,  und  die 
Rechte  und  Ansprüche  eines  jeden  Mitgliedes,  eben  so  wie  des- 
sen Pflichten ,  sicher  zu  stellen«  Aus  einer  ähnlichen  Rücksicht 
wurden  ja  auch  bey  der  Taufe  die  Zeugen  (testes)  und  Bürgen 
(sponsores)  eingeführt.  Schon  in  Plinii  epist.  ad  Trajan.  Epist. 
lib.  X.  ep.  96.  (a1.  97.)  kommen  UbelU  und  indice$  vor ,  was 
man  gewiss  nicht  unpassend  von  authentischen  Verzeichnissen, 
in  deren  Besitz  der  GouTemenr  gekommen  war,  verstanden  hat. 
Aber  wenn  es  auch  Klag'' Schriften  (ron  Seiten  der  heidnischen 
Ankläger  eingereicht)  wären,  so  wurde  man  doch  am  natürUcb- 
sten  auf  die  ron  den  Christen  selbst  für  ihre  kirchlichen  Zwecke 
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verfertigten  Listen  zariickgehen.  .Dass  die  Traditores  zur  Zeit 
der  Decianischen  V erfo]guDg  tiicht  bloss  die  Exemplare  der  b. 
Scbrift|  sondern  auch  die  Kirchen-BUcJnr  (oder  die  nomina  fra- 
inunj  iFie  es  das  Concil.  Arelat.  I.  a.  S14.  c.  18  ausdruckt) 
an  die  heidnischen  Obrigkeiten  auslieferten ,  ist  schon  Tb.  IL 
S«  166—67.  gezeigt  worden. 

Eben  so  kommen  schon  frühzeitig  Fßrseichnisse  der  GdsU 
liehen  und  Kirchen^  Beamten  vor;  und  wenn  gleich  diese  tbeils 
matriculae,  theils  und  gewöhnlicher  xay^vf^,  oder  xaraAo^'oi  {£- 
faxtnol  genannt  wurden,  so  führten  sie  doch  auch  den  Titel  il' 
nxvya  um  so  eher,  da  schon  frühzeitig  die  dlnrvxot  intCKomaif  in 
liturgischer  und  olfUcieller  Beziehung  erwähnt  werden.  Auf  kei« 
Den  Fall  sind  die  Diptychen  blosse  CommunicanUn^  Listen^  uod 
wenn  sie  als  solche  gebraucht  wurden ,  so  hatten  sie  doch  noch 
eine  andere  Bestimmung,  Ueberhaupt  lässt  es  sich  nicht  wohl 
denken,  wie  der  liturgische  Gebrauch  derselben  früher  gewesen 
seyn  sollte ,  als  der  statistische.  Aus  diesem  lässt  sich  fielmefar 
jener  am  natürlichsten  erklären«  Man  wollte  die  Versammlan^ 
in  Kenntniss  setzen  rqn  dem  Zustande  der  Gemeine;  man  wollte 
die  kirchlichen  Rechte  der  Mitglieder  sicher  stellen,  und  die  Re- 
gelmässigkeit der  Kirchen  ^Gemeinschaft  befördern.  Auf  diese 
Art  kpnnten  die  Diptychen  auch  als  ein  Disciplinar'- Mittel  ge- 
braucht werden,  Bey  der  Vergrösserung  und  veränderten  Eia- 
richtung  der  Kirche  überhaupt  und  der  einzelnen  Gemeinen, 
wurde  der  liturgische  Gebrauch  yerminderl  und  hörte  zuletzt  gans 
auf;  aber  der  statistische  blieb  unverändert  und  erhielt  yielmehr 
noch  eine  grössere  Vollkommenheit  in  den  Zeilen,  wo  der  Staat 
die  Kirche  zum  Depositär  der  Volks -^  und  GviU  Liste  machte, 
und  dadurch  den  Kirchen -Büchern  eine  Wichtigkeit  yerlieb, 
welche  aSe  früher,  wo  sie  blosß  für  kirchliche  Zwecke  galten, 
nicht  haben  konnten. 

Die  gewöhnliche  drejfache  Classification  der  Diptychen  ist 

auch  für  den  erweiterten  Begriff  derselben  nicht  unpassend  *) : 

■  ■■■■,"■■■'    '  ■ 

*)  I/Vaiurend  eifiige  €(chrilUtellfer  «ler  Classen  annehmen,  vroUen  ao- 
dpr^  nur  swptf  stilaMen,  Bo  heifst  es  bey  ^.  Kfater  (^e  Litucg.  occid. 
ecci,  p._238j :  Cardin,  Bona  et  qui  cum  sequon^or  Tiri  docti  fria  fubfe 
ttatuunt  genera  Diptychornm ,  ^ive  (abularuqi ,  in  qnibus  nomioa  in  sin* 
gulis  eccle«iia  conscribebantur,    Et  quidem  ieriium  geuus  pecoliare  fui^e 
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I)  Jtitrv/^u  ^TtiaX'Sntat  (täbellae Epkeoponini)  die^ 
unter  Aufsicht  des  Bischofs  stehenden  ofBcidlen  Verzeichnis^'' 
der  Kirchen -Vorsteher  und  Ofßcianten.  Es  ist  dasselbe,  vas 
sonst  xavfip  oiet  xatAXuyoi;  itcxkfjmaütncof^  ii^ixrtitif^^  A^bum,-' 
matricula  n.  a.  iieisst.  *  Zu  eingeschränkt  ist  es^  'trenii'  man  blos» 
ein  Nam^s^V^rzeichoiss  diir  Verstorbenen' reAf gläubigen  Bi- 
schöfe und  fUr^hen-Häupter,  deren  ihi  KiKhen-<^eb^te  nament^* 
liehe  Enrahnung  geschehen  sollte;  darunter  yerstehen  w|ll« 

11)' Jin^v^f»  ^ctf^Tiör^  liber  virentiorm.  'Diese  Be- 
nennung ist  offenbar  nach  dem  btbTischen  cwin  Ssjo,  ri  ßtfiXhv 
T?C  Ccc^ff,  2  Mos.  XXXII,  52,  33,  Psalm  LXlX,-29.  Dan. 
XII,  l;  FWKpp.  1V,5.  «flfenbar,!!!,*,  Xm,8.,  XVII, 
8-,  XX,  12.,  XXI,27.,  X'X»,l^-ö-a-8feWW^-  Wach  Vor- 
stellung und  Sprachgebrauch'  der  alten  Kirche  beginnt  aber  d^ 
Leben  des  Christen  erst  mit  der  Tbz^,  welche  d^or  auch  gansr' 
gen*ohnlich  mors  peccatorum,  haliyyiViaiay  SSiü^  ^wp,  nrjyif 
T^C  C^^<  v-s«  ^▼.  genannt  wurde«  Da  nun  aber  in  der-alte» 
Kirche  Taiife  und  'Abendmahl  keine  getrennten  Acte  waren ,  so- 
ist  zwisctien '!71iti/*-jR^^/6r  und  Communicanten^  RMgiaier  xkt^ 
sprunglich  k^in  Unterschied  *).  Erst  nach  Etnfährdng  der  Kin- 
der-Taufe wurde  ein  Solcher  eingeführt;  So  lange  also  ein'  ^e«' 
taufter  Christ  (ein  fiffivijfihag  oder  motig)  in  der  Kuthen- Ge- 
meinschaft blieb,  so  lange  blieb  sein  Name  in  dem- Buche  des* 
Lebens.     Be^  der  Excommunication  aber  ward  sein  Name  aus- 

dicnnt  Fpücopu,  qui  illam  ecclesiam  rexcrunft,  dooyDo4o  Pff  t^te  et  sap-r 
c^if  cli^rui^s^jit  moribaf.  I^o^  equidem  noa  negamas,  JE^pi^popf^m  et 
alioruiD  ecclesiae  ministrorum  oomina  in  divcr5»f  paginis^  vd  asserihu^ 
faisse  scripta.  Verum  quod  Iiae  Episcoporam  tabulae  a  Diptychia  vivo- 
ruoi  et  mortuoEum  prorsua  distinctae  fiierint,  nee  viditnös,  nee  legimna. 
Patres  enim  omnes,  ubi  de  Diptycb,  loqqnntar,  conataater  duo  aoliutt 
epriUD  «oiQiBeiqoraiit  geiiera ,  vivgrum  scitket  et  in«ir(ttoru|R. 

Salig  giebi  die  Clafjseu  so  aa :  ](•  Dlptycba  viventiqm.  IT»  Diptjrchft 
Sanctorum  ^t  Martyrum.  Jll.  Diptycha  Mortuoriim.  Man  sieht ,  das#  es 
hierüber  an  Üebereinstimmung  maogelt,  dass  aber  die  Regel  gilt:  in  yer- 
bis  et  ciassificationibas  simus  faciles,  etc. 

f)  Daas  auci^  die  Kaieekumenen  besonders  aafigezetcknet  ^wurden, 
ersieht  maa  am  Cyrilll  Hierosol.  Procatephes.  d.  13.»   wo  gesagt  wird.;. 

was  I  in  der  latein.  Ueberset^yiog  dur^ ;  ,^qtticttOQUc  hip  nomiaa  dedistb^^ 
ausgedrückt  wird. 
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geloscht  und  nur  nach  erfolgter  Itecet^tion  von  neoeifi  ebgeschrie- 
ben»  In  wiefern  i|nch  die  an  andern  Orten  Getauften  in  die  Li- 
sten der  Kirchen-;*  Gemeine  ^  welcher  sie  angehörten,  eingetra- 
gen wurden,  konpten  diese  Listen  mit  unsem  Sethn^RigUtam 
Terglichen  werden.  Alle  spätem  T^f^ ,  Beicht  ^  und  Cömmum 
imn^M"  ZeugniMM  gründeten  sich  auf  diese  Diptychen  und  sie 
hatten  daher  eine  besondere  Wichtig|keit  für  die  ganze  Disdplio 
und  das  Psrochial  -  Verhältniss. 

Als  eine  besondere  Abtheilung  sind  die  Fenachmase  der 
Cbpuärten  zu  betrachten  j  ^welche  aber  last  alle  spätem  Ui^ 
spruQgs  sindt 

lU)  ^Infvxa  yixpiSr,  s»  yfxeif<i7fi^ysiy,  Verzeicb« 
nisse  der  Verstorbenen«  Es  gebSren  dahin  aus  der  iiltera  Zeit 
die  ftaQjvfoXoyta;  sodann  die  andern  viXQoXoyio.  Zu  bemer- 
ken ist  der  gewSfbnlicbe  Bejsatz:  iww  h  XQtax^  ;fixoifififäiw9f 
weil  er  eine  Beziehung  auf  die  KircfunmCtitmeinechqß  bat,  welr 
che  auch  noch  bis  jenseits  des  Grabes  ausgedehnt  wurde.  Man 
findet  daher}  dass  Personen,  welche  erst  nach  ihrem  Tod^als 
Lasterhafte  oder  Häretiker  bekannt  ^vurden,  dupdi  Decrete  der 
Synoden  odor  Bischöfe  aus  diesen  Verzeichnissen  auqgestiicbeo 
wurden.  Indess  bezog  sich  diess  vomämlich  auf  den  liturgischen 
Gebranch  der  Diptychen  und  stand  wieder  mit  der^DiscipUn  ia 
Verbindung^ 

Vom  litiirgischen  Gebrauche  dieser  Diptychen  h^beo  sich 
übrigens  auch  in  der  eyangelischen  Kirche  einige  Spuren  erhal- 
ten«     VTir  rechnen  dahin  folgende : 

1)  Die  Au8%üg9  aus  den  Kirchen^  BücAemi  welche  den 
Gemeinen  am  Ende  des  Kirchen- Jahres  (wo  man  such  in  den 
neuem  J^eiten  eine  besondere  Todten-Feyer  angeordnet  hat) 
von  der^l^anzel  mitgetheilt  zu  werden  pflegen« 

2)  Das  f^orkeen  4er  CömmunicßnUn  bey  der  Beichte  oder 
Vorbereitung,  welches  in  mehrem  Gegenden  eingeführt  ist,  und 
wofür  besondere  Commiuucanfen^  oder  QmJfUnUn^BücAer  anr- 
gelegt  sind« 

8)  Die  Omeietorial''  Superini^uhst^  oder  Ffarr-^Matnculn^ 
worin  in  mehrem  Ländern  die  Namen  und  Lebens- Umsläode 
der  Geistlichen  eingetragen  werden,  und  welche  mit  den  iunv- 
XOig  Imaxoniop  Aehnlichkeit  haben« 
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fiber 


alle    drey    Bände. 
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h  i  1  e    d  r  e  y    B  a  n  d  ö; 


""AßßSi  OßßSg)  b«Be!cbnet  w- 
^proofttish  jeden  Lehret  Qrfd  Vof- 
•teher,  in  spätem  Ztiteniinsbe- 
flobdere  den  VoriteheT  der  Mod- 
elle. I.  187.  422. 

Abeiidmtfbl,  verschiedene  Beilen- 
huneen  dieftes  SaertfnedU.  lt. 
521  «F. 

—  Bimetsniig  nnd  erste  Feyer.  547 
—  86. 

—  Zeit,  Tag  tt;  Stufidei  v»o  tä  g^ 
halten  vfird.  586— -604. 

—  Ort,  wo  CS  gehaltet!  liHrd.  604 

—  Perloneü,  welche  ti  admlhisirl- 
ren.  615—34. 

—  Personen,  Wekto  darm  Thdil 
nehmen.  635 --57.  111;  297. 

-^  Kiemente  de*.  II.  658-^702. 

—  Art  nnd  Weise  der  Peyer,  oder 
Mlie  b^y  de^  Conmunion  g«br8ach- 

iioheo  Geremonien.  706—74. 

—  in  YerbidUtuig  mit  den  Agapen. 
704  iL 

—  hU  Missa  fideltijm.  711  #. 

—  Aach  der  Praxiif  d.  evangdiisoh^ 
Kvrche.  717-18.  738.  743—45. 
765  ff; 

Abendmahls -Probe,  eine  Art 
von  Gott(ui-UrtheU.  III.  423—24. 

Ablatfi  fQr  Beyt^äge  znip  Kirchen- 
bao.  I.  864. 

^  (indolgentia)  von  den  Stehen - 
Strafen;  IIL  53  ff.  102. 

—  —  von  SOnden.  III.  5S.  96« 
103  rf.  ^ 

ßr  Wallfahrteh*  III.  383. 

—  —  fAr  Uebehretahg  d.  F^teri- 
Gebote.  UI.  462  ff. 


AbtebUntlatfö,  Bntte||iih|H^^ 
Formel  be^  i.  ^aofe.  11.  &8  ff« 

Absolbtioh^Tond.  K?rcfi«n*-8trfl- 
fen  vor  der  Commonion.  II.  646 — 
47;  III.  55-56. 

—  ärsprünglicher  Be((iiff.  ill.l02ff. 

—  Grundsätze  nnd  Praxis  Itierb^V. 
105  ff. 

—  besondere  Streit -FragM  dar- 
über. 111  —  15. 

Absolntioris^  Formelh^  ver- 
IcbUdene.  UI.  107  —  10. 

Abstinentia  bedeatet  mehr  ale 
jejuniDm«  IIL  440. 

Activr  Christen  («iorOl)  Und 
die  eigentlichen  Mitglieder  d.  Ge- 
meine. J.  147 -;4S.  . 

«*-  ih^Bbrea- Titel  undEeehte;  L 
149  —  152. 

Adspersiohs- Ritni  b^y  der 
Tairfe.  IL  404  ff. 

Advent,  seit  wean  med  das  Kir- 
ehen-Jahr  damit  angefangen.  I. 
463.  532. 

—  vrird  von  den  Griedieii  i^nders 
wie  voii  den  Lateinern  gefeyeft. 
L  464.  532. 

jLdvents-Fasten  bey  den  bfil^ 

ehfid  jiad  Lateinern  verichteden. 

m.  4tÖ-79; 
Advocaten    (caosamm  jpatroid) 

iiiciit  ordinationsfShiff.  III.  204. 
Advocatas  ecclesiae.  I.  284. 
Aera  Christian a.  L  462. 
Aerius,  was  er  Aber  dai  Futen 

lehrte.  IIL  453—55. 
Aetas    canonica  wird  v^schle> 

den  bestimmt.  III.  210-^  13. 
Agapen  der  alten  ChriAen  nach 

P&uhi.  1.43-44. 
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Acapen  <ler  alteo  CSiriitea  nach 
,liiidan.  I»  49. 
"L  waren  nUt  der  Bacbaristie  hSofig 

verbunden  I  ip&terhin  beschrankt 

and  abgetchafft.  I.  499  — 501. 
«-  worden  Yon  jden  Römem  iilr  die 

yerbotenen  Hetirieo  «ehalten.  II« 

665*- 67* 

—  werden  In  den  apottol.  Conttitut 
beatinoit  Ton  der  fiachariftie  on- 
terachieden.  IL  684. 

—  deren  Verbindnndf  mit  d.  Abend- 
mahb  -  Feyer.  II.  704  —  11. 

Agenda  war  schon  im  Vllf.  Jahrh« 

.  zur  Beseichnang  der  litarg.  Vor- 
schriften gebriodiUch.  ni.   706. 

Agobardesy  B.  yon  Lyon,  eifert 
wider  Ordalien»  BUder  n.  H«ili- 
«ii  -  Verehrong.  III«  416.  648. 
694  ,  ' 

'Avifpaloi.  und  AvtonitpaXoi^ 
nnabhinglge  BischSfe.  L  203—04. 

Akolothen  (axo'Xo«6-oO  ein  Yor- 
sQfrtfch  in  der  latein.  Klrtbe  ge- 
braachllches  Kirchen-Amt.  L  265 
^66.  IlL  238. 

U%QöiifikB99i^  (Andlentes)  werden 
die  Büssenden  genannt  111.  33. 

Uu^ü^vitlg  In  der  Poede  lieben 
di^  Griechen.  IL  141—42. 

Alba  das  älteste  priesterl.  Gewana. 
III.  603. 

Altar  werde  fticht  ßmfibg^  sondern 
^oicrimffiol',  od.  ZQäniiBij  men- 
•a  oder  memoria ,  genannt.  I.  41t 
—  13.  IL  6ia 

—  anfangs  sollte  lede  Kirch«  Unit 
«neii  haben.  I.  414. 

*-  auf  demselben  soll  die  Censeera- 
tion  geschehen.  IL  609  £L 

Altar-Decken  (dwi^fiP€ia)h€f 
den  Griedien.  L  416.  IL  612. 

Alterthumlichkeit  der  kirch- 
lichen Binrichtttngen  a«  Gebraocfae 
hat  nttr  eiti  nntergeordnetes  Inter- 
esse. L  56  ff. 

Alterthums-Ktinde  s.  ArehScH 

logie»       "  ^ 

Ama  (Amnla),  Beneannng    eines 

grossem,  kirchlichen  Wehigefas- 

M.  IIL  531.  .      ,  ^, 

Ambrosins.,  B.  r.  Malland,  fBhrte 

die  AaUphonen  in  die  abendlind. 

Kirche  ein.  IL  126. 
"Aßßmlf  u,  ^^/t«.  frie  sia  nntrf- 

adüeden  werden,  t.  ätt.  m.7Q2. 


Auen  (dßijv^^  litore.  Gebrandl 
dieses  Bcbiossworts.  IL  88  ff. 

Amictns  (Bphod).  eu litoreisdiea 
Kleid.  III.  503. 

Ampnlla,  kirchliche  Wem  -  oad 
OeUksche.  IIL  532. 

Anavhoreten  werden  noch  to« 
Bremiten  onterschieden.  I.  157. 
418—19. 

'Avd 8 oxoi  (Sasceptores) ,  deren 
Geschäft  bey  der  Tanfe.  iL 
455  ff. 

Uva^BihU  vsk^'AvdOiifta  HL  11. 

'AlfdnxoQOV  wird  eine  grosse  Kir- 
che genannt.  I.  335. 

Anathematismen,  vencluedene 
Arten  derk  IIL  405. 

Angeli  ecclesiae,  mn  Pradicat 
der  Bischöfe.  L  186—87. 

Antimensium  (o^yvifiifipeuMr),  ei- 
ne Altar -Decke,  bey  den  Grie- 
chen als  stellyertretender  Altarge- 
bräuchUchi  I.  416.  IL  612.  UL 
51L 

Antipendiam  (Antependavm), ein 
Altar -Vorhang.  IIL  510. 

Antiphonen,  oder  Responsorien« 
kommen  soerst  bey  den  Syrern 
▼or.  IL  125. 

-^  bey  der  BocharisÜe^  IL  768  ffl  . 

Antiphonarlom  von  Gregor  d. 
Gr.  {ur*s  Chor  bestimmt«  IIL  fOS. 

Antiqnitates«  was  die  lUi^er 
darunter  yerstanden.  L  26  —  27^ 

Anti- Trinitarier,  gegen  sie 
sind  die  Gebete  und  Hymnäi  dtfr 
alten  Kirche  gerichtet.  II.  15—23. 

'Wsr«eeoi(Uifideles)t  wer  daranter 
an  verstehen.  I«  133  ff. 

Apocrisl  arins  (Responsalis)^  ein 
wichtiges  Amt.  L  281  —  8^ 

*AmoistoXBl9v^  dne  Benconong 
der  Kirchen.  L  337. 

ilsoerdloff,  ein  allgemeinerer 
AmtstiteL  L  l7l. 

A  p  0  s  t  e  1 1  ihlt  wichen  Emblemen 
sie  abgebildet  werden.  IIL  671 — 

Apostel- tage  werden  gefeyert» 
nrsprütiglich  als  Märtyrer -Feste. 
L  572—78. 

Apostel-Fasten  bey  den  Grie- 
chen. IIL  4814 

Appeltation  ah  Gottes  Richter- 
stnhl, Beysplele  davon.  111.  432 
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Aquamaiille»  klrdü.  Waidibek- 
ken,  Wauerkrog  v.  !•  w.  III. 
533. 

Araber  haitaa  schon  Tor  MabailH 
med  WaUfahrten  iL  hell.  Gerten 
III.  362. 

Arcan-pifciplin,  •«  Dif eipliUa 
arcani. 

ArchSologle  dl^x'^ioXoy^a},  wel- 
chen Ba^ ri£f  die  Griechen  o.  Rt- 
utt  dattiC  yerbinden.  i.  1  — 8. 

—  chrUUich- kirchliche,  waa  da  in 
fleh  faMt  1.  a  ff. 

—  •—  Gefchichte  deri.  I.  7  IT. 

—  —  darf  weder  mit  den  Zeital- 
ter Konetantln*i,  nech  Grcj^or^i  iL 
Crr.  geschloBsen  werden.  L  20^— 
28. 

—  — Blethode  dert.  I.  24—28. 
...    .^  deren  Quellen  n.HülfsmitteL 

I.  28  —  32. 

'J^XtdtdtiQvot^  deren Urcpmng, 
Amt  und  Wfirde  m  Tertchiedenea 
Zeiten*  I.  244  — 50.  III.  70. 

*JffH9Ml9noxot  (ifin-fiiachdfe)| 
deren  VerhfiltniMe.  I.  201— 02. 

*A^li*^B6QvxBQ9i^  dcMn  An- 
aehen  In  der  frAhem  Zelt.  I.  280 
—81. 

*A9lovxi9  i%*Xrj€iS9  i^Dden 
die  Bl0eh5fti  genannt,  I.  189. 

Armen i«if  brauchen  nngemiachten 
Wein  beym  Abendaiahle,'n.  wea- 
halb.  II  692  ff. 

Artotyriten,  woTon  ala  dan  Na- 
men erhielten.  II.  699. 

Atceten  (^dmaital)  werden  Crelit- 
Jiche  n.  Laien,  Welche  dch  in  der 
Enthaltmmkelt  fiben,  genannt  L 
156.  418, 

'A€nfitn^iü9  für  Kleitar  g»- 
bräachiich.  I.  429. 

A  i  i  n  a  r  i  I  (ovoxotitai) ,  Spottna- 
me der  Chriiten.  L  129. 

Aa  Y I  -  R  e  c  h t  Que  et  llbartaf  a^r- 
lij,  deeeea  Einföhrong»  Miaa- 
branch  und  Beechr&nknng.  I.  449 
—  56.m.434. 

Afslien  -  Gerichte  rind  ver- 
wandt mit  d.  Or^allen.  IIL  4ld. 

Aiteriacui,  ein  titürg.  loetm- 
ment  der  Griechen.  III.  53$. 

Atheleten  (adcof)»  dafür  wntdaa 
die  Chriften  yon  den  Helden  g«- 
balteo.  L  126. 

AtrioBi  «.Area  werden  iTnonjai 
gebraucht.  L  888. 


Angne tlnnt,  die  Geichichta  $4- 
nes  Katechnmenata  Ist  Ton  Wich- 
tigkeit. I.  140—141.  147. 

—  ist  ein  Gegner  der  Bilder.  III. 
639—40. 

Auf  achlieiinng  ▼an  der  Taufe, 
bey  welchen  PMreonen  dt  Statt 
fand.  IL  359— 62. 

"Jt^fiov  (panla  infermeiltatna). 
Streit  fiber  den  Gebrancb  daanl- 
ben.  IL  662—75. 

Asymitan  (diVfUvm)  Werden  die 
Lateiner  Ton  den  GfiedMn  ga- 
IL662. 


B. 

Baanli  i^dßdoi^  Stäbe),  TMichia- 
dene  Arten  bey  der  LiUirde.  III. 
556. 

Sackenitrei<jhf  bey  der  Can- 
firmation,  daaean  Bedentnng.  IL 
517-18. 

Bahren  (feretra),  bey  dan  Beer- 
dignngen.  III.  3dl. 

Bahr-Gericht  (iadidmn  fdra- 
tri),  waa  ea  war.  III.  481. 

Banttafi6g  nnd  ßuuviafuc  Ter- 
achleden.  IL  309-^18. 

JBffsvfarif^fa  (Tanf-Sila»Tanf- 
Kirchen),  ihre  fteathnmong  und 
Errichtung.  L  888— 89.  IL  886 
—  89.  IIL  546. 

Baeilica  wird  ieit  dem  IV.  Jabrh. 
Ton  diftatl.  Kirchen  gebraucht. 
L  384-85. 

Baukunst  hat  In  Aufehung  der 
Kirchen  einen  eigenthüml.  Cha- 
rakter. L  851  ff.  869—78. 

—  byaantiriiftchey  gothiache  n.  deut- 
sche. L  869  —  694 

Ban-Geaellscbaften  in  Ttalian 

14.  Deutschland  Im  XIIL  Jahrhun^ 

den  L  867—68. 
Beerdigung  der  Todtan  hat 

die  Kirche  au  allen  Zelten  gafo- 

dert.  IIL  286  —  89. 

—  —  Zelt  defielb«n  298—96. 
Begräbnisse  Ort,  Zelt  nnd  AH 

ders.m.  289  — 96. 
Beichte  (eonfessio),    Btymoloda 

des  Worts.  IIL  81—88. 
w-  dffeatliche  und   geheime,  fijtrek 

darfiber.  IlL  85  ff. 

—  UrMrüngund  SeUcksala   den. 

—  bey  den  Lathennen.  98-«  100. 
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Belebt-*  Gald^    Ursprung   uad 
.  Streit  darüber.  Itl.  113  ff. 
Beicht- Sieg^el  (Aigillum  conteB- 
,^ionU)  iil-i^  i3t^  . 
Beicht-Vai'er,  Wahl  ^esfelbeiL 

113. 
fi«nedicrtio  und  consecratio, 

wie  unterschieden.  HL  392 — 93.« 
•A—  wird  XQweilen  fnr  m  a  1  e d  ic  ti o 

gebraacht,  XU.  399. 
Benedictionen,      priesterlidiet 
•   T«rschiedene  Arten  derselben^  III« 

898-^9«.     .     . 

—  Art  qnd  Weise  der  Ertbeilung« 
395  ff. 

Besebneidung  Christi  (festom 
circumdsionis),  weshalb  gefeiert« 
1.548. 

Besprengu<i^  (tMti  adspersio- 
9ts)  bey  der  Taufe.  If.  404  ff. 

Bibel- Gebraiiöhj  s.  h.  Schrifii 

Bibliotheken  mit  den  Kirchen 
verbunden.  I.  391. 

Bigamie  {divri^öi  fiftoC),  Inder 
alten  Kirche  verboten.  HL  186. 
SchliesstYon  der  Ordinatioli  aoil. 
HI.  206. 

ä  1  i  d  e  t  (im^gines) ,  ^  allg.  Grund- 
sätze Ober  deren  kirchlichen  Ge- 
brauch. Hl.  611  ff.  658-62.       ' 

—  Freunde  uo'd  Yertheidiger  den. 
III. ^11  ff. 

•^  Gegner  derselb.  617.  623—  3L 

€45  — 65d,         . 
'—  verschie(!ene  Ciassed  und  Arten 

ders.  651  —  80. 
BiUer-Kateehiiimus  d.  Öphi- 

ten.  ill.  620. 
.Bilder  -  9türmerey    (c/xovo- 

xXacrta)  im  VIll.  Jahrhi  IH.  6iS 

■^47.      .      . 

—  .  -.  im  XVI,  Jahrh.  HL  649. 
Bildsäulen  (statuae,  ayaAfMvra) 

-werden  in  dfu-  alten  Kirche  nicht 
gestattet.  Ul:  655  ff.) 

—  Christi  u«  der  Apostel.  618.  QS6 
—  63. 

Bischöfe  (Jici^mnoi)  waren  iiiv. 

sprfloglich    von    den    Presbytern 

nicht    wesentlich  verschieden.  1; 

184.  222—26. 
•«-  deren  Amts- Xitel  und  Prädicata. 

t  1Ö4  — 89.        .     . 
«-  deren  Afnt^i  ^  V^richiung^.    I. 

190—96.  UL  68.  67  —  68.  106. 

223-25-.. 


B I  s  c  h 5  f  e,  deren  InsigDieB.  1. 196 

—200.  HI.  234—36. 
' —  verschiedene  Classen  und  Alten 

ders.  I.  200  ff. 

—  In  partibus  waren  schon  Tör 
den  Kreüzzugen.  I.  2ll— ll  llL 
220. 

—  Wahl  derselben.  I.  286  ff. 

—  Rang -Verhältnisse  im  Mittelal- 
ter. 1.  303. 

Bischofs-WeiheB(NatalesBpi- 
seoporuih).  I.  539. 

—  solche ,  die  vom  B.  ertholt  wer- 
den. HI.  222. 

Brautführer  («Ea^yv^s^og)  in 
der  griech.  Kirche.  iXL  163.  169 

—  70. 
Braut-Schleyer  war  Inder  al- 
ten Kirche  gewobnlieb.  UI.  17S 

.  -76.    . 

Breviarium  (Brevier),  fns  es 
bedeutet-  111.  707. 

Brodt  (of^rofi),  erstes  Element  d. 
Eucharistie ,  über  dessto  Beschaf- 
fenheit, Form  n.  s.  w.  IL  661  it 

—  verschiedene  Surrogate.  II .  698 

—  700. 
B'rodtbreoheii  (idätfis  rov  äfp- 

xov)   stehet   f&r  Eucharistie.  Ü. 
530: 

—  Ritus.  562.  660. 677.686.750  ff. 

Bfir^eiv(Spdn8ores)  bey  d.  Taufe 
üfid  Firmung.  II.  454  ff. 

Busse  (poenitentia) ,  KtyAologie 
ti.  Begriff  des  Worts.  III.  6  ff. 

—  öffentliche,  ali  kirchliche  Straf- 
üiid  BeSserungd-^Anstidt.  III.  4 
—79.  ^ 

•^-  —  Urspfiing  a;  Alter.  8—22. 

—  —  Object  ders.  23  —  29. 

-^  '  —  Cla^erf  und  G^adc.  80  ff 

—  besondere  (podnitentla  pri?ata) 
in.  f9  — 81. 

Buss-BQcher  (Ubrl  poeniteHiia- 

les)  HI.  63-66. 
JBu 88 -Engel,  VbrsleBnIig  datbn. 

HI.  17. 
Buss-und  BittgStige,  gbwdbn- 

liche    und  auakerordentliche.  lU* 
;  327  ff. 

Biiss'-Missbr&ocJie,  besonders 
.    iiOi^ttelalter.  HI.  74-78.345. 

Bnss-i^rSester,  dessen  Anstel- 
..,  lupg. verursacht; Streit.   lü.  W- 
'86-^92.  105^115. 
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Bntfl- Termine  festgesetzt«  IIL 
52.  t3  — 74/80.  342. 

Busit-Uebungen,  Terschiedeae 
Torgeschrieben.  III.  38  ff.  327. 

B  u  ii-Z  w  ang,'  in  wiefern  er  Statt 
fand.  in.  7.  37. 

Büssende  (Poeoitentea) ,  wer  dar- 
unter verstanden  wird«  1. 153.  IIL 
23  ff. 

d^ren  Reconclliation  stehet  dem 

Bischöfe  zu.  I.  193. 

—  verschiedene  Classen  den.* IIL 
80—36. 

r—  Pflichten  and  Leistaogen  den. 
36-42. 

—  Wiederaufnahme  ders.  42 — 60. 

—  sollten  nicht  Geistliche  werden. 
IIL  200. 

c. 

€ a li g a e ,  Strefeln, bischdriicfae In- 
sigaTe.  I.  197. 

C  a  1 S  X  (Kelch) ,  dafSr  braachen  d. 
Griechen  lieber  «örTJ^iOf».  IIL  514. 

Calvin 's  Ürtheil  fiber  Gebets« 
Formulare.  11.  42. 

Camera  paramenti,  soviel  als 
Vestiarium.  111.  500— OL 

Camp  a  na  tili,  Glöckner,  ein  spä- 
teres Kirchen- Amt.  L  273. 

CampioneSy  Stellvertreter  beym 
Zweikampfe.  III.  430. 

Candela,  Oel-  oder  Talgücbt  von 
c  e  r  e  u  s  verschieden.  IIL  550. 

Candelabrum,  Arm  -  und  Kron- 
leuchter. IIL  551. 

Canone's  Apostolorum,  deren 
Ursprung  und  Gebrauch,  i*  108 
—  09. 

Canonici  beissen  alle,  d!e  nach 
einer  beitimmten  Aegel  leben; 
doch  werden  noch  Canonici 
reguläres  unterschieden.  I. 
160.  420. 

—  Warum  die  Geistlichen  so  hies- 
sen.  L  166. 

Capellanus,  Ursprung  und  Be- 
deutung. I.  275-^76. 

Capillamentnm,  Kopfbedek- 
kung.  I.  325. 

Capsa  und  Capsarins,  was? 
IIL  704. 

Car d i n al es ,  deren  Ursprung, 
Würde  u.  Geschichte.  I.  206  iL 

Carmen  Christo,   was  Plinius 
darunter  verstehet?  L  41  —  42.. 
IL  28. 
UI. 


Carnevajy  verschiedene  Ableltong 
des  Worts.  I.  547. 

Casula  (Flsneta,  Paenula)  helssC 
das  Mess- Gewand.  lÜ.  505. 

Catholici,  warum  sirh  die  alten 
Christen  so  nannten.  I.  120. 

Xsi^OTOifltt  wird  von  %iiqo^i<sUg 
unterschieden.  III.  230. 

Chirothecae,  bischdlÜche  Hand-' 
schuhe.  I.  197. 

Chor,  Haupttheil  der  Kirche,  des- 
sen Benennungen  n.  Einrichtung. 
L378  — 8L 

XaQBvi6Koitot  (Bpiscopi  nnra- 
les,  Land. Bischöfe),  deren  Na- 
me, Amt,  Wurde  und  Dauer.  L 
213—220. 

Chrisma  (z^^/^tt),  dessen  Zube- 
reitung und  Anwendung.  IL  512 
-15. 

Christen,  welche  Namen  sie  sieb 
selbst  beizulegen  pflegten.  L  115 

—  121.^ 

— -  verschiedene  Benennungen  der* 
selben  von  ihren  Feindes.  I«  123 

—  d2i 

—  EiBtheilung  und  Classen  ders.  h 
132  ff. 

—  verweigern  die  Terebrung  der 
Kaiser -Bilder.  IIL  613—  16. 

Christenthum,  dessen  eigen« 
thOmlicher  Charakter  in  Ansehung 
von  Segen  o.  Fluch.  III.  387-90. 

Christianus  (;|r9ioriavog) ,  Ablei-  - 
tung  u.  Bedeutung  dieses  Wortes, 
L  116—19. 

Christop  ho  ms  (z^t^o^o^oc)« 
Etymologie  und  Gebrauch  dieser 
Benennung.  L  120  — 21. 

Christus,  die  Lehre  von  seiner 
Gottheit  ist  im  ehr.  Cultus  funda- 
mentah  L  82  —  83.  IL  23-27. 

•^  wird  Ton  d.  Römern  Chrestuf 
gen))nnt.  I.  117. 

—  Gebet  aa  Chr.  n.  in  seinem  Na- 
men. IL  23. 

-^  wird  in  doppelter  Gestalt  abge- 
bildet IIL  606—08.  665  ff. 

—  soll  nitht  als  Lamm  abgebildet 
werden.  IIL  584  ff. 

Christus -Bilder,  Verschiede^ 
ner  Art.  HL  665—69. 

Christus-Feste,  besondere,  wei- 
che gefeyert  werden.  1.  586—88. 

Christus'Kreus,    dessen   Auf- 
findung n«  Verehrung.  IIL  565  ff. 
41 
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Celsus,  der  Philosoph,  piff  die 
chriitlichen  Agapeo  von  der  de- 
magogischen Seite  M,  II.  568. 
Ger  ei,  Kenen,  deren  Ktargifcher 

Gebrauch.  II.  432.  HI-  549— 50» 
Gereoatatae,  Stand-  oder  Sta- 

tiv- Leuchter.  111.  551. 
Geroferarii  waren  dieAkoluthea 

und  Ostiarien.  III.  550. 
Ciboriuin  (itißaiQiov^  tabernacu- 
lum ,  Sacramenta  -  Häusletn) ,  Be- 
achreibung  davon.  III.  523  —  27. 
C  im  eil  a  r  c  hae     (lu^ijita^z«*) 
warein  in  Konatantinopel  kirchliche 
GroM-Dignitarien.  1.  279. 
Cingulum  (zona,   baltheus)f  ^^^ 
die  Alba  zusaDunenhaltende  Gür- 
tet. III,  503. 
Glaadiua,  B.  von  Torin,  schreibt 
wider  die  Wallfahrten  u.  Bilder, 
m.  375.  648.  694. 
G  i  a  u  s  t  r  u  ni  (Kloster) ,   Clausora, 

Klaasner.  I.  428. 
Glemeas  Romanua,  eia  wichti- 
ges Zeogniss  desselben.  I.  164. 
Clerus  (vlijQog)  und  Clericui 
(%lriQt%6g)  wird  schon  frühzeitig 
als  Gegensatz  von  La i cos  ge- 
braucht. (.  162  ff. 

—  der  rSmische ,  wie  ihn  Eusebiui 
darstellet.  I.  176—78. 

-«  der  KonstantinopoKtanische  nach 
Procopius.  I.  178. 

dessen  allgemeiner  Personal-Sta- 
tus nach  den  Systemen  der  orien- 
talischen u.  occidentalischen  Kit^ 
che.  L  178-83. 

Clinici  hiessen  die  anf  dem  Kran- 
kenbette GeUuften.  II.  350  —  53. 

—  sollten  nicht  ordinirt  werden.  III. 
207. 

Gochlearia,    Gommnnion -  Löffel 

bey  den  Griechen  und  Lateinern. 

III.  528—29. 
Godex,  über  den  Gebrau4:h    des 

Worts,  in.  701. 
Golibat  der  Geistlichen.  IIL  142 

-44. 
Goelioolae  (o^^ot^oXar^oci)  hiea« 

sen  die  Christen.  I.  126  —  27. 
GoeDobiam  {%ow6s  ßlo9^  con- 

victorium)  L  157-58.428—29. 
Goliectae  i<fw«anal)f  grosse  iL 

kleine.  U.  42  — 43. 
— >  bey  dar  Conununioiu  IL  773. 


Colum  (colatorinm,  ayw),  m 
Durchseih -Instnimeot*  lU.  528. 

Co  Des,  Titel  einea  Lectioaar*«. 
IL  210.  III.  702. 

Commenden    (oommendationei). 

Compostella,  berubfflter  Wall- 
fahrtsort in  Spanien.  IIL  384. 

Communio,  ein  im  kirchlicbea 
Spracbgebrauche  sehr  bedeatongt- 
volles  Wort.  IL  630—32. 

—  verschiedene  Arten  der  eochan- 
stischen  Communion.  IL  532. 580. 
636.  642.  653  u.  a. 

—  sttb  ana  et  atraqoe  tped«.  U. 
754  ff. 

Communicaateny  welche  Per- 
sonen das«  gerechnet  werden.  II. 
636—42. 

—  Vorbereitvng  dera.  613—50.  ffl. 

—  Verhalten  ders.  bey  der  Cooun»- 
nion.  650  —  58.  , 

Confirmanden,  deren  Vorberei- 
tung,   Alter  und   Uebungen.  H 

502  ff-  ,      ^       ^ 

Confirmationder  Getaufteoge- 

schieht  in  der  Regel  darch  den  Bi- 
schof. L  192.  IL  493.  498  ft 

—  (Firuiong)  seit  wenn  ein  Saat- 
menL  IL  483. 

—  —  eine  mit  d.  Taufe  verbosdeoe 
Handlung.  IL  490—94. 

^  besondere,  von  d.  Taofe  ge* 

trennte  Handlung.  494  ff. 

—  —  deren  Adminiatrator.  498^ 

ßoi. 

^  ^  die  dabey  gebr&achhchcs 
Ceremonien.  511  — 18. 

Consecration  überhaupt  geoort 
EU  den  Functionen  des  Biicboffc 
L  190  ff.  IIL  222  ff: 

—  der  Bucharistie  geschah  anfangs 
bloss  vom  Bischöfe,  späterhin  vom 
Presbyter  und  ausnahmsweise  ka 
Diakoiius.  IL  617  —  23. 

—  aoU  nur  auf  dem  Altare  gescbe- 
hen.  IL  609  ff.  , 

-^  deren  Form  und  Formeln  nwi» 
den  verschiedenen  Kirebeo- Sy- 
stemen. IL  732  ff. 

^  wird  von  Benedictioa  natencue- 
den.  IIL  392-93.  . 

Constitution  es  Apostolo- 
r  a  m ,  über  den  Ursprung  «nd  oe- 
brauch  dieser  Kirchen -Ordasii- 
gen.  L  106  ff. 
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CoDgtitQtSon  ea  Apottolo- 
r  u  m  eothalten  die  ältesten  Ge- 
bet« -  Formulare.  II.  80  —  84. 

—  sind  fBr  die  alte  Abendnahls- 
Fever  Yen  grösater  Wichtifikeit. 
IL  582-86. 

-^  in  wiefern  sie  als  der  litnrgisdie 
Grnnd  -  Typos  der  G^saoinit-Kir- 
che  gelten  l^önnen.  IIL  714. 

Conventus  bedeutet  oft  ein  Klo- 
«ter.  I.  430. 

Conyentns  anteliic«ni  der  al- 
ten Ckristen.  I.  41. 

Gopiatae,  Todten- Bestatter.  L 
272.  III.  800. 

Corona  unser  Krön  -  Leuchter.  III. 
652.  , 

Corporale (palla  corporalis),  De- 
cke f!kr  die  consecrirte  Hostie.  IIL 
508—09. 

Crncicolae  (fnavQoXdtQat)  wur- 
den die  Christen  genannt.  L  127. 
III.  557.  596.  603—04. 

C  r  Q  c  i  f  i  X ,  der  frühere  Ursprung 
desselben  wird  verthddiget.  lUu 
677  ff. 

-^  war  auch  schon  firfihzeitig  in  der 
griechischen  Kirche.  583  ff. 

-*  warnm  es  erst  sp&ter  allgemeio 
wurde?  600  ff. 

—  dessen  Gebrauch  bey  Beerdigun- 
gen, Processionen  n.  a.  III.  S)2, 

CaltuSy  der  christliche,  ein  Ge- 
setz der  Freiheit.  I.  58  ff. 

—  —  zeichnet  sich  durch  d.  Herr- 
«chaft  des  Wortes  aus.  I.  78—79. 

—  —  dessen  verschiedene  Ge- 
echlchts- Epochen.  I^  86—92. 

—  der  Häretiker.  I.  96-^98. 

—  stehet  unter  Aufsicht  d.  Bischofs. 
L  194. 

C  u  r  i  a  1  e  s  sollen  nicht  ordinirt  wer- 
den. lU.  202—204. 

Gustos  (Custor,  Küster),  wird  oft 
für  Sacrisunns  gebraucht.  I.  273. 

Gycln«  annS,  c.  paichalis.   L 

466. 
Gymbalum  entspricht unserm Klhi- 

gel- Beutel.  IIL  555. 
Gyprianus,    B.    ron   Karthago, 

handelt  ausführlich  von  der  Com* 

aunion.  11.579—82.      ^ 
— dessen  Erklärung  über  die  Bmue« 

m.  21-22.  23.  46—50. 


Dimooen,  wie  sie  in  der  christl. 

Kunst  dargestellt  werden.  IIL  677 

—  79. 
Dairo,  syr.-arab.  Benennung  et* 

nes  Klosters.  I.  431. 
Decangs    (Dechant)  ursprünglich 

ein  militärischer  Ausdroek.  1.  231. 
Decken  für  Aitftre,  Taufsteine  tu 

s.  w.  von  venchiedeoer  Art  UL 

fl07  ff. 

Degradation  der  GdsOichen.  III. 

401.  406. 
Delphi ni,  weshalb  die  Leuchter 

so  heissen?  III.  553. 
Dekalogus   wird    schon    im    II. 

Jahrb.  als  Grundlage  der  Disdplui 

anerkannt.  I.  101  —  02. 
«^  stets  ein  katechetisches  Haupt- 
stück. IL  302-04.  ^ 
Dia  CO  nie  um  magnum  et  minqs.  L 

389. 
Diaconissa  wird  ofitaudi  Mini- 

stra  oder  Yidua  genannt  I.'^ 

161.  HI.  197. 

—  was  ihr  für  Verrichtungen  über-" 
tragen  waren.  I.  255  —  56 

—  ob  sie  ordinirt  wurden?  L  2S5. 
m.  197.  240. 

—  die  Zeit  n.  Ursachen  ihrer  Ab- 
schaffung. L  257-59.  IIL  198. 

^i&xoißo I  des  N.  T.  in  wiefern  sie 
den  jüdischen  C ha s an  im  ent- 
sprechen. I.  174. 

—  welche  kirchliche  Geschäfte  ih- 
nen vorzugsweise  zukommen.  L 
232.  ff.  II.  ^7  —  58. 

-^  von  der  besonderen  Wichtigkeit 
des  Diakonats.  I.  237^40. 

—  welchen  Antheil  sie  an  der  Admi- 
nistration der  Eucharistie 'haben.- 
IL621  — 23. 

—  deren  Ordination.  IIL  236—37. 
JtdSoxoi  'AnoavoXav  heissen 

die  Bischfife.  L  186. 
JiddanaXog  (doctor)  entspricht 

dem  ^aßßl.  I.  172. 
Dies  Status  beym  Piinius,  was 

darunter  zu  verstehen?  I.  40. 
Jivtavmai  heissen  die  carceretf 
.  ecclesiae.  I.  390. 
Dionysius  von  Alexandrien  über 

die  Busse.  lU.  48. 
Diptychen     (dlanvxec)     lidssen 

aucbtabulae,  catalogi,  matricu- 

)ae,  dilxo$  a.  a.  UL  722-^23. 
41* 
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Diptychen,  die  drey  üauptclas- 

0cn  ders.  u.  deren  Gebrauch«  111. 

728  —  30. 
Disciplinaarcani,  BiiKtehung, 

Einrichtung  und  Gegenstand  der- 
,  selben.  L92— 98.  139.  502—03, 

11.  56.  66  ff.  306L 

—  ^  ih)»  EinfluM  auf  d«  geUtlidM 
Amtstracht.  I.  819. 

_  ob  anch  Bilder  u.  Crucifixe 

darunter  geboren?  III.  601.  ff. 

Disciplina  ecclesiastioa, 
Kirchen- Zucht,  findet  inan  «eit 
den  apostolischen  Zeiten.  I.  98  — 

100.152.  ,       «      .«., 

—  —  den  vollatändigen  Begriff  da- 
von giebt  TertuUianuÄ.   I.   100  — 

105. 
«.    —  wird  unrichtig  bloss  als  eine 
StraC- Anstalt  betrachtet.  I.  102» 
III   24. 
-»    —  Literatur  dieses  Gegenstan- 
des. I.  109—10. 
-«    —   gehört  zur  Competenz  dea 

Bischofs.  I.  193  ff. 
Jlc%0  9  ist  80  viel  aU  Patena.  III. 

520. 
Distribution  der   Abendmahla- 

Elemente.  IL  758  ff. 
D I  ▼  i  n  a  ti  o,  was  darunter  HfiU^ 

den  wurde.  I.  294. 
D  o  g  Ol  a  t  i  c  1  hiessen  die  alten  Chri- 
sten. L  120. 
Dom  und  Dom-Kirch«.  L  333. 
Dom-Capitel  (CoUegiat-Stifter) 
kommen  vor  dem  IX.  Jahrh.  nicht 
vor.  L  196. 
Dominica  in  albii  oder  a9ti^ 

7id9%(i,  L  553. 
Dominus  vobiscum   aU  liturg. 

Formel.  IL  101—02. 
Don^tlsten,  deren  Impietät  ge- 
gen katholische  Kirchen,  Altare 
u.  a.  w.'  I.  445. 
Dualismus,  ein  in  der  rechtgläa- 
bigbn  Kirche  bestehender.  III.  400« 

E. 

Ecclefiaitici,  ein  allgemeiner 
Name  der  alten  Christen.  1.  120. 

^-  besondere  Benennung  der  Geist- 
lichen. I.  166* 

*B%%^fl^i^y  Versammlungs-Ort  d« 
Christen.  I.  334. 

Ehe  <matrimonium),  Wichtigkeit 
n.  Heiligkeit  ders.  in  der  chiäiU. 
Kirche  HL  122  ff: 


Ehe,  «vird  von  mehrem  häretischen 
Partheyen  verachtet  n.  verbotea. 
IIL  125-30. 

—  den  Geistlichen  unteriagt  142 
44, 

—  istbey  dem  Bischöfe .  oder  P&r- 
rer  anzumelden.  154 — 57. 

—  ist  durch  Proclamatioo  aazozei- 
gen.   157-59. 

-^  ist  durch  Trauung  xa  eonsecn- 
rcn.  169  — 63.  ; 

—  wie  sie  in  der  oriental.  -  gtteeh. 
Ritche  gestiftet  wird.  163—66. 

Streitfragen  darüber.  141  ff. 

Bhe-Gesette,    deren  Unpraag 

u.  Bedeutung.  IIL  134 -~4L 
Ehe-  Scheidung      (divorünm), 

Grundsätze  und  Praxi«  darübei; 

149  —  63. 
Ehe-Verbote  in,  Anaehmig  der 

verbotenen  Grade,  Geistlichen  u. 

gemischten  Ehen.  UI.  141-49. 
Ehrfurchtsbezeugung  geg^ 

die  Kirchen  u.  heiligen  Oerter.  L 

443—49. 
Srdmloy  und  s/xo'f^,  Erklinu« 

davon.  III.  612  —  13. 
Einkünfte  der  Geistlichen, 

verschiedene  Arten  derselbeo.  I. 

308  —  16.  ^      ^. 

Einsegnung  der  Ehe  (benedi- 

ciio  conjugum)  HL  160  —  63. 
Einsiedeln,  Kloster,   berühmter 

WalUahrU-Ort  IIL  385-86. 
Elemente  (svotjcca)  des  Abend- 
mahls, ob  deren  drey,  oder  nur 

zwey  anzonehmen?  IL  585.  65^ 

^60. 

—  —  deren  Yenaischoiig.  U.  752 

—  53. 
-.«    —  deren  Aastheilnng.  754  ff 
E 1  e  V  a  t  i  o  n  der  geweihten  Hostie, 

oder  Dermung.  IL  746  ff. 
Energümenen      (hB^oifftBvoif 
Besessene),'  machen  eine  beson- 
dere Classe  ans.  L  153—54.  111« 
403. 

—  von  der  Ordination  aasgesehios- 
sen.  IIL  199. 

Eagel-Festei   verschiedeae.  I* 

583-86.  „     , 

Engel-Bilder  and  Tanf-Bofiel- 

IIL  676-77. 
Enkratiten,  oder  Hydroparasta- 

ten,  verwerfen  den  Wtta  bQf« 

Abendraahle«  IL  692. 
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.    Enkratiten  werden    nicht  blosi 

di«   Anh&nger    Tatian*|i  fiepannt 

III.  447.  . 

*Eo(fxoloyiet  (Fest- Lehre)  Ton 

^  den  bciUgen  Reiten  gebraucht.  I. 

460  —  61. 

eine  Eigen thumlichkeit  der  Orient. 
Kirche,  IL  739  ff. 
Bpiplianius  Erklärung  über  die 
kirchlichen  F^te.  I.  479  —  80. 

—  —  über  das  Fasten.  I]|.  454. 

—  Eifer  gegen  die  Bilder.  III.  627 
—  29. 

E  p  I  p  h  2(  n  i  e  n-F  e  s  t,  dessen  Fever. 

1.  543-44.  H.  376-78. 
Kpiscopat,  das  kirchliche ,  nach 

seinen  Prädicateo,  Geschäften,  Ja- 

si^nien  v.  Classen.  L   183  — 2£0. 
'E^lö'H.ovoi  entsprechen  den  dq^ 

Xiavv  ay  ayoig,  1.  173.  184« 

—  verschiedene  Amtstitel  ders.  L 
185  —  190. 

—  axoldiovxBß  (vacantes)  L  211. 
Epistolae,  die  aus  den  Briefen 

des  N.  T.  gewählten  Abschnitte. 
IL  232. 

*En IC totoflipfli  was  es  beadch^ 
net.  I.  556  —  57. 

'Bfpodiov  (▼iaticum)  wird  d.  letzte 
Oel^ug  genannt.  III.  247. 

*!£opo^  oi  (Inspectores)  9  Utel  der 
Bisckiofe.  I.  185. 

Bphraem,  der  Syrer,  eip  belieb^ 
ter  Hymnolog.  IL  144  —  46. 

*Emifa»oL  (Bpheta) ,  Formel  bey 
der  Taufe.  II.  449—50. 

Eremiten  (Einsiedler) , '  Terschie- 
deoe  Ctassen  ders.  I.  157.  4l9. 

B  r  s  1 1  i  n  g  e  (primitiae),  Binf&hniDg 
ders.  1.  314. 

Bvabgelien  hassen  die  mm  H- 
turg.  Gebrauch  ausgewählten  Ab- 
schnitte au^  den  histor.  Buchern 
des  N.  T.  IL  232.  HL  702, 

JS«f«yyclitfTQff,  ein  Aqits- Titel. 
L  171. 

Bvangelisten,  mit  welchen  E|n« 
blemeq  sie  auf  leiten  Kunstdenk- 
malern  yorkommep.  IIL  673  —  76. 

Buche ristie,  Beziehungen  dar- 
auf im  Plinlus.  L  43  —  44. 

—  —  bey  Lucian.  I,  48  —  49. 

—  Erklärung  dieses  Worto.  IL  533. 

—  die  Feyer  ders.  hat  bey  allen 
Confessionen  eine  besondere  Aus- 
seichnung«  III.  512—13. 


B  V  ;|r  €  X  « t  o  fr ,  Erklärung  dieses 
Wortes.  111.253-54. 

£o;i;oldyiov,  Titel  der  griech. 
Ritual- Bucher.  III.  712. 

Evloyltt  wird  in  zwiefacher  Be» 
deutung  gebraucht.  IL  533- 

Eunuchen  dfirffso  nipht  Geistliche 
werden,  HI.  204—06. 

Busebius  berichtet  Ober  die  er- 
sten christL  Wallf^brUp.  JIL  366 

—  —  Qber  die  Quadragesimal  -  Fa- 
sten. IIL  473  ff. 

—  —  über  d.  Auffindung  d.  Kreu- 
zes Christi.  III.  573  if. 

Eustathianer»  deren  Grundsätze 

in  Ansehung  der  Fas^n.  HL  455. 
Excommunicati      gleiphbedeu- 

^nd  mit  Poenitente^.  l\f.  6.  63. 
Bxedrae,  wozu    üe    dienten.  I. 

387—93. 
Bx  eq  n i  en  oder  Requiem  d.  Tod- 

.  ten.  IIL  309. 
'J^ioßo2,6yi]aig9      yerscl^iedene 

Bedeutunf^en  dayon.  IIL  10.  20. 

4L  85-86. 

—  bezeichnet  die  offentlicha  Busse. 
|IL  328. 

Bxorcismns  der  Besessenen.  II. 
427—28. 

—  bey  der  Taufe,  dessen  Alter, 
Gebrauch  und  Gegner.  U.  429  — 
41.  IIL  403. 

Exorcisation  des  Wassers»  Sal- 
zes u.  a.  IL  4'4Q  — 41.  448, 

—  verschiedener  Gegenstände,  IIL 
400. 

—  bestimmte  kirchliche  Forni  ders. 
IIL  402-05. 

Exorcistea  -  Amt  ist  erst  im 
IIL  Jahrh.  entstanden  und  in  spä- 
ter«) Zeiten  sehr  verändert  wor- 
den. L  26ß-67.  Ijr.  399-400. 

-—  ^-'  Eiq Wölbung  in  dasselbe,  IIL 
238.    ' 

t^^canavii^oiXot  (Exocatacoeli) 
hieseen  die  Mitglieder  des  ^aths  - 
Collegiums  des  Konstant.  Patriar- 
cl^en.  L  IJ06  — 07. 

"EiaQzoh  ^  Titel  d.  Primatea. 
l.  203. 

R 

Fackeln,  Gebrauch  derselben  bey 
Hochzeiten.  HL  177—78.  ^ 

—  deren  Bedeutung  Hey  Begrabms- 
fen.  IIL  275.  295.  80S. 
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Fackeln  bev  ▼anchiedeneo  Gde- 

genhetten.  lIL  550- 
Fahnen  (yexilU) ,  deren  Gebranch 

bey  ProceMiooen.  III.  347. 

—  —  bey  TCrschiedenen  Gelegen- 
heiten. III.  555. 

FaldistorU  (Pautenili),  b!«ch5£- 

liche  Stahle.  UI.  556. 
Familien-Grüfte  und  Srbbe- 

gräbniMe.  UI.  290^91. 
Fanone8|  wae  darunter  zn  ver- 

i^Uhen?  U.    649.  UI.  348«   UI. 

504.  555. 
Farben  (oolores),  lltorgische.  I. 

323-25.  II.  632  ir. 
Fasten-Anstaltfkirdiliohe,  all- 
gemeine GrundflAtze  darüber.  lU. 

436  ff.  443  ff. 

—  —  der  Griechen,  Orientalen, 
Lateiner  nnd  Protestanten.  -IIL 
481  ff. 

-<-  Gebote  a.  Termine  lU.  472 — 80. 

—  Verbote',  in.  467-72. 
Fasten  (jejnnia)  werden  den  Fe"< 

sten  (festis)  entgegengesetzt.  I. 
461. 

—  geboren  zn  den  heiligen  Zeiten. 
I.  469.  III.  436  ff. 

—  an  Sonn-  n.  Festtagen  verboiea, 
I.  498-99.  520. 

—  Tierzigt^giges  vor  Ostern.  L  546 
—  47.111.  473  ff. 

•^  werden  den  Comrounicanten  cor 
,P0icht  gemacht.  II.  647—48. 

—  Etymologie  d.  WorU.  UI.  442. 

Fenster,  damit  waren  schon  früh- 
zeitig die  chriitl.  Kirchen  yerse- 
hen.  1.  438-39. 

Feria,  Gebrauch  des  Worts  in  der 
Kirche.  I.  467—68. 

Ferien\  kirchliche  n.  bürgerliche« 
I.  487  ff. 

Fermentarii  beissen  die  Grie- 
chen bey  den  Lateinern.  U.  662. 

Festum»  Bedeutung  des  WorU. 
I.  473. 

Feste,  Binthttlung  nnd  Classen 
ders.  1.  469—74. 

—  allgemeine  Grundsätze  in  Anse« 
hang  ihrer  Feyer.  I.  474—511. 

—  deren  Feyer  wird  durch  kirchL 
n.  bürgerliche  Gesetze  bestimmt. 
L  485  ff  IIL  467  ff. 

—  Uebersicht  ders.  nach  den  M<h 
naten.  L  590-95. 

Fest-Gyclus,dreyfacher  d,  Kir- 
chen-Jahres. L  526—95. 


Fener-nnd  Blnt-Tanfe,  was 
darunter  zu  verstehen?  iL  395- 

Feuer-Proben,  verschiedene  Ar- 
ten ders.  lU.  426  —  28. 

Firmung  s.  Confirmation. 

Fi  s  t  u  I  a ,  Kelch  -  Röbrchen  bey  d. 
Communion.  III.  529—30. 

Flabella  (^tgc/^ia),  Fachel  bey 
der  Communion.  III.  536—38. 

Flagellanten,    Geissei -Brüder. 

ni:67. 

Fluch  (exsecratio,  maledictio)  prie- 
sterlicher.  IIL  398  ff. 

Form  der  Taufe,  wu  dazn  ge- 
hört. 11.  397  ff: 

Formeln,  liturgische.  U.  85 — 
106. 

—  —  bey  der  Taufe.  IL  409  ff. 

—  —  bey  der  Ordination.  lU.  242 
-44. 

..  —  bey  der  Absolution.  UL 
107  ff. 

Freuden  -Tage  sollenid.  christl. 
Feste  seyn.  I.  495  ff. 

Friedens-Knss  {q>lif!fia ayiov) 
bey  Taufe  und  Eucharistie  abge- 
schafft. IL  451.  718-24. 

—  —  bey  d.  Ordination.  IIL  242. 

—  —  vor  d.  Beerdigung.  III.  306. 

Fro^nleichnams- Fest  (F.  cor- 
poris Christi)  seit  wenn  es  go- 
feyert  wird.  L  587—88. 

— -    —hat  eine  sehr  solenne  Pro- 

cession.  UI.  341. 
Fussbedeckung  d.  Geistlichen. 

L  325— 26. 

Fnssboden  (pavimenta)^  in  dea 
Kirchen ,  darauf  wurde  viel  Sorg- 
falt verwendet.  I.  436—87. 

Fusswaschen  (pedilaviom}  %m 
grauen  Donnerstage.  L  549. 

-r  bey  der  Tnnfe.  U.  452. 

G. 

Gabbatae,  Hohllampen n. Lendt- 
Schaalen.  III.  552. 

Galiläer,  ein  Spottname  d.  Chri- 
sten. L  123. 

Gebet  ist  seinem  Wesen  nadi  von 
Gesang  nicht  verschieden.  IL  3  ff. 

—  gottesdienstUcheT  im  N.  T.  IL 
6-8. 

—  —  dessen  eigenthümlidier  In- 
halt und  Charakter.  IL  13  ff. 

—  —  verschiedene  Arten  desid- 
ben.  TL.  79  ff. 
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Gebet,  gottesdicnatllches  ,•  Sasier- 
liehe  Gebräuche  dabey.  II.  149  ff. 

—  des  Herrn,  dessen  kirchlicher 
Gebrauch.  II.  58  —  79.  306.736. 

Gebet« -Formeln  zweyausdem 
claaslschen  Alterthome.  II.  36  — 
37. 

Geiatliche,  yerschiedeiiQ Classen 
derselben.  I.  162  ff. 

—  haheo  ihre  besonderen  Diener. 
I.  271  —  78. 

•*-  Wahl  derselb.  I.  285—96.  IIL 

421. 
— *■  deren    Rang,  Gerecfatiame  and 

Einicünfte.  I.  298  —  816. 

—  deren  Amtstracht.  I.  826—26. 

—  waren  nar  selten  der  Kirchen - 
Bosse  unterworfen.  Ut,  57  —  58. 
406. 

—  seit  wenn  ihnen  die  Ehe  yerbo- 
ten  ist.  III.  142  ff. 

—  sind  für  bestimmte  Stellen  m  ar- 
diairen.  III.  218  —  20. 

—  deren  Deffradation.  IIL  406. 
Gelasias,  Urheber  dner Litorgle. 

III.  715. 
G  e  m  e  i  D  e »  die  christliche ,  aas  wie 
▼iel  Classen  sie  bestehe.  I.  136  ff. 
.  *—  üher  das  Wahl- Recht  ders.  I« 
t86  ff. 

—  der  Heiligen,  begreift  aach  die 
Abgeschiedenen  in  sich.  III.  282 
—  8S.  286. 

G  e  r  ä  ths  c  h  a  ft  e  n ,  heilige,  ••  Ta- 

sa  Sacra. 
Gesang,    dessen  Verwandtschaft 

mit  dem  Gebete.  II. '  3  ff. 

—  gottesdienstlicher  in  der  kathol 
Kirche.  H.  113  tt, 

—  —  bay  den  Häretikern.  11.  120 
-21. 

—  —  warde  im  Zeitalter  Gregor's 
a.  Karl's  d«  Gr.  yervoUkommnet 
II.  131. 

Geyattern  (propatres , promatrei, 
Pathen),  deren  Verrichtungen  a. 
PflichUn.  II.  456  ft 

GloaksB,  den  Alten  onbekannt  a. 
\yon  den   Orientalan  yerabscheut, 

iommen  zuerst  in  VII.  Jahrh.  yor« 
.899. 

—  deren  Einffthmng  and  Gebraocb* 
I.  400—03.  HL  802.  35a 

Glocken  -  Sarfogate,      yer- 

schiedena.  403—04.  / 

Glaeken-Taafe.  847—48.  404. 


Gloria,  eine  litorg.  Formel.  IL 
100  —  Ol. 

—  bedeutet  den  Nimbus  odar  Hei- 
ligen-Schein. III.  680. 

G  n  o* 8 1 i  c  i ,   in  welchem  Sinne  sich 

die  alten  Christen  so  nannten.  I. 

12a 
Gnostiker,     deren     Grundsätze 

über  den  Gebrauch  der  h.  Schrift. 

n.  169—72. 

—  —  übef  die  Taufe.  II.  840.. 
•i—    —  in  Ansehung  d.  Fastens.  HI. 

448—50. 

—  erscheinen  als  Freunde  d.  Kunst. 
IIL  617  ff. 

Gothische  Kirchen  (eccicsiaa 
Gothicae),  warum  sie  so  genannt 
wurden.  I.  360—61. 

Gottesacker,  woher  diese  Be- 
nennung stammt.  IIL  292. 

Gottesdienst  der  alten  Christen 
im  Allgemeinen.  I.  85  ff. 

—  —  nach  Plinius  L  38  ff. 
Gottes-Friade  (pax  Dei)  was 

er  bedeute.  HL  434  —  35. 

Gottes- Kasten  (arca,  tmncos). 
HL  555. 

Gottes- Urtheile  (judicia  Del, 
ordaKa)»  aus  welchem  Gesichts- 
punkte sie  die  Kirche  betrachtete, 
m.  409  —  19. 

—  —  terschiedene  Classea  o.  Ar*« 
ten  ders.  IIL  419  ff. 

Gräber  wurden  fQr  nnyerlet^di 

gehalten.  HL  291  ff. 
Grab- Reden    waren    frChzeitig. 

gebräuchlich.  IIL  305  — 06. 
Gra duale  istsoyieials  Antipho- 

narium.  HL  709. 
Gregorius  d.  Gr.,  wie  er  den' 

Mess-Kanon  yeran^ert.  IL  735  ff. 
— -    —  ist  Urheber  der  Litania  se- 

ptifbrmis.  lU.  382— 33. 

—  —  Grundsätze  über  den  Bil- 
der-Gebranch, in*' 641  — 45. 

-*    —  dessen  Liturgie,  oder  Sacra- 

mentarium.  HL  7l6. 
Gregorius  yon  Naziaiiz  Mei-  , 

nung  über  die  christl.  Fest-Feyer« 

L  483—85. 

—  — *  Nyssa  schreibt  wider  die 
Wallfabrtssucht.  IIL  369— 7a 

Griechen  (Graeculi),  ein  Spott« 
name  der  Christen  bey  den  R5- 
mem,  I.  124. 

Griechische  Kirche  hat  dn 
anderes  mrchea- Jahr.  L  464. 
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Griecblselie  Kirch«  wie  sIb 
die  Sonotage  beoenaet  und  eio- 
theilet.  I.  5i5—t6. 

^  —  d«reQ  Feft-Cydui.  L  529 
—30. 

—  —  deren  Fasten.  1.  516.  5^. 

—  —  deren  Uvainolofiie.  JI.  137 

-  142. 

—  —  deren  BigeBthümliclikeUeii 
hty  der  Taufe,  11.  404  -  08,  419. 

— •  ^  —  deren  locoDsequeoz  in  An- 
sehung d.  Confirmation.  11.  484  ff* 

Griechisch  -  orisatalische 
Kirche  hat  Kinder- und  Tod- 
ten  -  Coauniinion.  II.  641—42.  HL 
306  — Q7. 

— '  —  hat  die  CoipiBnnioii  uoter 
beiden  Gestalten.  U.  757  »58. 

»  —  ihre  Art  d.  Elemepte  zu  di^ 
trib^iren.  ir.764— 65. 

—  -r  deren  Bi|ss-  und  Beicht- 
Forn).  III.  115-18. 

—  -r-  dpren  Eigpnthfiinlichkeiten  b. 
d. letzten  Oelung.  III.  262—68. 

—  —  deren  Fastefi- Institut  lllf 
481-85. 

—  —  deren  Ipcopseqnenz  in  Ans«- 
.hung  der  J}ild(Kr  -  Vf^rehrung.  III. 

.  646  ff.      ■ 

—  —  ihre  noch  bestehende  Düfe- 
.  req^  ipi^  d«  lat^in.  Kirche.  III.  658 

—  62. 

Grufi- Donnerstag,  Ableitung 
u.  Fever  dieses  Tages.  I«  549.  IL 
595. 

GQter  der  Geistlichen  u.  Kilben« 
I,  312  ff. 

Gyrovagi,  Name  einer  Mdncb^* 
^  (^4t^ung,  L  15$. 

H. 

Haglolatrie«  m.  679.  684.  668. 
695.  8.  Heilige. 

Handauflegen  {iitl9'B6ig  rtSv 
Xei^oy)  bev  der  Taufe  und  Con- 
firmation, t  145.  IL  435.  441. 
485  ff. 

-^  —  bey  d.  Ordination.  III.  185. 
188—89.  230  ff. 

—  —  bey  filrtheflung  des  Segens, 
ni.  395. 

Bär^tii^ar  Temachlfissigen  In  der 
Regel  das  Lehr  -  und  Predigtamt, 
I.  96^98. 
-^  Ifverden  wegen   Ihrer   Festfeyelr 
getadelt,  L  dtiO^Sl. 


B&retlWer,  deren  Psalmodle  and 

Hymuoiogie.  II.  118  ff. 
—  deren  Script ural-  Grundsätze.  IL 

169  ff. 
B a )  1  el  n  j  a ,    Gebrauch    dieser  li- 

torg.  Formel.  H.  91—95. 
Bandlupgen,     ausserordenÜicbe 

im  christlichen  Cultus.  III.  313  ff. 
Bagaroenus  d^yovßevos)  tb  viel 

als    Abt,    oder    Vorsteher  eines 

rjyoviiBvtiov.  L  430^ 
Haus- Tan fe   kommt  schon  ia 

apostol.  Zeitalter  vor.  II.  383. 
Heiden  erwiesen  d.  Bildern  Cbri« 

sti  u.  der  Apostel  Ehre*  IIL  618 

—  19. 
Beil  igt  das  PrSdicat,  kann  oobor 

denktich  Yon  allen  gottesdienstli- 

clien  Dingen  gebraucht  werden.  I. 

25  —  26.  III.  315. 
Beilige,  Anrufung  ders.  io  wte 

fern  sie  gestattet  wird.  II.  27—30. 
Heiligen  -  Feste,    deren  Ter- 

icbiedeno  (^lassen.  L  578  ff. 
^-    —  aller  (omnium  Sanctoran). 

580-81. 
Beiligen-Tage   von  besonderer 

Wichtigkeit.  532-^83. 
Heiligen-Bilder  und  d^ren  At^ 

tribute.  111.  679  —  81. 
Heiligen-Schein   s.  Nimbos. 
H e l i  o  la  t  r  a e    (T^XtoXdvQai) ,    ein 

Name  der  Christen.  I.  128. 
Herder's  Urtheil  über  die  Bilder 

des  Todes.  111.  276  ff. 
Hermas.,  der  apostol.  Vater,  wie 

er  sich  fiber  d,  Dosse  erklart  Ilt 

IT  - 19. 
Bermeneutae,    nicht    Schrift-' 

Ausleger,   sondern   Tfanslateare, 

I.  276—77.  , 

BesychUsterinm  (ntnx^a^^' 

Qtov)y  Kloster.  I.  430. 
Betaeriae  (hraifflai) ,  ▼erbotsos 

GeseUschaften,  wurden  d.  gottes- 

dicnstUchen  Versammlungen  d.  al- 
ten Christen  genannt.  I.  40. 
Hexen -Bad,   Probe    des  ksitsa 

Wassers.  III.  426. 

Hiemantes  ^je/f^aSd^ieyoOf  ^'^ 
es  bedeute.  III.  31  — 32.  , 

H  i  e  r  a  r  c  h  ,  der  allgemeine ,  is^  d, 
Bischof.  I.  190. 

Hierarchie^  allgemeine  Dsrstel-' 
lung   der  <;bri4tl.  -  |prchlich«fl-  *f 
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Hleronymps,  deMen  Ürtbelle {kb. 

aie   Wallfahrten.    III.    364  — ß6. 

869  —  370. 
Himmelfahrt    (F.  ascentionii), 

Ursprung  u.  Fever  diesen  Festes. 

1.  556. 
Ilincinar,  B.    von  Rheims,  yer- 

theidiget  die  Qottes-Urtheile,  111. 

415—16. 
Hirten-Stab  (pednoi),  bisph5f- 

Hche  Insignie,  I.  196. 
Bochzeit-Gebrfiuchei  Urch- 

lichei  Ili.  167  —  81 
HomiUe  iofiilia,  sermo),  Begriff 

d»fbQ.  II.  243. 

—  Ursprang  u.  Geschichte.  IL  246 
—  62. 

—  Beschaffenheit  Qod  Einrichtong. 
IL  J53-89. 

^-  Inhalt  und  Werth  der  alten  H. 
IL  2Öi-ö9. 

—  s,  Predigt. 

Honig  (niellis  degnstatio)  ))ey  der 
Taute.  II.  446  ff. 

Hosianna,  diese  litnrg.  Formel 
wird  y erschieden  erklärt  und  ge- 
braucht. IL  95  —  97. 

Hostien  (Oblaten),  über  Benen-^ 
nuDg  u.  Gebysuch.  II.  675  ff. 

Hostie,  die  geweihte,  derea 
plevation,  Adoration  and  Aufbe- 
wahrung. II.  746  ffr 

—  besondere  Form  für  die  Conse- 
cration.  IL  751  —  51 

Hymnarium  so  viel  fils  Über  hy- 

mnoruni.  III.  710. 
Tfivo£f  Bedeutung  dieses  Worts. 

II,  IL  114 -16. 
Hymnen,  gottesdienstliche,  deren 

Gebrauch  findet  man  schon  in  den 

frühesten  Zeiten.  IL  113  ff. 
-«.    —  yerschiedene  Arten  derselb. 

118—21.  Hl.  304. 
-r    —  der  Häretiker.  IL  118  01 

—  bey  der  Cbmmuaion.  IL  771  ff. 
Dymnologieder  latein.  Kirche, 

II.  132-37. 
f—  der  griech,  Kirche.  137 — 42. 

—  der  syrischen  Kirche.  142 — 48. 
'Tnomaaig (prostratio)  da Bnn- 

Grad.  IU..33-34. 


Jahr,  dessen  Anfang  tvird  doppeli 

gefeyert.  I.  4G2  ff. 
r-  ^ie  es  kirchlich  (iogethdlt  wird. 

1465  —  66. 


Jahres -Pest«.  L  469.  526  ff. 
559  ff. 

^%i^^9  (piscls),  eine  Benenonog 
der  Christen.  I.  121. 

J  e  j  u  n  i  u  m ,  Erklärung  dieses  Wor- 
tes. IIL  439. 

—  bannitum,  oder  Boss-Fasten. 
HL  487—88, 

—  quatoor  tenporam,  eder 
Quatembet- Pasten.  IIL  466.  486 
—  87. 

Jesus  Ohrlstns,  Stifter  «,  Ad- 
ministrator des  Abendmahls.  IL 
553. 

—  —  ob  er  selbst  an  der  Oomnu-    / 
nion  Tb  eil  genommen?  IL  554«-56. 

Ign  atius,  was  er  yoB  Abendmahl« 

lehret?  IL  571  ff. 
Immunitäten  der  Geistlichen.  L 

803  ff. 
Indictio  paschalia.  L  644. 
Indnlgentia  s.  AblaiS. 
Infula  s.  Mitra. 
innocentes,     der    BM<iinldigea 

Kinder  GedächtniiaCag.  I.  538. 
Innocensr  IIL  yerändert  d.  Boss- 
Wesen.  IIL  71  —  72. 
Intercessores  (Interyento- 

r^s),  Bisthums- Verweser  Sa  der 

Afrikan.  Kirche.  I.  220. 
^  Wahl-Repräscntaaten.  L  292«-.- 

93. 
Intrpiius  bey  der   Commnnion. 

IL  773. 
Johannes,  der  Apostel,  ob  eryon 

Abendmahle  rede?  IL  529^30» 

—  des  fivang.  Qedächtpissfey^.  I. 
538—41.575.^ 

was  der  ihm  beygelegte  Becher 

bedeutet,  HL  672-73. 
Johannes  -  Trunlc  (pociylam  8» 

Johannis)  I.  540. 
Johannes  des   Täufers  Geborts-    * 

Fest,  L  570-^72. 
Johannis-Feuer.  I.  572. 
Johannis  -  Jünger  waren  zpm 

Fasten  yerpflichtet.  HI.  444—45. 
jQhannis-T^ufe,  was  sie  war. 

IL  326.  845. 
Joyinianuj   bestreitet    die  Ver» 

dienstlichkeit  der  Fasten.  IIL  456. 
{renäus  Relation  über  die  Feyey 

der  Eucharistie,  If,  576  f^ 

—  Grundsätze  über  Fasten.  HL  466. 
473-75. 

Isiamismuif  oder  muhammedani- 
eche  Beli^on,  hat  strenge  Ritaal- 
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ond  CtfcmoBial-Geietie.  I.  59 

— 72, 
Jabel-Jahr,    das  rftmiiche.    L 

589—90.  III.  383. 
Jadai,  der  Verräther,  ob  er  an 
'    der  Commnnioa  Theil  geoommen  f 

IL  656-57. 
Juden,  aU  Zeugen  för  den  chrutl. 

Cnltw.  I.  35-86.  ^ 

^  mit  ihnen  wurden  die  Chncten 

Terwecbftelt.  I.  122. 
.—  welche. NamiBn  ne  deo  Chciften 

beilegen.  L  130  —  31. 
Judenthum,  was  auf  demselben 

in  die  christKche  Kirche  überge- 
gangen ist.  I^  53  — 56.  60. 
^  erliegt  unter  «nem  druckenden 

Ritual- Zwange.  I.  66  —  69- 
Julian^Sy  des  Apostaten,  Zevgf 

nisse  über  kirchl.    Binrichtongen 

sind  wichtig.  I.  52.  UI.  282. 
»    Veränderung    dar    Reichs- 

lahne.  III.  576. 
«.    _  Bei^ehfflen  in  Ansehung  der 

BUdsäaie  TOn  Paneas.  III.  fJS7. 
Jurisdiction,  bischSfliche,  über 

Personen  o.  G^ter.  L  194 — 96. 

808, 
Justlnian*sL  Kirchen-Bau.   L 

356—57. 
Jttstinns  Mnrtyr*s  Bericht  über 

^e  Abendmahls-Fayer.  IL    675 

-76. 


Ka^iiga^tS  (consecratio)  wie  es 
▼on  2Ci0oroy/a  u.  x^iQod'Bölu  un- 
terschieden wird.  IIL  232. 

Ka9'lcftuxec  werden  die  Psalm- 
Soctionen  genannt  II.  226. 

Kanon  d.  Sehr.,  Grundsätze  und 
Verfahren  in  Ansehung  desselben. 
H.  176  ff.  in.  700. 

KavoPBg  d/er  Griechen  entsprar 
eben  den  Prosen  u.  Sequenzen  d. 
Lateiner.  II.  140—41. 

Kanon! sten  weichen  indem  hier- 
arch.  Systeme  yon  den  Scholasti- 
kern ab.  L  182.  . 

Kar-Freytag,  Ableitung  und 
Fever  dieses  Tages.  L  549  —  50. 

Karl's  d.  Gr.  Schrift  wider  den 
Bilder -Dienst  IIL  648. 

Katecheten-Amt,  ein  besonde- 
res, gab  es  nur  mit  einigen  Ans- 
nahiben.  L  274.  IL  299. 


Katechetiscber  Unterrieht 
war  in  den  früheren  Zeiten  fcn 
d.  jetzigen  verschiedeiu  II.  290  ff. 

—  —  dessen  Hauptstncke.  II.  801 
—  06. 

Katechumenen,  Tauf-Caadi- 
daten,  deren  verschiedene  das- 
sen  u.  Vorbereitungen.  I.  138  ft 

—  wurden  feyerlich  aüfgenoauaea. 
L  145-47, 

^  welcher  Unterricht  ihnen  ertheilt 
wurde.  IL  297  ff. 

—  durften  nicht  ordinirt  werden. 
IIL  198.  .    ^    ^ 

Kazrjxovfisva^  Gebäude  wr  d. 

Unterricht  der  Katechumenen.  l 

392.  IL  300. 
Kelch  im   Abendmahle  wird   den 

Laien  entzogen.  II.  756  ff* 

—  das  Insigne  des  Priesters.  HL 
236. 

Kelche  (calices  eucharistid,  ^- 
rn^ia) ,  deren  Alter ,  Beschaffen« 
heit  u.  s.  w.  IIL  514  iL 

*-  (calices  baplismales)  für  fifdch  n. 
Honig,  in.  519. 

—  verschiedena  anjiere  Arten«  Hl- 
519—20. 

Ketzer- Taufe,  Strttt  darüber. 
IL  340  —  42.  IIL  207. 

Kinder-Communion  war  lange 
Zeit  üblich,  und  ist  es  bey  den 
Griechen  noch.  IL  639—41. 

Kinder-Taufe  schon  im ILJahrb. 

ttbUcb.  IL  329  ff. 
«.    —  ward  zur  Zeit  der  Arcan- 

Disciplin  seltener.  IL  334-37. 
^    —  wenn  u.  aus  welchen  Gruij- 

den  sie  allgemein  eingefiihrt  wara. 

n.  338  ff.  ^  ^,   __ 

—  —  deren  Einflnss  auf  die  Ka- 
charistie.  IL  639  ff. 

Kirche,  existirt  bloss^im  Christen- 
Ibhume.  L  76  —  78.  ^^ 

—  Ableitung  des  deutschen  Worts. 
L  831  — 32» 

Kirche,  kathoL,  deren  Urapnmg. 
L  60—61.  88—89.  H.  178- 

—  -^  legt  einen  hohen  Werth  suf 
die   Psalmodie   und  Hymnologie. 

IL  107  ff.  ^^     ^_ 

Grundsatze  über  Büder-VOP- 

ehrung.  HL  649.  _ 

—  orientalisch-griodilsche,  wofon 

sie  sich  im  Rituelleo  von  derk»- 
tholischen  untenchdidet  L  6Z— 
64.  m.  481  ff. 
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Kirche,  eTtnnliiche,  d«r«o  Ritaal- 
Gnind«atae  in  AUffem.  I.  64—66. 

—  —  derea  Gronds&tze  über  da« 
Faitcn.  m.  488  — 9a 

Kirchen-Aecter,  die  ftltestea 
•ind  aus  der  Synagogal- Verfa«- 
fnng  abznlesten.  I.  173 — 74. 

—  —  höhere  o.  niedere.  L  178 — 
273. 

—  —  aaüerordentl.  I.  274—84. 
Kirchen- Archive  "waren    tob 

bcModerer  Wichtigkeit.  III.  699 

—700. 
Kirchen-Bibliotheken.  1.391. 

IlL  697  —  99. 
Kirchen-BÄcher,  yertchiedene 

ArUn  der».  IIT.  696  ff. 
Ki r che n- Gebäude  ,     yersciue- 

dene  Namen  u.  Clasien  der«.  I. 

330-43. 

—  —  Geechichte  derselben  in  f&nf 
P^noden.  I.  344^69. 

—  —  Form  and  Einricfainng.  L 
369  -  93. 

Kirchen- Jahr  wurde  versdiie« 

den  aiigefani^cn.  I.  462—65. 
Kirchen -Ornamente,  ailgem. 

Grundsätze  darüber.  I.  440  ff. 
Kirchen-Schalen,  auch  »orq- 

%ov(itva  genannt.  I.  392. 
Kirchen-Strafen,  Eriasa  der* 

selben.  III.  102  —  08. 
KiiTcbea-Stuhle  schon  frühiei« 

tig  eiogerichut.  I.  383—84. 
Kirchen-Thüren  undThore* 

I.  386.  433—86. 
Kirchen- Thürme  s.  ThOrme. 
Kirchen-Vermögen  wird  yom 

Bischöfe  TerwalCet.  1.  195. 
Kircheii-Zncbt  s.  Disciplina  ee- 

desiastica. 
Kirchweih-Feste  (F.  encaeni- 

orum).  I.  588—89. 
Kleider,  liturgische  (Testes  li- 

turgicae).  III.  502  ff. 
K  le  i  d  u  n  g  der  Geistlichen.  L  316ff. 

III.  234.  502. 

—  der  Bischöfe.  I.  196  ff. 

—  der  Katechnmenen  n.  Täuflinge. 
U.  435   451  ff. 

—  der  Communtcanten.  IL  648—49. 
KX-^ifOf  8.  Clerus. 
Klöster,  Geschichte  and  Statistik 

der  alten.  I.  420  ff. 
Kloster-Kirchen,  cegea  deren 
Luxus  eifert  der  H.  Bernhard.  L 
363. 


Kniebeagen  an  Sonn  "  a.  Fest- 
tagen Tcrboten.  L  501.  604,  520 
—21. 

—  wird  bey  manchen  Gebeten  ge- 
federt. II.  152—53. 

•—  bey  der  Communion.  IL  656— r 
58.  767  —  68. 

—  der  Büssenden.  IIL  34.  38. 

Kß ififixffQia (coemeteria)  werdeo 
die  Begräbniss  *  Plätze  genannt. 
Hl.  291. 

Kolvfißii^-Qa  ( Piscina),  Tanf- 
Brunneii  od.  T.- Becken.  II.  338. 
IIL  546. 

Konstantin  d.  Gr.  als  Kirchen- 
Erbauer.  I  353  -^55. 

—  —  was  er  in  Ansehung  des 
Kreuz-Zeichens  gethan.  IIL  569  tL 

Kopf-Bedecknng  der  Geistli- 
chen. I.  325. 

Kifäfia  (Mixtum),  Wein-  a. Was- 
ser-Mischung..  IL  689  ff: 

Kranken-Communion  hat  stets 
Statt  gefunden.  IL  642. 

Kraltken-Taufe,  Streit  daröber. 
IL  350—53. 

Kreuz  (crux,  (Trov^og),  Erklä- 
rung Terschiedener  Aasdrücke  da- 
fOr.  IIL  559—60. 

-*  —  —  xwey  Arten:  simpIex 
et  composita.  Von  letatems 
decussata,  commissa,  Im- 
missa.  IIL  561  —  64. 

.—  —  —  Streit  über  das  Kreuz 
Christi.  565  ff. 

—  —  —  Einführung  des  K.-Zel- 
chens  seit  Konstantin,  5^9  ff. 

Kreuz,  swie&ches,  der  Bischöfe. 
I.  199. 

—  die  Form  desselben  bey  den  ehr. 
Kirchen.  I.  372. 

—  zwey  Feiste  zar  YerherrMchung 
des  Kreuzes  Christi.  L  587.  IIL 
482. 

Kreuz  -  Anbetung  (orav^oXet« 
vQtla)  ward  den  Christen  zum  Vor- 
wurfe gemacht  L  127.  IIL  557. 
603  ff. 

Kreuz-Urtheil,  was  damnter 
zu  versUben.  IIL  428  — 29. 

Kreuz-Zeichen  X^^ignum  cruds) 
beym  Gebete.  IL  9. 

^    -.    —  bey  der  Taufe,  ü.  441 

—  43; 

—  —  —  bey  der  Eocharisüe.  11^ 
729  ff. 


148 


Namen  -  und  Sach  -  Register. 


Kre^i-PaiCeobefdaGriedieiu 

ni.  482.  \ 

KreasxOc«  klonen  ab  WaHfaiir- 

ten  mit  gewaffneter  Hand  betracfa* 

tel  werden.  111.  378  ff.  • 
KrfiDQBg  (^nttpdvmfia)  oder  Be- 

kribiaonft  der  Üraot  -  u.  Bheleate« 

UI.  164--65.  irj-75* 
^    ^    _  4er  Todeen.   III.    303 

—04. 
K  ao  a  ty  hat  Iq  der  alten  Kirche  Ton 

jehar  Ihre  Yertbeidiger  gefundeiu 

UI.  611  ff. 
—  dia  vorzügUchtten  Ge^enaCfinda 

dar  Christi.  Plastik.  III.  663  fr. 
Kv^iB  ilifi60Vf  Gebrauch  die- 
ser Ittiirg.  Formel  II.  OT^IOP. 
Kuss-Tafel (osculfttorium),  wenn 

o.  weshalb  oingef&hrt*  11.  723-« 

724. 


Labaron,  Fahne  und  Kreos  Ton 
Konptontin  d.  Gr.  eingeführt.  111. 

,   347.  671  fr. 

Laien  (laixol)  als  Gegensata  Tan 
Geistlichen.  I.  161  ff. 

—  durften  nicht  predigen.  IL  260 
—61. 

-7-  durften  Taufe  vnd  Abendmahl 
nur   in  Notbßilen  admini^triren« 

II.  625—26. 

•—  seit  ivann  ihnefi  dar  Kelch  eot« 

sogen  worden?  11.  755  ffr 
-«  dürfen  in  Npthffltlea  absolviren. 

III,  UI. 

LuniBy  als  solches  wird  Chrlatoi 

abgebildet  III.  586  fiT. 
Lampen,  ewige.  III.  554. 
Land* Bischöfe  §. XotgeniinfOKou 
L  a  p  s  I ,  welche  Christen  so  hiessen. 

in.  24-25, 
Lasterhafte    (flagitiosi)   dürfen 

qicht  ordinirt  werden.  III.  200. 
Lateinische  Hymnologie.  IL 

132  ff. 

—  Fasten- Anstalt,  m,  485  ft 
Laura  (lavpa)  eine  Aoachoreten- 

Wohnqug,  I.  429. 
Lectionaria,   Verzeichnisse  der 

Toranlesenden  Abschnitte  der  heil. 

Schrift.  II.  203.  III.  702. 
-—  der  griechischen,   syrischen  und 

lateinischen  KUche.  )I.  £05—13. 

«88—39. 
Lactionen,    biblische   (chrcTm^- 


9ftena) ,  stammen  ans  dem  Jidea- 
thuma  ab.  IL  185  ff.  HL  701-0^. 

Lectoren  (avceyyi»«««^) ,  als  be- 
sonderes Amt,  koamien  erst  seit 
dem  HL  Jahrb.  Tor  u.  ataadea  is 
der  Orient,  Kirche  in  l>esondcrea 
Ansehen.  L  262—6$.  U.  189.  III. 
702. 

Legenda  blassen  Torzagawaise  die 
Mi.'tyrer- Acten.  III,  7Q2. 

Laichen  worden  achon  firülueiUg 
ausgestellt.  III.  299. 

Laicheqbegängoiaae  der  alteo 
ChrisUn  waren  feyerlich«  HLdOOff. 

L  e  n  t  u  1  u  s,  angeblicher  Beriebt  dem- 
selben über  die  GesUU  dtf  Hei- 
landes. III.  667—68. 

Leo  d.  Gr.  wird  Vater  der  Prirat- 
Beichte  genannt.  III,  92-94. 

—  —  -^  ist  Urlieber  der  lauis. 
Fasten -Ordttong,  IIL  459—60. 

-.-    —    *-  ist  Urheber  einer  Utur» 

gie.  m.  715. 
Lessing's  Urtheile  Ober  das  BUd 

des  Todes  geprüft.  HI.  272  fL 
Leviten  worden  die  Diakonen  ge* 

nannt.  L  238. 
LIbellatici,  eine  Art  tob  Abga» 

fallenen.  HL  26. 
Lieht  0.  Erleuchtung  ist  etwas  de« 

christL  CuUus  EigmthAaüicbes.  L 

499.  • 

^    J.    -.  bey  BegräbpisseB.  III. 

295.  303« 
Litaney,  Erklimn«  dieaes  Wor- 
tes. HI.  329  fr. 

—  ist  oft  ao  Tiel  als  Boas-Gebet, 
835.851-53. 

Lllania  major  a.septiformit, 
Streit  über  Einfuhrung  a.  Beschaf- 
fenheit ders.  331—35. 

Liturgie  wird  io  der  ersten  Ztäi 
Toro  Bi#aho(e  abgeordnet.  L  191 
—  93. 

'T*  (Uitovifyia)  wird  iosbesoader« 
von  der  Abendaahl8*Feyer  tst- 
aUnden.  IL  537—38. 

—  —  hat  aber  anch  scfaoa  Mh« 
die  jetzige  allgemeinere  Bedentoog 
gehabt.  IIL  704—06. 

L  i  t  o  r  g  i  e  n  der  abendläad.  Kirche*. 
R5mische,  MailiUidiscbe,  Moura- 
bische,  Gallicanische ,  Anglicsm- 
aebe,  Ahunanniscba.  HL  714- 19* 

—  der  raorgeniand; Kirche:  Griechi- 
ache.   Syrische,  Koptische»  Ae- 
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thiopische  (Habeiainlscbe),  Arme«' 

iiiscbe.  JH.  719-2«. 
Lfocal-Geiftiiche,    was  dar« 

unter  zu  Tentehertf  IIL  £19 — SO. 
Xoyxv  dyia  (lancea  sacra),    eia 

iiture.  inatmiDcnt  der  Cl riechen« 

III.  535. 
I.OOS   {%l^QOs)f  waa  dadarch  be* 

aüiDint  vrurd«.  Il-I.  419  ff. 
Lioretto,    Wallfahrten    zur    casa 

aanta  dat.  111.  383  —  84. 
Iiuclan*a  von  Sainosata Bericht 

über  den  Cnltos  der  CbrUieu.  I. 

46-51.  ir.  5^1. 
liUtheraa er,  deren  GnuidsStze in 
Ansehung  des  CuUns.   I.  64  —  65. 

—  Tertheidigen  gegen  die  Reformir- 
ten  die  Perikopen ,  Hostien  u.  Bil- 
der« L  235  ff.  67^—86.  JH.  649 
—51. 

—  haben  die  Privat- Beichte  beybe* 
halten.  III.  98—101. 

Lycbnl  {Xnvoi),  kldaö  Wand- 
leachter.  IIL  653. 

M. 

JUayofft  ob  Lucian  Christas  so  nen- 
ne Q.  in  weichem  Sinnet  I.  47. 

—  Q.  Mdyoi  vnirdea  die  Christen 
genannt«  I.  124. 

Bflakkab&er-Fest  id  der  alten 

Kirche.  1.  566-*  67. 
Bl  a  1  e  r  e  7,  Terschiedene  Arten  ders« 

bey  den  alten  Christen.  III.  652  ff. 
ilfay^^a  (Kloster),  Bedeutung  des 

Wortes.  L  431. 
Ma  y  a  v' «  ff ,  Mantel  der  griech.  Bl- 

schdfe  0.  Aebte.  HI.  506. 
IMani^haer,    deren    Grundsätze 

über  den  SchriftgebraOch.  U.  172 

-75. 
—  deren  Grundsätze  fiber  das  Fa* 

sten.  III.  452-53. 
Manichiische  Bildet  und  JSia- 

bleme.  111.  620—22. 
Manipulus    (mandle,   sadarium« 

inifiaviniöw) ,  eia  Tuch  aum  Ab- 
trocknen, lu.  504. 
Mansionarli,  Verwalter  d.  kIrcfaL 

Grundeigentbuns.  I.  278. 
M  a  r  an  a  ta,  Bedeutung  der  Formel« 

III.  11  —  15.405* 
Marcion*s  Verfahren  in  Ansehung 

der  heil.  Schrift.  IL  171^72. 
Marien -Fasten  in  der  griech« 

Kirche.  HI.  482. 


Marien^Bilder,  nach  Terschia- 

dencn  Formen.  HI.  660— -70* 
Marien-Feste,  verschiedenei  o. 

deren  Feyer.  I.  559—65. 
Märtyrer  haben  Rinflosa  auf  die 

Kirchen  -  Busse.  III.  47  ff. 
~  haben  Kitifluss  auf  die  Btlder-Ver« 

ehrung.  III.  632. 
—  haben     bfsojidere    Qedaditnist- 

Tage.  I.  566— 7a 
MüQvviftU^erdta  die  ehr.  Ki^ 

chen  "genannt.  I.  836»  875« 
Materie  der  Taufe,   Strritfira* 

gen  darüber.  II.  892  —  96. 
Matrlctilarii,  Kirchen -Wächter. 

I.  273. 
Melet  ia  ner  üben  strenge  Kirchen* 

Zucht.  HI.  45. 
liref*«i7/«^yo<(initiati)  hlessen  die 

getauften  und  conununionslahigen 

Christen.  I.  149. 
Mrjpala  und  Mif9oX6yta  ent- 
sprechen den  latein.  Martyroiogien 

n.  Calendarien.  IH.  712. 
Mess- Gewänder,  verschiedena 

Arten  ders.  III.  505  ff. 
Mess- Kanon,    was  darunter  an 

▼erstehen?  II.  782  ff. 
Ma  vdvoia^  Bedeutung  des  Wer- 

des.  III.  10. 
Mette,  Ableitung  dieses  Wortes«  L 

509. 

MflzQOifolttät  (Metropolitan!), 
welche  Ober  -  Bischöfe  so  genannt 
wurden.  I.  202. 

Milch  (lacUs  degustatio)  bey  der 
Taufe.  H.  446—48. 

Ministeria  sacra  sotI«!  als  nuia 
et  instrumenta  sacra.  III.  495. 

Ministeriai-Kelcl^e,  deren  Ge- 
brauch. III.  518  — 19. 

M  i  h  i  s  t  r  a  e  beym  Flinius  sind  Dia- 
conissen.  L  39. 

Minis  tri,  Kirchendiener  |  werden 
von  Magistratus,  Kircheobe- 
amte,  unterschieden.  I.  170. 

Missa  (Messe),  verschiedene  Er- 
klärnngen  und  Ableitungen  dieses 
Wortes.  II.  538-42. 

llissa  Catechumenorum  et 
Fidelium  bez^chnet  den  Ge- 
aammt-  Gottesdienst  der  alten  Kir- 
che. I.  94.  II.  541  ff. 

—  fidelium  alsMysterie.n.711ff. 

Missale  (Mess-Buch)  in  weiter 
ü.  enger  Bedentuag.  III.  706—07. 
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M itra  (Ififula),  bbchSfficlM  Ini- 
ffnie.  I.  197. 
'  Movfi  (ßowttz^%  Benemiaii^  der 
weiblichen  Refi|riofteD.  I.  161. 
Mopaxol  (ßiBvdiiUfvg ,  Monachi) 
hiessen  alle  in  der  Stiile  o.  Bin- 
Mtokdk  Lebende.  I.  156-67.  419. 

—  Tenchiedene  Mdndit-Clawen  in 
der  alten  Kirche.  L  159— 160. 
III.  376. 

Mönche  durften  in  der  alten  Kir- 
che nicht  predigen.  II.  260. 

—  dorften  in  der  alten  Kirche  li^na^ 
Sacnunente  verwalten  u.  keine  of. 
fentlichen  MeMen- halten.  II.  623 
-24. 

—  04Afen  die  SuM-Anttalt  m.  66 
—  67. 

^  Teraodeni  das  Procesaionfwescii. 

m,  345. 
Mova6trJQtov\  Ort,  wo  die  fio- 

»(fSovrcf  leben.  I.  427. 
Jfonatteria  (Munster)  wurden  seit 

dem  Mittelalter  die  Kathedral-Kir- 

chen  genannt.  I.  339.  418. 
Monstranz    ( aionstrantia ) ,    was 

darunter  zu  Tersteben?  II.  749. 
Montanisten  hatten  die  strengst« 

Buss- Zucht  IIL  28. 37. 42  —43. 

—  irerwarfen  die  zweyte  She.  lU« 
tiS.  136. 

.—  hatten  das  strengste  Fasten  -  Ge- 
bot. IIL  450  —  51. 

Mosaik  Copus  Muaivuro)  in  den 
Kirchen.  I.  436.  III.  653-54. 

Mozarabischer  Ritus  in  Spa- 
nien. III.  717—18. 

Muhammedaner,  was  sie  über 
den  ehr.  Coltus  berichten.  I.  36. 

—  leben  nnter  einem  beständigen  Ri- 
tual- u.  Ceremonial-Zwiange.  L 
69-72. 

.—  wie  sie  die  Christen  nennen  und 
beurtheilen.  I.  131—32. 

—  sind  eifrige  Unitarier  u»  Anti- 
Trinitarier.  IL  13  —  16. 

—  haben  das  Tollkommenste  Wall- 
fahru- Institut.  IIL  362—64.372. 

Mumien  (Gabbarae, Tc{^i;i;oe),  der- 

deichen  gab  es  auch  zuweilen  bey 

den  Christen.  III.  288. 
Munera   publica  et  sordida, 

davon  waren  die  Geistlichen  be- 

freyt  L  304  —  05. 
Mvövaymyla^     Benennung    des 

Abendmahls.  U.  536. 


Mysterien,  nene«  so  nenat  Lo- 
cian  das  Christentbum.  I.  48. 

—  hiessen  vorzugsweise  Tanfe  ond 
Eucharistie.  L  150  —  51.  501  ff. 
IL  317—18.  535. 

-^  in  der  Form  derselben  geidiah 
die  Aufiiahae  der  Tauflinee.  Ü. 
435«:  ^ 

—  in  der  Form  derselben  vmrde  die 
Eucharistie  gefeyert.  IL  584.7]4iF. 

—  darunter  wird  die  Ehe  gereduet. 
m.  122  Ä 

N. 

Nacht- Fey er,  in  wiefern  iie  die 
Kirche  erlaubte.  I.  505  ff. 

—  —  besonders  feyerliche.  L  550 
—  52.  IL  590. 

Nachtmahl,  warum  die  Encban- 

süe  so  heisst  IL  527—28. 561  ff. 
Namen  gebung  (nominis  ii&post- 

tio),   ein  wichtiger  Puokt  io  der 

ehr,  Kirche.  IL  467  ff. 
NameDinderung,  Beyspiele  da- 

Ton.  IL  472-74. 

—  bey  der  Confirmation.  11.  510- 
511. 

NaÖQ  (tenplnm)  ward  in  den  frfi- 
,  hem  Zeiten  nicht  yen  chr.Kirches 

gebraucht.  I.  337. 
Nd^^ni  (ferula)  interior  etexts- 

rior.  I.  385  —  87. 
N ata I i s,  was  es  im  kirchl. Sprach- 

gebrauche  bedeutet.  I.  473—74. 

537  —  38. 689.  III.  269—70. 
Nazarener   hiessen  £e  Cbriitca 

aus  Verachtung.  I.  122. 
Nektar  in  8,  Patr.  von  Konitanti- 

nopel,  was  er  In   Ansehung  der 

Busse  Terordnet.  III.  62— 6S.  68. 

87—91. 
Neophyten  waren  nicht  ordina- 

tionsfahig.  IIL  198—99. 
Nrj  atiia^  Ableitung  u.  Bedevtong 

des  Wortes.  UL  438—39. 
Nestorianeri    deren    hierarchi- 
sche^ System.  L  180-81. 
^  haben  keine  Privai- Beichte,  in. 

117. 
-—  ihre  elgenthOmlichen  Fasten.  Ül. 

484-85. 
Neujahres- Fest   wurde  tafanp 

als  ein  Tratter -Tag  begangeo.  1. 

465.  542.         . 
Ni  I  u  s ,  wie  er  den  Gebrauch  dtf 

Bilder  TertheidIget.  UI.  64a 
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^Nimbus  (gloria,  fivivlauog),  wia 

e«  Oamit  für  eine  Bewandtaist  hat. 

III.  680. 
Niniviten-Faitea  in  der  oiieiH 

tal.  Kirche.  III.  483. 
N o  n  D a  (Nonoe) ,  Herleiiiuig  dieflei 

Wottes.  I.  161. 
T^otarii    und  i.  wichtige  Kirdhen- 

Beamte.  I.  S79  — 81. 
Kpth-Taafe  (Jach-T.)  ward  2« 

allen  Zeiten,  obgleich  nur  ala  Aas- 

nähme,  gestattet«  III.  370—71. 
^ovatianer    find  die  strengsten 

Bnss- AigorUten.  III.  21.  43  —  44. 

87. 
l^ovelli,  Spottname  der  Chnsten* 

L  126. 


Ober-Bischofe,  nach  acht  Ab-» 
stufungen.  I.  200—210. 

Octaven  stammen  aus  dem  A.  T. 
ab.  I.  510  -  11. 

—  von  Ostern  u.  Pfingsten  hatten 
eine    besondere  Feierlichkeit.   L 

'   653.  558. 

Oeconomi,  Kirchenguts -Verwal- 
ter, hatten  seit  dem  Mittelalter 
eine  grosse  Wichtigkeit.  I.  278, 

Gelang,  letzte  (unctio extreme), 
verschiedene  Benennung  dieses  Sa* 
cramenU.  III.  252—54. 

—  —  Spuren  davon  bis  in^s  XII« 
Jahrb.  255-57. 

—  —  Art  und  Weise  der  Erthd- 
long.  258  —  68. 

—  —  Verbindung  mit  Busse  juu  Eu- 
charistie. 259. 

—  —  Streitfragen  Ober  Subjeci, 
Zeit,  Verwaltung  v.  Wiederho- 
lung. 258  ff. 

Oerter,  heilige  (Loci  sacri), 
welche  so  heissen.  L  329—31. 

^  — wohin  gewallfahrtet  wurde« 
III.  356.  869.  373  £ 

Offa  jndicialit,  Probe  des  go- 
weihten  Bissens.  III.  431—32. 

Offertorien,    verschiedene  Ab- 

?aben  an  die  Geistlichen«  I.  316. 
ficial- Amt,  dessen  Ursprung. 
L249. 
Officium  defunctorombeyden 
Griechen  u.  Lateinern.  III.  250  ff. 

—  judicii  Dei,  seit  wenn  abgeschafft 
m.  418. 

Obren- Beichte,  Ursprung  und 
Abschaffung  ders.  IIL  89— 99. 


ttfio^o^coir,  die  Ausaelchnung 
der  griech.  Bischöfe,  entspricht 
dem  lat  Pallium.  III.  506. 

'Ovolat^ala  (cultus  asini),  ein 
den  Christen  gemachter  YorwurC 
L  129 -3a 

Ophiten,  deren  JidygafiiiM  oder 
Lehr-Tafel.  IIL  620. 

Orakel-Oerter,  die  berühmte- 
sten, wohin  gewalifahrtet  wurde« 
IIL  360  —  61. 

Orarium  (m^apioir)  wird  als  Sy-  - 
nonym  Ton  Stola  gebraucht.  IlL 
504. 

Ordalium  (Ordela,  Gottes-Ur- 
theil)  Herleitung  u.  Bedeutung  die- 
ses. Wortes.  UL  407—09. 

—  verschiedene  Arten  ders.,  i»  G  o  t- 
tes^Urtbeile. 

Ordinanden,  Vorbereitung  der** 
selben.  IIL  229. 

Ordination  der  Geistlichen  und 
Kirchendiener  ein  Vorrecht  der  Bi- 
achÖ^^B.  L  192  -  93.  lü.  222  ff.    . 

—  —  —  Ursprung  u.  Bedeutung, 
m.  185  ff. 

—  —  —  bey  den  Häretikern  xu 
dissentirenden  Kirchen  -  Parthey en» 
m.  191—95. 

...  —  ^^  welche  Personen  davoa 
ausgeschlossen  waren.  197  —  210. 

.—  — I  —  an  welche  Bedingungea 
de  geknapffc  war.  210  —  21. 

—  —  —  Art  n.  Weise,  wie  sie 
ertheilt  wurde.  222—44. 

Ordines  majores  et  minores 
werden  schon  im  2.  u.  3.  Jahrb« 
unterschieden.  L  169  —  71.  IIL 
218.  226  ff. 

Ordo  werden  die  Ritual- B&cheT 
genannt.  III.  707; 

Ordo  sacerdotalis  (rafii^  Is^»- 
%iwj)f  eine  aus  dem  A.  T.  ent- 
lehnte Benennung.  I.  167—69. 
IIL  186-87. 

O  rem  US  (^dirfim/iBv)  l  ein  liturg. 
Zuruf.  IL  103  —  06. 

Orgeln  (o^aya)f  deren  Einfüh- 
rung Eum  gottesdienstlichen  Ge- 
braache.  L  405  —  10. 

Ornat  der  Geistlichen.  I.  316 ff. 

Ortho  d o xie,  ein  Fest  ders.  feyero 
die  Griechen.  IIL  647. 

Osten,  dahin  hatten  die  ehr.  IGr- 
chen  ihre  Richtung.  L  375  —  76. 

Ostern  war  sonst  der  Anlang  des 
Kirchen -Jahres.  L  552* 
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Oster-Cyclu^  der  kircliL  Festa, 

I.  545  flf. 
Oister- Processi on,    fe^erlidke» 

IIL  338—39. 
Oster-Sonntag,  Mittelpmikt  der 

PascbAl-Feyer.  I.  5S4. 
0  s  t  i  a  r  i  i  (nvlmgoC)  hatten  zar  Zeit 

der  Arcen  -  Discipün  eine    heson« 

dere  Wichtigkeit.  I.  170  —  71. 
-    -^  Ordination  ders.  III.  239. 

P. 

Palästina  blieb  stets  das  liand 
der  Wallfahrten.  IIL  372  ff.  378  ff. 

Palia  altaris,  Altar-Decke.  III. 
507  —  08. 

Pallium  (mf^o^oQitfv),  Haupt -In- 
stgnie  des  Bischofs.  I.  197—99. 
nr  506. 

Palm-Sonntag,  dessenFeyer.  L 
547-48.  IIL  338.^ 

Pantheon,  in  Rom,  in  eine  Christ!« 
Kirche  verwandelt.  I.  359. 

Papa  idßßSf  dfctpvg)^  ursprdngUcb 
Name  aller  Lehrer,  wvrde  zuerst 
der  Alexandrinische  Bischof  u.  seii 
Siricins  der  römische  Bischof  ge- 
nannt. L  187 -r  88. 

Pärabolanl,  Kranken -Pfleger.  L 
272. 

Paraffenarli,  Dienernder hSherett 
Geistlichen.  I«  273. 

ttd9%u  0tav(f€iat(iOP4  I.  548« 
IIL  454-55. 

—  dväctiüifiop,  I.  524.  552. 
Pascbal-Commudion    Terofd- 

net.  II.  602.      . 
Passionale  so  Tiel  als  Martyrolo- 

glum.  III.  710. 
77a  CT0tp6(fia  werden  Tenchiedea 

erklärt.  1.  391.  IL  613. 
Patriarchen  hiessM  anfangs  alle 

Bischdre.  L  188. 
-.  seit  dem  V.  Jahrb.  Bhren-Tita 

deü  Bischdfe  i^on  Rom ,  Konstaitti-* 

nopel,  Jerusalem,  Aletandrien  u* 

Antiochieo.  I..188.  203—06. 
Patena  (Patina,  SchüsSei,  Teller), 

deren  Gebrauch  bey  der  Buchari<* 

atie.  IIL  520 -r  22. 
Patronaty  das  kirchliche«  I.  296 

-98. 
Paulus,  des  Apostels ,  Beridit  toü 

der  Eucharistie.  4L  550—53. 
Paulinns  vonNola,  Dantellttiig 

der  kirchl.  Feste.  I.  481. 

—  ^    ...  .eis  TorztigUchef  BefSr«» 


derer  der  ehr.  Rtcost.  in.  633  -« 
39. 
Pax  yobiscvm!   liturg,  FomeL 

IL  lp3. 
Perikopen,  MM.,  wurden  schon 

frühzeitig  bestimmt.  IL  232  ff. 
UBQiodBvral  (Yisttatores)» 

deren  i^mt  L  219  —  20. 
P  er is  t e  r  1 0  m,  so  tiel  als  CSboriom. 

IIL  525—26.   . 
Personal-Status  der  alten  Kir- 
che. I.  183  ff. 
Personen,  heilige,  Begriff  da- 

Ton.  L  113  ff. 
Pfingst-Cyclns  in  s.  Zusammen- 
hange dargestellt.  I.  554 — 59. 
Pfingsten  (srsmptotfnj),  Abstam- 
mung u.  Feyer  dieses  Festes.  1. 557. 
Pharus  bedeutet  grosse  Kirchen- 
Leuchter.  IIL  552. 
Philo  hat  eine- wahrhaft  christliche 
Erklärung  der  relig.  Feste.   I.  481 
.    —82. 

Philopatris,    der  Dialog,   kann 

nur  unsicher  als  Zeoguiss  für  die 

-  alte  KircfaeoTerfassung  gelten.  L 

51. 
4^^oi^titftif  pfoir,  warum  das  Klo- 
ster so  biess?  I.  430. 
^(OTiiofievot  und  ^mritf^ir- 

rcff,  wie  Terschieded.  L  148« 
Planeta  s.  Casula. 
Plastik,  christliche,  Gegenstiode 

deri.  IIL  663  ff. 
Plinius,    des  Jiingem,    offideller 
Bericht  Aber  die  VerCsssung  der 
Christen.  I.  37—45.  IL  566-'67. 
Poenitentiä 's«  Busse. 
Poenitentes  s.  BGssende. 
Poenitentlale   so  Tiei  als  liber 

poenitentialis.  IIL  710. 
Jlotfiiveg  (pastores),  warum  die 
(!hr.  Lehrer  so  genannt  werden.  I. 
172. 
Polykal^poi»  dessen  Gedachtntss-* 
Feyer  ist  die  älteste.  1.  528.566. 
Polytheismus  entbehrt  im Cnltue 
der  Einheit;  hat  aber  dennoch  liel 
Gemeinsdiaftlidies.  I.  72—76. 
Porticus,    Hallen    und    Säulen - 
Ginge,  deren  Bestimmung.  1. 386 
-87. 
Pjredigt   ('K^ff9ffMf   praedicatio) 
hat  in  der  alten  Kirche  einen  ali- 
gemeinem Begriff.  U.  $44. 
-^  Terschiedene  Classen  n.  Benen* 
nudgen.  U.  258— 55. 
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Raacbero,    Terschiedeiie  Gefasfe 

dafür.  III.  539  fT. 
Rang- Verhältniaae  der  GeUt- 

iiched.  I.  298  — 30S. 
Ratioaale,  eioe be«oodere Art d«i 

Palliuin.  I.  199. 
Receptacula    (Yorbali- Tücher) 

bey  der  Commonion.  11 L  510. 
ReeoptioD   der   Buasend,^^  was. 

dabey  beobachut  wurde.  III.  58  ff* 
Reformirte  r&hmeo  «ich  einer  h5* 

heren  Aufklärung  u.  Freiheit  L  65* 

—  sind  den  Perlkoped  aSgeoeigt.  IL 
235. 

-  verwerfen  den  Gebrauth  der  H<h 
stien.  II.  681  ff. 

—  haben  das  Kreuz -Zeichen  a.  die 
Privat -Beichte  abgeschafft.  IL 
732,  IIL99  — 101. 

-~  sind  Feinde  der  Bilder.  IH.  649  ff. 

Religions-Eid  von  den  Geistli- 
chen geCodert.  111.  216  — 17. 

Reliquien  (reliquiae,  ^e/^o^^)» 
Begriff.davon.  UL  632. 

.—  —  —  Ursprung,  u.  Zusammen- 
hang nit  der  üagioialrle.  683-86. 

^    ^    ^  Prüfung  ders.  689  --  93« 

^    ^    ^  Gegner  decs.  694  —  9& 

—  —  —  deren  Translocatioa  and 
Venieiaitiguog.  690— 92p 

Richtung  gegen  IVlargdo  wird 

beym  Gebete  gefodert.  ll.  156  — 

158. 
^-~    —    —  der  Kirchan  n*  Altäre. 

L  37$  ff. 
-.    _    _  bey  den  Todtap.   III. 

807—0«. 
Ringe  bey  der  Verlobung  u.  Traii- 

iHig.  HL  170—72. 

—  bey  der  Ordination*  III.  235. 
Ritual -Bücher    (libri   rituales, 
•    Hturgiciy  ofticia  acclesiastica)  der 

Lateiner  n.  Griechen.  III.  704—14. 

Rogation  es  fBuss-  u.  Bittgänge)« 
atreit  über  die  Einfuhrung  ia  der 
Quinquagesima,  UL  329  ff.  47a 
487. 

Btfn»  hatte  sdioa  yorlCoaitantia  d. 
.  Gr.  wohl  eingericktate^Kirchea.  L 

.  •:354— 55.  '  ' 

.—  wurde  im  Mittelalter  .ala  berühm- 
ter WaUfahrts-OrL  UL  274.  $ii 

^  hat  dleOrdaüen-Sitto  sie  begüft- 

sUgt.  UL  4lQff. 
Roiünda  (Ruod-GebAnde),    bey 

den  Christen  selten.  I.  859.  371. 


S.     . 

Zeit  noch  neben  dem  Sonatage  ge— 
feyert.  L  515  ff. 

—  Streit  über  das  Fasten  an  dens. 
516.  llf.  469,      . 

-^  der  Maria  ge  weihet.  I.  517.  565. 
*—  grosser  (Sabbatum  magniini)^  tot 

Ostern.  L  550—52.  UL  476. 
Sa.chen,  heilige    (res  sacrne}, 

Begriff  davon.  III.  493  ff. 
Saccus  (ßdifKoq)^  aosgezef^petes 

Kleid  der  Patriarchen  u*  Bischöfe. 
,  llh  506. 
Sacra  publica,  Tod  welcher  Zeit 

an  sie  beginnen,  I.  89. 
Sacramentaria  helssen  sunScJist 

die  Ritualbücher  der  B«charisUe, 

sodUnn  auch  alle  liturg.  Anweiaim- 

gen.  UL  708. 
Sacra ment um,  in  wdch^m  Sinna 

es  Plidius^  von  den  Christen  Yer- 

stehe.  L  42-^43. 

—  bedeutet  vorzogswetie  dieHneha- 
rfstle.  n.  542. 

Sacramente,  der Unterridit dar- 
über war  aafangt  kein  öffentlicher. 
IL  306. 

—  der  Sierbenden.  Hl.  248/ 
Sacrificati  wurden  die  Abge&I- 

lenen  genannt.  UL  27. 
Sacrlficlum  (dvtf/a)  In  ^ymboH- 

sehen  Sinne.  IL  535.  . 
Sacrileginm,  Gesetse   dagegen. 

L  443-46. 
Sacristanus,  sacromoi  oätaf  o. 

Thesaurarios.  I.  273. 
Sacrosanctum,  wie'ea  von  sa- 

c  r  n  m  nnlerschiaden  wird.  lU.  4d4. 
Salarinm  (SaligefSss),  deffsn  lir 

turg.  Gebrauch.  UL  548« 
Salbung  <ilai9P)  bey  der  Tufk 

IL  443—44. 

—  (»/(r/tta>  bey  dar  ConfirftaHon. 
IL  512  —  15. 

"^  bey  Recebtion  der  BMcoded. 
UL  59. 

—  Streit  übef  fia  Ordlnatloni -Sal- 
bung. lU.  232— 34, 

Saufen  In  den  KircJMn,  TTOm  sie 

dienen.  L  439—40. 
Salutatorium  oder  Keeepto 

riuffl,  Spredi-2imaiar.  L  SdO. 
Sali,  GebrajDch  dessalban  liey  der 

Taufe.  U.  445. 448.  m  648. 
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Sand  alli^t  blschofliclie  Fuwbeklei« 

düng.  I.  197. 
Sarkophage  (Särge)  waren  bey 

den  Christen  gebräuchl.  111.  299« 

Sänger- Sehn Un  (Scbolae  can- 

I  torum)    von  Gregor   von  Toari, 

Gregor  4«  Gr.  o.  «.   gesdftet«  L 

a70.  ' 

SchanipieleT  Tom   gebtL  Amte 

ausg^acl^Tpssen.  III,  201. 
Schiff  (iiavls),  der  zweite  Haupt- 

theil  der  Kirche.  I.  381  ff. 
Schifta^Porm^  bey  den  ohngtT. 
Kirchen  die  belicbtcitc.  I.  371—72. 
Sc&l langen- Bild  der Marcionitea 

und  Ophlien.  HI,  598. 
—     _  Y/\e  «s  die  Kirchenväter  deur 

ten.  III.  596  — 97.  604. 
Schlüssel- Gewalt     (potestas 
'  clavium),  Lehre  davon.  il|.  93  E, 

Scholastiker,   wie  sie  das  hiö* 

rarch.  System  darftdien.  I.  183. 
Sphrift,  heilige,  deren  gottes- 
dienstl.  Gebrauch.  II.  163—306. 
111.700-04. 
(         ^    —  Art  u.  Weise  des  Gebraucht. 

Sr  Vorlesung. 
'  r—    tr  welche  Theilo  ders^  recitirt 

nnd  welche  gesangen  worden.  II. 

9% Q  fr 

Sclaven  sind  nicht  za   ordinifen. 

lU.  201. 
Bcn^lptur  wird  mit  Anaglyptik  sy- 

nonyiBf  gebraucht  n.  die  Prodncte 

werden  Qa^reliefs  und  Hautreliefs 

genannt.  III.  654 — 55. 
8eelen-Fett,   seit  wenn  es  ge- 

feyertwiVd.  I.  581  —  82. 
&eeleil-Meaien,  deren  Ursprung: 

m.  309. 
Xiiivtlop  wurde  ein  Kloster  ge- 

oaftnt.  I.  449.  • 
HiiUccvTgüVj  ein  beyden  Grie- 
^  «Ken    gehtäochllches    Instpunent, 

was  die  Stelle  der  GkckcR  Ver- 
tritt. I.  4Ö3. 
Send'  Gerichte,    an«  Disdpli- 

nar- Anstalt  des  Mittelalters,  Uh 

ea— 70. 

^eqnentia  n^  Sequentiale.  III. 

709. 
Sibyllistany.ein  Spottname  der 

Christen.  I.  124,  , 

SiKillura  (a<pQaylg)t    v'^TUUk  die 

Taufe  so  heisst.  II.  315  —  17. 
»  —  —  vorzugsweise  die  Confirma- 

tioo.  U.  485  ff. 


Signa  (fUtote)  wurden  Ton  den 
alten  Christen  verabscheut.  111.612« 

Simonie  schliesst  vom  geistlichen 
Stande  aus.  HL  208  ~  09. 

S ol  d  a.te n  dürfen  die  Ordioes  nicht 
empfangen.  III.  202. 

Sonnabend»  Ableitung  dieses  Wor- 
tes, r.  519. 

äonriabends-Feyer  s.  Sabbat. 

Sonntag  (dies  Dominica,  xv^taxif) 
wiqd  der  erste  oder  auch  der  achte 
Tag  genannt.  L  519  —  20. 

•^  er^te  Spuren  der  Feyer.  I.  512 

—  wie  ihn  die  Häretiker  feyerten. 
.L  520  — 21. 

—  kirchliche  fiintheilung  In  der  Int. 
n.  griechischen  Kirche.  I.  522  ff. 

—  war  stets  der  beliebteste  dies  eu- 
charisticps.  IL  596  ff. 

—  an  demselben  war  das  Pasten  ver- 
boten, m.  468 --69. 

Sophien -Kirche  zu  Konstanti- 
nopel,, deren  ßrbauung  u.  Einrich- 
tung. L  366  —  57. 

Sortitio  Sacra.  L  285.  IH.  419 

—  23. 

Speichel  (saliva),  dessen  Anwen- 
dung bey  den  TäulBingen,  II,  449 

—  50. 

Statio  kommt  in  drey  Hauptbaden* 
tongen  vor.  IIL  318  ff. 

Stationen  u.  Andachtsärter  findet 
man  auch  bey  den  Muhammeda- 
nern.  IIL  322. 

Xr  tt  V  o  p  9,  Erklärung  des  Wortes. 
IIL  559. 

S  te  h  en  beym  Gebete  wird  gefedert. 
IL  149-52. 

S  t  e p  h  a  n  \]  s,  des  Protomartyr's,  Ge- 

.   däcbtnis<»Ug,I..  537—39. 

Steuer- Freyheit  der  Geistli- 
chen. L  305—06. 

Stol-Creb'ölJren(5arastoIäc),  wie 
sie  entstanden.  I.  3  t  1. 

Styliten  (dTvXitai),  Benennung  ge- 
wisser Ascetcn.  I.  158. 

Subdiakqnen  (vitodiUMvoi),  Knt, 
stehung,  Geschaftskreis  u.  Verän- 
derung dieses  Amtes.  I.  259 — 62. 

_  deren  Ordination.  IIL  237. 

Suffragan  s.  Weih  -  Bischof. 

Sundenbekenntnissy  geheimes. 
HL  91-r96. 

Sündenvergebung,  verscbiede- 
.  ne  Grundsätze  in  Ansehung  dieses 
Punktes.  IIL  103  ff. 
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8ap%rsiStle  nennet  Pllaiof  ^U 
ReDgioD  der  ChrisUa.  I.  44— 45. 

Snppiieationet  Bynonyia  oiit 
Rogatlonei.  HI.  828. 

Sarrogat«,  vertfibledene,  bey  den 
.;    Blementen  d.  Taufe  n.  des  Abend» 
■ahU.  II.  d94ft  6^8  —  703. 

SnravRi  cprda!  ein  litorg.  Auf- 
ruf. II.  104-06. 

SymboIoD,  aU  Grundlage  dei  ksr* 
techec  UnterrichU.  II.  804—06. 
'  —  Unterzeichnung  desselben  Tor  d« 
Tanfe.  II.  425  —  87. 

£vpa^tg  wird  wie  commonb  ge- 
braucht. II.  536. 

Swa^dQ^a  ist  so  Tiel  nli  Le- 
genda.  III.  702.  712. 
,  Syncelii,  Hans  *  Prälaten.  I«  f83. 

Syndici  s.  Defensores  ecclesiae, 
ihre  Bedeutung.  I.  283. 

Syrer  haben  die  Idee  der  Hierar- 
chie an  sorgfältigsten  ausgebildet* 

.    I.  179-81. 

—  haben  die  älteste  Hynnologie.  JL 
142  ff. 

—  wie  sie  die  Taufe  benenoen«  IL 
810^12. 

—  deren  Exordsationen.  II.  439^ 
40. 

-r  deren  Bägenthfinlichkelten  bey  d* 
Eucharistie.  II.  699.  715.  731. 

*—  deren  Buss-  und  Beicht- Anstalt. 
III.  116-17. 

—  deren  FasUn- Anstalt.  HL  482 
^85. 

'  £vßxa6ig  (statio)  beisst  d.  Tiefte 
Boss- Station.  IlL  35. 

T. 

Tnbernacnlum,  was  es  bedeu- 
tet IL  613.  III.  527. 

Tage,  deren  Einthttlong  und  B^ 
nennung.  1.  466  ff. 

Taufe.  Etymologie  u.  SynonymUc 
des  WorU.  II.  309  ff. 

—  wem  sie  ertheilt  und  wer  davon 
ausgeschlossen  wurde.  843 — 62. 

—  wer  sie  ▼errichtete.  362  —  71. 

—  lu  welcher  Zeit  getauft  wurde. 
371—82. 

—  an  welchem  Orte  getauft  wurde* 
383—90.  in.  546. 

—  Materie  ders.  390  —  96. 

—  Form  ders.  397  —  422. 

—  Ceremonien  bey  ders.  423  —  52. 
Tauf- Bin  de  (Haube)  HL  548. 


Tauf-Namen  u. denn  Wichtig« 

keit.  IL  467-70. 
Tauf- Utensilien,  Tenchiedaie. 

m.  525  545.  ff. 
Tauf-Zeugenund  Bfirgen.  H. 

452-67.  ^ 

Tttiig  (ordo)  ist  unju^ngfidi  so 

viel  als  Kirchen- Disciplin.  I.  100. 
Tafiiff  Is^avtKij,  L  167—69. 
TilBioi  (perfecti},weldieChri. 

sten  so  genannt  wur^.  L  149. 
Tempi  um   wurde  erst  sp&ter  für 

Christi  Kirche  gebraucht.  L  337 

—  38. 
Tempus  clansum,  was  es  be- 
deute. I.  533.  lU.  489. 
Tertullian*s   Erklärungen  über 

die  Busse.  lU.  19-21.  45. 

—  —  über  d.'Fasten.  HL  450— 5L 

—  —  über  d.  Bilder.  IIL  623—26. 
Testament  bedeutet  das  Abend- 
mahl. IL  530. 

Teufel,  wie  er  abgebildet  wird. 

in.  677—79. 
Tbeodoret's  Aeusserungen  über 

das  Fasten.  ITI.  458. 
TheodosittS' d.  Gr.  lasst  heidni- 
sche Tempel  In    chrisü.  Kircfaea 

▼erwandelo.  I.  355. 
9»a<ia^;);i7ff»  was  Lndan  darun- 
ter verstehet.  L  47. 
Thdren    der   Kirchen,  deren 

Wichtigkeit  u.  Gebrauch.  L  433 

—36. 
Thuribulum  und    Tbymiate- 

rium,  kleine  u.  grosse  Rauch- 

Pfaanen.  IIL  542—43. 
Tb  firmeben  (turricaia,  taberaa- 

culum),   was  darunter  in  Tente- 

hen.  IIL  526-27. 
ThQrme  (torres),  unsere  kannten 

die  Alten  nicht.  L  394—95. 
^  an  den  Kirchen  kommen  im  VUL 

Jahrh.  ^r.  896. 

—  scheinen  zunächst  Glecken- Hin- 
aer  cu  seyn.  897-98. 

Tisch  des  Herrta  (vpantiK  «v- 
glov)  f  Benennung  d.  Abendmahls. 
IL  529. 

Tituli  (r/rloOi  warum  die  Kir- 
chen so  heissenf  I.  335.  355. 

Tod,  zeitlicher,  wie  er  von  der 
chrfstl.  Kirche  betrachtet  und  ge- 
feycfrt  wird.  IIL  269—82. 

Todte,  wie  sie  behandeil  wurden. 
HL  296  ff. 
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To  dien -Ami  nach  UMntscbtfr  iL 
griechUcher  Praxis.  III.  268  iT. 

Tod  ten-Foyer  wird  aUeiiKTheil 
des  BATeBtlichen  Gottesdienites  be- 
trachtet. III.  tse. 

Ton  aar  seit  dem  VI.  Jahrh.  eia 
Brfbdermaa  der  Ordioatioii,  III. 

»!•  •     ^    .   . 

Tortur  ttt  häufig  an  die  Stelle  d. 

Ord&Uen  geietzt  worden,  III,  416. 

Tradition,  aoa  welchen  Ursachen 

.  sie  der  ML  Schrift  gleich  gesetzt 

wurde.  U.  166  ff. 
Tr  ad  i  t orea»  wer  ao genannt  wor« 

de.  III.  ^*- 28. 
T  r  %  V  •  r ,  Graadsatse  und  Gewohn« 
holten  In  Ana ehung  ders.  IIL  309 
-1«.         , 
T  r  a  a  u  n  g^affidatio)  oder  Copnlg* 

üoR  der  Bielente.  III,  159  ff. 
Traunnga^  Ceremooien    der 

Griechen.  III.  163  —  66. 
Trenga  (Treva)  Dei,  was  dar- 

opter  an  teratehen.  IIL  434. 
Trinitats-Fest  wird    erst  seit 
,   dem   XIV.  Jahrhundert  gefeyert» 

I.  558.        '  . 

Trinit&tp-Lehre  iat  im  christ- 
lichen Cttkos  fundamental.  L  80 
—  3Ä- 

—  —  liegt  allen  gotteadienstlichen 
Gebeten  u.  Gesangen  zum  Grande. 
U.  14-23. 

—  —  deren  Bekenntniss  b^der 
Taufe  wesentlich.  II.  412  n. 

T^  oxttia  eine  Benennung  dl.Kir« 

chen.  I.  336. 
T r op ar I  a  (Geiangbficher^  sind  bey 
'    den  Griechen  und  Lateinern  Ter* 

schieden.  III.  709.  711. 
Trollanfscher  Kanon  über  d« 

Christos- Bilder.  III.  583  ff. 
T^ovIlttTttl,  welche  Kirchen  so 

heissen«  L  372-— 73. 
Tvnmiv  entspricht    dem    oido, 

sacnuaentarium  etc.  III.  711« 

ü. 

Ue hergäbe  der  Klehiodlen,  G^ 
rftthe  0.  Kleider  bejr  der  Ordina- 
tion. 111.  234  ff. 

UniTersalismns  des  Christen- 
thuBM  tei^  sich  in  allen  kirchli- 
chen Einrichtoogen.  I.  76  —  86. 

Unter-Beamte,  ktrchlich^i  Or^ 
dines  infailofes.  L-259  iL 


Unter«BIsch6fe  nadiftaf  Gra- 
den. I.  211—220^ 

Unterricht,  der  homileUiche  v. 
iLateehetische ,  wird  vom  Bischöfe 
gelltet  1.  191-92.  U.  291  ff. 

Untertan  oben  (ritos  inunendo- 
nis)  bey  der.Tanfe.  II.  997  ff. 

Urceolas  oft  mit  ampalla  syno- 
nym. III.  532. 

Ut^nsiHen  der  Kirchen,  was  da* 
zu  zu'  redinen;  I.  431'  ff.  Itl. 
495  ff. 

Utraquisten«  wer  $o  genannt 
wurde.  IL  755* 

V* 

Yasa  saera,  deren Crebraneh  f&Hi . 
in  früher^  Zeiten ,  als  gewöhnlich 
angenommen  wird.   IIL    496   ff. 
612  ff. 

—  —  bey  der  Abendmahls-  Feyar. 
III.  514-44, 

«—    —  bey  der  Taufe  und  CoaAr- 

mation.  545-^48. 
— .    ->-  zur  Beleochtnng.  549—54. 
-«-    —  zn   Tenchiedenea  Kirohan- 

diensten.  555»— 57. 

V  e  1  n  m  (Decke ,  Vorhang)  man  Ter- 
sthiedanen  Arten.  Ul.  511. 

Verfassung,  kirchliehe,  ia  den 
ersten  Jahrhunderten.  I.  35  ff. 

—  —  deren  Ursprang  und  Bigen- 
thümlichkdten.  I.  53  — 58. 

—  ^  der  »tosten  Zeit  wird  oft 
falsch  beurtheilt.  I.  91. 

—  hierarefaische  in  allgemeiner  U^ 
bersicht.  L  172-^81 

Verlobung  (desponsatio)  wird  In 

der  griech.  Kirche  lürdilich  ge- 

feyert.  III.  168. 
Veroniea,  Legende  von  Ihr  and 

der  faales  saacta.  UL  666— 

67. 
Verstilmmelte  (mntilati)  olcM 

zu  ordiniren.  IIL  206—07. 
Vespern  (Vesperae),  Abead*€k>U 

tesdienst  L  508—09. 
Vestiariam  (ßB9tui(fiov)f  kiroh- 

liches  Gewand-Haus.  111.500—01. 

V  es tibninm  war  fikr  die  Katechu.- 
menen,  BAseenden  n.  Profanen  be- 
stimmt. L  886. 

V i c ed 0  m ini  (Vitzthum)',  Bteiiter- 

treter  der  Patrone.  1.  284. 
Vlduatus  heisit  das  Diakoaiasmi- 
L  161. 
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mator.  1.507 -.08.  UJ,  456. 
-^  a«faer  «Ur  lUCqnleii.  HI.  694. 
Viglllen«  d«roa  tJrfpruQg,  Miu- 

braicb  «ad  Bcpchrankiioff.  L  505 

— iO, 
—  der  drer  bohea  Feit«  waren  l>e- 

MiAdm  fevtfUcI^  L  536.  550  — 

5f; 

-~  v#aOiitniii*Pfii^;tt|Midiefe7<»* 
.  Ilchttca  Tai|f  -  TeriniQe.  Hl  373  it 
Visitationen  jer  GeUtlichea  q. 

KIccIwn  find  (Ucht  vnd  Pflipht  d« 

9itcb&fe.  I.  194-95. 
ToU,  deMen  Tbeilnabme  am  Got- 

tetdienfte  Ist  aUcemelnes  Princip 

der  Kirche.  I,  8S -&5.  IL  737. 
.4^    ^  «•  AnsseUiessoiig  vpa  dei» 

WaUeo  der  GeistUcbeo.  I.  286— 

94. 
Vorbereltnng    nr    Taofe.   IL 

^    Bor  Boobaristie.  IL  627-e-34. 

,648  ff. 
Torlesnng  der  beiL  Scbrift 

.^rd  aU  dl«  Baoptaacbe  des  Got« 
-•teaäKeBatea  betrachtet.  \L  185  & 
«I    -r-    —  welche  I^Ocber  Torgpl^ 

Miwordeo.  19t  — 96. 
^    — .  —  Qtdnai«  dabey.  196rr 

«ioa. 

-.    ^    -*  Art  u«  W«^e  und  G^f 

brilacbe.  213 -tl. 
yorh»n«     (fffoMto«),     dritter 
t  Hanpttheii  der  Kirdie  imd  deren 
.  ElnnchtQftg.  I.  885  ff. 
Vora&nger  (^alr«f)  wAr«|i  eia 

wicbüges  Amt.  L  267  ff» 

w. 

Wapbs-Kersen   (cer«l)    haben 
bey  der  Tanfe  qnd  Bueharistie  el-  . 
ne  beeondare  Bndeutuog«  II.  437. 
4St.  591. 

Winde  Q.  Deakeo  d#r  Kirchen.  L 
437-98. 

Wahl-Collegiea  In  den  Gemei- 
nen. L  S92  ff. 

Wahl  der  Geistlichen  dnrch'a 
Loos.  L  885. 

—    —    —  durch  d«ganaeGemeina 
286—89. 

-^    —    —  dqrch  Stellfertreter  o. 
Ausschüsse.  290-^94. 

_    —    ..  durch  Patrone«  296—98. 

-«-'    —    --  nnsserord^ntlicho.   2d4 
—96. 


Wallfahrten  (peragrinaäoMs  nn- 
crae),  deren  Wichtigkeit  Ol.  354 

^  in  der  h.  Schrift.  856-58. 

—  vor  and  ausser  der  chiistßdken 
Kirche.  359-r-63. 

-ir  deren  Urspning  md  Fortgaar. 

364-70.  ^ 

^  deren  Geschichte  ?em   VL   Im 

XI.  Jahrhundert,  371  — 77. 
-p-  aeit  den  KreuztOgen.  378—86. 

—  aU  Busse.  377.  383. 
Wandernngs-Pasten  d.  oilea- 

tal.  Kirche.  III.  483-7-84. 

Waaier  wird  für  das  datitfe  Bk^ 
meot  der  Taufe  erkürt  if  394. 

r^  dessen  Omsecration ,  fien«dictim 
und  Bzoroisation.  IL  396.'  4<D— 
4L 

-o  über  die  Beymisdiaag  desselben 
luis  ooDsecrirten  Weiae.  IL  696  ff. 

r^  geweihtes  (aqua  lustralis),  des- 
sen Ursprung  n.  Gebmuch.  1. 387. 
HL  807.  396—97. 

Wasser- Proben,  twey  Arten 
der«,  m.  424—26, 

Wasser  -  uod  Weingefftgte, 
kirchliche.  IIL  530  ff. 

Weiber  dflrfen  kein  Lehramt  be- 
kleiden. IL  261. 

—  sind  von  der  Ordination  nusge- 
adilossMi.  HL  197  —  98. 

Weihe,  eine  besondere  erhielten 
Altfire,  Kirchen,  Glocken  und 
Gottesacker.  L  830.  881.  404, 
5b8.  lU.  291. 

Weih  -Bischof  ^hiffrugav)  Ist 
yom  ragtnl^noitQg  uad  vom  TStu- 
lav- Bischof  rerschtedcn.  I.  2|8. 

Weihnachten  und  die  damit  in 
.  Verbindnng  stehenden  hol.  Tage. 
L  631—44. 

—  hat  von  der  Vlg^He  seinen  Na- 
men. 536. 

-r  wenn  man  angefingea,  dieses 
Pe^t'2a  feyern  und  die  Art  und 
Weise.  L  532  ff. 

•TT  Ober  die  Verwandtschaft  mH  ju- 
dischen n.  heidi^schen  Festen.  L 

.  «5-«6, 

,Wei  brauch  (tbus,  incensum), 
Gebrauch  desselben.  IIL  397. 

Wain«  beymAbendmehle,  ^er  dea- 
aen  Farbe,  Mischung  und  Surro- 
gate. IL  686—703. 

Weit«  ist  die  Farbe  der  Christen. 
L  496-98,  U.  454, 
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>Yeiii  ist  in  d.  Mhern  Zeit  die  II- 

turg.  Grund  ~Farbe.II.  633—34. 
Wieder-Taofe    {avaßdini6fia^ 

reiteratio  bapt.)  i  wenn  sie  merst 

Torkommt.  II.  340  iT. 
Woche,  die  grosse  (Hebdomas 

magna}.  I.  548. 
-~    —    —  in  denelben  geschah  d. 

Recepüon  d.  BfiMenden.  III«  59. 
Wochen-Biatheilung.  U  4$& 
Wochen  -  Fest e^     die     beyden 

kirchlichen.  I.  469.  511  ff. 
Wochen-^ Tage  werden  aeltehmit 

den  griechiadi-rom.   Namen   be- 

K^chfiet.  I.  466—67. 
Wochen -Fasten   stammen   ans 

dem  N.  T.  III.  479 ---80. 
Wort  Gottes  soll  in  der  Kkcbe 

allein  herrsches.  I.  78.  89. 
Wundor- Bilder.  III.  667^ 
Wunder-Wirkung,  Glaube  an 

die  fortwährende,  zeigt  slchbev  d« 

OrdaUen.  Ul.  414—16. 


Xenodochia  (£st^odo2;c2K oder  |s« 
9o8ö7isTa)f  BospbiUer  f.  FreSHie» 
Arme  und  KranKo,  \rorden  in  die 
Nabe  der  Kirchen  gebant  L  89t 
--93. 

Xerophagia  (|i7^oq^/a),  ari-^ 
dus  Tictns,  gilt  als  Theil  des  Fa-> 
steos.  IIIi  441. 

Z. 

Zehnten  (Dodmae)  kommen  to^ 

dem  VI.  Jahrh«nkht  Tor.  I.  315. 
—    —  des  Jahres,  wurden  ditf 

Qnadragesimal  -  Fasten   genannt 

I.  547.  nl.  476. 
Zeichen  des  Krenies  her  der 

AofiDahme  d.  KatechQmeaeii.L  145« 


Zeichen  des  Krenses  bey  d. 

Taufe.  U.  44t  ff. 
_    _    -.  bey  der  Bncharistie.  IT. 

7«  ff: 

—  ^  -^  bey  der  Ordination.  HI. 
241-42. 

—  -1-  —  bey  Binsegnnli^ett  aller 
An.  III.  896. 

-*  —  —  litorgiscbes  und  artisti- 
scbes.  lih  5^  -  58. 

Zeiten,  die  heiligen,  Lehre  da^ 
Ton..I,  467  ff.  III.  436. 

Zeit  des  Gottesdienstes  n. 
Gebetes  ist  in  der  cliristl.  lärebe 
nicht  fest  besUmmt^  I.  35  — 86. 
II.  159—60. 

Zeit  der  Taufe,  anf  gewlise  Ter- 
mine bestimmt4  IL  ^1  ff. 

—  der  Eucharistie,  mit  einigen  Aus- 
nahmen, frey  gegeben.  II.  586  ff. 

—  der  OnUnatiolL  UI.  226—28. 
Zelt- Rechnung,    die    christli- 

ehe,   ihre  BinfUhrnng  und  Me- 
thode. L  461  ffi 
Zeugen  (testes),  warum  sie  b^ 
der  Tanfe  erfodedich  warmi?  II. 
457  ff. 

—  bey  der  Confirmationi  oder  Fi^m- 
Patfaen»  11»  507-<^09.  - 

Zeugnisse  der  Nicht  -  Christen 
fiber  d.  Christi.  CiiHos.  h  35—52. 

—  und  Ürtheüe  der  Heideti  6ber  d. 
Encharisüe.  IL  562—71. 

—  —  der  ältesten  KircHenT&ter  üb. 
d.  Bncheristie.  II.  571  —  86. 

Zwangs  -  Fasten  und  Fasten-* 

Strafen.  IIL  463  ff: 
Zwangs -Taufe  ^    davon     findet 

man  tiele  BevsDiele.  IL  353  —  58. 
2weylcampf  (dnellnm ,  monoma- 

chla)  Ton  der  Kirche  stets  Torbo* 

Icn.  IIL  429-^804 


Oedracfct  bei  B.    O.   teabaer. 


Verbesserungen. 


8.  161  2L    2  T.  Q.  Besam,  it  Horam. 

—  176  -^  13 vaeHtB  st.  Tocetia. 

*-  226  —  7  T,  o.  €rtft«3t  st  ordinirt 

<—  236  —  11 «teof^iie  st  missasqiie. 

^  240  ^17 iliici>ltii.  st  disdpnl. 

—  277  —    1 «me  st  Bine. 

•**- 350  —    7 vorflstwar. 

-r  479  —21.22.  T.  o.  «nt^^öna^  «»aTöa  st  ^3ttfa  ^tö^enx 
^  638  Z.  13  T.  o.  JÜMilts  st  Meo^ 
-  663  —  15 9smtueh€  st  seimdselie. 


^ 
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